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DER  JAKOBINER-KLUB. 


Ein  Beitrag 

r  Geschiffte  der  Parteien  und  der  politischen  Sitten 

im  Revolutions -Zeitalter 


J.     W.     Z  I  N  K  E  I  S  E  N. 


Zweiter    TheiL 

Der  Jskobiner-Klub  voiL^er  Tr^Mig  4er  Fkuillams  von  den 
Jaxobiuebn  im  Juli  I79I  bis'  ;^r,"mieaMHij  desselben  im  Novem- 
ber 1794  und  die  ■ptteren  Verauche  zu  adner  Wiederherstellung. 


Berlin. 

Vcrl*fl  der  Dcckerschen  Gehetmen  Ober-Hofbitchdrucker«. 
185  3. 
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Vorwort. 


JL)er  bedeutende  Umfiuig  dieseB  Bandes,  welcher  das 
vorliegende  Werk  abscbUesBen  sollte,  hat  sein  Erschei- 
nen etwas  verziert. 

Diese  Verzögerung  dürfte  Jedoch  der  Bearbeitung 
dea  umfaseenden  Stoffes  keinen  Nachtheil  gebracht  ha- 
ben. Sie  wird  ihm  bei  einsichtigen  und  wohlwollenden 
Lesern  eher  zum  Vortheil  gereichen. 

Denn  es  schien  mir  unerUsslich,  auch  hier  auf 
einige  Punkte  der  Revolutionsgeschichte  etwas  näher 
anzugehen ,  ohne  deren  klares  Erfassen  die  Stellung 
und  die  Wirksamkeit  der  Parteien  im  Allgemeinen  und 
des  Jakobiner-Klubs  im  Besondem,  nach  den  ver- 
scfiiedenen  Phasen  ihrer  Entwickelung ,  nicht  lacht 
Teret&ndlicb  gewesen  wären. 

Ich  h&tte  in  dieser  Beziehung  selbst  gewünscht. 
Manches,  was  f^  die  richtigere  Beurtheilung  von  Per- 
sonen and  Zuständen  von  Wichtigkeit  ist,  sogleich  fioch 
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Bclüirfer  cbarakterisiren  und  bestimmter  motiviren  zu 
können,  als  mir  der  Raum  erlaubte.  Denn  das  tiefere 
Studium  der  Gescbiohte  der  französiscben  fStaatsum- 
wälzung,  wie  es  der  Gegenstand  dieses  Werkes  mit 
sieb  bracbte,  bat  micb,  bei  dem  ReicbÜium  des  Mate- 
rial, über  welches  icli  verfügen  konnte,  abermals  zu 
der  Ueberzeugung  gefübrt,  dass  viele  Momente  derselben 
nocb  einer  genauen  Prüfung,  einer  eindringenden  Kritik 
bedürfen,  ehe  sie  von  den  niederen  Gebieten  des  Vorur- 
theiles,  -wissentlicber  oder  unbewusster  Entstellung,  der 
Parteileidenschaft  hinweg  auf  die  Hohen  historischer 
"Wahrheit  und  klarer  Einsicht  erhoben  werden  möchten. 
Gilt  dies  von  den  tiefer  liegenden  Triebfedern  die- 
ser weltgeschichthcben  Bewegung,  den  sie  durchdrin- 
genden geistigen  Elementen  überhaupt,  so  findet  ee  ganz 
besonders  seine  Anwendung  auf  die  Zeiten,  welche 
dem  Sturze  der  Girondisten  zunächst  folgten,  Sie 
gehören  jeden&lls  zu  den  sohwierigsten ,  in  vieler  Be- 
ziehung interessantesten  Momenten  in  der  Geschichte 
der  französischen  Revolution.  Doch  mussten  gerade 
hier  weitere  Ausführungen,  bei  denen  ich  gern  ver- 
weilt hätte,  dem  Zwecke  dieses  Werkes  untergeordnet 
werden,  welcher  oft  nur  allgemeine  Andeutungen  ge- 
stattete. 

Eben  so  haben  mich  äussere  und  innere  Gründe 
bestimmt ,  anf  die  Geschichte  des  neueren  und 
neuesten  politischen  Vereinswesens  in  diesem 
Werke  nidit  weiter  einzugehen.    Andere  Verhältnisse 
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Vorwort  v 

bedingen  dafür  auch  andere  Gesichtspunkte  und  Motive 
der  Darstellung,  namentlich  für  das  Klubweaen,  wie 
es  in  den  letzten  stürmischen  Jahren  diesseits  und  jen- 
seits des  Rheins  \vieder  zur  Geltung  zu  kommen  yei- 
sucht  hat. 

Bietet  es  im  Einzelnen  dei  ernsten  Betrachtung 
allerdings  genug  interessante  und  lehrreiche  Momente 
dar,  so  konnte  es  sich  als  vorübergehende  Erscheinung 
mit  seiner  Haltungslosigkeit  und  Zerrissenheit  im  Gan- 
zen doch  nie  zu  einer  Bedeutung  erheben,  wie  sie  der 
Jakobiner-Kluh  erlangt  hatte  und  Jahrelang  zu  be- 
haupten wusste. 

Als  bleibendes  Resultat  desselben  kann  am  Ende 
nur  die  bestimmtere  Herausbildung  der  Vereinsge- 
setzgebung unserer  Zeit  betrachtet '  werden.  Eine 
pragmatJsche  Darstellung  ihrer  Entwickeluiig  mit  Rück- 
sicht auf  die  Ereignisse,  in  denen  sie  ihre  Wurzel  hat, 
wozu  uns  reiche  Materialien  vorliegen,  würde  daher 
auch  jeden&lls  ein  nicht  unwichtiger  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  politischen  Sitten ,  Parteien  und  Bewe- 
gUDgcQ  der  nächsten  Vergangenheit,  zu  vergleichenden 
Studien  über  (Jang  und  Wesen  des  Revolutions- Zeit- 
alters überhaupt  sein, 

Berlin,  im  Mai  1853. 


Prof.  Dr.  J.  W.  Zinkeisen. 
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Fortgesetzter  Kampf  des  Jakobinismus 

gegen  den 
Feuillanti$mu.s 

und  entschiedener  Sieg  des  ersteren  bis  zu  den  Septembertagen 
1792. 
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1.     Jakobiner  und  Feuillans  bis  zum  Sehlusse 

der    National  -  Versammlimg    zu    Ende    September 

1791. 

Der  Kampf  der  Feuillaas  ^gen  die  Jakobiaei'  war  ein 
Verzweifluagskampf,  und  konnte,  mit  ungleichen  Waffen  be- 
gonnen, lur  die  Sache  der  constitulionellen  Monarcliie  in  ihrem 
Sinne  akht  zu  den  erwQnscfiten  und  erwarteten  Resultaten 
führen. 

Die  Jakobiner,  obgleich  für  den  Augenblick  materiell 
geschwicht  und  entmuthiget,  boben  sich  schnell  wiei^er  durch 
die  ihnen  inwohnende  moralische  Kraft,  die  Kühnheit  und  Be- 
stimmtheit ihrer  Tendenzen,  die  Enei^ie  und  Verwegenheit 
ihrer  Häupter,  ja  selbst  die  Gewalt  ihres  Namens  und  die 
Macht  der  Sffentlichen  Meinung,  welche  sie  entweder  für  sich 
hatten  oder  zu  beherrschen  wussten.  Mit  der  Revolution  selbst 
entstanden  und  emporgewachsen,  grossgezogen  durch  die  Un- 
geschicklichkeit seiner  Gegner  und  die  Schw&che  der  Regie- 
rungsgewalt, flbte  der  Jakobiner-Klub  nicht  nur  in  seiAer 
nichsten  Umgebung,  sondern  auch  in  der  Feme  auf  nlle  rcvo- 
lutioniren  Elemente  gewissennassen  eine  unwiderstehliche  Ma- 
gie aus,  mit  deren  UQlfe  er  es  am  Ende  wagen  komite,  allen 
MSchten  im  Staate  Trotz  zu  bieten.  Sie  erhielt  ihn,  unter  allen 
WecbselfUIen  auf  der  Höbe  des  revolutionären  Einflusses,  auf 
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welcher  er  selbst  seinen  eatschiedenGten,  seinen  mäditigsten 
Gegnern  noch  lange  Zeit  uncrreiehbai-  blieb. 

Den  Feuillans  dagegen  fehlte  gleich  Anfangs  im  Innern 
eine  sichere  HalUing  und  nach  aussen  ein  fester  Stütepunkl. 
Ihre  Trennung  von  den  Jakobinern  war  offenbar  ein  über- 
eilter Sehritt  der  Nothwchr,  gethan  im  Drange  der  Sclbsterhal- 
tung  unter  dem  abcrw&lligenden  Einflüsse  mäcfaliger  Verhält- 
nisse, denen  ihre  Kraft  und  ihre  Mittel  nicht  gewachsen  waren. 
Sie  halten,  ehe  sie  dss  Jakobiner-Kloster  verliessen,  weder 
diese,  npch  das  Terrain  gehörig  geprQft,  auf  weldiein  sie  von 
nun  an  festen  Fuss  fassen  und  mit  Erfolg  auftreten  zu  können 
hofften.  Das  brachte  sie  gleich  von  vom  herein  in  eine  falsche 
und  schiefe  Stellung  lu  den  Parteien  und  den  bewegenden 
Elementen,  und  ihre  ganze  moralische  Kraft  löste  sich  daher 
nur  zu  bald  von  selbst  in  die  Redlictikeit  ihrer  Absichten  und 
den  eben  so  unversöhnlichen,  als  ohnmächtigen  Uass  gegen 
ihre  Feinde  auf. 

Dies  erklärt  sowohl  die  Unbestimmtheit  ihrer  Haltung  im 
Allgemeinen,  als  auch  die  Ungeschicklichkeit  ihrer  Taktik  in 
dem  Kampfe  gegen  die  Jakobiner  im  Besondem.  Denn  an- 
statt jetzt  sogleich,  im  entecheidenden  Momente  der  Krisis, 
ihren  Gi>giicru  mit  den  starken  Waffen  positiver  Ueberzeugun- 
gen  und  durchgreifender  Handlungen  entgegen  zu  treten,  glaub- 
ten sie  sich  vielmclir  den  Sieg  durch  jenes  zaghafte  System 
hartnackiger  Verneinimg  und  thatlosen  Ausharrens  sichern  zu 
können,  welchem  sie  selbst  am  ersten  unterliegen  mussten. 

Es  mag  allerdings  dabin  gestellt  bleiben,  ob  die  ge- 
mässigtere  constitutionelle  Partei,  welche  in  dem  Klo- 
ster der  Feuillans  eine  Freistatt  gesui^t  hatte,  nicht  besser 
gethan  hätte,  im  Jakobiner-Kloster  zurflck  zu  bleiben,  nach- 
dem sie  dort,  auf  die  Majorität  der  National -Versammlung  ge- 
stützt, einmal  wieder  die  Oberhand  erlangt  hatte.  Es  wäre  ihr, 
wenn  sie  die  Lage  der  Dinge  mit  überlegener  Klarheit  aber 
ihre  Zweite  und  ftUttel  zu  würdigen  vermocht  halte,  auf  die- 
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sem  Terrain  doch  vielleicht  eher  gelungeii,  dem  vemiditenden 
republikanischen  Elemente  des  Klubs  mit  siegendem  Erfolg  die 
SpiUe  zu  bieten,  und  die  längst  beabsichtigte  Reinigung  Jetzt 
auf  eine  Weise  ins  Werk  zu  setzcD,  welche  eine  heilsame  Re- 
form desselben  in  Haupt  und  Gliedern,  in  Geist  und  Wesen 
bitte  herbeü3hreR  können.  Dann  wäre  der  Stellung  und  dem 
Kampfe  der  Parteien  wahrscheinlich  eine  ganz  andere  Zukunft 
erSfbet  worden,  welche  auf  das  SchirJcsal  der  Mtuiardiie  und 
den  Gang  der  Revolution  Oberhaupt  wohl  den  wesentUchstes 
Einflusfi  gehabt  haben  dürfle. 

Aber  auch  ganz  abgesehen  davon,  ist  es  Thatsache,  dass 
die  Feuillans,  selbst  nachdem  die  Treanung  bereits  entschie- 
den war,  noch  Vortheile  auf  ihrer  Seite  hatten,  welche,  schnell 
mit  Klugheit  und  Geschick  benutzt,  ihnen  sofort  eine  dauernde 
Ueberlegenheit  aber  ihre  Gegner  zu  verborgen  im  Stande  ge- 
wesen wären.  Dazu  fehlten  ihnen  aber  eben  die  Hauptsachen: 
ein  bestimmter,  durchdachter  Plan  und  Männer  von  Energie 
und  Charakter,  welche  es  verstanden  hätten,  die  Verhällni.sse 
und  die  Geister  zu  beherrschen  und  demgemäss  einen  solchen 
Plan  mit  Konsequenz  zu  verwirklichen.  Selbst  mit  der  gänz- 
lichen Vernichtung  des  Jakobiner-Klubs  hätte  man  in  die- 
sem kritischen  Momente  vielleicht  noch  ziemlich  leichtes  Spiel 
gehabt,  wenn  man  sich  nur  dazu  hätte  entschliessen  wollen. 
Denn  es  ist  erwiesen,  dass  derselbe  damals  nicht  nur  moralisch 
entkräftet  und  gesunken  war,  sondern  dass  er  auch  seine  ma- 
terielle Existenz  mehrere  Tage  lang  emsüicb  bedroht  und  ge- 
flhrdet  sah. 

Gleich  am  17.  Juli,  dem  Tage,  an  weldiein  der  zur  Unter- 
zeichaung  der  Petition  wegen  Absetzung  des  Königs  auf  dem 
Marsfelde  zusammengelaufene  Volkshaufes  mit  Waffengewalt 
auseinander  getrieben  worden  war,  hatte  sich  von  dort  aus  ein 
Theil  der  besoldeten  Nationalgarde,  meistens  ehemalige  franzÖ- 
«sche  Garden,  die  gleichwohl  von  jeher  im  Rufe  revolutionä- 
rer GesinauDg  standen,  mit  Kanonen  und  brennenden  Lunten 
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vor  das  Jakobiner-Kloster  begeben  and  mit  UngeBtQm  ver- 
Ungt,  dass  ihnen  gesbUtet  werde,  den  SitzungSEul  der  Jako- 
biner, von  welchen,  wie  man  meinte,  aUer  dieser  Unfug  aus- 
gegangen sei,  ohne  Weiteres  dem  Boden  gleidi  zu  machen. 
Nur  mit  Mühe  gelang  es  Lafayette  und  BaiUy,  welche  die 
Dinge  doch  nicht  so  aufs  Aeusserst«  zu  treiben  w^ten,  diesen 
GewalUtreich  zu  verhindern,  während  die  gerade  versammel- 
ten Jakobiner,  aufgeschreckt  durch  das  GeriUisdi  der  Waffen 
und  das  wilde  Geschrei  der  Soldaten,  in  schleuniger  Fludit 
nach  allen  Seiten  hin,  von  Spott  und  Hohn  verfolgt,  ihr  Heil 
suchten.')  Vor  Allem  waren  es  die  Helden  der  Tribüne, 
welche  seit  dem  21.  Juni  das  grosse  Wort  geführt  hatten,  die, 
von  panischem  Schrecken  ergriffen,  jetzt  ihrer  persönlichen 
Sicherheit  jede  andere  Rücksicht  nachsetzten.  Robespierre 
sah  man  bleich,  zitternd  und  mit  von  Entsetzen  entstellten  Zß' 
gen  unter  steigendem  Tumulte  von  zwei  Freunden  beschützt, 
durch  die  im  Vorhofe  versammelten  Tru[^n  eilen.  Er  hatte 
nicht  einmal  den  Muth,  nach  seiner  Wohnung  zurückzukehren, 
und  suchte  noch  in  derselben  Nacht  ein  anderes  Unterkommeo, 
wo  er  sich  mehrere  Tage  versteckt  hielt.  Ntu-  in  den  Sitzun- 
gen der  National -Versammlung  und  des  Klubs  Hess  er  sich 
damals  noi^  sehen.*')  Eben  so  fanden  es  Danton,  Camille 
Desmoulins,  Frerpn,  Marat  u.  s.  w.  der  Klugheit  angemessen. 


*)  Beaulieu  Essais  historiques  sur  U  revolution  de 
France  Bd.  U.  S.*45!  „J'ai  eu  ka  jacobins  ien/uir  frnmbla>u  de 
loa-  cbib  au  milieu  de»  luiäei  et  dee  »airatme»  iei  ph»  violem;  fai 
na  et  club   enHiremenl  ^andorut^  le  17  Juilkt,   ä  l^heim   mime  de  la 

")  „NotBB  8ur  Robespierre"  in  „Papiers  inedits 
trouves  chez  Kobespierre"  etc.  Paris  182S.  Bd.  I.  S.  156. 
Memoires  de  Mad.  Rolahu,  Bd.  1.  S.  356:  „Je  ne  comiais  pa» 
^effroi  comparabie  4  celut  de  Robetpierre  dam  er»  eiramtiaTKe»;  on 
parlait   eßectivernetU   de   lul  faire  »on  prod»,  prtybcAUmeiU  pour  fi»- 
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durch  zeitweilige  Entfernung  aus  Paris  den  etwa  gegen  sie 
geriditeten  Verfolgungen  zu  entgehen,  kehrten  aber,  nachdem 
sie  sich  einige  Tage  in  der  Umgegend  umhergeti'iebcn  halten 
und  der  Sturm  beschwichtiget  schien,  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
wieder  dahin  zurück  und  begannen  iinangefoidit«n  von  Neuem 
ihr  gefihrlidies  Spiel.  •) 

Unter  diesen  Umständen  wäre  es  jedenf»lls  ein  Leichtes 
gewesen,  dem  seiner  g&nzUcfaen  AnflSsimg  entgegengehenden 
Klub  durdi  iörmliche  Schhessuog  des  mehrere  Tage  fest  ver< 
waisten  Jakobiner-Klosters  den  Todesstoss  zu  versetzen.  Auch 
kam  eine  solche  Massregel  in  einer  Zusammenkuoll  von  Depu- 
tirten  der  National-Versammliing,  weli^e  sämraüich  von  den 
Jakobinern  zu  den  FeuiUans  übergetreten  waren,  schon  in  den 
nächsten  Tagen  wirklich  zur  Sprache.  Sie  fand  bei  dem  Her- 
zog von  La  Rochefoucauld  statt  und  unter  Andern  nahmen 
dieLameths,  Barnave,  Duport,  Obapelicr,  Lafayette, 
D'Andrc,  Beaumetz,  Desmeuniers  u.  s.w.  daran  Theil. 
Schleich  hier  offenbarte  sich  jedoch  der  Zwiespalt  der  Meinun- 
gen,  wefeher  die  Feuillans  niemals  zu  Einheit  und  Entschieden- 
heit in  GesinDUDgeo  und  Thaten  gelangen  liess.  D'Andre 
sprach  mit  überzeugenden  Gründen  für  die  sofortige  Schlies- 
sung des  Jakohiner-Kluhs,  konnte  aber  die  Majorität,  fi1r 
welche  rorzfiglich  Lafayette  und  Duport  das  Wort  führten, 
nicfat  nir  seine  Ansicht  gewinnen.  Lafayette  hielt  eine  solche 
Massregel  fBr  zu  gewagt,  weil  sie  als  eine  Verletzung  der 
Constitution  gelten  müsse,  und  Duport  lebte  der  Hoffnung, 
das*  es ,  bei  etwaiger  Wie<l  er  Vereinigung ,  ihm  und  seinen 
Freunden  doch  noch  gelingen  werde,  in  dem  durch  eine  zweck- 
mässige Reinigung  und  eine  bessere  Organisation  reformirten 
Klab  die  verlorene  Herrschaft  wieder  zu  erlangen.  Dazu  kam 
I  Constitutionellcn  die  allerdings  nicht  ganz  un- 


*)  DaojsHistoireduregueiteLoulaXVL  Bd.  111.  a  466. 
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begrfiiMlete  Furcht,  dass  ein«  gänzliche  Vemidilung  der  Jakobi- 
ner am  Knde  dfK'h  nur  zu  UunMen  der  Aristokratischen  Par- 
tei, di'K  Adels  von  der  rechten  Seite  und  der  widerspenstigen 
Geistlichkeit,  ausschlagen  werde.  Mit  diesen,  meinte  man,  sei 
eine  Aussöhnung  in  keinem  Falle  zu  erwarten,  während  man 
sich  doch  wenigstens  für  stark  g«nug  hielt,  den  etwaigen  ferne- 
ren Ausschweifungen  der  Jakobiner  Grinien  zu  setzen.  Man 
täuschte  sich  in  dieser  Beziehung  und  musste  diesen  Irrthum . 
Iheuer  genug  bezahlen. ') 

Denn  da,  bei  solchen  Stimmungen,  die  Feuitlans  nicht 
einmal  den  Miith  hatten,  in  der  National -Versammlung  sogleich 
mitbestimmten  Anträgen  gegen  den  Jakobiner-Klub  hervor- 
zutreten, so  behielten  ihre  Gegner  natürlich  freies  Feld  und 
fasfiteu,  von  der  Gunst  der  offenüichen  Meinung,  namentlich  in 
der  Masse  des  Volkes,  mächtig  unterstützt,  schnell  wieder  festen 
Fuss.  In  l'aris  erklärten  sich  gleich  Anfangs  fast  alle  populä- 
ren Gcsell^^baßen  der  niederen  Art,  der  Klub  der  Cordeliers, 
die  Monophylen,  die  SoeÜle  des  indigen»,  die  Society /raiemeüe 
de»  Mntines,  vjo  Tallicn  den  Vorsitz  führtii,  die  SodM  de 
FBt/aiiU,  genug  der  grosse  Haufen  im  Allgemeinen,  auf  das 
Entschiedeuüle  filr  die  Sache  der  Jakobiner,  und  gaben  ihre 
Anhänglichkeit  an  den  Klub  auf  die  unzweideutigste  Weise  zu 
erkennen.  ■*)  Und  auch  in  den  Pi-ovinzeo,  wo  die  meisten 
Filialgesellschaften  mit  einem  bestimmleo  Entschlüsse  zu  zö- 
gern schienen,  neigte  sich  die  vorherrschende  Stimmung  bald 
ganz  auf  die  Seite  der  Jakobiner.  Der  imermfldliche  Eifer 
der  ihnen  ergebenen  Presse  war  dabei  vom  wesentlichsten  Ein- 
dusse.  Namentlich  entwickelte  Brissot  in  diesen  Tagen  der 
Krisis  eine  ungemeine  Thätigkcit.  Die  Polemik  gegen  die 
Feuillaos  auf  Leben  und  -Tod  war  von  jetzt  an  der  Haupt- 
inhalt aeines    weit   verbreiteten    „  P  a  t  r  i  o  t  e    f r  a  n  ^  a  i  s."      Er 


•)   Daselbst  S.  «8.  -  FEBKiiaEs  Memoires  Bd.  11.  S.  474. 
")    HisL  parlem.  Bd.  XL  S.  163. 
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gbubte  Alles  dnna  setzen  zu  nifisseD,  den  Jakobinern  in 
diesem  Kampfe  äea  Sieg  zu  erringen,  bei  wetcbcm,  wie  er 
meinte,  es  den  „Triumvirn"  am  Ende  doch  um  weiler  nichts 
zu  tkiu)  sei,  als  uater  dem  Namen  Ludwigs  XVI.,  <Ien  man 
blo«  «Is  Schatteokönig  beibehalten  wolle,  nur  um  so  sicherer 
und  bequemer  zu  herrschea. 

„Die  Abgeordnelen,  von  der  patriotischen  Partei,"  sagte  er 
io  diesem  Sinne  unter  Andern,  „welche  sidi  bei  den  Feuitlans 
vereiniget  haben,  sind  offenbar  nur  das  Opfer  der  Machinatio- 
nen einiger  Menschen,  welche  der  Durst  nach  Herrschaft  quält 
Sie  haben  lange  Zeit  unter  dem  Namen  des  Volkes  regieren 
wollen  und  deshalb  rOhmten  sie  seine  Souver&netät.  Jetzt 
wollen  sie  unter  dem  Schattenbilde  eines  Königs  herrschen, 
den  sie  gefangen  halten,  nachdem  sie  ihn  fQr  iinverletzlieb  er- 
klärt haben,  und  folglich  predigen  sie  nun  seine  absolute 
Unverletzlichkeit.  Sie  wollten  ferner  durch  die  Klubs 
herrschen  und  redeten  ihnen  deshalb  das  Wort;  jetzt  dagegen, 
wo  man  ihnen  die  Madce  abgerissen  bat,  treten  sie  als  Kläger 
gegen  dieselben  auf  und  verfolgen  sie.  Als  sie  die  gute  Sache 
veitheidigten ,  predigten  sie  Vereinigung  aller  Patrioten;  sie 
Biiditen  die  Geister  gegen  eine  schismalische  Gesellschaft  aiif- 
niregen,  die  sich  gebildet  hatte  (den  Klub  von  1769);  jetzt 
aber  stecken  sie  selbst  das  Panier  der  Zwietracht  auf;  und 
warum?  —  weil  Ihr  nicbt  ihre  Meinung  angenommen  habt, 
weil  Ihr  so  kühn  gewesen  seid,  einmal  eine  andere  Meinung 
zu  haben;  seitdem  nennen  sie  Euch  Heretiker,  .\uhriegler. 
Ich  halte  die  Enlwickelung  und  den  Ausgang  der  Komödie, 
welche  sie  spielten,  Ifingst  vorhergesehen.  Ich  sagte,  ein  Pa- 
triot, welcher  die  Sache  der  Freiheit  ein  einziges  Mal  aufzu- 
opfern im  SUmde  ist,  wird  sie  auch  in  allen  FSIIen  zum  Opfer 
bringen,  wo  es  sein  Interesse  erheischt.  Traut  nur  den  Män- 
nern nicht,  fügte  ich  hinzu,  welche  unter  dem  Verwände 
von  Staats-RCcksichten  mit  den  Prinzipien  kapitu- 
iiren;  das  macht  eben  den  Charakter  des  falschen  Patrio- 
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ten  uns;  der  wahre  Patrjot  ist  uabeugEam,  uoTeränderli^ 
in  Reinem  Benehmen.  Diese  Uebereinstimmuiig  ia  Grundsätzen 
und  Handlungen ,  diese  sich  gleichbleibende  Redlichkeit  der 
Gesinnung  ist  der  wesentlichste,  der  uDterscheidende  Zug  sei- 
nes Charakters.  Was  jetzt  vorgegangen  ist,  hat  die  falschen 
Patrioten  vollends  entlarvt  nnd  zeigt  uns  nur  nodi  ihre 
Herrschsucht.  Durch  Euch  wollten  sie  die  öffentliche  Meinung 
beherrschen-,  diese  Meinung  erklfirt  sich  aber  gegen  sie,  und 
sofort  wollen  sie  das  Werii  ihrer  Hände  vernichten;  sie  wollen 
Altar  gegen  Altar  aufrichten.  So  rief  in  den  schönen  Zeiten 
Griechenlands  Aratus,  der  Vertheidiger  des  berühmten  achSi- 
sdien  Bundes,  die  Barbaren  in  sein  V^«rland  und  wollte  sich 
lieber  mit  ihnen  verbinden,  als  dem  Kleomenes  Platz  machen. 
Aratus  fand  in  dieser  schmachvollen  Verbindung  fi-eilich  nur 
Schande  und  den  Ruin  seines  Vaterlandes,  aber  seiner  Selbst- 
sucht war  dadurch  doch  wenigstens  GenQge  geschehen.  Fürch- 
tet also  nichts  von  den  Umtrieben  dieses  Bundes;  die  UufShig- 
keit,  die  Treidosigkeit,  die  Verschiedenheit  der  Interessen  sei- 
ner Häupter  wcrdau  ihn  schuell  zu  Grunde  richten." 

Dann  nahm  er  die  Jakobiner,  vorzüglich  aV>cr  Petion, 
Bobespierre  und  Buzot,  noch  gegen  die  Beschnidigimg  in 
Schutz,  dass  sie  eigentlich  die  Anstifter  der  Katastrophe  auf 
dem  Marsfelde  gewesen  seien.  '  „Wie,"  rief  er  aus,  „hat  man 
wirklich  die  Kühnheit  gehabt,  die  reiostc  Tugend  zu  verdäch- 
tigen? —  Wie  konnte  man 'so  verwegen  sein,  eine  soldie  Ver- 
ISumdung  zu  erfinden  und  in  Umlauf  zu  seilten?  —  Wie  konnte 
man  den  Versuch  machen,  die  National -Garden  nnd  das  Volk 
gegen  diese  tadellosen  Männer  aufzuwiegeln?  —  Sind  wir  wirk- 
lich schon  zu  den  unglückseligen  Zeiten  der  Demagogie  gelangt, 
wo  man  Sukrates  und  Phocion  den  Giftbecher  reichte?"  ')  — 


*)    Patriote   franeais  bei   Gallois    Histoir 
aux  etc.  Bd.  L  S.  245.  248. 
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Neben  Brissot  war  es  vornehmticli  Fetion,  der  bei  den 
Provinzen  die  Saclie  der  Jakobiner  gegen  die  Feuillans 
zu  vertreten  suchte.  Schon  am  18.  JuJi,  nachdem  er  Tags 
vortier,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Spalbong  auf  der  Tribüne 
des  Klabs  zur  Sprache  gebracht  hatte,  richtete  er  ein  Schrei- 
ben  an  seine  Kommittenten,  worin  er  auf  die  Qrilnde  der  Tren- 
nung noch  niher  einging  und  sich  wegen  seines  Verbleibens 
bei  den  Jakobinern,  obgleich  er  selbst  ihre  Existenz  damals 
noch  keineswegs  für  gesichert  hielt,  rechtfertigte. 

^ch  habe  geglaubt  zn  bemerken,"  hiess  es  darin  unter 
Andern ,  „dass  diese  Trennung  die  Frucht  der  Intrigue  war. 
Hiniier,  welche  Qberall  den  tieist  der  Herrschaft  geltend  machen 
wollen,  regierten  sfdt  langer  Zeit  schon  die  Gesellschaft 
der  Constitutionsfreunde.  Man  ist  ihres  Joches  möde 
geworden;  sie  haben  nach  ond  nach  ihren  Einfluss  verloren; 
sie  mussten  sich  Widerspruche  gefallen  lassen;  sobald  aie  niclit 
mehr  die  Herren  waren,  haben  sie  sich  znrQ ckg exogen ,  und 
zwar,  ich  zweifle  daran  nicht,  mit  dem  glühenden  Verlangen, 
sich  zu  rächen.  Jetzt  hat  sich  die  Gelegenheit  dazu  dargebo- 
ten; sie  haben  dieselbe  ei^ifien;  sie  haben  viele  ehrbare  Mit- 
^ieder  mit  sich  fortgerissen,  welche  aus  verschiedenen  Grün- 
den gegen  diese  Gesellsohafl  eine  gewisse  Abneigung  hegten. 
Sie  haben  anderwärts  den  Orund  zu  ihrer  Macht  zu  legen  ver- 
sucht; sie  haben  eine  neue  Gesellschaft  unter  demselben  Na- 
men errichtet,  oder,  um  es  besser  auszudrücken,  sie  haben 
darch  eine  Fiction  die  alte  in  ein  neues  Lokal  verlegt ;  und 
um  sie  nun  mit  ihrem  vergangenen  Olaoze  und  ihrer  ganzen 
Mau;ht  zu  umgeben,  haben  sie  an  die  in  den  Departements  be- 
findlichen Gesellschaften  geschrieben,  dass  da,  wo  sie  wSren, 
aacb  die  Wiege  der  ersten  Oesellscbafl  sich  befinde;  um  sie 
mfisse  man  sidi  sdiaaren,  an  sie  alle  Bande  der  Brüderlichkeit 
knüpfen;  dadurch  haben  sie  sich  geschmeichelt  auf  diese  ver- 
Kchiedenen  OesellscbalVn  Einfluss  zu  gewinnen,  die  ßtrenlliche 
3fehiaog  zu   beherrschen  und  sie   für  ihr  System  empfanglich 
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zu  machai.  Ich  habe  ge^^bt  wafarzntiefaineQ,  Aasa  dieser 
Zwiespalt  mitten  unter  den  Zackungen,  welche  uns  bewegen, 
den  Stoss  nur  noch  heftiger  und  die  Krisis  desto  gefährlicher 
machen  könnte;  dass,  wenn  die  alte  Gesellschaft  diese  Unbill 
nicht  mit  Geduld  ertragen  und  ihre  Trümmei'  vertheidigen 
wollte,  zwei  sich  fdndlich  gegenüberstehende  Vereine  mitein- 
ander in  offene  Fehde  gerathen  würden;  dass,  während  der 
eine  sich  seine  Filiaigesellscbaften  zu  eHialten,  der  andere  sich 
deren  xa  bemächtigen  suchen  wflrde,  beide  Manifeste  erlassen 
würden,. dass  folglich  in  demselben  Departement  einige  Ge- 
sellschaflen  ffir  diesen,  andere  für  jenen  Partei  ergreifen  könn* 
ten,  dass  daraus  uatQrlich  verschiedene  Grundsitze  und  ver- 
schiedene Parteien  entstehen  würden  und  dass  es  unmöglidi 
sei  vorauszusehen,  bis  wohin  dieser  verhingnissvolle  Zwiespalt 
in  diesen  Zeiten  des  Sturmes  and  der  Unruhen  führen  wflrde. 
Die  baldige  Vernichtung  der  Gesellschaften  der  Freunde 
der  Constitution  schien  mir  die  nächste  Folge  dieser  Zer- 
rissenheit sein  zu  müssen.  Ich  konnte  folglidi  einen  so  plÖtz- 
lidien  und  so  wenig  edelmütfaigen  Bruch  nicht  mit  Gteichgfll- 
tigkeit  betrachten.  Mehr  wie  je  f&hlle  ich  mich  an  das  erste 
Asyl  dieser  Gesellschaft  gefesselt,  dieses  geheiligte  Asyl,  in 
welchem  die  Freiheit  so  oft  ihre  männliche  Stimme  erschallen 
Hess,  und  welches  man  so  oft  geschworen  hatte  niemals  zu 
verbssen.  Vielleicht  habe  ich  einigen  Muth  bewiesen  indem 
ich  diese  Partei  ergriff.  Ich  habe  mir  nicht  verheimlichet,  dass 
es  mir  schwer  sein  wdrde,  Recht  zu  behalten,  während  fast 
alle  meine  Kollegen  den  entgegengesetzten  Weg  einschlugen. 
Ich  habe  mir  offen  eingestanden,  dass  in  dem  Kampfe  der  bei- 
den Gesellschaften  die  ältere  am  Ende  doch  unterliegen  würde, 
dass  ihr  Ruin  selbst  sehr  nahe  sein  könnte,  und  dass  jede 
Niederlage  mit  einer  gewissen  Schmach  behaftet  ist,  während 
der  Erfolg  am  Ende  Alles  zu  rechtfertigen  vermag.  Das  Alles 
habe  ich  wohl  überlegt;  aber  im  Grunde  meines  Herzens  habe 
ich  eine  Stimme  vernommen,  die  mir  zurief:     Da  ist  die  6e- 
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rechdgkeit,  äa  ist  Deine  Pflicht,  und  icli  gehorchte  ihr  ohne. 
Schwanken;  vielleicht  hat  sie  mich  irre  gefShrt,  &ber  dennoch 
tun  icb  diesem  FBhrer  treu  geblieben  und  werde  ihm  ftucb  fOr 
immer  treu  bleiben."  ') 

Diesen  offenen  und  unverholenen  Geständnissen  gegenQber, 
welche  die  Besorgnisse  ood  die  Hoffnungen  der  Uiupter  der 
Jakobiner  deutlich  genug  an  den  Tag  legten,  machte  die 
etwas  laue  Vertheidigung  der  Feuillaos,  wie  sie  namentlicli 
Feydel  in  dem  mit  zu  ihnen  übergegangenen  Journal  des 
Klubs  fOhrte,  wie  es  scheint,  nur  geringen  Eindruck.  Auch 
'  der  in  der  an  die  Filialgesellschaften  gerichteten  Adresse  der 
Feuillans  ganz  besonders  hervorgehobene  Plan,  die  Gesell- 
schaft der  Freunde  der  Constitution  auf  ihren  ur- 
sprünglichen Charakter  zurflckfQhren  zu  wollen ,  fand  wenig 
Anklang  in  den  Provinzen.  Schon  im  Juli  hatten  sicli,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  mebten  Filialgesellschaften  fSr  sofortige 
Wiedervereinigang  mit  den  Jakobinern  ausgesprochen,  frei- 
fich  zum  Tfaeil  mit  dem  Wunsche,  dem  Klub  durch  Reinigung 
für  die  Zukunft  eine  angemessenere  Haltung  und  einen  besse- 
ren Geist  zu  sichern. 

^iese  Art,  die  Gesellschaft  zu  verbessern,"  erwiederte 
Feydel  darauf,  „ist  bereits  seit  acht  bis  zehn  Monaten  auf 
der  TribQne  der  Jakobiner  wiederbolt  in  Vorschlag  gebracht 
worden;  aber  immer  vergebens.  Man  widersetzte  sich  nicht 
Dur  einer  Reinigung,  Sondern  man  nahm  auch  nicht  selten  mit 
der  grüssten  Leichtfertigkeit  fünfzig  biü  achtzig  neue  Mitglieder 
auf  einmal  auf,  und  zwar  unter  dem  Vorwande,  dass  die  Ge- 
sellschaft Geld  brauche.  Ihren  ursprQnglichen  BegrQn- 
dem  «rschien  es  daher  unerlisslich ,  endlich  einen  entscheiden- 
den Schritt  zu  thun,  um  zu  einer  Wiedergeburt  derselben  zu 
gelangen.    Sie   haben  sich  nach  dem  KJoster  der  Feuillans 
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Qbergesiedelt  und  nehnaen  dort  die  Jakobiner  vom  alten 
Stamme,  die  sich  melden,  unter  sich  auf.  Der  .Theil,  weldier 
in  dem  alten  Lokal  zurOckgeblieben  ist,  beschäftiget  sich  jetzt 
mit  einer  Reinigung.  Die  Einen  behaupten,  man  behalte  dort 
die  Spreu  und  das  Unkraut,  die  Andern  dagegen  das  gute 
Korn.  Die  Zeit  muss  diese  Frage  entscheiden.  Uebrigens 
sind  es  weniger  die  Scliurken  (Jovirbe»)  als  die  Ignoranten, 
welche  die  Jakobiner  in  den  kläglichen  Zustand  versetzt  haben, 
in  den  sie  seit  einigen  Monaten  versunken  waren." 

Die  Hauptschuld,  meint  er  dann  weiter,  trage  eigentlich 
der  Klub  von  1789,  welcher  es,  unter  dem  Einflüsse  des  Ho- 
fes, dahin  gebracht  habe,  eine  Menge  Dberspannter  KSpfe  ohne 
Kenntnisse  und  Charakter  unter  die  Jakobiner  aufnehmen  zu 
lassen,  die  dann  am  meisten  datu  beigetragen,  die  Gesell- 
schaft der  Constitutionsfreunde  zu  verllilsdien  und  in 
flblen  Ruf  zu  bringen.  „Ein  Icleiner  TheÜ  ih«r  Mitglieder 
bemerkte  diesen  KnifT  und  machte  die  Gesellschaft  darauf  auf- 
merksam. Der,  welcher  dieses  schreibt,  hatte  selbst  das  G13ck, 
es,  nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen,  durchzusetzen,  dass 
jede  weitere  Anmeldung  und  Aufnahme  neuer  Mitglieder  so 
lange  eingestellt  wOrde,  bis  man  ein  Mittel  ausfindig  gemacht 
hätte,  sich  gegen  diese  Machinationen  des  Hofes  sicher  zu 
stellen.  Man  emtuinte  eine  Kommission,  die  ein  solches  Mit- 
tel in  Vorschlag  bringen  sollte;  sie  suchte  aber  gar  nicht  da- 
nadi;  und  nach  Verlauf  von  sechs  Woclien  wurde  das  Verbot 
der  Aufnahme  wieder  zurSckgenommen,  aller  Gegenvorstellun- 
gen von  meiner  Seite  ungeachtet.  Die  Aufnahme  kam  wieder 
in  den  besten  Zug.  Ignoranten  und  Intriganten  wurden  zu 
Hunderten  zugelassen;  es  wurde  eben  so  leicht  Mitglied  des 
Jakobiner-Klubs  zu  werden,  wie  man  Mitglied  des  Cercle 
social  werden  konnte."') 

')  Daselbst  S.  157—164.  Um  Mitglied  des  Cercle  social 
zu  werden,  genügte   es    in  die  Kasse  desselben  9  Franken  emzu- 
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Geong,  bereils  in  der  ersten  Hälfte  des  August  enlacliied 
sich  die  Bewegung  in  den  Provinzen  gflnr,  zu  Gunsten  der 
Jakobiner,  und  gab  ibnen  dort  eine  unbedingte  Uebertegen- 
lieit  Aber  ihre  Gegner,  weiche  natOrlich  auch  nicht  ohne  rflcli 
wirliende  Kraft  kuf  ihre  Haltung  im  Sitze  ihrer  Macht,  in  der 
Hauptstadt,  bleiben  konnte.  Von  vierhundert  Filialgesell- 
schafleD  hatten  sich  um  diese  Zeit  schon  etwa  hundert  unbe- 
dingt und  ohne  Vorbehalt  filr  die  Jakobiner  erklärt,  wäh- 
rend dreihundert  mit  ihnen  zwar  die  Korres))ondenz  fort- 
setzten, aber  dabei  auf  Wiedervereinigung  mit  den  Feuillan 
dnogen.  Allein  die  Hartnäckigkeit  und  die  falsche  Taktik  di 
Letsteren  machte  sie  auch  in  diesem  Punkte  bald  nachgiebiger. 
Noch  vor  Ausgang  des  Monats  September  waren  die  meisten 
alten  Filialgesellschaften  zu  den  Jakobinern  zurdckgekehrt 
und  auch  alle  neue  Provinzialgesellschaften ,  wahrend  der  Mo- 
nat« August  und  September  mehr  als  sechshundert,  erklär- 
ten sieb  fast  auBBchliesslich  filr  die  Jakobiner.  Dagegen 
traten  zu  den  Feuillans  im  Ganzen  nur  vier  Filialgeselt- 
sc^ften  über. ') 

Die  Feuillans  hatten  daher  gleich  Anfangs  in  den  Pro- 
vinzen so  gut  wie  gar  keine  StQtze,  während  sie  auch  nicht 
ebmal  dbirauf  bedacht  waren,  ihrer  Gesellschaft  durch  eine  be- 
stimmlere Organisation  in  der  Hauptstadt  sogleich  mehr  Ge- 
wicht zu  geben  und  wenigstens  auf  diese  Weise  io  der  Öffent- 
lichen Meinung  einiges  Vertrauen  zu  gewinnen.  Das  sicherte 
natQrücfa  den  Jakobinern,  nachdem  einmal  der  erste  Slmm 
glOcklich  Oberstsnden  war,  sofort  wieder  eine  äusserst  vor- 
tbeilhafte  St«llung,  welche  sie  mit  eben  so  viel  Klugheit,  als 
Hissigung  üu  benutzen  wussten.      Anstatt  sogleich  entschieden 


»Jiicken,  wBhrenil  bei  den  Jakobinern  eine  (ormlictie  Vorstellung  der 
Kandidaten  verlangt  wurde  und  der  Jahresbeitrag  der  Mitglieder 
38  Fr.  betrug. 

*)   Daselbst  S.  4W). 
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feindlich  gegen  die  Feuiltans  aufzatreten,  ergriffen  sie  im 
Gegentheit  bei  dem  Werke  der  Versöhnung  die  Initiative,  und 
boten,  vorzüglich,  wie  gesagt,  von  den  Filialgesellschatlen 
gedrSngl,  noch  zu  verseil iedenen  Malen  die  Hand  zur  \yieder- 
vereinigung. 

Bereite  am  14.  August  wurde  im  Jakobiner-Klub,  auf 
Vorschlag  von  Daud ibert-Caille  beschlossen,  an  die  zn  den 
Feuillan^  übergetretenen  DepuUrlen  der  National -Versamm- 
lung in  Form  eines  Rundschreibens  eine  Adresse  zu  erlassen, 
worin  sie  einzeln  und  persünlicli  aufgefordert  werden  sollten, 
sich  dem  Klub  im  Jakobiner  -  Kloster  wieder  anzuschli essen. 
Dieser  Schritt  blieb,  wie  es  scheint,  ohne  alle  Folgen.  Am 
21.  August  brachte  hierauf  Sillery  nachstehenden  Brief  an 
die  Feuillans  in  Vorschlag. 

„Brüder  und  Freunde!  Die  Freunde  der  Constitution 
im  Jakobiner-Kloster  sind  versammelt;  sie  benachrichti- 
gen ihre  BrQder,  dass  das  Vaterland  in  Gefahr  ist,  und  dass 
Eintracht  und  Friede  die  einzigen  Mittel  sind,  ihren  Feinden 
zu  widerstehen;  sie  beschwören  Euch  daher,  Eut^  wieder  mit 
ihnen  zu  vereinigen.'" 

Dieser  Vorschlag  ward  von  der  Majorität  mit  rauschendem 
Beifall  aufgenommen.  Es  wurde  verlangt,  dass  die  Unter- 
stQtztmg  von  vierzig  Mitgliedern  erforderlich  sein  sollte,  wenn 
man  das  Recht  haben  wollte,  dagegen  zu  sprechen.  Kobes- 
pierre  machte  sich  gleichwohl  unter  Denen  bemerklich,  welche 
nicht  darauf  eingehen  wollten. 

„Ich  weiss  wohl,"  bemerkte  er  unter  Andern,  „was  eine 
solche  Berathung  Delikates  hat;  idi  kenne  die  Vortbeile,  welche 
die  erklärtesten  Feinde  der  Constitution  vor  ihren  Freunden 
voraus  haben ;  diese  Vortbeile  erschrecken  mich  indessen  kei- 
neswegs; je  sichrer  mir  ihr  Triumph  erscheint,  desto  mehr  er- 
hebt mich  eine  stolze  Gleichgültigkeit  über  sie.  Meine  Herren, 
Sie  wissen  vielleicht  nicht,  dass  morgen  ein  Plan  des  Verfas- 
sungs  -  Ausschusses    zur  Tagesordnung  kommen  soll,    welcher 
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eine   neue  Constitution   eolhslt,  die  die  Franzoseo  unter  das 

Joch    des    Despotismus    bringen    wird Wir   haben    nur 

noch  wenige  Stunden,  und  llir  bringt  sie  damit  hin  Über  einen 
Vorstdüag  EU  Rathe  zu  gehen,  welcher  bereits  zweimal  von 
Euch  angenommoD  worden  ist.  Wohlan!  vernachlässiget  im- 
merhin in  dieser  Sitzung  die  grosseu  Interessen  des  Gemein- 
wohls, und  morgen  mfigen  wir  Denen  Preis  gegeben  sein,  welche 
die  Pressfreiheit  vernichten.  ALe  die  Schritte,  welche  man 
iHsher  getban  hat,  sind  eben  Schuld  daran,  dass  die  Wieder- 
vereinigung verziert  worden  ist.  Die  patriotischen  At^eord- 
oeten,  die  einzigen,  deren  Rückkehr  man  crwai'ten  dnrf,  hätten 
sicli  längst  wieder  an  uns  angeschlossen,  wenn  man  sich  nicht 
so  lai^e  bei  Formen  aufgehalten  hätte.  Die  gesunde  Vernunft, 
das  allgenanne  Beste  hätten  den  Triumph  davon  getragen.  Ich 
stünme  daher  dafür,  dass  die  Oesellscbsft  zur  Tagesordnung 
übergehe." 

Der  Vorschlag  ging  jedoch,  nachdem  lange  darüber  hin 
ond  her  gestritten  worden  war,  noch  au  demselben  Tage  durch, 
nDd  schon  am  22.  August  wurde  eine  Deputation  ernannt, 
welche  den  Brief  unveraflglich  den  Feuillans  überbrachte. 
Ai^  diese  zwäte  Botschaft  nahmen  die  Feuillans,  gleich 
der  ersten ,  kalt  und  mit  verächtlicher  Gleichgültigkeit  auf. 
Ihre  Antwort  Jnutele  dahin,  man  werde  die  Entacheidimg  für 
jetzt  vertagen  und  einen  weiteren  Besijhluss  später  wissen  Iss- 
seo.  Uteraber  vergingen  abermals  mehr  als  drei  Wochen. 
Die  Jakobiner  setzten  gleichwohl  nicht  geringe  Hoffnungen 
auf  die  Wirkung  ihres  Schreibens.  Sic  waren  eben  damit 
besduUliget,  sich  über  die  Art  zu  berathen,  wie  sie  die  wie- 
derbekehrten Feuillans  empfangen  sollten,  als  endlich  am 
12.  September  die  Antwort  eintraf.  Sie  enthielt  weiter  nichts, 
als  deo  von  56  Depotirten  unterzeichneten  -Beschluss,  dass 
der  Antrag  der  Jakobiner  nicht  weiter  in  Betracht 
gezogen  werden  kSnne.  Dies  war  für  jetzt  das  letzte 
Wort  von  Seiten  der  Feuillans,  welches  ihrer  feindlichen 
2- 
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Stellung  zn  den  Jakobinern  das  Siegel  aufdrflckte,  und  selbst 
die  noch  zur  Versöhnung  geneigte  Majoritif  der  letztem  mit 
unflberwindlichem  Hasse  erfüllte.  ') 

Offenbar  hatten  die  Feuillans  bei  ihrem  Widerstände 
gegen  die  Anerbietungen  der  Jakobiner  darauf  gerechnet,  in 
der  National  -Versammlung  einen  bedeutenden  Anhang  EU  fin- 
den und  wenigstens  durch  die  Zustimmong  der  grossen  Miyo- 
rilit  der  linken  Seite  ihren  AnsicIiLen  dort  eine  entschiedene 
Ueberlegenbeit  ku  sichern.  Denn  fast  eimmtliche  Abgeordnete, 
welche  Mitglieder  des  Jakobiner  -  Klubs  gewesen  waren,  hatten 
sich  den  Feuillans  angeschlossen ■  Nur  sechs  Deputirte 
waren,  wie  gesagt,  im  Jakobiner- Kloster  zurOck  geblieben. 
Allein  auci)  in  dieser  Hinsicht  wurden  gleich  bei  den  er- 
sten Verhandlungen  nach  der  Trennung  die  Erwartungen  der 
Feuillans  gewaltig  getäuscht.  Nur  die  56  Deputirt^n, 
welche  den  Protest  gegen  die  Wiedervereinigung  mit  den  Ja- 
kobinern unterzeichnet  halten,  verharrten  entschieden  bei 
dem  Fcutllantiamus.  Was  P^tion  und  Robespierre  zu 
wiederholten  Malen  vorhei^esagt  hatten,  dass  die  LametJis, 
Bamave,  DuiMrt,  Lafayette,  Ohapelier  u.  s.  w.  iur  ihre  Vor- 
schläge zur  Modificalion  der  Constitution  auf  der  linken  Seite 
nur  wenig  Unterstützung  finden  würden,  geschah  in  der  Thal, 
als  die  Revision  der  Verfassung  wirklich  zur  Sprache  kam. 
Gleich  Anfangs  wurde  von  den  Jakobinern  der  von  den 
Häuptern  der  Feuillans  mit  Heiligkeit  bekKmpfle  Beschluss 
durchgesetzt,  dass  die  bereits  genehmigte  Sendung  besonderer 
Kommissäre  aus  der  Mitte  der  Deputirten  nach  den  Provinzen, 
welche  die  Stimmung  derselben  in  Betreff  der  Revision  prüfen 
und,  wo  möglicii,  leiten  sollten,  wieder  rilckgSogig  gemaclit 
werde.  Wären  die  Wahlen  dieser  KommissSre,  wie  sie  aller- 
dings erwartet  haben  mögen,  im  Sinne  der  Feuillans  ausge- 
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folleD ,  dann  hätten  sie  in  den  Departements  doch  vielleicht 
DOch  ein  Gegengewicht  gegen  den  Ober  wieg  eotlon  Einllnss  der 
Jakobinei*  gewonnen,  der  diesen  schon  durch  die  Haltung 
der  Filialgesellschaften  gesichert  war.  *) 

Auch  that  es  der  Stellung  der  Feuillan.s  in  der  National- 
versammlung nicht  wenig  Eintrag,  dass  man  sie  im  Verdacht 
hatte,  sie  häU«n  eine  Vereinigimg  mit  der  rechten  Seite  ver- 
sucht. Ganz  anbegründet  war  dieser  Verdacht  nicht.  Unter- 
handlungen nach  dieser  Richtung  hin  hatten ,  als  die  Fcuillans 
sieb  von  der  linken  Seite  fast  verlassen  sahen,  wirklich  statt- 
gefunden. Marat  soll  merkwürdiger  Weise  dabei  den  Ver- 
mittler gemacht  haben,  in  jedem  Falle  doch  nur  für  eine  erste 
Annäherung.  Bios  die  Lameths,  Barnave,  Duport  und 
rhapelier  von  der  einen,  und  Malouet  von  der  andern 
Seite  waren  in  das  Geheimniss  eingeweiht,  Barnave,  dessen 
gemissiglere  Haltung  ihm  auch  auf  der  rechten  Seile  in  der 
letzten  Zeit  manchen  Freund  gewonnen  halle,  thal  den  ersten 
ernstlichen  Schritt. 

„Ich  habe  Kuch  oll  sehr  jung  erscheinen  müssen,"  äusserte 
er  einmal  gegen  Malouet,  „aber  Ihr  könnt  sicher  sein,  dass 
ich  in  wenigen  Monaten  sehr  alt  geworden  bin."  Malouet 
verstand  dieses  Bekenntniss  und  gab  Bamavc  willig  Geh5r. 
Die  ganze  linke  Seite,  meinte  dieser  dann  weiter,  wünsche, 
mit  Ausnahme  einiger  ehrgeiziger  Fanatiker,  mit  der  Revolu- 
tion so  schnell  wie  möglich  zu  Ende  zu  kommen;  sie  sei  jetzt 
aberzcugl,  dass  diess  nur  dadurch  geschehen  werde,  dass  man 
die  königliche  Gewalt  auf  festeren  Grundlagen  herzustellen 
suche;  dazu  sei  es  aber  vor  Allein  nöthig,  dass  die  rechte 
Seite,  anstatt  die  linke  durch  beständigen  systematischen  Wi- 
derstand aufzubringen,  bei  der  Revision  der  Verfassung  ihren 
B«.stand    den    Beschlüssen    nicht    langer    verweigere,    welche, 


*)    Daselbst  S.  4T4. 
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weoa  sie  auch  von  der  lioken  Seite  ausgehen  Eollten,  am  Ende 
doch  nur  diesen  Zweck  vor  Augen  hStten. 

Malouct  machte  Hofloung,  dass  es  ihm,  unter  diesen 
Umständen,  ungeachtet  der  konsequenten  und  leicht  erklär- 
lichen Widerspenstigkeit  der  rechte  Seite,  gelingen  werde, 
unter  seinen  Freutiden  vierzig  bis  fünfaiig  Stiniinen  fOr  die 
veraSnfiigen  Vorschläge  der  linken  Seite  zu  gewinnen.  Dar- 
auf hin  wurde  dann  sogleich  mit  C  h  a  p  e  I  i  e  r  ein  weiterer 
Operations  plan  entworfen.  Man  kam  dahin  Überein,  dass  Ma-, 
louet  die  Constitution  in  ihrer  Gesammiheit  und  ihren  Grund- 
lagen angreifen  sollte,  während  Chapeliei'  in  eioem  Scheinge- 
fecht diesen  Angriff  zwar  mit  Heftigkeit  eurOch schlagen ,  am 
Ende  aber  doch  einräumen  wollte,  dass  die  Constitution  im 
Interesse  der  Monarchie  sehr  wesentlicher  Modificationen  ßÜiig 
sei,  welche  er  selbst,  auch  ohne  die  weisen  Bemerkungen  und 
die  scharfe  Kritik  des  Herrn  Malouct,  in  Vorschlag  zu  bringen 
beabsichtige.  *) 

Der  Plan,  welcher  in  der  ersten  der  Revision  der  Verfas- 
sung gewidmeten  Sitzung  vom  8.  August  zur  AusfQhrung  kom- 
men sollte,  Ulisslang  jedoch  gänzlich.  Matouel  ging,  einmal 
im  Ftuss  der  Rede  und  der  Gedanken,  in  seinen  Angriffen  lu 
weit,  und  'C  h  a  p  e  I  i  e  r  verlor  den  Kopf,  als  die  Leute  von  der 
Linken,  welche  nicht  in  das  Geheimniss  dieser  allerdings  etwas 
gewagten  Taktik  eingeweiht  waren,  von  Neuem  das  alte  Feld- 
geschrei Ober  die  contre revolutionären  Tendenzen  der  ret^ten 
Seite  erhoben.  Das  verabredete  Scheingefecht  artete,  unter 
steigendem  Tumulte,  in  einen  erbitterten  Parteikampf  sehr 
ernster  Natur  aus.  Chapelier,  welcher  sich  und  die  Seinigen 
fQr  die  Betrogenen  hielt,  schlug  sich  sofort  auf  die  Seite  Derer, 
welche  jeden  Angriff  auf  die  Constitution  in  ihrer  Gesammt- 
heit  für  unzulässig  erklärten  und  überhaupt  nur  auf  eine  Revi- 


•)    Daselbst  S.  474.  —  Dhoi  a.  i.  O.  S.  478.  folg. 
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SKHi  der  einaelnea  Theite  derselben  eingehen  wollten.  Er 
Hess  Malutiet  nicht  einmal  seine  Rede  ruhig  r.a  Eaile  führen 
and  glaubte  für  jetzt,  fflr  sich  und  seine  Partei  Alles  gethan 
EU  haben,  waoa  er  nur  den  Verdacht  eines  Einverständnisses 
mit  ihm  glftcklich  von  sich  abgewendet  hätte. 

Ein  spitziges  Schreiben  Malouetsan  Chapelier,  woiin 
er  ihn  wegen  dieser  unzeitigen  Unterbrechung  zur  Rede  setzte, 
war  die  einzige  sichtliche  Folge  dieses  verungläckten  Coalitions- 
V«rsuche9.  „Ich  habe  Euch,"  hiess  es  darin,  „zwei  und  ein 
halbes  Jahr  ohne  Unterbrechung  an  eiuem  Werke  arbeiten 
lassen,  welches  Ihr  selbst  prichtig  genannt  habt;  es  wäre  mit- 
hin wohl  gerecht  gewesen,  mir  wenigstens  eine  halbe  Stunde 
zu  gestatten ,  damit  auch  ich  einmal  meioe  Meinung  darüber 
bitte  äussern  können.  Ich  würde  Euch  mit  Euren  eigenen 
Cnindsitsen  leicht  beweisen  können,  dass  diese  Verweigerung 
weder  loyal  noch  Constitutionen  ist;  aber  ich  begaQge  mich 
eben  so  gern  damit,  dass  unseren  Zeitgenossen  und  der  Nach- 
welt gegenüber  Euch  die  Verantwortlichkeit  Eurer  Bewunde- 
rung, mir  die  meiner  Kritik  verbleibe."")  Die  rechte  Seite 
aber,  welche  diesem  unerquicklichen  Hadei-  mit  sichtlicher 
Schadenfreude  zusah,  verharrte  nach  wie  vor  bei  ihrer  passi- 
ven Gleichgalligkeit  gegen  die  Vorschläge  der  Feuillans  und 
verweigert«  in  den  meisten  Fällen,  der  Majoritft  nach,  mit 
konsequenter  Harinäckigkeit  alle  und  jede  AbBtimmung  Qber 
die  Revision  der  Verfassung. 

Obgleidi  also  die  Feuillans  au*^  nach  dieser  Seite  hin, 
auf  eine  Verstärkung  ihrer  Macht  und  ihres  Einflusses  gar 
niofat  mehr  rechnen  konnten,  so  baueten  doch  der  Hof  und 
die  Minister  iminer  noch  gewisse  Hoffnungen  auf  die  Thä- 
tjgkeit  nnd  die  Zukunft  dieser  aus  den  jüngsten  StQrmen,  wie 
es  schien,  sich  mulhig  erhebenden  Partei.     Mehrere  Pläne,  sie 


*)   Hist.  parlem.  Bd.  XI.  S.  2S1-34T. 
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dui'ch  mdgltchsl«  UiiCerstStzuag  xu  eiaem  inächligeD  Gegenge- 
wicht gegen  den  flbei-wiegenden  Einllusf  der  Jakobiner  lu 
madicn ,  wurden  von  dieser  Heite  wenigttlens  entworfen.  *) 
Unter  Andern  war  dies  eigentlich  der  Hauptgedanke  eines 
Planes,  welchen  Ktvarol,  einer  der  entschiedensten  Gegner 
der  Jakobiner,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Akademiker  Suard, 
auf  Veranlassung  des  Ministers  Montmorin  in  Vorschlag 
brachte.  Durch  die  Feuillans,  meinte  er,  mOsse  vor  Allem 
die  Minorität  der  National -Versammlung  verstärkt  und  zu  einer 
entschiedenen  Partei  erhüben  werden.  Aber  inan  müsse  damit 
eilen  und  sogleich  inil  Nnchdruck  auftreten.  „Wir  verlieren 
Zeil,"  schrieb  er  damals  an  Montmorin,  „und  die  Zeit  ist 
kostbar.  Die  Mittel  auf  die  öffenlJiche  Stimmung  einzuwirken, 
sind  flüchtig,  wie  hie.  Robespierre  hat  auf  der  Tribflne 
der  Jakt>biner  Reden  gehall«n,  deren  Geist  und  Zweck  von 
einer  höllrscben  Verderblheit  sind.  Es  ist  die  höchste  Zeil, 
diese  Khibs  zu  Boden  zu  werfen,  und  ich  glaube,  dass  das 
leichter  it>t,  als  man  denkt;  aber  leidit  oder  nicht,  das  öffenl' 
liehe  Wohl  hängt  davon  ab.  Man  muss  nach  allen  Seiten  hin 
handeln  und  die  Macht  in  gemeinsamer  und  dauernder  Anwen- 
dung der  Mittel  suchen."  ") 

Indem  er  dann  noch  n^er  auf  seinen  Plan  einging,  äussert« 
er  sidi  im  Wesentlichen,  wie  folgt:  „Um  die  Minorität  zu 
verstärken,  muss  man  sie  zuvörderst  zu  einer  entschiedenen 
Partei  machen.  In  der  Gcsellschafil  beruht  alle  Stärke  auf  Ein- 
heit und  Disziplin.  Eben  dadurch  sind  7000  bis  8000  Jakobi- 
ner ilabin  gekommen,  Frankreich  in  Bewegung  tu  setzen  und 
2U   regieren.     Ihre  Armee  kann  nur  durch  eine  andere  Armee 


•)   Alkx.  I.ameih   Histoire  de  t  atscniblre  Constituante 
Bd.  I.  S.  432:    „£m  ministrei  d'alora  quoifie  smc^ement  (Ueoaeet  an 
tRUirUien  de  la  cottelilulion,    apiraiait   auaa%   Irauver   datu   ia  rtmaitlk 
r^unipn  lUa  meyetit  de  oomprimer  ia  turbalfnct  des  Jacobin$." 
•')   Metnoires  de  CoHDoRciT  Bd  11    S  33S. 
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geschlagen  werden.  Man  muss  Panier  gegen  Panier  erheben; 
das  Volk  versammeln  und  zu  ihm  sprechen;  den  Federkrieg 
beginnen  und  den  der  Waffen  fSr  den  Nothfall  vorbereiten. 
Wenn  man  die  Bürger  von  Paris  bew^en  kann,  sich  fDr  un- 
sere Farbe  zu  eolscheiden,  so  stehe  ich  fSr  die  Majorität  und 
den  8ieg.  Folglich  mnss  man  aus  allen  Kräften  und  mit  allen 
guten  Mitteln  den  Klub  der  Feuillans  uDterstat.zen.  Aber 
er  muss  zu  einer  populären  Versammlung  gemacht  werden, 
welche  durch  ihre  Zahl  imponire  und  durch  ihre  Oeffentlichkeit 
Vertrauen  einflösse;  dazu  gehören  ein  grossem  Lokal  und  Gal- 
lerieen.  Es  gehört  ferner  dazu  eine  offene  Erklärung  der 
GrundsStze  der  Gesetlschafl,  bestimmt  ausgedrückt  und  in 
einem  einfachen  und  populären  ijtyle  abgefassl.  Diese  Erklä- 
rung, oder  vielleicht  eine  andere,  welche  etwas  allgemeinei*  ge- 
halten werde,  diene  dann  ak  gemeinschaftliches  Glaubensbe- 
kennUiiss  tÜr  die  Bfirger  von  Paris,  welche  sich  zu  ihrer  An- 
nahme verstehen  wollen.  Man  muss  ein  sicheres  Mittel  aus- 
fiodig  machen,  sie  in  wenigen  Tagen  von  der  grösstmöglichsten 
Anzahl  Böller  unterzeichnen  zu  lassen." 

Ein  wirksames  Mittel,  die  Jakobiner  in  der  öffentlichen 
Meinung  herabzusetzen,  fOgtc  er  dann  noch  hinzu,  wäre  auch, 
dass  man  das  rechte  Mass  ihrer  wirklichen  Macht  gäbe.  Zu 
diesem  Zwecke  rafisse  man  z.  B.  an  die  öffentlichen  Orte,  wo 
sie  ihren  imumschr&nkten  Despotismus  aufgeschlagen  hätten, 
entschiedene  und  gescheid te  Leute  schicken,  welche,  indem  sie 
den  Geist  der  Freiheit  zur  Schau  trQgen,  sich  aber  die  jako-  ■ 
binischen  Redner  lustig  machten  und  den  verwegensten  von 
ihnen  zu  imponiren  verständen.  Die  ganze  Partei  würde  beim 
Volke  schon  durch  ihre  Lächerlichkeit  zu  Grunde  gerichtet 
werden,  wenn  ihre  Agenten  in  zwei  oder  drei  Kaffeehäusern 
einige  Nasenstüber  und  ein  paar  Stockschlägc  erhalten  bitten. 
Zu  gleicher  Zeit  müsse  man  sich  bemühen,  die  öffentliche  Mei- 
nung mittelst  der  Journale  und  anderer  Schi-iften  aufzuklären 
uod  zu  leiten. 
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Auch  Suard  legte  bei  der  BekämpfuDg  der  Jakobiner 
vorzQglicbes  Gewicht  auf  einea  geschickten  Gebrauch  der 
Presse.  „Ee  ist  von  der  grössten  Wichtigkeit,"  bemerkte  er 
in  dieser  Beziehung,  „die  Komplotte  dieser  RSuber  zu  entbSI- 
len,  welche  täglich  durch  einige  Paragraphen  ihrer  Blätter  zu 
Tage  kommen.  Es  wäre  mithin  ein  wirksames  und  nothwen- 
diges  Unternehmen,  diese  Blätter  ^u  zerlegen,  ihre  Absichten 
dun^  Vergleiche  zu  erläutern,  ihre  Niederträchtigkeiten  her- 
TOTEuheben  und  das  Alles  mit  Verachtung  und  Lächerlichkeit 
zu  bedecken.  Wenn  man  das  täglich  in  einem  Blalte  thäte, 
das  einigen  Erfolg  hätte,  so  gäbe  es  keine  Herrschaft,  welehe 
man  nicht  starzen  könnte.  Kraft  dem  Gesetze  und  der  Hegte- 
mng:  Das  ist  es,  wonach  man  streben  muss;  und  dies  können 
wir  nur  dadurch  erreichen,  dass  man  die  öffentliche  Meinung 
aufklärt  und  ermuthiget.  Man  muss  Allen,  die  einiges  Besitz- 
thum  und  etwas  gesunden  Menschenverstand  haben,  das  Be- 
dürfnlss  des  Friedens  und  der  Ordnung  einflössen." 

Im  Uebrigen  aber  konnte  selbst  äuard  zu  Rivarols 
Plan,  so  weit  er  sich  auf  die  Mitwirkung  der  Feuillans 
stätzte,  doch  kein  rechtes  Vertrauen  fassen.  Er  fand  ihn  zu 
kOhn,  zu  wenig  Constitutionen  und  zu  wenig  im  Sinne  der  Re- 
volution, wie  er  sie  durchgeftthrt  wissen  wollte.  Montmorin 
war  schwach  genug,  auf  diese  Ansichten  einzugehen,  „loh 
denke  wie  Sie,"  schrieb  ir  an  Suard  zurack,  „dass  in  die- 
sem Plane  zu  viel  verborgene  Aristokratie  steokt;  dass  der 
-  Verfasser  zu  sehr  in  Verdacht  ist,  seine  Absichten  möchten 
nicht  rein  sein,  und  dass  es  folglich  mit  Unannebmlichkeiteo, 
verknflpft  sein  könnte,  die  Ausfnbmng  desselben  zu  begünsti- 
gen. Man  muss  aufrichtiger  zu  Werke  gehen;  sagen  Sie  ihm 
dies."  ■) 

Also  entschied  man  sich  auch  von  Seiten  des  Hofes  und 
der  Regierung,  nach  einigem  Schwanken,  am  Ende  doch  dabin, 

•)    Daselbst  S.  142  —  1«. 
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die  Feuillans  ziuiichi<i  lieber  ihrem  Scdiicktde  zu  fiberiasseo, 
ftl(  si^  vielleicht  durch  ein  nibtres  Verbältniss  zu  ihnen  mir 
aub  Neue  zu  komjH^inittireD.  Kein  Wunder,  d&ss  eich  folglich 
auch  die  ganze  royaliBttiiche  Partei  gegen  die  Feuillans  er- 
kllrte  und  sie  in  ihrer  Presse  bald  mit  fast  noch  giftigerem 
Hasse  verfolgte,  als  selbst  die  Jakobiner.  Ein  Artikel  des 
royalistischen  Blattes  „L'Ami  du  Roi"  verdient  in  dieser 
Uinsidit  um  so  mehr  Beachtung,  da  er  tür  die  Stellung  der 
Parteien  zur  Zeit,  als  der  Kampf  der  Feuillans  und  der 
Jakobiner  sich  seiner  Entscheidung  oSherte,  überhaupt  hSchst 
charakteristisch  ist. 

,rDie  Jakobioer  und  die  Feuillans,"  heist  es  da, 
^ehen  unter  demselben  Panier  der  Freiheit  zu  Felde.  Sie 
oeoaen  sieh  beide  auf  gletdie  Weise  Freunde  der  Consti- 
tution. Sie  haben  beide  fast  dieselbe  Verehrung  fOr  den 
grossen  Mirabeau,  welcher  der  Mahomed  dieses  neuen  poli- 
tischen Korans  ist;  sie  tragen  denselben  Hass  gegen  den  Adel 
und  die  Geisliichkeit,  denselben  Abscheu  gegen  den  Despotis- 
mus eur  Schau;  und  doch  sind  sie  gegen  einander  noch  mehr 
erbittert,  als  Brissot  gegen  die  Weissen  und  Fauchet  gegen 
die  Minister.  Die  Jakobiner  wollen  nicht  einmal  den  Na- 
men  und  den  Schatten  eines  Königs;  die  Feuillans  dagegen 
möchten  wenigstens  ein  Fantom  von  Kfinigthuin  erhalten  wis- 
sen, zum  Ballspiel  für  demagogische  Redner  und  als  Brusthar- 
nisch für  die  National-Versauimlung.  Obgleich  die  Unordnun- 
gen, welche  das  KSnigreich  in  Bedrängniss  versetzen,  offenbar 
BUS  einem  Gruodübel  in  der  Constitution  hervorgehen;  o^leich 
die  Erfahrung  jeden  Tag  beweist,  wie  sehr  diese  Regterungs- 
form  abges<^inackt,  unausfQhrbar,  dem  Geist  und  dem  Charak- 
ter aller  Menschen,  und  vor  Allen  der  Franzosen,  zuwider  ist, 
so  verlangen  sie  doch  die  genaue  und  strenge  Beobachtung 
die«er  flberschwenglicben  Politik ;  sie  wollen  eine  Chimäre  ver- 
wirklichen; sie  sind  die  Puritaner  der  CoDStitutioq, 
mit  Erlaubniss  der  grossen  Männer',  der  ExkSnige,  der  Hei- 
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den  der  Revolution,  weldje  den  neuen  Klub  der  Feuillans 
bilden.  Sie  scheinen  mir  weniger  vernünflig,  weniger  konse- 
(gnent,  als  die  Jakobiner,  fQr  welche  man  mir  gewiss  nicht 
eine  zu  grosse  \'orliebe  Schuld  geben  wird.  Wenigstens  wol- 
len »üe  Jakobiner  offen  und  frei  das  Köniftlhum  abschaffen 
und  die  Monarchie  vernichten.  Die  Feuillans  dagepicn  ent' 
würdigen  und  KerstSren,  indem  sie  mit.  Affeclation  ihre  Namen 
hoehhtltcn,  in  Wahrheit  ihre  Natur  imd  ihr  Wesen;  sie  wollen 
einen  König  beibehalten,  um  sich  Ober  ihn  lustjg  zu  machen; 
da  ist  es  bessei-  man  hat  gar  keinen.  Uebrigens  laufen  die 
Grundsälie  beider  Klubs  auf  gleiche  Weise  anf  Zügellosigkeit 
und  Anarchie  hinaus;  sie  gereichen  Jeder  gesunden  Politik, 
jeder  guten  Regierung  auf  gleiche  Weise  zum  Verderben;  sie 
sind  beide  gleich  feind  der  Gesellschaft  und  der  Menschheit; 
tmd  die  Feuillans  untei-scheiden  sich  von  ihren  Gegnern  nur 
durch  die  groben  Widerspnlche  in  ihrem  System  u.  s.  w." ') 

Es  ergiebt  sich  schon  hieraus,  dass  die  entschiedenen 
Royalisten  die  Feuillans  für  weil  gefährlichere  Feinde  des 
Thrones  und  der  Monai'chie  hielten,  als  selbst  die  erklärtesten 
Republikaner,  welche  unter  den  Jakobinern  ihre  Vertreler 
hatten.  Denn  mit  diexen  könne  man,  und  sei  es  auch  mit  Ge- 
walt der  Waffen  und  tm  offenen  Kampfe,  am  Ende  doch  not^ 
fertig  werden,  während  der  Conslitutionatismus  der  Feuillans 


')  1/Anii  du  Roi  vom  29.  Dcccmbcr:  Hist.  parleni. 
Bd.  XII.  S.  345-:M7,  -  Uebcr  den  Ursprung  und  die  Scliicksnle 
dieses  •weitverbreiteten  und  in  seiner  Partei  eiitAiissrcichen  rcynlisti- 
sehen  Blattes:  Gallois  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  293.  folg.  —  Dkschiens 
Bibliographie  des  Journaux  S.  92.  —  Es  erschien  lum  er- 
sten Male  am  1.  Juni  1790.  Die  Hsiiptredac teure  waren  der  Abhc 
Royon  und  Montjoyc,  die  es  erst gemeinscliaftl ich,  dann  getrennt, 
aber  immer  unter  demselben  Titel,  herausgaben.  Der  Ami  du  roi 
von  Royou  scliloss  bereits  mit  seinem  Tode,  am  21.  Juni  1793. 
Montjoyo  führte  dep  scinigen  noch  bis  lur  Katastrophe  vom  10, 
August  fort. 
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QDi  so  weniger  angreifbar  sei,  da  er  die  letzten  Stützen  den 
Königthums  unter  dem  Deckmantel  von  Schein  und  Heuchelei 
nur  mn  so  sicherer  vollends  zu  brech«-n  bemflht  sei. 

Wenn  daher  auch  der  Hof  sich  später  den  FeuiMans 
gelegentlich  wieder  zu  nähern  suclil«,  so  blieb  ihre  St«llung  vom 
Anfang  an  auch  in  dieser  Beziehung  doch  unbestimmt,  zwei- 
deutig und  isolirt.  Dagegen  gewann  der  Jakobiner-Klub, 
wie  an  Einfluss  nach  aussen  hin,  so  auch  im  Innern  bald  wie- 
der an  Kraft  und  Bedeutung.  Dean  auch  der  Reim'gungspro- 
ze&s,  welcher  in  Folge  der  Trennung  der  FeuilUos  vorge- 
nommen ivurde  und  bis  um  die  Mitte  des  August  schon  been* 
det  war,  wirkte,  wie  es  scheint,  nur  vorlbeilhaft  auf  die  innere 
Organisation  der  Gesellschaft.  Die  materiellen  Verluste,  welche 
der  Klub  theils  durch  den  Auslrilt  der  Feuillans,  iheils  ditrcli 
die  Ausscheidung  einer  Anzahl  Mitglieder  erlitten  Imtle,  deren 
Ansichten  nicht  mebr  mit  den  Tendenzen  desselben  vereinbar 
schienen,  wurden  schnell  wieder  ersetzt,  zumal  da,  wie  wir 
sehen  werden,  fast  die  ganze  äusserste  Linke  der  neuen  legiS' 
lativen  National -Vei-sammlung,  meistens  auf  Betrieb  der  Filial- 
geselLschaflen  gewählte  Deputirle,  dem  Jakobiner  -Klub 
l>eitrat.  *) 

Dem  Geiste  nach  erhielt  sieb  der  Klub,  unter  Robes- 
pierre's,  Brissol's  und  P^tion'a  Sberwiegendem  Einflüsse, 
natürlich  auf  der  Höhe  revolutionärer  Ideen,  welche  während 
der  Monate  August  und  September,  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen Ober  die  Revision  der  Verfassung,  zwar  cffen,  aber 
doch  immer  noch  mit  ziemlicher  Mftssigung  und  klug  berech- 
neter Vorsiclit  an  den  Tag  gelegt  wurden.  Namenilich  gaben 
sich  die  Häupter  des  Klubs  jetzt  noch  sichtliche  Mühe,  den 
den  Jakobinern  zum  Vorwurf  gemachten  Republikaniiimus 
mögliclist  zu  bemänteln.     Brissot  hatte   ihn  gleich  Anfangs, 
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ala  Danton  den  Antrag  stellle,  man  »Ale,  wenn  maa  nun  dodi 
das  Königthum  beibehalten  wolle,  ihm  zur  8eit«  eioea  Voll- 
ziehungs-Rath  einheizen,  welcher  von  den  Departements  er- 
wählt werden  luid  jeder  Zeit  absetzbar  sein  sollte,  selbst  mit 
einer  gewissen  Ironie  behandeil.  „Dieser  Gedanke,"  bemerkte 
er  damals  im  „Patriote  fraovais,"  „scheint  hei  den  Jakobi- 
nern die  meisten  Stimmen  für  sich  zu  haben;  die  Jakobi- 
ner wollen  nur  noch  unter  dieser  Bedingung  einen  König 
haben.  Gleichwohl  wollen  sie  nicht  fSr  Republikaner  gelten. 
Aber  wir  wollen  nidit  um  Worte  streiten:  ich  will  keine 
andere  Republik,  als  diese  Monarchie.  Die  Jakobi- 
ner sind  Republikaner,  ohne  es  selbst  zu  ver- 
muthen;  sie  machen,  wie  Herr  Jonrdaüi,  Prosa,  ohne  es  zu 
wissen;  aber  was  thut  Das?  Die  Prosa  ist  vortrefflich."*) 
Und  auch  Robespierre  hatte  bereits  in  der  Sitzung  der 
Jakobiner  vom  13.  Juli  den  Verdacht  des  Republik anismus 
mit  einigen  spitzfindigen  Phrasen  von  sich  abzuwenden  gesucht. 
„Man  klagt  mich  an,"  rief  er  aus,  „ich  sei  Republikaner; 
man  hat  mir  zu  viel  Ehre  erwiesen;  ich  bin  es  nicht.  Wenn 
man  mir  Schuld  gegeben  bätlc,  ich  sei  Monarchist,  so  hätte 
man  mich  entehrt;  ich  bin  es  aber  gleichfalls  nicht.  Ffir  viele 
Leute  haben  die  Worte  Republik  und  Monarchie  keinen 
Sinn.  Das  Wort  Republik  bedeutet  keine  besondere  Regie- 
rungsform; es  kann  auf  jede  Regierung  flreier  Menschen  ange- 
wendet werden,  welche  ein  Vaterland  haben."  ") 

Welche  Haltung  die  Jakobiner,  unter  diesen  UmstäQ- 
den,  hinsichtlich  der  Revision  der  Verfassung  im  iCinzelnen  be- 
obachteten, bedarf  kaum  einer  näheren  Andeutung.  Die  Philo- 
sophie des  achtzehnten  Jahrhunderts  hatte  eich  jetzt  aus 
dem  „Ceide  social"  auf  die   Tribflne  der  Jakobiner  geflfich- 
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tet  und  schloss  hier  mit  dem  aoierikaiiischea  Liberalismus 
und  dem  aufetrebeuden  Republikanismus  eiuen  Freundschafts- 
bmid.  Durch  die  Trennung  der  Feuillans  von  den  Jako- 
binern ward  auch  dieGer  letzte  bedeutende  Akt  der  National- 
versammlung, die  Revision  der  VerfaBSung,  weit  mehr  die 
Sache  des  Psrteikampfes,  als  der  Gegenstand  ruhiger  ErwS- 
gUDg  und  ernster,  auf  festen ,  aus  richtiger  Einsicht  in  die  Be- 
dOrfaisse  des  X^andes  hervorgehenden  Ueberseuguugen  be- 
roheoder  Entscheidung.  Dabei  waren  die  Feuillans  freilich 
sch<»i  in  so  fern  im  Vortheil,  als  sie  in  dem  Reviaions  -  Aus* 
schuss,  unter  Andern  durch  Thouret,  Chapelier,  Alex. 
Lameth,  Barnave,  Duport  u.  s.  w.  vertreten,  die  M^ori- 
tit  bildeten.  Nur  zwei  entschiedene  Jakobiner,  Petion 
und  Buzot,  waren  Mitglieder  dieses  Ausschusses;  und  auch 
sie  nahmen  nur  wenig  Theil  an  den  Verhandlungen  desselben, 
obgleich  sie  sich  am  Ende  nicht  weigerten,  dem  revidirten  Ver- 
fassungs- Entwürfe  durch  ihre  Unterschrift  ihre  Zustimmung 
zu  ertheilen.  ') 

Desto  erbitterter,  desto  hartnäckiger  waren  die  Angriffe 
der  Jakobiner,  als  die  einzelnen  Bestimmungen  desselben, 
welche  darauf  abzielten,  der  Exekutivgewalt  und  dem  Kfinig- 
tfaum  im  Sinne  der  Feuillans  doch  wieder  einige  Kraft  zu 
verleihen,  in  der  National  •\''ersammlung  selbst  zur  Sprache  ka- 
men. Am  hefUgsten  war  der  Streit  Aber  die  wichtigen  Fragen 
wegen  des  Census  der  Wähler,  der  Freiheit  der  Fresse,  und 
der  zum  Zwecke  der  etwaigen  Revision  der  Verfassung  perio- 
disch einzuberufenden  National-Konvente.  Ueber  andere  nicht 
minder  gewichtige  Punkte  ging  man  dagegen,  da  Alles  zum 
Schlüsse  dringte,  mit  unbegreiflicher  Leichtfertigkeit  hinweg. 
Fast  diu-chgängig  behielten  die  Feuillans  die  Oberhand.  Für 
die  Jakobiner  trat  vorzüglich  Robespierre  in  die  Schran- 
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ken.  Auch  war  er  es,  der,  Dachdem  die  Revision  bereite  am 
].  Scplembi^r  l>eeiidigt  worden  war,  besonders  daranf  drang, 
dass  man  nun  die  Annahme  der  Constitution  von  Seiten  Lud- 
wigs XVI.  mögliebst  beschleunige.  Denn  jede  Verzögerung  iti 
dieser  Beziehung  kdnne  nur  dazu  dienen,  verhingniss volle 
Machinationen  zu  vertSngem,  strafbare  Hoffnungen  zu  nihren 
und  heillose  PISne  zu  begünsligen.  Nur  auf  diese  Weise 
könne  man  den  Feinden  der  Freibeil  die  Mittel  benehmen,  die 
Constitution,  welche  der  Exekutivgewalt  schon  so  bedeutende 
Zugeständnisse  gemacht  habe,  nocb  femer  zu  ihren  Gunsten 
anzugreifen  uod  zu  beschrSoken.  „Ohne  Zweifel,"  Rlgle  er 
hinzu,  „nuiss  man  mit  allen  den  wesentlichen  Veränderungen 
zufrieden  sein,  die  man  von  uns  erlangt  hat;  man  sichere  uns 
wenigstens  den  Besitz  der  Trfimmer,  welche  uns  jetzt  noch 
von  unsem  ersten  Beschlossen  übrig  sind.  Wenn  man  unsere 
Constitution  abermals  angreifen  kann,  nachdem  sie  bereits  zwei- 
mal  festgestellt  worden  ist,  was  bleibt  uns  da  zu  thun  dbrig? 
—  Nichts,  als  entweder  unsere  Kelten  wieder  zu  nehmen,  oder 

die  Waffen  zu   ergreifen Icli   verlange,  dass  Jeder  von 

ims  sicli  eidlich  verpflichte,  niemals  zu  einem  Vergleich  mit 
der  Esekutivgewalt  über  irgend  einen  Artikel  der  Verfassung 
seine  Zustimmung  zu  geben,  und  dass  Jeder  der  es  wagen 
sollte,  einen  solchen  Antrag  zu  stellen,  zum  VerrSther  am 
Vateriande  erklirt  werde."  ') 

Dieser  Vorschlag  wurde  nat3rlich  von  der  M^oritSt  mit 
Unwillen  verworfen.  Er  hatte  weiter  keine  Folge,  ab  dass 
man  nm  Abend  im  Jakobiner-Klub,  welcher  Oberhaupt  die 
Verliandlungeii  Ober  die  Revision  Schritt  vor  Schritt  verfolgte, 
die  Dinge  noch  mehr  auf  die  Spitze  zu  treiben  suchte.  Denn 
da  verlangte  ein  Redner  geradezu,  Ludwig  XVI.  solle,  wenn 
er   sich    för   die  Annahme  der  Verfassung  erklärt   habe,    die 
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Krone  sofort  za  den  FQssen  derNational-Versainhilung  nieder- 
legen, und  sie  dann,  nschdcm  er  erst  seine  Pflichten  und  die 
Rechte  des  Volkes  feierlich  beschworen  habe,  aus  den  Händen 
des  FrSsidenten  wieder  in  Empfang  nehmen;  auch  sei  es  jeden- 
falls rathsam,  dass  dem  Könige  erst  nach  Ablauf  von  zwei 
Jahren  seine  volle  Freiheit  wieder  gegeben  werde. ')  Die 
(ormlidie  Aniutbine  und  BeschwÖning  der  Constitution  durch 
Ludwig  XVI.  in  der  kSoiglichen  Sitzung  vom  14.  September 
setxte  indessen  dergleichen  Machinationen  der  Jakobiner  für 
jetzt  ein  Ziel. 

Wenn  daher  auch  die  Jakobiner  in  der  National •  Ver- 
sammlung nicht  mehr  zu  überwiegendem  Eiotluss  gelangen 
konnten,  so  blieb  es  sichts  desto  weniger  eine  entschiedene 
Thatsache,  dass  ihre  Macht  ausserhalb  des  Bereiches  dersetbcn 
fortwSh^end  auf  eine  Weise  zunahm ,  welche  die  lebhaftesten 
Besorgnisse  erregen  musste  uud  namentlich  die  Feuillans 
mit  steigender  Erbitterung  erfüllte.  Vorzüglich  kounten  diese 
es  nicht  verschmerzen,  dass  sich  die  FiliHlgesellschaflen,  mit 
wenigen  Ausnahmen,  sämmtlich  für  die  Jakobiner  erklSrt 
hatten  und  ihnen,  wie  wir  sehen  werden,  gleich  bei  den  Wah- 
len zu  der  legislativen  Versammlung  eine  so  bedeutende  Ueber- 
legenheit  verschafllen.  Sie  suchten  sich  deshalb  durch  das 
w<%en  seiner  Halbheit  völlig  wirkungslose  und  schon  aus  die- 
sem Grunde  unpolitische  Dekret  gegen  die  Klubs  zu  rächen, 
welches  noch  in  der  vorletzten  Sitzung  der  National -Versanim- 
liiDg,  am  29.  September,  vorzdglich  auf  ihren  Betrieb,  ange- 
nommen wurde. 

Bis  dahin  halte  es  die  National -Versammlung  gar  nicht 
gewagt,  ernstlich  gegen  das  Treiben  der  Klubs  aufzutreten. 
Halouet  war  der  Erste,  welcher  dagegen  das  Wort  erhob. 
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als  er  am  29.  August  den  von  ihm  und  seiner  Partei  ausge- 
arbeiteten Entnurf  cinee  Uekrets  einbrachte ,  welchem  in  27 
Paragraphen  die  Grundbestimmungen  enthielt,  von  denen  er 
die  Annahme  der  CoDStitution  abhängig  gemacht  wissen  woUr«. 
,4Iabt  Ihr  wohl,"  rief  er  aus,  als  er  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Unzulänglichkeit  der  Arbeiten  der  National -Versammlung  zu 
schildern  suchte,  ,4iabt  Ihr  wohl  Massregelo  ergriffen,  dass 
diese  Masse  tyrannischer  Gesellschaften,  welche  die  öffentliche 
Meinung  verderben  und  in  Fesseln  schlagen,  welche  auf  alle 
Wahlen  Einlluss  gewinnen,  welche  alle  Gewalten  im  Staate  be- 
herrschen, uns  die  Freiheit  und  den  Frieden  wiedergeben,  die 
sie  uns  geraubt  haben?"  —  Wenn  man  nicht  den  Mulh  habe, 
sie  gänzlich  zu  unterdrücken,  so  mOsse  man  ihrer  verhSngniss- 
vollen  Thätigkeit  wenigstens  durch  strenge  Gesetze  Einhalt 
thun.  In  diesem  Sinne  brachte  er  folgende  ^'ero^dnung  in 
Vorschlag:  „Den  unter  dem  Namen  der  Klubs  bekannten 
und  allen  andern  ähnlichen  Gesellschaften  ist  ob  verboten,  Ober 
Öffentliche  Angelegenheiten  Beschlüsse  zu  fassen  und  bekannt 
zu  machen,  so  wie  es  ihnen  auch  nicht  erlaubt  ist,  die  Hülfe 
der  Öffentlichen  Behörden  in  Anspruch  zu  nehmen  oder  die 
Handlungen  der  Regierung  in  Gemeinschaft  der  Kritik  zu  unter- 
werfen; wenn  sii-  dawider  handeln,  so  sollen  diese  Gesellschaf- 
ten aufgelöst  und  die  Unterzeichner  solcher  Beralhungen  und 
Beschlüsse  als  SlÖrer  des  öffentlichen  Friedens  verfolgt  wer- 
den."')  Da  indessen  das  gaqze  Dekret  Malouet's  keine  - 
weitere  Berücksichtigung  fand,  so  blieb  auch  dieser  Vorschlag 
ohne  alle  Folgen. 

Einen  nachhaltigeren  Eindruck  hatte  es  dagegen  schon  ge- 
macht, als  einige  Tage  vorher,  am  21.  August,  der  Minister 
der  Justiz  Dnport  Dutertre,  offenbar  imter  dem  Einfluss 
der  Feuillans,   vor  den   Schranken  der  National -Versamm- 
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lung  als  Ankliger  des   Jakabiner-Klnbe  nnd  seiiier  Filüd- 
gsellBdiafteii  erschienoi  wu*. 

»Die  populären  Oesellschaften  der  Departements,"  hob  er 
an,  nTon  dem  sie  beherrschenden  Klub  in  Paris  in  Bewegung 
gesetzt,  stiften  in  ganz  Frankreitii  Unruhen  an;  sie  verfolgen 
mil  irahrer  Wuth  Diejenigen,  die  mit  ihnen  nicht  gleicher  Mei- 
noDg  sind  and  sich  nidit  genau  za  ihren  Gninds&tzen  beken- 
nen', ihr  Haas  und  ihre  persSnlichen  Interessen  sind  die  einzi- 
gen Gesetze,  welche  sie  kennen;  die  Beschlösse  der  National- 
Venounmluilg  werden  in  ihren  Händen  ein  Mittel,  die  BQrger 
m  quElen.  Vei^ebens  hat  die  National -Versammlung  die  Frei- 
heit des  Kultus  und  die  Sicherheit  der  Personen  besdilossen; 
UDdoldsam  aus  Herrschsucht,  wollen  die  Jakobiner  Freiheit 
nur  fBr  ihre  Meinungen,  Sicherheit  nur  für  sich  und  ihr  Eigen- 
tbum."  Voir  ihnen,  meint  er  dann  weiter,  gehen  vorzQglich  die 
Ins  zum  Faoatismus  getriebene  Verfolgungen  der  nicht  ver- 
eideten Priester  aus;  andi  in  den  Gang  der  BechUtpflege  er- 
laaben  sie  sieh  die  gewaltsamsten  Eingriffe.  Der  Jakobiner- 
Rlub  zu  Albi  habe  e.  B.  die  Akten  eines  bei  den  dortigen 
Gerichten  schwebenden  Prozesses  mit  WaiTengewalt  hinwegge- 
Kchleppt,  blos  weil  die  Angeklagten  Mitglieder  desselben  ge- 
wesen w&ren.  Ein  ganz  Ihnlichei*  Fall  sei  /u  Caen  vorge- 
hommen,  wo  man  die  Akten  des  gegen  einige  Mitglieder  des 
dortigen  Jakobiner-Klubs,  welche  die  Statue  Ludwig  XIV. 
zertrüinmert,  eingeleiteten  Verfahrens  gleichfalls  mit  Gewalt 
hinweggenommen  und  ohne  Weiteres  dem  Feuer  flberliefert 
habe.  Zu  Orleans  lube  der  Klub  sogar  darauf  bestanden, 
dass  zweien  seiner  Mitglieder  in  den  dort  eingesetzten  obersten 
National -Gerichtshof  unter  den  Richtern  Plätze  eingeräumt 
werden  sollten,  damit  sie  in  den  Stand  gesetzt  würden,  das 
Verfahren  desselben  gehSrig  zu  beau&iclitigen.  „Ueherall," 
Kchloss  er  seinen  Vortrag,  „pflegen  diese  populären  Gesell- 
schaften Berathungen,  fassen  Beschlösse  und  beherrschen  die 
Behörden.     Es   ist   unmöglich,    dass    die  Rcgienmg    bestehen 
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kann,  wenn  dei^leichen  Vereine,  welche  sich  nur  als  Ausdruclc 
einer  Meinung  geltend  machen  dürfen,  als  poltÜEche  und  furm- 
licli  konstjtilirte  Körperschaften  auftreten 'wollen.'") 

Die  National -Versammlung  ging  auf  die  Ansichten  des 
Ministers  ein,  liess  seinen  Beschwerden  im  Allgemeinen  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  hatte  aber  auch  jetzt  nicht  den  Muth, 
dem  Unfuge  durch  den  einzigen  Schritt,  der  vielleicht  zum 
Ziele  geOhrt  haben  wflrde,  sofortige  Schliessung  der 
Klubs,  ein  Ende  zu  machen.  Sie  beschränkte  sich  darauf, 
den  Constitutions-Ausschuss,  in  welchem  die  Feuillans  die 
MajoritSt  bildeten,  zu  beauftragen,  die  Sache  in  ernste  Erwä- 
gung zu  ziehen ,  und  ein  Gesetz  in  Vorschlag  zu  bringen, 
welches  im  Stande  sei,  dergleichen  Uebei^riffen  dieser  popu- 
lären Gesellschaften  GrSuzen  zu  setzen  und  ihre  Tbätigfcdit  in 
geeignete  Schranken  zurQck zuweisen. 

Erst  am  29.  September  brachte  Chapelier,  zum  Bericht- 
erstatter ernannt,  einen  solchen  Gesetzentwurf  ein.  Dass  es 
dabei  vorzüglich  auf  die  Filialgesellschaften  al^esehen 
sei,  wurde  darin  zwar  nicht  mit  klaren  Worten  gesagt,  aber 
Chapelier  drückte  es  doch  deutlich  genug  in  dem  Kommis- 
sions-Berichte  aus,  wodurch  er  die  Annidmie  seines  Dekrets 
vorbereitet«. 

„Die  Klubs,"  hiess  es  hier  unter  Anderem,  „können  sich 
unterrichten,  Reden  halten,  aiiäi  ihre  Ansichten  mittheilen;  aber 
ihre  Berathungen,  ihre  Wirksamkeit  im  Innern  dQrfen  nie  den 
Bereich  ihrer  Versammlungen  Qberschreiten ;  sie  dürfen  sich 
we<1er  durch  einen  Öffentlichen  Charakter,  noch  durch  im  Na- 
men der  Gesammiheit  getliane  Schritte  bemerklich  machen."  — 
Das  Dekret  selbst  endüelt  im  Ganzen  nur  drei  Bestimmungen 
und  lautete  folgendermassen: 

„indem   die   National  -  Versammlung    in   Erwägung    steht. 
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dass  keine  Gest^llscbafl,  kein  Klub,  kein  Verein  von  Bürgern, 
unter  welcber  Form  es  auch  sei,  eine  politische  Existenz  ha- 
ben, noch  über  die  Handlungen  der  eingescUlcn  GcwaKcn  und 
der  gesetzlicheD  Behörden  eine  Aufsicht  fCUiren,  oder  auf  die- 
selben ii^end  einen  Einfluss  ausüben  darf;  dass  sie  feiner  uotei* 
keinem  Vorwande  mit  einem  Gesammtnamen  erticheincn  dSr- 
fea,  um  Petitionen  bu  machen,  Deputationen  abzuschicken,  ao 
öffentlichen  Festlichkeiten  Theil  zu  nehmen,  oder  sonst  irgend 
einen  Zweck  zu  erreichen,  so  beschliesst  sie: 

1)  „Wenn  eine  Gesellschaft,  ein  Klub,  oder  ein  Verein 
sich  erlaabeo  sollte,  irgend  einen  dffentliehen  Beamten  oder 
auch  nur  einen  einfachen  BQrgv  zur  Rechensdufl  zu  ziehen, 
oder  der  Vollziehung  der  Handlungen  irgend  einer  gesetzlichen 
Behörde  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen,  so  werden  Die, 
welche  bei  den  Benithungen  darüber  den  Vorsitz  geführt  ha- 
ben, oder  zu  ihrer  Bewerkstelligung  bchQIflich  gewesen  sind, 
auf  Anklage  des  General- Frokurators  des  Departements,  nach 
gerichtlicher  Ven^theilung,  auf  zwei  Jahre  aus  den  Bürger- 
listen  gestrichen  und  auf  diese  Zeit  zu  der  Ausübung  Jedes 
öffenilichen  Amte«  fSr  unfähig  erklärt. 

2)  „Im  Fall  sich  diese  Gesellschaften,  Klubs  oder  Vereine, 
zu  einer  Petition  oder  Deputation  Im  Namen  der  Gesellschafi 
oder  überhaupt  zu  irgend  einer  Handlung  verstehen  Kollten, 
wobei  sie  unter  den  Formen  einer  öffentlichen  Existenz  er- 
scheinen,  so  werden  Diejenigen,  welche  bei  den  Berathungen 
den  Voniitz  geführt,  die  Petitionen  fiberbracht,  an  den  Deputa- 
tionen Theil  genommen  haben,  oder  bei  Vollziehung  solcher 
Handlungen  thXtig  gewesen  sind,  auf  demselben  Wege  dazu 
verurtheilt,  f&r  sechs  Monate  aus  den  Bürgerlisten  gestrichen, 
aller  öffentlichen  Aemter  enüioben  und  der  Wahl  zu  irgend 
einer  Stelle  für  verlustig  erkl&rt  zu  werden. 

3)  ,|Die  Mitglieder,  welche  sich  der  in  den  vorstehenden 
Artikeln  erw&hnten  Vergehen  schuldig  machen,  ohne  in  die 
Listen  der  aktiven  Bürger  eingezeichnet  zu  sein,  haben  eine 
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Geldstrafe,  wenn  sie  Franzosen  sind,  von  1200  Livres,  sind  sie 
dagegen  AuslSudei',  von  3000  Livres  lu  erlegen." 

Natürlit^  konnten  die  Jakobiner,  gegen  wdcbe  dieses 
GesetK  gerichtet  war,  dazu  nicht  stillschweigen,  wenn  sie  auch 
im  Voraus  von  sein^  Wirtcungslosigkeit  flbeneugt  s^in  mocbten. 
Namentlich  machten  sie  Ghapclier,  dem  Begrflnder  des  Klub 
Breton,  bittere  VorwQrfe  darQber,  dass  genule  er  es  sei,  der 
sich  jetzt  lum  Oi^an  der  Gegner  seiner  eigenen  Schöpfung  ge- 
brauchen lasse.  In  der  National  -Versammlung  unt«mahm  es 
Robespierre,  die  Ktubs  gegen  dei^leichen  Anfechtungen  in  . 
Schutz  zu  nehmen  und  vorzOglich  das  Verh&luuss  der  Filialge- 
sellschaften zu  dem  Mutter-Klub  zu  rechtfertigen.  Seine  Rede 
zeigt  am  besten  den  damaligen  Standpunkt  der  Jakobiner 
in  diesem  Streite,  welcher  sich  f^  sie  um  eine  Lebensfrage 
drehte. 

„Die  Constitution,"  bemerkte  er  im  Wesentlichen,  „ver- 
bürgt den  Franzosen  das  Recht,  sieb  friedlich  UDd  ohne  Waffen 
zu  versammeln ;  sie  verbürgt  ihnen  gleichfalls  die  freie  Mittbei- 
lung  ihrer  Gedanken,  so  oft  man  dadurch  Niemandem  Schaden 
BufilgL  Nach  diesen  GrundsÄtüen  frage  ich,  wie  man  es  wagen 
kann  zu  behaupten ,  dass  der  scbriCUiche  Verkehr  eines  Ver- 
eins friedlicher  und  waffenloser  Männer  mit  anderen  Vereinen 
derselben  Art  durch  die  Grundsätze  der  Constitution  verboten 
sei?  ....  Ist  es  nicht  offenbar,  dass  der,  welcher  diese  Grand- 
eätze angreift,  sie  auf  die  unverholenste  Weise  verletzt,  und 
dass  man  sie  jetzt  nur  geltend  zu  machen  sucht,  um  das  Ver- 
hasste  des  Attentats  zu  bemänteln,  welches  man  sich  gegen  die 
Freiheit  erlauben  will?  —  Wie  und  mit  welcher  Stime  wollt 
Ihr  einen  Erlass  in  die  Departements  schicken,  durch  welchen 
Ihr  den  Biltsem  einred^i  zu  können  meint,  dass  es  den  Ge- 
sellschaften der  Freunde  der  Constitution  nicht  er- 
laubt sei,  Korrespondenzen  zu  unteriialten  und  Filial -Verbin- 
dungen einzugehen?  —  Was  ist  denn  UnconstitutioDelles  in 
einer  solchen  Filial -Verbindung?  —  Sie  ist  nichts  Anderes,  als 
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der  Verkehr  einer  gesetzmlssigen  Gesellschaft  ntit  einer  an- 
dern geseUmSssigen  Oesellfichaft,  in  Folge  «leoscn  sie  mit  ein- 
ander dahin  flbereiDgekoiniDen  sind,  Aber  GegensISnde  des 
&ffentlichea  Interesses  schriftlich  ihre  Ideen  auszutauschen. 
Man  beweine  mir  doch,  daas  die  GruodsitKe  der  Constiiation, 
wehrbe  ich  entwickelt  habe,  diese  Wahrheiten  nicht  vollkom- 
men beslStigen. 

„Man  bat  den  Gesellschaften  der  Freunde  der 
Constitution  freilich  grosse  Lobeserhebimgen  gemacht:  aber 
mm  hat  es  in  der  That  oor  gelhan,  um  dadurch  das  Recht  zu 
erlangen,  ihnen  viel  Ueblea  nachzusagen,  und  auf  sehr  unbe- 
»ümmte  Weise  Thatsadien  vorzubringen,  welche  keineswegs 
bewiesen,  ja  völlig  verikumderisch  sind.  Aber  was  thut  das; 
man  hat  wenigstens  das  Gute  von  ihnen  gesagt,  was  man  nicht 
Terkennen  konnte.  Und  das  ist  nichts  Anderes,  als  die  Aner- 
kennung der  Dienste,  welche  sie  der  Freiheit  und  der  Nation 
seit  dem  Anfange  der  KcvoIuUod  geleistet  habe»;  mir  scheint 
es,  dass  diese  Betrachtung  allein  den  Verfässoogs -  Ausscbuss 
bitte  der  Ufihe  flberheben  kSnnen,  sich  mit  Massregeln,  welche 
Gesellschaften,  die,  wie  er  selbst  eingesteht,  so  nStzlich  gewe- 
sen räod,  nur  Hindernisse  in  den  W^  legen,  so  sehr  zu  be- 
eilen. Aber,  sagt  maa,  wir  brauchen  diese  Gesellschaften  nicht 
mehr;  denn  die  Rcrololioa  ist  beendet.  Es  ist  Zeit,  das  Werk- 
zeng  zu  zerbrechen,  das  uns  so  gute  Dienste  gethan  hat. 

„Wetm  ich  dagegen  einerseits  sehe,  dass  die  kaum  ins 
Leben  getretene  CoBstituCion  noch  von  innem  und  lussereu 
Feiaden  bedroht  ist;  wenn  ich  sehe,  dass  wohl  die  Redin  und 
die  Süsseren  Zeichen  sich  verändert  haben,  aber  die  Handlon- 
gen noch  immer  dieselben  sind  und  dass  die  Herzen  nur  durch 
ein  Wander  bitten  gelodert  werden  können;  wenn  ich  sehe, 
wie  Inliigne  und  Falschheit  Oberall  Besorgnisse  erregen,  Un- 
ruhen anstiften  und  Zwietracht  säen;  wenn  ich  sehe,  wie  die 
USupter  dei-  feindlichen  Parteien  weniger  für  die  Sache  der 
Bevolutton,  als  um  den  Besitz  der  Macht  kfimpfen,  unter  deoi 
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Namen  des  Monarchen  zu  berrschen;  wenn  ich  ferner  andem- 
seits  den  abcvtrielHinen  Kifer  sehe,  womit  üe  blinden  Gehor- 
sam verlangen,  w^rend  sie  selbst  das  Wort  Freiheit  verbannt 
wissen  wollen,  wenn  ich  sehe,  welche  ausserordeathchen  Mittel 
sie  gebrauchen,  um  den  öffentlichen  Geist  zu  ertödten  und  Vor- 
urtheilc,  Leiclilfertigkdt  und  Abgötterei  wieder  ins  Leben  zu 
ruren,  —  so  kann  ich  fOr  meinen  Theil  nicht  glauben,  doss  die 
Rcvoluüon  beendiget  sei 

„Nur  die  Tugend  kann  dieser  gegen  die  patriotischen  Ge- 
sellschaften gerichteten  Verschwörung  auf  die  Spur  kommen. 
Vernichtet  sie  nur,  imd  ihr  werdet  der  Verderbniss  den  mäch- 
tigsten Zflgcl  genommen,  dass  letzte  Hindemiss,  welches  ihren 
unheilvollen  Plänen  entgegenstand,  aus  dem  Wege  geräumt 
haben.  Denn  die  Vi;rsebw5rer,  die  Intriguanten,  die  Ehrguzi- 
gen  werden  schon  die  Mittel  finden,  sich  zu  versammeln;  sie 
werden  schon  das  Gesetz  zu  umgehen  wissen,  welches  ^e  ge- 
geben haben,  und  dann  werden  sie  doch  von  jenen  Gesellschaf- 
ten freier  Männer  befreit  sein,  welche  sich  friedlich  und  öffent- 
lich unter  gemeinschaftlichem  Namen  versammeln,  weil  es  nöthig 
ist,  die  Wachsamkeit  ehrlicher  Leute  der  Macht  ehrgeiziger 
und  verdorbener  Intriguanten  entgegen  zu  setxea.  Dann  kön- 
nen sie  ungestraft  das  Vaterland  zerfleischen,  um  ihrer  per- 
sönlichen Herrschsucht  auf  den  Ruinen  der  Nation  GenOge 
zu  thun. 

„Meine  Herren,  wenn  Ihr  Euch  jetzt  die  Vergangenheit 
mit  voller  Klarheit  des  Gebtes  vei^egenw&r^en  könntet,  so 
würdet  Ihr  Euch  erinnern,  das»  diese  GeseUachafteu  aus  Män- 
nern bestanden,  welche  sowohl  durch  ihre  Talente,  wie  durch 
ihren  Eifer  für  die  Freiheit,  wel<^e  sie  erobert  haben,  gleidt 
ausgezeichnet  waren;  dass  sie  sich  in  ihrem  Schooase  versam- 
melten, um  sich  EU  dem  Kampfe  gegen  den  Bund  der  Feinde 
der  Revolution  in  dieser  Versammlung  vorzubereiten.  Wenn 
Ihr  daran  denkt,  so  werdet  Ihr  mit  eben  so  viel  Schmerz  als 
Erstaunen  bemerken,  dass  dieses  Dekret  vielleicht  nur  durch 
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die  persönlichen  Angriffe  hervoi^erufen  worden  ist,  weiche  ge- 
wisse Leute  erfsbreD  mussten,  die  in  der  uffentticben  Meinung, 
welt^e  sie  jetzt  verstSsst,  einen  zu  grossen  Einfluss  gcwoDuen 


„Wenn  einige  dieser  GeseltschBflen ,  dch  von  den  Voi-- 
schrül«D  des  Gesetzes  eatferot  haben,  wohlan  denn,  d«  sind 
eben  die  Gesetze  da,  um  dergleichen  VcrirrungeR  zurückzu- 
weisen. Aber  will  man  denn  aus  einigen  vereinzelten  That- 
sachen,  die  noch  nicht  einmal  bewiesen  sind,  sogleich  den 
Schluss  ziehen,  dass  man  eine  an  sich  nfltzliche  ICinrichUing, 
welche  zur  ErhaltuDg  der  Constitution  noihwendig  bt  und,  wie 
selbst  ihre  Feinde  dngestehen,  der  Freiheit  wesentliche  Dienste 
geleistet  hat,  zerstSren,  lähmen  und  bis  auf  den  Grund  ver- 
Dicbten  müsse?  —  Wenn  es  ein  verabsoheuungswQrdiges  Schau- 
spiel giebt,  so  ist  es  dies,  dasa  die  National  •Versammlung  im 
Stande  wäre,  den  Interessen  einiger  von  Leidenschaften  ver- 
zebrlfn,  ehrgeizigen  Leute  die  Sicheiiieit  der  Constitution  zum 
Opfer  zu  bringen."  *) 

Dergleidien  von  dem  giftigsten  Partethasse  eingegebene, 
g^en  die  Feuillans  im  Besondem  gerichtete  Reden  mussten, 
bei  den  damaligen  Stimmungen,  natürlich  ihre  Wirkung  gänz- 
licfa  verfehlen,  zumal  da  die  National -Versammlung  im  letzten 
Momente  ihres  Daseins  wenig  Lust  hatte,  auf  eine  weitere 
Verhandlung  Aber  das  voi^eschlagene  Dekret  einzugehen.  E^ 
wurde  unverändert  angenommen  und  bald  darauf  mit  Oesetzcs- 
kraft  bekannt  gemacht.  Im  Jakobiner-Klnb  trat  vorzüg- 
lich noch  Brissot  dagegen  auf.  Er  glaubte  namentlich  drei 
Dinge  als  ein  unverfiusserhches  Recht  für  die  politischen  Ge- 
sellschaften in  Anspruch  nehmen  zu  müssen:  Berathung  der 
zu  gebenden  Gesetze,  AufklSrung  Ober  die  gegebenen  und  Auf- 
sicht über  die  öffentlichen  Beamten.  Wenn  aber  auch  das 
Klubgeselx  der  Feuillans  an   sich   wohl   geeignet  gewesen 


*)  Uist.  parlcm.  *.  s.  O.  8.  453—457, 
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wSre,  dergleichen  Ansprflehen  der  popiilSren  Gesellschaften  ein 
Ziel  XU  setzen,  so  musste  es  doch  völlig  wirkungslos  bleiben, 
so  lange  die  Macht  fehlte ,  welche  es  mit  Energie  und  Konse- 
quenz bäUc  zur  Ausfahning  bringen  können.  Eine  solche 
Macht  war  aber  damals  gar  nidit  vorhanden  und  hStte,  wenn 
Rie  widilii^  cxistirt  hStte,  gegen  die  Jakobiner  schnerlkh 
Etwas  vermocht.  Die  National-Versammlung,  an  sich  eigent- 
lich ohne  exekutive  Gewalt,  ging  gleich  darauf  ansein»)der, 
und  die  Regierung,  wdche  sich  kaum  von  ihrer  Niederlage 
vom  21.  Juni  her  wieder  etwas  erholt  hatte,  war  im  Heebanis- 
mus  dea  neugeborenen  constitutionellcn  Lebens  noch  viel  zu 
unerfahren ,  und  besass  Aberhaupt  viel  zu  wenig  Kraft  und 
Selbstvertrauen,  als  dass  sie,  mit  dem  Klubgesclz  in  der  Hand, 
entschiedene  Schritte  hätte  wagen  sollen. 

Niemand  kQmmerte  siiA  unter  diesen  Umständen  Datürlich 
weniger  darum,  als  gerade  die  Jakobiner.  Ihr  Khib  bestand 
in  der  alten  Weise  fort  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Fitialge- 
Seilschaften  blieben  nicht  nur  nach  wie  vor  dieselben,  sondern 
gewannen  auch,  während  das  Dekret  der  Feiiillans  bald  ganz 
in  Vergessenheit  ham  und  höchstens  dazu  dienic,  die  Macht- 
losigkeit der  gesetzgebenden  Gewalt  und  die  Schwäche  der 
Regierung  zu  beweisen,  täglich  mehr  an  Ausdehnung  und  Be- 
stimmtheit ')  Auch  versäumten  sie  nichts,  ihren  Einflusit  auf 
die  Masse  des  Volkes   immer  m^r  zu   erweitem  und  zu  be- 


')  Alkx.  Lameth  Histoire  de  l'aasemblec  coDStituaiite 
Bd.  I.  S.  4R0.  Er  rSiunit  hier  selbst,  wenignlens  indireht  ein,  dnss 
dieses  Kliibgesetz  damals  ein  politischer  Fehler  gewesen  sei,  will 
aber  die  Schuld  seiner  Wirkungslosigkeit  voriBglieh  auf  den  Um- 
stand schicken,  dass  die  National -Versamailung,  eben  iiu  Begrifl' 
auseinander  lu  geben,  schon  völlig  ohne  Kraft  und  Einfluss  gewesen 
wäre.  „CkUe  d^termination,"  meint  er  von  dem  Klubgeseti,  „n'avait 
rian  que  dt  lagi,  maU  on  iw  peut  »t  dieiumiler ,  lorique  Ui  maetuhUes 
UgitUitivai  Umchtnt  au  moment  de  ieur  tntürt  dUiolalioa  ttle*  perdent 
ta  pluu  grande  partit  dt  Uur  foree  H  de  hvr  paittatKt." 
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festigen.  In  diesem  Sinne  besobäftigten  sie  sich  damals  schon 
viel  mit  Plänen  aber  Nation&l-Erzichung,  fOr  welche  Rous- 
seku's  „Emil"  gewiasermassen  ihr  Evangelium  war.  *) 

Um  namentlich  die  politische  Bildung  des  Volkes 
nach  ihren  Gnmdsitzen  zu  fBrdern  uod  zu  leiten,  wurde  in 
der  Sitzung  des  Klubs  vom  19.  September  ein  Preis  von 
600  Livres  für  das  beste  Volksbudi  ausgesetzt,  welches  diesem 
Zwecke  entspreche  wfirde.  Ein  ehemaliger  Schauspieler,  der 
berOchtigle  Collot  d'Herbois,  schon  eine  der  markantesten 
Figuren  im  Jakobiner-Klub,  unternahm  es  darauf  hin,  die 
Lehreo  der  Jakobiner  Aber  die  neuen  gesellschalllichen  Zu- 
stände in  seinem  „Almanach  du  p^re  Gerard"  fOr  das 
Volk  geniessbar  zu  machen.  Man  beeilte  sich  damit.  Bereits 
in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  23.  Oktober  wurde  ihm,  unter 
rauschendem  Bei&dl,  der  ausgesetzte  Preis  zuerkannt.  Die 
glOeklich  gewählte  dramatische  Form  wui'de  als  entscheidendes 
Moment  besonders  hen-orgehoben ,  welches  diesem  Werkchen 
den  VorMig  vor  denen  der  zahlreichen  Mitbewerber  verleihe. 

irMeine  Herren,"  bemerkte  Collot  d'Herbois,  als  sein 
Name  als  der  des  Si^ers  genannt  .worden  war,  „ich  werde 
nicht  eine  Bescheidenheit  anzunehmen  mich  bemühen,  welche 
von  meiner  S«te  eben  so  fklsch  sein  wOrde,  als  sie  demfllhi- 
gend  fOr  meine  Mitbewerber  werden  dQrfte^  denn  da  die  Preis- 
richter  entschieden  haben,  dass  ich  dem  Zwecke  näher  gekom- 
men bin,  als  äie  andern,  so  muss  mein  Werk  doch  nicht  gans 
ohne  Verdienst  sein.  Ein  Verdienst  hat  es  ohne  Zweifel, 
nämlich  das,  das»  es,  um  zu  dem  Iiandvolke  zu  sprechen,  ein 
O^an  gewählt  hat,  welches  grossen  Einfiuss  auf  da-^selbe  ha- 
bot  muss,  das  eines  tugendhallen  Mannes,  welcher  untw  uns 
seinen  Platx  hatte,  und  dessen  Abwesenheit  wir  jetzt  bedauern, 
das  des  P^re  G6rard.  Ich  habe  mein  Buch  „Almanach  du 
pere  G^rard"  genannt     Diese  Art  Zauber  ist  es  ohne  Zweifel, 

')    Bist,  parlem.  a.  a,  0.  S.  477. 
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welcher  mir  die  Guast  uad  die  rtthmlichc  Äuszeichaung  ver- 
schafll  bat,  die  mir  ku  thcuer  ist,  dass  ich  aicmaii  eine 
eriangen    werde»    welche    meiaem    Herzen    aagenchmer    sein 

Pirc  Gerard  war  jener  echlichte,  ehrbare  Bauer  aus  der 
Bretagne,  welcher,  zum  Mitglied  der  General-Staaten  ernannt, 
gleich  vom  Anfang  an  durch  die  Einfachheit  seiner  National- 
tracht so  wie  die  Gci'adhcit  seiner  Sitten  nnd  seines  Wesens 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hatte.  Auch 
gehörte  er  zu  den  Begründern  des  Klub  Breton  und  war 
dann  bis  zum  Schlüsse  der  National  •Versammlung  Mitgli^  der 
Gesellschaft  der  Constitutionsfreunde  im  Jakobi- 
ner-Kloster geblieben.  Jetzt  wurde  sein  Name,  nicht  ohne 
Geschick,  dazu  gebraucht,  die  Lehrendes  damaligen  Jako- 
binismus in  dem  verführerischen  Gewände  einer  hochtraben- 
den Moral  dem  Geschmacke  und  der  Fassungsgabe  des  Land- 
volkes anzupassen.  Sie  drangen  auf  diese  Weise  in  der  That 
bald  bis  in  das  Mark  der  Nation  ein.     Denn  der  geringe  Preis 

—  Collot  d'Hcrbois  hatte  selbst  den  grössten  Theit  der 
ihm  zuerkannten  Summe  zu  den  Kosten  des  Druckes  bestimmt, 

—  und  die,  wie  gesagt,  glQchlich  gewihlte  dramatische  Form 
verscbafllen  diesem  Werkchen  in  Kurzem  ein  ung^eures  Pu- 
btikim). ') 

Zu  gleicher  Zeit  suchten  die  Jakobiner  auch  noch  auf 
andere  Weise  durch  die  Presse  auf  die  öffentliche  Meinung 
einzuwiriien.  So  wurde  von  ihnen  namentlich  ein  von  Tallien 
herausgegebenes  Blatt  „L'Ami  des  citoyens"  sehr  unterstützt, 
welches  sich  die  Aufgabe  gestellt  hatte,  gegen  ein  in  Form 
von  Plakaten  erscheinendes  Journal   von  royalistisch-constitu- 


•)  Dssclbsl  Bd.  XI.  8.  483.  und  Bd.  XII.  S.  367—375-,  wo 
der  Inhalt  des  „Alnuiiach  du  pere  üerard"  uisljrsirt  und  durch 
Auszüge  chw«kterisirt  wird.  —  lieber  Pere  Gcrard  Vergl,  Bd.  1. 
dieses  Werke«,  S.  69, 
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tiooeller  Färbung;  „Le  chanl  du  coq,"  zu  Felde  zu  ziehen.  •) 
Auch  die  Feuillans  sollen  sich  bei  diesem  letzteren  Blatte 
betheilSget  haben.  Im  Uebrigen  aber  betrieben  sie  den  Kampf 
gegen  die  Jakobiner  mit  ziemlicher  Lauheit.  Sie  rechneten 
dabei  vorzüglich  auf  die  TQchtigkeit  ihrer  Grundsätze,  die 
Redlichkeit  ihrer  Absichten  und  den  besseren  Sinn  der  neuen 
legislativen  Versammlung,  welche,  wie  sie  wenigstens  hofften, 
sich  der  Majorität  nach  für  sie  erklären  werde.  Kein  Wunder 
also,  dass  sie  in  diesem  Kampfe,  wie  wir  sogleich  sehen  wer- 
den, nur  zu  bald  unterliegen  mussten. 


•)    Hiat.  parlem.  Bd.  XI.  a  483. 
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2.     Kampf   der  Feuillans    und    der  Jakobiner 

bis    zur  Auflösung    des    Klubs    der  Ersteren,    zu 

Ende  Dezember  1791. 

Zur  Zeit,  als  die  National -Versammlung  den  eitlen  Versuch 
machte,  die  Macht  der  Jakobiner  durch  das  Elul^esetz  vom 
29.  September  zu  brechen  oder  wenigstens  in  gesetzmässige 
Schranken  zurückzuweisen,  hatte  die  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Constitution  —  denn  auch  sie  behielt  den 
Namen  bei,  —  welche  sich  nach  dem  Kloster  der  Feuillans 
zurGckgezogen  hatte,  noch  keine  bestimmte  Gestalt  und  Or^- 
nisation  erhalten.  Schon  im  Laufe  des  Monats  August  durch 
den  Rücktritt  vieler  Abgeordneten  zu  den  Jakobinern  be- 
deutend geschwächt,  hatten  sich  die  Feuillans  vorerst  nur 
auf  unregel massige,  ziemlich  formlose  ZusammenkOnfte  be- 
schränkt und  waren  Oberhaupt,  wie  es  scheint,  noch  nicht  im 
Klaren  darQber,  ob  sie  diesen  wieder  den  Charakter  und  die 
förmliche  Ot^ganisation  eines  Klubs  geben  sollten,  oder  nicht.') 


*)  P.  L.  ßoKDEBiR  A  la  Societc  des  Amis  de  la  Consti- 
tution de  Metz.  In  dieser  am  1.  August  unterzeichneten,  aber 
erst  EU  Ende  des  Monats  im  Druck  erschienenen  Schrift,  welche  den 
Zweck  hat,  sdn  Verbleiben  bei  den  Jakobinern  zu  rechtfertigen, 
bemerkt  Rüderer  unter  Andern:  (S.  47.)  „Au  nutmait ok s'imprimr 
ee  ditcourt,  et  25  aotJI,  un  trkt-grand  nomtre  de  diputi»  ont 
ijuilti  U*  Feuillana  et  tont  Ttnenua  attx  Jacobin$;  ce  qui  a 
fail  dire  gue  la  chäle  des  FeuHlan»  n'atUndroif  pa$  la 
ehUe  de«  fevUUt." 
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Die  Lameths  und  ihre  Freunde  erklSrten  sich  in  eioer 
Versammlung  von  nur  etwa  zwanzig  Mitgliedern,  wo  die  Sache 
ZOT  Sprache  gebracht  wurde,  gerade  aus  Rficksicht  auf  das 
voTzQgJich  auf  ihren  Betrieb  erlassene  Klubgesetz,  mit  Be- 
stimmtheit gegen  die  Bildung  eines  neuen  Klul».  Denn  man 
trete  ja,  meinten  sie,  auf  diese  Weise  als  lodividuum  ia  offen- 
baren  Widerspruch  mit  der  Ansicht,  die  man  als  Gesetzgeber 
geltend  gemacht  habe,  und  biUige  somit  ja  nur  den  strafbaren 
Widerstand,  wovon  die  Jakobiner  bereits  das  Beispiel  ge- 
geben hätten.  Ucbrigens  solle  raan  sich  nur  ni«^t  etwa  ein- 
bilden, dass  der  neue  beabsichtigte  KJub  je  den  Einfluss  und 
die  3Iacbt  erlangen  könne,  welche  der  Jakobiner-Klub  be-  * 
sitze  und  unter  allen  Stürmen  zu  behaupten  wissen  werde. 
Denn  dieser  bestehe  aus  Leuten  voll  ThStigkeit  und  Sntscfalos- 
senheit,  welche  zum  grösslen  Theile  wenig  oder  nichts  zu  ver- 
lieren hätten,  dagegen  fast  durchgängig  durch  das  lebhafte 
Verlangen  zu  gewinnen  angetriebeo  wtlrden.  Woraus  werde 
dag^en  wohl  der  Klub  der  Feuillans  bestehen?  —  Mei- 
stens aus  reichen  und  wohlhabenden,  aber  eben  deshalb  unthä- 
tigeo,  ja  oft  furchtsamen  M&nnem,  welche  Unruhen  freilich 
verabscheuen,  aber  nichts  unternehmen  und  wagen  würden, 
ihnen  Einhalt  zu  tlmn ;  auch  kSnne  sich  die  öffentliche  Mei- 
nung nur  ra  issbilligend  Qber  einen  ICatscbluss  aussprechen, 
welcher  au  sich  offenbar  wenig  Vorlheile,  hingegen  bedeutende 
Gelkhreii  in  Aussicht  stelle.  *) 

Obgleich  diese  Prophezeiungen,  gestützt  auf  eine  richtige 
Würdigung  der  Verhillnisse ,  später  nur  zu  sehr  in  Erfüllung 


')  Alix.  Laüetb  Hist.  de  l'assembUe  constit.  Bd.  L 
b.  431;  „Ct  fut  une  grande  faule  de  Ia  part  d'un  eertain  nombre  du 
naubres  de  CagtetiAUe  d'aeoir  confu  Cid^  d'etablir  un  nouneaa  eliA 
politiqut  lor$que  eux-mtme«  avaieiU-  concouru.  ä  la  loi  gui 
le*  protcrivail." 
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gingen,  SD  wollte  ^och  damali)  die  Mtijoritit  der  FeniUans 
nichts  davon  wissen.  Der  Geist,  entgegneten  sie,  welcher  in 
der  legislativen  Versammlung  zu  herrschen  beginoe,  lasse  be- 
sorgen, dass  die  rein  republikanischen  Ideen  darin  bald  ein 
entschiedenes  Uebergewicht  erlangen  würden ,  und  man  mflsse 
daher  um  so  mehr  zusammenhalten,  um  sich  ihrem  Triiunphe 
mit  Erfolg  zu  widersetzen.  Ihre  Meinung  behielt  in  der  Tbat 
die  Oberband.  .  Han  entschied  sieb  fOr  die  Bildung  eines 
Klubs  und  kam  sogleich  dahin  flberein,  Alles  aufzubieten,  fOr 
denselben  so  viel  wie  möglich  MSoner  von  Einiluss  und  politi- 
schem Gewicht  zu  gewinnen. 

Der  Versuch  blieb  wenigstens  nicht  ganz  ohne  erwQnseh* 
ten  Erfolg.  In  kurzer  Zeit  sah  man  im  Kloster  der  Feulltaos, 
welches  durch  die  Heimkehr  der  meisten  Mitglieder  der  ge- 
schlossenen constiluirenden  National -Versammlung  sdion  sehr 
verwaist  war,  wieder  eine  ziemlich  zahlreiche  Versammlung 
von  MSnnem,  welche  Iheils  durch  ihre  politiache  Stellung,  theils 
durch  Rei<^thum  und  Talente  hervorleuchteten.  Namentlich 
schloss  sich  ein. guter  Theil  des  ehemaligen  Klubs  von  1789 
jetzt  dem  Klub  der  Feuillans  an;  auch  einige  gem&ssigte 
Royalisten  und  eine  Anzahl  constituttonelle  Deputirte  der  legis- 
lativen Versammlung  glaubten  gleich  Anfangs  dort  ihre  Rech- 
nung zu  finden.  Bedeutendere  VerstSrkung  von  dieser  Seite 
erhielt  der  Klub  der  Fenillans  indessen  doch  erst,  als  die 
Elemente  der  legislativen  ^^e^sammlung  sich  schSrfer  zu  schei- 
den und  nach  den  verschiedenen  Parteiinteressen  bestimmter 
zu  gruppiren  begannen.  *) 


*)  Die  besten  AufHcblOsse  über  die  Bildung  des  Klubs  der 
Feuillans  giebt  BiACLniii  Essais  historiques  sur  la  revo- 
lution  de  France  Bd.  III.  S.  46.  folgd.  Er  war  selbst  Anfangs 
«ner  der  eifrigsten  Feuillans:  „J'Aaii  tm  de  eta  xiU*,  comme  nouvmu 
venu,  n'ayanl  jamai*  mit  U  pied  aux  Jacohint."  Er  wurde  aber 
bald  entt&uscht. 
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Denn  eine  Anzahl  gemässigter,  ia  iliren  Ansichten  nocli 
etwas  imeDtschiedener  Abgeordneten  hatten  gleichzeitig  den 
allerdings  misslichen  Versuch  gemacht,  zmischen  den  beiden 
sich  feindlich  einander  gegCDÜberstehenden  Gesellschaften 
der  CoDstitutionsfreunde  noch  einen  dritten  Klub  zu 
sttflen,  welcher  die  Mitte  lialtcn  und,  um  allen  etwaigen  Aus- 
schweifungen gleich  von  vom  herein  vorzubeugen,  einen  rein 
parlamentarischen  Charakter  bewahren,  d,  Ii.  nur  Mitgliedern 
der  legislaliven  Versammlung  den  Beitritt  gcslatten  wollte.  Er 
hatte  sich  im  Hotel  des  Marschalls  von  Richelieu  eingemiethet, 
konnte  aber  eigentlicli  nidit  einmal  recht  zum  Bewiisslsein  sei- 
nes Daseins,  geschweige  denn  zu  einem  bestimmten  politiEciirn 
Charakter  mid  einer  erspriesslichen  Wirksamkeit  kommen. 
Denn  abgesehen  davon,  dass  bei  gänzliclier  Versdiiedenheit 
der  GruodsStze  und  Interessen  seiner  sehr  heterogenen  Ele- 
mente nicht  leicht  eine  Verständigung  im  Innern  zu  erzielen 
war,  die  ein  bedeutenderes  Auftreten  möglich  gemaclit  hätte, 
hatte  dieser  verunglückte  Klub  auch  sofort  mit  Anfechtungen 
von  wissen  zu  kämpfen,  deneq  zu  widerstehen  er  weder  den 
Muth  noch  die  Mittel  hatte.  Sobald  nur  seine  tCxistenz  ruch- 
bar wurde,  fingen  auch  schon  die  Jakohincr  ibrc  Aufhetze- 
reien dagegen  kn.  Man  suchte  ihn  auf  jede  Weise  zu  verdäcli- 
tigen,  schrie,  wie  immer,  Ober  den  „Arist^kratismus"  des  Uolel» 
Bichelieu,  und  wiegelte  das  Volk  bald  so  weit  auf,  dass  es  der 
Besitzer  des  Hotels  filr  klug  hielt,  dem  Klub  bei  Zeiten  wis- 
sen zu  lassen,  er  möge  sich  docli  Ueber  nach  einem  andern 
Lokal  umthuD.  Allein  nicht  einmal  dazu  konnte  er  .sich  ent- 
sddiessen.  Er  löste  sicli  also,  nacli  wenigen  fmclitlosen  Zu- 
Kammenkünften,  wieder  in  seine  Elemente  auf,  welche  sich  im 
Atigemeinen  in  drei  Parteien  schieden 

Die  eine  Partei,  der  Zahl  nach  die  schwächste,  meistens 
Deputirte  von  exaltirtcn  Grundsätzen,  die  iilark  ra  rcpublikn- 
mschea  Tendenzea  hinneigten,  schloss  sich  den  Ficunden 
der  ConatitiitioD  im  Jakobiner-Klosti^r  an 
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Die  zweite,  Leute  von  gesundem  MenscbeDTersland  und 
ehreDwertben  Gesinnungen,  aber  ohne  politische  Einsicht  und 
Energie,  wollte  zwischen  den  Parteien  ihre  Unabhängigkeit  be- 
haupten, Hess  sich  folglich  mit  gar  keinem  Klub  weiter  ein, 
spielte  aber  au^  in  dei'  legislativen  Versammlung  nur  zu  bald 
dieselbe  traiuige  Rolle,  welche  ehedem  die  „Unparteiischen" 
in  der  National -Versammlung  gespielt  hatten,  d.  h.  sie  erlag 
ihrer  eignen  Ohnmacht  und  der  Redlichkeit  ihrer  Absiebten. 

Die  dritte  endlich,  aa  Talenten  sowohl  wie  der  Zald 
nach  die  stärkste,  wandte  sich  dem  neu  organisirten  Klub  der 
Feuillans  zu,  welcher  dadurch  eigentlich  erst  zu  Ansehen  . 
und  Bedeutung  gelang;te.  Denn  nun  kehrten  nicht  nur  die 
meisten  noch  in  Paris  weilenden  Mitglieder  der  ehemaligen 
National -Versammlung  von  der  constitutionellen  Partei  wieder 
zu  den  Feuillans,  von  denen  sie  si^  in  der  letzten  Zeit 
etwas  fem  gehalten  hatten,  zurQck,  sondern  es  folgten  ihrem 
Beispiele  auch  noch  eine  Menge  Leute,  denen  entweder  ihre 
Stellung  oder  ihre  Mittel  und  ihre  Keantoisse  allerdings  einen 
nit^t  unbedeutenden  Eintluss  auf  die  öffentliche  Meinung  sichern 
zu  müssen  sdiienen,  wie  namentlich  die  meisten  Mitglieder  des 
Departements  vun  Pans  und  der  Gerichte,  viele  höhere  OfG- 
ziei-e  der  Nationalgarde,  Schriftsteller  und  MSniier  der  Wissen- 
schall von  Ruf  und  bewährter  Gesinnung,  KapitaliF^ten  und  ^^er- 
treter  der  Finanzwelt,  genug  meistens  Leute  der  höheren  und 
gebildeteren  Stände,  welche  Etwas  zuzusetzen  hatten  und  in 
dieser  Gesellschaft  der  Constitutionsfreunde  wenig- 
stens den  Schein  patriotischer  Gesinnung  retten,  und  am  Ende 
doch  noch  eine  sichere  Schutzwehr  gegen  den  immer  drohen- 
der werdenden  Revolütionssturm  finden  zu  kSnnen  hofften.  ') 

*)  Beauueu  a.  a.  0.  S.  49.  hnt  aucli  über  diesen  verunglQckten 
Klub  im  Hotel  Richelieu  die  genauesten  NachrichteD:  „Qvel- 
quee  eonaliMiotmeh  ohirml  mix  Ftuillam,"  bemerkt  er  darüber, 
„maiii  U  rette  (der  Ueputlrten  zur  legislativen  Versunmlimg  Ton  die- 
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Aosser  den  Lameths  gehörten  Barnave,  Duport, 
Thouret,  d'Andre,  Le  Cfaapelier,  Talleyrand  de  Pe< 
rigord,  Beanmete,  Beaulieu,  La  Reveillüre-L^paux 
and  Barire,  der  es  spiter  bitter  bereuen  musste,  eeitdem  zu 
dei;  namhaftesten  nnd  eirHgstea  Fenillans.  Jedenfalls  glaubten 
sie  an  eine  groBsartige  Wirksamkeit  und  eine  einfluBsreicbe 
Zukunft  ihres  Klubs;  dazu  fehlte  ihnen  jedoch  der  sie  z\i  einer 
imposanten  Einheit  belebende  Geist,  die  Kraft  bestimmter  Ent- 
adilOsse  und  die  Enei^e  und  Ausdauer  des  Handelns,  ohne 
welche  mau,  wie  Alex.  Lameth  bei  dieser  Qelegenb ei t  selbst 
bemerkt,  nur  dazu  bestimmt  ist,  das  Opfer  der  Revolutionen 
m  werden.  Dnn^  das  Beispiel  der  Jakobiner  gewarnt, 
Raubten  die  Feuillans  der  Entartung  ihres  Klobs  durch  ge< 
wisse  BeschrSokongen  bei  der  Wahl  und  Aufnahme  neuer  Mit- 
^eder  und  dami  vorzOgtich  dadurch  entgegen  arbeiten  zn 
kSmien,  dass  sie  ihre  Sitzungen  nieht  öffentlich  hielten.  Bei- 
des brachte  sie  aber  gerade  bald  in  flblen  Ruf,  diente  den  ge- 
gen  sie  gerichteten  Auf  hetnereien  znm  bequemen  Vorwand  tmd 
trug  wesentlich  eu  ihrem  Ruine  hei. 

So  stand  es  etwa  in  der  Mitte  des  Monats  November  um 
den    Klub    der   Feuillans.      Er  iniponirte  zwar  durch  die 


ser  Farbe)  tffnf/i  de  notrt  pttU  nombrt,  rSKilul  dt  fornur  .une  atitre 
astociationy  vuiquemaU  tompoiit  (ü  d^utü,  tt  »'aesembla  dam  l'hölel 
du  fat  mar^ekfU  de  Richelieu.  Celle  astoeiation  fat  bientöl  rompue, 
faree  qu'tUe  n'avait  ritn  qui  put  balancer  l'influence 
taujovT*  eroi«$a'ntt  des  Jacobinx,  et  que  d'ailleure  ki  tod^ires, 
4hi»A  dt  pr^tcipe«  et  ifinUräi,  nr  pouvaittit  parvenir  A  »'«Htendre." 
—  Auch  Petlenc,  Mirabean'a  Sekretftr,  spricht  in  einem  Schreibrä 
an  Oraf  L*  Mirck  vom  12.  November  1791  von  diesem  Klub ;„  D» 
eertam  nombrt  de  d^ptiUg  »'atttmilaU  ä  ehöM  de  Richelieu;  beauantp 
n'oiU  pai  Qti  y  alttr;  et  ebA  a  mime  iU  d^tigni  a\i  peupk  eomme 
tMptd,  tt  Pon  da  que  fagenl  da  propri&airt  de  l'hötel  doit  mwrJir  Itt 
dfptäit  d«  ektrthef  un  oHlre  lowU."  Correspondance  entre  le 
conte  de  MirBbeati  et  le  eomte  de  La  Mtrck  Bd.  111.  S.  265. 
4* 
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Zalii  und  die  Namen  seiner  Mitglieder,  aber  es  fehlte  ihm  die 
moralische  Kraft,  welche  ihm  als  Gessmmiheit  sofort  ein  be- 
deutendes Gewicht  verschitfn  oder  eine  fruuhthringende  Wirk- 
samkeit f3r  die  Zukunft  TerbÜigt  liätte.  Am'  wenigsten  war 
er  dazu  gemacht,  den  Jakobinern  in  der  legislativen  Vei'- 
sammlung  oder  in  der  öffentlichen  Meinung  auf  die  Dauer  die 
Waage  7.u  halten.  Denn  in  beiden  hatten  sie  um  diese  Zeit 
schm  eine  entschiedene  Ueberiegenlieit  erlangt 

Gleicli  bei  den  Wahlen  zlir  legislativen  Versammlung  hatte 
sicli  die  öffentliche  Stimmung,  miter  dem  Einflüsse  ihrer  Filial' 
gesellschaflen ,  voTxSglich  mit  auf  die  Seite  der  Jakobiner 
geneigt  Selbst  der  Umstand,  dass  diese  Wahlen,  welche 
nrsprün^ich  in  den  ersten  Tagen  des  Juli  (am  5ten)  etattfinden 
sollten,  in  Folge  der  Ereignisse  vom  Juni,  auf  die  Zeit  vom 
26.  August  bis  zum  5.  September  hinausgeschoben  worden  wa- 
ren, schlug  offmibar  sum  Vortheil  der  Jakobiner  aus.  Denn 
um  diese  Zeit  hatten  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  dem 
Streite  zwischen  den  Feuillans  imd  den  Jakobinern  last 
sämmtliche  Filialgesellschaften  schon  wieder  für  ^e  letzteren 
erklärt  Nichts  war  daher  nalflrlidier,  als  dass  überall,  wo  der- 
gleichen existirten,  auch  die  Wahlen  der  Wahliii9aner  und  der 
Depulirten  fast  durchgängig  in  ihrem  Sinne  geleitet  und  voll- 
zogen wurden. ') 

Gleichwohl  war  dieser  Wahlkampf  an  vielen  Orten  noch 
ziemlich  hart  und  schwierig,    und   fiel  keineswegs  überall  zu 


*)  L'Ami  du  roi  bei  Gallois  a.  a.  0.  B.  II.  S.  815.:  „La 
nrait,  kl  hont  eiloyeru  ont  frimi,  guaad  ib  ont  vu  eelle  po^iiie  dt 
ooftiHb  aecorder  leur  conßance  ä  dt»  homma  quit  Von  punil  tfon«  ienA 
tagt  ffOtaemmtitnt,  oomme  dt»  brouiüoaa  et  dei  t4ditiau:  d  de»  ehtft 
dt  partij  ä  de»  /erivamt   ineendiiüra,  ä  de»  »atewi  fanatiqutt  dt  elubt 

Ott  dt  eafi» I.e»  Jacobini   l'ont   empörte,   parte  qut 

lea  ilectcttri  ont  iU  nommt  par  li»  elubt,  et  ee  tont  encorc 
lei  clubt  ijui  ont  diiignd  lei  ddputii" 
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GuBSten  der  Jakobiner  aus.  So  namentlich  in  Paris  selbst, 
wo 'Dnter  dreinndzwanzig  Deputirten  aberhaupt  nur  fflnf 
entschiedene  Jakobiner  durcbgebracht  wurden,  und  unter 
diesen  nur  zwei,  welche  zu  den  Koryph&ea  der  Partei  gehör- 
ten, Brissot  und  Condorcet.  Denn  hier  hatten  sidi  die 
Wihler  von  Aaiäng  an  ia  getrennte  Lager  getheilt  und  waren 
in  swei  Khibs  zusammengetreten,  welche  von  ihren  Standquar- 
tieren, dem  erzbisdi&flichen  Palast  und  der  Kapelle  Ludwigs 
des  Heiligen,  aus,  sich  gegenseitig  ihre  Kandidaten  mit  der 
grössten  Erbitterung  streitig  machten. 

Vor  Allem  war  die  Wahl  Brissot 's  sowohl  in  der  Fresse, 
wie  auf  der  Wahlslatt  der  Gegenstand  des  hartnickigsten  Pnr- 
tdkampfcs.  Sein  ganzer  Lebenswandel,  seine  litterarisi^hen 
Jogendsflnden ,  seine  angeblichen  Unterschleife,  seine  zwcifel- 
baAe  politische  Gesinniing,  sein  verdSchtiges  Vei4iUtnisB  zu  La- 
fayette,  dem  er  bei  mehreren  Gelegenheiten,  den  Ansichten  der 
„Patrioten"  zuwider,  das  Wort  geredet  hatte,  genug  Alles 
wurde  von  seinen  G^^em  hervorgezogen,  durchgemustert  und 
zerlegt,  um  seine  Wahl  noch  im  entadieidendeo  Momente  zu 
hintertreiben.  Allein  Brissot  hielt  wacker  Stand,  unternahm' 
in  einer  mit  Geist  und  Oewandheit  geschriebenen  Selbstbio- 
graphie seine  eigene  VerCfaeidigong  und  trug  am  Ende  doch, 
namentlich  auch  von  den  Filialgescllschaflen  lebhaft  unterstützt, 
den,  wenn  auch  nichts  weniger  als  glänzenden,  Sieg  davon.  Denn 
—  gewiss  ein  seltenes  Beispiel  in  der  Geschichte  parlamenta- 
ris^er  Wahlen  —  erst  beim  elften  Skrutintum  ging  sein  Name 
mit  der  genOgenden  MajoritSt  aus  der  Wahlurne  hervor.  *) 


*)  Die  Wahl  Brissots  bildet  ohne  Zweifel  eine  der 
testen  Episoden  bei  den  Wahlen  tu  der  lepilativen  Versammlung. 
OeniD  und  ausführlich  berichten  darüber:  Hiat.  pirlem.  Bd.  XII. 
S.  6  —  30,  Gallo»  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  251.  folg.  Damals  kam  auch 
das  Wort  „hr^Mt^a-"  mf,  welches  luerst  von  den  royalisü sehen 
Blittcm  in  dem  Sinne  von  „itengvtr"  gebcantht  wurde,  um  aller- 
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BrisEot  selbst  wollte  diesen  allerdings  etwas  aweideuti' 
gen  Sieg  nur  als  einen  Sieg  der  guten  Skche  betrachtet  wissen. 
In  diesem  Sinne  spraoh  er  sidi  namenüich  auch  im  Jakobi- 
ner-Klub Uaraber  aus,  als  er  dort,  am  16.  September,  nach 
vollüogncr  Wahl  mit  Jubel  empfangen  wurde  i  „t)ie  BQrgef' 
kröne,  die  ich  heute  critalten  habe,  die  Freiheit,  das  Volk  sind 
es,  die  sie  mir  darreioheo.  Ich  muss  sie  also  auch  hier,  im 
Tempel  der  Freiheit,  niederlegen.  Die  A'erfolgung  der  Mini- 
ster hat  mich  erhoben;  ich  glaube,  dass  icb  diese  Verfolgung 
durch  meinen  Patriotismus  verdient  habe.  Ich  schwöre,  dass 
ich  sie  am  Ende  meiner  Laufbahn  noch  mehr  verdienen  werde. 
Jakobiner  woUen  Thatsachen,  keine  Worte  haben.  Ich  fordere 
Kudi  auf,  mich  auf  der  Tribüne  der  Natitmal -Versammlung 
2(1  aberwachen ;  Ihr  werdet  mich  dort  immer  unter  dem  Paoiei' 
der  Freiheit  sehen." ') 

Auch  Gondoi'cet  musste  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
allerhand  Anfechtungen  gefallen  lassen.  Sein  etwas  zweifelhaf- 
ter Republikanismus  und  der  Umstand,  dass  er  die  Stelle  eines 
Seh a tz  -  Kommissairs  (commssairo  ä  la  Iriaorerie)  mit  einem  Ge- 
'halte  von  20,000  Livi-es  angenommen  hatte,  zogen  ihm  seihet 
von  seiner  Partei  bittere  Vorwürfe  zu  und  ntachten  ihn  eine 
Zeit  lang  zum  stehenden  Stichbhtt  der  beissenden  Satire  der 
royalistischen  Presse.  ") 


band  Betrügereien,  uaiu entlieh  auch  in  politischer  Betieliung,  zu 
zeichnen. 

•)    Hist.  parlem.  Bd.  XI.   S.  478. 

••)  Hist.  parlem.  Bd.  XI!.  S.  8.  folg.  —  Der  „Babillaj 
ein  roya  listisch  es  Blatt,  machte  damals  ein  Portrait  Condorc 
mit  folgender  UnterBchrift  bekannt:     . 

„Jadit  maÜtematieitn, 

Marquie,  acad^mieiea: 

Sota  ^Alemberi  jxat^yrMe, 

S<Mu  Panetmicke  encyelopMitte, 

Pnk,  wui  Targot  icommitU, 
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Wenn  daher  auch  die  Jakobiner  mit  d^  Resultaten  der 
Wahlen  nicht  ganz  zufrieden  sein  mochten, ')  so  war  es  doch 
ein  wesentlicher  Gewinn  Stic  sie  und  ihre  Stellung  in  der  legis- 
lativen Versammlung,  dass  sie  dort  sogleich  wieder  als  eine 
fesigeschlossene,  wo  nicht  numerisch,  doch  durch  Einheit  und 
DitzipÜD  moralisch  überlegene  Partei  auftreten  konnten.  Denn 
gleich  in  den  ersten  Tagen,  bis  zum  9.  Oktober,  hatten  sich 
Dicht  weniger   als   hundert  und  sechsunddreissig  Abge- 


Pait,  tvui  Brienne  royaütiU, 

Puis,  souB  Brissot  repMkiste, 

PvU,  du  Ire'aor  public  gardien, 

Fuii,  ciUigen  aoldai,  —  puis  rien." 
Dtselbst  S.  32. 

*)  Die  Jakobiner-Presae  machte  aus  ihrem  Unmuth  darüber 
■och  gar  kein  Hehl.  VortQglich  scharf  und  eioectancidend  war  die 
Kritik,  welcher  namentlich  Marat  im  „Ami  du  pcuple"  und  die 
„Rev«lutions  de  Paris"  die  Pariser  Wahlen  unterwarfen.  Die 
Charakteristik,  welche  da  Marit  von  den  einzelnen  Depiitirten  giebt, 
gehört  ru  dem  Pikantesten,  was  jo  ans  dieser  fortwührcnd  vom  Re- 
Tohitionskrampfe  ergrilFenen  und  geprinigten  Feder  geflossen  ist. 
Aueh  Brissot  und  Condorcet  mussten  bei  dieser  Gelegenheit  das 
Ecrsetiende  Gift  seiner  unvenv Östlichen  Polemik  kosten,  welche  im 
Gewände  politischer  Tollheit  doch  auch  manche  bittere  Wahilieit  mit 
zu  Tage  brachte.  „Qu€  etui-tu!"  rief  er  unter  Andern  Brissot 
lu,  „tu  eprouves  U  sort  de  foiis  lu  kommce  «  caraclire  ind^cia.  En 
cciilanl  concilier  da  intrreU  incompalibkt,  tu  a  drplu  anx  dtux  purtisi 
Irt  patrioUe  clainoyaiu  n'ont  poini  de  conf&mee  t>t  loi  H  Ul  rtiTiauls 
de  la  patrie  U  däetlenl;  iU  le  rtpouseeront  aim  dMain  de  tont  Us 
finploä,  et  tu  ne  percerae  jamaia  nf  dant  le  siruä  ni  dang  lu  corpi  ad- 
mmUtratifa."  Und  Condorcet  war  nach  seiner  Meinung  nichts, 
als  „un  tartufe  eonwinm^  toaa  le  iiuuque  de  ta  franohiae,  adroit  intri- 
gant, qui  a  le  taient  de  prtndra  des  deux  maias,  et  fourbe  »an»  piideur, 
i/ui  reuJ  aliier  If»  amtrairrs,  et  gui,  tone  rougir,  eul  le  front  de  dSiter 
au  Oir^ue  (im  Cercle  social)  son  diacourt  r^ublicanique,  apris  auoi'r 
ridigd  *i  long-tempa  le  Journal  da  ciub  minitItrieL"  (Des  Klubs  von 
ITHS).    Bist,  parlem.  a.  a.  0.  S.  19.  2a. 
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ordnete  in  den.  Jakobiuer- Klub  aufnebmen  lassen,  welche  in 
der  neuen  National -Versammlung  den  Korn  der  linken  Seite 
biltleten.  Sp&ler,  wenigstens  im  Laufe  des  or8t«n  Vierteljali' 
res,  wird  dagegen  der  Aurnabme  neuer  Mitglieder  der  Natio- 
nal-VersaminluDg  in  den  Klub  nur  noeh  selten  gedacht.  Es 
scheint  sogar,  als  ob  sich  mehrere  der  Anfangs  beigetretenen 
Deputirlin  bnld  wieder  aus  demselben  zurüi^gezogen  hSttea. 
Denn  in  der  Sitzung  vom  19.  Dezember  wurde  der  Versclilag 
geoiacht,  man  solle  ein  allgemeines  Verzeichniss  der  Mitglieder, 
mit  genauer  Angabe  ihres  Standes,  namentlich  üb  sie  Deputirle 
seien  oder  nicht,  bekannt  machen.  „Man  muss  Frankreich," 
wurde  dabei  bemerkt,  „zeigen,  welches  diejeaigen  der  Vertre- 
ter der  Nation  sind,  die  den  Rechten  des  Volkes  und  der  Er- 
haltung der  Constitution  wahrhaft  ergeben ,  sich  in  die  Listen 
der  Gesellschaft  eintragen  Hessen;  und  welches  diejenigen,  die, 
auf  den  Kredit  der  Filialgesellschaften  gestdUt,  sich  wohl  zu 
Depulirten  emeonen  Hessen,  aber  von  Furcht  zurückgehalten, 
es  nicht  wagen,  sich  im  Klub  einzufinden,  oder,  nachdem  sie 
sich  in  die  Listen  eintragen  Ji essen ,  sich  denaocli  davon  fern 
gehalten  haben."  *)  Erst  nach  der  Auflösung  des  Klubs  im  Ho- 
tel Richelieu  erhielten  die  Jakobiner  ia  dieser  Beziehung 
wieder  einigen,  wenn  auch  «ur  geringen  Zuwachs.  ") 

Unter  den  Depulirten,  welche  gleich  Anfangs  beitraten  und 
eich  später  als  Jakobiner  mehr  oder  minder  hei-vorgethan 
haben,  sind  namentlich  tu  ncDDen,  der  Abbe  Claude-Fauchet, 
der  lield  des  Ccrcle  social,  die  Girondisten  Vergniaud, 
Guadet,    Grangcncuve    und    Gensonne;    der   ehemalige 


•)  Daselbst,  S.  33— 36.  —  Die  136  Deputirlen,  welche  gleich 
Anfangs  dem  Jakobiner-Kliib  beitraten,  werden  hier  namentlich, 
und  iwnr  mit  Angabe  der  Departements  aiifgeluhrt,  von  denen  sie 
gewählt  waren. 

••)  Beaulieu  a.  a.  O.  S.  50. 
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Kapuziner  Chabot;  Gouthon  aus  dem  Departement  Puy-de- 
DoDie,  Lecointre,  Lasource,  Isnard  u.  s.w.  Sic  bildeten 
mit  Robespierre,  Pitiun,  Brissot,  Danton,  Buzot, 
Gregoire,  Gondorcet,  Collot  d'Herbois,  Uerlin  von 
Thionville,  Manuel,  RSderer,  und  den  Journalisten  Carra, 
Caraille  Desmoulins  und  Marat  den  eigentlichen  Stamm, 
das  thUigc  und  bewegende  Element  der  neuorganisirten  Ge- 
sellschaft der  Freunde  der  Constitution  im  Jako- 
biner-Kloster. FQr  jetzt  durch  Einheit  der  GrundsSt^ee  und 
Bestrebungen  ihren  Feinden,  namentlirii  den  Feuillans,  ge- 
genüber slai^  und  michtig,  theilten  sie  sieh  indessen  auch  bald 
wieder  in  Parteien,  die'  sich  unter  steh  bek&mpftea  und  am 
Ende  jene  grosse  Spaltung  zwischen  Girondisten  und  Ja- 
kobinern herbeiführten,  welche  auf  den  Fortguig  der  Re> 
rolntion  so  wesentlichen  Eintluss  gehabt  hat  und  in  der  Ge- 
schichte des  Jakobiner-Klubs  eine  zweite  grosse  Epoche 
bezeichnet. 

Robcspierre  brachte  die  ersten  zwei  Monate  nach  dem 
Schlüsse  der  konslituirenden  National -Versammlung  nicht  in 
Paris  zu.  Sobald  er  jedoch  dahin  ziirflckgekehrt  war,  wurde 
die  Tribfino  der  Jakobiner  der  eigentliche  Schauplatz  seiner 
Wirksamkeit  und  seiner  wachsenden  Macht.  Von  der  legisla- 
tiven Versammlung  durch  das  Gesetz  aoegeschlossen,  welches 
die  Wahl  der  Mitglieder  jener  ersten  National -Versammlung 
nicht  gestattete,  wusste  er  dagegen  im  Jakobiner-Klub  bald 
eine  fast  unumschränkte  Hemicbail  zu  erlangen,  die  ihm  auch 
mittelbar  wieder  einen  bedeutenden  Eiofluss  auf  die  legislative 
Versammlung  sicherte. 

Man  hatte  überhaupt  wohl  schwerlich  daran  gedacht.,  dass 
das  Dekret  vom  16.  Mai,  welches  die  Wiederer wählung  der 
Mitglieder  der  konstituirendrn  Versammlung  tmtcrsaglc,  und, 
im  Sinne  der  Hofpartei,  vorzugsweise  mit  gegen  die  re- 
volutioD&ren,  exaltirten  Elemente  derselben  gerichtet  sein 
soUte,  nur  zu    Gunsten    des  Jakobiner-Klubs  ausschlagen' 
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musBte.  *)  Denn  die  Ausgescblosseneii  vod  dieser  Farbe  sucli- 
teo  und  fanden  jetzt  auf  dei'  Kednerbühne  dieses  lilahs 
einen  nur  um  so  freieren  Spielraum  für  ünt  vernichtenden 
Lehren  uiid  ihre  gehässigen  Angriffe,  und  konnten  sich  dort 
bald  eine  viel  inächligere  Partei  schaffen,  als  sie  je  in  der  le- 
gislativen Versammlung  sich  za  bilden  im  Stande  gewesen  wä- 
ren. Das  hatte  vor  Allen  Kobespierrc  sogleich  richtig  er- 
liaont,  wenn  er  auch  selbst,  aus  Hass  gegen  die  Lametbs  und 
ihren  Anhang,  damals  als  der  entschiedenste  Vcrtheidiger  des 
AusschlicssuDgs  -  Gesetzes  aufgetreten  war.  Denn  unbegränzter 
Ehrgeiz  und  unauslöschliche  HeiTSchsucbt  waren  jetzt  die 
Grundzüge  seines  verbissenen  Charakters,  die  tiefliegenden 
Triebfedern  seines  Handelns,  und  unbesdirankte  Volksgunst 
galt  ihm  als  das  sicherste  Mittel,  seine  Zwecke  zu  cricichen 
tmd  seinen  LeidensehaAen  GenOge  ?u  thun.  Er  glaubte  diese 
Volksgunst  von  der  TribAne  der  Jakobiner  herab  gleichsam 
ei'zwiiigen  zu  müssen,  und  seine  Talente,  die  EigenthOmlichkeit 
seines  Wesens  kamen  ihm  dabei  wunderbar  zu  HOlfe. 

Robespierre  vcrsäiunte,  wenn  nicht  besondere  Um- 
stände das  GegenÜieil  unvermeidlieh  machten ,  niemals  eine 
Sitzung  des  Jakobiner-Klubs,  und  selten  verging  eine  der- 
selben, wo  er  nicht  das  Wort  ergriffen  bäUe.  Denn  den  Red- 
nerstuhl der  Jakobiner  betrachtete  er  von  jetzt  an  als  seine 
politische  Domaine,  als  den  Sitz  setner  Herrschaft,  auf  welchem 
er  in  entscheidenden  Momenten  keinen  Nebenbuhler  dulden 
mochte.  Wenn  man  ihn  dort  verdrängen  wollte,  kooAte  er 
hartnäckig  werden  bis  zum  Ungestüm.    „Kr  läuft,"  so  berichtet 


*)  Im  Jnkobtner-Klub  halte  vorzüglich  Daotun,  io  der 
National -VcrssiDmIuDg  d'Andrc  für  das  Aiisscliliessiingsgesctz  ge- 
sprochen, beide,  wie  man  glaubte,  im  Interesse  und  im  Einverständ- 
nisae  mit  dem  Hofe.  Daas  Danton  damals  schon  vom  Hofe  er- 
kaufi  war,  haben  wir  berwta  erwKbnt.  Memoiree  Di  LAPATBira, 
-  Bd.  IV,  S.  329.    Ver^.  Bd.  I.  dieses  Werkes,  S.  612. 
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eia  Augenzeuge  aus  dieser  Zeit,  „in  den  Augeablicken,  wo  ein 
Anderer  zu  reden  anfaDgen  wili,  auf  die  Tribfine,  verdrSngit 
nü  Gewalt  den  darauf  stehenden  Kedner,  gleichviel  wer  er  ist, 
UvDinert  sich  mit  beideu  Händen  an  das  Pult  an,  und  eo  er- 
wartet er,  ohne  auf  die  Bitten  und  Erinnerungen  des  Präsiden- 
leo  lu  achten,  den  Erfolg,  der  allemal  für  ihn  ausflUt,  wenn 
der  ihm  sugetbane  oder  ihn  fürchtende  Präsident  es  ziun  Stim- 
men  kommen  Usst.  Nnr  einmal  sah  ich  ihn,  voll  Verdruss 
schSumend,  diesen  Kampfplats  verlassen,  weil  der  damalige 
Prisident  darauf  bestand,  die  Ordnung  zu  behaupten,  oder  die 
Sitzung  sofort  zu  endigen."  ') 

Bobespierre  besass  jedenfolls  ein  bedeutendes  Redner- 
talent, womit  er  vorzüglich  auf  die  Masse  seiner  Zuhörer  zu 
wirken  verstaad.  Sein  Vortrag  war  leicht,  fliessend,  immer 
frei,  verständlich  und  eiunehmend  durch  angemessenes  rhelori- 
Khcs  Geberdenspiel.  Aber  er  gehSrte  nicht  zu  den  feurigen 
Redoern,  welche  die  Kraft  des  Wortes  durch  die  Heiligkeit 
schlagender  Effekte  abnutsen.  Immer  wortreich  und  ausdrucke- 
voll, konnte  er  lugteich  kalt,  berechnend  und  selbst  verechlo!)- 
sen  sein.  Auch  er  hatte  in  seinem  ganzen  Wesen  etwas  Dä- 
monisches, freilich  in  ganz  anderem  Sinne  und  in  anderer  Art, 
wie  z.  B.  Mirabeau.  Wenn  es  dieser  verstand,  die  Geister 
höherer  Ordnung  duiTh  den  Zauber  seiner  Rede  zu  feesein,  so 
wussle  Robespierre  dagegen  mehr  auf  die  gemeine  Plianta> 
sie  des  Volkes  zu  wirken,  der  er  bald  als  eine  Macht  erschien, 
die  man  anerkennen,  der  man  sich  unterwerfen  mQsse.  Dabei 
buhlte  Robespierre  jedoch  keineswegs  durch  politischen  Gy- 
nismus  um  die  Gunst  des  Pöbels,  am  wenigsten  in  seiner 
äusseren  Erscheinung.  Er  hielt  im  Gegeniheil  fortwährend  auf 
eine  Ast  gesuchte,  auffaltende  Eleganz  in  Sitte  und  Tracht, 
namentlich    in   den   Sitzungen    des    Jakobiner  -  Klubs,    zu 
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welchen  er  sich,  wie  derselbe  Augenzeuge  bemerkt,  „wie  eine 
Dame  zum  Ball"  vomibereiten  pflegte.  ')  Robespierre 
scheint  sehr  wohl  bedacht  zu  haben,  dass  auch  solche  Dinge 
gecigacl  sind,  den  grossen  Haufen  zu  besledicn.  Er  woihe 
sich  nicht  zum  Sklaven,  sondern  zum  Herrn  desselben  machen. 
Erst  am  28.  November,  als  die  Frage  über  den  Kric^  an  der 
Tagesordnung  war,  trat  Kobespierre  zum  erstenmale  wieder 
auf  der  TribOne  der  Jakobiner  auf.  Wir  kommen  unten  dar- 
auf zurQck,  weil  gerade  diese  Frage  es  war,  weh^e  die  nlchste 
Veranlassung  zur  Spaltung  zwischen  den  Oirondisten  und 
Jakobinern  gab. 

An  Macht  und  Einfluss  im  Jakobtncr-Klub  stand  um  diese 
Zeit  Petion,  frQher  Advokat  in  Cbartres  und  gleichfalls  Hit* 
glied  der  konstituircnden  Versammlung,  ßobespierre  viel- 
leicht am  nädisten;  an  Talent  und  Gewandheit,  namentlich  in 
der  Kunst  der  Intrigue,  so  wie  an  persönlichen  Hufh,  den  er 
bis  zur  Verwegenheit  steigern  konnte,  Qbertraf  er  ihn  noch. 
Aeuflserlich  von  der  Natur  begünstiget,  wusste  er,  wie  Claude- 
Fauchet,  mit  seinen  Reden  vorzüglich  auch  auf  die  Frauen  zu 
wirken,  obgleich  er  überhaupt  weniger  durch  die  Kraft  setner 
Beredsamkeit,  als  durch  die  Stclliuig  vermochte,  die  er  sich, 
im  Einverständniss  mit  Robespierre,  im  Jakobiner •  Kloster 
und  in  der  öffentlichen  Meinung  versdiaflt  hatte,  imd  die  dann 
bald  durch  seine  Wahl  zum  Mairc  von  Paris  noch  besonderes 
Gewicht  erhielt. 

Brissot  gehörte,  seit  er  von  der  Stadt  Paris  zum  Depu- 
tirten   der  legislativen  Versammlung  erwShlt  worden  war,    zu 


*)  Daselbst,  S.  3U.:  „Man  bemerke,"  fSgthier  Archenboli 
hinzu,  „dass  dies  zu  eben  der  Zeit  geschieht,  wo  man  in  Paris,  so 
wie  in  den  Provinzen  anfängt,  den  Luxus  zu  verachten,  uud  das 
Aeussere  ganz  zu  vernacMlssigen,  und  wo  rund  Bbgescboittene  Haare, 
ein  runder  Hut,  und  ein  einfacher  Rock  eigentlich  zum  Kostüm  der 
Jakobinet  gehören," 
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d«i  MkditeD  des  Tages.  In  der  National -Versaminluiig  hatte 
er  sich  bald  eine  zahlreiche  Partei  gebildet,  nät  deren  HSIfe 
er  manchen  Beschluss  in  seinem  Sinne  durchsetste,  Z.  B.  den 
aber  die  Errichtong  eines  Ucberwachungs- Ausschusses  (Comü^ 
de  aitntälaMct),  dessen  Mitglieder  fast  sSnuntlich  seinen  Ansicb' 
ten  huldigten  und  seinen  Winken  folgten.  Im  Jakobiner- 
Klub  konnte  er  gleichfalls  auf  einen  starken  Anhang  rechnen; 
einige  der  feurigsten  Bedner,  Lanthenas,  Bois-Guyon, 
Girey-Dupre,  Louvet  ii.  s.  w.  sprachen  dort  im  Interesse 
seines  Systems.  Er  selbst  besass  keine  bedeutende  Rednei^be 
und  lies«  sich,  vielleicht  mit  aus  diesem  Grunde,  im  Jakobi- 
ner-Klub überhaupt  seltener  sehen.  Es  fehlte  ihm  nament- 
lich das  Talent  der  äussfem  Beredsamkeit;  in  der  Regel  pflegte 
er  seine  Reden  abeulesen;  auch  imponirle  er  seinen  Gegnern 
weit  mehr  durch  bereclmete  Kaltblütigkeit,  als  durch  Schwung 
der  Gedanken  und  der  Worte.  Er  suchte  noch  mehr  durch 
die  Presse,  als  durch  die  Tribflne  zu  wirken,  obgleich  er  kurz 
uch  seiner  Wahl  zum  Deputirten,  bereits  am  23.  September, 
unter  dem  Vorgeben ,  dass  er  sich  ganz  dem  wichtigen 
Bemfc  widmra  wolle,  den  er  dem  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger zu  danken  habe,  die  Hauptredaction  des  „Patriote 
fran^ais"  niedergelegt  halte.  Er  behielt  indessen  natürlich 
die  Leitung  dieses  Blattes  und  gebrauchte  es  nach  wie  vor  zur 
Darl^nng  seiner  GrundsStxe  und  zur  Förderung  seiner  per- 
söniicfaen  Zwecke  und  der  Interessen  seiner  Partei.')  Claude- 
Fauchet  und  Condorcet  gehörten  zu  Denen,  welchen  er 
darin  am  meisten  den  Hof  machte.  Mit  Robespierre  lebte 
er  di^egen  gleich  vom  Anlange  an  in  eioem  gespannten  VerbSlt- 
nlssc,  welches  sich  bald  zu  bitterer  Feindschaft  steigerte. 

Fauchet,  der  sieh  auf  der  Kanzel  sowohl,  wie  auf  der 
TribQne  der  National -Versammlung  und  der  Jakobiner  am 
liebsten  selbst  reden  hörte,  suchte  mit  revolutionärer  Geschaf- 


*)  GiU.coieB.a.O.Bd.I.S.255.  — UisLparlem.  Bd.XU.&359. 
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tigkeit  sein  aus  dem  Gerde  social  vertriebenes  mit  dem  Pan- 
theismus  des  achtzehot^n  Jahrhunderts  versetztes  Cbristenlhum 
jetEt  im  Jakobiner- Kloster  einzubOi^ern. 

Condorcet  dagegen  brachte  die  Daturphilosophischen 
Probleme  des  Cercle  social  auf  die  TribSne  der  Jakobi- 
ner. Er  spielte  indessen  im  Jakobiner-Klub,  welchem  er 
erst  Geit  seiner  neuen  Organisation  wieder  beigetreten  var, 
eigentlich  nur  eine  nntergeordnele  Rolle.  Mehr  der  Feder,  als 
des  lebendigen  Wortes  Meister,  sprach  er  dort  überhaupt  nur 
selten.  Sein  zweideutiges  Wesen,  namentlicti  sein  froheres 
Verhiltniss  zu  dem  Klub  von  1789  xmi  seine  im  Stillen  fori- 
dauemden  Verbindungen  mit  den  Feuillans  benahmen  ihm, 
obgleich  er  seinen  Bepublikanismus  seit  dem  21.  Juni  offen  mr 
Schan  getragen  hatte,  die  Achtung  und  das  Vertrauen  der  ent- 
schiedenen Jakobiner.  Nur  die  Freundschafl  Brissots  hielt 
ihn  und  gab  ihm  noch  eine  Zeit  lang  auch  im  Jakobiner- 
Kloster  einiges  Ansehen  imd  ein  gewisses  Gewicht.  *) 

Bedeutender  war  die  Stellung,  welche  Röderer,  eiä 
Hann  von  ruhiger  Haltung  und  positiven  Kenntnissen,  nament- 
lich im  Finanzfach,  dort  einnahm.  Auch  er  hatte  sich,  als  Hit- 
glie<l  der  konstituirenden  V  ersammlung,  an  den  Klub  von 
1789  angeschlossen,  war  aber,  da  er  dort  nur  poUtische  Lau- 
heit, ehrgeicige  PlSne  und  versteckten  „Ministwialismus"  zu  fin- 
den glaubte,  bald  wieder  zu  den  Jakobinern  mrückgekehit, 
denen  er  bereits  früher  angehSrt  hatte  und  auch  jetzt,  in  der 
Zeit  der  Krisis,  treu  geblieben  war,  Ueberdies  hatte  er  sich 
sogl«cb  als  einer  der  entschiedensten  Gegner  der  Feuillans 
herroi^ethan.  In  einer  an  die  Gesellschaft  der  Constt- 
tutioDsfreunde  zu  Metz,  seiner  Vaterstadt,  die  er  auch  in 
der  National -Versamm long  vertrat,  gerichteten  Zuschrift  vom 
1.  August  hatte  er  ausffllirtich  die  Orflnde  entwickelt,  weldie 
ihn  bestimmten,  auch  fernerhin  bei  den  Jakobinern  za  ver- 

•)   HiBt.  parleai.  Bd.  XIL  S.  36a 
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blnben.  Diese  RechtfertiguDgsGclirift,  wekhe  zugleich  den 
Zweck  h&tte,  diese  Anfangs  zu  den  Feuill&ns  übergetretene 
Filülgesellscfaaft  wieder  für  die  Jakobiner  za  gewinnen,  ist 
fQr  die  Beurtheilung  des  ganzen  Streites  von  erheblichem  In- 
leresse  und  verdient  um  so  mehr  Beachtung,  da  sie  über 
manche  dunklere  Punkte  wiUkominne  AufacLIQsse  giebt  Denn 
Rödei-er  geht  darin  nicht  nur  auf  die  uähei^D  Ursachen  der 
Trennung  der  Feuülans  von  den  Jakobinern  ein  und 
giefot  eine  genaue  Schilderung  der  Ereignisse  vom  15.  bis  zum 
17.  Juli,  sondern  er  sucht  auch  den  Standpunkt  festzustellen, 
welchen  die  Jakobiner  überhaupt  jetzt  noch  in  der  Revo- 
lulionsbenegung  einzunehmen  hätten,  wenn  sie  ihrem  Berufe 
entsprechen  wollten. 

Was  das  Erstere  betriff,  so  will  er  vor  Allem  zwei  That- 
sachen  als  erwiesen  annehmen.  Einmal,  dass  die  Gesell- 
schaft der  Constitutionsfreundo  an  den  tumultuarischen 
Soenen,  wekbe  am  15.  Juli  im  Jakobiner -Kloster  stattfanden, 
so  gut  wie  gar  nicht  betheiliget  war,  sondern  dass  sie  nur  als 
das  Werk  des  Volksbaufens  betrachtet  werden  können,  welcher 
3J1  jenem  Abend  mit  Gewalt  in  den  Siteungssaal  eingedrungen 
war  und  dort  mit  Ungestüm  die  Abfassung  der  Petition  ver- 
langt luüte,  wekbe  die  Absetzung  des  Königs  bezweckte.  Und 
dann  zweitens,  dass  die  Trennung  der  Feuillans  von  den 
Jakobinern  blos  die  Folge  eines  von  einer  ihr  feindlichen 
Coalition  l&ngst  vorbereiteten  Planes  gewesm  sei,  die  Ge- 
sellschaft der  Constitutionsfreunde  im  Jakobiner- 
Kloster  aufzulösen.  Um  so  mehr  sei  es  jetzt  PJlicht,  sie  auf- 
recht zu  erlialten  und  dabei  muthig  auszuharren. 

„Denn,"  fOgtcrhinzD,  „die  Gesellschaften  der  Freuade 
der  Constitution  werden  immer  nützlich  sein,  wenn  sie  sich 
gegen  die  Herrschaft  der  Intriganten  und  die  Agitation  der 
Parteien  zu  schülzeo  wissen  werden;  und  sie -werden  es  wissen, 
wenn  die  neue  Gesellschaft,  welcfie  sich  im  Jakobiner -Kloster  zu 
bilden  im  Begriff  ist,  das  Beispiel  einer  entsdiiedenen  Verachtung, 
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eines  tieffji  Absehens  gegen  jede  Art  von  Parteiung,  jede  Art 
von  Herrschaft  in  ihrem  Innern  giebt  Nichts  kann  diese  Ge- 
sellschaften darin  ersetzen,  dem  Volke  eine  vcniSnftige  An- 
hKnglichkeit  an  die  Beschlösse  der  Nalional  - VersammluDg  bei- 
zubringen und  dieser  die  WSnsche  des  Volkes  Aber  die  Ge- 
setze  wissen  zu  lassen,  welche  noch  zu  machen  fiind;  ferner 
die  Thätigkeit  der  BehSrden  auf  nOlzhche  Weise  zu  unter- 
stützen oiler  hervorzurufen,  vorzüglich  die  Entrichtung  der 
Steuern  zu  erleichtern  und  angenehmer  zu  machen,  den  jimgen 
Bürgern,  welche  sich  den  üffentlichen  Geschäflen  widmen  wol- 
len, zur  Schule,  den  betagten  Männern,  welche  sich  davon  zu- 
rQckziehen,  ztir  RuhestÄlte,  Allen  zum  Herd  des  Patriotismus 
7M  dienen,  Über  die  üiTentlichen  Beamten  eine  Art  Aufsicht  zu 
führen,  und  endlich  unter  allen  BQi^em  jene  Gleichheit  zu  er- 
halten, welche  die  Basis  der  franzSsi sehen  Gesellscliaft  ist,  und 
selbst  von  den  Vertretern  der  öScntlicliea  Gewalten  jederzeit 
als  solche  anerkannt  werden  muss,  wenn  sie  nicht  lieber  ihren 
Aemtern  enteagen  wollen.  Sollt«n  alle  diese  Vortheile  in  ruhi- 
gen Zeiten  auch  nur  eingebildet  erscheinen,  oder  durch  crheb- 
liclie  Naclitheile  aufgewogen  werden,  so  würden  die  Gesell- 
Eclialten,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  doch  nichts  desto  weni- 
ger nothwendig  sein,  so  lange  die  Revolution  nicht  beendet  und 
befestiget  sein  wird.  In  diesem  Augenblick  aber  fSngt  sie  viel- 
leicht erst  ao;  wenigstens  kann  Niemand  dafElr  einstehen,  das.s 
sie  vollendet  ist,  und  offenbar  kann  sie  nicht  eher  ihr  Ziel  er- 
reichen, als  einige  Zeit  narh  dem  Zusammentritt  der  liebsten 
gesetzgebenden  Versammlung."  ") 

Das  war   ungefähr  der  Standpunkt,   welchen   damals   der 
Jakobiaismus    in     seiner    gemässigtsten    Gestalt    einnahm. 


•)   P.  L.  Hat 

tntion  de  Metz,  S.  38.  Die.se  BroschOre,  5C  Seiten  stark,  gehurt 
zu  den  seltenem  Scliriftstacken  aus  dieser  Zeit.  Sie  befindet  sich 
in  der  Sammlung  der  königliehen  Bibliotliek  an  Berlin. 
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RCderer  gehörte  Dicht  zu  den  aberspamiten  Köpfen,  aber  er 
biUe  von  jeher  den  -demokratischen  Ideen  der  Zeit  gebuldiget 
und  Melt  ihre  Verwirklichung  fflr  eine  Möglichkeit,  für  eine 
Nothwendigkeit ,  freilicli  immer  nur  bis  zu  einer  gewissen 
Grinzc,  die  er  in  entscheidenden  Momenten  um  so  weniger 
einzuhalten  vermochte,  weil  sie  ihm  selbst  nur  unbestimmt  und 
iD  allgemeinen  Umrissen  vorschwebte.  Er  lebte  damals  noch 
im  guten  Glauben  an  den  höheren  Beruf  des  Jakobiner- 
Klubs,  und  hielt  es  deshalb  für  eine  patriotische  PHidit,  sei- 
ner Erhaltung,  seiner  Stärkung  Knft  imd  Talent  zu  widmen.') 

Auf  zweiter  und  dritter  Linie  standen  femer  damals  unter 
den  Helden  des  Jakobiner  -  Klubs  Manuel,  Merlin  von 
Thionville,  Couthon,  Cliabot,  Isnard  und  Collot  d'Her- 
bois. 

Manuel,  mit  P^tion  genau  befreundet  und  ganz  unter 
semem  Einfluss,  äbrigens  gleich  gewandt  und  tliStig,  überbot 
semen  Meister  noch  in  erheucheltem  Patriotismus  und  affektir- 
tem  Haschen  nacli  falscher  Popularilit.  Merlin,  eiu  noch 
junger  Mensch  von  vielseitiger  Bildung,  that  sich  unter  den 
Jakobinem  als  Kenner  der  Gesetze  hervor,  buhlte  aber  zu 
gleicher  Zeit  durch  wdstes,  wildes  Wesen  um  die  Gunst  des 


')  Bekanntlich  gehörte  Röderer  lu  den  interesMUitcn  Persön- 
lichkeiten, welche,  nichdem  sie  in  der  Revolution  eine  nicht  unbe- 
deutende Rolle  gespielt  hatten ,  alle  StQnne  derselben  noch  bnge 
überlebten.  Er  starb  erst  am  17.  Dezember  1S35  als  Mitglied  der 
Akademie  der  moralischen  und  politischen  Wisscnschsflen.  Eine 
geistreiche  Skizze  seines  Lebens  gi^t  Miohet  in  der  „Notice 
kistorique  aur  ta  vie  et  Ica  travaui  deM.  le  cooiteRoede- 
rer.  Lne  le  7  Decembre  1837,  a  Is  seance  annuelle  de  l'Academle 
des  aciences  morales  et  politiques."  —  Migoet  berührt  darin  aber 
Röderer's  Verbyiniss  zu  den  Jakobinern  und  Feiiillans,  vielldeht 
abnchtlich,  gar  nicht;  die  oben  an  geehrte  Schrift  schünt  ihm  glnz- 
lieh  aobckaoBt  gewesen  zu  sein.  Auch  die  Herau^eber  der  Hist. 
parlement.  kennen  sie  nicht. 
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gemeinen  Haufens  und  suchte  seinen  Ruhm  nimentÜcli  in  un- 
versGlinlidier  Feindsclinft  gegen  die  Keiiillan.>i.  Coutlion 
wnrde  selbst  vou  diesen  für  einen  Mann  vod  redlicher  Gesiii' 
miiig  und  einen  aufriclitigen  Patrioten  gelialtcn.  Dngegen  ge- 
hörte der  ehemalige  Kapuziner  Chabot  zu  den  verichtlich* 
sten  Gestalten  im  Jakobiner-Kloster.  Gemein  in  Gesinnung 
inid  Haltimg,  auehte  er  tien  Mangel  an  KeoDtnissen  und  Talent 
durch  jene  plumpe  Unverschämtheit  lu  ersetzen,  die  solehen  Na- 
turen in  niederen  SphSren  immer  einen  gewissen  Einfliiss  siehert. 
Isnard,  ein  wilder,  aufbrausender  Kopf  ohne  moralische 
Tiefe,  aber  mit  dem  feurigen  Temperament  des  Südländers 
ausgestaltet,  suclite  dnrcli  die  dramatischen  Effekte  einer  fiber- 
spannt«» Beredsamkeit  auf  scljwache  Geister  zu  wirken.  Sie 
wsr  aber  nicht  im  Stande,  stärkere  Charaktere  zu  erschüttern, 
und  r.og  ihm  selbst  bisweilen  bitteren  Tadel  zu.  So  war  z.  B. 
einmal  im  Dezember  dem  Klub  von  einem  Patrioten  eine  Da- 
mascenerklinge  mit  der  Bitte  zugeschickt  worden,  dass  sie  dein 
ersten  französi.schen  General  bestimmt  werden  möge,  welclier 
einen  Feind  der  Revolution  zu  Boden  werfeu  werde.  „Hier 
ist  sie,  diese  Klinge,"  rief  Isnard,  welcher  den  Vorsitz  führte, 
mit  wilder  Begeisterung  ans,  indem  er  sie  mit  HefUgkeit  in 
der  Luft  hin  und  her  schwang,  „hier  ist  sie,  meine  Herren; 
sie  wird  immer  siegreich  sein.  Das  französische  Volk  wird 
einen  grossen  Ruf  ertönen  lassen,  und  alle  andern  Völker 
werden  seiner  Stimme  antworten;  die  Erde  wird  sich  mit 
Streitern  bedecken  und  alle  Feinde  der  Freiheit  werden  ans 
der  Liste  der  Menschen  ausgetilgt  werden."  Dergleichen  Re- 
gnngen  materieller  Beredsamkeit,  meinte  Robespierre  so- 
gleich darauf  mit  bemessener  Kälte,  solle  man  in  Zukunft  doch 
lieber  bei  Seite  lassen;  denn  sie  könnten  leicht  in  einem 
Augenblicke,  wo  man  der  ruhigen  Berathung  bedürfe,  die  Mei- 
nungen irre  leiten.  *) 
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Äla  der  eigenÜiiJie  Repräsentant  des  politiscbea  Cymsmus, 
wie  er  im  Jftkobincr-KloBter  immer  mehr  heimisch  wurde, 
konnte  lun  diese  Zeit  der  ehemalige  Schauspieler  Collot 
d'Herbois  gellen.  Eine  hinge  hagere  Gestalt  von  schlotteri- 
ger H&lUing,  schien  er  es  iörmlich  darauf  anzulegen,  die  Nie- 
drigiceit  der  Gesinnung  auch  SuRserlidi  durch  den  SchuiutE  der 
Kleidung  und  ein  ekelliaftes,  ungeordnetes  Wesen  an  den  Tag 
ZH  legen.  Mit  gewissen  Mitteln  der  äussern  Beredsamkeit  aus- 
gerastet und  nicht  ohne  Talent  im  Gebntudi  des  Wortes  und 
der  Feder,  hatt«  auch  er,  wie  Chabot  und  Andere  dieses 
Schlages,  den  Kreis  seiner  Wirksamkeit  vor/ilglich  in  den  nie- 
deren SphSren.  Sein  „Almaoacli  du  pire  Gerard,"  wovon  wir 
bereits  ges[MX>chen  liaben,  gab  seinem  Namen  besonders  auch 
imt«-  dem  Landvolk  bedeutendes  Gewicht  Er  gehörte  bald 
im  gewissen  Sinne  zu  den  GrQssen  des  Tages  und  erlangte 
später  eine  mir  zu  verhSngntssvolle  Berübiniheit.  ') 

Die  Presse  der  Jakobiner  luitte,  neben  Brissot, 
Marat  und  Camille  DeGDioulins,  jetzt  voriflglicli  noch  an 
C'arrn  einen  ihrer  eifrigsten .  Vertreter.  In  den  Julitageu, 
unter  dem  Einflüsse  des  Martialgesetzes ,  verfolgt  und  proscri- 
birt,  trat  auch  er,  nachdem  der  Sturm  vorüber  war  und  die 
Jakobiner  wieder  Terrain  gewonnen  halten,  sogleich  als 
einer  ihrer  cnIscbiedensteD  Vertheidiger  hervor  und  erklärte 
des  Feuillans  in  seinen  „Annale«  patrioliques"  die  offene 
Fehde.  „Ich  fordere  jetzt,"  rief  er  aus  „Jeden  heraus,  mir  lu 
sagen,  ob  ich  seit  dem  Beginn  der  Revolution  je  meine  Grund- 
sitze geändert  habe.  Wohlan  denn,  anf  meine  Erfahrung, 
mein  Bewussteein,  und  das  Vertrauen,  welches  icti  mir  unter 
den  guten  Bflrgem  erworben  habe,  gestQzt,  erkläre  ich  meinem 
Jahrfaimdert  und  der  Nachwelt,  dass  Petloo,  Robespierre,  Bu- 
zol,  der  Bischoff  Gregoire  und  Brissot  die  Männer  sind,  denen 
ich  die  tiefste  Achtuog  zolle.    Ich  erkläre  femer,  dass  icti  der 


*J    r.  Abcmkholi  a.  ■.  0.   S.  29. 
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Qe  seil  Schaft  der  Constitutionsfreunde,  welche  im 
Jakobiner-Kloster  ihre  Sitzungen  halt,  treu  geblieben  bin, 
weil  ich  da,  wie  Pitlon,  die  Gerechtigkeit,  die  Üneigennfltwg- 
keit,  die  Redlichkeit  und  das  Wesen  der  wahren  Prinzipien 
gefunden  habe.  Ich  weiss  wohl,  dass  der  Theil  der  Gesell- 
schaft, welcher  im  Jakobiner-Kloster  geblieben  ist,  einer 
Reinigung  bedarf;  sie  wird  in  acht  Tagen  stattfinden.  Aber 
ist  denn  etwa  der  Theil,  welcher  bei  den  Feuillans  eine  Zu- 
flucht gesucht  hat,  so  rein!  Ich  gesiehe  es  offen  ein,  selbst 
wenn  man  diese  Reinigung  der  Jakobiner  nicht  vornehmen 
wollte,  wQrde  icli  es  doch  nodi  vorziehen  da  zu  leben,  als  mit 
Leuten,  wie  d' Andre,  Desmeunier,  Chapelier  imd  einigen  an- 
dern Unterdrückern  des  Genies,  des  gesunden  Menschenver- 
standes und  des  öffentlichen  Geistes  dieselbe  Luft  einzu- 
athmen."  ') 

Während  also  die  Jakobiner  sclion  durch  die  Zalil  und 
das  Gewicht  der  Blätter,  welche  sich  fflr  sie  erklirt  hatten  imd 
unter  ihrem  UDinlltelbaren  Einflüsse  standen,  auch  in  der  Tags- 
presse gegen  die  Feuillans  offenbar  im  VortheU  waren,  hal- 
ten sie  sich  ilberdies  an  der  Stelle  des  mit  zw  den  letzteren 
übergegangenen;  „Journal  de  Ia  societe  des  Amis  de  la  Con- 
stitution," wieder  ein  eigenes,  gleichsam  offizielles  Ot^an  filr 
die  Berichterstattung  über  ihre  Sitztmgen  uud  sonstige  Mit- 
tlieilungen  im  Interesse  ihres  Klubs  geschaffen.  Es  führte  den 
Titel  r  „Journal  des  DibaU  (von  Nr.  121.  an  mit  dem  Znsatz 
„et  de  la  Correspondanee")  de  ia  Societe  des  Amis  de  la  Con- 
stitution seante  aux  Jacobins,"  unter  welchem  es,  gleichfalls 
von  Laclos,  der  der  Gesellschaft  wieder  beigetreten  war,  re- 
digirt,  bis  zu  der  Zeit  erschien,  wo  der  Klub  den  Namen  der 
„Soci^t^  des  Amis  de  la  Liberle  et  de  l'Egaliti"  annahm. ") 


')    Gallois  i.  a.  0.  Bd.  II.  S.  435. 
'*)    Deschiens    Bibliographie    des 
Gauüis  a.  t.  0.  Bd.  I.  S.  lt>3. 
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Aber  nicht  allein  durch  die  Fresse,  sonderu  auch  dur«^ 
iiDRiiltelbare  Unterweisung  in  den  politischen  Griindlehren  ihrer 
Gesellschaft  wollten  die  Jakobiner  auf  die  Masse  des  Vol- 
kes einwirken.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  noch  ver  Ausgang 
des  Jahres  der  Bescbluss  geissst,  dass  eine  gewisse  Anzahl 
der  Mitglieder  des  Klubs  sich  „dem  edlen  Bei-ufe  widmen 
sollten ,  die  Kinder  der  Nation  in  der  Constitution  ku  unter- 
richten'' (de  leur  /aire  h  calScAisme  de  la  contütuiion),  wahr- 
scheinlich mit  Zugrundtegung  des  „Almanach  du  p^re  Gerard." 
Petion.  Robespierre,  Lanthenas,  Roderer,  Collot  d'Herbois  und 
Bourdon  übernahmen  zuerst'  das  Amt  solcher  Constitution  eller 
Volkslehrer.  Jedoch  scheint  dieser  Versuch,  die  politische 
Propaganda  sogleich  in  dem  engen  Bereiche  der  Volksschule 
zu  beginnen,  nicht  eben  sonderlichen  Fortgang  gehabt  zu 
babeo. ") 

Ausserdem,  dass  die  Jakobiner  auf  diese  Weise  durch 
Wort  und  Schrift  auf  das  Volk  Kiofluss  zu  gewinnen  suchtm, 
leidet  es  aber  auch  keinen  Zweifel,  dass  sie  gegen  das  Ende 
des  Jahres  1791  wieder  eine  förmlich  orgaoisirte  Truppe  in 
ihrem  Solde  hatten,  welche  ihren  Zwecken  diente  und  nament- 
lich tfaeils  den  gemeinen  Haufen  in  den  Strassen  und  auf 
den  ölTentlichen  Plätzen  von  Paris,  theils  die  Tribünen  der 
National 'Versammlung  und  des  Jakobiner-Klubs  selbst  in 
ihrem  Interesse  bearbeitete  und  behen-schtc.  Audi  die  La- 
meths  und  das  Triumvirat  hatten  bereits,  wie  wir  gesehen 
haben,  eine  solche  Bande  zu  ihrer  Disposition  gehabt,  ~)  sie 
war  aber  jetzt,  wie  es  scheint,  durch  das  geheime  Comite  der 
Jakobiner  bedeutend  vermehrt  und  besser  organisirt  worden. 
Sie  soll  Anfangs  etwa  500  Mann  stark  gewesen  sein  und  mei- 
stens aus  Deserteurs  der  verschiedenen  Regimenter  bestanden 
haben,  welche  sich   schaarenweise  ungestraft  in  Paris  umber- 


•)   Hiat  parlem.  Bd.  XII. 
••)   V«B-gl.  Bd.  I.  S.  332. 
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rriebpii.  In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1792  war  ihre 
Stkrke  nachweislich  schon  bis  auf  750  Köpfe  gestiegen.  Sie 
erhielten,  so  lange  sie  im  Dienste  der  Jakobiner  standen, 
einen  tSglichen  äold,  der  sich  Anfangs  Ihe  auf  5  Livres  belief, 
nach  und  nach  aber,  je  nachdem  der  Zudrang  zti  dieser  Ko- 
horte Immer  stärker  wurde,  auf  40,  35  und  endlicli  s<^r  auf 
20  Sous  herabsank.  Ein  ehemaliger  ItiUer  vom  Orden  Lud- 
wigs des  Heiligen  stand  an  ihrer  SpitEO  und  nahm  sie  förm- 
lich in  Eid  und  Pflicht,  während  er  selbst  seine  Befehle  un- 
mittelbar von  dem  geheimen  C'omit£  der  Jakobiner  erhielt. 
Das  war  damals  der  eigentliche  Hebel  der  meisten  Volksbe- 
wegungen, welche  Paris  in  bestSniligcr  OBhrung  erhielten.  *} 

Auch  die  fieberhafte  Aufregung,  in  welcher  sieh  die  Tri- 
bOnen  der  National -Versammlung  und  des  Jakobiner -Klubs 
äst  fortwährend  befanden,  war  vorzQglich  das  Werk  dieser 
PrBtoriancr  der  Jakobiner.  Schon  im  November  hatte  sie 
den  hfichsten  Gipfel  erreieiit  und  nahm  einen  immer  bedenk- 
licheren Charakter  an.  ,J)ie  öffentlichen  Tribünen  der  Natio- 
nal-Versammlung,"  sclirieb  Pellenc  am  12.  November  an  Graf 
La  Marck,  „sind  in  einem  solchen  Zustande  der  Oereistheit, 
dass  sie  nicht  einmal  die  gemBssIgtste  Sprache  der  gesunden 
Vernunft  eftragen  wollen,  und  dagegen  ohne  Unterlitss  die 
grösste  Zfigellosigkeit  mit  Beifall  begiOsscn.  Dieselben  Er- 
scheinungen wiederholen  eich  auch  ausser  ihrem  Bereiche. 
Die  Tribfinen  der  Jakobiner,  welche  I&OO  Personen  fas- 
sen, sind  in  der  Regel  bereits  um  zwei  Uhr  besetzt  oder  in 
Beschlag  genommen,  wie  in  der  Oper,  wenn  eine  grosse 
Nenigkeit  zur  Aufführung  kömmt.  (Die  Sitzungen  begannen 
immer  erst  Abends  6  Uhr.)  Hier  werden  die  Köpfe  bearbei- 
tet und  ich  glaube  in  der  That,  dass  gewisse  Leute  nichts  Ge- 
ringeres  beabsichtigen,   als   die  Geister  bis  zu  einer  solchen 

*)  Bbrtbakd  DB  Moi.ivn.Ui  Memoire«  particuliers  etc. 
Bd.  IL  S.  8.  —  Mcmoires  de  Condoscit  B4.  IL  S.  171. 
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Höbe  der  Ueberspuinuag  zu  treiben,  dass  jede  MasBregel,  de- 
ren ganzes  Gefaeimnias  immer  nur  eine  Acnderung  der  Begie- 
nii^sfonD  sein  würde,  leicht  durchzuselzen  wKre."  *) 

Ueber  die  Geldmittel,  womit  die  Jakobiner,  neben  den 
sonstigen  nicht  tmbedeutenden  Kosten  der  Unterhaltung  ihres 
Klubs,  auch  noch  den  durch  diese  Trabsjitcn  verursachten  Auf- 
wand bestreiten  konnten,  schwebte  lange  Zeit  ein  undurch- 
dringliches, ziemlich  verdEcbtiges  DunkeL  Denn  dass  ihre 
laufeodea  Einnahmen  mit  den  Bedürfnissen  in  gar  keinem 
A'erh&ltniss  standen  und  Ihre  Finanzlage  überhaupt  nichts  we- 
niger .als  gISniend  war,  das  war  eine  offenkundige  Thatsache.~) 
So  lange  sie  mit  der  Partei  Orleans  in  gutem  Vetnehmen  stan- 
den, mag  ihnen  von  dieser  Seite  Manches  zugeflossen  sein. 
Sonst  gab  es  unter  den  Jakobinern,  namentlich  Jetzt,  wenige 
oder  gar  keine  reiclien  Leute,  welche  Lust  gehabt  bitten,  ihr 
Vermögen  ihrer  politischen  Ueherzeugung  oder  den  Zwecken 
des  Klubs  zum  Opfer  zu  bringen. 

Geldooth  wurde,  wie  Feydel  in  dem  mit  zu  den  Feuillans 
Qbergeguigenen  Journal  des  Klubs  selbst  versichert,  schon  vor 
der  Trennung  nicht  selten  wenigstens  zum  Vorwande  der  abei- 
ölten  und  zu  weit  getriebenen  Aufnahme  neuer  Mitglieder  ge- 
nommen."')  Später,  im  Juni  1792,  wurde  die  Existenz  des 
Klubs  einuiftl  sogar  dadurch  geflhrdet,  dass  das  Grundstflck, 
worauf  sich  das  Sitzungslakal  desselben  befand,  zum  gericbt^ 
lieben  Vericaufe  kommen  sollte,  weil  der  Mann,  welcher  es  im 
Interesse  der  Gesellschaft  an  sich  gebracht  hatte , '  nicht  die 
nöthigen  Fonds  aufbringen  konnte,  um  seinen  Verpflichtungen 


*)    Correspondance  etc.  Bd.  Ul.  S.  365. 

")  Ueber  die  gewöhnlichen  Einnahmen  und  die  Rosten  des  Klubs 
Vergl.  Bd.  I.  S.  143. 

*")  Hiat.  parlem.  Bd.  XI.  S.  158.:  „On  admtttait  tri*-l^ir4' 
auntjtuqu'ä  einguante  et  quatre-vingU  jtritmUt  (i  la  foit,  soue  pri- 
Ittt*  gut  la  Moeiiti  avait  btaoin  d'arg*nt." 
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zu  gebSriger  Zeit  gerecht  zu  werden.  Man  wallte  darin  frei* 
lieh  nur  wieder  eine  Intrigue  des  MiDisteriunis  erblicIceD,  die 
keinen  andti'n  Zweck  habe,  als  den  Klub  zu  Grunde  zu  neb- 
ten. Ein  Aufruf  an  den  Patriotismus  uad  die  Beutel  der  noch 
halbweg  begüterten  Mitglieder  der  Gesells<^aft  blieb  indeGsen 
nicht  ganz  ohne  Erfolg.  Es  wurden  in  Kurzem  700,000  Fr. 
aufgebracht. ')  Auch  die  in  jeder  Silzung  veraastalleton  ausser- 
ordentlichen Kollekten,  deren  Ertrag  in  der  Kegel  nur  sehr 
gering  ausfiel,  galten  am  Ende  nur  fdr  ein  Mittel,  die  wahren 
HQlfs quellen  des  Klubs  zu  verhallen. 

Diese  nämlich  sollen  in  nichts  Anderem  bestanden  haben, 
als  in  falschen  Assignaten,  welche  auf  Betrieb  der  Jako- 
biner in  den  Gefingnissen  von  Paris  verfertigt  und  dann 
durch  ihre  Helfershelfer  in  Umlauf  gesetzt  worden  wären. 
Eine  an  den  Minister  Montmorin  deshalb  gerichtete  Anzeige 
des  Sections- Kommissärs  Belangte  ist  zu  positiv,  als  dass 
über  die  Sache  im  Allgemeinen  Zweifel  erhoben  werden  könn- 
ten. ,,Ich  erbiete  mich  zu  beweisen,"  lieisst  es  in  dieser  An- 
zeige, „dass  ISglich  für  50,000  Fr.  falsche  Assignale  in  den 
Gefängnissen  von  Paris  gemacht  werden.  Ich  will  die  Zimmer 
und  die  Nummern  angeben,  ich  will  die  StrohsHcke,  die 
Mauern,  die  Dielen  bezeichnen,  wo  man  sie  finden  wird.  Ich 
will  darthun,  dass  die  falschen  Assignate,  die  man  konfisdrt 
hat,  anstatt  verbrannt  oder  deponirt  zu  werden,  in  demselben 
Augenblicke,  wo  man  sie  wegnimmt,  in  Umlauf  gesetzt  wer- 
den.""*)   Eben  so  waren  spSter   Bertrand    de    Moleville 


•)    Hiat.  pailem.  Bd.  XV,  S.  218.  2aO. 

")  Memoires  de  Conbobcet  Bd.  II.  S.  168—171.:  „Pouy 
mtuquer  Iturt  vfritMea  restourcet,  U»  Jacobin«  Jaitaient  faire  des 
quitti  d  ehaqae  i4ance  de  leur  club,  et  iU  en  montmienl  le  pr<idvit, 
parce  qu'ii  Aail  «xtrAn«m«nt  muquin.  Leur  v^ritahle  Tmenii  dtatl  la 
mi*e  «n  eirculation  de»  faust  atiiffnate,  et,  ci  qui  eit  dbmnant, 
mai«   crrtam  pourtant,    cfett  gi/ib   k»  faitaient  fairt  dem»  la  priäone 
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whr  bestinimte  Angaben  darüber  sugegangen.  In  dem  ebzi- 
gen  Gefäagniss  I^  Force  wurden  z.  B.  in  etoem  Zeitraum  von 
6  Monaten  mehrere  Millionen  Franken  in  falschen  ABsignaten 
bbriiirt,  dann  tSglich  von  Eingefveiheten  für  geringen  Preis 
tuigekanft  und  ohne  Weiteres  in  den  Verkehr  gebracht 

Gleicfafrohl  wagten  weder  Montmorin  noch  seine  Nach- 
folger, diesem  Unwesen  duroli  energische  Massregeln  zu  steuern. 
Man  mflsse,  meinte  jener,  in  dieser  Sache  den  Gerichten  ihren 
Lauf  lassen;  und  fo  geschah  eben  weiter  nichts,  als  dass  man 
gelegentlich  eine  Anzahl  solcher  falscher  Papiere  wegnahm 
imd  einige  Verferliger  derselben,  gegen  die  man  thatsSchliche 
Beweise  aufbringen  konnte,  einzog  und  vcnirtheilte.  Zu  einer 
emsüichen  Nachforschung  in  den  bezeichneten  Gefängnissen 
kam  es  natürlich  niemals.  ')  Erst  nacli  den  blutigen  Septein- 
bertagen  1792  wurden  bei  genauerer  Durchsuchung  derselben 
auch  die  Instrumente  und  Apparate  entdeckt,  welche  dort  zur 
FabrikatioD  falscher  Effekten  jeder  Art  gebraucht  woi-den  wa- 
ren.*^ Bei  der  ganzen  Sache  war  im  Hintergrunde  die  Furcht 
der  Kegierung  vor  den  Klubs,  mit  denen  man  jede  Kollision 
dieser  Art  soi^fällig  zu  vermeiden  wünschte. 

Ueberhaupt  blieben  ja  der  Hof  und  die  Regierung  in  ihrer 


par  du  voleurt  condanmc»  qui  k»  inytrimaieril  dan*  de»  chambru  teeritm 
acte  pTomaae  etabttnir  In  Itb^U  guand  iU  en  auraiertt  fail  tin  am: 
grand  nomlrrt." 

')  BiKTBAMu  DE  MoLEvULE  1.  1.  0.  Bd.  It.  S.  24>.  Er  erhielt 
diese  Notizen  gleichfitUs  von  dem  Chevalier  Delangle,  welcher  seibat 
6  Monate  als  Geünigener  in  La  Force  zugebracht  hatte. 

")  Taujen:  La  verite  sur  los  evenemens  du  2  Septem- 
bre.  (Bist,  parlem.  Bd.  XX.  8.  160.).  „Penortnt  n'ignorail 
(TaiffeHr*  qu»  <^Aaü  dans  Ut  pritont  ifU  et  fabriquaient  toiia  lee  /aux 
attiynalt  qui  Haient  Hpandta  en  trke-yrand  tunnbre  dane  Ui  ciivula- 
tkm;  tt  tjfftdhtmml  apri*  FexpMition  du  2  Septembre,  on  a  tnaoi  da 
fiandta,  dn  p^itr  tt  tovt  lee  uttntUa  niceetairea  pour  /abrüfier  des 
attignat*  et  tief  biUeta  de  amßcmce  de  toute*  lea  vaUun:  cea  pieue 
acülent,  et  tont  dostet  aux  greffet  da  tribuiuna." 
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Taktik  gegen  die  Jakobiner  immer  wieder  bei  den  alten, 
längst  abgenutzten  und  verbrauchten  Mitteln  stehen,  welche, 
an  sich  mehr  oder  minder  verwerflich,  nie  zum  Ziele  fQhren 
konnten.  Die  Gründe,  warum  man  bei  der  Unentachiedenheit 
des  Königs  und  der  Unbeholfenheit  einef;  in  sich  zerfallenen 
Ministerium):,  selbst  nach  den  Erfahrungen  der  letzten  Zeit,  in 
dieser  Beziehimg  niemals  zu  einem  grossarligeren ,  darcbgrei' 
f«ndeD  Plane  kommen  konnte,  warum  man  es  namentlich  ganz 
und  gar  nicht  verstand,  sich  im  entscheidenden  Momente  sofort 
aller  der  Regierungsmittel  zu  bemächtigen,  welche  selbst  die 
Constitution  der  Monarchie  noch  Eii  ihrer  Wiederherstellung 
gelassen  hatte,  brauchen  wir  hier  nicht  nochmals  zu  eat' 
wickeln.*)  Man  glaubte  nun  einmal,  dass  mit  kleinlichen  und 
vereinzelten  Massregeln,  welche  nutzlos  KrSfte  und  Mittel  er- 
HchSpften,  am  Ende  doch  noch  grosse  Dinge  zu  erreichen  seien, 
imd  scheint  nie  begrilTen  zu  haben,  dass,  wenn  man  auch  die 
Waflen  seiner  Feinde  gebranchen  muss,  diese  dock  in  den 
Hgnden  zerstörender  Parteien  ganz  andei*«  sind,  als  in  denen 
einer  Regiemngsgcwalt,  welche  fQr  ihr  Dasein  k&mpft  und  fDr 
ihre  Erhaltung  Alles  einzusetzen  bat 

So  wie  z.  B.  die  Jakobiner  ihre  Aufwiegler  unterhiel- 
ten, so  hatte  um  diese  Zeit  auch  der  Hof'  fortwährend  ein 
Corps  Spione  in  seinem  Solde,  welche  sicli  fiberall  hlndräng- 


*)  Graf  Lk  Marck  hob  berdU  im  August  1791  iu  einem  Schrei- 
ber in  Graf  de  Meroy  diesen  Punkt  sehr  treffend  heraui:  „L'arl 
de  gotmemer  a  ^i  rtndu  »i  iifßeile  datu  oe  payt-ei,  que  ftxittmce  et 
la  ä»tr(e  de  la  royemU  wint  lUpendre  wtiguement  tt  du  choix  dee  pre- 
nUere  agtnt»  dont  le  rai  »'enknirmi,  rt  de  la  eondiiilr  que  miorrml 
eeux  -  ri  m  eommmfoilC  lear  nouveUt  earrüre,  Atyourd'Atii  la  formt  du 
ffouBtmemenl  n'^l  tiKon  qu'ane  th^rie;  dam  ptu  ixtU  tfiaorie  »era 
mUe  «n  praiique;  laut  dopend  de  et  premier  pa».  Si  on  cifmmmce  mai, 
ti  on  n>  $'empari  pal  de  tduie  la  partia  du  pouvoir  »nr  la- 
gutllt  la  canttitutioni%'a  rien  etatut,  la  royanU  itrabitntöt 
an^antie."    Correepgndtnce   etc.  Bd.  III.   S.  175. 
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ten,  wo  sich  der  EinfliiGs  der  Jakobiner  geltend  r.u  machen 
schien,  auf  die  Tribünen  der  Nationa] -Versammlung  und  der 
Klubs,  in  die  KafTeehKuser  und  die  Weiiüideii,  unter  die 
Gruppen  des  Palais -Royal  und  der  Tuilerieen.  Dort  sollten 
sie  den  Trabanten  dei*  Jakobiner  auf  jede  Weise  entgegentre- 
ten und  die  Wage  halten,  durch  Reden,  durch  Beifall  oder 
Mwefallen,  je  nachdem  es  sich  um  das  Interesse  der  Monarchie 
oder  die  Pline  der  Kepublikaner  handelte,  nad)  Untfltinden 
selbst  durch  Gewalt,  Auch  waren  sie  gehalten,  über  Alles, 
was  sie  erfahren,  gehört  und  gesehen  halten,  tSglich  Bericht 
zu  erstatten.  Alle  diese  Berichte  nahm  der  Chef  der  Bande, 
Unteroffizier  in  der  Naltonalgarde,  Namens  Giles,  auch  Cler- 
mont  genannt,  ein  zurerllssiger  gewandter  Mann,  in  Empfang 
imd  steUte  sie  dem  Minister  zu,  welcher  mit  der  Leitung  die- 
ser geheimen  Hof-Pulizei  betraut  war.  Dieser  erlheilte  dann 
darnach  die  weiteren  Befehle  fOr  den  folgenden  Tag. 

Der  Kern  der  Bande  bestand  aus  denselben  Leuten,  welche 
Alexander  Lameth  bereit«  in  Shnlicher  Weise  zu  seinen 
Zwecken  gebraucht  hatte,  ab  er  noch  an  der  Spitze  des 
„Triumvirats"  der  Jakobiner  stand.  Nachdem  er  sich  von 
diesen  getrennt  hatte  und  mit  der  Regierung  in  ein  nSheres 
Verhähniss  getreten  war,  stellte  er  diese  seine  Leibgarde  dem 
Hofe  zu  beliebiger  VerFSgung  imd  behielt  Anfangs,  wie  es 
scheint,  auch  noch  ihre  Leitung.')  Spiter  ging  sie  in  die 
Hände  des  Ministers  d£s  Inqern  Delessart  über  und  endlich 
übernahm  sie,  auf  ausdnlcklichen  Wunsch  Ludwigs  XVI.,  Ber- 
trand deMolcville,  welcher  uns,  nicht  ohne  Indiscretion,  die 
ihm.  namentlich  Lafayette  sehr  übel  anrechnet,  über  diese 
,^pionier  -  Maschine''  (macMne  de  »urveiäance  ott  <fe»pionage), 
wie  er  sie  selbst  nennt,  sehr  inlei'cssanle  und  lehrreiche  Ent- 
hüllungen gemacht  hat. ") 


•)    Vergl.  Bd.  I.  S.  332. 
")    Memoire«  de  LArAviTTi  Bd.  IV.  S.  173.;    „A"'««*-iiji 
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Um  die  Leute,  welche  man  dazu  brauchte,  bei  guter  Ge- 
siuDUng  und  in  gehöriger  ThBligkeit  zu  erhalten,  musste  uini) 
sie  natürlich  auch  gut,  jedeDfBl}s  wenigsif'DS  besser  bezahlen, 
aU  die  Jakobiner  ihre  Trabanten  zu  besolden  pflegten.  Man 
gab  ihnen,  je  nach  Geschick  und  Fähigkeiten,  10,  5  uad  3  Li- 
vrea  lEglit^.  Das  brachte  die  Kosten  dafür  allein  monatlich 
auf  etwa  10,000  Livres,  ohne  dass  der  Zweck  erreicht  oder 
ein  wesentlicher  Gewinn  erzielt  worden  wäre.  Man  weiss  ja, 
wie  es  mit  dergleichen  Dingen  zu  gehen  pflegt.  Man  war  im 
Altgemeinen  wohl  ziemlich  gut  unterrichtet,  man  musste  aber 
auch  Manches  mit  io  den  Kauf  nehmen,  was  falscher  Dienst- 
eifer und  das  Verlangen,  sich  durch  angeblich  wichtige  Mit- 
theilungen  selbst  eine  erhöhete  Wielttigkeit  zu  geben,  der 
Wahrheit  zum  Trotz,  in  dem  grellsten  Lichte  zeigten.  Daher 
kam  es,  dass  man  nicht  selten  den  unbedeutendsten  Dingen 
ein  unverliältnissmässigos  Gewicht  beilegte,  während  gerade 
das  Wesentliche  Übersehen  wurde  und  unbeachtet  blieb.  So 
trugen  diese  endlosen  Polizei  berichte,  an  denen  namentlich 
Ludwig  XVI.  überhaupt  wenig  Geschmack  gefunden  zu  haben 
scheint,  am  Ende  nur  noch  dazu  bei,  die  Besorgnisse  und  die 
Aufregung  zu  vermehren,  von  denen  der  Hof  ohnedies  schon 
unaufhörlich  gepeiniget  wurde.  Man  musste  sich  bald  von 
ihrer  gänzUcbeu  Nutzlosigkeit  überzeugen  und  fand  es  daher 
geratben,  sie  nach  und  nac^  wieder  einzustellen.  *) 


inejicutable,"  meint  er  da  in  BetretT  dieser  Mittheilungen  von  Ber- 
trand de  Moleville,  „de  dMonetr  lei  propra  amU  mcort  vieang, 
M.  Alexander  Lamelh  par  iiempU,  qui  ne  Va  tmie  doule  pat 
chargi  de  parier  de  l'organiaation  eecrtte  donl  Giles  q\i'it  a  ausii  Fm- 
diter^tiun  de  nommer,  etait  un  riet  chefi,  et  gui,  ityani  mmjios^  un 
niHiile  de  toizanle  pertonnee  affidte  aus  sermres  des  Jacobint,  Utndit- 
que  M.  de  Lameth  dirigeait  ce  dah,   fut   mit   entuite  au  strvice 

•)    Berthand  dk  Moleville  b.  a.  0.  Bd.  L  8.  348.:    „Ca   ito- 
bliettntent  tujfieait  pour  Ure  txaetement   inttrvit  de  foul  ce  qui  tt  pat- 
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Um  indessen  seine  Spione  doch  noch  einigennassen  nflte- 
lieh  zu  verwenden,  kam  Bertrand  de  Moleville  auf  den 
Oedanken,  de  ferner  als  Ankläger  und  Zeugen  bei  den  Puliiei* 
Gerichten  zu  gebrauchen,  um  auf  diesem  Wege  die  geföhrlich- 
sten  Aufwiegler  im  Dienste  der  Jakobiner,  meistens  an- 
rOchige,  verdächtige  Subjekte,  unschädlich  zu  machen.  Der 
Plan,  auch  von  dem  Könige  gebilUget,  gelang  mit  Hälfe  eines 
bei  diesen  Gerichten  angestellten  Friedensrichters,  der  sich  fQr 
Geld  und  gute  Worte  willig  finden  liesü,  wenigstens  so  weit, 
üass  man  ungefähr  50  bis  60  dieser  Kerle  glQcklich  in  die  Ge- 
Rngnisse  brachte.  Viel  war  damit  freilich  nicht  gewonnen. 
Denn  dergleidien  Verluste  wussten  die  Jakobiner  niu-  zu 
leitet  und  lu  schnell  wieder  zu  ersetzen.  *) 

Noch  tbeurer,  wie  dieses  Spionirsystem ,  kam  dem  Hofe 
der  Versuch  zu  stehen,  dem  verderhlichen  Einflüsse  der  Ja- 
kobiner auf  die  Nationatgarde  entgegenzuarbeiten.  Zu 
diesem  Zwecke  hatte  sich  der  Minister  Montmorin  bereits 
zur  Zeit  der  constituirfenden  Versammlung  mit  einem  feilen  In- 
triguanten,  Namens  Durand,  eingelassen,  welchen  er  auch  sonst 
EU  allerhand  geheimen  Geldgeschifien  gebraucht  hatte,  die  man 
nun  einmal  in  Revolutionszeiten  nicht  immer  den  saubersten 
Winden  anvertrauen  kann.  Namentlich  hatte  dieser  Mensch, 
der  allen  Parteien  diente,  aber  keiner  angehörte,  sich  dazu 
hergegeben,  überall  den  Vermittler  zu  machen,  wo  es  galt, 
din^  ein  gutes  StQck  Geld  im  Interesse  der  Regierung  auf 
die  Stimmiuig  der  National -Versammlung  oder  des  Jakobi- 
ner-Klubs zu  wirken.")     Dass   er  dabei  immer  zuerst  seine 


»aä  ä  Parit;  inai*  atte  la  r^mffnance  gve  U  roi  avaU  ä  adopier  auoun« 
da  meium  Amyifuu  qu'eiiffeaitnt  la  eircorulance»,    ets   bulltlin» 
ne  faitaienl  qtie  t'alarmer  et  U  lourmenter,   lani  gu'il  <n 
Ttiulldt  aueune  utiliU" 
•)   Daselbst  a. 348— 352. 
")    Daselbst  S.  352.:    „M.  dt  Montmorin   avait  eommtnci  ä 
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eigene  Reclinung  fand,  versteht  sich  von  selbst.  So  hatte  er 
sicli  auch  anheischig  gemacht,  der  Regierimg  in  der  National- 
garde eine  aosehnliche  Partei  lu  schaffen.  Hierau  sei  weiter 
nichts  erforderlich,  als  dass  er  für  etvra  zwoniig  Offiuere  und 
Soldaten  derselben,  deren  Einfluss  in  ihren  respediven  Ba< 
laillonen  notorisch  sei,  tiglich  eine  wohlbesetzte  ofTene  Tafel 
halte,  und  je  nnch  Umständen  gelegentlich  ein  passendes  Ge- 
schenk an  den  reditcn  Mann  bringe.  Die  unbedeutende  Summe 
von  34,000  Livres  monatlich  werde  hinreichen,  nicht  nur  die- 
sem Zwecke  zu  genflgen,  sondern  auch  in  ihnlichem  Sinne 
auf  die  Stimmung  der  Sections-Versaitimlungen  einzuwirken. 
Montmorin  hatte  wirklich  die  Sehw&chc,  auf  solche  Schwin- 
deleien einzugehen,  und  verschafflc  dem  Manne  flberdies  auch 
noch  die  Stelle  eines  Handels  -  Kommieaairs  (commütatre  de 
commerce)  mit  einem  Gehalte  von  10,000  Livres,  welriier  vor- 
ztlgltch  dazu  dienen  sollte,  den  bedeutenden  Aufwand  ffir  ^ese 
politischen  Zweckessen  vor  den  Augen  des  Publikums  einiger- 
massen  eu  maskiren.  Erst  nachdem  so  eine  Weile  auf  Rech- 
mmg  des  Hofes  geschmausst  worden  war,  kam  man  zu  der 
Einsitzt,  dass  die  Kosten  dieses  Versuchs,  die  jährlich  auf 
400,000  Livres  berechnet  wurden,  mit  den  erzielten  Resultaten 
doch  in  einem  zu  argen  Missverhiltnisse  stehen.  Denn  der  so- 
wohl in  der  Nationalgarde,  wie  in  den  Sections -Versammlungen 
herrschende  Geist  blieb  nach  wie  vor  schlecht  und  zwäfelhaft; 
und  so  gelang  es  Bertrand  de  MoleviHe,  nachdem  ihm  die 
Ueberwachnng  auch  dieser  geheimen  Ausgaben  anvertraut  Vror- 
den  war,  leiclit,  dem  Könige  einzureden,  dass  man  dieses  Geld 
doch  am  Ende  ndtzlicher  verwenden  könne. ') 


femployer,  pendani  la  premitre  atiemhUe,  ai  qaaliU  d'agtnt  lecrtt  de 
toufei  Ut  nigociatiotu  picaniaira  du  miniaürt,  pour  Jairejairr,  oppuytr 
oa  rtjeUr  teile  ou  teile  motion,  »oil  ä  l'attetnbUe,  Miil  aux  ja-- 
robini." 

')    Daselbst  S.  354.1    „C^>m,M  Je  t'ie  trit-clairemmt  qu'il  n'en 
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Uoler  Andern  legte  Bertrand  besonderes  Gewicht  auf 
eine  geschickle  und  konsequente  Beherrschung  der  Tribfinen 
der  National-Vcrsammlung,  wo  die  Jakobiner  aller- 
dings ein  Haiiptterrain  ihres  verderblichen  Einflusses  halten. 
Sell)st  die  traurigen  Erfahrungen,  welche  man  in  dieser  Be- 
ziehung bereits  xa  Zeilen  der  ersten  Na lional -Versammlung 
gemacht  hatte,  schreckten  Bertrand  nichl  ab,  einen  neuen 
\'ersnch  bei  der  zweiten  zu  wagen.  Er  entwarf  also  einen 
entsprechenden  Plan  und  legte  ihn  Ludwig  XVI.  vor.  Der 
König  hatte  indessen  wenig  Lust,  darauf  einzugehen.  Er 
schrieb  eigenhindig  an  den  Rand  der  ihm  flberreichten  Denk- 
schrift: „Der  Gedanke  die  TribOnen  zu  gewinnen,  wBre  ganz 
gut,  wenn  er  nur  ausführbar  w8re;  aber  man  muss  das  auf- 
geben; es  hat  mir  beinahe  drei  Millionen  gekostet,  die 
Tribünen  wihrend  der  ersten  Versammlung  für  mich  zu  ha- 
ben, und  doch  sind  sie  beständig  gegen  mich  gewesen."  *) 

Die  Thatsache,  dass  eine  so  bedeutende  Summe  aus  den 
Mitteln  der  CivUlisle  wirklich  zu  diesem  Zwecke  verwendet 
worden,  und  zwar  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  acht  bis  neun 
Monaten,  bestätigte  audi  der  Intendant  derselben,  Delaporte. 
Doch  rftumtc  er  dabei  sogleich  ein,  dass  ein  guter  Theil  des 
auf  diese  Wdse  vergeudeten  Geldes  auf  Rechnung  der  Unter* 
sdileife  gesetzt  werden  müsse,  welche  sich  die  Leute  erlaubt 
hilten,  durch  deren  HSsde  diese  Fonds  zunächst  gegangen 
wiren.  Namentlich  hatte  man  in  dieser  Hinsicht  gegründeten 
Verdacht  gegen  Talon  und  Simonville,  mit  denen  sich, 
wie  wir  gesehen  haben,  bereits  Mirabeau  zu  ihnKchen 
Zwecken  eingelassea  hatte.     Denn  der  Eine  hatte  in  derselben 


it  ritidtd  oumn  avanh^,   «i  dan»  la  forde  nationalt  ni  dann 
I  leetion«  dont  I'rgprit  elait  toujoun  /galtmenl  mauvai», 
propomi   au  roi  de  rAtnw  cette  at/mme  pour  vne  dttlinaiion  plus 
lt." 
')   Daaelbat  Bd.  IL  S.  53. 
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Zeit  mr  1,500,000  Livres,  der  Andere  fttr  800,000  Livres  lie- 
gende Gründe  an  sich  gebracht.  Bertrand  bestand  aber 
doch  darauf,  dass  man  wenigstens  einen  Versuch,  wenn  auch 
fflr  eine  einzige  Woche,  maclien  müsse.  Die  Konten  sollten 
sich  täglich  auf  nicht  mehr,  als  800  Livres  belaufen.  Der  Kö- 
nig gab  endlich  nach  und  der  Versuch  wurde  wirklich  ge- 
rn acht. 

Er  bestand  im  Wesentlichen  darin,  dass  man  die  vorder- 
sIen  Reihen  der  zwei  IlanpttribQnen  der  National -Versammlung 
täglich  bei  guter  Zeit  von  250  bezahlten  Leuten  in  Besitz  neh- 
men liese,  welche  unter  der  Leitung  von  zwei  Führern,  von 
denen  je  einer  in  der  Mitte  jeder  Tribüne  Plitz  nehmen 
musste,  und  /.chn  geschickt  vertheilten  Gehfil'fen  derselben, 
nacl)  Umständen  ihren  Beifall  oder  ihr  Missfallen  zu  erkennen 
geben  und  auf  diese  Weise  die  Stimmung  des  übrigens  dort 
versammelten  Publikums  beherrschen  sollten.  Der  erste  FSh- 
rer  bekam  60  Livres,  der  zweite  25  Livres  täglich;  die  zehn 
Geholfen  wurden  mit  je  10  Livres  und  die  25  Leute,  welche 
jeder  der  Letzteren  täglich  selbst  anwerben  musste,  mit  nur 
50  Sous  bezahlt.  Das  ergab,  wie  gesagt,  einen  täglichen  Ge- 
sammtaufVanc!  von  800  Livres.  Um  möglichst  gesichert  zu 
sein,  liess  man  die  auf  diese  Weise  angeworbenen  Leute  so- 
wohl Ober  den  Zweck  als  auch  über  die  eigentlichen  Urheber 
des  ganzen  Manövers  völlig  im  Duakeln.  Die  beiden  Fflhrer 
waren  nur  von  den  fdnf  Geholfen  gekannt,  welche  jeder  von 
ihnen  unter  seinem  unmittelbaren  Befehle  hatte,  und  diese  fQof 
Geholfen  hatten  es  wieder  nur  mit  den  25  Leuten  zu  thun, 
die  sie  auf  ihre  Hand  geworben  hatten.  Dabei  hatte  man  die 
Unredlichkeit  begangen,  sämmtlichen  Geworbenen  glauben  zu 
machen,  sie  seien  im  Dienste  P^tion's,  um  die  Constitution 
in  seinem  Sinne  gegen  die  Aristokraten  und  die  Kepublikidier 
aufrecht  zu  erhallen.  Niu-  die  beiden  Führer  waren  etwas 
mehr  in  das  Geheimniss  eingeweiht;  aber  auch  sie  kamen  mit 
dem  Minister  niemals  in  Berührung.     Denn  dieser  hatte  wieder 
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einen  einzigen  geheimen  Agenten,  welcher  lüglich  sowohl  die 
Gelder  als  auch  die  erforderlichen  Instructionen  für  den  fol- 
genden Tag  von  ihm  io  Empfang  nahm,  und  sie  dann,  auch 
erst  wieder  durch  Verniittclung  eioes  vertrauten  Freundes,  an 
den  ersten  Filhrer  der  Bande  gelangen  Itess.  Auf  den  Trib3- 
Den  selbst  wurde  diese  ganze  etwas  koni|ilizirte  Maschine 
durch  verabredete  Zeichen  in  Bewegung  gesetzt.  Und  um  auch 
da  gehörig  Bicher  zu  gehen  und  sich  zu  überzeugen ,  dass 
jeder  der  Betheiligten  an  seinem  Platze  sei  und  seine  Pflicht 
thue,  hatte  man  noch  eine  besondere  Kontrolle  von  fünf  Per- 
sonen eiogerichlet,  welche  ohne  Wissen  der  Andern  gleich- 
falls auf  den  Tribünen  Platz  nehmen  und  das  Ganze  Qber- 
wachen  sollten.  Auch  sie  wurden  (üt  Agenten  Petion's  aus- 
gegeben. 

Bertraod  de  Moleville,  ein  feiner  Kopf,  thütig  und 
gewandt,  aber  im  Grunde  ohne  hShere  Auffassung  der  ausser- 
ordentlichea  Verhältnisse,  denen  er  die  Spitze  zu  bieten  be- 
rufen war,  lebte  jedenfalb  der  Uebcrzeugung,  dass  er  seine 
Sache  ausserordentlich  klug  angetangea  habe,*)  uud  erwartete 
die  gQnstigsten  Erfolge,  die  auch,  wenigstens  nach  seinen  eige- 
nen Berichten,  nicht  ganz  ausblieben.  Gleich  an  den  beiden 
ersten  Tagen  gelang  es,  die  TribOnen  so  ziemlich  zum  Schwei- 
gen zu  bringen;  am  dritten  wurde  man  schon  k&hncr,  und  fing 
an,  die  Anträge  und  Reden  der  royalislisch-constitutio- 
nellen  Partei  zu  beklatschen,  wahrend  man  die  der  Jako- 


*)  Namentlich  that  er  sich  sehr  viel  darauf  lu  gute,  dass  er  sich 
und  die  Rr^erung  dabei  gehörig  gedeckt  habe.  „Av  mQyen  de  toua 
ca  A:htiont,"  bemerkt  er  darüber,  „cttle  manoeimre  pouvait  ftrr  feentie 
par  trakiton  ou  aiärrmenl,  lant  qi^l  en  r^tultiit  aucitn  inconvinimt 
grate,  panx  qu'it  tuffiiait  de  faire  diaparailre  un  leut  des  emploj/^a 
intermAiiaira ,  pour  couper  ctntrt  ä  toule  dA^oueerte  uU&ieure,  et 
empicker  qu'on  ne  parvinf  jugqu'ä  moi."  —  Daselbst, 
S.  59. 
IL  6  _^ 
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biner  i'orerst  mit  niissbilligendem  StiUschw eigen  anhSite;  die- 
selbe Taktik  wurde  am  vierten  Tage  ia  noch  auffallenderer 
Weise  beobachtet;  am  fOnften  ging  man  dann  ia  so  Tem  wieder 
einen  Schritt  weiter,  als  man  jene  nur  um  so  stSrker  be- 
klatschte,  diese  dagegen  mit  hörbarem  Murren  begleitete;  am 
sechsten  endlich  Qberschritt  man  in  beiden  Richtungen  so  weit 
das  MasN  der  Klugheit,  dass  es  darüber  zum  offenen  Tu- 
multe kam. 

Mehrere  Deputirte,  denen  die  plötzlich  bo  lerinderte  Hal- 
tung der  TribüDen  schon  in  den  letzten  Kilzungen  nicht  ent- 
gangen war,  stellten  den  förmlichen  Antrag,  dass  gegen  dieses 
Unwesen  ernstliche  Massregehi  ergriffen  werden  müssten.  Da 
brach  nalürlicli  die  ganze  Schaar,  die  nicht  gerade  am  besten 
disziplinirt  gewesen  sein  mag,  in  wildes  Geschrei  dagegen  aus. 
Einige  der  Verwegensten  tiessen  sich  selbst  zu  Thätlichk eilen 
Itinreissen ,  zogen  ihre  Studie  hervor  und  drohelen  damit  den 
Antragstellern  in  sehe  handgreiflicher  Weise.  Das  trieb  den 
Skandal  sogleich  auf  den  höchsten  Gipfel,  und  der.  Präsident 
wussle  ihm  auf  keine  andere  Art  ein  Ziel  zu  setzen,  als  da- 
durch, dass  er  die  Sitzung  ohne  Weiteres  aufhob.  Als  dann 
mehrere  Abgeordnete  heim  Herausgehen  eine  Anzahl  dieser 
Helden  der  Tribünen  über  ihr  Benehmen  derb  zur  Rede  setz~ 
ten,  erfuhren  sie  natOrlich,  zu  ihrem  nicht  geringen  Erstaunen, 
weiter  nichts,  als  dass  jene  im  Solde  von  Petion  ständen. 
Petion,  davon  sofort  in  Kenntniss  gesetzt,  versicherte  hoch 
und  theuer,  und  zwar  mit  gutem  Grunde,  dass  es  ihm  schon 
•^eit  langer  Zeit  nicht  mehr  in  den  Sinn  gekommen  sei.  Jeman- 
den auf  die  TribOnen  der  Na lional -Versammlung  zu  schicken; 
das  Ganze  sei  offenbar  nur  ein  schlechter  Streich,  den  ihm 
seine  Feinde  gespielt  hätten^  welchen  er  auf  die  Spur  zu  kom- 
men wissen  werde.  Er  Hess  in  diesem  Sinne  durch  seine 
Emissäre  auch  wirkhch  genaue  Nachforschungen,  namentlicli 
unter  der  Bevölkerung  der  Vorstadt  St.  Antoine,  anstellen, 
konnte  jedoch  nichts  weiter  entdecken. 
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Hiermit  hatte  aber  auch  der  ganze  Versuch  ein  Ende. 
Der  König,  welcher  im  Allgemeinen  genommen  damit  se)ir  zu- 
frieden gewesen  war,  aller  dei^leichen  skandalöse  Scenen,  wie 
sie  in  der  zoletst  erwBhnten  Sitzung  vorgekommen  waren, 
durchaus  nicht  vertragen  konnte,  meinte,  auf  diese  Weise  gehe 
man  zu  schnell ;  Reine  Erwartungen  seien  zwar  Qbertroffcn  wor- 
den, es  sei  aber  doch  Ai  gefährlich,  namentlich  fdr  Berlrand 
selbst,  die  Sache  noch  fortzuselzen ;  solche  Mittel  mQsse  man 
ßr  den  Nothfall  aufsparen;  er  wenle  e^  wissen  lasseu,  wenn 
es  Zeit  wKre,  wieder  davon  Gebrauch  xa  machen.  Diese  Zeit 
kam  aber  niemals  wieder;  der  K&nig  wies  jeden  Antrag,  der 
ihm  deshalb  gemacht  wurde,  immer  mit  der  kurzen  Bemerkung 
zurOck,  es  sei  noch  zu  frdh.  Bertrand  ntusste  also  seine 
Leute  wieder  entlassen  und  die  Jakobiner  behielten  auch 
hier  freies  Feld. ')  j 

Dieser  so  vemnglOckle  Versucli  gehörte  (ibrigens  erst  in 
die  Mitte  des  Jahres  1792.  Gleichzeitig  und  schon  weit  frOher 
balte  man  sich  von  Seiten  des  Hofes  noch  immer  bemflht,  ein- 
flosireiclie  Verbindungen  unter  den  Jakobinern  selbst  aozu- 
koQpfen,  und  daas  man  hier  feile  und  gemeine  Seelen  genug 
fud,  an  denen  man  ungeheure  Summen  nulxlos  verschwenden 
konnte,  versteht  sich  von  selbst.  Wir  haben  bereits  gesehen, 
dass  Danton,  welcher,  nachdem  er  die  Partei  Orleans  ver- 
lassen hatte,  zu  den  I.ametiis  übergetreten  war,  vom  Könige 
mehrere  Hunderttausende  erhielt,  um  im  Jakobiner-Klub 
die  Intereasea  der  Regierung  in  Schutz  zu  nehmen.  Alleia 
Danton  stand  damals  selbst  nicht  auf  der  ersten  IJnie  der 
BidelsfQhrer  des  Klubs,  und  konnte  folgUch  fQr  das  vom  Hofe 
erhaltene  Sündengeld  am  Ende  doch  nur  wenig  thun. ") 

Mao  wQnschte  daher  vorzilgUch  Deputirte  von  einigem 
Gewicht  aus   der  Partei  der  Jakobiner  zu  gewinnen.     An- 

*)  Daaclbat  S.  59-62. 
*■)  V«gl.  Bd.  1.  S.  «12. 
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träge  dieser  Art  wurden  z.  ß.  schon  zu  Ende  des  Monate  No- 
vember 179i  Brissot,  dem  Abb£  Fauchet,  Isoard  und 
den  Girondisten  Vergniaud  und  Guadet  durch  Vermifte- 
lung  des  Ministers  Delessart  gemacht,  welcher  dabei  gleich- 
falls den  politischen  Schwindler  Durand  als  Unterhindler  ge- 
brauchte. Diese  edlen  Patrioten  liessen  sieh  auch  wirklicli  be- 
reit linden,  ihre  Stimmen  und  ihren  ßinfluss  in  der  National- 
versammlung an  das  Ministerium  zu  verkaufen;  sie  stellten 
aber  zu  hohe  Preise.  Sie  verlangten  Jeder  monatlich  6000  Li- 
vres.  Delessart  fand  das  doch  zit  viel  und  wollte  unkluger- 
weise handeln.  Sie  liessen  aber  nichts  nach,  und  so  zerschlug 
iüch  die  Sache,  die  nun  weiter  keine  Folge  hatte,  als  dai» 
diese  Abgeordneten  der  Regierung  und  dem  Minister  Deles- 
sart nur  um  so  mehr  aufsissig  wurden.  ') 

Später  wurde  man  aber  auf  dieser  abschflssigen,  verhäng- 
nissvollen Bahn  der  Cprruptioo  und  der  Bestechung  immer 
tiefer  in  das  Verderben  hineingezogen.  Je  mehr  man  damit 
in  die  niederen  Sphären  gerieth,  desto  hoher  stiegen  die  Sum- 
men, welche  dieser  bodenlose  Abgrund  versdilang.  Denn  es 
ist  Thatsat^e,  dass  man,  in  dem  eitlen  Wahne,  die  Monarchie 
könne  vielleicht  doch  noch  dnrch  solche  Mittel  gerettet  wer- 
den, sich  am  Ende  mit  den  verworfensten  Subjekten  in  der 
National-Versauimlung,  unter  den  Jakobinern  und  selbst 
den  Cordeliers  auf  diese  Weise  einlicss,  und  dass  dabei  die 
Höhe  der  nutzlos  versdi wendeten  Summen  kaum  mehr  in  Be- 
tracht gezogen  wurde.  Hatte  man  Bedenken  getr^en,  Bris- 
sot und  Fauchet  6000  Livres  monatlich  zu  bewilligen,  so 
nahm  man  dagegen  später  gar  keinen  Anstand,  Pition,  an- 
geblich zu  Polizeizwecken,  30,000  Livres  monatlich  auszusetzen. 


*)  Daselbst  Bd.  I.  S.  355.:  „M.  de  Letiart  trouea  qut 
c'äait  kt  payfT  Irop  eher,  et  comme  ilt  ne  votUurent  rien  raballra  de 
teur  demande,  rtttr.  n^ociation  n'ait  aucune  mite,  et  ne  produUÜ  lautre 
tffet  yue  iPtügrir  dtmaitage  ces  cinq  li^putd»  eoittrt  et  minU^re." 
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Ebenso  leidet  es  keinen  Zweifel,  dass  z.  B.  dem  berüchtigten 
Brauer  Santerre,  welcher  die  so  gefährliche  Vorstadt  Kt. 
AnttHne  beherrschte  und  auch  unter  den  Jakobinern  durch 
seiae  plumpe  Beredsamkeit  einen  gewissen  Einfluss  gewonnen 
hatte,  uDi  die  MiUe  des  Jahres  1792  einmal  5  -  600,000  Livres 
von  Seiten  der  Civilliste  geboten  wurden,  und  dass  man  ihm, 
da  er  sicli  dazu  nicht  willig  finden  Hess,  den  Antrag  stellte, 
nun  wolle  ihm  seine  Brauerei  zu  einem  Preise  abkaufen, 
welcher  ihren  wahren  Werlh  um  500,000  Livres  übersliegen 
haben  soll,  wenn  er  sich  dazu  verstehen  wolle,  ein  Jahr 
io  England  zuzubringen,  damit  ei-,  wie  er  sich  selbst  dai^ 
über   ausdrQckt,  keine  Schflier  mehr  ziehe.  (Paar  ne  pa»  faire 

Man  naoDte  diese;;  heillose  Bestechungssystem,  womit  man 
vorzugsweise  auf  die  Deputiricn  der  linken  Seite  einzuwirken 
bemaht  war,  mit  einem  politischen  Euphemismus  „die  Werk- 
s(aU  des  Einflusses,"  (Vaklier  tfinfluence),  welche  man  zur 


*)  Die  tliatsSchlichen  Beweise  über  diese  trostlose  Politik  des 
Hofea  finden  sieh  vorzüglich  in  den  Pnpieren ,  welche  in  dem  ver- 
biugni  SS  vollen  eisernen  Schranke  der  Tuilericen  und  in  den  Bäreaus 
des  Intendanten  der  Civilliste,  Delaporte,  entdeckt  wurden.  Auf 
du  Verhältniss  Prtion's  zum  Hofe  konuiicn  wir  imten  zurück. 
Uebcr  die  Unterhandlungen  mit  Santerre  lässt  namentlich  ein  Brief 
von  Chamhonas  an  den  König  vom  18.  Juni  1792  keinen  Zwei- 
fel, wenn  auch  die  Summen,  welche  Santerre  in  seiner  mgenen 
Eriü&rung  darüber  vom  9.  Dezember  1792  ncigegehen  hat,  etwas 
fthertrieben  sein  aoUtcn.  In  jenem  Briefe,  welcher  überhaupt  in  die- 
ses BestechungawGsen  des  Hofes  einen  tieferen  Blick  thiin  lisst, 
bei»«  CS  unter  Andern:  „Ce  loir  on  fera  une  forte  propoiition  ä 
Santrrrf.  J'ai  donai  ordrt  qa'on  m'Aieillt  dana  la  nuit  pour  m'ap' 
preitdre  le  luce^t."  (Man  scheint  also  darauf  eine  ganz  besondere 
Wicht^keit  gelegt  zu  haben.)  „On  me  r^pond  artueUement  du 
KerOaire  da  Cordetitr».  Tou»  ce»  gen*-  lif  Mint  &  eaidre,  et 
türenimt  il  n'y  en  a  pat  un  ä  bmer."  Hist.  psrlem.  Bd.  XVII. 
S.  269-271. 
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Zeit  der  zweiten  National -Versammlung   für    eben  so    iment- 
behrlich  gehalten  zu  haben  scheint,  wie  imter  der  ersten.  *) 

Natürlich  suchte  man  die  TbStigkeit  dieser  „Werkstatt 
des  Einflusses"  auch  auf  den  zweiten  Hauplhebel  dee  Jakobi- 
nismiis,  die  Presse,  zu  erstrecken.  So  wurde  namentlich 
zu  Anfange  des  Jahres  1793  einmal  der  Versuch  gemacht, 
Brissot,  als  Leiter  des  „Patriote  francais,"  und  Condorcet, 
welcher  damals  die  „Chronique  de  Paris"  redigirte,  fBr  das 
Minisleriuiii  gtlnsliger  zu  stimmen.  Naibouae  machte  dabei, 
einer  Verabredung  mit  den  übrigen  Mini^ilem  zufolge ,  den 
Unterhändler;  er  scheint  aber  die  >Sache  so  ungeschickt  ange* 
fangen  zu  haben,  dasa  die  beiden  Journalisten  der  Heintmg 
blieben,  es  handele  sich  blos  darum,  seine  Person  und  seine 
besonderen  Interessen  im  Ministerium  in  Schutz  zu  neh- 
men. Während  sie  also  die  Opposition  gegen  ihn  einstellten 
und  ihn  auf  jede  Weise  hervorhoben,  wurden  dagegen  ihre 
Angriffe  auf  die  Übrigen  Minister,  vorzüglich  Delessart  und 
Bertrand  de  Moleville,  wahrscheinlich  um  dem  Publikum 
die  Reinheit  ihrer  Absichten  und  die  Unabhängigkeit  ihrer 
Federn  zu  beweisen,  nur  um  so  hefUger  imd  erbitterter.  Es 
kam  darüber  unter  den  Ministem  selbst  zu  sehr  unangenehmen 


•)  „fl/oK*  ajouttr  ä  cda,"  schrieb  Pellenc  »m  23,  Dezember 
1791  an  Graf  La  Marok,  „pour  eonnaUre  parfaitaneal  In  tituation 
dl  pouDOir  ex^imiif,  qvt  Ut  minUlrtt  onl  motite'  un  atetitr  d'in- 
flvence,  ä  peu  prit  semblablt  ä  eelui  qui  trittait  »oa»  la  prtmitn 
Atuniblü."  Correspondanoc  etc.  Bd.  III.  S.  271.  —  Auch 
Mallet  du  Pan  Memoirea    et  Correspondance  Paris,  1^1 

Bd.  I.  S.  231  weiss  davon  zu  erzählen:    „ Ce  qai  a  eoäU  te 

pitu,  ce  lont  le*  diputi»  du  cöti gauehe."  Als  Malouet  den 
Minister  Mootmorin  einmal  darüber  lur  Rede  setzte,  dasa  er  sich 
mit  einem  Deputirteu  von  dieser  Farbe  eingelassen  habe,  antwortete 
er  ihm:  „Je  le  m^priM  tt  let  colUgua  aaiant  qae  voua;  ce  tont  de* 
hommtt  vilt  at  de  tou»  let  dipati»  qat  je  refOit,  vout  elt* 
te  »iul  qui  nt  tot/ex  paa  pay^ par  le  roi-" 
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AuEeinaodersetzungeD,  Narbonne  vertheidigle  sich,  tind  ver- 
«pracli  die  beiden  Journalisten  zur  Itedc  zu  Betzen.  Diese 
aber  niussten  Farbe  halten,  kehrten  sich  folghcli  daran  nicht 
und  erstreckten  ihre  beissende  Polemik  selbst  bis  auf  die  Per- 
son des  Königs. 

Namcallicii  machte  in  dieser  Beziehung  ein  Arlikrl  von 
Brissot  (im  „Patriote  francais"  vom  28.  Januar)  den  aller- 
Obelsten  Eindruck.  Bertrand  brachte  die  Sache  abermals 
im  Ministerrath  zur  Sprache  und  drang  auf  entschiedene  Mass- 
regeln gegen  die  Presse.  Er  konnte  Jedoch  weder  bei  dem 
Könige  noch  bei  den  übrigen  Ministern  durchdringen.  Man 
trollt«  diesem  Pressunfugc  Oberhaupt  keine  so  grosse  Wichtig* 
keit  beilegen,  und  war  in  Verlegenheit  darüber,  wie  man  die 
Sache  angreifen  solle,  da  die  Constitution  nichts  dar- 
über bestimmt  habe,  wie  eine  Beleidigung  des 
Königs  durch  die  Presse  zu  bestrafen  sei.  Bertrand 
bestand  nichts  desto  weniger  auf  gerichtlicher  Verfolgung 
Brissots,  und  war  der  Ansicht,  dass  der  König  sich  deshalb 
in  einem  offiziellen  Schreiben  an  die  National -Versammlung 
wenden  müsse.  Ludwig  XVI.  aber,  der,  wie  immer,  so  auch 
m  dieser  „delikaten"  Angelegenheit  nicht  sclbstständig  zu  ver- 
fahren wagte ,  verwiess  die  Entscheidung  an  die  übrigen  Mi- 
nister; und  diese  blieben,  der  M^orität  nach,  bei  der  Meinung, 
die  Sache  werde  dann  nur  noch  weiter  führen  und  dem  Jour- 
nalismufl,  vor  Allem  Brissot,  ein  Gewicht  geben,  welches 
man  ihm  nicht  beilegen  dürfe.  *) 

Vorzüglich  seif  dieser  Zeit  bekam  die  Jakobiner- 
Presse  immer  mehr  jenen  bösartigen,  gehässigen  Charakter, 
welcher,  indem  sie  die  Person  des  Königs  fortwährend  unmit- 
telbar ihrer  schoDungslosen  Kritik  unterwarf,  den  imvermeid- 
lichen  Sturz  der  Monarchie  noch  so  wesentlich  beschleunigte. 
Ejmge  von  der  Civilliste  gleichfalls  bezahlte  Federn,  aus  denen 


*)   BzaTBAND  DB  MoLiviLLE  a.  ft.  0.  Bd.  1.  S.  223—223. 
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um  diese  Zeit  eine  Menge  gfgen  die  Jakobiner  gerichtete!) 
Fliigschriflen  lienorgingen,  wclehe  mit  grossen  Kosten  Qberall 
verbleitet  woiiten,  waren  dagegen  am  Ende  doch  nur  ein 
schwaches  Gegengift  und  verfehlten  ihren  Zweck  so  gut  wie 
gSnulich.  ') 

Das  Ministerium  spielte  überhnupt  mit  unglücklicher  Hand 
ein  verlorenes  Spiel.  So  wie  es  mit  seiner  „Werkstatt  des 
Einflusses"  nirmals  dazu  kommen  konnte,  die  linke  Seite  der 
National -Versammlung  günstiger  zu  stimmen,  so  misslang  auch, 
und  zwar  zunächst  durch  seine  eigene  Schuld,  der  Plan,  sieh 
in  derselben  aus  neuen  Elementen  eine  starke  royalistische 
Partei  zu  bilden  und  dieser  nneh  und  nach  die  Majoritfit  r.a 
sichern.  Er  ging  gleichfalls  von  Bertrand  de  Moleville 
aus  und  wurde  voraöglich  von  dem  Minister  des  Innern  De- 
lessart  unterstützt.  Im  Wcsenilichen  lief  er  darauf  hinaus, 
mittelst  einer  kleinen  Anzahl  von  einfiussreiehen  Depntirten 
der  rechten  Seile,  deren  man  sich  versichert  hatte,  die  Majo- 
rität derjenigen  Partei  zu  gewinnen ,  welche  man  die  „Unab- 
hängigen"   (ind^pendants)    oder    „Unentschiedenen"    (indecu) 


')  Ueber  die  Summeii ,  welche  namentlich  an  gedungene  Jour- 
nalisten imd  Pamphletisten  versehleiideil  wurden,  giebt  sehr  lehr- 
reiche Aufschlösse  der  ani  16-  .Sejitembcr  1792  der  Nalionai -Ver- 
sainiDlung  abgestattetc  „Rapport  de  Louis  -  Jcroiue  Gomia 
8ur  les  papicrs  invcntariscs  dans  Ics  bureaux  de  la  liste 
pivile  ctc,"  —  Hist  parleni.  Bd.  XVII.  S.  271-294  Im  Mo- 
nat April  1792  wurden  dafür  allein  12,).W1  L.  12  S.  ausgegeben.  Audi 
durch  bildliche  Darstellungen  suchte  man  in  dieser  Weise  auf  die 
öffentliche  Meinung  einzuwirken.  So  wurde  z.  B.  um  diese  Zeit  ein 
Bildchen  in  Form  eines  Mediiillons  auf  Kosten  der  Civillislc  allge- 
mein verbreitet,  welches  die  Inschrift  trug:  „La  France  auuvit 
de  la  rage  des  Jacohini."  Frankreich  liegt  da  zu  den  Fflsseu 
eines  mit  einem  Uolche  bewaffneten  Jakobiners,  welcher  seinerseits 
von  einem  Aristokraten  „ä  cordon  hiev"  ermordet  wird.  Solche  Spie- 
lereien wirkten  aber  nicht  melu'.    Daaelbst  S.  291. 
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Mnote,  weil  sie  bstd  mit  den  Gemässigten  der  rechten  Seite, 
bslii  mit  den  „Wflthenden"  (enrat/ig)  der  linken  stimmten,  und 
(lie  n»n  eben  deshalb  nls  fQr  den  Meistbietenden  käuflich  be-  - 
tTicblete.  Man  huHlc  sie  durch  Bestechung  ~  Geld  und 
Aemter  für  ihre  Verwandten  und  Freunde  —  leicht  gewinnen 
«1  können,  und  war  Willens,  den  Dcputirten  der  rechten  Seite, 
welche  die  Unterhindlei'  machen  sollten,  alte  dazu  nflthigen 
Mittel  zu  gewähren. 

In  einer  Zasaminenkunfl  hei  Narbonne  am  24.  Fcbruap', 
an  welcher  sSmmtliche  Minister  Th<>il  nahmen,  wurde  danlber 
ein  fSrmlicher  Vertrag  abgeschlossen,  wobei  ein  Herr  Guiro- 
det, Beamter  des  Ministeriums  der  Marine,  den  Sachwalter  der 
6  bis  10  Deputirten  machte,  die  man  ffir  den  Plan  gewonnen 
halle.  Sie  verlangten,  dasa  sie  nie  persönlich,  sondern  nur 
durch  Vermittelung  des  genannten  Sachwalters  mit  dem  Mi- 
nisterium verkehren  wollten;  dass  man  ihnen  nie  zumulhe, 
einen  Antrag  zu  stellen  oder  zu  uoterslAtzeD,  welcher  der  Con- 
stitution zuwider  sei;  dass  sie  in  allen  FSIIen,  wo  man  auf 
ihre  Unterslfitzung  rechne ,  von  den  Absichten  des  Königs 
und  der  Minister  immer  24  Stunden  vorher  unterrichtet  wor- 
den und  ihre  etwaigen  Einwendungen  machen  könnten;  und 
dass  man  ihnen  endlich  in  Betreff  der  Mittel ,  ihren  Einfluss 
geltend  zu  machen,  v51lig  freie  Hand  lasse  und  ihre  Forderun- 
gen in  dieser  Beziehung  ohne  Zögenmg  bewilliget  wQrden. 
Die  bedeutenden  Kosten  dieses  Planes  sollten  theils  durch  die 
CivillLste,  theils  durch  die  respektiven  Fonds  der  verschiedenen 
Ministerien,  wie  namentlich  die  1,500,000  Livres  der  geheimen 
Gelder  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  ge- 
deckt werden. 

Der  Plan  scheiterte  aber  sogleich  im  Entslehen  durch  die 
Schwatzhafligkeit  des  Kriegs  min  isters  Na'rbonne.  Denn  gleich 
an  demselben  Tage  hatte  dieser  die  Unvorsichtigkeit,  einigen 
Freunden  in  Gegenwart  eines  Deputirten  davon  zu  sprechen, 
und  noch  vor  Schlues  der  Abendsitzung  war  die  Sache  in  der 


90  ErBchSpfmig  der  Ctvilliste  durch  das 

Kfttional -Versammlung  selbst  ein  öffentliches  Oeheimniss.  Die 
Deputirten,  welche  sich  darauf  eingelassen  hatten,  hielten  sich 
-  für  kompromiltiit,  und  weigerten  sieb  auf  das  Entschiedenste, 
an  ferneren  Unterhandlungen  dieser  Art  Theil  zu  nehmen. 
Die  Sache  hatt«  mithin  weiter  keine  Folge,  als  einen  heftigen 
Wortwechsel  zwischen  den  Ministem,  weldier  die  so  sdioD 
unter  ihnen  herrschende  Spannung  nur  noch  vermehrte.  *) 

Es  bedarf  keines  Beweises  mehr,  dsss  diese  eben  so  ver- 
kehrte, als  kostspielige  Politik  des  Hofes  und  der  Minister, 
welche  vorzüglich  diuvuf  berechnet  war,  die  Macht  und  den 
Einfluss  der  Jakobiner,  zu  brechen,  die  wir  aber  hier  gar 
nicht  weiter  verfolgen  wollen,  die  noch  immer  ziemlich  bedeu- 
tenden Mittel  der  Civilliste  in  Kurzem  so  erschöpfen  musste, 
dass  der  König  mit  seiner  FamiUe  in  entscheidenden  Momen* 
ten  selbst  in  peinliche  Geldverlegenheiten  gerieth.  Durch  die 
Masse  der  hier  berOhrten  geheimen  Ausgaben,  die  Kosten  der 
Errichtung  der  constitutionellen  Garde  und  die  Unterstützun- 
gen, welche  mehreren  durch  die  Revolution  zu  Grunde  gerid)- 
teten  Royalisten  zu  Theil  wurden,  waren  die  königlichen  Kas- 
sen bereits  zu  Anfange  des  Jahres  1792  dermassen  geleert, 
dass  Ludwig  XVI.  sich  genöthiget  sah,  bei  den  Johanniter- 
Rittem  ein  Aalehen  im  Betrage  von  500,000  Livres  aufzuneh- 
men. ")    Als  ferner  zu  Ende  Juli  abermals  ein  Plan  im  Werke 


*)    Bbbtbakd  de  Molzville  «.  a.  0.  Bd.  I.  S.  243  —  248. 
'*)    Daselbst  Bd.  I.  S.  394.:     „La  oaUse  de  la  Utk  civile  le 

trouedit  A  cette  ^poque  dan»  im  elat  d'^uUmnimt  presque  lAtolu 

par  It»  diff&tnia  »ercica  ttertta  pay^t  chaqve  jour  par  M.  de  la 
Porti."  —  Dieser  Delaporte,  Intendant  der  Civillislc,  war  ein 
Muster  von  Ordnung  und  Genauigkeit,  wurde  aber  deshalb  auch  bis- 
weilen den  Ministern  sehr  unbequem.  Denn  er  hatte  es  sieli  zum 
Gesetz  gemacht,  alle  Ausgaben,  selbst  die  gchciniKtcn,  vollständig  in 
gebe  BQcher  einzutragen,  was  allerdings  seine  gefihrliche  Seite 
hatte.  „M.  de  la  Forte,"  bemerkte  Bertrand  de  Molcville 
ünmal  gegen  emen  seiner  gefanmen  Agenten,  welcher  eine  solche 
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wtr,  die  köaigliche  Familie  ausserhalb  Paris  in  Sichertieit  zu 
bringen,  k<»)nte  man  sich  nur  mit  Hälfe  einiger  begüterten 
Boyalisten,  nie  namentlich  des  Herzogs  von  Liancourt,  die 
drei  Hillionen  Livres  ▼erschaffen,  welche  xu  seiner  Ausführung 
disponibel  sein  mu^eo.  *) 

Wäre  also  die  von  Seiten  des  Hofes  und  der  Regierung 
gegen  die  Jakobiner  befolgte  Politik  nicht  schon  an  ihrer 
Verkehrtheit  zu  Schanden  geworden,  so  hätte  sie  doch  sicher- 
lich bald  an  der  Mittellosigkeit  des  Schatzes  und  der  Civilltste 
scfaeilem  müssen.  Denn  in  dieser  Weise  war  sie  in  keinem 
Falle  Ulf  die  Dauer  durclizufflhren ,  schon  deshalb  nicht,  weil, 


AuKgtbe  auf  die  Fonds  der  CiviUiste  angewiesen  ta  liaben  wüiischlr, 
„nt  iftau  exaditude  »i  ecrupulaue,  ga'il  porttrait  cet  arlicle  m  toxiUi 
kttrtt  tur  tet  rttfittrrs,  et  H  pourrait  en  r^tJiHer  dts  cons^encee  auati 
fie/kuau  pour  vout,  que  diti^iabk»  pour  Sa  MajaU."  —  UasclbsC 
S-  351.  —  Dieser  Gewissenhaftigkeit  D  elapoi'tc's,.  die  Üin  selbst 
ins  Verderben  Btilrzte,  verdanken  wir  freilich  die  besten  Aiifsclilüs.so 
über  diese  unglückselige  Bestechuiigs-Palitik  des  Hofes.  Wie  weit 
sie  ging,  eigiebt  sich  Dsmenttich  auch  noch  aus  einigen  VeranaehU' 
gUDgen  dieser  geheimen  Ansgaben,  die  einmal  auf  164,000  Livres, 
dann  auf  t94,<XX)  Livres  monatlich  angesetzt  wiu-den.  Dabei  waren 
die  Jakobiner  und  die  übrigen  Klubs  immer  reiclilicli  bedacht 
„Int^igoKe   h   eoaiartr,"  heisst  es  da  i.  B.,   „et  rapporti   dan» 

tt$  clHbt  tt  »ocUUt 10,000  L.  u.  B.  w."     HisL   parlem. 

Bd.  XVII.  S.  265. 

*)  BiKTBAHD  DI  MoLxnLLE  s.  a.  0.  Bd.  II.  S.  110.  Uebrigens 
waren  nicht  alle  Leute  so  gewissenhafter  Natur,  wie  Delaporte. 
In  dem  Verhör,  welches  der  Minister  Montmorin,  durch  dessen 
Rinde  in  dieser  Art  Millionen  gegangen  waren,  am  21.  Augii:>t  1792 
Tor  der  National -Versammlung  lu  bestehen  IibUc,  kommt  r.  B.  fol- 
gende Stelle  vor:  Frage:  „li'avez-tous  jamai»  emploj/^  d'argmt 
pCNT  ptyer  de»  jottmaax,  det  placardi,  amtre  ras$embl^  natitmale  tt 
Itt  Jaeobin*1 "  —  Antwort;  „Je  n'oi  jamais  pag^  ni  joar- 
nanv,  ni  plaenrä*,  ni  pamphiett."  —  Hist.  parlem. 
Bd.  XVIL  8.  105. 
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wie  Graf  La  Marck  einmal  (reffcDd  bemerk),  der  grSsst« 
Theil  der  Bestocbenea  sich  nicfals  angelegener  sein  Hess,  als 
immer  aeiie  Gefahren  xu  schaffen,  um  sif:h  selbst  desto  unentT 
b«hrlicher  zu  machen.')  Auch  scheinen  die  Hfiupter  der  Ja- 
kobiner, denen  (iiese  Se)bstverblendung*dcr  Minister  gewiss 
kein  Geheimniss  war,  sehr  wobl  gcwusst  xu  haben,  dass  ihrer 
Machtest  Wickelung  nach  dieser  Seite  hin  kein  wesentUehea 
Hinderaiss  mehr  im  Wege  stehe.  Und  während  sie  daher 
ihren  Einfluss  und  ihre  Th&ligkeit  nach  anderen  Richtimgen, 
wie  namentliclk  bei  den  Munizipal-Wahlen,  geltend  zu  machen 
suchten,  trugen  sie  wenig  Bedenken,  den  Hof  und  das  Ministe- 
rium zunächst  noch  ihrem  Schicksale  und  den  Feiiillans  tu 
fiberlassen. 

In  der  Thal  bUeb  auch  das  Ministeiium ,  wie  es  in  den 
ersten  Zeiten  der  legislativen  Versammlung  nach  und  nach  aus 
ganz  heterogenen  Elementen  gebildet  worden  war,  obgleich  es 
gar  keinen  bestimmten  Charakter  hatte,  noch  haben  koonte, 
doch  der  Hauptsache  nach  unter  dem  Einflüsse  der  Feuillans 
und  suchte  sieh  mit  ihrer  Hülfe  so  Innge  wie  möglich  zu 
hallen.  Duport-Dutertrc,  der  Siegelbewahrer,  stand  na- 
mentlich   mit   den    Lameths,    Duport    und    Barnave   auf 


•)  Correspoudancc  eie.  Bd.  III.  S.  235,  Graf  La  Marck 
an  Graf  de  Mercy  am  16.  September  1791:  „Je  rtganie  aatti 
edtnme  une  grande  fault  de  la  pari  de  !a  eour,  Vkaliitwtt  qu'elte  a  etm- 
traeUe  dt  cKercka-  ä  acqtirrir  de  Frnßuence  toU  datu  VÄseenAUe,  aoii 
nu  dfhore,  au  moyen  de  dUlributions  d'arffenl.  On  doit  »'attendra  na- 
tareUanent,  que  la  plupaii  de  ceux  qa'on  »oudoie  ainsi  cr^eronl  toul 
exprit  des  p/riU  pour  continuer  ä  ee  rtndre  nicesaairet." 
Audi  auf  das  Ausland  wurde  dieses  BeBtechungssysteni,  wie  es 
scliciiit,  in  grossem  Ma»3stabc  erstreckt.  „Je  tait,"  heisst  es  x.  B. 
in  einem  Briefe  des  Grafen  La  Marcli  an  Graf  de  Mcrcy  v<an 
22.  Januar  1792,  „^'on  a  dmmi  au  oomte  de  S^gttr  et  A  M.  Jarry 
une  Enorme  latitadt  de  moyent  de  corruption  pour  Berlin." 
Daselbst  S.  294. 
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einem  sehr  genauen  Fusse  und  folgte  hSufig  ihren  Eingebun- 
gen. Dasselbe  galt  von  Cahier  de  Gerville,  welcher  etwas 
spiUer,  an  Delessart'a  Stelle,  das  Ministerium  des  Innern 
aberaahm.  Delessart,  erst  Minister  des  Innern,  dann,  nach 
Montmorins  Rficktritt,  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  soll 
ausserdem  viel  mit  Beaumetz  und  Chapelier  verkehrt  ha- 
ben. Dorh  werden  die  meisten  von  ihm  vollzogenen  diploma- 
tischen Ernennungen  vorzüglich  dem  Einflüsse  der  Lametbs 
Eiigeschrieben.  Tarb^,  der  Finanz  -  Minister,  ein  Mann  ohne 
alle  Selbstständigkeit,  .ging  mit  ihm  denselben  Weg.  Nar- * 
bonne,  seit  Anfang  des  Monats  Dezember  Kriegsminister, 
halte  ausser  Beaumetz  und  Chapelier,  vorzüglich  noch 
den  Biscboff  von  Autun,  TaUeyrand,  zum  vertrauten  Rath- 
geber  und  stand  auch  mit  Lafayetie  in  genauen  Verhältnis- 
sen. Doch  wollte  er  sich  auf  seine  eigene  Weise  die  Bahn 
brechen,  und  verschmShele  es  nii^t,  die  Hinneigung  zur  Demo- 
kratie zum  Mittel  der  Befriedigung  seines  persSnlichen  Ehr- 
,  geizea  zu  machen.  Er  war  es,  der  die  Bourbonischen  Lilien 
von  den  Kommaodostfiben  der  Marschälle  eDtfemen  liesä 
Bertrand  de  Moteville  endlich,  seit  Anfang  Oktober  Mi- 
nister der  Marine,  war  der  einzige,  welcher  sich  von  den  di- 
rekten Einflössen  der  Feuillaos  freier  zm  haken  wusste.  Er 
galt  als  der  eigentliche  Vertreter  des  Aristokratismus  im  Mi- 
nisterium, besass  deshalb  auch  am  meisten  das  Vertrauen  des 
Königs  und  des  Hofes,  lebte  dagegen  aber  gleich  vom  Anfange 
an  mit  den  übrigen  Ministem,  vor  Altem  mit  Narbonne,  in 
ziemlich  gespannten  Verhältnissen. 

Genug  es  war  die  vorherrschende  Meinung,  dass  die  Par- 
tei der  Feuillans  und  der  Lametbs  auch  die  Partei  des 
Hofes  und  der  Minister  sei,  die  sidi  bis  in  die  rechte  Seite 
der  National -Versammlung  verzweige,  obgleiclLdie  Feüiltans, 
wie  wir  bereits  gesehen  haben,  gar  nicht  dazu  gemacht  waren, 
diesen  so  verschiedenartigen  Elementen  die  Einheit  und  das 
Gewicht  einer  starken  ministeriellen  Partei  zu  verschaf- 
r..,<j,-.-^,t,yGl)0^[u 


d4  Niederlage  der  Feuillans 

feil,  welclie  die  Jalcobiner  zu  fOrchten  gelwbt  hatten.*)  Das 
offenbarte  sich  sogleich  bei  den  neuen  Munizipal -Wahlen  von 
Paris,  welcbe  im  November  stattfanden  und  bei  denen  die 
Jakobiner  einen  volIstSndigeD  Sieg  über  die  Feuillans 
davun  trugen. 

Bereits  am  11.  November  wurde  Röderer  gegen  d'An- 
drc,  den  Kandidaten  der  Feuillans,  und  zwtT  beim  ersten 
Sknitinium,  mit  einer  Majoril^t  von  18  Stiininen  zum  General- 
Prokuralor  und  Syndikus  des  Departements  von  Paris  er- 
*  wähl). ")  Dei'  Entscheidungskampf,  in  .weldiem  beide  Parteien 
ihre  Kräfte  messen  sollten,  galt  indessen  der  Wahl  des  neuen 
Maires  von  Paris,  welche  einige  Tage  nachher,  am  16.  Novem- 
ber, vollzogen  wurde.  Lafayelte,  obgleich  vom  Hofe  ver- 
worfen, war  der  Kandidat  der  Feuillans,  P^tiou  wurde 
von  den  Jakobinern  als  solcher  aufgestellt  und  von  ihrer 
Presse  auf  das  Wärmste  unl«rsiafz(. 

Lafayette  hatte  eigentlich  seine  polnische  Rolle  ausge- 
spielt. Am  8.  Oktober  halte  er  endlicli  das  Kommando  der 
Nationalgarde  von  Paris  niedergelegt  und  sidi  sofort  auf  seine 
GQIer  in  der  Auvergne  zurfleicgezogen.  Er  besass  Indessen 
noch   einen    nicht  unbedeutenden   Anhang,   welcher,    wenn   er 


')  Pellenc  au  den  Grafen  La  Marck  am  23.  Dezember  1791: 
„Comnu  let  minitlres  lont  Alidemtnent,  el  preique  publiquemenl,  dirigfy 
par  les  Lameth,  leiqueli  tont  i^alemmt  Lts  che/t  des  Ftuillant, 
tt  9«e,  d'atdre  pari,  la  conduite  du  roi  n'tat  pat  tiHntitUemtnl  diffi- 
rtnte  de  edle  des  miniatre»,  it  i'en  mit  que  It  roi,  le»  minittrtt,  k  cdM 
droUdePAtiembUe,  le»  Feuillatu  et  la  Lamtth  nt  forment  riltl- 
lemenl  qti'une  geule  armi»  tt  gu'un  seul  parli."  Corres- 
pondance  Bd.  111.  S.  271:  —  Ueber  das  VarhaltnUs  der  ein- 
zelnen Minister  za  den  Hiuptern  der  Feuillans:  Daselbst 
S.  284  —  287:  „Let  pnmwtion»  diplonialiquee,"  heisst  es  da  i.  B., 
„onl  dlif  en  grande  partie  Fouerage  des  Lamelha.  Vous  voyts  par-lA 
ip^iU  Inflaent  beaaa»^  jur  Lettarl." 

")  Hiat.  pirlem.  Bd.  XII.  a  327. 
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ludi  nicht  mehr  an  seine  Macht  glaubte,  doch  den  oadiwir- 
keuden  EtnJlnss  seines  Namens,  vorzOglich  in  den  niederea 
Sphir«i,  Eum  Mittel  der  Erreichung  genisBer  Zwecke  ge- 
bnuchen  zu  kJSnnen  hoflte.  Von  dieser  Seile  war,  als  er 
Paria  verlassen  lutle,  schon  der  Vorschlag  ausgegangen,  man 
mlle  äiiD  zur  Anerkennang  der  Verdienste,  welche  er  sich  um 
die  Revolution  erworben,  ein  ansehnliches  Gut  als  Nationalbe- 
lolmiuig  zum  Geschenk  machen ; ')  und  als  es  sich  jetzt  um  die 
Wahl  des  Maires  handelte,  richteten  sich  die  Blicke  seiner 
Freunde  vorzugsweise  auf  ihn ,  obgleich  sie  wohl  wussten, 
dass  nicht  nur  die  Jakobiner,  sondern  auch  die  Hofpartei 
Alles  (Uran  seilen  würden,  seine  Wahl  zu  hintertreiben. 

Die  Feuillans  nahmen  nichts  desto  weniger  Partei  fSr 
ihn  und  mussien  sieb  eine  entschiedene  Niederlage  gefallen 
IsMcn.  Von  10,632  Stimmenden  konnten  nur  3123  fOr  La- 
fayette  aufgebracht  werden,  »Ehrend  die  Jakobiner  für 
Petion  mehr  als  das  Doppelte,  nämlich  6708  Stimmen,  er- 
hielten. **)  Man  wollte  dieses  Resultat  vorzQglich  mit  der 
Lauheit  zusdireilien,  mit  welclyr  oameutlieh  die  Lameths, 
ils  Ftlhrer  der  Feuillans,  die  ganze  Angelegenheit  betrieben 
bilten.  Denn  von  S0,000  Stimmberechtigten,  von  denen  sich 
die  Majoritit  schwerlich  fOr  Petion  erklirt  haben  wSrde, 
iraren  überhaupt  nur  jene  10,632,  der  Mehrzahl  nach  im 
Interesse    der    Jakobiner,    bei    der  Wahl  wirklich  erscfaie- 


')  Correapondance  etc.  Bd.  111.  S.  252. 

**)   Hiat.  ptrlem.  Bd.  XU.  S.  330. 

"')  Pellenc  an  Graf  La  Marck  im  17.  November:  „B  y  a 
M  du  milU  cotofi«  mr  qutärt-t^ngt  mlU*  gtä  ont  laittf  faire-  Or  ä 
eetf  tär  U»  oAmrU  n'Äoim*  paa  poar  Pithion,  On  a  Arne  Btanqud 
fStOion,  parct  qi^on  ta  voutu;  et  not  prittndut  meneura  ne 
mtntnt  rien."  Oarunta'  verataht  er  nlUnlich  die  Lameths  und 
'^CD   Anhang,   d.  b.    die    Feuillans.      Correepondance   etc. 
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96  Triumph  der  Jakobiner  Über 

Der  Triumph  der  Jakobiner  über  diesen  Sieg  w&r  ds- 
gegen  um  «o  grösser,  da  sie  selbst  noch  kurz  vor  der  Wabl 
über  den  Ausfall  derselben  keineswegs  gfinzlich  beruhigt  ge- 
wesea  t.»  sein  scheinen.  Auch  Brissot  hegte  Zweifel,  welche 
er  unverholen  aussprach.  „Wenn  es  in  den  Sectionen  weder 
Aristokraten,  noch  Ministerielle,  noch  Freuode  der  Civilliste, 
noch  endlich  Kinscblgferer  (entlormeura)  gSbe,"  schrieb  er  im 
„Patriot e  Frani;ais,"  „so  wOrde  Pelion  sicherlich  er- 
nannt werden.  Aber  er  hat  gegen  sich,  dass  er  sich  stets  als 
Patriot  und  eifriger  Vertheidiger  der  Rechte  des  Volkes  ge- 
zeigt, dass  er  sieli  nie  auf  Intrigiien  und  Kabalen  eingelassen 
hat:  übrigens  ist  er  ein  Mann  von  rechtlichem  Charakter  und 
reinen  Sitten:  er  ist  ein  guter  Sohn,  ein  guter  Gatte,  ein  gu- 
ter Vater,  ein  guter  Freund  und  ein  guter  Bürger.  Mit  solchen 
Eigenschaften  muss  man  aber  nothwendig  verworfen  werden." 
Ktwas  mehr  Mulh  hatte  Brissot  mit  seiner  Partei  schon  ge- 
fasst,  als  Röderer  zum  General •  Prokurator  des  Departe- 
ments von  Paris  gewählt  worden  war.  „Nur  Mutb,"  rief  er 
da  ans^  „nur  Muth,  ihr  Büfger!  Diese  Ernennung  l&sst  die 
Freunde  der  Freiheit  hoffen,  dass  sie  sich  bald  eines  neuen 
Triumphes  zu  erfreuen  haben  werden,  und  dass  der  Maire 
von  Paris  durch  seine  Tugenden  und  seinen  Patriotismus  wür- 
dig sein  wird,  mit  unserem  Prokuralor- Syndikus  in  die  Schran- 
ken zu  treten."  Und  als  die  Wahl  nun  wirklich  im  Sinne  der 
Jakobiner  ausgefallen  war,  gab  er  seine  Freude  mit  wahrer 
Begeisterimg  zu  erkennen:  „Ehre  den  patriotischen  Bürgern 
von  Paris!     P^tion  ist  Maire  ...   So  sind  denn  abermals  alle 


Bd.  111.  S.  268.  —  Lafajreite  meint  dagegen,  seine  Wahl  sei  vor- 
züglich deshalb  nicht  gelungen,  weil  ein  grosser  Theil  seiner  Freunde 
dem  von  seinei-  Säte  vielfach  geftiuserlen  Wiiusrhe ,  in  der  Zurück- 
gezogenhdt  leben  zu  wollen,  entsprochen  hatten.  Memoires 
Bd.  UI.  S.  292. 
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Berechnoiigeii  des  Herrn  d'Aadre  Eunichte  geworden.  Der 
inne  Mann!"  *) 

Auch  im  Jakobiner-Klub  wurde  Fetion'e  Wahl  als 
ein  Triumphfest  gefeiert  Als  er  am  Abend  des  Tages,  wo 
er  sein  Amt  angetreten  hatte,  in  der  Sitzung  des  Klubs  er- 
tääea  (18.  November),  erhob  sich  die  ganze  Versammlung  in 
liatem  Jubel,  unter  welchem  der  alte  Dussault,  der  sich  auf 
die  Tribüne  geschwungen  hatte,  um  der  allgemeinen  Begeiste- 
rung Worte  zu  leihen,  kaum  verstanden  werden  konnte.  „Ich 
betrachte  Petion,"  rief  er  am  Ende  aus,  „als  meinen  Sohn! 
Das  ist  gewiss  sehr  kOhn!"  Petion,  von  Kflhrung  Qbermannt, 
stflrzte  in  seine  Arme  und  erneueter  Jubel  gab  dieser  politi- 
scheo  SchSferscene  die  patriotische  Weihe.  ") 

Kurs  darauf,  in  den  ersten  Tagen  des  Dezember,  wurde 
die  Macht  der  Jakobiner  in  der  Munizipalität  von  Paria 
noch  dadurch  verstSrkt,  dass  Pierre  Manuel,  gegen  den  Kan- 
iHdaten  der  Feuillans,  Cahier  de  Qerville,  zum  Proku- 
rstor der  Kommune,  und  Danton  zu  dessen  Stellvertreter 
{ubttUiä-adjmnt)  erwihlt  wurden.  ***) 

Diese  Munizipalwahlen  waren  somit  ohne  Zweifel  einer 
der  entscheidendsten  Schritte  zur  unumschrfinkten  Gewaltherr- 
schaft der  Jakobiner.  Denn  seitdem  lagen  die  wichtigsten, 
die  schlagendsten  Interessen  der  Hauptstadt  und  mittelbar  des 
giDien  Landes  in  ihren  Händen,  und  nachdem  sie  einmal  auf 
diesem  Terrain  festen   Fuss  gefasst  hatten,  wussten  sie  auch 


*)  BsttBor  Patriote  franfais  bei  Gallo»  a.a.O.  Bd.  I. 
a264.  285. 

**}  Bist,  parlem.  Bd.  XII.  S.  334.:  „C«  trion^ht  du  »enU- 
mtnt,"  beisat  es  in  einer  Schilderung  dieser  Scene,  „a  faü  ^proaoer 
k  pbu  doute  MTUation  A  toui  la  cotura." 

-^  Hiat.  parlem.  Bd.  XII.  S.  331-  Manuel  hatte  3770 
Sthmnen  erhalten,  während  die  Feuillans  fQr  Cahier  de  Ger- 
ville  nur  1541  zusammenbringen  konnten. 
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ihre  Stellnng  dort  auf  eine  Weise  zu  beliaupten,  dass  kdne 
Macht  im  Stande  war,  sie  ihnen  mit  Erfolg  streitig  zu  madien. 
Die  Munizipal  -Verwaltung  blieb  seitdem  untei'  ihrem  Einfliisse 
einer  der  Hauplfaebel  der  revolutionSren  Bewegung.  Wie 
PetioQ  persönlich  sein  Verbiltniss  zu  ihr  als  Maire  von  Paris 
aufiassl«,  ergiebt  sich  am  besten  aus  der  Rede,  womit  er  in 
seinen  neuen  Wirkungskreis  eintraL 

„Ich  verhehle  mir  nicht,"  äusserte  er  unter  Andern,  „dass 
die  Aufgabe,  die  mir  gestellt  ist,  unermesslich  ist,  und  icli 
l^hle  wohl,  wie  nöthig  es  wäre,  dass  meine  I^äitc  meinem 
Eifer  gewachsen  wären;  aber  ich  werde  an  meinen  Kollegen 
die  festesten  Stützen,  die  würdigsten  Mitarbeiter  finden.  Von 
demselben  Geiste  beseelt,  erstreben  wir  Ailo  dasselbe  Ziel  — 
das  allgemeine  Wohlsein.  Wir  werden  nie  aus  dem  Auge 
verlieren,  dass  wir  die  Beamten  des  Volkes  sind,  dass  wir 
seine  Interessen  Tcrtheidigen  und  seine  Rechte  erhallen,  zu- 
gleich aber  auch  dafQr  sorgen  sollen,  dass  Ordnung  und  Ruhe 
herrsche,  die  Constitution  geliebt  werde  und  die  Pläne  ihrer 
Feinde  zu  Grunde  gehen.  Der  wahre  Patriotismus  ist  unzer- 
trennlicli  von  der  Achtung  vor  dem  Gesetze  und  ohne  diese 
Achtung  giebt  es  keine  Freiheit,"  ') 

Um  flbiigens  Lafayette  für  die  erlittene  Niederlage  doch 
einigermassen  zu  entschädigen,  brachten  es  seine  Fre.unde  von 
der  Partei  der  Feuillans,  mit  Narbonne  im  Bunde,  da- 
hin, dass  er  schon  im  nächsten  Monat  neben  Luckner  und 
Rochambeau  7.um  kommandirenden  General  der  Truppen 
ernannt  wurde ,  welche  bestimmt  waren ,  der  ersten  gegen 
Frankreich  gebildeten  Coalilion  die  Spitze  zu  bieten.  Noch 
vor  Ausgang  des  Jahres  (am  25.  Dezember)  begab  er  sich  zur 


J.  Petion.     Paris,  l'an  U  de  la  Rcpublique.  S.  9. 
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innee  and  nahm  sein  Uauptquartiei'  xu  Metz. ')  Aber  audi 
diese  Ernennung  war  -natürlich  durchaus  nicht  im  Sinne  der 
Jakobiner.  ,J<d]  werde  Euch  die  Pläne  der  Coalition  cnt- 
wickek,"  rief  Danton  am  Abend  des  Tages,  wo  Lafayette 
Puia  Terlassen  hatte,  im  Jakobiner-Klub  aus,  „ich  werde 
Euch  diesen  Lafayette  zeigen,  den  ich  vor  Euren  Augen 
enÜarvt  habe.  Ich  werde  Euch  beweisen,  dass  sein  GelOste, 
»eh  zum  Maire  von  ii'aris  emf^nnen  zu  lassen,  nur  eine  Finte 
war;  jetzt  erst  spielt  er  seine  wahre  Rolle;  er  diente  nur 
dazu,  den  Vereinigungapiiukt  jener  ganzen  Faction  zu  verhill' 
Im,  welche  uns  die  englische  Constitution  geben  will, 
und  zwar  in  der  Hoffnung,  uns  bald  mit  der  von  Constan- 
tinopel  zu  beglücken."  —  „Das  Geschick,"  meinte  dagegen 
Brissat  im  „Patriote  Francais,"  bat  in  die  HSode  dieses 
Generals  eine  Gelegenheit  gelegt,  das  Uebel  wieder  gut  zu 
madien,  welches  er  der  Sache  des  Volkes  zugefügt  hat. 
Hüclite  er  sie  doch  zu  benutzen  wissen,"  *') 

Dass  das  Verhöltniss  Lafayette's  zu  den  Jakobinern 
seitdem  ein  immer  gespannteres  wurde,  lag  in  der  Natur  der 
Sacbe,  zumal  da  er  sich  auch  in  Metz  von  ihnen  möglichst 
fern  hielt  und  ihren  dortigen  Klub  niemals  besiiclite. "")  Am 
wenigsten  war  er  dazu  berufen,  ihre  Macht  zu  brechen.  Der 
Versuch,  den  er  dennoch  später  in  diesem  Sinne  maclite,  war, 
wie  wir  sehen  werden,  eitles  Bemühen,  und  beweist  nur,  dass 
Lafayette  weder  seine  eigene  Stellung  noch  die  Verhältnisse 


*)  Memoires  de  Lafatette  Bd.  10.  S.  '292, 
")   Pellenc   an   den   Grafen  La  Marck   vom  2».  December. 

Coireapondance  a.  a.  0.  S.  275. 

■")    Memoires  de  Lafavbttk  a.  a.  0.  8.296:    „On  s'allendail 

i  BOir   le   gAi&al   rAoluHonnaire  pliu    indalgmit   que   lai    maHchaax. 

(iBckner  tmd  Rochambeau).     Ce  fal   It   roalrairt:   landigque 

ciHt-ci   eroyaient   devoir  JrequenUr    hu   cAubs.    il   n'y   mit 
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gehörig  zu  würdigen  wusste,  die  er  beherrschen  zu  kfionen 
wShnte. 

Waa  die  innere  Geschichte  des  Jakobiner-Klubs 
ivBhrend  der  ersten  Zeit  der  legislativen  Versammlung  betriffi, 
so  verhielt  er  sich  im  Ganzen  ziemlich  ruhig  und  geoiS«sig1. 
Die  Verbandlungen  desselben  waren  fast  nur  das  Echo  der 
Tribüne  der  National -Versammlung  und  blieben  meistenB  in- 
nerhalb der  Gränzen  eines  geregellen  Austausches  von  Mei- 
nungen und  Ansichten.  Sie  bieten  folglich  auch  nur  wenig  be- 
sonderes Interesse  dar.  Die  zwei  wichtigsten  Fragen  des  Ta- 
ges, in  Betreff  der  nicht  vereideten  Priester  und  der 
Emigrirten,  wurden  von  den  Jakobinern  sogar  mit  einer 
gewissen  Gleichgültigkeit  behandelt.  Selbst  das  Veto  des 
König«,  welches  bekannllich  den  betreffenden  Dekreten  der 
National -Versammlung  entgegengesetzt  wurde,  machte  unter 
den  Jakobinern  weit  weniger  Sensation,  als  man  erwartet 
und  befQrchtet  haben  mochte.  Sie  beschränkten  sich  darauf, 
im  Stillen  einige  Petitionen  und  Adressen  zu  veranlassen  und 
EU  unterstützen,  welche  gegen  diesen  Akt  der  königlichen  Ge- 
walt und  Prärogative  gerichtet  waren.  *)  Erst  als  die  Frage 
aber  den  Krieg  zur  Tagesordnung  kam,  gewannen  auch  die 
Sitzungen  des  Jakobiner -Klubs  wieder  ein  erhöhetes 
Interesse  und  mehr  Lebendigkeit.  Sie  waren  entscheidend 
rOr  die  Pari  ei  Stellung  der  Jakobiner  im  Innern  und  nach 
aussen.  Wir  kommen  deshalb  darauf  unten  im  Zusammen- 
hange zurück. 


•)  Die  ausfahrlichen  Verhandlungen  der  National -Versammlung 
darQbcr  nebst  den  betreffenden  Dekreten:  Hist,  parlem.  Bd.  XII, 
S.  75  —  221.  Das  Dekret  gegen  die  nicht  vereideten  Priester 
war  vom  29.  November  und  das  königliche  Veto  erfolgte  am  19,  De- 
zember; das  über  die  Emigrirten,  vom  9.  November,  wurde  be- 
reits am  12ten  durch  das  königliche  Veto  abgelehnt  Daaelbat 
S.  221—240. 
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^iae  eigentliümliclffi  patriotisclie  Feier  machte  den  16.  De- 
zember zu  einem  der  markirtesten  Tage  in  den  Annalen  des 
Jakobiner-Klubs.  An  diesem  Tage  wurden  nSmlid),  unter 
uDgewChnlicbem  Zulaufe  des  Publikums,  die  Nationalfahnen 
von  England,  Nordamerika  und  Frankreich  „als 
Symbole  der  Einigkeit  der  freien  VSIker  des 
Universums"  feierlich  im  Sitzungssaale  aufgehängt.  Den 
AnstosB  dazu  hatte  die  „Gesellschaft  der  Freunde  der  Revo- 
lution" zn  London,  eine  Art  Kommandite  des  Jakobiner- 
Klubs,  gegeben.  Ein  Mitglied  dieser  Gesellschaft  figurirte 
dabei  als  SteUvertreter  der  „freien  englischen  Nation,"  und  die 
Damen  der  Balle,  wellte  durch  eine  besondere  Deputation  an 
dieser  Festlichkeit  Theil  nahmen,  drQckten,  indem  sie  mehrere 
BInmenkrinze  zum  Opfer  darbrachten,  ihre  patriotischen  Gc- 
fOhle  in  einer  merkwürdigen  Rede  aus. 

„Wir  sind  keine  Römer-  Frauen,"  hub  äie  begeisterte 
Sprecherin  an,  „auch  bringen  wir  keinen  Schmuck  dar,  son- 
dern nur  den  Tribut  unserer  Erkenntlichkeit  für  die  Gefühle, 

welche    ihr   uns    eicgeflösst   habt Die  Einheit  der  drei 

frrien  VSIker  wird  befestiget  werden;  möge  es  uns  gestattet 
sein,  dazu  Etwas  beizutragen;  Eure  reinen  Gesinnungen  machen 
uns  das  nur  Pflicht.  Empfangt  hier  einen  Kranz!  Und  Ihr, 
unser  englischer  Bruder,  empfanget  einen  andern  aus  den  Bin- 
den der  Unschuld;  er  ist  das  Werk  der  Brüderlichkeit;  die 
Freundschaft  bringt  ihn  Euch  dar.  Nehmt  femer,  edler  Patriot, 
im  Namen  der  franzSsischen  Bürgerinnen,  welche  sieb  hier  be- 
finden, die  Bundeslade  (7arcAe  d^oBionce)  in  Empfang,  welche 
wir  für  unsere  Brüder,  die  constitutionn eilen  Whigs,  fiberbrin- 
gen; sie  enthSlt  die  Karte  von  Frankreich,  in  83  Departements 
eiogetheilt,  die  Freiheitsmütie ,  die  Verfassungs -Urkunde  der 
Franzosen,  eine  Bürgerkrone,  drei  Fahnen,  eine  National -Ko- 
karde und  die  Worte  „Vivre  iäfre  ou  mourir"  in  zwei  Sprachen. 
Möge  diese  der  Freiheit  dargebrachte  unsterbliche  Huldigung 
fOr  Englinder  und  Franzosen  das  geheiligte  Unterpfand  ihrer 
r..,<j,-.-^,t,yGt)t.>^Iu 
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Einigkeit  seiu.  X'ergesset  nicht  uasern  «Brüdern  zu  eageo,  wie 
Ihr  es  erhalltn  liabl.  I^del.  alle  Engländer  zu  dem  Punilien- 
feslc  ein,  wo  es  ,  feierlicli  deponirt  werden  wird.  Es  inöge 
ihnen  so  theutr  seiu,  wie  die  Natur.  Sagt  Euren  Frauen, 
wiederholt  Euren  Kindern,  dass  gesillete  Töchter,  ti'eue  Gattin- 
nen, znillichc  Mütter  diese  Gabe  dem  Vaterlande  dargebracht 
haben,  nachdem  sie  ihre  bäuslirhen  Pflichten  erfüllt  und  zum 
Glücke  ihrer  Fainilien  und  ihrer  Gatten  das  Ihrige  beigetra- 
gen haben.  Ein  Freudenruf  möge  durch  ganz  Kuropa  dringen 
tmd  nach  Amerika  hinüberfliegen.  H5rt!  Durch  tausendfaches 
Echo  Gcliallt  in  Philadelphia,  wie  bei  uns,  der  Buf  wieder, 
„Vive  la  Uberle!"  Tyrannen!  Eure  Feinde  sind  bekannt;  die 
Völker  werden  sich  nicht  mehr  bekriegen;  innig  vereint,  wer- 
den sie  fortan  nur  eine  Sprache  sprechen,  und,  stark  durch 
ihre  Freiheil,  werden  sie  für  alle  Zeiten  unzertrennlich  sein!" 
Der  patnotischc  Freudentaumel,  bei  welchem  der  Jako- 
binismus zum  ersten  Male  seine  Triumphe  in  Weiberkleidem 
feierte,  ergriff  bald  die  ganze  Versammlung.  „Ja,  Brüder!" 
rief  der  Präsident,  de  La  Source,  den  anwesenden  EoglSn- 
dem  zu,  „sagt  Euren  Landsleulen,  was  wir  sind,  sagt  ihnen, 
dass  in  Frankreich  auch  die  Frauen  das  Vaterland  lieben  und 
sich  der  Freiheit  würdig  zeigen  können;  sagt  ibneo,  daes  die 
Einigkeit,  deren  Embleme  Ihr  hier  seht,  eben  so  unverwüstiich 
sein  wird,  wie  die  fiTiea  Völker;  sagt  ihnen,  dass  wir  nur 
eine  Ari  Ketten  kennen,  nSmhch  die,  welche  uns  an  freie 
Völker  fesseln,  und  diese  werden  ewig  sein,  wie  die  Tugend." 
—  „Völker  der  Eixie,"  rief  ein  Anderer  aus,  „betrachtet  diese 
Fahnen!  Vordem  die  Zeichen  des  Mordes  und  blutiger  Ver- 
nicbtung,  sind  sie  heute  die  Embleme  der  Freundschaft  und 
des  Friedens.  Ehemals  wnrdcn  sie  jenen  unzähligen  Armeen 
von  Sklaven,  von  niedrigen  Automalen  vorgeUagen,  welche  sich 
kahblülig  auf  den  Uuf  und  für  die  Eitelkeit  der  Despoten  htn- 
mordeten;  jetzt  werden  sie,  in  dem  Heiligthtime  der  Freiheit 
und  der  Gleichheit  aufbewahrt,  nur  noch  diese  Stelle  verlas- 

r..,<j,-.-,t,yGt)t.>^Iu 


freien  Nationen  im  Jakobiner- Klub.  103 

seD,  um  das  Gis«i  freier  Männer  in  das  Herz  der  Tyrannen 
zu  geleiten.  Die  Bande ,  welclie  die  Augen  der  Naüoaen  be- 
deckten, werden  jetzt  falleu.  England,  Amerika  und  Frank- 
reich haben  ihre  alten  Zwistigkeiten  vergessen.  Diese  drei 
Schwestem,  bi^er  durch  die  gemeinsamen  Feinde  der  Mensch- 
heit entzweit,  erkennen  sich  jelat,  durch  Famiüen-Interesaen 
vereint,  an,  amfassen  sich  und  schwören  sich  eine  aufrichtige 
Freundschafi.  Weder  die  Sichel  der  Zeit  noch  die  Dolche  der 
Tyrannen  werden  je  die  Bande  lösen,  welche  sie  heute  an 
einander  knflpfeD." 

Im  Rausche  der  Begeisterung,  welche  Alle  fiberwSltiget 
halte,  ward  hierauf  noch  beschlossen,  dass  neben  der  BAste 
Mirabeau's,  welche  bereits  im  Saide  aufgesteUt  war,  auch  denen 
der  übrigen  „Evangelisten  des  Friedens  und  Apostel  der  Frei- 
heit," Price,  Benjamin  Franklin,  J.  J.  Rousseau,  Al- 
gernon  Sydney  und  Mably,  ein  Ehrenplatz  angewiesen  , 
werde.  *) 

Während  dergleichen  Ausbrüche  revolutionärer  Ueber- 
icbwengticbkeit  den  Jakobinismus  bald  auf  das  Gebiet  des 
Unerreichbaren  und  LächerHclien  zu  versetzen  und  seine 
Zwecke  zu  einem  leeren  Phantasieenspie)  weiblicher  Eitelkeit 
m  machen  drohten,  fOhrte  die  fortdauernde  Spannung  zwischen 
den  Jakobinern  und  Feuillans  doch  auch  zu  ernsteren 
Sceneo.  Der  Kampf  zwischen  beiden  Parteien,  welcher  von 
Seiten  des  Publikifms  bisher  mit  ziemlicher  Gleichgültigkeit 
rerfolgt  worden  zu  sein  scheint,  ")  wurde  lebendiger  und 
näherte  sich  seiner  Entscheidung.  Welche  von  beiden  am 
Ende  den  Sieg  davon  tragen  werde,  war  mindestens  zweifel- 


*)   Hisk  parlem.  Bd.  XII.  S.  376-381. 
-)   PeJIenc  an   Graf  La  Marck   am  3.  Januar  1792:    „La 
fou  tb   bon   ien$   tt   le  gros   da   public   tie   m   toucient  paa  plut  ritt 
Feuitlantt   gu«  des  Jucobim."       Corrcapoudance    s.    a.    0. 
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hafl;.  Denn  der  Klub  der  Feuill&ns  behauptete  dnrch  die 
fortwährend  im  Steigen  begriffene  Zahl  seiner  Mitglieder  und 
sein  VerhiUtniss  zur  Regierung  immer  noi^  ein  gewisses  An- 
sehen, und  erregte  Hoffiiungeo,  welche  durch  seine  innere 
Nichtigkeit  und  den  schlechten  Geist,  der  sich  auch  dort  ein- 
zuschleichen begann,  freilich  nur  zu  bald  getäuscht  wurden. 
Leute  von  sehr  untergeordneter  Bedeutung,  wie  z.  B,  der  be- 
kannte Arzt  Guillatin  und  der  Deputirte  Emmery,  fingen 
an,  im  Klub  der  Feuillans  eine  Rolle  zu  spielen,  wlhrend 
selbst  die  Lameths  sich  dort  seltener  sehen  liessen  imd  nur 
noch  in  zweiter  Linie  erschienen.  ')  < 

Anf  der  andern  Seite  hatte  der  Jakobiner-Klub  zwar 
wohl  die  Krisis  glücklich  Qberstanden  und  namentlich  durch 
seinen  Einfluss  in  den  Provinzen  wieder  bedeutende  Macht  er- 
langt; allein  die  Qbertriebene  Richtung  seiner  republikanis^en 
Tendenzen,  welche  zu  oft  ins  Gemeine  und  Niedrige  herab- 
sauken,  schadete  ihm  in  der  öffentlichen  Achtung  und  gefBhr- 
dete  seine  Zukuntl.  Seine  Stärke  bestand  auch  jetzt  wieder 
in  dem  geheimen  leitenden  Ausschuss,  welcher  sich  an  den 
Togen  zu  versammeln  pflegte,  wo  keine  öffentlichen  Sitzungen 
waren,  und  nicht  selten  auch  ausserhalb  Paris,  in  einem  Land- 
hause  zu  Auteuil,  zusammenkam.  Condorcet  fQhrte  da- 
bei meistens  den  Vorsitz,  und  au<^  Ltiute,  die  sich  ÖusserHch 
von  den  Jakobinern  fern  zu  halten  suchten,  verschm&heten 
es  nicht,  dort  zu  erscheinen.  So  namentlich  dei-  Abb4  Si&yes, 
welcher  es,  ungeachtet  des  monarchischen  Glaubensbekenntnis- 
ses, welches  er  nach  den  Ereignissen  des  Juni  und  Juli  ab- 
gelegt hatte,    doch  fOr  gerathen    hielt,    mit    der    zukijnftigen 


*)  „Let  Feuillants,"  schrieb  Pellenc  am  23.  Desember  an  Graf 
La  Marck,  „se  fortifiait  par  U  nombrt;  maia  iU  ^affaäAittent  par 
U  mauealt  etprü  qui  ^y  introduit.  Guillotin  y  briUe,  et  c'ett  totä 
dirt.  Emmery  jont  im  graad  röle.  La  Lameth  y  paraittmt,  ntait 
»an»  Aht  etc."    Correspondaacc  a.  a.  0.  a  273. 
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Republik  voriSufig  weaig;Btens  im  Stillen  etwas  zu  lieblugein.*) 
Gegen  Ausgajig  des  Jahres  s&blte  der  Klub  kaum  noch  hun- 
dert  Deputirte  der  legislativen  Veraunmlung  unter  seinen  Mit- 
gliedern, und  selbst  diese  sollen  bereits  mit  dem  Plane  umge- 
guigen  sein,  sieb  von  ihm  zu  trennen  und,  unter  demselben 
Nomen,  eine  neue  Gesellschaft  zu  granden,  als  die  Wendung, 
wekhe  der  Kampf  gegen  die  Feuillans  nahm,  den  Jako- 
biner-Klub wieder  mehr  wie  je  zum  Herrn  de«  Terrains 
nnd  der  revolutioniren  Bewegung  machte.  **) 

Dieser  Kampf  war  von  Seiten  der  Feuillans  gleich  nach 
der  Eröffnung  der  legislativen  Versammlung  wieder  mit  klein- 
lieben  Plänkeleien  begonnen  worden,  welche  nur  zu  ihrem 
Nachtheile  ausschlagen  konnten.  Schon  in  der  vierten  Sitzung 
der  Denen  National-Versainmlung,*also  jedenfalls  zur  Zeit,  wo 
die  Fenillans  sich  noch  gar  nicht  fSrmlich  als  Klub  konsti- 
tnirt  hatten,  trat,  unter  ihrem  Einflüsse,  ein  junger  Abgeordne- 
ter, Namens   Dumolard,   mit   dem  gegen  die  Jakobiner 


*)  Graf  La  Marck  an  Graf  de  Merc^  sagt  am  30.  Oktober 
1791  über  die  geheimen  Zusammenkünfte  der  Jakobiner  zu 
Auteuil:  „L'alibi  SHyt»  a*aUte  attidümmt  ä  cee  condliabuleg  et 
€aA  de  et  foytr  que  parlent  toutts  les  mejiatices  qu'on  o«rf  irupirer 
eamlre  U  roi  ttc"  Correspondance  etc.  Bd.  III.  S.  260.  265.  Das 
monarchische  Bekenntniss  des  Abbe  Sieyes;  Beaulibd  Essais 
htstoriques  Bd.  II.  S-  535. 

")    Daselbst  S.  '272:    „£«,  opmion»   (im  Jakobiner-Klub) 

KMt  ouMi  exalUa  qu'elies  faient  Jamaii  ^i CKaqae  t^jvee  offre 

de  nonoMUX  traiU  de  lOn  »yttkme  de  propagande  pour  TexUrieur  et  de 
Tipiablieanitmt  pour  l'intMeur.  Eile  (la  goeiäi  dt»  Jaa^n»)  n'apat 
plu»  dt  eent  diputie  parrui  leg  membret."  —  Und  etwas  spä- 
ter, am  3.  Januar  1792,  achrieb  derselbe:  „La  Jaeobini  oiU ptu 
dt  eotuidiratioa.  II*  ae  perdent  par  la  btuseeie  et  iee  txei»  dt  leurt 
tettaaet.  II»  eontprie  de  tediviter.  Let  dtipuble  dt  fAttemblA, 
e  propottnt  dt  ^otserrAler  e^ar^mtnt  poür 
t  pas  formtr  un«  eocUti  mitia  rompoeie. 
r  h  tum  de*  Jaeohin»."    Daselbst  S.  286. 
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gerichteten  Antrage  hervor,  dass  die  Beaennuag  der  „Freunde 
der  Conetitutioa"  ferner  nicht  mehr  gestattet  werden  solle. 
Niemand  brauche  sich,  meinte  er,  diesen  Namen  anzumassen, 
da  doch  alle  guten  Bürger  Freunde  der  Constitution  sein 
mflseten.  „Welches  klägliche  Raisonnement!"  rief  dagegen  der 
„Patriote  frantjais"  aus,  „wie!  man  sollte  einen  Titel  des- 
halb nicht  annehmen  können,  weil  man  ihn  mit  allen  Andern 
theiJt!  Ich  sollt«  mich  z.  fi.  nicht  mehr  französischer  BQi^er 
nennen  kSnnen,  weil  es  alle  meine  Landsleute  eben  so  gut 
sind,  wie  ich  selbst!"  --  Die  Sache  hatte  natürUcfa  keine  wei- 
teren Folgen-  Einige  scharfe  Bemerkungen  von  Seiten  der 
Jakobiner  genügten,  die  Versammlung  zu  bestimmen,  dass 
sie  aber  diesen  unklugen  Vorschlag  ohne  Weiteres  zur  Tages- 
ordnung Qb^ging.  Nachtri^lich  rächten  sich  die  Jakobiner 
noch  dadurch,  dass  sie  nun  die  Brflder  Charles  und  Alexan- 
der Lameth,  Baraave,  Duport  und  Goupil  de  Pri- 
feln  in  Sffenllicher  Sitzung  förmlich  aus  den  Listen  ihres 
Klubs  ausstrichen,  und  zwar  mit  Hinweisung  auf  die  Bestim- 
mung des  Reglements,  dass  Jeder  von  der  Gesellschaft  auf 
alle  Zeiten  ausgeschlossen  werden  solle,  der  es  gewagt  habe, 
gegen  die  Menschenrechte  zu  stimmen. ') 

Auch  der  Umstand,  dass  den  ehemaligen  Mitgliedern  der 
consliluirenden  Versammlung  in  dem  Siteungs- Saale  der  legis- 
lativen Versammlung  zwei  besondere  Tribünen  eingeräumt 
worden  waren,  wurde  von  den  Jakobinern  als  ein  Partei- 
Man5ver  der  Feuillans  betracbtel.  Gleich  in  den  ersten 
Sitzungen  kam  es  deshalb  zti  unangenehmen  Reibungen.  Eine 
solche  Bevorzugung,  meinten  die  Jakobiner,  habe  gar  kei- 
nen andern  Zweck,  als  den  ehemaligen  „Constiluirend«i,"  die 
sich  allerdings  meistens  zu  den  Feuillans  hielten,  einen  un- 
gesclzlichen  Einfluss  auf  die  Abstimmung  der  „ministeriellen 
Partei"  zn  sichern,    indem  sie  nämlich  von    der  Höhe    dieser 

')    Patriote  francaia  bei  Galldis  e.  b.  0.  S.  26a 
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Tribflnen,  wie  von  einem  Observatorium,  herab,  dmx)h  Winke 
und  Zeichen  anf  ihre  Gesinnungsgenossen  einzuwirken  suchten. 
Mittelst  einer  gegen  diesen  Unfug  gerichteten  Adresse  setzten 
es  die  Jakobiner  auch  wirklich  durch,  dass  diese  rcscrvirten 
TribOuen  bereits  am  9.  Oktober  durch  einen  Bescbluss  der 
National -VcrsanimluDg  geschlossen  wurden.") 

Einen  ernsteren,  entscheidenden  Charakter  bekamen  diese 
Hindel  indessen  doch  erst  im  Monat  Dezember.  Die  Feuil- 
lans  batten  nämlich,  wie  gesagt,  den  Fehler  begangen,  ihre 
Sitmagen  nicht  öffentlich  zu  halten  und  auch  nicht  einmal  der 
HnnizipalbehSrde  die  erforderliche  Anzeige  davon  zu  matten. 
Die  Khigbeit  und  die  bestehenden  Gesetze  verlangten  gleich- 
wohl das  Gegentheil.  Denn  seit  langer  Zeit  bestand  eine  Ver- 
ordnoDg,  der  zufolge  alle  Gesellschaflcn  dieser  Art,  bei  200, 
und  im  V^eclerlioltiDgsMle  500  Livres  Strafe,  gehalten  sein 
solhen ,  Ort  und  Stunde  ihrer  Sitzungen  der  MunidpalitJU  an- 
nueigen,  welche  von  Rechtswegen  über  sie  die  Aufsiebt 
-  führte.')  Anfangs  w<dlte  man  von  Seiten  der  Jakobiner  die 
Feaillans  mit  Verachtung  strafen  und  liess  die  Sache  rabig 
and  unbemerkt  hingehen.  Bald  aber  verbreiteten  sich  über 
die  geheimen  Sitzungen  und  die  angeblichen  Intriguen  der 
Feuiltans  allerhand  geh&ssige  OerQcbte,  welche  die  Presse 
der  Jakobiner  mit  Hast  aufgriff  und  nach  ihrer  Weise 
anamalte  und  entstellte.  Die  Feuillans,  hiess  es  z.  B., 
gehen  mit  nichts  Anderm  um,  ab  die  Pläne  Mounier's  und 
die   UDcoostitutionnellen  Lebren  der  Kotterie    Barnave,    La- 


•)    Hist.  parlem.  Bd.  Xll.  S.  70. 

")  Diese  Verordnung  lautete  wörtlich:  „Ceux  qui  eoudront  for- 
mtr  des  «OciVt/j  ou  clubt,  sont  tenus,  ä  peine  de  200  linrea  d" ainmde, 
de  faire  pr^tablement  au  greffi  de  la  mimidpalU^,  la  d^laraiion  des 
iitai  et  jourt  de  leur  rdanioa.  En  cat  de  r^idiee,  Fataende  eil  de 
500  thru."  ~  Pikees  interessantes  eie,  sous  la  mairie  de 
J.  Peti«n,  8.  4& 
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meth,  Duport  u.  s.  w.  zu  rerwirklicJien ;  Alles,  wss  der  Re- 
volution zuwider  sei,  gehe  von  ihnen  aus;  sie  st&nden  mit  dem 
Hofe  in  genauer  Verbindung,  und  die  ErnenDung  Nkrbonne's 
2um  Minister  des  Krieges  sei  ihr  Werte.  Die  „Gazette  uni- 
verselle," das  „Journal  de  Paris"  und  die  „Ghronique"  vertra- 
ten die  Sache  der  Feuillans,  nährend  Brissot  im  „Pa- 
triote  fran^s"  unter  ihren  Gegnern  den  ersten  Platz  be- 
hauptet«. 

um  allem  Geschrei  ein  Ende  zu  machen,  entsdilossen  sich 
endlich  die  Feuillans  noüigedrungen ,  ihre  Sitzungen  öffent- 
lich zu  halten.  Dies  geschah  zum  ersten  Male  um  die  Mitte 
des  Monats  Dezember.  Der  „Fatriote  fran^s"  begrOsste  diese 
„Wiederauferstehung"  der  Feuillans  am  15.  Dezember  mit 
folgenden  Worten; 

„Es  ist  den  Fdnden  der  Freiheit  gelungen,  die  Gesell- 
schaft der  Feuillans  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  und  tu 
ihr  eine  grosse  Anzahl  der  Mitglieder  der  National -Versamm- 
iung  zu  verlocken.  Diese  Gesellschaft  hat  keinen  andern 
Zweck,  ab  den  Tuilerien  ein  Armeeoorps  zu  versicfaem, 
welches  den  dort  regierenden  bestochenen  Comit^  gehorche. 
Einige  wohlbekannte  Intriganten  stehen  an  der  Spitze  die- 
ser Fenillans;  sie  hintergehen  die  bei  ihnen  versammelten 
Schwachkfipf e ,  indem  sie  ihnen  glauben  madien  wollen,  dase 
die  Jakobiner  die  Constitution  vernichten,  Jtl\es  niederbren- 
nen. Alles  zerstören  wollen.  Der  Zweck  dieser  guten  Leote 
ist,  sich  das  Ansehen  zu  geben,  als  ob  sie  Aber  eine  Partei 
gebieten  könnten,  uin  sich  nur  um  so  sicherer  an  das  Ministe- 
rium zu  verkaufen,  und  von  ihm  Geld  und  Stellen  zu  erbalten. 
Sie  verfQgen  über  die  Wahlen  in  der*  National -Versammlung, 
sie  geben  das  Loosungswort,  und  eben  deshalb  hat  man  eine 
80  grosse  Menge  Feuillans  als  PrSsidenten  und  Vice-Prisi- 
denten  gesehen,  und  wird  sie  noch  in  Zukunft  als  solche 
sehen.  Unter  ihnen  befindet  sich  kein  einziger  Mann  von 
Genie,  ja  nicht  einmal   von   Talent.     Denn  Genie  und  Talent 
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und  nie  mit  Intrigue  gepaart  AUerdings  muss  man  den  unge- 
.  ccbidtten  Eifer  einiger  Jakobiner  tadeln,  aber  die  Verdor- 
benheit der  feuillantistischen  Intriganten  mnss  man 
lut  Abscheu  verfolgen." 

In  diesen  Ton  stimmten  dann  natOrlicb  auch  die  übrigen 
Blltter  der  Jakobiner  ein.  n^i^  Feuillans,"  hiess  es  z.  B, 
u  demselben  Tage  in  den  „Annales  patriodques,"  sind  endlich 
gezwungen  worden,  sich  dem  Verlangen  des  Volkes  zo  fflgen: 
ihre  Sitzungen  vrerden  dfientlicb  sein  und  ihre  Absichten  be> 
kannt  werden;  sie  haben  Misstrauen  erweckt,  weil  man  sie 
weit  mehr  fOr  Freunde  des  Hofes  und  der  ehemaligen  Grossen, 
als  der  ErkUrimg  der  Rechte  und  der  Gleichheit  hSlt,  weldie 
die  Grundlagen  der  Constitution  bilden.  Wenn  ihre  Meinun- 
gen und  vorzOglich  ihr  Benehmen  dicEen  gerechten  Verdacht 
Logen  strafen,  desto  besser;  dann  werden  sich  die  Patrioten 
nur  Jrenen,  da  Brüder  gefunden  zu  haben,  wo  sie  nichts  als 
Intrigue  und  die  Häupter  einer  Faction  anzutreffen  fürchteten, 
welcher  man  Schuld  giebt,  dass  sie  den  Adel  wieder  ins  Leben 
rufen  und  den  Krieg  dazu  benutzen  will,  durch  eine  bewaffnete 
Vermittelung  eine  zweite  Kammer,  eine  Adels-Kammer,  einen 
Senat  k  la  Hounier  tu  errichten."  *) 

Dergleichen  Declamationen  verfehlten  natürlich  ihre  Wir- 
kung nicht  Kaum  hatte  sich  die  Nachricht  verbreitet,  dass 
die  Feuillans  ihren  Klub  dem  Publikum  geöffnet  h&tten,  als 
sich  jeden  Abend  ein  von  den  Trabanten  der  Jakobiner  aufge- 
wiegelter Haufen  vor  dem  Eingange  des  Sitzungssaales  sam- 
melte und  von  aussen  her  die  Verhandlungen  durch  wflsten 
Lirm  zu  stfiren  suchte,  während  im  Innern  ein  ähnlicher  Hau- 
fen die  Tribünen  besetzte  und  sein  Missfallen  auf  Eiemlicb 
derbe  Weise  zu  erkennen  gab. 

Emes  Abends  drang  z.  B.  einer  der  Spiessges eilen  Bris- 
■  ots  und  eifriger  Mitarbeiter  am  „Fatriote  flran^s,"  Girey- 

*)  Hitt  psrlem.  Bd.  XU.  8.  343-345. 


110  Die  Feuillans  nehmfMi  die 

Duprä,  ao  äer  Spitze  eines  solchea  Haufens  in  den  Klub 
der  Feuillans  ein  und  suchte  durch  Schreien  und  Pfeifen 
die  Verhandlungen  auf  so  ungebührliche  Weise  lu  stören,  dass 
die  entschlossensten  Feuillans  den  Vorschlag  maditen,  diese 
Ruhestörer  ohne  Weiteres  mit  Knütteln  eu  vertreiben.  Allein 
die  HSupter  der  Gesellschaft  erklSrten  eine  solche  SelbstbfUfe 
für  unconstitutionnel,  und  hielten  es  für  ehreawertlter, 
treu  ihrem  einmal  angenommenen  Wahlspruch :  „La  Consti- 
tution, toute  la  Constitution,  rien  que  la  Consti- 
tution," dergleichen  Unbilden  lieber  ruhig  zu  ertragen.  ') 
Natürlich  wurde  der  Tumult,  sobald  die  Jakobiner  diese 
constitulionnelle  Resignation  merkten,  nur  um  so  toller.  Un- 
glacklichenveise  verfiel  der  Skandal  nun  auch  noch  ins  LScher- 
lit^e.  Pl&tzlich  ertönte  von  einer  der  Tribünen  herab  ein 
Hahnengeschrei ,  eine  schlechte  Verhöhnung  des  von  den 
Feuillans  in  Form  von  Plakaten  herausgegebenen  und,  wie 
man  glaubte,  von  dem  Hofe  bcEahlten  Jonmals:  „Le  cfaant 
du  coq."  Allgemeines  Gelächter  und  tausendfältige  Wiederho- 
lung des  rerhängnissvollen  Hahneogesangs ;  endloser  Tumult! 
Die  Feuillans  machten  zu  bösem  Spiele  möglichst  gute 
Miene.  Sie  verliessen  stillschweigend  nach  und  nach  den  Saal, 
geriethen  aber  noch  ausserhalb  mit  dem  versammelten  Volke 
in  Händel;    und    da    es    gerade  regnete  und    unige  Jakobiner 


')  BiADLKü  Essais  IiistoriqiTCs  etc.  Bd.  III.  S.  52:  „Mai» 
Btux  qui  Haifnt  m  pontuion  dg  jtoua  diriger,  imaginirent  qi^il  »trait 
ineonttHutionnei  de  faire  vsage  de  lembiiAle»  moyent,  tt  Von  rttbi 
paitibk  au  milieu  det  htiiea  et  des  eißlelt  gui  faieaimt  im  cAortcari 
effrot/abk."  Beaulieii,  Anfangs  eifriger  Feuillant,  kaun  bei  die- 
ser Gelegenheit  selbst  nicht  umhin ,  sich  übet  die  von  ihnen  ange- 
nommene Devise,  welche  eine  Erfindung  Lacretelle's  des  A eiteren 
war,  lustig  zu  machen;  „CVtaif,"  meint  er,  „noui  enfermtr  dam  im 
cercle  oti  noua  poinHont  etrr  aaaomm^a,  et  proBoqurr,  en  mimt  iemps, 
toutee  let  Iraeea  du  ridieult;  effectioemeid  <?n  tte  nou»  ipargna  pae." 
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ihre  Schirme  bei  sich  fahrten,  hiesK  es  Tsgs  daraof  aUgemein, 
die  Feuillans  eeien  von  den  Jaicobinern  mit  Regenscfair- 
mea  auseinaiidergetriebea  worden.  ') 

Selbst  dieser  Hohn  entaiuthigte  indessen  die  Feuillans 
Doch  nicht.  Die  Sitzungen  wurden  unter  steigendem  Tumulte 
foHgesetzt.  Am  20.  Dezember  war  der  Unfug  schon  so  weit 
gediehen,  dass  sich  der  Fräsident  des  Klubs,  Chiron,  Tags 
darauf  in  einem  Schreiben,  welches  durch  eine  besondere  De- 
putation überbracht  wnrde,  um  Schutz  und  Hülfe  an  den  Maire 
Petion  wandte. 

„Eine  Gesellschaft  von  Bürgern,"  hiess  es  darin,  „welche 
sich  friedlich  und  ohne  Waffen  versammeln,  um  sich  gegensei- 
tig aufzukliren  und  öffentlich  die  Interessen  des  Vaterlandes 
ui  berathen,  wendet  sich  mit  Vertrauen  an  den  ersten  Beam- 
ten des  Volkes.  Die  Gesellschaft  beklagt  sich  nicht  gerade 
über  die  Verläumdungen  einiger  Journalisten,  welche  sie  jiicht 
erreichen  können;  sie  würde  sich  im  Gegentheil  dazu  Glück 
wQDScben,  wenn  ilir  fiinfluss  nur  nicht  den  am  wenigsten  ge- 
bildeten Theil  des  Volkes  verblendete  und  irre  leitete.  Aber 
einige,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bezahlte  Buhestörer 
mischen  sich  unter  die  vortrefdichen  Bürger  der  Hauptstadt, 
welche  unseren  Sitzungen  beiwohnen.  Es  kann  weder  die 
Absicht  des  Gesetzes,  noch  folglich  die  Ihrige  sein,  dass  die 
Freiheit  der  Büi^er  verletzt  werde;  die  unsrige  wird  aber  ver- 
letzL  Wir  fürchten  die  Oeffeutlichkeit  nicht;  wir  wollen  uns 
nicht  selbst  GereGht%keit  verschaffen,  weil  das  Gesetz,  welches 

*)  Daselbst  S.  53.  54.  Das  Journal  „Le  chant  du  coq"  er- 
»cbien  seit  dem  17.  Juli  und  soll  eigentlich  eine  Erfindung  des  De- 
pntirten  d'Aodre  gewesen  sdn,  welcher  an  diesem  Abende  gerade 
in  Klub  der  Feuillans  den  Vorsitz  filhrte.  Es  trug  als  Motto: 
nGallui  canlat,  OaUiu  ambAU."  Da  dieses  Blatt  nur  sU  Plakat  je- 
den Morgen  an  die  Strasaenecken  von  Paria  angeklebt  wurde,  so  hat 
lieh  davon  beinahe  nichts  erhalten.  Es  existirt  eine  einzige  vollstän- 
dige SammloBg  davon,  welche  sich  in  England  beBodet. 
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USB  dies  verbieUt,  da  ist,  um  uns  zu  schfltzen.  Zweihun- 
dert und  vierundeechzig  Deputirte  der  gesetsgebenden 
Versammlung  und  ungefähr  achthundert  und  achtzig  an- 
dere Bürger,  welche  den  Bürgereid  geleistet  und  ihre  Ab- 
gaben bezahlt  haben,  bilden  für  jetzt  diese  Gesellschalt,  deren 
Mitglieder  sämmtlich  bereit  sind,  für  die  Constitution  ihr  Le- 
ben einzusetzen.  ErmSchtigen  Sie  mich  in  meiner  Eigenscliaft 
des  Prisidenten  dieser  GesetlEchaft,  oder  nur  in  der  eines  ein- 
fachen BÜi^ers  —  denn  ich  wül  keine  andere  annehmen,  — 
einen  Civil-KommissSr  zu  requiriren,  der  unseren  Sitztmgen 
beiwohne.  Der  Freund  der  Constitution  rechnet  darauf, 
dass  ihm  diese  Oerei^tigkeit  nicht  verweigert  werde,  wenn  er 
sie  von  einem  ihrer  Begründer  in  Anspruch  nimmt."  *) 

Petion,  natürlich  ganz  im  Interesse  der  Jakobiner, 
antwortete  sogleich:  Es  sei  allerdings  seine  Fflidit,  dem  Ge- 
setze die  schuldige  Achtung  zu  verschaffen  und  er  werde  der- 
selben stets  gewissenhaft  nachkommen.  Er  hoffe,  dass  die 
Unruhen,  über  welche  man  sich  beklage,  sich  nicht  erneuern 
werden,  vorzüglich  wenn  die  Mitglieder  der  Gesellschaft,  wie 
er,  Chiron,  die  Ueberzeiigung  hege,  wirklich  sämmtlich 
Freunde  der  Constitution  seien  und  die  „geheiligten 
Maximen  und  Grundsätze  derselben"  predigen  und  verbreiten 
wollten.  Uebrigeos  aber  stehe  es  nicht  in  seiner  Macht,  dem 
Wunsche  in  Betreff  der  Requisition  eines  Civil -Kommmisslrs 
zu  entsprechen;  die  Bedürfnisse  des  laufenden  Dienstes  ge- 
statten dies  nicht;  im  Fall  der  Noth  werde  es  hinreichen,  die 
Hülfe  der  Wache  der  Sektion  in  Anspruch  zu  nehmen  und  die 
betreffenden  Polizeibehörden  zu  benachrichtigen.  **) 

Der  Tumult  erneuerte  sich  nichts  destpweniger  an  dem- 
selben Abende.    Von  Worten  und  Oeschrei  kam  es  selbst  zu 


*)   Piecea  interessantem  etc,  S.  3 
")   Daselbst  S.  33. 
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ThMchkeiteD.  Erst  am  23.  Dezember  schickte  hierauf  Vi- 
tioD  eine  AbtheiluDg  N&rionalgarde  und  den  Polizei -Kominis- 
sir  der  Sektion  mit  der  ausdrücklichen  Weisung  nach  dem 
Klub  ab,  dass  er  etwaige  Unordnungen  durch  Milde  und  Ueber- 
redung  (par  let  wies  de  douceur  ef  de  perauaaüm)  zu  verhindern 
suchen  möchte.  Das  waren  aber  unter  diesen  Umständen  am 
venigsten  die  Mittel,  dem  GesetEe  Geltung  zu  verschaffen  und 
die  Ordnung  heraustellen.  Als  der  Polizei-Kommiss&r  in  dem 
Saale  erschien,  fand  er  ihn  mit  einem  tobenden  Haufen  ange- 
füllt, welcher  sich  sogar  des  BQreaus  des  Präsidenten  bemäch- 
tiget hatte.  Ein  junger  Mensch  von  Iß  bis  17  Jahren  hatte 
die  RednerbOhne  bestiegen  und  gab  dort  ungestört  die  ein- 
admeidendsten  Lehren  der  Jakobiner  zum  Besten.*)  Mehrere 
Mitglieder  des  Klubs  waren  schon  an  diesem  Tage  bewaffnet 
erechienen.  Die  TribOnen  legten  ihren  Unwillen  darflber  durch 
laute  Drohungen  an  den  Tag,'  welche  die  Aufregung  aufs 
Höchste  brachten.  Nur  mit  Mflhe  konnte  sich  der  Sektions- 
SommissSr  einen  Augenblick  Ruhe  verschaffen,  um  sich  seiner 
Mission  zu  eotledigeo.  Ca  gelang  ihm  aber  nicht,  die  Ordnung 
henustellen  und  die  Ruhestörer  zum  RQckzuge  zu  bewegen, 
imnal  da  er  es,  seinen  Instructionen  getreu,  nicht  wagte,  von 
der  bereit  gehaltenen  bewaffneten  Macht  Gebrauch  zu  machen. 
Um  offenen  Meutereien  vorzubeugen,  blieb  ihm  am  Ende  nichts 
übrig,  als  die  Sitzung  im  Namen  des  Gesetzes  für  aufgehoben 
ni  erklären.  Dies  sei  nicht  gPQUg,  schrieen  da  die  Trabanten 
der  Jakobiner;  man  müsse  lieber  sogleich  die  Gesellschaft  gaiiE 


*)  BiAULiEU  a.  a.  0.  S.  55:  „Lortqut  itoui  arrivdmea,  nout 
rism  notrt  trihma  ata  haranguu  oeeupät  par  Jt  n«  lai*  qud  pttil 
foUtwn  de  tiite  i  dix-upi  ane,  gut,  mfarU  hardhamt  pinitH  dant  la 
kIU  atte  qiidquet-unt  da  eient,  dormaü  de»  legon»  de  poliHgat  ata 
taga  qui  conipotaitnt  la  »ociM  et  iU  VicoaUüent  avte  attex  de  §at^ 
Jrva."  —  Beaulieu  befand  sich  selbst  bei  der  Deputation  der 
ftuillans,  welche  an  l'etion  abgeschickt  worden  war. 
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anfl&ien;  denn  sie  bekenne  sich  offenbar  nur  zu  Qmnds&Uen, 
welche  der  Constitution  mwider  seien.  Endlidi  räumten  die 
Feuillans,  nachdem  sie  ihr  dort  befindliches  Eigenthum  unter 
den  Schulz  des  Gesetzes  gestellt  iiatten,  zuerst  den  Saal;  der 
wilde  Haufen  folgte  unter  Geschrei  und  Verhöhnung.  *) 

In  der  Hoffnung,  dass  sich  die  Geister  beruhigen  wOrden, 
setzte  man  zwei  Tage  kng  die  Sitzungen  aus. 

Am  Morgen  des  26.  Dezembers  meldete  der  Frfiaident 
Cheron  dem  Maire,  nichts  könne  den  Patriotismus  und  den 
Muth  seiner  Freunde  ven-ingem;  man  werde  fdglicb  am 
Abend  die  Sitzungen  wieder  eröffnen  und  fortfahren,  das 
Publikum  zuzulassen,  so  lange  ihre  OeffentUchkeit  nützlich  er- 
scheinen wBrdei  er  bitte  daher,  dass  Massregeln  ergriffen  wer- 
den möchten,  um  fernere  Exzesse  zu  verhindern.  „Unser 
'Wablspruch,"  bemerkte  er  am  Ende  seines  Schreibens, 
„schliesst  alle  unsere  Prinzipien  ein:  La  ComUhtHon,  totOe  la 
Comttit¥tion,  rien  que  la  Constitution;  das  ist  ohne  Zweifel  auch 
der  Ihrige  und  der  aller  Franzosen,  welche  der  Meineid  mit 
Entsetzen  erfüllt  und  die  die  Wohlfahrt  ihres  Vaterlandes 
wollen," 

Schon  Tags  vorher  hatte  sich  das  GerOidit  verbreitet,  die 
meisten  Mitglieder  des  Klubs  wSrden  in  dieser  Sitzung  be- 
waffnet erscheinen ,  und  das  Publikum  werde  zur  Vorsicht 
gleichfalls  bewaffnet  die  Zuginge  und  die  Tribünen  des 
Sitzungssaales  besetzen.  Die  Gahrung  war  gross,  und  man 
sah  mit  Bangigkeit  einer  verhängnissvollen  Entwickelung  des 
Streites  entgegen.  Petion  erklärte  sich  in  seiner  Antwort 
an  den  Präsidenten  der  Feuillans  zwar  bereit,  alle  Anurd- 


'.  *)  Die  betreffoiden  Papiere,  nunenllich  das  Protokoll  des 
Seeliens- Kommissärs  Ober  die  Vorgänge  in  der  Sitzung  vom  23.  De- 
zember; Pieces  interessantes  etc.  S.  84— 4Ü.  —  Bbauuxo 
a.  a.  0.;  „Nov*  nou*  t^pardme»  entuitt  eottetrU  de  ridieale  dipuit  Im 
pUdtjtagu'ä  la  tue,  pour  «tti^tr  bimtöt  de  nouMOKF  outraym." 
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mingen  zu  treffen,  welche  geeignet  erscheinen,  Frieden  und 
Rohe  tu  eriiftlten,  machte  aber  auch  zugleich  nuf  die  Gefahren 
«länerkaam,  welche  namentlich  das  beabsichtigte  bewa&ete 
EncheiDen  in  dem  Klub  der  öffentlichen  Sicherheit  bringen 
köiuie;  vorzüglich  Jetzt  müsse  man  Alles  vermeiden,  was  Unruhen 
und  Aufruhr  auch  nur  zum  Vorwande  dienen  kSnne.  „Ich 
will  mich  frei  erklären,"  schloss  er,  „unter  Ihnen  sind  Viele, 
«eiche  Freunde  der  Ordnung  und  der  Constitution 
sind)  aber  es  sind  unter  Ihnen  auch,  ich  kann  mich  täuschen, 
aber  ich  glaube  es.  Manche,  welche  dieser  Constitution 
feind  sind,  welche  nur  Lärm  wollen,  um  eine  Gdegenfaeit  zu 
haben,  sich  zu  beklagen,  welche  nur  Skandal  und  Getümmel 
za  erregen  wünschen,  um  verfolgt  zu  erscheinen." 

Chiron  erwiederte  hierauf,  er  kSnne  wohl  im  Allgemei* 
ncD  ßlr  den  Patriotismus  seiner  Freunde  und  Kollegen  ein- 
itehen;  aber  er  könne  nicht  dafür  gut  sagen,  dass  sich  nicht 
fakche  Jünger  einschleicbeo  sollten,  und  dass  nicht  ein  Un- 
glück geschehe,  wenn  das  Gesetz  noch  einmal  nicht  hinreichen 
würde,  die  Constitution  eile  Freiheit  zu  beschützen.  Er  ersuche 
ihn  daher  nochmals,  die  nöthigen  Vorsichtsmassregeln  zu  tref- 
fen, nad  namentlich  darauf  zu  halten,  dass  diesen  Abend  Nie- 
muid  in  dem  Klub  zugelassen  werde,  der  sich  nicht  durch  seine 
Einlasskarten  als  Deputirten  oder  Mitglied  der  Gesellschaft  aus- 
weisen könne.  Petion  nahm  keinen  Anstand,  den  Wünschen 
des  Präsidenten  der  Feuillans  zu  entsprechen.  Das  gab 
aber  gerade  der  Sache  eine  sehr  schlimme  Wendung.  ') 

Der  Sitinngssaal  der  Feuillans  war  nämlich  in  demsel- 
ben Lokale,  wo  sich  der  der  National -Versammlung  befand, 
nnd  der  Weg  zu  dem  letzteren  führte  vor  dem  «rster«n  Tor- 
aber.  Dieser  Umstand  gab  an  jenem  Abende  Veranlassung  tu 
«br  naaDgenehmen  Reibungen  und  aufregenden  Missverstäad- 

*)   Piece*  interessaBtet  etc.  S.  41—44.  —  Hist.  parlem. 
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nissen.  Mehrere  Deputirte,  welche  Bich  zur  Sitzung  begeben 
wollten,  wurdeo  von  den  bei  dem  Klub  der  Feuillans  auf- 
gestellten Wachen  angehalten  und,  da  sie  sich  weigerten,  ihre 
Karten  vorzuzeigen,  verhaftet  oder  insultirt.  Auflauf  und  Bkan- 
dalöse  Scenen  waren  davon  die  Folge.  Merlin  von  Thion- 
ville,  angeblich  vom  Weine  erhitzt,  drang,  als  mui  ihn  ver- 
haften wollte,  mit  Ungestüm  in  den  Saal  der  Feuillans  ein 
und  erhob  Ober  diese  „Verlelzung  des  Heiligthuois  der  Rechte 
des  Menschen  und  des  Bürgers"  ein  so  arges  Geschrei,  dass 
man  ihn  mit  Gewalt  wieder  hinausdrängen  musste.  Einige 
Feuillans  sollen  in  dem  GewflhI  in  offenbarer  Lebensgefahr 
geschwebt  haben,  aus  der  sie  nur  durch  schleunigen  Beistand 
der  Nationalgarde  gerettet  wurden.  *) 

Noch  an  demselben  Abend  wurden  diese  skandalösen  Auf- 
tritte der  Gegenstand  sehr  stOrmischer  Yerbandlungen  in  der 
National  -  Versammlung.  Die  Schuld  der  ganzen  Vormie 
wurde  natürlich  auf  die  Feuillans  geschoben,  welche  sich 
ziemlich  derbe  Bemericungen  gefallen  lassen  mussCen.  Unter 
Anderm  wurde,  um  dergleichen  Misshelligkeiten  für  die  Zu- 
kunft gänzlich  ein  Ende  zu  machen,  der  Antrag  gestellt,  dass 
es  Oberhaupt  den  Mitgliedern  der  National -Versammlung  fer- 
ner nicht  mehr  gestattet  werden  solle,  an  dergleichen  polili- 
scheu  Privatgesellschaften  Theil  zu  nehmen.  „Der  Klub  der 
Feuillans,"  bemerkte  Jaucourt  bei  dieser  Gelegenheit, 
„macht  ohne  Zweifel  Anspruch  darauf,  dass  er  der  Constitution 
ergeben  ist.  Aber  am  Ende  erhebt  sich  in  Paris  eine  gef&br- 
liche  Rivalität  des  Patriotismus,  welche  nur  ein  GShrungsstoff 
fQr  Zwietracht  und  Unruhe  im  ganzen  K&uigreiche  sein  kann. 
So  lange  die  Abgeordneten  andere  Farben  anaehmen,  als  die 
Natjonalfarben,  so  lange  sie  sich  ausserhalb  dem  Farteigeiste 


•)  Hist    pBrlem.'    Bd.    XU.    S.   351  —  357.    —     Bbaüliro 
B.  0.  S.  56.  —  Albx.  Laxst»  Hiitoire  de  l'assemblee  con- 
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hingebeD,  so  lange  wird  auch  nie  im  Innern  der  National- 
Versammlang  Buhe  herrschen.  Ich  verlange  daher,  nicht  als 
eb  Dekret,  nicht  als  Reglement ,  sondern  als  Unterpfand  der 
Brüderlicbkeil,  die  uns  vereinigen,  als  Beweis  des  Vertrauens, 
welches  uns  beseelen  soll,  ich  verlange  im  Namen  des  Frie- 
dens, im  Namen  des  Vaterlandes,  dass  alle  Deputirtea  sich 
rerpflichten,  niemals  in  einer  politischen  Privatge- 
sellschaft zu  erscheinen."*) 

Dieser  Vorschlag,  welcher  offenbar  gleich  zu  weit  griff, 
fand  natürlich  keinen  Anklang.  Auch  fQhrte  der  Streit  an  die- 
sem Tage  sonst  zu  keinem  Resultate.  Die  ganze  Angelegen- 
heit wurde  an  die  mit  der  Ueberwachung  des  Sitzungssaales 
beauftragte  Kommission  verwiesen.  Tags  darauf  wurde  indes- 
sen der  Kampf  mit  steigender  Erbitterung  wieder  aufgenom- 
men.  Die  Feuillans  hatten  Klage  dardber  geführt,  dass  der 
Maire  Petion  bei  der  Wiederherstellung  der  Ordnung  nicht 
die  erforderliche  Energie  entwickelt  habe,  wihrend  man  ihm 
von  andern  Seiten  harte  Vorwürfe  darüber  machen  wollte, 
dass  er  sich  mit  seiner  Polizei  bis  in  den  Bereich  der 
National -Versammlung  gewagt,  wo  allein  ihr  selbst  die  Aus- 
Übung  der  Poliieigewalt  zustehe.  Petion  suchte  sich  deshalb 
in  einem  an  den  Präsidenten  der  National -Versammlung  ge- 
richteten Schreiben  zu  rechtfertigen,  welches  in  der  Sitzung 
rorgetesen  wurde. 

„Seit  mehreren  Tagen,"  hiess  es  darin,  „erfülle  ich  eine 
sehr  peinliche  Pflicht.  Zwischen  das  Volk  und  die  Gesell- 
schaft der  Feuillans  gestellt,  beständig  in  der  Nothwen- 
digkeit,  das  Gesetz  der  öffentlichen  Meinung  entgegen  m  hal- 
len, und  jeden  Augenblick  in  Furcht  vor  den  betrflbendsten 
Auftritten,  wfirde  ich,  wenn  ich  bitte  glauben  kOnnen,  dass 
diese  schmerzlichen  Soi^en  mir  untersagt  seien,  und  die 
Feuillans  sich  an    einem  Orte  befinden,  Ober  welchen  sich 

•)   Bist,  parlem.  Bd.  XIL  S.  351— 35& 
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mdne   Sorgfalt  oidit  erstrcckea  dürfe,    diesen  Gedanken  mit 

Eifer  ergriffen  und  mich  sehr  erleichtert  gefQhlt  haben 

Ich  bitte  Sie,  die  National -Versammlung  zu  veranlassen,  dass 
sie  sofort  darüber  entscheide,  ob  sie  das  Sitzungslokal  der 
Gesellschaft  der  Feuillans  als  in  ihrem  Bereiche  gele- 
gen betrachtet,  und  ob  es  folglich  ihr  zusteht,  dort  die  Polizei 
zu  abcn?"  *) 

Nachdem  die  Frage  einmal  so  gestellt  war,  wurde  sie 
schnell,  wie  zu  erwarten  war,  auf  Kosten  der  Feuillans  ent- 
schiedeo.  Nach  einigen  lebhaften  Verhandlungen  ging  der  all- 
gemeine Beschluss  durch,  „dass  in  Zukunft,  znr  Vermeidung 
altes  Unfugs  und  aller  weiteren  Störung,  keiner  Privatgesell- 
schaft mehr  gestattet  sein  solle,  ihre  Sitzungen  in  dem  Be- 
reiche der  ehemaligen  Klöster  der  Feuillans  und  der  Ka- 
puziner III  halten,  und  die  betreffenden  Lokalitäten  nur  noch 
an  solche  BOi^er  vermiethet  werden  dürften,  deren  GeschSfte 
die  National  -Versammlung  und  ihre  Ausschüsse  in  keiner  Weise 
belistigen."  Ein  Versuch  der  Feuillans,  dieses  Verbot  auch  so- 
gleich mit  auf  das  ehemalige  Jakobiner-Kloster  zu  er- 
strecken, wurde  durch  lautes  Murren  dagegen  vereitelt  **) 

Der  Klub  der  Feuillans  war  somit  faktisch  aufgelöst 
Denn  auch  das  Bemühen,  in  einem  andern  Lokal  wieder  festen 
FuES  zu  fassen,  hatte  nicht  den  erwflngchten  Erfolg.     Man  hielt 


•)  Pifecea  interossantes  etc.  S.  45—48.  —  Auch  in  sei- 
nem „Compte  rendu  a  sea  concitoyena"  aucht  sich  später 
Pition  wegen  seines  Verfahrens  gegen  die  Feuillans  lu  recht- 
fertigen. Er  will  da  das  Ganze  als  eine  Intrigiie  des  Hofes  daistel- 
Jen,  wodurch  man  ihn  habe  iwingea  wollen,  seine  Waffen  gegen  das 
Volk  zu  kehren.  Dai^elbat,  S.  293.  294.  -  Vielleicht  könnte  nun 
von  Petion  bei  dieser  Gelegenheit  dasselbe  sagen,  was  Frau 
von  Stael  einmal  von  Bailly  sagte;  „M-  I»  maire  at  comnu!  Pare- 
en-cid  qai  tu  «  montre  qi/aprit  Vontge."  Memoires  de  Cou- 
noaciT  Bd.  IL  S.  200. 

")    Bist,  parlem.   Bd.  XIL  a  3S7. 
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aient  einige  Sitzungea  im  Hotel  des  Heim  von  Lusignan, 
welcher  selbst  Mitglied  des  Klnha  war,  kam  dann  kurze  Zeit 
im  Hotel  Richelieu  Eusammen,  und  miethete  endlidi,  um  die 
Situugeo  wieder  Sflientlich  halten  zu  kfianen,  die  Kirche  des 
Klosters  St.  Honore. ")  Allein  schon  im  Hotel  Richelieu  kam 
es  zu  erheblichen  Differenzen  zwischen  den  Mitgliedern  des 
Klubs.  Man  konnte  nicht  einmal  darüber  einig  werden, 
welchen  Weg  man  unter  den  obwaltenden  Umst&nden  eio- 
M^geo  solle.  Die  Entschlossensten  drangen  darauf,  dass  man 
m  einer  Adresse  an  die  National -Versammlung,  welche  minde- 
ttens  von  10,000  Personen  unterzeichnet  und  dann  von  zehn 
Natiiwalgardisten  überreicht  werden  sollte,  g^en  das  in  Be- 
treff  der  Feuillans  beobachtet«  Verfahren  protestiren  mfisse. 
Eine  solche  Adresse  wurde  anch  wiHclich  von  Beaumetz  und 
Chapelier  entwoifen.  Sie  war  stark  und  energisch,  und  da 
DUO  noch  die  Natiooalgarde  zum  grdssten  Theilc  auf  seiner 
Seite  hatte,  so  wfiren  wohl  auch  die  nStbigen  Unterschriften 
leicht  zu  erlangen  gewesen.  Allein  in  einer  zweiten  Zus&m- 
menkonfl,  in  welcher  diese  Adresse  definitiv  festgestellt  wer- 
den sollte,  erklSrte  sich  die  M^oritit,  an  ihrer  Spitze  die 
Lameths,  Duport  und  Barnave,  auf  das  Entschiedenste 
gegen  einen  solchen  Schritt^  denn  am  Ende,  meinte  man, 
wenie  damit  doch  weiter  nichts  erlangt  werden,  als  die  Er- 
Deoerui^  der  persSnUchen  Zwisligkeiten  zwischen  den  ehema- 
ligen Deputirten  und  den  Jakobinern,  welche  man  lieber 
vermeiden  solle.  "*) 

Auf  diese  Weise  in  sich  selbst  zerfallen,  konnte  der 
Klub  der  Feuillans  freilich  auch  durch  seine  Wiederer- 
Öffnung  im  Kloster  St.  Honori  nicht  mehr  zu  Kräßen  kom- 
men.     Die  hochtrabende  Versicherung,   welche   Cheron,  als 

■>   BiAoitzD  ■.  a.  O.  S.  57. 

")  Pellenc  u>  Graf  La  Marok  an  3.  Januar  1793,  Cor- 
respondanc«  etc.  Bd.  III.  &  281.  285. 
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FrSsideot  des  Klubs,  erst  noch  vor  wenigeD  Tagen  gegeben 
hatte,  dass  simmtliche  Mitglieder  bereit  seieu,  ttlr  die  Consti- 
tution ihr  Leben  einiusetien,  wurde  gerade  jetzt,  wo  es  galt 
wenigstens  zusammen  zu  halten  und  sie  durch  Handlungen  zu 
faethStigen,  bis  zur  Licherlichkeit  Lflgen  gestraft.  Als  der 
Klub  in  der  Kirche  des  Klosters  St.  Honorfi  wieder  erOflnet 
werden  sollte,  fanden  sich  kaum  noch  vierzig  Mitglieder  ein. 
Die  grosse  Majoritit  dagegen,  lauter  Leute,  denen  es  mehr  uro 
ihre  persönliche  Sicherheit  als  um  den  Ruhm  patriotischer 
Aufopferung  und  politischen  Muthes  zu  thun  war,  hielt  es  fflr 
klug,  sich  nicht  zum  zweiten  Male  den  Gefahren  eines  Vereins 
aasznsetzen,  bei  welchem  sie  nicht  llnger  ihre  KecbnuDg  finden 
zn  kOnnen  glaubte,  und  welcher  der  Ucbermacht  der  Jako- 
biner doch  in  keinem  Falle  mehr  gewachsen  sein  würde.  *) 

So  ging  der  Klub  der  Feuillans,  nach  kurzem  Dasein, 
vollends  an  seiner    eigenen  Nichtigkeit    zu  Grunde,     Es  war 


*)  BEADLiKtr,  welcher  bis  zum  letzten  Augenblicke  bei  den 
FeuillaDS  ausgehalten  hatte,  schildert  die  endlichen  Schicksale  des 
Klubs  (a.  a.  0,  S.  58.)  mit  folgenden  Worten:  „WalAeureugement  la 
plupart  de  mux  qui  la  compOBaient  Haimt  da  homma  plia  hahiUs  qut 
gen»  de  amrage;  prtsque  tou»  kabitui»  A  l'aixmf-e,  aux  platair»,  aus 
Joiästanee*  individutUa,  ila  n'oDaimt  contidM  la  sociM  gu«  tou«  m 
rapport;  mai»  du  moratnt  oi  iU  ei'rani  gu'elle  poutioil  pr^- 
tenter  quelquet  danger»,  il»  »t  promirent  bien  de  n'y  plua 

repamitre Le  pouvoir   de»  Jacobin»  »ur   la  matte 

du  peuple  le»  tffraya;  il*  abandonnirent  donc  les  fa&Ut  Feuil- 
lant  q^ilt  laoaient  iticapabUa  dt  prendre  aucune  ri»olution 
viffoureuie  et  d'y  periitfer  inBartaiU'nent.  Lor»qu'a  fat 
<[ut»Hon  de  »e  raettttMer  au  cloitre  St.  \Honor4,  d  petn«  la 
trouvn-t-on  une  quarantaine  dt  per»onnf.s,  et  le  pitoyable 
elub  qui  aoaif  Huni  lant  de  per»onnage»  ti  paiisani,  tont  d'homme» 
iTun  rare  m&ile,  aprh  aeoir  iti  domM,  culbuti  par  de»  potit»ont  et 
de»  femma  rama»idet.aux  ooin»  de*  rue»,  *e  itrmina  par  un  petU 
eoptiti,  oi  nou*  finimi»  par  rlrt  noat-mimt»  d«  no»  ridi- 
eultt  aventvre*." 
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der  letzte  schwache  Damm,  welchen  die  constitutionelle 
Partei  den  Sturmfluthen  der  Revolution  entgegen  zu  setzen 
versucht  hatte,  auf  deren  immer  höher  steigenden  Wogen  der 
JakobinismuB  bald  auf  den  Gipfel    seiner  Macht  getragen 

Die  Jakobiner,  welche  den  ganzen  Streich  von  fernher 
eingeleitet  aod  mit  Glück  bis  zum  erwQnschten  Ziele  durchge- 
fQhrt  hatten,  behielten  abermals  freies  Feld.  Einige  Tage 
nachher,  am  6.  Januar  1792,  setzten  sie  ihrem  Siege  die  Krone 
auf,  indem  sie,  dem  Beispiele  der  Cordeliers  folgend,  nach 
einer  ziemlich  heftigen  Diskussion  in  ihrem  Klub,  auf  Robes- 
pierre's  Vorschlng,  den  Beschluss  fassten,  dass  in  Zukunft 
Niemand  mehr  in  den  Klub  der  Jakobiner  aufge- 
nommen werden  dflrfe,  welcher  flberfOhrt  werden 
kfinne,  dass  er  der  Gesellschaft  der  Feuillans  an- 
gehört habe.  „Ich  bin  der  Meinung,"  rief  bei  dieser  Gele- 
genheit Guadet  aus,  „dass  zwischen  Jakobinern  und 
Fenillans  ein  eben  so  grosser  Abstand  sein  muss ,  wie 
zwischen  der  Freiheit  und  der  Sklaverei."  Das  gab  den  Aus- 
schlag. Der  Beschluss  wurde  einstimmig  angenommen.  End- 
loser Jubel  der  Tribflnen  gab  diesem  politischen  Analhema  die 
patriotische  Weihe.  *) 


•)  Hist.  pariere.  Bd.  XIII.  S.  142.  Freilich  suchten  die  Ja- 
kohiner  den  Verdacht,  dass  dieser  gegen  die  Feuillans  geltlhrte 
Streich  Ton  ihnen  angestJAet  und  vollbracht  worden  sei ,  möglichst 
von  «ich  abzuwälzen.  So  wurde  z.  B.  in  der  Sitzung  ihres  Klubs 
vom  13.  Januar  der  Antrag  gestellt,  dass  ein  Journalist,  welcher  in 
Mnem  Blatte  gesagt  hatte,  dass  die  Jakobiner  diesen  Unfug  ver- 
anlasst h&tten,  als  Verläumder  f^pour  raiion  dt  cetle  ituiffne  cahmnie) 
lus  der  Liste  der  Mitglieder  des  Klubs,  dem  er  angehdrte,  susge- 
•trieben  werden  sollte.    Daselbst,  8.  164. 
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3.     Die   Feuillans    suchen    sich   als  Partei    zu 
halten   und    setzen   die  Fehde  gegen  die  Jakobi- 
ner   in    der    National -Versammlung    und    in 
der  Presse  fort 

Die  AuäSGimg  des  Klubs  der  FeuillaDS  zu  Ende  des  Jah- 
ree  1791  setite  ihi-er  Fehde  mit  den  Jakobiaera  noch  kei- 
neswegs ein  Ziel.  Sie  wurde  im  Gegenibeil  nur  um  so  erfoit- 
teiter  und  gehBssJger,  je  mehr  sie  sich  von  dem  offenen 
Kampfplätze  auf  das  Gebiet  der  Hinterlist  zurückzog  und  zu 
versteckten  Angriffen  ihre  Zuflucht  nahm. 

Denn  ob  sich  gleich,  wie  wir  gesehen  haben,  nach  den 
AnftriUen  des  Monats  Dezembci-  ein  grosser  Theil  der  con- 
stitutionelleu  Eoyalisten,  namentlich  aus  der  Klasse  der 
Gebildeteren  und  Wohlhabenderen,  von  der  Gemeinschaft  mit 
den  Feuillans  völlig  lossagte,  und  eine  Wiederherstellung 
ihres  Klubs  fQr  den  Augeublick  gar  nicht  möglich  war,  so 
lebten  die  Feuillans  doch  als  Partei  fort,  welche  im  Gan- 
zen immer  noch  stark  genug  blieb,  um  überall  ihren  Einfloss 
geltend  zu  machen.  Auch  fand  sich  ein  Kern  derselben,  der 
Zahl  nach  freilich  nur  schwach  und  moralisch  unbedeutend, 
bald  wieder  zusammen,  und  hielt  von  Zeit  zu  Zeit,  wie  früher, 
geheime  Sitzungen,  um  die  eich  aber  eigentlich  Niemand  mehr 
kümmerte. 

In   der   National-Versammlung,    wo   man    um    diese  ' 
Zeit  anOog,  vier  Parteien  sch&rfer  tu  outerEcheiden,  DÜnüicb 
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FeuilUas,  Unabhängige,  Jakobiner  von  der  Farbe 
BrissotB  und  Berg-Partei,*)  behielten  die  ersteren,  als 
anbediagte  Vertreter  der  Constitution,  immer  noch 
bedeoteodes  Gewicht,  zumal  da  sie  sich  ausserhalb  auf  die  noch 
uemlich  beträchtliche,  wenn  auch  in  ihrea  Elementen  zerfahrene 
Misse  der  Consti tutionnel-Gesinnten  stOtsen  konnten. 
Doch  machte  ihnen  bald  ihre. eigene  Presse  Mangel  an  Energie 
zum  Vorwurf.  Es  fehltea  ihnen  Haltung,  Mittel  und  vor  Allem 
entschiedene  Cliaraktere,  als  Führer,  um  als  Partei  mächtig 
■ufnitreten.  „Was  die  beb-iSt,"  Susserte  um  diese  Zeit  eias 
ihrer  filäUer,  die  „Gazette  universelle"  von  Cerisier, 
„welche  die  Constitution  und  nichts  als  die  Consti- 
tution wollen,  sa  verdienen  sie,  wenn  man  ihnen  ii^nd 
rinen  Vorwurf  machen  kann,  den,  dass  sie  nicht  genug  Ener- 
gie leigen.  Hierin  gleichen  sie  Euch,  Ihr  BQrger  von  Paris, 
liie  Ihr  die  Revolution  gemacht  habt,  und  die  Ihr  das 
nhre  Volk  seid,  was  auch  immer  Euer  Maire  darflber  sagen 
nug."-) 

Im  Kabinet  des  Königs  standen  auch  jetzt  noch,  frei- 
lich iD    verschiedenen    Abstufungen,    Narbonne,    Duport- 

*)  Brissol  war  der  Erste,  welcher,  schon  inr  Zeit  der  con- 
•tituirenden  National -Versammlung,  bei  Gelegenheit  der  Verhandlan- 
gm  aber  die  Naüonslgarde ,  die  äusserste  Linke  als  „Berg-Par- 
lei"  bezeichnete,  und  zwar  im  Gegen.satz  zu  „der  aristokrati- 
tchen  Partei  der  Gemässigten  (moderne),"  weictie  damals  blas 
ito  „aktiven  Bürgern"  den  Dienst  in  der  Nationalgarde  gestatten 
wolhen.  „Enfatiti  de  la  Montagnt,"  rief  er  damals  der  linken 
8«t*  IQ,  „ttrm  vot  rangt,  r^niitet-vmii  en  faivmaax:  oppoiti  volrt 
«WUT  ie  la  pairie  et  da  la  liberii  aax  factiont  corrwnpuet  qui  taUent 
fdrt  rtcuUr  la  Rieohdion.  Ecratons  l'hydre !"  P  a  t  r  i  o  t  e  f  r  a  n  e  a  i  s 
bei  G^LLuiB  a.  a.  O,  S.  219. 

")   Hist.  parlem.  Bd.  XIII.  8.  237.     Die  letztere  Bemerkung    - 
beliebt  sich  auf  den  Brief  Petions  an  Buiot  Aber  die  Stellung 
der  Boui^eoisie  zur  Revolution  und  zum  Volke,  aufweichen  wir  bald 
mtüekkommen.  .... 


124  Stellung  der  PeniIUii£ 

Dutertrc  und  Cahier  de  Gerville  «if  Seiten  der  Feail- 
lans.  Doch  neigte  sich  der  letztere  schon  etwas  der  Partei 
Brissots  und  der  Girondisten  zu  und  gab  bald  nachher 
seine  Eatlassunf;.  Bertrand  de  Molevilie  und  Deles- 
sart,  obgleich  dieser  auch  mit  den  Fe:uillans  verkehrte,  gal- 
ten dort  als  Vertreter  des  reinen  Royalismus. 

Das  Direktorium  des  Departements  von  Paris  bestand 
noch  fast  ganz  aus  Feuillans.  Selbst  RSderer,  welcher 
dort  als  Generalprokurator-Syndikus  die  Jakobiner  vertrat, 
neigte  sich  in  demselben  Verhältnisse  dem  constitutionellen 
Boyalismus  der  Feuillans  zu,  in  welchem  die  J&kobiner 
der  Gironde  und  von  der  Bergpartei  der  Republik  entgegen 
eilten.  Dagegen  behaupteten  die  Girondisten  bei  den  neuen 
Wahlen  zu  der  Kommune  oder  dem  Gemeinderathe,  welche  erst 
im  Februar  beendigt  wurden ,  die  Oberhand ,  w&hrend  die 
Bei^^partei  für  jetzt  noch  dort  in  der  Minorität  blieb.  Eben 
so  standen  Petion  und  Manuel,  als  Vertreter  der  Giron- 
disten, an  der  Spüze  der  Majorität  der  Munizipalität,  während 
die  Minorität  derselben,  durch  Danton,  Sergent  und  Panis 
vertreten,  der  Bergpartei  der  Jakobiner  angehSrte. 

Die  Feuillans  rächten  sich  für  die  Niederlage,  welche 
sie  auch  bei  den  Kommunal -Wahlen  im  Februar  erfahren  hat- 
ten ,  durch  genaue  Angabe  der  geringen  Zahl  der  W&hler, 
welche  an  den  Wahlen  wirklich  Theil  genommen  hatten. 
Diese  war  allerdings  an  den  drei  verschiedenen  Wahltagen  nur 
wenig  über  3000  gestiegen.  Sie  scheinen  aber  kaum  bedacht 
zu  haben,  dass  sie  durch  das  absichtliche  Heraushebeo  dieser 
Thatsache  nur  ein  Zeugniss  über  die  Schwäche  und  die  Tbat- 
losigkeit  ihrer  eigenen  Partei  ausstellten,  welches  ihnen  in 
der  öffentlichen  Meinung  sdiwerlich  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  *) 


,  parlem.  Bd.  XUL  8.  173-175. 
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Ihre  HanplstOtze  hatten  die  FeuilJans  somit  offenbar 
nodii  in  der  National-Versammlüng,  und  auf  diese  grfln- 
dcte  sich  daher  auch  ihre  Taktik  gegen  den  Klub  der  Ja- 
kobiner seit  ihrer  Niederlage  im  Monat  Dezember  1791. 
Der  erste  wohl  berechnete  AugriS'  auf  denselben,  welcher  wenn 
er  gelimgen  wäi'e,  den  Jakobinern  eiuen  harten  Schlag  bei- 
gebracht haben  wOrde,  war  der  längst  im  Stillen  vorbereitete 
aoA  endlich  am  '£3.  Februar  in  der  National -Versauimlung  zur 
Tagesordoimg  gebrachte  Antrag,  dass  es  an  den  AbeudeD,  wo 
die  National- Versammlung  keine  Sitzung  halten  würde,  allen 
Deputirten,  welche  daran  Tbeil  nehmen  wollten,  gestattet  wer- 
den möge,  sich  in  dem  Saale  der  National -Versammlung  selbst 
lu  einer  Konferenz  zu  vereinigen,  deren  Zweck  die  vorläu- 
fige Beratbung  der  Gegenstände,  welche  in  der  National-Ver- 
sammlüng zur  Sprache  gebracht  werden  würden,  so  wie  die 
Aurkllrang  Oher  die  Zustünde  der  verschiedenen  Departements 
äes  Königreichs  sein  sollte.  Der  Plan  war  definitiv  in  einer 
Znsamaienkunfl  festgesetzt  worden,  an  welcher,  ausser  den 
Feuillans  und  den  UnabhSngigeD,  auch  einige  gemBssJgte 
Jakobiner  Theil  genommen  hatten.  Die  Presse  der  Feuil- 
Uns  suchte  die  öffentliche  Meinung  darauf  vorzubereiten  und 
dafür  zu  gewinnen. 

„Wo  gehen  wir  hin?"  —  hiess  es  z.  B.  bei  dieser  Gele- 
genheit in  der  „Chronique  de  Paris,"  —  „haben  die  Jakobi- 
ner einen  Plan?  —  Was  will  diese  Gesellscbal> ,  weiche  sich 
aiit  Ruhm  bedeckt  haben  wfirde,  wenn  sie  den  ihrigen  darein 
gesetzt  hitte,  die  Constitution  aufrecht  zu  erhallen?  Seit 
der  Zeit,  wo  der  Klub  der  Cordeliers  sich  in  dieser  Ge- 
sellschaft emgenistet  hat,  wurden  die  angeblichen  Freunde  der 
Freiheit  die  verhasstesten  Tyrannen  derselben.  Ein  Camille 
Desmonlina  wurde  ihr  Redner;  da  wurde  die  gesunde  Ver- 
Bonft  von  der  TribQne  verbannt,  da  duldete,  da  hörte  man 
nicht«  mehr,  als  Uebertreibungen ,  un  Constitution  eile  AntrSge, 
vige  Demonstrationen,    aufi-ahreriscbe  Reden.     Das   ist  ngch 
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heute  der  Zustand  dieser  Gesellschaft,  der  sich  nur  noch  ver- 
schlimmem wird,  weno  msu  nicht  einen  Camille  Desmou- 
lins  daraus  veijagt' Wo  werdeu  uns  die  Jakobi- 
ner hinfOhrenP  Es  thut  uns  leid,  es  sagen  zu  mflssen:  nach 
ihrem  Journal  und  den  sehr  bestimmt  ausgedrfickten  Redens- 
arten ihrer  HSupter,  von  denen  einige  Beamte  des  Volkes 
^nd,  zu  urtheilen,  zu  weiter  nichts,  eis  zu  der  Veraditong  der 
Constitution  und  der  eingesetzten  Behörden  und  zu  der  Erhe- 
bung des  Volkes  gegen  das  Eigenthum  u.  s.  ff."  *) 

Natürlich  schwieg  auch  die  Presse  der  Jakobiner  nicht. 
„Man  wisse  wohl,"  meinte  z.  B.  Gorsas  in  dem  von  ihm  re- 
digirten  „Courrier,"  „worauf  es  mit  diesen  Konferenzen  abge- 
sehen sei;  man  wolle  die  National  •Versammlung  schulmeistern 
(rigtiOer),  die  rechte  Seite  mit  der  linken  zusammenbringen, 
einen  Verein  zwischen  Feuillans  und  Jakobinern  bewir- 
ken, was  am  Ende  nur  so  viel  bedeute,  dass  man  die  populä- 
ren Gesellschaften  vemiehten  möchte,  indem  man  sich  das 
Ansehen  gebe,  als  ob  man  alle  Parteien  einander  nfthem 
wolle."  ">  Und  sllerdiogs  war  der  Zweck  dieser  Konferenzen 
kein  anderer,  als  den  Eiofluss  der  überspannten  Jakobiner 
in  der  National -Versammlung  durch  einen  neuen  Verein,  im 
Geiste  des  Klubs  der  Feuillans,  zu  neutralisiren  und,  wo 
möglich,  nach  und  nach  zu  vernichten.    Um  ihm  jedoch  allen 

-}   Daselbst,  S.  238. 

")  Daselbst,  S.  238.  Das  von  Gorsas  redigirte  Blatt  er- 
schien zuerst  seit  dem  5.  Juli  1789  unter  dem  Titel;  „Courrier 
de  Versailles  k  Paris  et  de  Paris  k  Versaitles,"  war  aber_ 
von  wenig  Bedeutang;  erst  un)  die  Mitte  des  Jahres  1791,  von  wo 
an  es  als  „Courrier  des  quatre-vingt-trois  departenicnts" 
fortgesetzt  wurde,  nahm  es  eine  bestimmtere  demokrsUeche  Farbe 
an  und  trat  zu  den  Jakobinern  über.  Am  Ende  hielt  sich  Gor- 
aas zu  den  Girondisten  und  theilte  ihre  Schicksale.  Er  starb 
■m  7.  Oktober  1793  auf  dem  Schafibt.  Gallois  a.  a.  0.  Bd.  II 
8.408-.  42a 
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Sdiein  eines  Kiubs  zu  benehmen,  war  man  schon  vorllofig 
übereingekoDunen,  dass  nur  Mitglieder  der  Nalional -Versamm- 
lung daran  Theil  nehmen  dürften,  und  dass  man  weder  auf 
regehnässige  Verhandlungen  eingehen  noch  Protokolle  fOhren 
volle.  Auch  sollte,  um  nicht  etwa  der  P&i-teiuog  ein  neues 
Feld  zu  erSffiien,  immer  das  älteste  gegenwärtige  Mitglied  bei 
diesen  Konferenzen  den  Vorsitz  fShren.  ') 

Schon  im  Abend  vorher,  ehe  der  Vorschlag  vor  die  Na- 
tional-Versammlung  gebracht  wurde,  kam  es  darüber  auch  im 
Jakobiner-Klub  zu  heftigen  Debatten.  Chabot  und  Mer- 
lin schwuren  im  Namen  der  Erklärung  der  Menschenrechte 
und  der  Freiheit,  den  Jakobinern  treu  zu  bleiben,  und  der 
ganze  Klub  und  die  Tribünen  erhoben  sicii,  am  sich  diesem 
Schwüre  anzoscbliessen.  Robespierre  allein  hielt  die  in 
dieser  B^eisterung  ausgedrückten  Besorgnisse  des  Klubs  für 
unwürdig  und  nnlerwarf  sie  hartem  Tadel: 

„Die  Feinde  der  Freiheit,"  hub  er  an,  „sind  ihrem  Wesen 
Dod  ihrem  Charakter  nach  feige  nnd  gemeine  Menschen.  Man 
ki)^  über  die  Gefahren  des  Vaterlandes;  man  klagt  über  die 
Eratedrigung  der  National-Versammlung;  man  klagt  Über  die 
Sdiwädie  der  patriotischen  Gesellschaften  und  die  Auflösung, 
der  sie  nächstens  ausgesetzt  sein  werden;  und  durch  wen?  — 
Wohlan!  Wollt  Ihr  das  Geheinuiiss,  diese  Menschen,  welche 
das  Volk  im  Schmutze  aufgelesen  bat,  nicht  mehr  zu  fürchten, 
kennen  lernen?  —  Die  Bürger  seien  nur,  was  sie  sein  sollen, 
weder  niedrig  noch  intrigant,  sie  seien  alle  entschlossen  zu 
sterilen.  Ihr  Hlrchtet  vielleicht  schon  die  Aufl&sung  der  paCrio- 
tisdieD  Gesellschaften!  Ich  fordere  dagegen  die  Feuillans, 
die  Arötokraten  der  National-Versammlung  und  der  geheimen 
Versammlungsorte  der  Verschworenen  heraus,  es  nur  zu 
Wagen,  ein  solches  Gesetz  zu  geben.  Was  ist  nun  also  das 
Besultat  von   dem   Allen?    Dass  die  Berathung,  welche  Euch 

•)    Hiat  parlem.  Bd.  XIII.  S.  237. 
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jetzt  bescbfiftiget,  Eurer  unwürdig  ist.  V'erschliesst  dieses  Hei- 
ligthum  der  Niederträchtigkeit  und  der  Inb^igue,  und  Ihr  wer- 
det unbesiegbar  sein.  Die  unbestechliche  Tugend  der  Bürger, 
das  GefQhl  des  allgemeinen  Interesses,  das  sind  die  Mittel, 
wodurch  Ihr  Euch  des  Triumphes  versichern  sollt.  Straft  da- 
her immerhin  alle  Anzeigen,  welche  Euch  Eure  Feinde  von 
einer  furchU>aren  Seite  zeigen,  mit  Verachtung.  Ihr  bittet 
gleich  zur  Tagesordnung  übergehen  sollen,  und  das  ist  es, 
was  ich  jetzt  von  Euch  verlange."  *) 

Nach  solclien  Vorgängen  war  das  Schicksal  der  Motion 
der  Feuillans  leicht  vorauszusehen.  Da  sich  zu  ihrer  Durch- 
führung die  Unabhängigen  mit  den  Feuillans  vereinigt 
hatten,  so  wurde  sie  zwar  von  dem  Antragsteller,  Mouysset 
mit  Namen,  sogleich  im  Auftrage  von  300  Mitgliedern  einge- 
bracht. Allein  durch  die  Jakobiner  von  allen  Seiten  ange- 
grifTen,  wurde  sie  nach  sechsslQndigen ,  äusserst  stürmischen 
Verhandlungen,  wobei  das  Bedenkliche  und  selbst  Gefährliche 
derselben  deutlich  genug  hevausgeboben  wurde,  von  ihren  eige- 
nen Urhebern  zurQckgenommen  und  kam  später  nie  wieder 
zur  Sprache.  ")  Tags  darauf  beschloss  der  Klub  der  Jako- 
biner, die  Namen  Derer,  welche  fQr  oder  gegen  den  Vor- 
schlag gesprochen  hätten,  in  einer  besondem  Liste  drucken  zu 
lassen,  damit  man  seine  Feinde  und  seine  Freunde  besser  keii- 

Seitdem  waren  die  Feuillans  mit  ihren  Angriffen  auf 
die  Jakobiner  fast  ausschliesslich  an  die  Presse  verwiesen. 
Merkwürdiger  Weise  waren  es  vorzifglich  die  Journale  der 
Girondisten,  welche  auf  diesem  Terrain  de»  hinge woifenen 
Fehdehandschuh  aufhoben.     Die  Bergpartei  de»  Jakobi- 


•)    Daselbst  S.  271. 

")   Daselbst,  S.  239—246,   befinden  sich  die  Verhandlungea 
Busfaiirlirli. 

"•)  Daselbst  S.  271. 
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□  er-Elubs  hielt  es  entweder  unter  ihrer  Würde  oder  nicht 
der  Mühe  werth,  für  jetzt  diesen  Federiumpf  noch  weifer 
durdKufechten.  In  ihren  BIitl«m  wird  von  jetzt  an  der 
Feaillans  kaum  mehr  gedacht.  Brissots  „Patriote  fraii- 
cais,"  der  „Courrier"  von  Gorsas,  imd  die  „Aonales  patrioti- 
qnee"  von  Mercier  und  Carra  sind  fast  die  einzigen  Jour- 
nale, welche  die  Angriffe  der  Feuillaos  erwiedem  und  abzu- 
schlagen suchen.  Die  Sache  der  Feuillans  fahrten  dage- 
gen namentlich  die  „Gazette  UDiverselle"  von  Cerisier,  der 
„Argus  patriotique"  von  Morande  und  der  „Logographe," 
woran  vorzQglich  aach  Barnave  und  die  Lameths  betheili- 
get waren.  *) 

Der  Grund  dieser  Erscheinung  lag  wohl  vornehmlich  mit 
dum,  dass  um  diese  Zeit  die  Spaltung,  welche  die  Jakobi- 
ner in  Girondisten  und  Bergpartei  trennte,  in  ihrem 
Klub  selbst  bereits  so  weit  gediehen  war,  dass  es  die  letztere 
fBr  weit  wichtiger  hielt,  die  ganze  Kraft  ihrer  Polemik  lieber 
gegen  diesen  mächtigem  Feind  zu  richten,  als  sie  nutzlos  noch 
linger  an  den  Feuillans  zu  vergeuden,  deren  Niederlage 
ihnen  nun  doch  als  gesichert  und  entschieden  galt.  Denn  im  Klub 
wlbst  war  diese  Bergpartei  vorerst  noch  in  der  Minorität; 
sc  suchte  und  fand  4hre  Stützen  zunfichst  ausserhalb  dessel- 
beo,  in  dem  Klub  der  Cordeliers.,  dessen  Mitglieder 
ümmtliclt  auch  Jakobiner  waren,  in  den  patriotischen  Ge- 
»ellsGh&flen  der  niederen  Sphären  und  in  der  Masse  des  Vol- 
kes aberbanpt.  Wir  kommen  indessen  auf  diese  Partei -Ver- 
hillflisse  weiter  unten  zurfick  und  behalten  hier  fOr  jetzt  nur 
den  Kampf  im  Auge,  welcher  die  Feuillans  nach  und  nach 
vollends  ihrem  gänzlichen  Ruin  enlgegenfilhrte. 

Ein  Brief  P^tion's  an  Buzot,  welcher  um  diese  Zeit 
(am  10.  Februar)  durch  den  „Patriote  frangab"  allgemein  be- 
kannt wurde,  ist  in  diesem  Kampfe  von  besonderem  Interesse, 

*)   Daselbst  S.  175. 

n.  9 
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weil  er  als  ein  erstes  Manifest  der  Partei  der  Girondisten 
gellen  knnn,  la  (reichem  einer  der  Hauptpunkte,  der  sie  tod 
ilrn  Feiiillons  schied,  schärfer  faen'orgehohen  war,  als  man 
es  bisher  sonstwo  getlian  hatte.  Die  Peuillana  glaubten, 
ilass  das  Heil  der  Revolution  von  einer  Vereiaiguog  des 
.Mittelstandes,  der  Bourgeoisie,  mit  den  privilegir- 
tcn  Klassen  gegen  das  Volk  abhSnge,  wShrend  dagegen 
die  Gironilisten  eine  Voreinigung  mit  dem  Volke  ge- 
gen die  Pi'ivilngirten  als  das  sicherste  Mittel  zur  Durch- 
luhning  der  Revolution  in  ihrem  Sinne  beti'achtet  wisaen  woll- 
ten. Diis  war  der  Unmdgedaiike  der  Klage,  weiche  Petion 
in  jenem  Sehreiben  darüber  führte,  dass  der  BQrgerstand  der 
Revolution  nicht  mehr  so  ergehen  xn  sein  scheine,  wie  früher. 
„Der  Bürge «"Ntand,"  Sussei'te  -er  in  diesem  Sinne,  „diese 
zflhlreiche  und  wohlhabende  Klasse,  trennt  sich  vom  Volke, 
sie  will  sieh  über  dasselbe  stellen;  sie  glaubt  mit  dem  Adel, 
welcher  sie  verachtet,  und  nur  den  gflnstigen  Augenblick  ab- 
wartet, um  ihn  zu  ei-niedrigen,  auf  gleicher  Linie  zu  stehen 

fiiiid  es  niebt  etwa  die  Privilegirten ,  welche  uns  den  Kri^ 
erklären?  —  Der  Bürgerstand  muss  in  der  That  sehr  verblen- 
det sein ,  weim  er  eine  so  offen  da  liegende  Wahrheit  nicht 
einsehen  sollte;  er  muss  sehr  unverständig  sein,  dass  er  nicht 

mit  dem   A'olkc    gemeinschaftliche   Sache    macht Der 

Itilgcrstand  und  das  Volk  haben  vereint  die  Revolution  ge- 
inncht;  ihre  Vereinigung  ist  allein  im  Stande,  sie  zu  erhalten. 
Diese  Wahrheit  ist  sehr  einfach;  und.  eben  deshalb  winl  sie 
nicht  beaebtel.  Man  spricht  von  Aristokraten,  von  Ministeriel- 
len, von  Royalistcn,  von  Republikanern,  von  Jakobiaeni,  von 
.Feuilhiiis ;  der  Geist  vei-wirrt  sicli  in  allen  diesen  Benennun- 
gen,   IT   weisK    nicht   an  welche    Idee    er    sieh  halten  soll  und 

^-ei'irrl  sich In  Wahrheit  existiren    nuir    zwei    Parteien, 

iintl  7.w!\v  ilieselben,  die  zur  Zeit  der  Revolution  vorhanden 
waren;  die  eine  will  die  Revohilion,  und  das  ist  die,  welche 
sie  gemaeilf  hat;  die  andere  will   sie  nicht,  und  diese  wider- 
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MBt  sich  ihr Es  ist  datier  Zeit,  dass  der  cb-itte  SUad 

(titrs-Sal)  die  Aiigeo   öSne,  dass  er  zusammenhalte,  wenn  n 

nicht  vernichtet  sein  will Wir  dürfen  blos  ein  Fejilge- 

Dchrei  haben:  Vereinigung  des  Bürgcrstnndes  und 
des  Volkes,  oder,  wenn  man  das-licber  will:  Einigkeit 
des  dritten  Standes  und  des  Volkes."  •)' 

Die  Feuillans  erhoben  in  ihren  Blättern  Qber  diese 
„Verläumdung  des  Volkes"  natürlich  ein  gewaltiges  Geschrei. 
iiMScht^i  sidi  doch,"  rief  Cerisier  in  der  „Gazette  univer- 
Keile"  aus,  „die  geheimen  Aufwiegler  eines  Thciles  des  Volkes 
nicht  läuschen:  sind  sie  wirklich  sicher,  <lass  sie  im  Stande 
sind,  die  Wulh  (Peffervesamce)  zu  leiten,  welche  sie  hervor- 
rufen? —  Möcbteo  sie  docli  hingehen,  um  sich  io  der  Tragö- 
die: Cajus  GrachuB  belehren  zu  lassen.  Man  sagt,  dass 
bei  dem  Anblicke  des  blutigea  Leichnams  dieses  Tribuns,  des 
Opfers  seiner  angeblichen  Hingebung  ffir  das  Volk,  mehrere 
Zuschauer  von  uDwillküIu-licliem  Zittern  ergriffen  wurden,  unter 
Andeni  die  Herren  Couthon,  Danton  und  Manuel."  ") 

Im  „Journal  de  Paris"  trat,  vorzfiglich  mit  auf  Veranlas- 
sung des  Schreibens  des  Maires  F^tion,  neben  de  Fange 
«od  Roucher,  einer  der  ausgezeichnetsten  Dichter  und  Pro- 
nisten der  RevolulioDszeit,  Andre  Chenier,  als  entschieden- 
ster  Gegner  der  Girondisten  und  des  Jakobiner-Klubs 
aof.  Ein  fSnnliches  Manifest,  welches  er  in  diesem  Journale 
am  26.  Februar  gegen  die  Jakobiner  unter  dem  Titel:  ,fie 
la  cmue  des  dätordres  ipix  IrottbUnt  la  I^cmce  ef  emptdient  fäa- 
bluternent  de  la  Uherti"  bekannt  machte,  gehört  zu  den  merk- 
würdigsten AkCenslücken  des  ganzen  Streites,  und  erregte  in 
der  Zeit  selbst  grosses  Aufsehen.  Die  Charakteristik  des  Ja- 
kobiner-Klubs,   welche    hier    gegeben    wird,     ist    ebenso 


■)   Hist.  parlem.  Bd.  XHI.  S.  176— Jäl). 
••)    Daseibat,  Ü.  18ft  ■'; 
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treffend,  als  pikant,  und  mag  deübalb,  wenigstens  auszugsweise, 
hier  ihren  Platz  finden. 

„Es  bestellt,"  beisst  es  <1a  unter  Anderm ,  „eu  Paris  ein 
zablreicher  \'ereio,  welcher  häufige  Vcrsanunlungen  halt,  Allen, 
welche  Patrioten  sind  oder  dafOr  gelten,  offensteht  und  immer 
von  sichtbaren  'oder  unsichtbaren  Oberhäuptern  regiert  wird, 
die  bäi]%  wechseln  und  sich  gegenseitig  ta  Grunde  richten, 
aber  alle  nur  einen  Zweck  haben,  den,  zu  herrschen,  und 
.sämnitlicb  von  einem  Geiste  beseelt  sind,  dem,  durch  alle  Mit- 
tel zu  lierrschea.  Da  diese  Gesellschaft  sich  in  ebem  Augen- 
blicke gebildet  hat,  wo  die  Freiheit,  obgleich  ihr  Sieg  nicht 
mehr  ungewiss  war,  doch  noch  nidit  genug  befestigt  schien, 
so  zog  sie  noibwendig  eine  grosse  Zahl  beunruhigter  und  von 
glühender  Liebe  fQr  die  gute  Sache  erfüllter  Bürger  an.  EUn 
guter  Theil  hatte  mehr  Eifer,  als  Einsichten.  Mit  ihnen 
schlichen  sich  viel  Heuchler,  viel  v^-schuldete  Menschen  ohne 
Erwerbszweig  ein,  welche,  arm  aus  Faulheit,  nur  darauf  sahen, 
was  -von  irgend  einer  Veränderung  der  Dinge  zu  hoffen  sd. 
Mehrere  gcrechtigkeits!  lebende  und  einsichtsvolle  Männer, 
welche  wohl  wissen,  doss  in  einem  gut  verwalteten  Staate  nicht 
alle  BSrger  die  Sffcntlichen,  aber  alle  ilire  eigenen  Angelegen- 
heiten zu  besorgen  haben,  sind  seitdem  aus  der  Gesellscbaft 
ausgetreten.  Davon  ist  nun  die  Folge,  dass  dieser  Verein  zum 
grossen  Theile  besteht  aus  einigen  gewandten  Spielern,  welche 
die  GlückswQrfe  benutzen,  einigen  andern  untergeordneten,  In- 
triganten, bei  welchen  Habsucht  und  die  Gewohnheit,  Schledi- 
tigkeiten  auszuüben,  die  Stelle  des  Geistes  vertritt,  und  einer 
grossen  Anzahl  ehrlicher,  aber  unwissender  und  besclir&nkter 
Müssiggäager,  welche  zwar  unfähig  sind,  selbst  schlechte  Ab- 
sichten zti  hegen,  aber  desto  melir  Fähigkeiten  besitzen,  ohne 
es  zu  wissen,  ilen  Zwecken  Anderer  zu  dienen." 

Nachdem  er  hierauf  einige  Worte  Über  die  Filialge- 
sellschaften gesagt,  und  ihr  Verhlltniss  zu  dem  Klub  der 
Hauptstadt  mit  dem  des  Römischen  Stuhles  zu  den  Ccmgrega- 
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üooen  der  M5ncfae  verglichen  hat,  fUhrt  er  fort:  „Diese  Con- 
gregatinn  ward  vor  zwei  Jahren  von  sehr  populären  Männern 
auggedicht  und  ins  Leben  gerufen,  welche  recht  wohl  einsahen, 
das9  es  ein  Mittel  wSre,  |ihre  Macht  zu  vermehren  und  sich 
,  ihre  PopularitSt  auf  ersi)riesEliche  Weise  zu  Nutze  zu  machen, 
aber  nicht  begreifen  konnten,  wie  furchtbar  und  gefährlich  ein 
solches  Instrument  sei.  So.  lange  sie  jene  Filialgeseilschafteu 
regierten,  erschienen  ihnen  alle  üire  IrrChQmer  bewunderns- 
würdig; seitdem  sie  aber  selbst  durch  die  Mine  vernichtet 
worden  sind,  welche  sie  anger.Qudet  hatten,  verabscheuen  sie 
Ausschweifungen,  welche  ihnen  keinen  Nutzen  mehr  bringen; 
und  indem  sie,  ohne  weiser  zu  sein,  mehr  Wahrheit  sagen, 
ichliessen  sie  sich  an -die  rechtlichen  Leute  an,  um  ihr  ehema- 
liges Meisterstilck  zu  verfluchen;  aber  die  rechtlichen  Leute 
wollen  sich  ihnen  nicht  anschlicssen. 

„Diese  Gesetlschanen  berathen  sich  vor  einem  Auditorium, 
welches  ihre  Stärke  ausmacht;  und  wenn  man  bedenkt,  dass 
Leute,  welche  ihren  Geschäflen  nachgehen,  nicht«  von  ihren 
Angelegenheiten  vernachlässigen,  um  Zeugen  der  Verhandlun- 
gen eines  Klubs  zu  sein,  dass  aufgeklärte  MSnnei-  das  Rtill- 
schweigen  des  Kabinets  oder  eine  ruhige  Unterhaltung,  keines- 
wegs aber  den  Tumult  und  das  Geschrei  jener  lärmenden  Zu- 
samnienkQone  suchen,  so  kann  man  leicht  beurtheilen,  aus 
wekhen  Bestandtheilen  dieses  Auditorium  in  der  Begel  zusam- 
mengesetzt sein  muss.  Man  kann  dann  zugleich  auch-siih 
vorstellen,  welche  Sprache  geeignet  sein  muss,  sich''deisea 
Wohlwollen  zu  versichern.  Mit  einer  einfachen  Zweideutigkot 
liat  man  Alles  gemacht.  Da  die  Constitutibn  auf 'Her'  eviiig^n 
Wahrheit  „Souveränetät  des  Volkes"  beruht, 'sollnrauohde 
man  deo  Tribflnen  des  Klubs  nur  einHureden>  sie  seiefn  dals 
Volk.  Diese  Definition  ist  heinahe  altgemein  von'  den  FUblil 
listen  angenommeir,  web^e'ane  det^  Z«dtnngssc6reih«rei "eU 
Handweric  machen:  '  Und  'daher'  kommt  es  'eben,''dBSB  ^nafa 
önige    hundert  MQssiggänger,    welche    in   einem 'OwVab'iidU' 
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einem  Theater  zusainraengelaiifen  sind,  oder  einige  Banditeo- 
baufen,  welche  die  Kauftäden  ausplündern,  unverschämter 
Weise  Volk  nennt;  denn  nie  liaben  die  Qberniathigsfeu 
Despoten  von  den  gierigsten  Höflingen  gemeineren  und  ekel- 
hafteren Weihraucii  erhalten ,  als  die  unreine  Schmeichelei  ist, 
womit  zwei  oder  dreitausend  Usurpatoren  der  8ouveränetät 
der  Nation  Tag  für  Tag  von  den.  ScIirifUtellem  und  Rednern 
jener  GcBcllschanen  betäubt  werden,  welche  Frankreich  in  Be- 
wegung setzen 

„Hier  werden  tSglich  Gesinnungen  und  selbst  Grundsätze 
ausgesprochen,  welche  jedes  Veimögen,  jedes  Eigenlhum  be- 
drohen. Unter  der  Benennung  von  Wu<^er  und  Monopol 
macht  man  Industrie  und  Handel  zum  Verbrechen.  Jeder 
Reiche  gilt  dort  für  einen  Feind  des  Gemeinwesens.  Ehrgeiz 
und  Habsucht  schonen  weder  Ehre,  noch  guten  Ruf;  der  ge- 
bSssigste  Verdaclit ,  die  frcelisle  \'er]eumdung  hctsst  Freiheit 
der  Meinungen.  Wer  eine  Anklage  durch  Beweise  erhäiiet 
wissen  will,  ist  ein  verdächtiger  Mensch,  ein  Feind  des  Volkes. 
Hier  findet  jede  Abgeschmacktlieit  ihre  Bewunderer,  voratisge- 
setzt,  dass  sie  auf  Mord  ausgeht;  jede  Lüge  wird  mit  Freuden 
angenommen,  wenn  sie  nur  empörend  ist.  Frauen  laufen 
bin,  um  die  Zuckungen  einer  blutdürstigen  Tollheit  zu  be- 
klatschen  

„Hier  vertheilt  man  die  Diplome  des  Patriotismus.  Alle 
Mitglieder,  alle  Freunde  dieser  Congregationen  sind  gute  Bür- 
ger, alle  Andern  sind  Verrallier.  Schon  die  Aufnahme  in  die- 
ses Corps  wäscht,  wie  die  Taufe  Konstantins,  alle  Verbrechen 

ab,  löscht  Blut  und  Mord  aus Diese  Gesellschaften  biU 

den,  indem  sie  sidi  sämmüich  bei  den  Händen  fassen,  eine 
Art  elektrische  Kette  um  Frankreich.  In  demselben  Augen- 
bli(&  gerathen  sie  sämmtlich  in  allen  Winkeln  des  Reichee  iu 
Bewegung,  erheben  sie  dasselbe  Geschrei,  geben  sie  denselben 
Anstoes,  welchen  vorauszuseheu  ihnen ,  freilich  keine  grosse 
Mühe  kosl«Ie," 
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In  diesem  Tone  rügt  daoa  Cheiiier  voritügUdi  uucli  dun 
verhiognüs vollen  Kinfluss  der  Jakobiner  &uf  die  Wnhlcii,  die 
Vernaltuog,  die  Gerichte,  die  Armee,  welcher  die  RLgitriing 
in  eine  schaudererregende  Unlhäügkeil  versnUu:;  sie  scitn  es 
vorzüglich,  die  Frankreich  in  das  Chaos  gestürzt,  welches  man 
jetzt  beklage,  und  auE  dem  man  sich  nicht  hiiaus winden  köonc; 
tm  SchlusGe  geht  er  dann  zu  dem  Briefe  Pelioii'»  übet', 
welchen  wir  bereits  erwähnt  babeii  und  der,  wie  ge»u^), 
den  Hauptgedanken  durchzufahren  suchte,  dass  der  Büiger- 
sland  der  Revolution  nicht  mehr  so  ergeben 'sei,  als  früher. 
Nach  seiner,  Chinier's,  Meinung  sei  das  Ucbel  gar  nicht 
hier  zu  suchen;  sondern  um  zu  erfahren,  woher  diese  „uu- 
glaubliche  Sdilaffbcit  in  allen  Tbeilen  der  Regierung,  Jener 
Schrecken  der  Guten  und  jene  Kühuheit  der  Büscu"  koiiuue, 
dürfe  man  nur  seine  Augen  auf  jene  Gesellschaften  richten, 
wo  ein  unendlich  kleiner  Theil  der  Franzosen  wie  die  gi-usse 
Masse  erscheine,  weil  sie  vereinigt  seien,  und  schreien.  „Üeun 
eine  VergleichuDg  ihres  Einflusses  und  ihrer  Organisation  mit 
den  Ideen ,  welche  man  sich  von  einem  freien  und  wohlgcoi'd- 
aelen  Staat  macht,  muss  Jeden  zu  dem  Schlüsse  führen,  dass 
es  absolut  unmöglich  ist,  neben  Solchen  Gesell- 
schaften eine  Regierung  zu  begründen  und  ins  Le- 
ben zu  rufen,  dass  diese  Klubs  der  Freiheil  vur- 
hiagnissvoll  sind  und  sein  werden,  dass  sie  die  Con- 
Mitution  vemiciilen  werden,  dass  dieHorde  der  Besist-i-nen  7.11 
Koblenz  keine  sicherem  Hfilfsvölkcr  ^at,  dass  ihre  Auslilgung 
das  eionge  Mittet  ist,  den  Leiden  Frankreichs  ein  Ende  zu 
machen,  und  dass  der  Tag  ihies  Todes  ein  Fesltag  allgciuci- 
ner  Freude  sein  wird.  Ueberall  schreien'sie,  dass  das  Va- 
terland in  Gefahr  ist.  Das  ist  unglücklicher  Weise  wahr, 
und  wird  wahr  sein,  so  lange  sie  bestehen  werden.'  ') 


D,,r.=^ihy  Google 


136  Die  Jakobiner  und 

Dci'gleu-hen  Reden,  gut  gemeint  und  im  Grunde  wahr, 
verloren  sich  damals  bereits  in  der  Lufl  und  konnten  keiner 
Partei  weder  Eintrag  thun,  noch  Nutzen  bringen.  Die  Jour- 
nale der  Bergpartei  im  Jakobiner-Klub,  gegen  welche 
der  Angriff  vorzüglich  mit  gerichtet  war,  nahmen,  ihrem  Sy- 
steme getreu,  gar  keine  Notiz  davon;  selbst  die  Biälter  der 
Girondisten  beobachteten  darüber  beinahe  vollkommenes 
Stillschweigen;  und  die  Zeiten,  wo  der  Hof  oder  selbst  die 
Feuillans  aus  ihnen  h&tlen  Vortheil  ziehen  kSnnen,  waren 
längst  vorOber.  Ueberhaupt  nutzte  sich  die  Polemik  der 
Feuillans  theils  an  solchen  Allgemeinheiten,  welche  kein 
Ziel  mehr  halten,  theils  an  Persönlichkeiten,  welchen  die  allge- 
meinere Tendenz  fehlte,  gar  bald  ab.  Namentlich  war  Bris- 
Kot  lange  Zeit  das  Stichblatt  ihrer  Angriffe  und  ihres  Witzes; 
und  als  man  sich  einmal  ülier  seine  gegenwSrligc  Stellimg  er- 
schöpft hatte,  kam  man  sogar  auf  den  unglQcklichcn  Gedanken, 
seine  alten  litterariscben  Sünden  wieder  zur  Sprache  zu  brin- 
gen, welche  längst  der  Veigessenheit  anheim  gefallen  waren.  *) 

Auch  bei  dieser  höchst  unerquicklichen  und  unfnichlbaren 
Polemik,  virelche  filr  die  Sache  des  Jakobiner-Klubs,  weil 
ihn  dergleichen  persönliche  Ausfälle  gar  nicht  berührten,  sehr 
gleichgültig  war,  führte  Audri  Chenier  im  „Journal  de 
Paris"  noch  oft  das  Wort.     Man  hat  bei  dieser  Gelegenheit 


*)  DaselbBt.  S.  430-^439.  Unter  Andern  brachte  damals,  am 
6.  Mftrz,  das  „Journal  de  Paria"  einen  langen  Artikel:  „De  ia 
doetritie  de  J.  P.  Brittot  tiar  U»  droit*  de  fhomme,"  in  welchem 
dessen  Ansichten  über  Eigcnthuni  und  Diebstahl,  wie  er  sie  in 
dner  bereits  im  Jahre  1782  erschienenen  Abhandlung  dii^Iegt  hatte, 
einer  harten  und  scharfen  Kritik  unterworfen  wurden.  Eben  so 
wurde  eine  andere  Schrift  Brissot's  aus  dem  Jahre  1780,  welche 
der  Beantwortung  der  Frage  gewidmet  war:  „Qaets  eonl  les  moyena 
dt  privtnir  Ui  rriiaetf"  —  und  die  von  der  Akademie  zu  ChiJons- 
anr- Marne  als  Freissehriil  gekrönt  worden  war,  wieder  liervorgezo- 
gen  und  von  dem  Standpunkte  der  Feuillans  aus  zerlegt. 
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ämnt  aufmerksam  gemacht,  wie  der  zersetzende  Geist  der 
Rerolulion  auch  auf  die  inoigsten  FsmilienverhältDisse  ein- 
wirkte. Das  Dichterpa&r  der  beiden.  Cheniers  giebt  davon 
ein  meriiffürdiges  Beispiel.  Denn  während  Andr^  im  ^our- 
na]  de  Paris"  die  Jakobiner  mit  aller  Kraft  seines  Talentes 
bekimpRe,  (rat  sein  Bruder,  Marie- Joseph,  in  dem  „Moni-  ' 
leur"  als  einer  ihrer  feurigsten  Vertheidiger  auf  und  widmete 
der  Veriierrhchung  ihrer  Grundsätze  die  glühendsten  Einge- 
bungen seiner  patriotischen  Muse.  Er  hielt  es  selbst  für 
nötltig,  um  in  Betreff  des  oben  mitgetheilten  Artikels  seines 
Bruders  gegen  die  Jakobiner '  etwaiger  Verwef^selung  vor- 
lubeugen,  in  einem  an  das  „Journal  de  Paris"  gerichleten 
Schreiben  sich  von  jeder  Theilnahme  an  demselben  f5rmUch 
loszusagen,  und  dabei  zu  erklären,  dass  jener  Artikel  eine  der 
seiaigea  gerade  entgegengesetzte  Meinung  entwickele,  und  dass 
er  sich  stets  eine  Ehre  daraus  machen  werde,  Mitglied  der 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Constitution  zu  sein, 
welche  im  Jakobiner-Kloster  zu  Paris  ihre  Sitzungen 
halte.  Die  Feindschaft  der  Brüder  steigerte  sich  im  Interesse 
ihrer  Parteien  bald  bis  zu  unversöhnlichem  Hasse.  *^  Marie- 
Joseph  Chenier  war  der  Tyrtäiis  der  Jakobiner.  Der 
Frdheit,  der  Gleichheit  waren  seine  begeisternden  Hymnen  ge- 
widmet, und  einer  der  populärsten,  .  der  erschütterndsten 
Schlachtgesänge,  weicher  die  Armeen  der  Revolution  zu  tau- 
send Kämpfen  geführt  hat,  und  der,  gleich  der  „Marseillaise," 
noch  in  unseren  Zeiten  widerhallt«,  der  „Chsnt  du  depart"  war 
Kin  Werk.  ") 

*)  Daselbst  S.  237.  —  BsAULiEn  Essais  historiques  etc. 
Bd.  ni.  S.  166:  „Enfin  leg  deur  fr^e»  f'aiiaquaient  direefemtnt  et 
indiTtebment  pour  FinUrSf  de  la  ttele.  M.  Andr  f  Ckinier  ddiumcail 
la  Jaeobirt*  et  leurt  agene  comme  une  horde  d'imbA^Ua  ou  de  fri- 
poiu,  d  M.  Jäarie-Joteph  temblait  tt  multiplier  pour  Hre  tout-ä- 
la-Joit  che/ et  aotdat  dani  lean  cohoHts." 

**)   Als    Probe   dieser   if%'olutionSren    Poesie    der    Jakobiner 
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Indessen  n&hete  sieb  der  Kampf  des  FeuillBntiBmus 
gegen  den  J&kobinismus  dem  Stadium  seiner  endlichen 
Entwicketung ,  welche  nur  der  Untergang  des  ersteren  sein 
konnte.  Ein  eben  so  verzweifelter  als  obiiniSchtlger  Versuch, 
den  Jakobinern  eine  Niederlage  beizubringen,  wurde  vob 
Seilen  der  Feuitlaos  z.  B.  noch  bei  Gelegenheit  des  Festes 
gemacht,  welches  im  April  zu  Ehren  jener  einundvierzig 
Schweizer  vom  Regimeote  Chäteau-Vieux  veranstaltet  wurde, 
welche  nach  den  unglückseligen  Auftritten  zu  Nancy,  im 
August  1790,  als  Aufruhrer  zu  den  Galeeren  verdammt,  dann 
aber  auf  Betrieb  der  Jakobiner  und  durch  Vernüttelung  der 
National  -  Versammlung  wieder  freigelassen  worden  waren.  Die 
Sache  hatte  den  Jakobiner-Klub  schon  in  den, letzten  Mo- 
naten des  Jahres  1791  lebhaft  beschäftiget;  unter  seinem  Ein- 
flüsse war  bereits  am  31.  Dezember  in  der  National -Ve: 


mögen  hier  einige  atrophen  aus  einer  Hymne  an  die   „Egalite" 
stehen,  welche  Marie-Joseph  Ciii^nier  im  Juni  1792  dichtete: 
.   „EgaliH  douct  et  irruthaatf, 

Sur  qui  reposent  not  deelint, 

Ceti  aujourdhui  que  Poii  te  chanU 

Parmi  It»  jeta  et  lee  fettint. 


„  Tu  hritat  det  feri  taeriUgtt 
Det  peaplet  ta  conquit  les  droilt; 
Tv  dUrSndt  tet  primUga; 
Ta  fit  naUre  et  rigner  ie»  loit. 


„Brandt  to  Iwmiire  infinie, 

Attre  briUant  et  bien/aiteur; 

Des  rayant  de  la  tyrannie 

Tu  d^lruii  l'eclat  impotleur." 
Marie-Jo80pfe,Chcnier,  geboren  1764,   war  Mitglied  dos  Natio- 
nal-Convents^  uad. später  des  Rathes  der  Fünfhundert  und  des  Tri- 
bunats.     Er   starb    erst    am    10.  JanMr  1811.     —     Uallois   a.  a.  0. 
Bd.  U.  S.  5(Ö— 5ia  ^ 
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hiDg  das  Dekret  durchgegangen,  dass  jene  einundvieraig  Ver- 
uitheilten  der  hei  Gelegenheit  der  Annshme  der  Constilutioo 
erliJseaeD  Amocstie  mit  theilhafUg  und  sofort  in  Fi'eibeit  ge> 
E«tzt  werden  sollten,  *) 

Hiennit  war  den  Jakobinern  aber  Doch  nicht  genug  ge- 
thin.  Die  ganze  Angelegenheit  sollte  zu  einer  eklatanten  Par- 
tei-Demonstration benulxt  werden.  Sie  wollten  jene  Schweizer 
ab  Mäftjrer  der  Freiheit  und  Opfer  des  Despotismus  gefeiert 
wissen,  während  die  FeutUans  „diese  Apotheose  der  Galee* 
rensklaven"  mit  der  grössten  Erbitterung  ins  Gemeine  herab- 
zuziehen und  zu  hintertreiben  suchten.  Die  HartnSckigkeit  der 
Jakobiner  in  dieser  Beziehung  wurde  noch  durch  den  Um- 
stand gesteigert,  dass  das  Kfinisftrium,  unter  dem  Einflüsse 
der  Feuillans,  Anstand  zu  nehmen  schien,  das  betrefiende 
Dekret  der  National  -Versammlung  zu  bestätigen  und  zur 
Ausfnhrung  zu  bringen.  Erst  nachdem  es  wegen  dieser 
Zögerung  im  Jakobiner  -  Klub  zu  sehr  heftigen  Erklä- 
rungen gekommen  war,  erfolgte  am  12.  Februar  1792  die 
Sandion  des  Dekretes.  „Der  Moment  ist  gekommen,"  rief 
Manuel  noch  an  demselben  Abende  im  Jakobiner-Klub 
aus,  „wo  es  durchaus  nothwendig  ist,  dass  ein  Mensch  zum 
Heile  Aller  umkomme,  und  dieser  Mensch  muss  ein  Mi- 
nister sein.  Sie  scheinen  mir  alle  so  schuldbeladen  zu  sein, 
dass  ich  die  feste  Ucberzeugung  habe,  die  National -Versamm- 
lung wOrde  sich  weit  weniger  schuldig  machen,  als  sie,  wenn 
üie  dieselben  das  Loos  ziehen  liesse,  um  einen  von  ihnen  auf 
das  Schaffot  zu  schicken."  —  „Alle,  alle!"  ertönte  es  da  so- 
gleich von  den  Tribünen;  —  und  noch  an  demselben  Abend 
wurde,  wie  gesagt,  das  Dekret  sanctionirt.  **> 

Seitdem  war  das  Fest,  wodurch  die  Jakobiner  die  Frei- 
lassung dieser  Schweizer-Soldaten  verherrlicht  wissen  wollten, 

*)    Hiat.  parlem.   Bd.  XII.  S.  272-276. 
")  Hist.  parlem.  Bd.  XIU,  S.  267. 
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das  Terrain,  worauf  die  erbittertete  und  gehSssigst«  Polemik 
beider  Parteien  den  freiesten  Spielraum  fand.  Sie  verlor  ot- 
tOrlich,  wie  es  uiclit  anders  sein  konnte,  ihren  eigendidien  Ge- 
genstand bald  aus  den  Augen  und  gerietb  sowohl  in  der 
Presse,  wie  auf  den  Tribünen  der  National -Versammlung  und 
des  Jakobiner-Klubs  auf  das  Gebiet  der  Prinzipien  und 
Persönlichkeiten,  wo  es  freilich  immer  schwer  ist,  die  gehö- 
rige Gränze  der  Missigung  einzuhalten.  Die  Fenillans  waren 
jedenfalls  der  gereiztere  Theil  und  wurden  täglich  k&hner 
durch  die  Hoffnung  des  Sieges.  Denn  allerdings  hatten  sie 
Anfangs  den  Gcneralstab  der  Nattonalgarde,  das  Direktorium 
des  Departements  von  Parts  und  selbst  die  MajoritSt  des 
Rathes  der  Kommune,  au(*ihrer  Seite,  welche  sie  säuimtlich 
gegen  das  beabsichtigte  Fest  einzunehmen  wussten.  Die  ge- 
wandtesten Federn  der  Feuillans,  Roucher,  Oheron, 
Gudin,  D.upont  de  Nemours  und  vor  Allen  Andre  Che- 
nier,  filhiten  auch  in  dieser  letzten  bedeutenderen  Fehde  für 
ilire  Partei  das  Wort,  während  Collot  d'Herbois,  welcher 
sich  gewiss ermassen  zum  Patron  der  verurtheilten  und  jetzt 
befreiten  Schweizer  aufgeworfen  hatte,  vorzüglich  die  Sache 
der  Jakobiner  vertrat  Namentlich  ward  eine  von  ihm  ver- 
fasste  Schrift:  „ha  vMU  sw  lea  aoidata  de  Chdieau -Vieux," 
welche  er  am  30.  Mirz  dem  Jakobiner-Klub  mitÜiellte,  die 
Zielscheibe  der  heftigsten  Angriffe  der  Feuillans,  welche 
dann  die  Agitation  von  der  andern  Seite  auf  eine  Höhe  trie- 
ben, die  selbst  Thätlichkeiten  und  blutige  Händel  zwischen  den 
Anhängern  beider  Parteien  befürchten  liess.  *) 

Auch  ein  Schreiben  Petions  „an  seine  Mitbürger,"  wo- 
durch er,  freilicli  immer  im  Interesse  der  Jakobiner,  die 
erhitzten  Geister  zu  beruhigen  suchte,  goss  nur  Oel  ius  Feuer 
und  gab  den  Aufhetzereien,  wodurch  man  namentlich  das  De- 
partement von  Paris  und  die  Munizipalität  zu  entzweien  suchte. 


•)   Daselbst  Bd.  XIV.  S.  62—78. 
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neue  Nahrung.  „Die  Geister  erbitzeo  sieb,  die  Leideoschaften 
geralhen  in  OShnuig,  die  Bürger  sind  unter  sich  zerfallen, 
Alles  scheint  bevorstehende  Unordnungen  anzudeuten,"  hiess 
M  darin.  „Man  will  einen  Festtag  in  einen  Trauertag  ver- 
wandeln; die  Feinde  des  allgemeinen  Besten  wünschen  sich 
GUdE,  aber  die  Freunde  des  Vaterlandes  und  des  Friedens 
werden  immer  zusammenhalten  und  die  Hoffnung  der  Intri- 
ganten wird  betreten  werden." 

„Ich  thStc  nnrecht,''  antwortete  Andre  Chinier  am 
Schlüsse  eines  langen  dag^en  gerichteten  Artikels  darauf, 
nwenn  ich  die  in  diesem  Schreiben  herrschende  Affeetation 
vergessen  wollte ,  alle  Diejenigen ,  welche  sich  gegen  die 
Schmach  dieses  Festes  (la  turpäude  de  cttte/äe)  erhoben  haben, 
als  R&nkescbmiede  und  Intriganten  zu  bezeichnen.  Mein 
Herr  Petion,  Intriganten  sind  Die,  welche  sich  den  In- 
teressen einer  Partei  widmen,  um  Beifall  und  WDrden  zu  er- 
langen; Intriganten  sind  Die,  welche  die  Gesetze  naidi 
dem  Willen  von  Leuten  beugen  oder  beugen  lassen,  gegen 
welche  sie  sich  verpäichtet  glauben;  Intriganten  sind  Die, 
welche  als  Öffentliche  Beamte  feig  den  Leidenschaften  der 
Menge  schmeicheln,  welche  herrscht  und  sie  herrschen  lässt, 
Die,  welche  muthige  BSrger,  welche  weder  herrschen  noch  an* 
deren  Gesetzen  gehorchen  wollen,  als  den  Gesetzen  selbst,  be- 
leidigen, veri)5hnen  und  Intriganten  nennen.  Das  sind  die 
wahren  Intriganten!"*) 

Noch  heftiger,  nodi  erbitterter  waren  die  Angriffe,  welche 
sieb  Petion  von  Dupont  de  Nemours  gefallen  lassen  musste, 
und  welche,  da  er  die  Antwort  nicht  schuldig  bleiben  wollte, 
diese  Polemik  bis  zum  Ekel  in  die  Länge  zogen.  '*) 

Die  Jakobiner  kümmerten  sidi  im  Ganten  wenig  darum, 
tmd    betrieben    die   Vorbereitungen    zum   Feste    mit   grosseih 

•)  Daselbst  S.  78-81. 
••)  Daselbst  8.  81-102. 
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Eifer.  Um  die  Kos(«n  zu  decken,  waren  Subscriptiönen  er- 
üfinet  worden.  Merkwürdigerweise  hatten  sich  daran  auch  der 
König  und  die  Königin  mit  einem  Beitrage  betheiUget.  Dan- 
ton tnig  im  Jakobiner-Klub  darauf  an,  dass  man  eine 
solche  Beisteuer  zu  diesem  patriolischen  Fest«  nicht  annehmen 
mOsne.  RobeHpierrc  aber  wies  diese  Verhöhnung  mit  der 
einfachen  Bemerkung  zurück,  „dass  Das,  was  die  Mitglieder 
der  königlichen  Familie  als  Individuen  thiten,  sie  gor  nicbia 
angebe,"  und  behielt  die  Majorität  für  sich.  ') 

ticstQtzt  auf  den  Wunsch  der  durch  ihre  Trabanten  be- 
arbeiteten Sectionen,  drangen  die  Jakobiner  am  Ende  auch 
bei  dem  Direktorium  des  Departements  von  Paris  und  bei  der 
Kommune  durcli.  Um  den  Widerstand,  welcher  von  dieser 
Seite,  unter  dem  Einflüsse  der  Feuillans,  noch  geleistet 
wurde,  etwas  zu  neutralisiren,  fasste  der  Klub  am  6.  AprU, 
auf  Tallicn's  Anregung,  den  Beschluss,  dass  das  Fest,  tun 
ihm'^  eine  allgemeinere  Bedeutung  zu  geben  und  alle  Parteien 
damit  auüzusühnen,  nicht  sowohl  den  einundvierzig  Schweizern 
gelten,  als  vielmehr  der  „Freiheit"  gewidmet  sein  sollte. 
Robespierre  ergriff  diese  Gelegenheit,  um  nochmals  einen 
der  Hauptvertreter  der  Feuillans,  Lafayette,  mit  seiner 
vernichtenden  Beredsamkeit  zu  Boden  zu  werfen.  „Sollt«  man 
wirklich,"  rief  er  aus,  als  man  Bouille  allein  als  den  Scliul- 
digen  bezeichnen  wollte,  „bei  einem  populären  Triumphe, 
welcher  der  Freiheit  und  ihren  Stützen  geweiht  sein  soll,  eine 
Inschrift  sehen,  die  Lafayette  freispräche;  wer  sollte  diesen 
Streich  gegen  einen  ohnmSehtigen  Feind  fiibrcn,  um  den  zu 
reiten.  Welcher  in  seinen  blutbefleckten  Händen  noch  die  Mittel 
hält,  unsere  Freiheit  hinzumorden."  Zugleich  setzte  er  es 
durch,  dass  eine  Petition  an  die  MunizipalitSc  gerichtet  werde, 
in  welcher  man  die  t'^ntferaung  der  im  SladUiause  aufgestellten 
BOsten  Lafayette's    und    Bailly's  verlange,    und  dass  die 

*)   Daselbst  Bd.  XUI.  S.  442. 
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fBr  das  Fest  vorgeschlagene  iDschrifl:    „BouäU  tetä  est  coupa- 
Ue,"  dahin  umgewandelt  w<>rde;    n^^et  tgraas  seuls  sorU  coupa- 

Am  9.  April  trafen  die  einundvieizig  Helden  des  Festes 
io  Fans  ein.  Noch  an  demselben  Tage  wurde  ihnen  in  dei* 
Nitional-Versomnilüng,  nach  heftigem  Widerstände  von  Seiten 
d«r  Feuillans,  welcher  die  ihnen  gQnstige  Majorilfit  auf 
16  Stimmen  (281  gegen  265)  henibbrachte,  die  Ehre  der 
Sitzung  gewährt.  Eine  gleiche  Ehre  wurde  ihnen  aucli  im 
Jaltobiner  -  Klub  zu  Theil.  Das  Fest  selbgt  fand  am 
15.  April  mit  grossem  Pompe  und  ohne  die  geringste  Stürung 
luf  dem  Marsfelde  >itatt.  Es  war  das  Siegesfest  des  Jakobi- 
nismus  über  den  Feuillantismus,  und  die  auf  Beschtuss 
des  Klubs  im  Sitzungssaale  der  Jakobiner  aufgehängten  Ket- 
ten der  Gefeierten  können  als  die  Trophflen  gelten,  welche 
dis  Andenken  dieses  Sieges  für  die  Zukunft  lebendig  erhalten 
sollten.  ")  Eine  geistreiche  Satyre,  welche  Andre  Chenier 
sm  Tage  des  Festes  im  „Joamal  de  Paris"  erscheinen  liess,"*) 


•)   Daselbst  Bd.  XIV.  S.  104—108. 
•■)   Daselbst  Bd.  XIV.  S.  110—12.^. 

*")  Wir  lassen  hier  diese  Satyre. als  Probe  feuillantistiecher 
Poesie  folgen,  wie  sie  die  Hist.  parlem.  a.  a.  O.  S.  118.  nach 
dem  „Journal  de  Paris"  niittheilt;  in  den  Werken  Chenier's  be- 
Gadet  sie  sich  nur  unvollständig.    Sie  lautet; 

Sahä,  diein  Triomphe!  enire  dans  noj  murailie», 

.  Rendt-nou«  et»  guerrCer»  illoilr/a 
Par  U  mag  de  Düille,  et  pur  le»  funiraiUu 

Dt  tant  de  Fraiifaie  mauttmrii. 
Jamai»  ritn  de  n  yrand  n'erniefKt  ton  enlr^e, 

Ni  quand  Comlm  de  MirtAeau 
8'achemina  Jadi*  «er«  la  voüfe  sacrA 

,Oit  la  gtoire  donite  un  UmAeau.  \ 

Iti'qiiand  Voltaire  mort  et  ta  cendrt  ixaaiie      a 
"'   Rentrirtnt  ata  murt  de  Pari», 
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und  die  Todtenfeier  zu  Ehren  des   in   einem  wegen  der  Ge- 
traide  -  Ausfuhr  enteUndenen  Auflaufe  zu  EUmpes  als  Vertbei- 

Vaütqatitr*  du  fanatitme  et  de  la  calonmie, 

ProKteme»  detxmt  m»  4crUs. 
Vn  »eid  joar  peiä  atttindrt  ä  taut  dt  rautmmA, 

Et  et  heau  jcmr  luira  bientöt! 
(7rst  ijuand  tu  conduiras  Jourdan  a  notre  amA 

Et  La  Facette  ä  lUchafaad. 
Quelle  rage  ä  CiAleTib: !  quei  deuiC  pour  toyts  ces  jtrinces ! 

Qfiij  partout  diffamant  not  loit, 
Exeittnt  contre  novt  et  contre  not  provinca 

Et  lu  eidatiee  et  kt  rvitl 
Ilt  eaulaient  noui  voir  tont  ä  la  folie  m  proie; 

Que  leur  front  doit  itre  ahathi! 
Tandia  qat  parmi  nou»,  gvel  orgueil,  quelle  joi'e, 

Four  let  amit  de  la  vertu! 
Pour  voui  toue,  u  morlelt,  qtii  rougitiez  encore 

Et  qui  »imes  baiuer  let  yeux! 
Dt  voi'r  det  iehaiint  que  la  Rap/e  honore, 

Aueoir  sur  un  char  radieux 
Cei  hiro»,  quejadit  tur  lei  hane»  de»  galiret 

Atiit  un  arrSt  outrageant. 
Et  qui  n'ont  ^orgi  qut  trit-peu  de  not  fr-iret, 

El  voU  que  trit-peu  t^argentl 
Eh  bien,  qiie  iardez-vout,  harmonieux  OrpMeif 

Si  sur  la  tombe  des  Pertant 
Jadi»  Pindare,  EtehyU,  ont  dretti  det  Irophiet, 

It  ßuit  de  ptut  noUet  aetxtu. 
Quarant«  meurtrier»,  ehifrit  de  Mobeepierre, 

Vont  i'eleeer  tur  not  autelt. 
Beaux  -  arte,  qui  /aitet  otcre  el  la  ioile  et  la  pierre, 

Ilätez-vout,  rendtz  Immorttl» 
Le  granä  Collot  d'JIerboU,  tet  client  helvHiquu, 

Oe  fr^mt  que  dontu  &  det  Mrot 
La  vertu,  la  lavente,  et  le  teeourt  det  piquet; 

PeupUt  le  ciel  d'attret  novetaux. 
0  vout,  enfant  d'Eudoxe,  et  d'Hipparque,  et  d'EudIde, 

Qett  par  vout  que  let  bloitdt  deoeKi, 


l,yGl)0^[u 


Sache  der  Soldaten  vom  Heg.  ChtUeau  -Vieux.        145 

diger  der  Gesetze  bereits  za  Anfange  des  MoaatB  März  er- 
mordeteD  Maires,  Heari  Simoneau,  welche  am  12.  Mai  von 
der  National -Versammlung  beschlossen  nnd  am  1.  Juni  ohne 
die  geringste  Tbeiln&hme  des  Volkes  vollzogen  wurde,  war 
das  [Einzige,  wodurch  die  Feuillans  sich  rächen  koontea.  *) 

Merkwürdigerweise  standen  in  Bezug  auf  die  letztere,  die 
Todtenfeier  des  Maires  von  Etampes,  Brissot  und  die  Gi- 
rondisten auf  Seiten  d(r  Feuillans,  denen  es  ohne  ihre 
Hülfe  schwerlich  gelungen  w&re,  in  diesem  Falle  ihre  Meinung 
durchzusetzeD.  Die  Girondisten  wussten  ee  sogar  dahin  zu 
hingen,  dass  der  Jakobiner-Klub  an  den  Sohn  des  er- 
mordeten Maires,  welcher  Qbrigens  Mitglied  der  Gesellschaft 
der  Freunde  der  Constitution  gewesen  war,  ein  patrio- 
tiscbes  Kondolenz -Schreiben  richtete.  „Könnten  wir  doch," 
biess  es  darin ,  „Ihrer  Seele  Trost  gewähren ,  indem  wir  den 
Heldenmuth  des  Urhebers  Ihrer  Tage  allen  Denen  zum  Muster 
ao&telleD,  welche  nach  ihm  die  Laufbahn  des  öffentlichen 
Dienstes  betreten  werden,  als  die  Grundlage  emes  unvergfing- 


Qui  iombirent  da  front  d'ane  reine  Umide, 

SonI  lre$»^a  en  c^Utles  feux  ,■ 
Par  will  rheureia  vaUieau  de«  premiers  Argonautta 

Flotte  encar  dane  t'asar  de»  airt; 
Failet  y^ir  Attas  »oui  dt  pliu  nablet  höte», 

Comme  eux  dominateur»  des  mer». 
Qu«  la  nuit  de  Iturs  nom»  embellitae  lea  voilet. 

St  que  le  nocher  aux  aboia 
Invoqiu  en  lear  gaüre,  omemeni  dea  ttoilet, 
Lei  Suiatea  de  Coliot-d'IIerboia. 
*)    Die  näheren   Umsllnde  des   Aufl&ufea   zu  Etampes  und  der 
Ermordung  des  Maires:     Hist.   parlem.  Bd.  Xlll.  S.  417.  folg.  — 
Bcschluss  der  National -Versammhuig   darüber   u.  s.  w.     Daselbst 
Bd.  XIV.  H.  262.    —    Man  nannte  dieses   Fest,   im  GegensaUe   zu 
dem  „fete  de  la  iibtrti,"   welches   den  Schweizer  -  Soldaten   zu  Ehren 
veranstaltet  worden  war;    „fite  dt  la  toi" 
IL        -  10 
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liehen  Rulimes  flr  seinen  Namen,  welcher  in  Ihrem  Gedicht- 
niss  eine  Erinnerung  lebendig  erhalten  wird,  die  geeignet  ist, 
für  alle  Zeiten  die  Bitterkeit  Ihres  Schmerzes  in  mildern."*) 

Aber  freilich  war  die  Bergpartei  der  Jakobiner  mit 
ilergleichen  Aeusserimgen  girondistischer  Gefühls  -  Poliük  kei- 
neswegs ein  verstandin.  Robespierre  führte  auch  in  dieser 
Angelegi-nheit  für  sie  das  Wort.  In  einem  beissenden  Artikel 
des  von  ihm  erst  seit  kurzeni  herju.igegeheneD  Blattes:  „Le 
defcnsenr  de  la  Constiltition"  griff  er,  gestützt  auf  eine  an  die 
National -Versammlung  gerichtete  Petilion  einiger  bellieiligten 
Gemeinden,  welche  das  Benehmen  des  M&ires  Simonean  in 
mügliclist  ungünstigem  Lichte  ilarglellte,  überhaupt  den  Miss- 
brauch an,  welcher  mit  dem  allein  dem  Volke  zustehenden 
Rechte,  Nalionalfcste  anzuordnen  und  National  -  Belohnungen 
7.a  crtlu'ilcn,  bereits  getrieben  woi-den  sei,  und  suchte,  indem 
er  nochmals  auf  das  „Fest  der  Kreiiieit"  zu  Ehren  der  Solda- 
ten vom  Begimentc  C.'häteau-Vieux  zurück  kam,  naehzuweben, 
dass  Simoneau  um  so  weniger  in  die  Reihe  der  Helden  ge- 
liöre,  welchen  dergleiclien  Auszeichnungen  gebühren,  weil  die 
üfTentlirlic  Meinung  und  selbst  die  National -Versanmihmg  in 
Betreff  der  Umstände,  welche  seinen  Tod  herbeigeführt  und 
begleitet  hätten,  fürclilerlich  (cruelkmeni)  getauscht  worden  sei. 
Das  Ganze  sei  nur  eine  durcli  aristokratischen  Wahnsinn  er- 
z(jig(e  (.himäro.  „Icli  kenne,"  hiess  es  hier  weiter,  „ein  weit 
grösseres  Verbreclien ,  als  das ,  dessen  man  das  Volk  von 
Etainpes  anklagt;  nSmlich  die  Niederträchtigkeit,  womit  man 
alle  Umstände  dieser  Angelegenlieit  entstellt  hat,  um  das  Volk 
vcrhasst  :^u  maclien  und  eine  ganze  Gegend  mit  Bestürzung  £u 
erfüllen.  Wohlan!  ich  erkläre  hiermit,  Simoneau  war  kein 
Held;  er  war  im  Gegentheil  ein  Bfli'ger,  welcher  in  seiner 
Heimalh  allgemein  als  ein  habsüchtiger  Speknlant  in  den  öffeot- 
liclien  Siibsislenzmitleln  galt,    dem    nur   darum    zu    thun  war, 

■)   DnseibBt   Bd.  Xm.  S.  420. 
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gegen  seine  MitbQrger  eine  furchütare  Macht  zu  entwickeln,  de- 
ren leioLfertigen  Gebrauch  die  Menschlichkeit,  die  Gerechtig- 
keit und  selbst  das  Gesetz  verbieten;  er  war  schuldig,  ehe  er 
sls  Opfer  fiel;  das  Ungemach  seiner  Heimalh  und  die  Gewalt- 
thaten,  welche  man  seinen  Landsleuten  zum  Vorwurfe  macht, 

sind  zum  grossen  Theile  sein  Werk Kin  Maire,  welcher 

bei  einer  jener  Bewegungen,  welche  ihren  Gnind  in  der  Sorge 
des  Volkes  für  seinen  Unterhalt  haben,  gegen  seine  MitbQrger 
das  Panier  dex  Todes  aufpflanzt,  ist  vielleicht  höchstens  ein 
achtbarer  Büi^er,  aber,  wie  schmerzlich  aucli  eine  Verletzung 
lies  Gesetzes  sein  mag,  es  wini  immer  schwer  sein,  einen  in- 
(eressanten  Helden  daraus  zu  machen.  „Wanderer,  sage 
Sparla,  dass  wir  hier  für  seine  heiligen  Gesetze  gestorben 
sind:"  diese  In.ichrilt  war  erlial>en  an  den  Thermopylen;  aber 
kann  sie  wohl  dieselbe  Wirkimg  mnclien,  wenn  man  sie  auf 
den  Maire  von  Etampes  anwendet?  —  Leon i das  ist  im 
Kampfe  gegen  die  unxBhIige  Armee  des  Xerxes,  uoler  den 
Sefalägen  der  Feinde  Griechenlands  gefallen;  Simoneau  da- 
gegen, indem  er  auf  seine  walTenlosen  Mitbürger,  welche  sich 
versammelt  halten,  nm  die  Ausfuhr  des  Gelraides  zu  himler)], 
welche  eie  beunruhigte,  Feuer  geben  liess.  Der  Unterschied 
ist  ohne  Zweifel  zu  gross,  als  dass  man  diese  beiden  Männer 
auf  dieselbe  Linie  stellen  könnte.  Der  Abstand  zwischen  ihnen 
ist  eben  so  nnermesslirh,  wie  zwischen  den  Gesetzen  des 
Lycurg  und  dem  Martialgesetz."  ') 

Kobespierre  wusste  sehr  wohl,  wen  diese  Polemik 
eigeallich  traf.  Denn  das  Fest  zu  Ehren  des  Mai  res  von 
Etampes  war,  streng  genommen,  nicht  einmal  das  Werk  der 
Feuillans.  Der  erste  Gedanke  dazu  ging  vom  Hofe  aus, 
welcher  dadnrch,  wie  Bertrand  de  Moleville  eingesteht, 
„die  traurigen  Folgen  des  Festes  vom  15.  April  cinigermassen 
zu  neutralistren  hoffle."     Der  König  selbst  ging  darauf  ein,  und 

•)   HisL   parlem.  Bd.  XIV.  S.  263-277. 
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bewilligt«  dazu  10,000  Livres  aus  der  CiviUiste,  welche  — 
Ober  dergleicbea  kleinliche  Kunst^iffe  konnte  man  nun  einmal 
nicht  hinauskommen  —  gebraucht  wurden,  eine  mit  wahren 
und  falschen  Namen  bedeckte  SubBcriptionsliste  zu  bilden, 
welche  die  Th eilnahm e  der  CiviUiste  möglichst  verhüllen 
sollte.')  Die  Sache  wurde  dann  von  den  Feuillans  aufge- 
griffen und  in  der  National-Versammlung,  die  flbrigens  nur 
6000  Livfes  dazu  bewilligte,  wie  gesagt,  mit  Hülfe  der  Gi- 
rondisten  durchgebracht. 

Diese  vorübergehende  Vereinigung  der  Feuillans  mit 
den  Girondisten,  oder  vielmehr  die  Spaltung,  welche  im 
Klub  der  Jakobiner  selbst  die  Girondisten  von  der 
Bergpartei  trennte,  und  um  diese  Zeit  schon  einen  sehr 
entschiedenen  Charakter  angenommen  hatte,  war  gleichwohl 
das  letzte  Rettungsbrett,  nach  welchem  die  feuillans  im 
Sturme  der  Revolution  die  Hand  ausstreckten.  Sie  Terloren 
daher  auch  als  Partei  immer  mehr  ihre  Selbstständigkeit  und 
wurden  in  ihrer  eigenen  Haltungslosigkeit  am  Ende  nur  der 
Spielball  der  Launen  anderer  Parteien  und  der  WechselfSlle 
der  so  gewaltig  fortschreitenden  Revolutionsbewegung.  Die 
letzten  Schicksale  des  Feuillantismus  sind  in  derselben  blos 
noch  von  untergeordneter  Bedeutung  und  gewähren  folglich 
auch  nur  noch  im  Zusammenhange  mit  den  sie  bedingenden 
Ereignissen  einiges  Interesse. 


')  Behtband  de  Moleville  Memoirea  partlculiers  etc. 
Bd.  II.  S.  78,  79.  Von  der  zur  Deckung  der  Kosten  des  Festes 
er6l&eten  Subscription  heisst  es  da:  „II  tri  exislail  en  efftt  pour 
une  aommi  de  dix  luille  livre»,  yue  le  roi  ta'avail  aulon«^  ädonntr, 
et  qui  ('toll  dMiie  en  plue  de  deur  cente  articies,  taue  de*  nom« 
trroi«  ou  auppo»ef,  pour  ju'on  ne  put  paa  «oupionner 
qu'elle  avait  e.ii  foarnie  par  In  li$te  cleile."  Eine  genaue 
Beschreibung  der  beiden  Feste  „de  la  liberti"  und  „de  la  loi"  giebt: 
Challanel  HUtoire-Miisee  de  la  Republique  fran;aiae 
Bd.  1.  S.  196—199;  ~  201. 
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Jetzt  tritt  der  Kampf  zwischen  den  Girondisten  und 
der  Bergpartei,  welcher  im  Jakobiner -Klub  seinen 
Hinpttummetplatz  hatte,  in  den  Vordergrund.  Er  ist  für  die 
nichste  Zeit  das  vorberrschende ,  das  entscheidende  Moment 
liir  die  weitere  Entwtckehing  des  Revoluti  ans -Prozesses.  Wie 
sieb  aber  auch  damals  die  politische  Parteisteltung  itberhaupt 
nicht  sowohl  nach  allgemeinen  Interessen  und  Grundsätzen, 
sondern  vielmehr  nach  persönlichen  Beziehungen  und  Kolte- 
rieen  regelte,'  so  hatte  auch  die  Spaltung  zwischen  den  Giron- 
disten und  der  Bergpartei  ihren  ursprQnglicben  Grund 
voraflglich  mit  in  der  persSalichen  Feindschaft  zwischen  Bris- 
«Ol  und  Robespierre,  welche  durch  ihren  Anhang  natür- 
lich bald  zur  Parteisacbe  gemacht  wurde.*)    Die  Frage  Ober  den 


*)  Es  konnte  natürlich  nicht  fehlen,  dass  der  Streit  zwischen 
Feuitlans  und  Jakobinern  auch  hiuEg  G^enstand  der  Satyre 
und  seibat  der  Karikatur  wurde.  Die  meisten  Dinge  dieser  Art 
pngen  von  der  rojalistischen  Partei  aus,  welche  beide  mit  gleichem 
Hisse  verfolgte.  So  machte  um  diese  Zeit  eine  Karikatur  zictn- 
liches  Glück,  welche  in  zwei  Figuren  den  Uuterschied  zwischen 
beiden  Parteien  scharf  zu  charakterisiren  suchte.  Der  Jakobiner 
wurde  als  ein  selbstgefälliger,  leichtfüssigcr  junger  Mensch,  etwas 
vernacblSssigt  in  Tracht  und  üaltung,  dargestellt,  der  eben  im  Be- 
griff ist,  nach  dem  Klub  zu  eilen  und  zwar  mit  den  Worten;  „}'y 
tait,  aux  Jacobini  .  .  ■  Tout  va  bien!"  —  Der  FeuilUnt 
dag^n,  ein  schon  bejahrterer,  etwas  grämlicher  Mann,  erscheint 
ia  gesuchter  altmodischer  Kleidung  mit  ungeheurer  PerQcke,  den 
.  D^en  an  der  Seile  und  einen  gewaltigen  Stock  in  der  Hand,  mit 
dessen  Hülfe  er  sich  bedächtig  vorwärts  bewegt,  indem  er  die 
Worte:  „On  m' attend  a«x  FtuiUanta"  vor  sich  hin  mur- 
melt. —  CaALLAHEL  B.  a.  0.  Bd.  I.  S.  122.  Derber  war  freilich 
eine  andere  gleichseitige  Karikatur,  welche  mit  der  Unterschrift: 
„Dante  fu'fl«  danteront  _—  Pat  de  dtux  enire  un  Jacobiu 
tl  un  Feuillant"  erschien.  Hier  sah  man  an  zwei  einander  gegen- 
überstehenden Galgen  einen  Jakobiner  und  einen  Feuillant 
uppeb.     Daselbst   S.  il83.    —    Eine    dritte  weniger  glückliche 
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Krieg,  welche  im  Dezember  1791  und  während  der  ersten 
Monate  des  Jahres  1792  sowohl  die  National -Versammlui^  als 
Mich  den  Klub  der  Jakobiner  in  hestSndiger  Aufregung 
erhielt,  gab  den  Ausschlag  und  brachte  die  Spaltung  zum  offe- 
nen Bruche.  Wir  gehen  deshalb  auf  diese  Verhältnisse  in  dem 
nächsten  Abschnitte  etwas  genauer  ein. 


Karikatur  stellte  die  FeuilUiis  in  einem  Doppelkopfe  als  metaoior- 

phosirte  Aristokraten  dar.    Daselbst  S.  täiO. 
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4.     Zwiespalt  der  Girondisten    und   der  Berj?- 

partei    im    Jakobiner-Klub.    —    Brissot   und 

Robespierre. 

Die  Frage  über  den  Krieg  niil  dem  Auslande,  welclie 
die  öffentliche  Meinung  und  die  constituirlen  Uewaltcn  schon 
seit  der  MiUe  des  Jahres  1791,  voraaglich  aber  in  Folge  des 
am  27.  August  zwischen  dem  Kaiser  von  Deutschland  und  dem 
Könige  von  Preussen  ku  Pillnttz  abgeschlossenen  Vertrages, 
lebhaft  beschäftiget  hatte,  bekam  gegen  das  Ende  desselben 
eine  nin  so  eingreifendere  Wichtigkeit,  je  mehr  sie  zur  Sache 
des  erbittertsten  und  folgercichsten  Parteikampfes  wurde. 

Die  oBhercn  Umstäade,  welche  sie  nach  und  nach  auf  die- 
ses Terrain  brachten,  und  hier  die  Spannung  zwischen  deu 
Girondisten  und  der  Bergpartei  itn  Jakobiner-Klub 
bald  bis  zur  imversöhnlichslen  Zwietracht  steigerten,  sind  im 
Allgemeinen  bekannt.  Nachdem  man  noch  einige  Zeit  mit  ent- 
schiedenen Schritten  gCKÖgert  hatte,  kam  der  Gegenstand  end- 
lich in  der  zweiten  Uälflc  des  Novembers  zuerst  in  der 
National -Versammlung  zur  Tagesordnting.  Die  fort- 
dauernden Rüstungen  der  Emigrirtcn  am  Bheinc,  welche  be- 
kanntlich zu  Koblenz,  im  Gebiete  des  Churfürsten  von 
Trier,  ihr  Hauptquartier  aufgeschlagen  hatten,  und  die 
drohende  Stellung,  welche  die  fremden  Mächte  gegen  Frank- 
reidi  und  die  Bevolution  QbAhaupt  einzunehmen  drohten,  ver- 

r..,<j,-.-^,t,yGl.)l.)^lL' 


152  Isoard  über  den 

imUsstea  die  Na lional -Versammlung,  die  Sache  in  ernstere  £h^ 
wägnng  zu  ziehen. 

In  der  SiUuog  vom  22.  November  stattete  die  „diploma- 
tische Kommission"  ihren  Bericht  Ober  die  unter  den  obwal- 
tenden Umständen  zu  ergreifenden  Massregeln  ab.  Er  ging 
darauf  hinaus,  „dass  die  Exekutivgewalt  beauftragt  werden 
sollte,  sofort  die  wirksamsten  und  schnellsten  Schritte  zu  thun, 
welche  geeignet  wären,  die  Fürsten  des  deutschen  Reiches  zu 
zwingen,  dass  die  verdächtigen  Zusammenziehungcn  ran  Trup- 
pen in  ihren  Gebieten  eingestellt  und  Werbungen  daselbst 
ferner  nicht  mehr  gestattet  würden.''  Die  daröber  wenige 
Tage  nachher  eröfTnelen  Verhandlungen  nahmen  sogleich  einen 
sehr  heftigen,  gereizten  Charakter  an.  Namentlich  machte  eine 
feurige  Rede,  welche  der  Jakobiner  Isnard  am  29.  November 
hielt,  bedeutenden  Eindruck.  Sie  traf  die  Versammlung  wie 
ein  elektrischer  Schlag,  dessen  durchzuckende  Wirkungen  sich 
bis  in  die  weitesten  Kreise  erstrecken, 

„Glaubt  nur  nicht  etwa,"  rief  er  mit  seiner  plianlastiscben 
Beredsamkeit  aus,  „dass  unsere  gegenwärtige  Lag«  nidit  ge- 
eignet sei,  grosse  Schläge  zu  führen;  ein  Volk,  welches  sich 
im  Zustand  der  Revolution  befinde!,  ist  unbesiegbar,  das  Pa- 
nier der  Freiheit  ist  das  Panier  des  Sieges;  der  Augenblick, 
wo  das  Volk  dafür  ins  Feuer  geräth,  ist  der  Augenblick  der 
Opfer  jeder  Art,  der  Hintansetzung  aller  Interessen   und   des 

furchtbaren   Ausbruchs  kriegerischer  Begeisterung Die 

Waffen  sind  das  einzige  Mitlei,  welches  Euch  gegen  Rebellen 
Qbrig  ist,  die  nicht  zu  ihrer  Pflicht  zurückkehren  wollen.  Jeder 
Gedanke  an  eine  Capitulation  mit  ihnen  wäre  in  der  That  ein 
Verbrechen  gegen  die  Würde  des  Vaterlandes.  Unsere  Geg- 
ner sind  die  Feinde  der  Constitution ;  sie  wollen  durch  Eisen 
und  Hungersnoth  die  Parlamente  und  den  Adel  zurOckbringen, 
und  die  Prärogativen  des  Königs  vermehren,  eines  Maimes, 
dessen  Wille  den  Willen  einer  ganzen  Nation  lähmen  kann, 
eines  Mttnnes,  der  30  Millionen  verachlingt,  wahrend  Millionen 

r..,<j,-.-^,i,yGl)0^[u 


Krieg  mit  dem  Auslande.  163 

?on  BOrgem  im  Elende  schmachten Jal  von  der  Höhe 

difser  Tribüne  herab  worden  wir  alle  Franzosen  elektrisiren; 
Alle  würden  wir,  Gold  in  der  einen,  Eisen  in  der  ^deni 
Hutd,  dieses  Sbermüthige  Geschlecht  bekSrnpfcD  und  es  zwin- 
gen, sich  der  Strafe  der  Gleichheit  zu  unterziehen  ((Pendarer 
h  s^pkce  de  F^ffoHtä).  Wir  wollen  uns  in  dieser  Lage  ganz 
luf  die  Höhe  unseres  Berufes  erheben ;  wir  wollen  zu  den 
Maistem,  zu  dem  KSoige,  zu  Europa  mit  jener  Festigkeit 
sprechen,  welche  sich  fflr  uns  ziemt.  Wir  wollen  unsem  Mi- 
nistem sagen,  dass  bis  jetzt  die  Nation  mit  dem  Benehmen 
eines  Jeden  von  itmen  nicht  eben  sehr  zufrieden  ist;  dass  sie 
fernerhin  nur  zwischen  der  öffentlichen  Erkenntlichkeit  und 
der  Riebe  der  Gesetze  zu  wählen  haben,  und  dass  wir  unter 
dem  Worte  „Verantwortlichkeit"  den  „Tod"  verstehen. 
Dem  Könige  wollen  wir  sagen,  dass  es  sein  Interesse  ist, 
die  Constitution  zu  vertheidigen ;  dass  seine  Krone  an  diesem 
geheiligten  Palladium  bSogt,  dass  er  nur  durch  das  Volk  und 
fSr  das  Volk  herrscht,  dass  das  Volk  sein  Souverain  und  er 
der  Uaterthan  des  Gesetzes  ist.  Europa  endlich  wollen  wir 
sagen,  dass  das  französische  Volk,  sobald  es  das  Schwerdt 
zieht,  die  Scheide  von  sich  werfen  und  sie  nur  mit  den  Lor- 
heeren des  Sieges  umwunden  wieder  aufheben  wird,  und  dass 
wenn  es ,  ungeachtet  seiner  Macht  und  seines  Muthes ,  im 
Kampfe   fOr  die  Freiheit  unterliegeu  sollte,  seine  Feinde  nur 

Gber   Leichen    herrschen    würden Wir    wollen    ihm 

sagen,  dass  zehn  Millionen  Franzosen,  von  dem  Feuer  der 
Freiheit  entflammt,  bewaSnet  mit  Schwei-dt,  Feder,  Vernunft 
md  Beredsamkeit,  wenn  man  sie  reizen  wollte ,  allein  im 
Stande  w&ren,  das  Angesicht  der  Welt  zu  ändern  und  alle 
Tyrannen  auf  ihren  Thronen  von  Thon  zittern  zu  machen." 

Dieser  überschwengliche  Kriegsmuth  vermochte  die  Katio- 
nal -Versammlung  indessen  ziuiftchst  doch  nur  so  weit  mit  sieh 
furtzureissen ,  dass  sie  sogleich  den  Besuhluss  Jasste,  eine  De- 
putation von  24  Mitgliedern  ao  den  K&nig  zu  sendeu,  welche 
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ihm,  uatcr  Uinweisung  auf  die  Gefahren,  „mil  welchen  die  treu- 
losen Pläae  der  ausserhalb  des  KSnigreichB  mit  deo  Waffea 
versammeltea  FranKOsen  das  Vaterland  bedrohen,"  erklären 
solle,  „dass  sie  als  den  Interessen  und  der  Würde  der  Nation 
wesentlich  entsprechehd  alle  Massi-egeln  betrachte,  welche  der 
König  ergreifen  wdrde,  um  von  den  ChurfQrsten  von  Trier 
und  Mainz,  so  wie  von  den  Qbrigen  Reicltsfürsten ,  welche 
flüchtige  Franzosen  bei  sich  aufgenommen,  zu  verlangen,  dass 
sie  den  Rüstungen  und  Werbungen,  welche  sie  an  der  Gränze 
dulden,  ein  Ziel  setzen;  und  dass  es  die  National -Versammlung 
mit  gleichem  Vertrauen  auf  die  Weisheit  dieser  Massregeln 
betrachten  wolle,  wenn  eioe  Truppeomacht  zusammengezogen 
werde,  welche  nölhig  wire,  um  jene  FQrsten  mit  Gewalt  der 
Waffen  zu  zwingen,  das  Völkerrecht  zu  achten,  falls  sie  fort- 
fahren sollten,  dergleichen  Rastungen  zu  beschützen." 

Diese  Deiiutatioa  wurde  noch  an  demselben  Tage  von 
dem  Könige  empfangen  und  erhielt  aus  seinem  Munde  die 
Versicherung,  „dass  er  die  Sache  in  ganz  besondere  Erwägung 
ziehen  und  nichts  versäumen  werde,  die  Constitution  aufrecht 
zu  erhalten  und  ihr  auch  im  Auslande  die  schuldige  Achtung 
zu  verschaffen." ') 

In  Folge  dieser  Zusage  erschien  Ludwig  XVI.  am  14.  De- 
zember persönlich  in  der  National -Versammlung  und  erkl&rte 
in  einer  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen  Rede,  dass  er  die 
nöthigen,  zum  Theil  wenigstens  erfolgreichen  Schritte  gethan 
habe,  um  den  Wünschen  der  V<;i-treter  der  Nation  zu  ent- 
sprechen; namentlich  habe  er  aber  dem  CburfSrsten  von 
Trier  wissen  lassen,  dass,  wenn  er  nicht  bis  zum  15.  Januar 
allen  Rüstungen  und  feindlichen  Plänen  der  in  seinem  Gebiet« 
weilenden  Franzosen  ein  Ende  gemacht  habe,  er  von  ihm,  dem 
Könige,  nur  noch  als  der  Feind  Frankreichs  betrachtet  werden 
könne;  eine  gleiche  Weisung  werde  auch  an  alle  Diejenigen 

•)   Bist,  parlem,  Bd.  XU.  S.  381-383. 
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ergehen,  welche  Shnliche  die  Ruhe  Frankreichs  geföhrdende 
Rüstungen  begOnsügen  würden ;  von  der  Vermittelung  des 
Kaisers,  »elcbe  er  dafür  in  Anspruch  genommen  habe,  erwarte 
n  die  gflnstigstCQ  Erfolge;  um  indessen  diesen  seinen  Erklä- 
rnngea  noch  otehr  Nachdi'uck  zu  geben,  werde  er  zugleich  die 
geeigneisten  militärischen  Massregeln  ergreifen;  denn  wenn 
jene  nicht  fruchten  sollten,  so  bliebe  ihm  nichts  weiter  übrig, 
als  den  Krieg  in  Vorschlag  zu  bringen,  „den  Krieg,  welchen 
ein  Volk,  das  feierlich  den  Eroberungen  entsagt  hat,  niemals 
ohne  Nothwendigkeit  unternimmt,  den  aber  eine  edle  und  freie 
Nation  zu  fShren  webs,  sobald  ihr  Wohlsland  und  ihre  Ehre 
ihn  erheischen." 

Der  Kriegsminister  Narbonne  kOndigte  hierauf  sogleich 
an,  dass  bereits  Vorbereitungen  getroffen  würden,  eine  Armee 
von  150,000  Mann  an  der  bedrohten  Gränze  aufzustellen,  wozu 
die  National -Versammlung  die  erforderlichen  Bewilligungen 
la  machen  keinen  Anstand  nehmen  werde;  Rochambeau, 
Luckner  und  Lafayelle  seien  bestimmt,  das  Kommando 
öerselheo  zu  übernehmen. 

Zwei  Tage  nachher  gab  die  National  •Versammlung  dem 
Könige  ihre  Zustimmung  durch  eine  Botschatl  zu  erkennen, 
welche  mit  folgenden  bemerk enswerthen  Worteo  schloss:  „Alle 
Vertreter  des  Volkes,  alle  wahren  Franzosen  haben  ihren  Kopf 
eingesetzt,,  um  die  Würde  der  Nation  aufrecht  zu  erhalten,  die 
beschworene  Verfassung  und  den  geliebten  König  zu  ver- 
Iheidigen,  dessen  Thron  sie  befestiget  hat."  —  „Ich 
erkenne,"  antwortete  Ludwig  XVI.  darauf,  „in  dem  Danke, 
welchen  Sie  mir  ausspreclien ,  die  Sprache  und  das  Herz  der 
Fruuosen.  Ja,  meine  Herren,  sie  sind  meine  Familie  und  diese 
wird,  wie  ich  hoffe,  sich  ganz  unter  dem  Schutze  und  der 
Herrschafl  des  Gesetzes  vereinigen."  ') 

Das  waren  die  wesenllichst^^n  Momente,  welche  die  Frage 


*)   Daselbst  S.  394-402. 
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Aber  den  Krieg  gegen  Ende  des  Jahres  1791  mit  zur 
Haupttriebfeder  der  Bewegung  der  Geister  und  der  Pu-teiea 
machten.  Im  Jakobiner-Klub  trat  der  Zwiespalt  darfiber 
sogleich  auf  die  schrofiste  Weise  hervor.  Brisüot  und  die 
Girondisten  verlangten  den  Angriffskrieg,  Robes- 
pierre und  die  Bergpartei  wollten  das  Vaterland  von  sei- 
nen innem  und  äusseren  Feinden  durch  Vertheidigungs- 
krieg  gerettet  wissen.  Der  Angrif&krieg,  meinten  die  letzte- 
ren, sei  in  den  Händen  der  exekutiven  Gewalt  am  Ende  doch 
weiter  nichts,  als  ein  wirksames  Mittel,  die  Constitution  eu 
vernichten,  und  mit  den  Millionen,  welche  man  unter  diesem 
Vorwande  erpressen  werde,  die  Contrerevolution  oder  die 
Pläne  des  „Comite  autricbien"  to  vollführen.  Die  Giron- 
disten dagegen,  welchen  die  Jakobiner  vom  Sdilage  Bo- 
bespierre's  vorwarfen,  dass  sie  nur  zum  Scheine  Revolutio- 
närs seien,  bestanden  auf  dem  Angriffskriege,  weil  sie  durch 
ihn  um  so  schneller  und  sicherer  zum  Ziele,  einer  Veränderung 
der  Dinge  in  ihrem  Sinne,  zu  gelangen  hofften. 

Während  sich  Brissot  schon  im  Oktober  bei  Gelegen- 
heit der  Verhandlungen  über  das  Gesetz  gegen  die  Emigrirten 
in  der  National  -Versammlung  in  diesem  Sinne  ausgesprochen 
hatte,  und  zu  Ende  November  im  „Fatriote  fran<;ais"  den  Satz 
durchzuführen  suchte,  „dass  man  den  Feinden  gar  nicht 
die  Ehre  lassen  dCrfe,  den  Krieg  zu  erklären,"') 
hatte  Robespierrc  gleich  bei  seinem  erst«n  Wiederauftreten 
im  Jakobiner-Klub,  am  28.  November,  freilich  auch  dem 


')  „Dam  bnüea  lea  hj/pothita,"  Bussole  er  unter  Andern  in 
dieser  Beziehung  in  einer  soi  20.  Oktober  gehalteneu  Rede,  „«mm 
dmez  voua  präparer  ä  d^loyer  iotilfi  voa  forcts.  Ihn«  U  «w  dl 
rtfm   ou  de  m^iation  arm^e,   eoat  n'iwe:  pas  ä  balanctr,   il/audra 
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Angrifikriege  das  Wort  gesprochen,  nur  mit  dem  Untei^chiede, 
dus  er  eine  Vennittelung,  eine  Mitwirkung  der  Exekutivge- 
vilt  dabei  gänzlich  ausgeschlossea  wissen  wollte.  Nach  seiner 
Meinung  sollte  die  National -Versammlung  direkt  einschreiten 
and  den  Kaiser  auffordern,  die  Emigrirten  innerhalb  einer  von 
ihr  festgesetzten  Frist  auseinander  zu  treiben.  „Versteht  er 
sich  dazu  nicht,"  rief  er  aus,  „so  erkl&ren  wir  ihm  den  Krieg 
im  Namen  der  französischen  Nation,  im  Namen  aller  Nationen, 
welche  Feinde  der  Tyrannen  sind.  Oder  noch  besser,  wir 
milsseu  jenen  Römer  nachahmen,  welcher,  beauftragt,  im  Na- 
men des  Senates  die  Entscheidung  eines  Feindes  der  Republik 
za  verlangen,  ihm  gar  keine  Frist  setzte.  Wir  müssen  um 
Leopold  denselben  Kreis  ziehen,  welchen  Popilius  um  Mithri- 
dates  zog;  Das  ist  der  Beschluss,  welcher  sich  fUr  die  franzö- 
sische Nation  und  seine  Vertreter  geziemt"  ') 

Nachdem  aber  die  National -Versammlung  durch  ihre  Bot- 
schaft vom  29.  November  die  Entscheidung  ganz  in  die  Hände 
des  Königs  gelegt  hatte,  ward  Robespierre  mit  seiner  Par- 
tei sDch  sofort  der  unbedingteste  Gegner  des  Angriffskrieges. 
Die  pers5uliche  Eifersucht  Robespierre's  auf  Brissot's 
wachsende  Macht  war  dabei  offenbar  nicht  ohne  wesentlichen 
EinQuss,  zumal  da  dieser  fortfuhr,  in  seinem  „Patriote  francais" 
das  Kriegsgeschrei  zum  Losungswort  der  Girondisten  zu 
machen.  **)     Noch  am   11.  Dezember  sprach  selbst  Carra  im 


')   Hist.  parlem.  Bd.  XII.  S.  4£r2. 

")  „La  ffuem,  ta  gMrrel"  hiess  es  um  die  Mitte  des  Dezem- 
bers im  „Patriote  fran^ais,"  „td  est  le  voeu  dr  tou»  la  pairiota 
frantai»,  M  ul  le  toeu  de  Ion»  Itg  ami»  de  la  libertä  rSpandui  tur  la 
nr/ace  de  FEianife,  qui  n'attendent  plut  que  reite  heurtute  diversion 
pear  atlaquer  et  reneerter  lairi  U/rant.  Ceit  ä  teile  gaerre  expiaUtire, 
qwi  va  rmouvtkr  laface  du  monde,  et  planier  Väendard  de  la  liberU 
nur  le»  palait  dt»  tvie,  tur  le  »erail  de»  luHan»,  >ur  let  chäteaux  de» 
ptüit  tyratt»  /^odeaui,  tur  le*  temple»  de»  pape»  et  de»  mtqihti»  etc."  — 
GALM.1S  ».  a.  0.  a  268. 


hyGl-JO^Ic 


156  Bob^spierre  gegen, 

Klub  iA  Beinern  Sinne  für  den  Angriffskrieg,  trat  aber  sdion 
am  folgenden  Tage,  wie  er  meinte,  eines  Besseren  belehrt, 
auf  die  Seile  Robefipierre's  und  erklärte  sich  dagegen. 

An  ilieiiem  Tage  nahm  Robespierre  selbst  das  Wort, 
um  die  Oröutle  fih-  seine  Meinung  näher  lu  entwickeln.  Für 
ihn  lag  zunüclist  Alles  in  der  Entscheidung  der  Frage,  wt-lcher 
Natur  der  Krieg  sei,  den  man  unternehmen  wolle?  —  „Ist  es 
der  Krieg  der  Nation  gegen  nndere  Nationen?"  frrig  er  sidi 
selbst.  „Isl  es  der  Krieg  des  Königs  gegen  andere  Könige?  — 
Nein,  es  ist  der  Krieg  aller  Feinde  der  franz5si- 
scheu  Constitution  gegen  die  französische  Revo- 
lution.   Und  wer  sind  diese  Feinde?  —   Sie  sind  zweifacher 

Art:    die  Feinde  im  Innern  und  die  Feinde  ausserlialh 

Kann  man  fürcliten  die  Feinde  der  fraozösisclien  Revolution 
im  Innern  zu  linden,  und  nnter  ihnen  den  Hof  und  die  Agen- 
ten der  Exekutivgewalt?  —  Wenn  Ihr  dies  hejalit,  so  werde 
icli  Euch  sagen:  Wem  werdet  Ihr  die  Führung  dieses  Krie- 
ges anvertrauen?  —  Den  Agenten  der  Exekulivgewalt ?  —  Ihr 
wollt  also  die  Sicherheit  des  Reiches  Denen  ftberlassen,  die 
uns  ins  Verderben  stürzen  wollen.  Daraus  folgt,  das»  Das, 
was  wir  nm  meisten  zu  Rirchlen  haben,  der  Krieg  ist.  Krieg 
ist  das  grösste  Üebel,  welches  die  Freiheit  unter  den  Umstän- 
den bedroht,  unter  denen  wir  uns  befinden.  Ich  weiss,  dass 
beide  Systeme,  wir  mögen  angreifen  oder  nicht,  wenn  wir 
überhaupt  Krieg  haben  sollen,  mit  UebelstSnden  verknöpft 
sind;  wenn  wir  aber  die  wahren  Motive  des  Krieges  in  Erwä- 
gung ziehen,  wenn  wir  die  wahren  Absichten  imserer  Feinde 
nälier  ins  Auge  fassen,  so  werden  wir  seilen,  dass  die  einzige 
Partei,  welclie  wir  zu  ergreifen  haben,  die  ist,  zu  waiten,"  In 
dieser  Weise  suchte  Robespierre  noch  darzulhun,  dass  es 
mit  einem  Angi'iffskriege ,  welcher  von  der  Exekutivgewalt 
ausgehe  und  mit  dem  es  dücii  nicht  ernslüeh  gemeint  sein 
könne,  auf  weiter  nichts  abgesehen  sei,  als  die  Nation  zu  er- 
müden, ihre  Kräfte  zu  erschöpfen  und  sie  ^u  einer  Capitula- 
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don  zu  bewegen,  welche  sie  um  die  besten  FrQchte  der  Revo- 
lution betrage;  darauf  kufe  offenbar  die  ganze  Intngue  des 
Hofes  hinaus. ') 

Einige  Tage  nachher,  am  16.  Dezember,  betrat  Brissot 
die  Rednerbflhne  der  Jakobiner,  lun  dagegen  die  Nolhwendig- 
keit  des  Krieges  und  zwar  des  Angriffslcrieges  zu  erweisen. 
„Seit  zwei  Jahren,"  äusserte  er  unter  Anderm,  „hat  Frankreich 
aJJe  friedlichen  Mittel  erscliapfl,  um  die  Rebellen  wieder  in  sei- 
Den  Schooss  zurückzuführen;  alle  Versuche,  alle  Aufforderun- 
gen sind  fru(ditlos  gewesen;  sie  beharren  in  ihrem  Abfall;  die 
fremden  FQrsten  fahren  fort,  sie  zu  unterstützen;  kann  man 
nocli  darflber  schwanken,  ob  man  sie  angreifen  soll?  —  Un- 
sere  Ehre,  unser  üffentUdier  Kredit,  die  Noth wendigkeit,  un- 
sere Revolution  zu  moralisiren  und  zu  befestigen,  Alles  macht 
uns  dies  zum  Gesetz.  Denn  nSrde  Frankreich  nicht  entehrt 
werden,  wenn  es,  nachdem  die  Constitution  vollendet  ist,  eine 
Htndpoll  Aufwiegler  dulden  wollte,  welclie  seinen  constituirten 
Bebörden  Hohn  sprechen,  Ludwig  XIV.  erklärte  Spanien  den 
Krieg,  weil  sein  Gesandter  zu  London  von  dem  spanischen 
Gesaadten  beleidiget  worden  war;  und  wir,  die  wir  frei  sind, 
wir  sollten  einen  Augenblick  schwanken!" 

Danton  unterstützte  in  derselben  Sitzung,  ohne  eigentlicli 
neue  Gründe  vorzubringen,  die  Ansicht  Robespierre's, 
welcher  am  18.  Dezember  selbst  wieder  das  Wort  ergriff,  um 
in  Betreff  der  Pläne  des  Ministeriums  namentlich  den  Satz 
durchzuführen,  dass  das  Misslrauen  skb  zu  dem  lebendigen 
Bewusstsein  der  Freiheit  wie  die  Eifersucht  zur  Liebe  ver- 
halle. Wie  sehr  aber  dieses  Misstrauen  im  vorliegenden  Falte 
dardi  Thatsachei)  gerechtfertigt  werde,  das  führte  am  folgen- 
den Tage  Billaud-Varennes  in  einer  longeu  Rede  aus. 
„Man  will  den  Krieg  erklBren,"  meinte  er,  „zu  einer  Zeit,  wo 
das  Land,  welches  der  Schauplatz  desselben  sein  soll,  gar  nicht 


•)   Hiat  pirlem.  a.  i.  0.  S.  40Ö— *». 


,-.-,t,yGi:)t.)(^le 


160  Bütaud  - VarcDues  dag^en. 

einoitil  zugänglich  ist,  wo  unsere  Aimee  keine  OfBEiere  hat, 
die  Regimenter  nicht  Vollzählig,  die  Naüonalgarden  nicht  ge- 
rastet und  unsere  Festungen  und  GribzplStze  weder  mit  Mu- 
nition noch  mit  Besattungen  versehen  sind.  Ist  wohl  je  ein 
Plan  zur  ContrerevoluÜon  so  förmlich  ans  Licht  getreten,  dessen 
Ausfährung  sicherlich  eben  so  leicht  sein  wflrde,  wie  sein  Er- 
folg gesichert  wäre Was  sollen  denn  die  150,000  Mann, 

welche  man  in  das  Feld  schicken  will,  machen,  wenn  der 
grSsste  Theil  von  ihnen  ohne  Waffen  ist,  wenn  die  Munidon 
fehlt,  wenn  die  Geschütze  und  die  Kugeln  nicht  einmal  das 
erforderliche  Kaliber  haben?  -—  Kann  etwa  der  Minister,  bei 
einem  solchen  Zustande  der  Dinge,  innerhalb  eines  Monats  und 
zwar  mitten  im  Winter,  wo  der  Transport  so  schwer  ist,  die 
Versäumnisse  zweier  voller  Jahre  wieder  gut  machen?"  *) 

Natürlich  blieb  die  Agitation  für  und  wider  den  Krieg 
nicht  auf  den  engen  Bereich  der  National -Versammlung  und 
des  Jakobiner-Klubs  beschränkt  Sie  drang  bald  in  die 
Massen  ein  und  erhielt  auch  hier  ihren  Ausdruck  und  ihre 
Vertreter.  Schon  am  25.  Dezember  erschien  J.-B.  Louvet, 
ein  talentvoller,  bis  zur  Ueberspannung  begeisterter  Kopf,  aber 
ohne  Charakter  und  Haltung  auf  dem  Gebiete  der  Politik,  wo 
er,  ganz  unter  dem  Einfluss  der  Girondisten,  als  entschie- 
denster Gegner  Bobespierre's  eine  Rolle  spielen  wollte,  "> 
an  der  Spitze  einer  angeblich  von  der  Sektion  „des  Lon^ards" 


■)    Hist  parlem.  a.  a.  O.   S.  411-418. 

")    „C^tail,"     meint     Beauliii',     Essais    historiques    etc. 
Bd.  in.  S.  141  von  Louvet,  welchen  er  mit  zu  drai  vorzGglichateD 

revolutionären  Propagandisten  rechnen  will,  „un  pertormagt  dont  Tin- 
cofiMpence  formait  le  prinzipal  caractere  ei  iiu'ü  Hait  facile  de  fmre 
cxgir,  pour  peu  gu'on  eüt  I'air  de  euivre  avec  acticite  la  direction  de» 
renee  qu'il  avail  dana  la  tele,  ä  la  realUaüoit  detquels  it  eüt  tout 
Bocrißd,  Jutqi/ä  hti-m4me-  Quoiqu'on  ait  ä  lui  reprocher  les  actee  le» 
plui  ptrvar»,  ce  n'rfoö  cepentiwit  po«  un  m^chmU." 
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eutseiideten  Depulalion  vor  den  Schranken  der  National-Ver- 
sunmlung  und  verlangte  nicht  nur  den  Krieg,  eondem  auch 
eme  fürmliche  Anklage  gegen  die  noch  im  Auslande  weilenden 
Prinzen.  „Wir  kommen,"  hnb  er  an,  „um  von  Euch  eine 
fOrchterlidie  Geissei  zu  verlangen;  wir  verlangen  von  Euch  den 
Krieg  und  die  sofortige  Erhebung  des  Volkes  zu  den  Waffen!" 
Isnard  unterstützte  sogleich  dieses  Verlangen,  Guadet  setzte 
es  aber  durch,  dass  eine  nähere  Berathung  darüber  .bis  zum 
I.  Januar  vertagt  werde,  „um,"  wie  er  nicht  ohne  Ironie  hin- 
zDselzte,  „dem  Volke  mit  der  beabsichtigten  Anklage  ein  Neu- 
jahrsgeschenk  zu  machen."  *) 

Vorher  schon  war  die  Debatte  Qber  denselben  Gegenstand 
«och  in  dem  Jakobiner-Klub  wieder  aufgenommen  worden. 
Sie  wurde  um  so  heftiger,  je  gespannler  die.  Beziehungen  zu 
dem  Auslande  zu  werden  drohten.  Die  Schritte,  welche  der 
König  beim  Kaiser  gethan  halte,  entsprachen  den  Erwartungen 
nk^L  Anstatt  die  gewflnschte  Verntittelung  bei  dem  Chur- 
filrslen  von  Trier  zu  flbemehmea,  hatte  der  Kaiser  in  einer 
Note  vom  21.  Dezember  die  Anzeige  gemacht,  dass  er  im  Ge- 
gentfaeil  dem  Marschall  Bender  Befehl  ertheilt  habe,  dem 
Churfltrsten  gegen  etwaige  Angriffe  die  wii^samst«  Hülfe  zu 
leisten.  Am  31.  Dezember  wurde  diese  Note  dei-  National- 
Versammlung  zugleich  mit  einem  Schreiben  des  Königs  zuge- 
fertigel,  worin  er  die  Versicherung  erneuerte,  dass  er  bei  der 
gegen  den  CburfQrsten  beschlossenen  Politik  beharren  und 
nötbigen  Falls  zu  den  Waffen  greifen  werde. 

Tags  vorher  hatte  Brissot  im  Jakobiner-Klub  nocb- 
nials  seine  Theorie  von  der  Noth wendigkeit  des  Angriffiikrie- 
ges  in  einem  langen  Vortrage  entwickelt  Robespierre  ant- 
ff<Hrtete  ihm  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  2.  Januar  1792. 


•)   Hiat  parlem.  Bd.  XIII.  S.S.—  X-ouvei  Memoires  (Pa- 
1823)  S.  33. 

a  11  ^ 
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Seine  Angriffe  wurden  dieses  Mal  schon  um  so  en^ifindUdier, 
je  persünlicher  sie  waren. 

„Wenn  geistreiche  Züge,"  bemerkte  er  sogleich  im  Ein* 
gang^  dieser  langen  Diatribe  mit  beissender  Ironie,  „wenn  das 
gläuieude  un<l  prophetische  Gemälde   von  den  Erfolgen  eines 
Krieges,  welcher  mit  br&derlichen  Umarmungen  aller  Völker 
Eiiropa's  endigen   soll,  hinreichende  GrQnde  xar  Entecheiduog 
einer  so  ernsten  Frage  sind,  so  gebe  icli  zu,  dass  Uerr  Bris- 
sot   sie    vollkommen  gelöst  hat;   aber   seine  Rede  schien  mir 
einen  Fehler  zu  haben,  welober  in   einem  akademischen  Vor- 
trage niclils  zu  bedeuten  haben  wQrde,  der  aber  bei  der  gröss- 
ten  politischen  Verhandlung  doch  einige  Wichtigkeit  hat:    er 
hat  oämlich  fortwährend  den  Hauptpunkt  der  Frage  vermieden, 
tun  daneben  sein  ganzes  System  auf  einer  Basis  aufzurichten, 
welche  durchaus  zum  Kuin  fSfaren  muss.     Ich  will  sidierlidi 
eben  so  gern,  wie  Herr  Brissot,  einen  Krieg,  dessen  Zweck 
wäre  die  Herrschaft  der  Freiheil  auszudehnen,  und  ich  könnte 
mich    ebenso   dem  VergnOgen    hingeben,    im  Voraus    alle    die 
Wunderdinge  davon  zu  erzählen.  ........  Aber  in  der  Lage, 

in  welcher  ich  mein  Vaterland  finde,  werfe  ich  einen  sorgoi- 
vollen  Blick  um  mich,  und  frage  mich,  ob  der  Krieg,  den  man 
fahrro  will,  der  ist,  welchen  der  Enthusiasmus  uns  verspricht; 
ich  frage  mich,  wer  hat  ihn  beantragt,  wie,  unter  welclien  Um- 
ständen und  warum  will  man  ihn?" 

Wir  brauchen  nicht  auf  die  weitschweifige  Beweisfiihrung 
seiner  endlosen  Rede  einzugehen,  uro  darzuthun,  wie  Robes- 
pierre diese  Fragen  beantwortete.  Die  Antwort  lag  ganz  m 
dem  einfaclien  Satze,  „dass  der  Antrag  zu  dem  gegenwärtigen 
Kriege  nur  das  Resultat  eines  seit  langer  Zeit  voo  den  innem 
Feinden  der  Freiheit  entworfenen  Planes  sei."  Dies^  Satz 
führte  er  nach  allen  Seiten  hin  mit  eiserner  Konsequenz  durch, 
um  am  Ende  immer  wieder  zu  der  Behauptung  zurQckzukeli* 
ren,  dass  es  sich  dabei  nur  um  ein  falsclies,  verriUherisches 
Spiel  des  Hofes  handle.      „Alles  beweist  ja,"  meinte  er,  „dass 
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dieser  läoherliche  Krieg  eine  Intrigue  des  Hofes  und  der 
Facüonen  ist,  iie  uns  zerfl eisten ;  Urnen  auf  Treue  und  Glau- 
ben des  Hofes  bin  den  Krieg  erklären,  und  dann  das  fremde 
Gebi«t  verleUen,  was  hiesse  Das  anders,  als  nur  ihren  Absiclt- 
(en  (SrderUoh  sein?  —  . . . .  Die  Vernichtung  der  patriotiscticn 
Pirtci  ist  der  grosse  Zweck  aller  ihrer  Komplotte;  ist  sie  eiu- 
mal  Temichtel,  was  bleibt  dann  ausser  der  Sklaverei  noch 
übrig?  —  Nicht  die  Contrerevolulion  drehte  ich,  nein,  die 
Forlsclirilte  der  falsclien  Prinzipien  der  Abgölterei  und  den 
Untergang  des  ölTenttichea  Geistes."  ') 

Aaf  diesem  Wege  mustten  die  Terhandlungen  über  die 
Kriegsfrage  im  Jakobiner-Klub  natQrticli  einen  immer  ge- 
reizteren Charakter  annehmen.  Am  4.  Januar  kam  es  zu  einer 
sehr  tumiiltuarischen  Scene,  indem  Carra  in  einer  gegen  den 
Angri&krieg  gerichteten  Rede  geradem  mit  der  sonderbaren 
Itlee  hervortrat,  man  solle  doch,  wenn  Ludvrig  XVI.  etwa  zum 
nreiteo  Male  die  Fkicht  ergreifen  wollte,  um  sich  den  Emi- 
grirten  anzufii^lieesen,  oder  die  Minister  sich  mit  iliren  Kriegs- 
Tor«±ligen  des  Verrathes  schuldig  madten,  ohne  Weiteres 
ejaen  englischen  Printen  auf  den  constjtulionellen  Thron  Frank- 
reidw  selzen.  ")  Unter  allgemeinem  Aufrulir  des  Klubs  wurde 
Carra  zur  Ordnung  gerufen. 


*)  Diese  lange  Rede  Bobespierre's,  voller  Abschweifungen 
äxr  Hatätl  und  Rechte  des  VoUes  und  die  gegen  dasselbe  ge- 
riciitetea  Utchinitionen  u.  s,  w.  Hist  parlem.  Bd.  XIII. 
am- 141. 

")  Daselbst  S.  142.  Der  Gedenke  ging  eigentlich  von  Bris- 
>et  nis,  der  ihn  lange  mit  sich  umher  getragen  zu  liabea  selicint 
ni  «och  gewissen  Macbinationeo  in  diesem  Sinne  nieht  fremd  war. 
EtwiB  spkter,  swisclien  den  20.  Juni  und  dem  JO.  August,  un 
17.  Jali,  buserte  er  einual  geradezu  gegen  ciaige  seiner  Farleige- 
Mw«a:  ,Jt  vout  firai  voir  et  »oir,  dam  ma  corretpondance  acte  U 
fAimtl  dt  Saimt-Jamtt,  gu'it  d^pmd  dt  tiou»  ifamalgamtr  nofre  Cm- 
tataim  acte  etUe  dt  VAiu/lOerre,  <n  tatttattt  it  duc  d'Tork  roi 
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Am  9.  Januar  hielt  Louvet  seine  erst«  Rede  zu  Guneten 
des  Angriffskrieges  und  gegen  die  Ansichten  Robespierre's. 
Ausgezeichnet  durch  rhetorisdies  Feuer  und  Kraß  der  Gedan- 
ken, verfelilte  sie  wenigstens  eine  vorübei^ehende  Wirkung 
nicht.  B  r  i  s  s  o  t  spendete  ihr  im  „Patriote  fran^ais"  natüHit^  un- 
bedingtes Lob.  Loitv  et  selbst  ist  in  seinen  Memoiren  offeo  und 
ehrlich  genug,  geradezu  einzugei^tehen,  dass  es  sich  fSr  ihn 
und  seine  Partei  in  der  ganzen  Frage  docli  am  Ende  um  wei- 
ter nichts  gehandelt  habe,  als  um  die  Herstellung  der  Republik; 
denn  ein  Friede  von  sechs  Monaten  hätte  nur  dazu  beitragen 
kSnnen,  das  Scepter  in  den  Händen  Ludwigs  XVI.  zu  befesti- 
gen, während  Krieg,  sofortiger  Krieg  allein  im  Stande  gewe- 
sen wäre,  Kur  Republik  zu  fShren ;  er  wenigstens  habe  nie  an 
etwas  Anderes  gedacht.  *) 

Obgleich  nun  die  Gründe  für  oder  wider  den  Krieg  schon 
bis  zum  Ueberdruss  dargelegt  und  erörtert  worden  waren,  so 
blieb  diese  Frage  doch  norli  fortwtthrend  das  Terrain,  auf 
welchem  beide  Parteien  im  Jakobiner-Klub  ihre  KrSfte  lu 
messen  suchten.  Mit  Jedem  Tage  stieg  die  Spannung,  aber 
auch  die  Besorgniss,  dass  sie  zu  einem  förmlichen  Bruche,  zn 
einer   abermaligen  Trennung   der    Gesellschaß    fahren    werde. 


contlilutionnfl  ä  la  place  de  Loni«  XVI."  Unter  Andern  ge- 
hörten Petion,  Oitsdet  imd  Gensonne  m  denen,  vor  welchen 
Brissot  diese  Aeuaserung  that.  Wie  weit  es  damit  ernstlich  ge- 
meint war,  i.it  freilich  eine  andere  Frage.  Memoirea  de  BAaäaa 
Bd.  II.  S.  44.  45. 

•)  Bist,  parlem.  a.  a.  O.  S.  145.  -  Memoirea  de  Lodvit, 
8.  36.:  „Lei  Jacohins  la  voulaient  (la  guerre),  pareeque  la  paix, 
continuee  pmdanl  aix  moi»,  affermis^aU  aux  mams  de  Louie  XVI  un 
icepire  detpotique,  oa  bim  aux  main»  de  d'OrUani  im  scepir«  utmp^; 
el  jue  la  guerre,  une  prompte  guerrt  ponvaH  nous  donner 
la  rdpublique.  Moi,  qtti  ne  pentaU  ä  rien  qu'ä  la  r^publi- 
gve,  je  pi^lai  datu  eette  quettion." 
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welche  der  gemSssigtere,  ruhigere  Theil  derselben  um  jeden 
Preis  abzuwenden  wünschte. 
'  Am  11.  Januar  kam  Robespierre  in  einem  stundeolan- 
gen  Vortrage  nochmals  auf  die  verrÄtherischen  Absichten  des 
Hofes  und  die  geheimen  PlSne  der  innem  Feinde  der  Freiheit 
zurück,  weiche  ihn  bestimmt  bStten,  sich  gegen  den  AngTi£&- 
krieg  ku  erklären.  Auch  er  wolle  den  Krieg,  aber  nur  in 
gast  anderer  Weise,  als  seine  Gegner.  Es  könne  sich  unmög- 
lich danun  handeln,  die  Vorschläge  des  Hofes  durch  Beifall, 
Abgötterei,  Vertrauen  und  Bewilligung  von  Millionen  zu  unt«r- 
stutzen,  es  komme  im  Gegentheil  vor  Allem  darauf  an,  die  ge- 
^aetsten  Massregeb  zu  ergreifen,  um  die  Machinationen  der 
Feinde  der  Freiheit  zu  ermitteln  und  den  Staat  für  die  Zu- 
kunft zu  retten.  Denn  offenbar  spiele  derHofauc^  in  so  fem 
ein  lalsches  Spiel,  als  er  sich  erst  durch  das  Verlangen  nnch 
dem  Kriege  das  Vertrauen  der  Nation  zu  erwerben  gesucht 
habe,  und  nun  dodi  dadurch,  dass  er  Jede  Feindseligkeit  bis 
»im  15.  Januar  vertagt  habe,  glauben  machen  wolle,  dass  es 
ihm  damit  gar  nicht  Ernst  sei.  Von  diesem  Standpunkte  aus 
erging  sidi  dann  Robespierre  mit  der  ihm  eigenthQmlichen 
UnerschSpflichkeit  in  den  Mitteln,  die  PlSne  des  Hofes  zunichte 
ai  machen.  Er  verlangte  einen  andern  Geist  der  National- 
VersammluDg,  Erhebung  und  Kräftigung  des  Volkes  und  Be- 
■chiinkung  der  Regierungsgewalt,  vor  Allem  durch  Beseitigung 
de«  ihr  zugestandenen  Veto,  welches  der  Constitution  und  der 
Wohlbfart  des  Volkes  zuwider  sei.  „Das  Volk,"  rief  er  aus, 
nUfgcweckt  und  ermuthigt  durch  die  Energie  seiner  Vertreter, 
Dehme  nur  wieder  jene  Haltung  an,  welche  alle  seine  Unter- 
drikker  einen  Augenblick  zittern  machte;  lasst  uns  nur  erst 
aotere  Feinde  im  Innem  bezwingen:  Krieg  den  Verschwörern 
und  dem  Despotismus  und  dann  lasst  uns  gegen  Leopold,  ge- 
gen alle  Tjraimen  der  Erde  ziehen Unter  dieser  Be- 
dingung verlange  auch  ich  mit  lauter  Stimme  den  Krieg.  . . . 
Ich  verlange  ihn  selbst  so,  wie  meine  Gegner  ihn  uns  schil- 
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dem  (  ich  vorlange  ihn,  wie  ihn  der  Genius  der  Freiheit  erklS- 
i-en,  wie  ihn  das  französische  Volle  selbst  führen  wflrde,  aber 
nicht  so,  wie  ihn  gemeine  Intriganten  wSnsehen,  wie  ihn  Mi-  * 
nister  und  QcnerSle,  üelbst  wenn   sie  Patrioten  wftren,  unter- 
nehmen mSchten Ich  sage  es    offen:     wenn    der  Krieg 

üo  wie  ich  ihn  darstelle,  nicht  ausfDhrbar  ist,  EO  verzweifle  ich, 
weit  entfernt  an  die  allgemeine  Freiheit  zu  glauben,  selbst  an 
der  Eurigen;  und  das  Weisesie,  was  wir  thun  können,  ist, 
dass  wir  sie  gegen  die  Treulosigkeit  der  innern  Feinde  ver- 
theldigen,  welche  Euch  mit  solclien  sässen  T&uschungen  einzu- 
wiegen suchen."  *) 

Dergleichen  rhetorische  Schlagschatten,  hingeworfen  auf 
die  begeisterten  Verthcidigcr  des  Angriffi<!kriegs ,  trafen  vor 
Allen  Brissot  und  seinen  nächsten  Anhang.  Der  „Patriote 
franvais"  nahm  von  dieser  Rede  gar  keine  Notiz,  wUtrend  sie 
von  den  BIKttem  der  Bergiiartci  als  unerreichtes  Muster 
patriotischer  Beredsamkeit  ganz  besonders  gepriesen  und  an- 
empfohlen wui-de.  Ein  ausdrOcklicher  Bescbhiss  des  Klubs 
verordnete  ihre  Vertheilung  an  die  Filialgeseltschaften ,  „die 
Borger  der  Tribünen,"  und  die  Sektionen  von  Paris.  ") 

Das  VerhSItniss  zwischen  den  beiden  Vorkämpfern  der 
streitenden  Parteien  ward  mithin  immer  schwieriger.  Robes- 
pierre machte  BrisBot  Ober  einen  Brief  aus  Metz,  welcher 
eine  pomphafte  Lobrede  auf  Lafayettc  enthielt  und  in  diesen 
Tagen  im  „Patriote  francais'  Auftiahme  gefunden  hatte,  von 
der  Tribfine  der  Jakobiner  herab  bittere  Vorwürfe.  Brisaot 
betheueri«,  daes  er  um  die  ganze  Sache  gar  nichts  wisse  and 
am  wenigsten  bei  der  Aufnahme  Jenes  Briefes  in  sein  BlaU 
irgend  wie  betheiliget  gewesen  sei.  Auch  liess  er  in  demsel- 
ben ausdracklich  eiklären,   „dass  er  Lafayette  als  emen  der 


*)    AusfüliHicb  Endet  sich  diese  Rede:  Hist.  parlem.  Bd.  XIII. 
S.  146-164. 

••)   Daselbst  S.  145. 
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Menschen  betrachte,  welche  der  Sache  der  Freiheit  am  meisteo 
Schaden  gebracht"  Zugleich  gab  er  zu,  dass  die  Kriegs-Poli- 
tik des  Hofes  am  Eade  doch  nur  eine  „Kumddio"  sei,  darauf 
berechnet,  die  Patrioten  irre  zu  leiten.  *) 

Am  17.  Januar  versuchte  es  Louvet  noch  eiomal,  den 
harlnXckigen  Sinn  Robeapierre's  zu  beugen.  „Robes- 
pierre," schloss  er  seinen  worteeichen  Vorti'ag,  „Sie  halten 
die  öffentliche  Meinung  jetzt  in  beständiger  Spannung;  es  war 
Ihnen  ohne  Zweifel  vorbehalten,  dieser  ausserordentlichen  Ehre 
thcilhaftig  zu  werden;  Ihre  Beden  gehören  der  Nachwelt  an, 
die  Nachwelt  wird  zwischen  mir  und  Ihnen  entscheiden;  aber 
Sie  ziehen  sich  die  grösste  Veraiitwortliohkcit  zu;  wenn  Sie 
bei  Ihrer  Meinung  verharren,  sind  Sie  Ihren  Zeitgenossen  und 
selbst  der  ganzen  Nachwelt  Rechenschaft  schuldig!"  ") 

Robespierre  gehörte  nicht  su  den  Naturen,  auf  welche 
solche  Reden  uis  solchem  Munde  besonderen  Kindi^ick  zu  machen 
im  Stande  gewesen  wären.  Als  aber  einige  Tage  nachher, 
am  20.  Januar,  Brissot  selbst  nochmals  das  Wort  ergriff,  um 
sidi  gegen  die  ihm  gemachten  Vorwürfe  tu  vertheidigen  und 
zur  Eintracht  zu  ermahnen,  da  fibermannte  es  ihn  doch,  wenn 
auch  nur  auf  einige  Augenfolidce.  „Ich  beschwöre  Sic,  Ro- 
bespierre," rief  Briasot  am  Ende  aas,  nachdem  er  die  pa- 
triotischen Gesinnungen  seines  Gegners  lobend  anerkannt  und 
die  Versicherung  gegeben,  dass  weder  Haas  noch  Barbe  in 
■einem  Herzen  Platz  hätten,  „ich  beschwöre  Sie,  einen  so  ver- 
faängnissvollen  Sirut  zu  beendigen,  welcher  nur  den  Feinden 
der  Öffentlichen  Wohlfahrt  zum  Vortheil  gereichen  kann."  Der 
alte  Dussault  glaubte  diesen  Moment  ei^eifen  zu  mOssen, 
mn,  wo  möglich,  auch  den  letzten  Schein  der  Zwietracht  zu 
verscheocfacn.    L&ngst  schon,  meinte  er,  h&tteu  es  alle  Fatrio- 


')   Patriot«  fran^ais  bei  Gallois  a.  a.  0.  S.  274. 
")  Bist,  pailen.  a.  a.  0-  S.  167. 
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ten  lebh&ft  bedauert,  d&ss  zwei  MSnner,  welche  einander  scbSt- 
zen  nnd  lieben  müssten,  auf  diese  Weise  in  Feiodschafl  ge- 
rathen;  nach  Dem,  was  Briseot  aber  so  eben  geäusseil, 
bleibe  in  der  That  nicbts  zu  wünschen  übrig,  als  dass  sidi 
beide  zum  Zeichen  der  Versöhnung  Angesichts  der  Gesell- 
schaft umarmen  motzten.  Das  geschah  aucdi  sogleich;  beide 
vermochten  nicht  der  überraschenden  Gewalt  des  Augenblicks 
zu  widerstehen.  Allein  noch  war  der  Jubel  des  Klubs  und 
der  Tribünen,  welcher  diese  seltsame  Scene  begleitete,  nicht 
ganz  verklungen,  als  Robespierre  schon  wieder  ernst  und 
kalt  auf  der  Redoerbahne  erschien,  um  durch  eine  beEÜmmte 
Erklärung  jedem  etwaiges  Miss  verstand  nisee  vorzubeugen. 

„Ich  habe  so  eben,"  äusserte  er,  „eine  Pflicht  der  BrOder- 
lichkeit  erfüllt  und  meinem  Herzen  Genüjge  geth&n.  No<di 
habe  ich  aber  eine  heiligere  Sdiuld  gegen  das  Vaterland  abzu- 
tragen. Das  tiefe  Gefühl,  welches  mich  an  dasselbe  ketl«t, 
sdiliesst  nolhwendigenvcise  auch  die  Liebe  zu  meinen  Mitbiir> 
gern  und  zu  Denen  ein,  mit  denen  ich  in  vertrauteren  VerhSlt- 
nissen  stehe;  allein  jede  individuelle  Zuneigung  muss  dem  ge- 
heiligten Interesse  der  Freiheit  und  der  Mensch  heil  nachstehen; 
hier  könnte  ich  es  leicht  mit  den  Rücksichten  vereinigen, 
welche  ich  allen  Denen  versprochen,  habe,  welche  sich  um  das 
Vaterland  verdient  gemacht  haben  und  sich  femer  um  dasselbe 
verdient  machen  werden.  Idi  habe  Brissot  mit  diesem  Ge- 
fühle umarmt,  und  werde  fortfahren,  seine  Meinung  in  den- 
jenigen Punkten  zu  bekämpfen,  welche  mir  meinen  Prinzipien 
zuwider  zu  sein  scheinen,  indem  ich  zugleich  di^enigen  an- 
deuten will,  worin  ich  mit  ihm  übereinstimme.  Möge  unsere 
Einigkeit  auf  der  geheiligten  Basis  des  Patiiotismus  und  der 
Tugend  beruhen;  wir  wollen  uns  als  freie  Männer  mit  Offen-' 
heit  bekämpfen,  selbst  mit  Energie,  wenn  es  sein  muss,  aber 
mit  Schonung,  mit  Freundschaft." ') 

•}  Daselbst,  S.  167  —  169.    —    v.  Ammhholi    Die  Pari- 
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Schon  ans  diesen  Worteo  ergebt  sich  zur  Geoflge,  was 
Too  dieser  Scene  eigeDÜicb  su  halten  war  und  wie  weit  ihre 
l^i^tiDg  reichen  mochte.  Obgleich  sie  von  der  gesammten 
Fresse  der  Jakobiner  wie  ein  Versöhnungsfest  gefeiert 
wurde,  so  waren  damit  doch  keineswegs  die  lieferliegenden 
Gründe  der  Feindschafl  zwist^en  den  Parteien  und  ihren 
Häoptern  gehoben.  Robespierre  hielt  es  selbst  noch  für 
DÖtliig,  in  einem  an  Gorsas,  den  Herausgeber  des  „Courrier," 
geriditeten  Schreiben  förmlich,  dagegen  zu  protestiren,  dass  er, 
wie  man  einer  gsaz  falscben  Auffassung  zufolge  zu  glauben 
idieine,  in  der  Umarmung  Brissot's  seine  PrinzipieD  in 
Betreff  der  grossen  Frage,  welche  jetzt  alle  Geister  bewege, 
ibgeschworen  habe;  eine  solche  Bolle  wOrde  ihn,  meint  er, 
der  Achtung  wenig  würdig  machen,  welche  er  bei  den  guten 
Borgern  lu  geniessen  glaube.  *)  Und  allerdings  war  der  auf 
diese  Weise  geschlossene  Waffenstillstand  nur  von  kurzer 
D»uer,  Der  Kampf  brach  bald  wieder,  wie  wir  sehen  werden, 
mit  emeueter  Kraft,  mit  steigender  Hartnitckigkeit  los. 


str  Jakobiner  in  ihren  Sitzungen.  Ein  Auszug  aus 
ihrem  Tagebuclie.  Hamburg  1793.  S.  4Ü— 45.  —  Es  ist  di<a 
nae  wenig  brauchbare  Bearbätung  des  au  sich  srhon  sehr  maogel- 
hift  und  einaeitig,  A.  h.  parteiisch,  redigirten  Journals  des  Jako- 
biner-Klubs in  den  sechs  ersten  Monaten  des  Jahres  1792.  Die 
in  dem  Klub  gehaltenen  Reden  werdeii  darin  nur  sehr  unvollständig, 
oft  blas  sndeutujigswFise  gegeben.  Vollständiger  findet  eich  darin 
die  »usgedehnte  Correspondenz  mit  den  Filialgcsellschaften,  meistens 
>on  imtergeordneterem  Interesse. 

')  Hist.  parlcm.  ■.  a.  O.  S.  168.:  „En  rmdanl  compfa," 
■chreibt  er  d«,  „de  la  deriiiire  t^ance  des  amis  dt  la  comtitulion, 
tarlicU  dont  je  parU  »tippoae  que  j'ai  abjuri  uies  principe«  tur  la 
fitititm  imporiaatt  qui  agiU  aujourd'hai  loa»  let  eepritt,  parce  gi^on 
ttnl  ju'fUe  Itmt  au  lalut  public  et  au  maüitien  de  la  Uberti.  Je  me 
tToiraig  pea  digne  de  l'e»tim«  des  bon»  citoyen»,  li  j'avait 
}Oui  te  röle  qu'on  m'a  priti  dant  cet  article." 
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Aber  wir  dflrfen  Awbti  nicht  vergeeeen,  dus  der  Jako- 
biner-Klub überiuiupt  fSr  jetzt  noch  zu  den  eigenthümlicben, 
AusserordentUdien  Gewalten  gehörte,  wellte,  weit  entfernt, 
sich  durch  den  Kampf  mit  Hicli  selbst  zu  scbwichen  oder  «ufou- 
reiben,  in  einem  solchen  Kampfe  im  Gegentbcil  nur  immer  mehr* 
und  mehr  erstarken.  Je  stünnif^cher  namentlich  in  der  ersten 
Uaifte  dee  Jahres  1792  die  Sitzungen  des  Klubs  wurden,  je  mdu 
sich  in  ihnen  die  Oeiflter  erhitzten,  desto  höher  stieg  die  mora- 
lische Kraft  desselben  im  Innern,  desto  mächtiger  wurde  sein 
Einflufis  auf  das  revolutionäre  Octrcibe  ausserhalb  der  Mauern 
des  Jakobiner -Klosters.  DeoD  ausserdem,  dass  n>an  vod  hier 
aus  den  grossen  Haufen  dun^  die  von  dem  Klub  besoldeten 
Trabanten  in  seiner  Gewalt  hatte,  gewannen  auch  die  Sitzun- 
gen desselben  immer  mehr  an  jenem  dramatischen  Interesse, 
welches  vorzQglicb  auf  die  Phantasie  des  gemeinen  Volkes  be- 
rechnet war  und  wirkte. 

Am  19.  Februar  erschienen  zum  ersten  Male  Leute  mit 
Piken  bewaffnet  im  Jakobiner-Klub.  Die  Pike,  die 
eigentlich  revolutionäre  Waffe,  war  seit  der  Greulscenen  des 
Jahres  1789  fast  ganz  wieder  in  Vergessenheit  gerathen  und 
ausser  Gebrauch  gekommen.  Sie  war  nach  und  nach  durch 
die  FUnte  der  Nelionalgarde  verdrängt  worden.  Erst  seitdem 
die  Kriegsfrage  alle  Geister  beschiltigte,  ward  sie  von  den 
-  Vertheidigcrn  des  Angri^kriegcs  wieder  hervorgesudit  und 
angepriesen.  B ri s.s o t  Hess  bereits  im  Dezember  1791  im 
„I'atriote  fran^ais"  eine  Pike,  wie  sie  1789  in  Gebrauch  gewe- 
sen, als  Merkwürdigkeit  und  Muster  abbilden  und  gab  dazu 
Erläuterungen  über  ihre  Anwendung  und  ilu«  VervoUkoimii- 
nung.  Seitdem  gehörte  das  Geschrei  nach  Piken  in  den  Blät- 
tern von  dieser  Farbe  zur  Tagesordnung,  und  die  Fabrikation 
derselben  wurde  schon  im  Januar,  namentlich  in  den  revolutio- 
nären Vorstädten  St.  Antoine  und  SL  Marceau,  mit  grossem 
Eifer  betrieben.  Während  aber  die  Girondisten  die  Sache 
auf  jede  Weise  zu  ßrdem  sudileo,  nahmen  die  Jonmale  der 
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Bergpartei,  welche  sich  gegen  den  Angrifiskrieg  ansge- 
«procheD  hattCD,  merkwürdig  genug,  ea  gut  wie  gur  keine  No- 
lii  davon.  Im  Jakobiner-Klub  wurden  die  Piken  erst  in 
der  Silning  vom  7.  Februar  zum  ersten  Male  erwähnL  Ein 
ScUosfier  legte  an  diesem  Tage  dem  Klub  vier  von  ihm  ver- 
fertigte Piken  Eur  Begutachtung  vor;  es  wurde  cu  diesem 
Zwedie  eine  besondere  Kommission  ernannt.  *) 

Als  entschiedenste,  erbittertste  Gegner  der  Piken  traten  natür- 
lich die  Fe  uillans  auf.  Sie  suchten  die  öffentliche  Meinung  vor- 
iQglidi  auch  dadurch  dagegen  einzunehmen,  dass  sie  dieselben 
ab  eine  gegen  die  Nationalgarde  gerichtete  Waffe  darstellten, 
>-or  Allein  bestimmt,  den  Bürgerkrieg  anzufachHi.  „Bald,"  rief 
die  „Gazelle  universelle"  aus,  indem  sie  die  Frage  aufwarf, 
was  und  wohin  man  mit  diesen  ^'ikea  eigentlich  wolle?  — 
„bald  werden  wir  in  jeder  Stadt  zwei  Klassen  verschieden  be> 
waRheter  Bürger  haben:  nimlich  National garden  und  Piken- 
minncr,  und  der  Bürgerkrieg,  mit  allen  seinen  Schi-edien  wird 
tut  Frankreich  eine  ungeheure  Sdil&chterei  machen."  Bris- 
fiot  blieb  die  Antwort  darauf  nicht  si^uldig.  „Die  Piken," 
faiess  es  gleich  darauf  im  „Patriotc  fVan^ais,"  „haben  die  Revo- 
lafion  begonnen,  die  Piken  werden  sie  audi  beendigen.  Diese 
BchSne  Bewegung  eines  Volkes,  welches  bereit  ist,  sich  mit 
seiner  ganzen  Kraft  zu  erheben,  um  die  verhSngnissvolle  Di- 
version zu  vereitein,  welche  dem  Kriege  mit  dem  Auslande 
Torhergehen  und  ihn  begleiten  sollte,  dieses  Erwachen  des  Lö- 
tens setzt  Die  in  Schrecken,  welche  auf  seinen  Schlaf  rechne- 
t«n Ich  weiss.  Feinde  des  Volkes,  dass  Ihr  es  entzweien 


*)  Hist.  parlera.  ■.  ■.  0.  8.  214—219.  Nach  Bbauuiv 
£■•■!»  historiques  Bd.  lU-  S.  168,  war  es  vorzüglich  der  Jour- 
nditt  Carra,  welcher  die  Fabrication  der  Piken  bftrieb.  Eine  Ab- 
bilduug  Aendben,  wie  sie  der  patriotische  Schlosser  zu  dem  Prwse 
Ton  4  Livres  lieferte,  befludet  sich  bei  Cballamel  Histoire- 
Hnse«  etc.  Bd.  I.  S.  i»3. 
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wollt,  um  es  zu  besiegen;  ich  weiss,  dass  Ihr  Eure  Besorg- 
nisse und  Eure  Wuth  dem  Theile  des  Volkes  einflössen  wollt, 
welchem  seine  Mittel  erlftuben,  dem  Vaterlande  mit  einer  Uni- 
form und  einer  Flinte  zu  dienen;  aber  dieser  Xheil  des  Volkes 
weiss  sehr  wohl,  dass  seine  weniger  begOterten  Brflder  diiK- 
selbe  Interesse  haben,  wie  er;  dass  sie,  wie  er,  fQr  die  Frei- 
heit, für  die  Gleichheit  kämpfen  wollen;  dass  ihre  Feinde  die- 
selben sind;  dass  die  B^onnette  mit  ihnen  auf  derselben  Linie 
in  den  Kampf  ziehen  werden;  dass  endlich  jene  Piken  nicht 
gegen  die  Bsjonnette,  sondern  gegen  die  Dolche  bestimmt 
sind."  •) 

Der  Lärm,  welchen  in  dieser  Weise  die  immer  mehr 
aberhand  nehmende  Fabrikation  der  Piken  veranlasste,  drang 
endlich  auch  in  das  Schloss  der  Tuilerien  ein  und  erregte  da 
die  peinlichsten  Besorgnisse.  Denn  auf  die  von  der  „Gazett« 
universelle"  mit  aufgeworfene  Frage:  nOb  man  es  auch  wagen 
werde,  sie  selbst  gegen  die  Tuilerien  zu  richtenP"  —  haUe 
der  „Patriot«  fran^nis"  ohne  Weiteres  geantwortet:  „Auch  da- 
hin ohne  Zweifel,  wenn  die  Feinde  des  Volkes  dort  sind!"  — 
Und  allerdings  suchte  man  dieser  Antwort  sogleich  dadurch 
gewissermassen  eine  Bestätigung  zu  geben,  dass  man  um  diese 
Zeit  fast  täglich  eine  Muster-Pike  auf  der  Terrasse  der  Feuil- 
lans,  Angesichts  der  Tuilerien,  im  Triumphe  umhertrug. 

Ludwig  XVI.  beschied  deshalb  am  II.  Februar  den 
Mure  Petion  und  den  Prokurator  der  Kommune  zu  sich  und 
macht«  ihnen  wegen  dieses  Immer  weiter  gehenden  Piken- 
Unfuges  ernst«  Vorstellungen.  Die  Folge  davon  war,  dass  die 
Munizipalität  noch  an  demselben  Tage  eine  Verordnung  er- 
liess,  welche  das  Recht,  Piken  zu  tragen  regeln  und  dem  Miss- 
braui^e  dieser  gefährlichen  Waffe  möglichst  vorbeugen  sollte. 
Die  Hauptbestimmimg  derselben  lautete :  „Die  BSrger,  welche 
nicht  in  die  Lbten  der  Nationalgacde  eingetragen  sind,  und  die 

*)    Bist,  parlem.  a.  a.  O.  S.  21S— 221. 
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sich  mit  Piken,  Flinten  oder  andern  sichtbaren  Waffen  ver- 
»eben  haben,  um  das  Vaterloud  in  den  Tagen  der  Gefahr  zu 
Tertheidtgea,  bind  gehalten,  spätestens  innerhalb  acht  Tagen, 
Tom  hentigen  Tage  an  gerechnet,  darQber  eine  Erklärung  bei 
dem  Comit^  ihrer  Sektion  abzugeben."  Ausserdem  wurde 
dina  das  Aufbewahren  von  Piken  in  Privathäusem,  das  Vaga- 
bimdiren  mit  dei^feichen  Waffen  und  die  eigenmächtige  Bil- 
dung von  bewaffneten  Haufen  untersagt.  *)  Viel  war  damit 
freilich  nicht  gewonnen.  Denn  die  Fabrikation  der  Piken, 
welche  schwer  zu  kontrolliren  war,  selbst  wenn  die  Behörden 
den  Willen  und  die  Macht  gehabt  hätten,  ernstlich  dagegen 
einzusd)reit«n ,  dauerte  in  derselben  ungeregelten  Weise  fort, 
und  die  Scene,  welche  am  19.  Februar  im  Jakobiner-Klub 
stattfand,  war  ganz  dazu  gemacht,  dieser  Volkswaffe  eine  noch 
erhfibete  Wichtigkeit  zu  geben. 

Der  Präsident  des  Klubs  bemerkte  zwar,  als  die  Piken- 
minner  in  den  SilKungssaal  eingetreten  waren,  dasa  das  Gesetz 
nicht  gestatte,  da  so  bewaffiiet  zu  erscheinen;  allein  Manuel 
lelzle  es,  „um  die  Prinzipien  mit  den  Handlungen  auszusSb- 
um,"  doch  durch,  dass  die  Piken  im  Saale  rerbleiben  sollten 
imd  zu  beiden  Seiten  des  Präsidenten  aufgestellt  worden.  Und 
gleich  darauf  beschloss  man  noch,  auf  Dantou's  Antrag,  dass 
ia  Znknnft  zu  jeder  der  in  dem  Saale  bereits  aufgehängten 
Fahnen  eine  Pike  hinzugefSgt  werde,  „als  Zeichen  des  Bundes 
nriachen  Bigonnet  »ad  Pike."  So  wurde  die  Pike  fortan,  als 
VcJkswaffe,  das  Symbol  der  Revolution,  so  wie  der  Dolch  als 
dag  Symbol  der  ContrerevolutioQ  betrachtet  und  verfolgt  wurde.  **) 
Sonst  nahm  die  Bergpartei  auch  jetzt  noch  keine  Notiz  von  den 
Kken  und  DamentUch  blieb  es  nicht  unbemerkt,  dass  Robes- 


*)  Daselbst  S.  221  —  224.  —  Ausfllhrlich  6ndet  sich  die: 
Verordnung  auch:  Pieoes  interessantes  ...  sous  In  malri 
de  PetioD  S.  61. 

")   HisL  ptrlem.  a.  s.  0.  S.  268. 
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pierre  in  einer  IsDgeo  Rede,  welche  er  am  10.  Febriur  Qber 
die  Mittel  das  Vaterland  zu  reUcn  hielt,  TOD  dieser  Art  der 
Volkebewafibung  kein  Wort  erwäbate.  *) 

Ungeßhr  «inen  Monat  später,  am  14.  M&rz,  erschien  ein 
anderes  Symbol  der  Kevolution,  die  berüchtigte  rotbe 
Motze,  zum  ersten  Male  auf  der  TribQne  des  Jakobiner- 
Klubs.  Die  rotlie  Mütze  war  gleichfaUs  ein  Werk  der 
Girondisten,  und  verdankte  die  günstige  Aufnahme,  weli^e 
sie  in  kurzer  Zeit  fand,  vorzüglich  einem  Artikel  Brissot's 
im  „Patriote  frangtis,"  vom  6.  Februar,  worin  er,  gestüUt  aiif 
eine  Shnliche  Betrachtung  eines  englisclien  Philosophen,  Pi- 
gott  mit  Namen,  lien  Hüten  förmlich  den  Krieg  erklärte. 
„Die  Priester  und  die  Despoten,"  hiess  es  z.  B.  in  den  diesem 
engtischen  Butfeinde  entnommenen  Gründen,  „sind  es,  welche 
die  Iraiwige  Uniform  der  Hüte,  so  wie  die  lächerliche  und 
sklavische  Ceremonie  eines  Grosses  eipgefQhrt  haben,  welcher 
den  M^wcben  erniedriget,  indem  er  ihn  die  entblös^e  und 
unterwürfige  Stime  vor  seines  Gleichen  beugen  lässt  Betrach- 
tet nur  den  Unterschied  zwischen  der  Hfitze  und  dem  Hute 
in  Bezug  auf  das  Ansehen,  welches  der  Kopf  dadurch  erhält. 
Dieser,  tnurig,  düster,  einl3rmig,  ist  das  Emblem  der  Trauer 
nod  der  mürrischen  Beamtenlaune  (morotM  ttuu/ütraie),  jene  er- 
heitert die  Physionomie,  macht  sie  freier,  offener,  sicho-er,  sie 
bedeckt  den  Kopf  ohne  ihn  zu  verbergen,  erfaühet  mit  Grazie 
seine  natürltche  Würde  und  lässt  alle  Arten  von  VeracliSDe- 
rang  zu."  Darauf  wurde  noch  geschichtlich  nachgewiesen,  dase 
alle  „grosse  Nationen,"  die  Griechen,  die  Hfimer,  die  Gallier, 
„um  sich  von  dcD  boriMrischen  Völkern  zu  untcrsobeideB,  zum 
Zeichen  des  Triumphes  über  ilwe  Tyrannen,"  die  Mflize  be- 
sonders in  Ehren  gehalten,  und  dass  in  neuerer  Zeit  nament- 
lich   Voltaire    und    Rousseau    dieselbe,    „als   Symbol    der 


*)   Daselbst  S.  224. 
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Freiheil,"    gern   getragen   bättec.     Die   rothe    Farbe  wurde 
„als  die  hdterste"  ausdrOcklicb  aoempfohlen.  *) 

Mehr  bedurfte  es  aidit,  um  die  rothe  Hülse  bald  zu 
einer  politischen  Mode  zu  machen.  Namentlich  wurde  es  um 
die  Mitte  März  eine  Bti lisch weigend  angenommene  Gewohnheit, 
dus  die  Präsidenten  und  SekretBre  des  Jakobiner-Klubs, 
so  wie  die  Redner,  so  lange  sie  sprachen,  sich  mit  der  rolben 
MSlze  bedeckten.  Indessen  gab  es  damals  doch  noch  Leute, 
welche  de^eichen  revolutionäre  Spielereien,  die  ihre  sehr 
ernste  und  aelbst  gefährliche  Seile  hatten,  nicht  leiden  modi- 
len.  Zu  diesen  gehörten  namenllidi  Fetion  und  Robes- 
picrre.  Bereits  ui  19.  Harz,  an  demselben  Tage,  wo  Du> 
monriez,  als  Hioister  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  mit 
diesem  „Zeichen  der  Freiheit  und  Gleichheit''  gesdim<lckt, ")  auf 


*)  Diselbst,  S.22G.  —  InBetrefTderrothenFarbeistzube- 
nitrkeTi,  dass  sie  damals  noch  keineswegs  die  Farbe  der  demokra- 
tischen Republik  und  das  Sinnbild  der  Freiheit  war.  Sie  galt  im 
Gegeadiejl  ah  die  dea  Despotiamns  und  der  UnterdrOckung. 
Niiaentlich  war  aie  durch  dae  „rothe  Buch"  und  die  rothe  Fahne, 
■b  Initnunent  dea  Martialgeseties,  bei  den  „PatmtMt"  in  sehr 
Wra  Ruf  gekomnen.  Noch  in  der  Sitzung  des  Jakobin  er -Elnbs 
Tom  16.  Januar  1T92  bemerkte  z.  B.  Manuel;  „Je  crois  qu'il  aerait 
pnä-Hre  mUreiumt,  pemr  ranimer  fopinion  publigw,  qve  quelqws  patriotea 
vouiiatmlranimercefeitpreggiie  Heini  loui  le  drapeau  roupf." 
Daielbst,  S.  217.  —  Die  „rothe  Republik,"  „rothe  Gespenster"  und 
■ädere  rothe  Dinge  und  Undinge  sind  eine  wdt  apitere  Etfndung. 
Kother  Drnct  wurde  in  der  Bevolution  zum  ersten  Male  bei  der 
Houugabe  der  Auszüge  aus  deoi  „rothcn  Buche"  angewendet, 
welche  der  National -Versammlung  voigelegt  wurden. 

**)  DumoiirieK  will  ireilich  selbst  diese  politische  Maskerade, 
wodurch  er  sich  ofTenbar  gleich  bei  seinem  Eintritt  ins  Ministeiinm 
die  Gunfit  des  mSchtigen  Klubs  sichern  zu  können  glaubte,  nm*  auf 
*fli  nHisaveratKadnise"  imikkObren:  „La  papieri  de  la  cour  ne  U 
dUfnaieiU  jamaii  qve  tou»  le  nom  du  ntnirire  Bonnei-rouge,  para 
jw,  par  un  mal-enttndu,  ü  aeait  ^U  ohlig4  de  ae  caiffer  He  w 
ionad  ii  VfM  tiwiux  dta  Jacobint  le  lendemaia  de  aon  entrie  na  mi- 
niMr«."    La  Vie  du  General  Ddhooik  Bd.  U.  S.  155. 


l,yGl.)*.)^lL'  


176  Petion  gegen 

der  Tribüne  der  Jakobiner  sein  politisches  Glaubensbekenat- 
niss  ablegte,  richtele  P4tioa  deshalb  ein  Schreiben  an  den 
Klub,  welches  wir,  als  höchst  charakteristisch,  hi«-  mitthcileu 
wollen : 

„Brflder  und  Freunde! 

„Eriaubt  mir,  Euch  einige  Bemerkungen  Aber  einen  Ge* 
genstand  zu  machen,  welcher  mir  wichtig  erscheint,  leb  habe 
nicht  nötbig.  Euch  za  sagen,  dass  ich  so  sehr,  wie  irgend 
Jemand,  alle  Embleme  liebe  und  achte,  welche  die  Idi^en  der 
Freiheit  und  der  Gleichheit  darstellen;  aber  ich  zweifle,  dass 
dieser  neue  Schmuck  den  wahren  Zweck  erreicht,  welchen  der 
Patriotismus  sich  vorgesteckt  hat.  In  der  Lage,  die  Entwicke- 
lung  des  öffentlichen  Geistes  zu  beobachten,  habe  ich  darüber 
folgende  Bemerkungen  gemacht. 

„Die  Reinheit  Eurer  Prinzipieen,  die  unerschütterliche 
Festigkeit  Eures  Handelns  fahrten  Euch  sichtlich  eine  Menge 
ehrbarer,  aber  bintergaogener  BQrger  zu.  Die  Gesellschaft  er- 
hielt das  Uebei'gewicht,  welches  frQher  oder  später  die  ge- 
sunde Vernunft  und  die  Gereclitigkeit  immer  geben.  Wohlan 
denn!  das  Zeichen,  welches  Ihr  jetzt  aufsteckt,  reizt  die  Geister 
auf,  entfernt  sie  von  Euch  und  dient  der  BSswiUigkeit  Eurer 
Verkleinerer  zum  Vorwand.  Eine  grosse  Anzahl  vortrefflicher 
Borger  und  aufrichtiger  Freunde  der  Freiheit  wünschen,  dass 
die  Vertheidiger  der  Menschenrechte  und  der  Constitution  die 
stolze  Haltung  annehmen,  welche  ihnen  geziemt,  dass  sie  in 
allen  ihren  Schritten,  in  allen  ihren  Handlungen  WOrde  und 
GrSsse  beweisen.  Ihr  findet  gewiss  selbst,  dass  die  Freiheit 
ernst  genug  iät,  die  UmstSude,  unter  welchen  wir  leben,  wich- 
tig genug  sind,  um  uns  ein  zugleich  muthvolles  und  imponiren- 
des  Auftreten  zum  Gesetz  zu  machen. 

„Der  Zweck  der  Feinde  der  ConsütutJon  ist,  uns  dieses 
grossen  Charakters,  dieser  ruhigen  Energie,  welche  einem 
Volke,  das  seine  Freiheit  bewahren  will,  so  nothwendig  ist, 
dadurch    verlustig    zu    macheu,    dass  sie  Euch   durch  nutzlose 
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und  eitle  Dinge  abzazieben  suchen.  Sie  mScbten  uns  leicht- 
fertig erscheinen  lassen,  um  uns  einzureden,  dass  die  Natur 
ODE  yerdammt  habe,  es  immer  zu  sein.  Sie  möchten  gern  die 
patriotischen  Gesellschaften  zu  einer  Partei,  ta  einer 
Faction  machen;  und  hiesse  es  nicht  gewissermassen  sie  unter- 
stOtzen,  wenn  man  die  BDrger,  welche  dieselben  Prinzipien  und 
das  allgemeine  Interesse  vereinigen  sollen,  durch  Süssere  Zeichen 
entzweien  wollte?  —  So  sehr  auch  solche  Zeichen  in  allgemei- 
Den  Gebrauch  kommen  dürfleD,  sie  werden  doch  nie  von  allen 
Patrioten  ongeDommen  werden;  und  mancher  Mann,  welcher 
filr  das  öffentliche  Wohl  leidenschaftlich  begeistert  ist,  mScbte 
sehr  gleichgültig  gegen  eine  rothe  Mfltze  sein.  Unter  dieser 
Form  erscheint  die  Freiheit  weder  schöner  noch  majestäti- 
scher; eine  solche  Form  wird  die  natQrliche  Liebe,  welche  der 
Franzose  zu  der  Constitution  hegt,  nicht  vermehren.  Das 
Volk,  viel  ernster,  viel  veraQnftiger,  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
begnOgt  sich  nicht  mehr  mit  den  unfruchtbaren  Bildern  der 
Freiheit;  es  will  die  Freiheit  selbst.  Es  will  kein  Spielzeug 
mehr,   soodem  weise  Gesetze  und  wohfthuende  Institutionen. 

„Ich  scfaliesse  mit  einigen  Betrachlungen,  welche  ohne 
Zweifel  Eure  Aufmerksamkeit  fesseln  werden.  Wenn  der 
Strom  dieser  neuen  Mode  nicht  aufgehalten  wird,  was  wird 
dann  geschehen?  —  Die  Leute,  welche  mit  rothen  Mützen 
im  Publikum  erscheinen,  werden  mit  dem  Namen  der  Jnko' 
biner  bezeichnet  werden;  die  Feinde  dieser  Gesellschaft  wer- 
den danD  die  Ersten  seio,  welche  dieses  KoslQm  annehmen, 
um  sie  in  ein  nnchtheiliges  Licht  zu  versetzen;  sie  werden 
Unruhen,  Unordnungen  anstiften,  und  diese  wird  man  dann 
der  GesellsdiafC  zur  Last  legen. 

„Wir  haben  das  Glück,  ein  allgemeines  Zeichen  zu  be- 
titzea,  welchem  die  öffentliche  Meinung  die  Weihe  gegeben 
hat  Die  Feinde  der  Freiheit  wagen  kein  anderes  anzuneh- 
men; wEre  es  mithin  nicht  die  grössle  Unkhigheit,  das  Bei- 
spiel eines  neuen  Abzeichens  zu  geben?   —    Bald  würde  man 
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dann  auch  gröne,  weisse  Mfltsen  seheo;  diese  Mützen  von 
verschiedenen  Fnrben  künncn  an  einander  gerathen;  da  wird 
sieb  ein  lächerlicher  und  blutiger  Krieg  entspinnen;  die  üffent- 
liche  Ordnung  wird  gestört,  der  innere  Friede  vernichtet  und 
vielleicht  die  Freilieit  aufs  Spiel  gesetzt. 

„Ich  überlasse  diese  Gedanken  Eurem  Nachdenken,  und 
7.war  mit  um  so  mehr  Vertrauen,  weil,  wenn  sie  Euch  auch 
nicht  begritodet  erscheinen  sollten,  meine  Abstellten  Euch  doch 
immer  fflr  rein  und  hrflderlich  gelten  werden. 

Gezeidinet:  Petion."*) 

Dieses  Schreiben  machte  eine  fast  mische  Wirkung. 
Schon  während  es  vorgelesen  wurde,  steckte  der  PrSsident 
des  Klubs  seine  roüie  Millze  ruhig  in  die  Tasche;  die  Sekretire 
folgten  seinöm  Beispiele,  und  noch  ehe  man  es  beendiget  hatte, 
war,  wie  Augenzeugen  versichern,  die  rothe  Mütze  ginzlich 
wieder  aus  dem  Saale  verschwunden.  Gleichwohl'  hielt  es 
Robespierre  noch  für  angemessen,  die  Ansicht  Petion's 
naciidracklich  zu  unterstützen.  Er  bestieg  daher  sofort  die 
Tribüoe  und  äusserte,  indem  er  die  dreifarbige  Kokarde  hoch 
in  die  H5he  hielt,  unter  Andern:  „Tch- rufe  Euch  im  Namen 
Frankreichs  zu  dem  Panier  zurück,  welches  allein  seinen  Fein< 
den  imponiren  kann,  allein  alle  Diejenigen  Euch  wieder  cuzu- 
rohren  im  Stande  ist,  welche  die  Intrigue  hintergangen  hat. 
Eure  Feinde  mCchlen  freilich,  dass  ihr  Eure  Würde  vei^es- 
sen  sollt,  um  Euch  als  eitle,  vom  Part«igeist  besessene  Men- 
sclien  hin7.usl4?llen.     Ihr  müsst  Euch  folglich  enischliessen ,  nur 


■)  Pieces  interessantes  elcS.  7.1— 78.  He aouku,  welcher 
bei  aller  Tüchtigkeit  seiner  Gesinnung  und  seiner  Darstellung  doch 
nicht  frei  von  Partei linss  war,  cntalellt  mitliin  die  Wahrlieit,  wenn 
er  («.  a.  O.  S.  2«C.)  ssrIl  „Lf.  maire  Pflion  jiii  prol^mil  toutr» 
la  Irntatirei  de ce  yaiTe,  defi-ndit  h  bonnrt  eontrf  U*  nombreu- 
»f«  altai/uet  iju'on  Itii  fit  et/iuyer,  mal»  cependant  il  n'osa  paa 
le  pvrtrr  lui-jofme." 
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die  Kokarde  und  die  Fahne  beinibebalten,  unter  deren  Auspi- 
zien die  CoitsUtution  ins  Leben  getreten  ist.  Ich  uoterstdtie 
die  Vorschläge  Fetion's  und  verlange,  dass  die  Oesellachaft 
den  Druck  und  die  Mittheilung  seines  Briefes,  als  welcher 
QDsere  wahren  Prinzipien  ausdrücke,  an  alle  Filialgesellsdiaf- 
ten  anordne."  Dieser  Autrag  ward  iii^leich  zum  Beschluss  er- 
hoben. ■) 

So  wurde  die  rothe  Mdtie ,  nachdem  sie  nur  fünf  Tage 
lang  den  Versudi  gemacht  hatte,  sich  im  Jakobiner-Klub 
noEublli^em,  —  der  Girondist  Grangeneuve  hatte  suerst, 
<ne  gesagt,  am  14.  Hin  die  Tribfine  damit  bestiegen  und 
der  Präsident  Thuriot  war  sogleich  seinem  Beispiele  ge- 
Wgt,**)  —  vorifiufig  nieder  daraus  verbannt.  Die  Giron- 
disteo  machten  zu  dieser  kleinen  Niederlage  möglichst  gute 
Mime.  Während  sie  sich  aber  dem  Beschlüsse  des  Klubs 
ßgten,  ritehtcn  sie  sich,  unter  fortdauernden  Lobeserhebungen 
aber  die  rothe  Mfitze  in  ihren  Blättern,  schon  am  folgenden 
Tage  dnrch  eine  im  Theater  Fran^Bis  zur  Verherrlichung  der- 
selben veranstaltete  Scene.  „WShrend  die  kalte  Vernunft," 
beritdilet  der  „Patriote  frangals"  darOber,  „auf  diese  Weise 
die  roifae  Mutze  bei  den  Jakobinern  verbannte,  bewirkte 
glOhende  Begeisterung  ihren  Triumph  im  Theater  der  Nation; 
man  gab  den  „Tod  Cäsars."  Nach  der  Vorstellung  wurde  die 
BOste  Voltaire's  mit  der  rotheo  MQtKe  gekrönt;  das  ist  ohne 
Zweifel  die  ruhmvollste  seiner  Kronen." '") 

Die  rothe  Matze,  obgleich  fOr  jetzt  aus  dem  Jakobi- 
■er-Klub  verdrängt,  behauptete,  daher  doch  ihr  Recht  unter 
dem  Volke  und  auf  den  öffentlidien  Plätzen,  bis  sie  sich,  z,  B. 
*d>on  bei  dem  Aufstande  vom  20.  Juni,  zum  Siegeszeichen  der 


*)    Hist.  parlem.   a.  b. 
")  Daaelbst  U.  4«. 
"*)  Daselbst,  S.  411. 
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die  MooKTciiie  vollends  vernicfateiKlen' republikanischen  Despo- 
tie erhöh.  'J 

Gleichwie  übrigens  bei  diesem  Streite  um  die  rothe 
Mfltze  das  Theater  zum  Schauplatze  des  Parteikanipfes  ge- 
madit  wurde,  so  ward  es  um  diese  Zeit  überhaupt  häufig  zu 
politischen  Dem onstraljo Den  entweder  für  oder  gegen  die  Ja- 
kobiner gebraucht,  die  zum  guten  Theile  auch  von  Urnen 
gelbst  ausgingen.  Dergleichen  TheaterrSkandal  war  vorzOg- 
lieh  in  der  zweiten  HSIfte  des  Februar  an  der  Tagesordnung. 
Unvorsichtiger  Weise  wurde  auch  hier  das  Feuer  von  den 
„Aristokraten"  und  der  Hofpartei  geschärt.  Namentlich  gab 
ein  unerwartetes  und  selbst  von  ihren  Anhängern  fflr  unklug 
gehaltenes  Erscheinen  der  Königin  im  italiSnischen  Tbe)it«r 
den  Änstoss  zu  solchen  skandalösen  Auftritten,  welche  ganz 
Paris  eine  Woche  lang  in  Aufregung  versetzten.  Einige  der 
Monarchie  gOnstige  Schlagworte  wurden  in  Gegenwart  der 
Königin  ganz  zur  Unzeit  von  den  Logen  aus  mit  dem  Rufe: 
„Vive  la  Beine!"    begleitet,    dem    gleich    darauf  vom    Parterre 


*)  Der  dgentliche  Ursprung  der  rothen  MQtze  ist  nie  ganz 
aufgeklärt  worden.  Die  Meinungen  darüber  waren  damab  schon 
sehr  getheilt.  Die  Girondisten  nahmen  sie  offenbar  nur  an  und 
suchten  ihre  Einführung  zu  befördern.  Einer  ziemlich  allgemein  ver- 
breiteten Ansicht  zufolge,  soll  sie  zuerst  nach  der  Entlassung  der 
Schweiz  er- Soldaten  des  Regiments  Chftteau-Vleux  von  den  Galeeren 
in  Gebraneh  gekommen  sein.  Bekanntlich  trugen  die  Galeerenskla- 
ven solche  rothe  Mützen,  welche  durch  die  Befreiung  jener  Soldaten 
plötzlich  das  Zeichen  der  Freiheit  geworden  wären.  Vergl.  Cualla- 
MBL  Histoire-Musee  ßd.  I.  S,  194.  —  Auch  erschien  schon  zur 
Zeit  der  Revolution  eine  interessante  .Schrift  darQber:  „De  Tori- 
gine  et  de  k  forme  du  Bonnet  de  la  liberte  par  A.  E.  Gi- 
BSLiN,  peintrc  d'histoire.  Paris  l'an  IV  de  la  Republique."  Sie  ist 
vorzüglich  auch  antiquarischen  Inhalts  und  mit  5  Tafeln  Abbildun- 
gen versehen.  Sehr  selten,  befindet  sie  sich  in  der  Sammlung  klei- 
ner Schriften  Qber  die  französische  Revolution  in  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin. 
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■ns  das  Gescbrei  folgte:  „A  bat  Im  Jacobin»!  qua  n'y  »t 
ki  que  ifhonn^let  gmu!"  —  Die  Partei  der  Jakobiner  ant- 
wortete darauf  mit:  „Vice  la  nation!"  —  und  als  sich  dage- 
gen einige  Kerls  im  Parterre  beikommen  Hessen  zu  schreien: 
„A  bat  la  natümf"  entstand  natürlich  ein  gewaltiger  Tumult, 
(reicher  damit  endigte,  dass  man  Aber  diese  unklugen  Schreier 
herfiel  und  sie  ohne  Weiteres  zum  Tempel  hinauswarf.  *) 

An  den  darauf  folgenden  Tagen  machte  sich  dann  der 
Uamulh  der  Jakobiner  darüber  fast  in  allen  Theatern  Luft 
Im  Theater  äts  Vandeville's  z.  B.  kam  es  zu  einer  entsetz- 
hcben  Rauferei,  wobei  es  selbst  blutige  KSpfe  und  Todtschlag 
gnb.  In  einem  elenden  StScke:  „L'Autenr  d'un  momeot" 
worden  hier  nimlich  zwei  Jakobiner,  Marie-Joseph  Che- 
sier  imd  Paliesot,  ein  poliüscber  Apostat,  der  früher 
i.  J.  Rousseau  als  vierfBssiges  grasfressendes  Thier  auf  die 
BOhne  gebracht  hatte,  in  seinen  alten  Tagen  aber  noch  einer 
seiner  eifrigsten  JCbger  geworden  war,  Iftcherlich  gemai^t 
Der  Lirm  begann,  wie  gewShnlich,  mit  dem  Geschrei:  „A  la 
parle  U»  Jaeobitu!"  Man  wurde  handgemein;  im  GedrSnge 
blieb  Einer,  den  man  für  einen  Jakobiner  hielt,  auf  dem 
Platze,  und  da  dieser  Unfug  vor  dem  Theater  natSrlich  einen 
ongebeuren  von  den  Trabanten  der  Jakobiner  bearbeiteten 
Volkshaufen  herbeigezogen  hatte,  so  dauerte  die  Meuterei, 
Dnler  dem  Feldgeschrei  beider  Parteien:  „Vive  la  ruttionf" 
und:  „Vive  I»  Boil"  noch  den  ganzen  Abend  hindurch  auf  offe- 
ner Strasse  fort,  wobei  es  manche  schwere  Verwundung  gab. 


")  UiBt  parlem.  Bd.  XIII.  S.  226.  —  Mallit  du  Pah  Me- 
■oires  et  Correspondance  (Paria  1851)  Bd.  I.  S.  423  bemerkt 
Aber  diesen  Theater-Unßig:  „La  rnnaint  demitre  (du  15  ä  20/^ 
nitr)  Ut  apeefacle»  ^ant  dentmu  Farine  det  partis,  cettt  ivite  inmn- 
M&ie  a  remis  Ihmlru,  acteurs,  tprctateura  «na  la  f&vle  det  Jaco- 
bin».  Par  dtt  cottseili  irrefUcMe  la  rtine  attiita  dtrnik- 
Ttmtttt  ä  la  eomedie  italitnne  rtc." 
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Tags  darauf  »klugen  die  Jakobiner  wieder  bä  guter 
Zeit  in  demselben  Theater  ihr  Feldlager  auf,  und  zwangen 
nii^t  nur  den  Direktor  desselben,  das  St&ck,  welches  zu  die- 
sem Skandal  die  Veranlassung  gegeben  hatte,  von  seinem  Re- 
pertoire zu  streichen,  sondern  rächten  sich  auch  noch  dadurch, 
dass  sie  ein  Exemplar  desselben  im  Saale  selbst,  unter  unend- 
lichem Jubel,  dem  Feuer  Qbei^aben.  Seitdem  waren  die  Ja- 
kobiner auch  in  den.  Theatern  fast  unumschränkte  Herren 
der  öffentlichen  Meinung.  ') 

Am  25.  Februar  wurde  die  Sache  in  der  Naiional-Ver- 
sammlung  zur  Sprache  gebracht,  und  zwar  so,  dass,  im  In- 
teresse der  Jakobiner,  alle  Schuld  des  Unfugs  auf  die  Bof- 
partei  geworfen  wurde.  „Skandalöse  Scenen,"  bemerkte  dabei 
der  Deputirte  Larivi^re,  „vervielfältigen  sich  täglich  in  den 
Theatern.  Man  legt  es  darauf  an,  StClcke  zu  geben,  welche 
der  BSrgertugend  Hohn  sprechen  (mi  respire  Fincieüme).  Es 
scheint,  dass  sich  die  Schauspieler  nicht  aus  der  Erniedrigung 
herauswinden  kGnnen,  in  welche  sie  versunken  waren,  und 
dass  sie  überhaupt  unfähig  sind,  der  Menschenwürde  sich  be- 
wnsst  zu  werden.  Mehrere  gute  BQrger  sind  misshaodelt  wor- 
den, weil  sie  sich  gegen  alle  jene  Abgeschmacktheiten  empört 
haben,  welche  von  dem  ganzen  Hufgesindel  vorgebrarht,  so 
recht  absichtlich  wiederholt  und  mit  Begeisterung  beklatscht 
werden.  Dasselbe  nimmt,  immer  nach  seiner  Art  tapfer,  die 
BiUets  iu]  Voraus  in  Beschlag,  und  wenn  es  einmal  Herr  des 
Lokals  ist,  dann  drückt  es  schon  durch  seine  DebcrzaM  Dieje- 
nigen zu  Boden,  welche  der  Zufall  in  so  schlechte  Gesellschaft 


*)  Bist,  parlem.  a.  a.  O.  S.  227—233.  —  Mallet  du  Pak  ' 
a.  a.  0.  S.  424  —  427.  „Leg  Jacobins,"  heisst  ea  hier,  ,yoii(  reprit 
ia  mime  dominalioB  dan»  ioiu  te*  gpeclacUi.  Arfntrea  detpotique»  dea 
penaia,  des  espreation»,  da  iUiuiong,  il  n'ett  plui  permii,  »oua  peätt 
dt  muMoJion  ou  de  fiwrt,  d'y  laan^uUr  une  inatre  qpiHion  ju«  h 
bur." 
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gebrKcbt  hat."  —  Auf  seinea  Aatrag  wurde  die  Sache,  da  es 
vor  Allem  der  National -Vt'i'sainniluDg  zusiehe,  „den  Einfluss 
der  Schauspiele  auf  die  öffentliche  Meinung  zu  prüfen  und  sie 
von  dergleidien  im  moralischen,  verderblichen  Stücken  lu  rei- 
nigen," an  den  „Ausschuss  itlr  den  üfienüichen  Untciricbt" 
verwiesen.*)  St^ar  dir  Minister  des  Innern  hatte  die  Schwäche, 
in  diesen  Ton  mit  eintostimmen.  In  einem  in  dieser  Angele- 
genheit an  das  Departement  von  Paris  gerichteten  Schreiben 
erklärte  er  geradezu,  dass  das  Geschrei:  „Vive  le  Uoi/"  als  die 
Nation  veiietzend,  nicht  mehr  geslatli't  werden  könne.  „Ver- 
sdiwörei'  sind  es,"  hiess  es  darin  w6rtlioh,  „welche  ruchlose 
Wdnsche  auszudrücken  wagen,  indem  si6  dem  Könige  ein 
Glück  zusprechen  wollen,  welches  von  dem  GlQcke 
der  Nation  unabhängig  wäre."  **) 

So  wie  dergleichen  Dinge  den  Fortgang  und  die  Entar- 
tung der  revolutionären  Sitten  charakterisiren,  so  gehöi'en  in 
dieselbe  Kategorie  auch  die  immer  mehr  Überhand  nehmenden 
Deputationen  und  Aufzüge  des  Volkes  der  Vorstädte  St.  An- 
toine  und  St.  Marceau,  so  wie  der  Hallen,  nach  dem  Klub 
der  Jakobiner,  welche  nicht  wenig  dazu  beitragen,  zwischen 
diesen  verschiedenen  Mittelpunkten  revolutionärer  Bewegung 
eine  gegenseitige  Aufreizung  zu  bewirken  und  eu  unterhalten, 
die  auf  den  Gang  der  Itevolution  im  Allgemeinen  und  auf  die 
verbSngnissvollen  Auftritte  der  nächsten  Monate  im  Besondern 
nicht  ohne  entachiedeaen  EinHuss  geblieben  ist.  Am  29.  Fe- 
bruftr  erschien  z.  B.  eine  Deputation  der  in  der  Vorstadt  St. 
Antoine  lagenden  „Sociele  fraternelle"  im  Jakobiner- 
Kloster  und  zeigte  an,  dass  sie  den  Bcsehluss  gefasst  liabe, 
jeden  Morgen  des  Sonntags  der  „Unterweisung  des  Volkes'' 
zu  widmen;   sie  wünsche  sehr,  dass  der  Klub  zur  Eröffnung 


-)  Bist,  parlem.  a.  a.  U.  S.  'J33. 
*')  Mallst  du  Pah  a.  a.  0.  S.  126. 
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dieser  Volksbelehrungen,  die  den  4.  MSn  stattfinden  werde, 
Kommiss&re  abschicken  mSohte,  ein  Wunsch,  dem  sogleich 
dadurch  entsprochen  wurde,  dass  Robespierre,  Ch&bot, 
Lanthenas  und  Bancal  ernannt  wurden,  um  diese  Bruder- 
pflicht zu  eifüUen. ') 

Ein  solenner  Aufzug  dieser  Art  fand  femer  am  25.  MSrz 
statt,  nach  einem  patriotischen  Banket  in  den  ElysSischen  Fel- 
dern, bei  welchem  die  Sieger  der  BastiUe,  die  Bewohner  der 
Vorstadt  St.  Antoine  und  die  Starken  der  Halle,  welche  bei 
dieser  Gelegenheit  ihren  Namen  „Fort«  de  ia  hall»"  in  den 
EhreDlilel  „Forts  poio"  la  patrie"  umgewandelt,")  mit  den  Ja- 
kobinern fratemisirlen ,  und  wobei  unter  Andera  auch  der 
Maire  Petion  die  Honneurs  machte.  Nachdem  man  sich  ,/ri 
peiil  vin  A  aix  sous  la  lüre"  und  den  schönen  Trinksprüchen 
des  Maire's  und  des  Biscboffs  des  Departeroeots  Calvados, 
Claude-Fauchet,  gehörig  erhitzt  und  begeistert  hatte,  setzte 
sich  die  gaoee  Gesellschan  von  Santerre  gefObit,  und  eiu 
Musikcor|)s,  welches  die  Weise:  „^  traf"  aufspielte,  an  der 
Spitze,  nach  dem  Jakobiner-Kloster  hin  in  Bewegung. 
Sobald  der  Zug  in  den  Sitzungssaal  eingetreten  war,  erhob 
sich  der  ganze  Klub  und  begrflsste  ihn  mit  unbedecktem 
Haupte  durch  lauten  Jubel.  Santerre  trat  sofort  vor  das 
Bdreau  des  Präsidenten  und  sprach  folgende  Worte:  „Die 
Sieger  der  Bastille  und  die  Starken  der  Halle  haben  sich  heute 
zum  ersten  Male  vereiniget.  Ihr  Fest  war  nicht  vollständig: 
sie  vermisslcn  die  Gegenwait  der  Gesellschaft  der  Jako- 
biner. Wir  bedauern.  Euch  unterbrochen  zu  haben,  aber 
jetzt  hat  unsere  Freude  ihren  Gipfel   erreicht."  —  Erneuerter 


*)    Bist    parlem.  a.  a.  0.  S.  274. 

")  „Cut  k  tiom  qu'tmt  pria  let  Forla  de  la  Balte  et  qi^Ut 
aoutiendront  toujouri  acec  gloire,"  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit 
der  „Patriot  e  franfais"  über  diese  patriotisch  -  elektrisirteu 
Sacliträger.    Hisl.  parlem.  a.  s.  0.  S.  430. 
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Jubel,  in  welchen  die  Musik  sogleich  mit  dem  Liede:  „Oii 
peul-on  4tre  »umm.  qiiau.  sein  de  »a  fatnilhV  —  einfiel.  Der 
Zug  defilirte  dann,  unter  fortdauerndem  Beifallssturm,  vor  dem 
BQreau  des  Prisidenten  vorüber  und  begab  sich  nach  der  Vor- 
stadt St  Antoiae  zurück,  wo  noch  ein  Fest  ganz  besonderer 
Art  diesem  pabiotischen  Freudentaumel  die  Krone  aufsetzte. 

Tags  vorher  war  dort  nämlich  die  Frau  eines  Tambours 
der  Nation&lgarde  von  einem  Töchlerlein  genesen.  Der  Vnter, 
welcher  eich  beim  Zuge  befand,  eilte  nach  Hause.  Sogleich 
wurde  beschlossen,  dass  die  ganze  Gesellschaft  ihm  dabin 
folge,  um  der  Taufe  des  Kindes  beizuwohnen.  Der  Bischoff 
Claude-Fauchet  hielt  die  Taufrede,  der  Jakobiner  Tbu- 
riot,  einer  der  Sieger  der  Bastille,  vertrat  Patbenstelle,  und 
der  Vater  des  Kindes,  weldies  die  Namen  „P^tion-Natio- 
Dale-Pique"  erhielt,  leistete  fSr  dasselbe  auf  der  Stelle  den 
Bflrgereid.  E^ne  Fahne  der  Bastille  und  die  FreiheitsmQtze 
pingten  dabei  über  dem  Taufbecken,  und  „patriotische"  Lie- 
der ertfioten  wSbrend  der  ganzen  Handlung,  bei  welcher  das 
Heilige  fast  zur  Blasphemie  herabgezogen  wurde.  *) 

Der  irre  geleitete  oder  erzwungene  politische  Enthusiast 
mns  des  gemeinen  Haufens  will  nun  einmal  zu  allen  Zeiten 
sein  Spielwerk,  seinen  Zeitvertreib  und,  selbst  bis  zur  Karika- 
tar  verserrt,  seine  Feste  und  seine  Helden  haben.  So  tauchte 
w>  diese  Zeit  unter  Andern,  auch  im  Jakobiner-Klub,  die 
Amazone  von  1789,  Thiroigne  de  M^ricourt,  wieder  auf. 
Ober  deren  Schickeale  wir  früher  einige  Andeutungen  gegeben 
haben.  •*) 

Bereits  am  1.  Februar  erschien  sie  in  vollem  Amazonen- 
EostOm  im  Jakobiner-Klub  und  hielt,  mit  Bewilligung  der 


*>  Daselbst  S.  450—452. 

")  Vergl.  Bd.  I.  S.  1^— löO.      Auch  iui  Distrikt  der  Cor- 
iliers  hatte  sie  früher  einmal  eine  Rolle  gespielt.      Daselbst 
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Gesellschaft,  einea  langen  Vortrag  über  ihre  Geschicke  von 
ihrer  Entfernung  aus  Frankreich  bis  zu  ihrer  Entlassung  aus 
österreichischer  GeßtngenschafI ,  indem  sie  zugleich  anzeigte, 
dass  sie  Willens  sei,  ihre  „Denkwürdigkeiten  zu  veröffent- 
lichen, welche  nicht  verfehlen  wQrden,  die  /JihlreicheD  Feinde 
der  Aristokratie  und  des  Despotismus  lebhaft  zu  interessiren.''  — 
„Bilrgeria,"  antwortete  ihr  der  Präsideot  Lanthenas,  „die 
Gesellschaft  der  Freunde  der  Constitution  bat  sich  iminer 
durch  das  lebhafte  und  innige  Interesse  ausgezeichnet,  das  sie 
an  den  Leiden  der  Apostel  und  der  Märtyrer  guter  Grnndsitze 
nimmt."  Maauel  ging  aber  in  der  politischen  Galauterie  so- 
gleich noch  weiter.  „Es  war  eine  Zeit,"  hub  er  an,  „wo  eine 
Gesellschaft  von  Männern  die  Frage  aufwarf,  ob  Weiber  eine 
Seele  haben?  —  Wenn  unsere  Väter  nur  eine  so  schlechte 
Meinung  von  den  Weibern  hatten,  so  kömmt  Das  d^er,  dass 
sie  nicht  frei  waren.  Die  Freiheit  hätte  sie,  so  wie  uns,  ge- 
lehrt, dass  es  der  Natur  eben  so  leicht  ist,  eine  Porcia,  wie 
einen  Scävola  zu  schaffen.  Ihr  liabt  so  eben  eine  der  ersten 
Amazonen  der  Freiheit  vernommen;  ich  verlange,  dass  sie,  ab 
Präsidentin  ihres  Geschlechls,  die  heute  zur  Seite  unseres  Pr&- 
sideaten  sitzt,  die  Ehre  der  Siuung  geniesse." ') 

Nun  wollte  die  Amazone  aber  auch  wieder  eine  politische 
Rolle  spielen.  Sie  schlug  sich  auf  dieSeile  der  Giron- 
disten und  erkitu'le  einmal  im  April  in  dem  Kaffeebaus  Hot- 
tot auf  der  Terrasse  der  Feuillans,  wo  die  Häupter  der  ver- 
schiedenen Parteien  zu  verkehren  pflegten,  geradezu,  sie  habe 
beschlossen,  „RobespLerre  und  Collot  d'Hcrbois  ferner- 
hin ihre  Achtung  zu  enteiehen."  Der  Letztere  brachte  dieses 
wichtige  Ereigniss  am  23.  Aprit,  unter  allgemeinem  Gelichter, 
auf  der  Tribüne  der  Jakobioer  zur  Spraclie.  Thcroigne 
aber,   welche    der  Sitzung   auf  der  Galleric    der  Frauen    bei- 


■>  HisL   parleni.   Bd.  XUI.  S.  259.  -  v.  AkCmwholz  *.  a. 

0.  S,  68. 
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wohnte,  gerieth  über  diese  VerhöbnuDg  so  in  Zorn,  dass  sie  aut 
emem  Satze  fiber  die  Barriere  in  den  Saal  hiDeinsprang  imd,  ehe 
imu  es  hiaderD  konnte,  unter  entsetzlichen  Geberden  und  Drohun- 
gen mit  ihrer  Reitgerte,  gleich  einer  Furie,  bis  zum  Bureau  des 
Pricidenlen  vordrang  und  dort  mit  Ur^estOm  das  Wort  verlangte. 
Das  nar  doch  selbst  den  Jakobinern  zu  viel.  Unter  ge- 
waltigem TumiUle  wurde  die  Aioaione,  nach  heftigem  Wider-  ' 
Stande,  endlich  auf  ziemlich  ungalante  Weise  aus  dem  Saale 
bioausge dringt,  wo  indessen  nach  dieser  halb  lächerlichen, 
halb  peinlichen  Scene  der  Aufruhr  noch  dergestalt  fortdauerte, 
dasK  der  Fräsideot,  um  den  Sturm  zu  beschwichtigen,  gmöthi- 
get  war,  das  Haupt  zu  bedecken  und  die  Sitzung  einige  Zeit 
zu  unterbrechen.  Seitdem  war  die  Heroine  mit  der  Berg- 
partei  vollende  ganz  zerfallen  und  opferte  sich  nur  noch  fSr 
die  Girondisten  auf,  scheint  aber  überhaupt  an  dem  Jako- 
biner-Klub keinen  grossen  Geschmack  mehr  gefunden  zu 
haben.*) 

Wir  verlassen  jetzt  diese  Dinge,  welche,  an  sich  charakte- 
ristisch genug,  den  Revolutionsgeist  in  seiner  fral Kenhaftesten 
Gestalt  zeigen,  um  zu  ernsteren  Episoden  in  dem  Partei- 
Kampfe  zwischen  den  Girondisten  und  den  Vertretern  des 
Berges  zurQckznk ehren. 

Die  Kriegsfrage  blieb  auch  nach  der  VersÖhnungsscene 
vom  20.  Januar,  nachdem  zu  Ende  des  Monats  die  damals  an- 
geregte „Zuch erfrage"  durch  eine  eben  so  lächerliche  als  pi- 
lianle  Verhandlung  noch  eine  erheiternde  Diversion  gemacht 
und  Louvet  den  Beschluss  durchgesetzt  hatte,  dass  sich 
sämmtlicbe  Jakobiner  eidlich  verpflichten  sollten,  fortan 
weder  Zncker  noch  Kaffee  zu  gemessen,")  der  Schauplatz,  auf 
weldiem  sich  die  Koryphäen  beider  Parteien  noch  ferner  mes- 


')  Hist  parlem.  Bd.  XIV.  S.  13U. 
")  Daaelbat  Bd,  XIII.  S.  171—172. 
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sen  sollten.  Schon  am  29.  Januar  erklSrte  Billaud-Varen- 
nes  in  einer  langen  gegen  den  Angriffskrieg  gerichteten  Rede 
die  Umarmung  vom  20.  Januar  fOr  einen  „Theaterstreich" 
(<x>u/p  de  iMäire),  welchem  die  Gegner  blos  deshalb  eine 
so  bedeutende  Wichtigkeit  beilegen,  weil  sie  in  dem  Wahne 
beßingen  seien,  dass  es  sich  in  dem  ganzen  Streite  nur  um  die 
Ansicht  einer  Person  handele;  sie  sollen  aber  nur  nicht  ver- 
gessen, dass  hinter  Robespierre  noch  Leute,  wie  Danton, 
Camille-Desmoulins,  Santerre,  Panis  und  viele  Andere 
stlnden,  welche  jene  Herren  freilich  als  Nullen  zu  betrachten 
sehr  geneigt  scheinen. 

In  dieser  merkwArdigen  Rede,  die  vorzüglich  mit  gegen 
Lafayette  gerichtet  war,  tbat  Billaud  schon  Blicke  in  die 
Zukunf),  welche  furchtbar  ahnen  Hessen,  wohin  der  Weg  filh- 
ren  werde,  den  man  nun  einmal  betreten  hatte.  „Gewiss," 
rief  er  aus ,  „in  einem  Momente  der  Krisis  wollte  icb  lieber 
einige  verbannte  Köpfe  fallen  sehen,  als  Tausende  von  unsem 
Brüdern  abschicken,  um  sich  hinmorden  zu  lassen.  Gott  be- 
hate  mich,  dass  ich  je  rathen  sollte  die  Ereignisse  ru  Ober- 
stOrzen.  Ihre  Stunde  wird  auf  dem  natürlichen  Wege  nur  zu 
schnell  nahen.  Ich  erkenne  mit  den  Gegnern  der  Revolution 
au,  dass  die  gegenwärtige  Ordnung  der  Dinge  nicht  lange 
dauern  kann.  Regierungen  gleichen  SirQmeo,  deren  Lauf  man 
nur  fOr  kurze  Augenblicke  hemmen  kann.  Bald  hiufen  sieh 
die  GewBsser  an,  sie  flberfluthen,  die  D&mme  werden  durt^' 
brodien  und  mit  fortgerissen.  Endlich  nach  entsetzlichen, 
durch  die  Ueberschwemmung  verursachten  Verheeruagen  kehrt 
Alles  zu  ebem  Zustande  zurück,  welcher  dem  Strome  einen 
mehr  oder  weniger  ungeregelten  Lauf  giebt  So,  o  mein  Va- 
terland, machen  di<di  Ehrgeiz  und  lutrigue  auf  der  einen  Seite, 
Bürgerlugend  und  Liebe  zur  Freiheit  auf  der  andern,  indem 
sie  dich  nach  entgegengesetzten  Seiten  mit  fortreisseo  wollen, 
zum  MIrtyrer.  Der  Schmerz  darüber  presst  mir  Seufzer  aus, 
aber  ich  bin  ruhig.    Die  Masse  des  Volkes  wird  triumpbireu. 
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Seine    Geduld    und    seine    Energie    erlauben    keinen    Zweifel 
darttber,"  *) 

Auch  Camille  Desmoulins,  welcher  um  diese  Zeit  mit 
Brissot  in  einen  persöalichen  Hader  gerathen  war,  weil  ihn 
dieser  einmal  ini  „Patriote  fran^s"  den  Vorwurf  gemacbt 
hatte,  er  rede,  als  Vertheidiger  der  Hazardspiele,  der  SiUen- 
rerderbniss  das  Wort,**)  trat  jetzt  für  Robespierre  in  die 
Schranken.  In  einer  besondern  gegen  Brissot  gerichteten 
Sebria  voller  Gift  und  Galle:  „Jean-Pierre  Brissot,  da- 
mtaqud  par  Camille  Desmoulin»,"  mit  dem  Motto:  „FaOti» 
sum  in  proverlmtm,"  worin  nochmals  alle  die  Jugendsünden, 
die  angeblichen  Schurkenstreiche  und  die  polnischen  Achsel- 
trigereien  desselbeD  durchgezogen  werden,  rief  er  unter  An- 
dern aus:  ,Jnde6seB,  J.  P.  Brissot,  wenn  Ihr  die  Pr&tenüon 
luben  wollt,  alle  Welt  Euren  Meinungen  nnterthan  zu  nuuheo; 
wenn  man ,  wie  Ihr ,  Ihr  und  Eure  Kabale,  seit  sechs 
Wochen  thul,  die  reinste  BOrgertugend  (%  civiame  le  plus  pur) 
in  der  Person  Robespierre's  in  Verruf  zu  bringen  sucht; 
wenn  Ihr  Euch  schmeichelt,  seine  Freunde  in  der  Sfienl- 
lichen  Meinung  ganz  zu  entwurzeln  (diraciner),  aus  A erger 
darflber,  dass  es  Euch  nicht  einmal  gelungen  ist,  ihn  darin 
wanka>d  zu  machen  (Ty  ibrankr);  wenn  Ihr  Euch  zum  Beherr- 
scher der  Jakobiner  imd  ihrer  Aussdiüsse  aufwerfen  wollt: 
so  werdet  Dir  mir  eingestehen,  dass  die  Ehre,  von  Gesandten 
und  dem  Minister  der  Justiz  als  „Spion,"  als  „Spitzbube"  und 
als  „Schurke"  bebandelt  zu  werden,  darauf  keine  hinlänglichen 
Ansprüche  geben  kann  und  dass  Oberhaupt  kein  Grund  vor- 
huiden  ist,  so  stolz  darauf  zu  sein,  dass  Euer  Name  zum 
Spricbniort  geworden  ist."  ") 


*)  Diselbst  S.  169— I7U. 

••>   Pilriote  frantaia  bei  Gallo«  a.  a.  O.  S.  275—278. 
*")   Diese  Schrift  von  Camilte  Desmoulins  Ut  ganz  wieder 
abgedmckt:    Bist,  parlem.  Bd.  XIIL  S.  1S7-214.    —    Die  hier 
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Kobespierre  selbst,  welcher  um  diese  Zeit  die  Stelle 
eines  öffentlichen  Anklägers  bei  dem  neu  eingesetzten  Krimi- 
nalgericht Qbernommen  halte,*)  verhielt  sich  indessen,  nament- 
lich wBhrend  des  Monats  Februar,  ziemlich  rahig.  Am  10.  Fe- 
bruar sprach  er  zum  ersten  Male  wieder  über  „die  Mitte!  das 
Vaterland  zu  retten,"  ohne  gerade  auf  die  Kriegsfrage 
nSher  einzugehen.  Er  verlangte  unter  jenen  Mitteln  z.  B. 
Wachsamkeit  mittelst  der  Permanenz  der  Sektionen,  eine  all- 
gemeine bQrgerthQmliclie  Verbrüderung,  ohne  „Abgötterei," 
ohne  „Stiefeln"  und  ohne  „das  Pferd  des  Caligula,"**)  ohne  alle 
andere  Embleme,  als  die  der  Freiheit,  der  Gleichheit  und  des 
Vaterlandes;  Bestrafung  der  Verrät  her  und  UnterstfltE<u)g  ihrer 
Opfer  durch  die  National-Versammlung,  endlich  eine  Adresse 
an  das  französische  Volk,  „welche,  seiner  würdig,  in  ihm  die 
Energie  belebe,  die  das  Hei!  der  Welt  bewirken  müsse;"  auch 
brachte  er  schliesslich  noch  einen  Gedanken  wieder  zur 
Sprache,  welchen  bereits  vor  zwei  Jahren  die  Amazone  Tbe- 
roigne    de    Mericonrt    einmal    mittelst   des   Distrikts    der 


iiigefthrte  Stelle  S.  196.  —  Dass  Brissot's  Name  mm  Sprichwort 
geworden,  bezieht  sich  auf  das  seit  einiger  Zeit  von  seinen  Gegnern 
nicht  im  besten  Sinne  in  Umlauf  gesetzte  Wort  „brUiOtfr."  VergL 
oben  S.  53  Anmerk. 

')  Die  Annahme  dieser  Stelle  zog  Robespierre  einige  üble 
Nachrede  zu.  Er  hielt  es  daher  für  nölhig,  sicli  deshalb  am  15.  Fe- 
bmisr  im  Jakobioer-Klub  zu  rechtfertigen.  „Chaqae hormat"  be- 
merkte er  dabei,  „doit  aervir  lon  payi  dans  fMat  qui  lui  centiienf  le 
mieux;  chaque  komme  a  «o  dttttnie  todale;  ei  la  miennt  e»t  de 
mourir  pour  It  salut  commvti,  je  m'efapreste  de  l'aecepter." 
Hiflt.  parlem.  Bd.  XUl.  S.  268. 

")  Robespierre  will  hier  die  Abgötterei  gelsseln,  welche  bei 
dem  ersten  Feste  der  Füderation  im  Jahre  1790  mit  I.afayette  ge- 
trieben worden,  die  damals  namentlich  von  Loustalot  in  der  Weiae 
ins  Lächerliche  gezogen  wnrde,  auf  welche  hier  angespielt  wird. 
Vergl.  Bd.  I.  S.  375. 
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C'ord«liers  za  vemiriclichen  bemüht  gewesen  war,*)  nämlidi 
den,  auf  den  TrQounem  der  Bastille  einen  Silzuogspalast  (Qr 
die  National -Versammlung  zu  errichten,  gerSumig  genug,  „um 
einem  zahlreichen  Auditorium  zu  gestatten,  die  Majestit 
ihrer  Verhandlungen  immer  durch  seine  Gegenwart  zu 
vermehren."  ") 

Dem  Wunsche  in  Betreff  einer  an  das  französische  Volk 
zu  rtchtenden  Adres-ie  ward  schon  in  den  nSchslen  Tagen  da- 
durch entsprochen,  das»  ('ondorcet  am  16.  Februar  in  der 
National' Versammlung  eine  solche  vortrug,  welche,  zugleich 
als  Rechenschaflsbericht  über  die  bisherige  Thitigkeit  dersel- 
ben  und  die  ZustSnde  des  Landes,  an  alle  Departements  ver- 
sandt wurde.  *") 

Auch  der  Jakobiner-Klub  pHegte  dergleichen  Adressen 
und  Beridite  Ober  seine  ThSligkeit  regelmässig  alle  vierzehn 
Tage  an  die  Filialgesellschaften  zu  schicken.  Ein  sol- 
cher Bericht,  der  Jllr  den  1.  Möm  bestimmt  war  und  in  den 
Sitzungen  vom  24.,  26.  und  27.  Februar  zur  Berathung  kam, 
gab  in  sofern  zu  einigen  Erörterungen  Anlass,  als  der  mit  der 
Abfassung  desselben  beauftragte  Korrespondenz  -  Ausschuss, 
anter  dem  Einflüsse  der  Girondisten,  darin  geradezu  die 
Behauptung  aufgestellt  hatte,  dass  eich  der  Klub  ganz  zu  Gun- 
sten des  Angriffskrieges  ausgesprochen  habe,  nnd  die 
Gegner  desselben  „ihren  Irrthum "  abgeschworen  hätten.  -[■) 
Robespierre  reklamirte  natürlich  sogleicl)  gegen  eine  solche 
Anffossung  des  Sachveriialls,  indem  er  nochmals  erklärte,  dass 
er  seine  Meinung  keineswegs  zu  Gunsten   einer  Partei  aufge- 


•)    Vergi.  Bd.  I.  H.  422—425. 

•*)    Hifil.   pnrlem.    Bd.  XIIJ.  S.  266. 

"•)  Dieies  weilläulige  Attenstack,  welches  sicli  flbrigena  ■ 
iihertriebener  Parteifirbung  noch  ziemlich  frei  hüll,  befindet  ) 
votbtindig:    Daselbst,  S.  295—312. 

f)   Daselbst,  S.  272.  273. 
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geben  habe,  welche  er  als  die  gefährlichst«  für  das  Valerkud 
und  die  Freiheit  betrachte.  Darüber  kam  es  zu  ziemlich  stür- 
mischen Verhandjungen ,  bei  welchen  sich  namentlich  Louvet 
wieder  als  erbitterter  Gegner  Kobespierre's  hervorthat, 
die  aber  am  Ende  doch  damit  schlössen,  dass  der  Bericht 
durchging. 

Bei  dieser  Gelegenheit  erklärte  sich  Kobespierre, 
welcher  überhaupt  etwas  auf  Beobachtung  äusserer  Förmlich- 
keiten gab,  auch  gegen  den  seit  einiger  Zeit  eingerissenen  Ge- 
brauch, dass  die  Gesellschaft  in  dergleichen  oflSziellen  Schrift- 
stücken schlechtweg  als  „Klub  der  Jakobiner"  bezeichnet 
werde.  Er  besland  darauf,  dass  der  ursprüngliche  Name: 
„Societe  des  Amis  de  la  Constitution,  seaote  aux 
Jacobins"  beibehalten  werde.  Mehrere  Stimmen  hielten  dies 
für  unwesentlich  und  wollten  gerade  dadurdi  den  Namen  Ja- 
kobiner zu  Ehren  und  Bedeutung  gebracht  wissen.  „Lasst 
uns,"  rief  z.  B.  Rhäal  aus,  „immerhin  den  Namen  der  stolzen 
Jakobiner  bewahren,  mit  welchen  wir  unsere  Revolution  ge- 
macht haben,  und  seien,  wir  nur  immer  würdig,  ihn  zu  tra* 
gen!"  Man  ging  aber  für  dieses  Mal  noch,  wie  es  scheint, 
über  die  Sache  hinweg.  Die  f5rmbche  Umwandlung  des  offi- 
ziellen Namens  der  Gesellschaft  gehört,  wie  wir  sehen  werden, 
in  etwas  spätere  Zeil. 

Auch  mit  ihrem  Antrage,  abermals  eine  Reinigung  des 
Klubs  vorzunehmen,  drang  die  überspannteste  Partei  dessel- 
ben, für  welche  dabei  Chabot  das  Wort  fiUirte,  jetzt  noch 
nicht  durch.  Die  Veranlassung  dazu  hatte  das  Bestechungs- 
system des  Hofes  gegeben,  welches  bereits  am  8.  Februar  auch 
auf  der  Tribüne  der  Jakobiner  zur  Sprache  gekommen  war. 
Carra  hatte  in  einer  gegen  den  Hof  gerichteten  Philippika 
geradezu  behauptet,  dass  die  Civilliste  wenigstens  zweihun- 
dert und  dreissig  Depntirle,  darunter  auch  mehrere  Jako- 
biner, in  ihrem  Solde  habe,  welclier  sich,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Persönlichkeiten,  von  600  bis  zu  5000  Livres  mo- 
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natlieh  belaufen.  Und  zum  Beweis  der  Richtigkeit  seiner  Be- 
Iwuptung,  zog  er  ein  Assignat  von  1000  Livres  aus  der  Tasche 
imd  bradite  es,  nachdem  er  es  längere  Zeit  hoch  in  der  Luft 
vorgezeigt  halte,  dem  Klub  mit  dem  Bemerken  zum  Opfer 
dar,  dass  es  ihm  von  Seiten  des  Hofes  zugeschickt  worden  sei, 
er  aber  nun  nünsclie,  dass  dafOr  gute  Piken  angeschafil  wür- 
den. Obgleich  die  Sache  in  sofern  etwas  verdächtig  erschien, 
als  Carra  selbst  eingestehen  musste,  dass  er  sich  mit  dem 
Hofe  eingelassen  hatte,  so  blieb  doch  das  Geschrei  gegen  die 
Leute,  welche,  wie  Chabot  sich  ausdrOckte,  „aus  dem  Gift- 
bedier  der  CivilUste  getrunken  hätten,"  an  der  'iCagesordnung 
und  bedingte  namentlich  den  am  20.  Februar  gestellten  Antrag, 
dass  „Jeder,  der  Aberführt  werden  kSnne,  mit  den  Aristokra- 
ten Gemeinschaft  zu  haben,  möge  er  Deputirter  sein  oder  nicht, 
mit  Schimpf  und  Schande  (Aonteueemmi)  aus  der  Gesellschaft 
g^agt  werde."  Man  vertagte  indessen  einen  solchen  Reini- 
gungs  -  Prozess  auf  s|dtere  Zeit  *) 

Gleich  zu  Anfange  des  Monats  März  trat  auch  die  Kriegs- 
frage,  namentlich  fQr  den  Jakobiner-Klub,  in  ein  neues 
Stadium  ihrer  Entwickelmig  ein.  Es  ist  bekannt,  dass  der 
diplomatische  Notenwechsel  zwischen  dem  Kabinet  der  Tuile- 
rien  und  dem  Hofe  zu  Wien  einen  immer  gereizteren  Charak- 
ter angenommen  halte,  und  dass  vorzOglidi  die  Art  und  Weise, 
wie  der  Kaiser  zunächst  mit  den  Federn  der  Staatskanzlei  ge- 
gen die  republikanische  Partei  im  Allgemeinen  und  ge- 
gen die  Jakobiner  im  Besondem  zu  Felde  zog,  nur  dazu 
beitrug,  die  erhitzten  Geister  noch  mehr  zu  entflammen  und 
bald  bis  zum  Aeusserslen  zu  treiben.  Am  1.  März,  fast  In 
demselbeu  Augenblicke,   wo  Kaiser  Leopold  mit  dem  Tode 


*)    Diselbst,  S.  261—265  und  272.  —  Wir  haben  über  diese 

Bestechungen    des    Hofea   bereits    oben    S.  8.'!   folgd.   gesproclien. 

Auch  die  „Revolutiona  de  Paris"  brachten  um  diese  Zeit  einige 

EnthGIInngen  darüber.    Bist,  parlem.  a.  a.  O.  S,  246—248. 
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rang,  erschien  der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
Delessart  in  der  National  -Versammlung  nnd  cheilte  die 
jflngst  aus  Wien  erhaltenen  Depeschen  mit,  welche,  ol^leich 
vom  Geiste  des  Friedens  eingegeben,  doch  dem  Unmuthe  imd 
der  Erbitterung  fiber  die  Machinationen  der  dem  Throne  und 
der  Monarchie  feindlichen  Parteien  so  freien  Lauf  liesscn,  dass 
selbst  ruhigere  Leute  und  Anhänger  des  Hofes  darüber  in 
Zweifel  geriethen,  ob  nicht,  vielleicht  unter  besonderen  Ein- 
flQssen,  die  Gränze  diplomatischer  Klugheit  und  Zurückhaltung 
etwas  überschritten  worden  sei? 

Abgesehen  von  gans  allgemeinen  Gründen,  war  diese  Er- 
bitterung, dieser  Unmulb  vorzÜgUch  noch  durch  den  bereits 
am  14.  Januar  von  der  National -Versammlung,  auf  Antrag  des 
Girondisten  Quadet,  gefassten  Beschluss  hervorgerufen  wor- 
den, „dasH  Alle  fOr  infam  und  fi)r  Verrfitfaer  am  Vaterlande 
erklärt  werden  sollten,  welche  an  einem  Kongress  (wie  er 
damals  von  Seiten  der  fremden  M&chte  beabsichtiget  sein 
sollte),  dessen  Zweck  sei,  die  Constitution  abzuändern,  Theil 
nehmen,  oder  sich  überhaupt  auf  eine  Unterhandlung  mit  den 
Emigrirten  einlassen  würden."  ') 

Nit^t  die  Emigrirten,  erklärte  darauf  hin  der  Ssterreiidiische 
Staatskanzler,  Fürst  von  Kaunitz-Hitzberg,  in  einer  an  den 
kaiserlichen  Geschäfts trSger  zu  Paris,  Herrn  von  Blumen* 
dorf,  gerichteten  Depesche  vom  17.  Februar,  nicht  die  Emi- 
grirten, welche  übrigens  ihre  Rüstungen  bereits  eingestellt, 
tragen  die  Schuld  der  immer  drohender  werdenden  Gihrung, 
welche  ganz  Frankreich  in  bestSodiger  Aufregung  erhalte; 
„nein,"  fuhr  er  fort,  „die  wahre  Ursache  dieser  Gährung,  und 
aller  ihren  Folgen  liegt  nur  zu  offen  da  vor  den  Augen  Frank- 
reichs und  von  ganz  Europa:  es  ist  der  Eiiitluss  und  die  Hef- 
tigkeit der  republikanischen  Partei,  welclie  durch  die 
Grundsätze  der  Constitution  verdammt  und  von  der  constitui- 

•)    Daselbst,  S.  47. 
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rmden  Versammlung  verboont  worden  ist,  einer  Partei,  deren 
flberwiegender  Einflusg  auf  die  gegenwärtige  LegislAtur  vod 
•llen  Denen,  welchen  das  Wohl  Frankreichs  am  Herzen  liegt:, 
mit  Schrecken  uod  Schmerzen  betrachtet  worden  iat.  Die 
Wuth  dieser  Partei  ist  es,  welche  jene  Scenen  des  Entsetzens 
nnd  des  Verbrechens  hervorrief,  womit  die  Erstlinge  einer 
Relonn  der  französischen  Constitution  besudelt  wurden,  welche 
der  König  seihst  wQn§chte  und  beförderte,  und  welche  gase 
Europa  ruhig  ihrer  VollftUirung  entgegengehen  gesehen  bitte, 
wenn  nicht  Attentate,  welche  allen  göttlichen  und  menschlichen 
Gesetzen  zuwider  sind,  die  fremden  MKchte  gezwungen  hätten, 
sich  zur  Aufrechlhaltung  der  öffenüichen  Ruhe  so  wie  zur 
Sicherung  und  zur  Ehre  der  Kronen  zu  vereinigen.  Die  Auf- 
wiegler dies»*  Partei  sind  es,  welche,  seitdem  die  Cuostitution 
die  UnverletzUchkeit  der  monarchischen  Regierung  verkflndet 
hat,  ohne  Unterlass  die  ihundsEulen  derselben  zu  untergraben 
nnd  umzustOrzen. suchen,  sei  es  durch  unmiltelbar  dagegen  ge- 
richtete VorachlXge  und  Angriffe,  sei  es  dureb  einen  bestimmt 
verfolgten  Plan,  sie  tbatsfichlich  zu  vernichten,  indem  sie  ent- 
weder die  le^lative  Versammlung  dahin  bringen,  sich  die 
aussohliessliche  Thätigkeit  der  Exekutivgewalt  anzueignen,  oder 
den  König  durch  die  von  ihnen  angesüneten  Ergeh Qtteniogen 
und  die  Verdäcfatigungen  und  Vorwürfe,  welche  ihre  Manövers 
ihm  Biiuehen,  zwingen,  ihren  Wünschen  nachzugeben.  Da  sie 
(Überzeugt  worden  sind,  dass  der  grösste  Theil  der  Nation  der 
Annahme  ihres  Systems  der  Republik  oder  um  es  besser 
zu  ssgen,  der  Anarchie  widerstrebt,  und  da  sie  daran  ver- 
iwcifelo,  dass  es  ihnen  geUngen  werde,  sie  dazu  zu  bewegen, 
wenn  die  Ruhe  im  lanem  hergestellt  wird  und  der  Friede  mit 
dem  Auslände  sich  erhält,  so  richten  gie  alle  ihre  Anstrengun- 
gen darauf,  die  Unruhen  im  Innern  zu  nähren  tmd  den  Krieg 
mit  dem  Auslande  anzufachen  u.  s.  vi." 

Noch  deutlicher  imd  unverholener  bezeichnete  der  Staats- 
kanzler   die    Jakobiner    in    einer    zwei    Tage    spater,    am 
13* 

r..,<j,-.-,t,yGl.)*.)^lL' 


196  Haltung  der  Jakobiner  und  der 

19.  Februar,  bd  den  frsnzüsiscben  Oesa&dteo  zu  Wien,  Herrn 
von  Noailles,  gericfatet«)  Note,  mit  welcher  er  ihm  die 
obige  Depesche  Eufertigte.  »Auf  der  andern  Seite,"  liiess  es 
hier,  nachdem  die  friedlicheu  Oetdnnungea  des  Hofes  zu  Wien 
nochmals  besonders  hervorgehoben  wordeu  waren,  „glaubt  es 
der  Kaiser  der  Wohlfahrt  Frankreichs  und  ganz  Europa's,  eu- 
mal  da  er  durch  die  Aufreizungen  und  die.  gefährlichen  Um- 
tnebe  der  Partei  der  Jakobiner  dazu  ermächtiget  ist, 
schuldig  zu  sein,  SffentUch  eine  verderbliche  Sekte  (une 
gecte  permdeitse)  als  die  Feinde  des  Allerchristlicbsten  Königs 
und  der  Grundprinzipien  der  gegenwärtigen  Constitution,  so 
wie  als  die  StSrer  des  öffentlichen  Friedens  und  der  öffent- 
lichen Ruhe  zu  erklären  und  anzuklagen.  Wird  die  ungesetz- 
liche Ueberlegenheit  dieser  Sekte  in  Frankreich  den  Sieg  über 
die  Gerechtigkeit,  die  Wahrheit  und  das  Wohl  der  Nation  da- 
von tragen?  —  Das  ist  jetzt  die  F^e,  auf  welche  alle  übri- 
gen Fragen  zurückzuführen  sind,"  *) 

Mehr  bedurfte  es  in  der  That  nicht,  um  die  Aufregung 
der  Geister  und  Parteien  aufs  Höchste  zu  stdgem.  Obgldch 
der  Minister  der  auswärtigeu  Angelegenheiten  sofort  nach  Ver- 
lesung dieser  AktenstQcke  erklärt  hatte,  „der  König  habe  ihn 
beauftragt,  dem  Hofe  zu  Wien  wissen  zu  lassen,  dass  es  weder 
der  Würde,  noch  der  Unabhängigkeit  der  Nation  gezieme,  sich 
in  eine  Diskussion  über  Gegenstände  einzulassen,  welche  nur 
die  innere  Lage  des  Königreichs  betreffen,"")  so  war  docli 
dieses  „Pamphlet  des  Kaisers,"  wie  Bazire  in  derselben 
Sitzung  die  mi^etjiellten  Depesdien  nannte,  gleich  am  folgen- 
den Tage  die  Zielscheibe  der  gehässigsten  und  erbittertsten 
Angriffe   aller  Parteiorgane    von    der  Farbe    der  Jakobiner. 


*)  Die  sSnuntlichen  hierher  gehörigen  Depeschen  beenden  sich: 
Bist  parlem.  Bd.  XIII.  S.  3:J2-35Ü.  Die  hier  ingefOiirten  Stel- 
len a.  347  und  354, 

••)   Daselbst,  8.  356. 
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Und  diese  Polemik  ward  um  so  einschneidender,  weil  man 
altgemoio  der  Meinung  war,  dass  jene  Depesclien  ihrem  we-  • 
sentlichen  Inhalte  nach  nicht  ia  Wien,  sondern  in  den  Tuile- 
rien  entworfen  worden  seien. ')  Man  hielt  sie  znm  Theit  für 
ein  Werk  der  Feuillans,  nannte  Duport  und  Barnave 
namentlich  als  Diejenigen,  deren  Eingebungen  man  dabei  ge- 
folgt sei,  und  wollte  sogar  wissen,  dass  die  Kfinigin  sich  der 
Vermittelung  des  Grafen  de  Mercy,  damals  in  Brfiasel,  be- 
dient liabe,  um  sie  in  die  Hände  des  Kaisers  gelangen  zu 
lassen.  ") 

Dagegen  ist  es  auf  der  andern  Seite  Thatsache,  dass 
selbst  die  gemässigte  constitutionelle  Partei  von  der 
Farbe  der  Feuillans,   so  sehr  sie  auch  mit  den  gegen  die 


*)  „On  nt  manqua  paa  de  dire,"  sagt  z.  6.  auch  Bcaulieo 
Essais  bistoriques  etc.  Bd.  III.  S.  164  darüber,  „el  jt  ptnte 
ifu'ä  cet  4gard  on  eui  raiton,  que  foul  et  qa'on  j/  dit  de  relaUf  ä 
t/tat  inl&ieur  de  Ia  Fratwe  fiä  concerU  parUctditremeiU  entre  h  ro^ 
fen^ptrtar  Leopold  rt  leur*  wngeiUers  inlimei." 

")  Marie- Antoinette  war  allerdings  mit  dem  Grafen  de 
Mercy  in  brieflichem  Verkehr  geblieben  und  hatte  namentlich  be- 
reits im  August  1791  seine  Vermittelung  beim  Kaiser  in  Anspruch 
genommen,  von  dessen  entachiedenem  Auftreten  sie  noch  Alles  lur 
Rettung  der  Monarchie  und  der  königlichen  Familie  erwartete,  wäh- 
rend sie  über  das  Benehmen  der  Emigrirtcn  im  hohen  Grade  empört 
war.  In  den  interessanten  Briefen  der  Königin  an  den  Grafen, 
die  »ich  noch  erhalten  haben  (mitgetheilt  aus  der  „Revue  retro- 
spective"  vom  Jahre  183.S  in  der  Correepondance  entre  le 
Comte  de  Mirabeau  et  le  Comte  de  La  Marck  Bd.  L 
S.  314— ft21.),  finden  sich  Ober  die  letzteren  z.  B.  folgende  Worte: 
„Vou$  eonnaiuex  par  vout-mimee  U»  mawBai»  propo*  d  les  mav/eaiiM 
hden^on»  detfmigranU;  le«  Idche»,  apri»  ritnu  avoir  abandoitriäi,  p«uiaü 
eiigtr  que  »tili*  fioua  nou»  expotione,  et  teuk  nout  lervioru  Unu  kurs 
itMritt."  —  Ein  nSherer  Beweis,  dass  die  Königin  bei  den  De- 
peschen vom  17,  und  19.  Februar  irgend  wie  betheiliget  genesen 
sei,  febh  dagegen  gAnilich. 
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Jakobiner  gerichteten  AngrifTen  der  österreiohischefl  Sta«ts- 
katizlä  •n  sich  einverstanden  sein  mochte,  doch  eine  solche 
Einmist^ung  des  Kaisers  in  die  Innern  Angelegenbeiten  Frank- 
reichs nur  missbilligte ,  zumal  da  sie  auch  in  so  fem  ihren 
Zwet^  gSnzlidi  verfehlen  musste,  als  sie  den  um  diese  Zeit  in 
der  dffentlicheii  Achtung  etwas  gesunkenen  Jakobinern  wie- 
der eine  Bedeutung  gab,  welche  zu  ihrer  Machtenlwickelung 
vielleicht  wesentlich  beigetragen  hat. ')  Daran  scheint  man  in 
Wien  rreiUcfa  gar  nicht  gedacht  tu  haben. 

Im  Jakobiner-Klub  selbst  führten  die  Mittbeiltugen 
des  Ministers  bereite  am  2.  MJlrz  zu  einer  äusserst  stürmischen 
SitiuDg.  Man  wollte  in  den  Aeusseruugen  des  Kaisers  nur 
den  beetimml  ausgesprochenen  Plan  erblicken,  alle  patriotischen 
Gesellschaften  in  Frankreich,  vor  allen  aber  die  der  Jakobi- 
ner, zu  vernichten.  „Alle  Borger,"  rief  Sillery  ans,  „die  es 
mit  der  französischen  Constitution  halten,  uflsscn  Jakobiner 
sein."  —  „Ja,  ja!  Jakobiner,  Jakobiner!"  ertönte  es  so- 
gleich unter  starmischem  Beifall  von  allen  TribOnen  herab. 
GrangeseuTe  brachte  in  diesem  Sinne  eine  Adresse  an  die 
Filialgesellschaflen  in  Vorschlag.  CoUob  d'Herbois  unter- 
st&tzte  sie  und  sprach  dabei  unter  Andern  folgende  Worte: 
„Ich  wünschte,  dass  wir  sogleich  eine  liste  aller  Freunde  der 
Jakobiner  in  Frankreich  könnten  verfertigen  lassen,  and  sie 
an  alle  Despoten  und  ihre  Agenten,  an  den  Gross-Vezier  und 


*)  „La  canttilutionneU,"  bemerkt  Beaulied  a.  a.  O.  S.  165, 
„n'appTDtwirait  pat  ia  d^arche  de  l'empertur,  quoiqtu  partagtant  com- 
ptittment  ton  opinion  tar  la  eondnitt  <lu  r^publbmin»  ou  de*  Jneobin» 
ftii  n«  formattni  eneore  gt^une  »euie  catle:  iii  virmt,  ck>«c  p«tne,  que 
Leopold  voulüt  i'immitcer  dam  leg  affaires  inUrieurta  de  ia  Ft-aiVM." 
—  Und  dann  in  Betreff  der  Art,  wie  die  Jakobiner  die  Sache  auf- 
fawten;  „L'occaiion  ^it  trop  belle  pour  qu'elk  lu  fut  pat  eaiiie  par 
ema  gui  aeaietU  betoin  d'sttayer  leur  cridit,  dont  les  dSclama~ 
Hon»,  leg  dinoncialions,  U»  hattet  adulationt  populair«t 
ne  pouvaieal  tauver  la  dicadenee." 
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den  Fürsten  Kannitz  schickten.  Sie  würden  erblassen,  wenn 
sie  sähen,  dass,  seit  die  Vermittelung  des  Kaisers  bekannt  ge- 
worden ist,  zw5tr  Millionen  Jakobiner  sich  liaben  einschrei- 
bet) lassen.  Lasset  uns  immer  Jakobiner  sein,  immer  Ver- 
ehrer der  grossen  GrundsKtze  der  Freiheit,  Gleidiheit  und  Ge- 
rechtigkeit, immer  Freunde  der  Menschheit  und  treue  Befolger 
der  Gesetze. . . .  Losst  uns  nie  vergessen,  dass  wir  die  ersten 
Rekruten  dieser  furditbaren  und  heiligen  Phalanx  waren;  lasst 
uns  schwören,  auch  die  Veteranen  derselben  zu  seini  lasst  uns 
schwüren,  dass  der  Letzte  von  uns,  der  den  Streichen  der 
Tyrannen  unterliegen  wird,  eingehüllt  in  die  letzten  Fetzen  der 
Fahne  der  Freiheit  seinen  Geist  aufgebe!"  —  Sogleich  erhob 
sich  die  ganze  Gesellschaft  sebst  den  TribOnen,  um  diesen 
SiAwur  zu  leisten. 

Robespierre  aber,  welcher  voa  dem  schnell  verfliegen- 
den Rausche  augenblicklicher  Begeisterung  nicht  eben  sonder- 
lich viel  hielt,  suchte  die  erhitzten  Geister  sogleich  wieder 
einige rmassen  zur  Besinnung  zurückzuführen.  ,4.iasst  uns 
nicht  schwören  zu  sterben,  sondern  zu  siegen,"  rief  er  ans. 
„Ich  habe  hier  nur  von  Leopold  reden  hören.  Leopold  ist 
aber  nur  das  Instrument  einer  aodem  Macht,  welcher  er  seinen 
Namen  leiht  Und  wer  ist  diese  Macht?  —  Der  König?  — 
Nein!  —  Die  Minister?  —  Keineswegs!  —  Die  Aristokra- 
ten in  Koblenz?  —  Auch  diese  nicht!  —  Alles,  was  in 
Frankreich  nur  von  Feinden  der  Gleichheit,  der  Revolution, 
des  Volkes  existirt.  Das  sind  Die,  welche  den  Jakobinern 
den  Krieg  erklären.  —  Hütet  Euch  in  diesem  Momente,  wo 
man  alle  Feinde  der  Gleichheit  gegen  Euch  aufzubringen  sucht, 
batet  Euch  ja.  Euch  durch  eine  Unklugheit  blos  zu  stellen! 
Haltet  Alles  fem,  was  ehrbare,  aber  wenig  aufgeklärte  Leute 
vcrictzcn  könnte;  lasst  uns  das  Wort  „Republikaner"  ver- 
meiden; das  Wort  „Republikaner"  ist  an  sich  nichts;  es 
gewährt  uns^  keinen  der  Vorlheile,  welche  die  Sache  mit  sich 
bringt,  welche  uns  unsere  Constitution   sichert.     Ich  glaube, 
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dass  CS  uns,  unter  den  gegenwärtigen  Veriiiltnissen ,  geziemt, 
laut  zu  erklären,  dass  wir  die  enUchiedenen  Freunde  der 
Constilution  sind,  bis  sich  der  allgemeine  Wille,  durch  eine 
reifere  Erfahrung  aufgeklärt,  für  ein  grosseres  GIflck  ausge- 
sprochen haben  wird.  Ich  erkläre  hiermit  für  mich  und  im 
Namen  der  Gesellschaft,  welche  midi  nicht  LQgen  strafen  wird, 
dass  ich  das  Individuum,  welches  der  Zufall,  die 
Geburt,  die  Umstände  uns  zum  EQnig  gegeben  ha- 
ben, allen  Königen  vorziehe,  welche  man  uns  geben 
möchte."*) 

Während  also  Robespierre  die  erhitzten  Geister  etwas 
abzukühlen  imd  zur  Besinnung  zurflckzußUircn  suchte,  gelang  es 
dagegen  der  Kriegspartei  der  Girondisten  auch  das  gemeine 
Volk,  immer  mehr  zu  elektrisiren,  welches  seine  Triebfedern 
vorzüglich  mit  in  den  Klubs  der  nicdem  Sphären  hatte.  Schon 
am  4.  März  erschien  eine  Deputation  eines  solchen  Klubs,  der 
„Society  fraternellc  des  Minimes,"  im  Jakobiner- 
Klub  imd  erneuerte  die  Versicherung  unveränderlicher  An- 
hänglichkeit. „Nur  Ober  unsere  Leichen,"  rief  der  Sprecher 
derselben  aus,  „führt  der  Weg  zur  Vernichtung  der  patrioti- 
schen Gesellschaften;  wir  werden  bis  zum  leUlen  Seufzer 
daraus  einen  Wall  bilden,  um  Euch  zu  verth eidigen. "  ")    Und 

•)  Hist.  parlem.  Bd.  XUl.  S.  439—440.  —  v.  Abchibbo!.« 
a.  s.  0.  S.  134 — 136.  —  In  Folge  dieser  Rede  erschien  eine  pikante 
Karikatur  unter  der  Aiifschriß;  „Uuel  a  ouTBANrE.  Suite  du 
duel  du  2  mar»  1792."  Darunterwar  „Robeapierre  Jacubin" 
mit  Pike  und  Schild  im  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  mit  dem 
„L'empereur  feuillant"  dargestellt,  welcher  in  der  einen  Hand 
ein  kolossale«  zum  Loaschlagen  aufgehobenes  Reicbsschwert,  in  Aer 
andern  den  Reichsapfel  hielt  und  auf  dem  Kopfe  die  Krone  trug. 
Als  Untersehrifl  las  man  die  Worte:  „La  bonne  cautt  b-iomplte,  la 
piqut  nout  <uiure  la  vietoire."  Cballahkl  Uiatoire-Musee,  Bd.l. 
S.  193. 

**)   Hiat.  parlem.  Bd.  XUL  S.  441. 

r..,<j,-.-,t,yGt)0^[u 


di«  Auflösung  des  Ministeriums  herbei.  20t 

gleich  darauf  fand  sich  dort  aus  einem  andei-n  Klub  dieser  Ai-t 
soffiT  eine  Stitaar  Weiber  ein,  welche  verinngle,  mau  solle  sie 
mit  EHken  bcwafiheD,  in  Bataillone  eintheilen  und  durch  die 
CDtlassenea  ehemaligen  franzSsischen  Garden  einexerziren  Ins- 
sen.  Der  Pr&sident  sagte  ihnen  mit  verhaltener  Komik  einige 
Sdimeicheleien  über  ihren  Heldenmuth,  welche  sie  iSr  basre 
HOtue  hinnahmen,  and  die  Gesellschaft  gew&hrte  ihnen  die 
Ehre  der  Sitzung.  *)  Auch  fingen  jetzt  schon  die  berüchtigten 
Marseiller  an,  sich  zu  regen.  „Die  Marseiller,"  bemericte 
Barbaroux  am  &.  März  im  Jakobiner-Klub,  sind  auf  dem 
Marsche;  wenn  man  das  Vol^  erdr&cken  will,  da  erhebt  sich 
das  Volk  und  erdrückt  die  Tyrannen,"  —  „Üio  Marseillei'," 
niemte  ein  anderer  ihrer  Vertreter  am  folgenden  Tage,  „sind 
bereit  sich  zu  erheben;  sie  hoffen,  dass  die  Pariser  von  1792 
hiM  die  Pariser  von  1789  sein  werden!"  ") 

Eine  weit  ernstere  Wendimg  bekam  ttxr  jetzt  die  Saehe 
freilich  dadurcli,  dass  die  Girondisten  deshalb  eiae  förm- 
lifiie  Anklage  gegen  den  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten, Delessart,  erhoben  imd  auf  diese  Weise  das  längst 
m  Zwiespalt  und  Haltungslosigkeit  dahin  lebende  und  schon  in 
ginEÜcher  Auflösung  begriffene  Ministerium  der  Feuillans 
Ttdlenda  zu  Grunde  richteten,  um  ein  anderes  in  ihrem  Sinne 
und  von  ihrer  Partei   an  seine  Stelle  zu  setzen.     Wir  wollen 


•)  Beauubo  Essaia  historiquea  etc.  Bd.  III.  S.  218.  — 
Ckallahel  Histoirc-Miisee  Bd.  I.  S.  1^9  giebt  die  Abbildung 
einer  solchen  Piken  -  Heroine  in  vollem  Kostilm.  Auch  halte  man, 
wo  die  Komik  vollständig  lu  machen,  für  sie  eine  „Prlire  des 
Anaxonei  A  Bellone"  entworfen,  worin  i.  B.  folgende  Stelle  vor- 
bm:  „El  natu  au»»!  noM  aamn»  contbatlre  et  vainere!  noxi»  »avon» 
nonier  fautret  arme*  que  faigaille  et  le fueeau.  0  Bellone!  corit- 
jx^nw  de  Mara,  n  ton  exempie  louie»  tes  femiae»  ne  devraient-elle» 
JMM  marcker  «Tun  pa»  igal  acte  les  hommesf  Duette  de  la  force,  aie 
du  eottragel  Du  moitu  tu  n'mtra»  pag  A  rougir  des  Fran^aUet!" 
")  Bist  parlem.  Bd.  XIU.  8.  441. 
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hier  ni^t  nochmals  auf  die  kleinlicheo  lutrigueo,  MachinadO' 
neo  und  AufheU^-reiea  eingehen,  welcJie  den  Sturz  dieses  Mi- 
nistcnums  herbeiführten. ')  Es  ist  bekannt,  dass  nameDtlich 
Bertrand  de  Moleville,  weicher,  wie  ges^t,  fSr  den  Ver* 
treter  des  AristokratismuH  im  MiDisterium  galt  und  vorzBglidi 
mit  Narbonne  in  bcst&ndigem  Hader  lebte,  schon  seit  dem 
Ende  des  vorigen  Jahres  von  den  unausgesetzten  Angriffen 
seiner  Gegner  in  der  National -Versanunlung  heimgesucht,  und 
nur  erst  am  I.  Februar  von  einer  gegen  ihn  gerichteten  An- 
klage durch  die  National- Versammlung  freigesprodien  worden 
war,  als  er  zu  Anfang  März  wegen  angeblicher  Unregelmässig- 
keiten in  seinem  Departement  aufs  Neue  mit  einer  solchen 
bedroht  wurde,  der  er,  überdies  mit  Narbonne  nun  gSozlicb 
zerfallen,  durch  seinen  RScktritt  zuvorkommen  zu  müssen 
glaubte.  Gleichzeitig  wurde  Narbonnc,  dem  man  Eigenmäch- 
tigkeiten und  ein  hochfahrendes  Wesen  zum  Vorwurfe  machen 
wollte,  in  allerhand  Händel  verwickelt,  welche  es,  obgleich  ge- 
rade ihn  selbst  die  Girondisten  vielleicht  gern  gehalten  hät- 
ten,") rathsam  ersdieineq  liessen,  ihm  das  Portefeuille  des 
Krieges  zu  entziehen.  Und  da  auch  Cahier  de  Oerville 
es  für  angemessen  hielt,  Bertrand's  Beispiele  zu  folgen,  so 
war  das  Ministerium  schon  faktisch  aufgelöst,  als  Brissot  am 
10.  März  in  der  National -Versammlung  als  Ankläger  Deles- 
sart's  auflral. 

Die  Sitzung    war  äusserst    stürmiscli.     Gensonnä    hatte 
geradezu  behauptet,  dass  sämmtliche  Minister  des  Hoch- 


•)  Bertband  bk  MoleViu-e  Memoires  particuliers  Bd.  1, 
S.  '223  —  280  weiss  selbst,  freilich  iramernur  von  seinem  Standpunkte 
BUS,  genug  davon  lu  erzählen.  Damit  ist  zu  vergleichen:  Hist. 
parlem.  Bd.  XHI.  S.  385-369. 

■■)  „La  ehüte  lU  Narboimt."  meint  DoMouaui  (Vie  Bd.  II. 
S.  141}  „itait  un  echte  que  k  parti  de  Bri$*ot  aeaU  regt;  il  (Dt~ 
•Hesiarl)  ne  doulait  put  <fea   triompher  en  «w  d'attaque." 
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Terrathes  gegen  die  Nation  und  dco  König  schuldig 
seien,  als  Brissot  die  Rednerbahne  bestieg  und  den  ganeen 
Unmuth  der  Versammlung  auf  das  schuldbeladene  Haupt  De- 
lessarts  zu  konzentriren  suchte.  Worauf  seine  Atdüage, 
unter  den  angegebenen  Umständen,  hinaus  lief,  bedarf  kaum 
einer  näheren  Andeutung.  Wir  wollen  aus  seiner  langen  Rede 
nur  die  Punkte  herausheben,  welche  die  Angriffe  des  Kaisers 
Ruf  die  Republikaner  und  die  Jakobiner  betreffen. 

„lA  spreche  hier  nicht,"  meinte  er  darüber,  „von  den 
Diatriben  des  Kaisers  gegen  die  Republikaner  und  die  Ja* 
kobiner;  diese  Deklamationen  sind  mehr  im  französischen 
Parteigeäste,  als  im  Oeiste  und  in  den  Interessen  des  Kaisers; 
and  wenn  gewisse  Züge  offenbarer  Unwissenheit  beweisen, 
dass  das  östHTeichieche  Ministerium  den  Einselnheiten  unserer 
inneren  Zusliode  vSllig  fremd  ist,  so  ersieht  man  auf  der  an- 
dern Seite  aas  einigen  satyriscben  Zflgen  und  der  HartnBckig- 
keit  in  der  Verfolgung  unserer  populiren  Gesellschaf- 
ten, dasa  der  Kaiser  den  Ansichten  und  dem  Hasse  ge- 
wisser Parteien  keineswegs  fremd  ist.  EIndlich  thun  diese 
DeklamatiOQen  dar,  dass  Leopold  über  unsere  Lage  ge- 
tiuscht  worden  ist,  und  dass  er,  vielleicht  olme  es  zu  wissen, 
veriditlichen  Menscfaen  zum  Werkzeug  dient,  welche  sidi  eher 
riehen,  als  ihm  dienen  wollen. 

„Es  wSre  Eurer  unwürdig.  Euch  zu  einer  Rechtfertigung 
berabzutassen.  Von  der  einen  Seite  beweisen  alle  Eure  Hand- 
lungen die  gewiseenbaße  Treue,  womit  Ihr  die  Constitution 
aufrecht  erhalten  habt,  und  auf  der  andern  seid  Ibr  nicht  die 
Rlcherder  populären  Gesellschaften.  Sind  sie  der  Frei- 
heit nStzlichP  —  so  milast  Ihr  sie  beschntzen;  entfernen  sie 
töA  von  dem  Gesetze?  —  so  werdet  Ihr  im  Stande  sein,  sie 
dazu  zurück  zu  bringen ;  will  man  Euch  zwingen,  sie  zu  ver- 
niditen?  —  dann  ist  die  Falle  doch  zu  plump  angelegt.  Ihr 
kemit  die  Rechte  des  Volkes;  sie  sind  über  dem  Gesetze;  Ihr 
kSnnt  den  Missbrauch  derselben  bestrafen,  aber  Ihr  könnt  ihm 
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nicht  dt;n  Gcbraiicti  derselben  benehmen,  oder  Ihr  wäret  nur  . 
Tyi-annen.  Der  Schrecken,  welclien  der  Miiiist«i-  Leopolds 
Über  die  Manöver  der  Republikaner  und  Jakobiner  ao 
den  Tag  legt,  ist  diu*  ein  Vorwand,  um  seinen  Bund  mit  den 
nndem  Mächten  aufrecht  zu  erhalten  und  seine  Rüstungen  fort- 
zusetzen. Ihr  müsst  diesen  Vorwand  zu  nichte  machen.  Selbst 
wenn  es  im  Schosse  Frankreichs  Menschen  gäbe,  welche  den 
verbrecherischen  Plan  gefasst  hätten,  die  Verfassung  vor  der 
durel)  das  Gesetz  vorgeschriebenen  Zeit  zu  ändern;  selbst  wenn 
diese  Menschen  und  die  populären  Gesellschaften  sich 
aller  dei-  Vergehen  schuldig  gemacht  hätten,  deren  man  sie 
anklagt,  wäre  das  ein  hinreichender  Grund,  Leopold  eu  er- 
mächtigen, dafis  er  sich  gegen  Euch  bewaffne  und  sidi  zur 
Einmischung  in  die  Streitigkeiten  rüste,  welche  die  Franzosen 
entzweien  könnten?  Ihr  allein  mit  den  Tribunalen  seid  Rich- 
ter über  diese  Vergehen  gegen  das  Vaterland;  Ihr  allein  habt 
das  Recht,  Verschwörer  zu  strafen;  Ihr  allein  habt  das  Recht, 
alle  Massregeln  zu  ergieifen,  um  den  Umsturz  oder  die  Ver- 
änderung der  Constitution  zn  verhindern.  Jede  fremde  Macht, 
welche  ein  solches  Recht  usurpirt,  welche  sich  io  Eure  innere 
Streitigkeiten  mischen  will,  vergreift  sich  schon  dadurch  an  der 
Unabhängigkeit  und  der  SouveränetSt  der  Nation." 
Dass  Delessart,  unter  dem  Einfluss  der  Feuillans,  — 
denn  nur  sie  wollte  Brissot  unter  den  „gewissen  Par- 
teien" verbanden  haben,*)  —  gerade  dazu  die  Hand  geboten, 


•)  BzAULiED  Essais  historiquea  Bd.  III.  S.  223.:  „Bit  gut 
l'oßice  de  Cempereur  fut  connu,  les  Jovmaux  jacobint  ptAtiirent  qve 
Unä  ce  que  cette  pitce  conteTtaii  sur  fetat  intifritur  He  la  Fronet  et  eur 
U$  aoci4t^a  populaires,  it'iit  du  feailtantißme  et  qae  ce  ne  pou- 
vaient  etre  ijue  (es  Feuiilant  qiii  liii  aeaient  sugg^^ un  Ul cer/iage.  O/t 
dit  (jM  Leopold  n'äait  qu'un  Ftuiliant,  et,  potir  frapper  ä  \a  foit 
lei  oreiUe»  et  lei  yeux  de  cetU  idee,  des  carieatares  liii  donnh-ent  h 
coshimt  d'un  moine /euillant." 
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Das  war  natOrlicb  einer  der  wesentlichsten  Punkte  der  gegen 
ihn  gerichteten  Anklage,  auf  deren  Einzelnheiten  wir  hier  nicht 
näher  eingehen  wollen.  Es  erhoben  eich  nur  wenig  Stimmen 
Hl  seiner  Vertbeidigung.  Die  Schwäche  der  Partei  der  FeuiJ- 
laas,  auf  deren  Stärke  Delessart  noch  besonders  gerechnet 
hatte,  trat  dabei  auf  erschreckende  Weise  zu  Tage.  Im 
äusseraten  Momente  suchte  Dumouriez,  wenn  er  auch  bei  die- 
ser ganzen  Krisie  in  seinem  Interesse  ein  falsches  Spiel  ge- 
spielt haben  mag,  Delessart  zu  bewegen,  die  bisher  belre- 
tene  Bahn  zu  verlassen  und  durch  ein  entschiedenes  Auftreten 
gegen  das  Kabinet  zu  Wien  seine  Person  zu  retten.  Verge- 
beos! Delessart  war  imerschQl.terlicb  in  dem  Glauben  an 
einen  giacklicfaen  Ausgang  seiner  Sache.  ')  Noch  in  derselben 
Sitzung  ward  aber  die  Anklage  beschlossen.  Am  14.  Märt 
bracble  Brissot,  im  Namen  des  diplomatischen  Ausschusses, 
die  förmliche  Anklageakte  ein.  Sie  ging  darauf  hinaus,  dass 
„Claude  Delessart  als  Minister  der  auswärtigen  Angelegen- 
beiten  seine  Pflichten  vernachlässiget  und  verrathen ,  und  die 
Unabhängigkeit,  die  Würde,  die  Sicherheit  und  die  Constitu- 
tion der  französischen  Nation  gefährdet  habe."  Delessart 
ffard  sofort  verhaftet  und  nach  Orleans  abgeführt,  um  dort 
VW  dem  National -Gerichtshöfe  Bede  zu  stehen. '")  Auch  der 
Hof  rechnete,  wie  er  selbst,  auf  ein  günstiges  Ende  seines 
Prozesses.  '**)  Er  erlebte  es  nicht.  In  den  Sept«mbertagen 
erlag  er  auf  dem  Wege  von  Orleans  nach  Paris  mit  vielen  Lei- 

*)    Vie  de  DunouBiEz  Bd.  U.  S.  141-143. 
'•)    Die  Rede  Brissots  vom  10.  Mirz,   die  Verhandlungen  der 
National -Versammlung    dnrQber   imd    der   Text    der  Anklage-Akte 
g^en  Delessart:    Hist.  pavlem.  Bd.  XIII.  S.  369-401. 

"*)  Dnmouriez  wurde  Anfangs  das  Ministeriuni  der  auswirti~ 
gen  Angelegenheiten  von  Seiten  des  Königs  mir  par  Interim  an- 
gelragen, „par  ce  que  Lettart  denani  inces/atiient  avoir  da  jages  et 
»'elcmt  point  crimbiel,  reeiendra  bientöl  ^OrlAme  et  reprendra  tet 
fonctUm»."     Vie  deDuwouwBZ  Bd.  II.  W.  143. 
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densgeföhrteo  bei  den  fOrchteHichen  Mordscenen,  wddie  Ver- 
sailles znm  zweiten  Male  mit  Blut  und  Schmach  besudelten. 

Am  15.  März  Qbeniahm  Dumouriez  das  Miaist«rium 
der  aaswärtjgen  Angelegenheiten,  und  noch  vor  Ausgang  dieäes 
Monats  war  das  neue  Kabinet  im  Sinne  der  Girondisten 
vollständig  gebildet.  Ludwig  XVI.  Hess  am  24.  Mirz  der 
National -Versammlung  selbst  die  offizielle  Anzeige  davon  in 
einem  Schreiben  zukommen,  worin  er  gar  kein  Hehl  daraus 
machte,  dass  er  sich  nur  nothgednmgen  und  wider  Willen  zu 
dieser  Verfinderuog  verstanden  habe. 

„Tief  ergriffen,"  hiess  es  hier,  „von  den  Unordouagen, 
welche  Frankreich  betrüben,  so  wie  von  der  Pflicät,  die  mir 
die  C^inslitulion  auferlegt,  Ober  der  Aufrecbtfaaltung  der  Ord- 
nung und  der  öffentlichen  Ruhe  zu  wachen,  habe  idi  nie  auf- 
gehört, alle  Mittel  anzuwenden,  welche  sie  zur  Ausführung  der 
Gesetze  in  meine  Macht  gelegt  hat  Ich  halte  zu  meinen  ersten 
Agenten  Männer  gewählt,  welche  die  Ehrbarkeit  ihrer  Grund- 
sätze und  ihrer  Meinungen  empfahl.  Sie  haben  das  Ministe- 
rium verlassen.  Ich  habe  geglaubt,  sie  durch  Männer  ersetzen 
zu  mQssen,  welchen  ihre  populären  Meinungen  Kredit 
verschafft  haben.  Sie  (die  National -Versammlung)  haben  mir 
SD  oft  wiederholt,  dass  diese  Partei  das  einzige  Mittel  ge- 
währte, zur  Herstellung  der  Ordnung  und  zur  Ausfilhnmg  der 
Gesetze  zu  gelangen;  ich  habe  geglaubt,  mich  ihr  fiberlie- 
fern zu  mfissen  (devotr  m'y  Uerat),  damit  der  Böswil%keit 
kein  Vorwand  mehr  bleibe,  Ober  meinen  aufrichtigen  Wunsch, 
zum  Wohle  und  zum  Glück  meines  Landes  das  Meinige  bei- 
zutragen, Zweifel  zu  hegen."  ') 

Das  neue  Ministerium  bestand,  ausser  Dumouriez,  aoü 
Roland  für  das  Departement  des  Innern,  Degrave  für  das 
des  Krieges,  Lacoste  fflr  die  Marine,  Clavifere  för  die  Fi- 
nanzen und  Duranton  fOr  die  Justiz. 

■)   Hiat.  parlem.  Bd.  XIII.  S.  414. 
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Es  bat  TieUdcbt  nie,  bo  lange  überhaupt  schlechte  Mini* 
sterien  unter  so  schwierigen  VerhältoisseD  der  Fluch  der  Staa- 
ten und  der  Monarchen  gewesen  sind ,  ein  sonderbareres, 
licherlicheres,  unhaltbareres  Ministerium  gegeben,  als  dieses 
Mlrz>Ministerium  der  Girondisten,  welches,  im  Allge- 
meinen als  ein  Ministerium  der  Jakobiner  bezeichnet,') 
bestämmt  war,  die  „Monarchie  von  vierzehn  Jahrhun- 
derten" in  ihrer  letzten  Stunde  vollends  zu  Grabe  zu  tragen. 
Wo  war  da  die  Kraft,  die  Fghigkeit,  oder  auch  nur  der  ernste 
Wille,  die  Entschlossenheit,  den  schon  bis  zum  Abgrund  des 
Verderbens  hioangedrSngten  Thron  noch  zu  retten  oder  mit 
ihm  unterzugehen?  —  Wo  das  gegenseitige  Vertraueö,  die 
Emheit  zwischen  Haupt  und  Gliedern,  welche  doch  die  erste 
Bedingung  eines  gemeinschaiUichen ,  bestimmten  und  wirksa- 
men Planes  zur  Erhaltung  und  Rettung  der  Monarchie,  zur 
WiederfaersteUung  einer  dauernden  Staateordnung  überhaupt 
gewesen  wSre?  —  Wo  die  Klarheit  Ober  Zwecke  und  Mittel, 
auf  welche  es  iu  dieser  furchtbaren  Krixis  doch  vor  Allem  an- 
kam? —  Wo  endlich  der  Riesengeist,  welcher  jetzt  noch  ver- 
mocht oder  gewagt  hätte,  dem  Revolutionssturme  zu  gebieten: 
Big  hierher  und  nicht  weiter? 

Dumouriez,  voll  Geist  und  Lebendigkeit,  gewandt  mit  dem 
Degen  wie  mit  der  Feder  und  dem  Wort,  aber  ohne  staatsmänni- 
schea  Gewissen,  feste  Grundsätze  und  durchgebildete  Ueberzeu- 


*)  „Ce  minittinfid  q\iaXifi4,"  meint  Dumoubibz  a.  a.  O.  S.  156, 
„««  apparmvx  aeee  pliu  de  raiton,  mai«  ceptndant  avec  aaati 
ftu  dt  veriU,  tPetrt  Jaeobin."  Und  als  Beweis  f2r  seine  Meinung 
fübrt  er  dann  an,  dus  Lacoste,  Degrave  und  Duranton  nie- 
ai*U  Mitglieder  des  Jakobiner-Klulis  gewesen  seioi,  wShrend  er, 
Roland  und  Claviere  vor  ihrem  Eintritt  in  das  Ministerium  diese 
Gesellschaft  nur  selten,  und  nacli  demselben  gar  nicht  melir  besucht 
bitten,  „la  rtjfardant,"  fügt  er  hinzu ,  „comtae  un  anembla^e  dange- 
nus  qt^a  faUaä  Ott  itouffer  ou  endormir,  paar  la  rtndre  moint 
mätiLU."    Dumouriez  verstand  leider  nur  Beides  nicht 
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gungen,  leichtfertig,  genuESsflchtig,  verschuldet,  verdankte  seinen 
Eintritt  in  das  Ministerium  vorzüglich  den  genauen  Beziehungen,  in 
welchen  er  seit  längerer  Zeit  schonzu  dem  Girondisten  Gensonne 
gestanden  hatte.  Dieser  war  ihm  bei  Gelegenheit  einer  Mis* 
sion  näher  bekannt  geworden,  welche  er  wegen  der  Umtriebe 
der  nicht  vereideten  Priester  als  KommjssSr  der  National-Ver- 
sammluDg  nach  der  Vendec  übernommen  hatte,  wo  damals 
Dumouriez  ein  Kommando  fOhrte.  Gensonn^  schenkte  ihm 
seitdem  grosses  Vertrauen,  welches  Dtimouriez  klug  zu  benutzen 
wusste ,  um  sich  auf  ihn  und  seine  damals  mächtJge  Partei 
einen  gewissen  Einfluss  zu  sichern.  Delesaart  hatte  die 
Schwäche,  aus  diesem  VerhSltniss  für  sich  Vorlheil  ^eben  m 
wollen.  Er  berief  Dumouriez  nach  Paris,  setzte  ihn  in  den 
Stand,  seine  Schulden  zu  bezahleu,  und  suchte  seinen  Einfluss 
auf  das  diplomatische  Comite  der  National -Versammlung,  das 
ihm  viel  zu  schaffen  machte  und  wo  Gensonn^  eine  bedeu- 
tende Stimme  hatte,  zu  seinen  Guosteu  auszubeuten.  Dumou- 
riez aber,  welcher  Delessart  die  Hinneigung  zu  den  Feuil- 
lans  nicht  vergeben  konnte,  hielt  es  filr  klflger,  unter  den 
steigenden  Verwickelungen  mit  dem  Auslande,  welche  Deles- 
sart immer  mehr  umstrickten,  lieber  auf  die  PlSne  der  Gi- 
rondisten einzugehen.  Er  Hess  also  Delessart,  den  er 
üusserlich  so  lange  wie  möglich  unterstQtzte,  bald  fallen,  schloss 
sich  unter  der  Hand  enger  an  Brissot  an,  und  übemalim, 
auch  bei  dem  Könige  durch  seinen  Freund  dea  IntendanteD 
der  Civilliste  Laporte  vertreten,  nach  einigem  scheinbaren 
Zögern  das  ihm  angeboteue  Ministerium  der  auswärtigen  An- 
gelegenbeil cn.  *) 

Es    war    natürlich,   dass    sich    Dumouriez,    unt«r  diesen 
Umständen,    mit   den    mächtigen    Jakobinern    sogleich    auf 


■)    Berlrand  de  Moleville  a.  a.  O.  Bd.  I.  8.  292—294.  - 
e  du  General  Dumoob:«*  Bd.  U.  S.   136  —  146. 
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einen  inSglichst  gut«a  Fuss  eu  setzen  suchte.  Schon  während 
sebes  AufeDtbaltes  in  der  Vend^e  hatte  er,  namentlich  zu 
Nantes  und  zu  Niort,  mit  den  dort  bestehenden  Filialge- 
seüschaflep  der  ConEtilutionsfrcunde  in  vlellacheji  Ver- 
kehr gestandeD,  obgleich  er  dort,  wie  er  wenigstens  selbst  be- 
hauptet, die  Ueberlegenheit  seiner  Stellung  und  seines  Talents 
vorzüglich  dazu  benutzt,  deo  politischen  Ausschweifungea  die- 
ser Klubs  mit  Eutscbiedenhett  entgegenzutreten  und  ilu'er  Thä- 
tigkeit  eine  mSgliclist  auf  die  materiellen  lutcressen  des  Ge- 
meinwohles hinausgehende  Richtung  zu  geben. ')  Sobald  er 
daher  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  über- 
Donunen  hatte  {15.  März),  war  einer  seiner  ersten  Schritte,  sich 
nach  dem  Jakobiner-Klub  zu  begeben  und  dort  sein  poU- 
tisclies  -  Glaubensbekenntoiss  abzulegen.  Er  erschien  daselbst 
bereits  am  19.  Miez  und  betrat,  wie  wir  schon  bemerkt  haben, 
mit  der  rothen  Mütze  bedeckt,**)  unter  allgemeinem  Jubel  die 
BednerbOhne,   um  an   die  -  Versammlung   folgende   Worte   zu 

„BrQder  und  Freunde!  Alle  Augenblicke  meines  Le- 
beos  sollen  fortan  dazu  bestimmt  sein,  den  Willen  der  Nation 
ui  erftlUen  und  der  Wahl  des  constitutione] len  Königs  zu  ent- 
sprechen. Ich  werde  die  Unterhandlungen  mit  dem  Auslände 
mit  aller  der  Kraft  eines  freien  Volkes  betreiben,  und  so  wer- 
den sie  in  Kurzem  einen  gesicherten  Frieden  oder  einen  ent- 
Kheidenden  Krieg  zur  Folge  haben ;  und  in  diesem  letzteren  Falle 
werde  ich  meine  politische  Feder  zerbrechen  und  in  die  Iteihen 
der  Armee  zurücktreten,  um  den  Triumph  des  Sieges  zu  feiern 
oder  frei  mit  meioea  BrQdera  zu  sterben.    Ich  habe  eine  sehr 


•)  Daselbst  S.  108-136.  So  brachte  er  i.  B.  drn  Jakobiner- 
Klub  zu  Niort,  dem  er  eben  Monat  lang  prüsidirte,  lUlun,  sich  mit 
Wege-  und  Kanalbsii,  Verbesserimg  der  Pulverfebrikation ,  Armen- 
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grosse  und  sehr  schwere  Last  auf  mich  genomtuen.  Meine 
BrQder,  ich  bedarf  des  Rathes;  Ihr  werdet  mir  ihn  durch  Eure 
JoDroale  ziikommeD  laBsen.  Ich  bitte  Euch,  mir  die  Wahrheit 
2u  sagen,  selbst  die  hirtesten  Wahrheiten;  aber  weist  die 
^'erleumduag  von  Euch  und  sohreckt  nicht  einen  von  Eifer 
beseelten  BOrger  zurflck,  den  Ihr  stets  als  solchen  gekannt 
habt" 

Dieses  klug  berechnete  Auftreten  des  Aaserw&hlten  der 
Girondisten,  welches  von  der  Majorität  des  Klubs  mit  stOr^ 
mischen  Beifall  aufgenommen  wurde,  war  freilich  nicht  im  Ge- 
schmacke  der  Bergpartei.  Kaum  hatte  der  Präsident  in 
wenigen  anerkennenden  Worten  die  Hoffnungen  au^es]»W!hen, 
welche  die  Gesellschaft  und  mit  ihr  die  fransösische  Nation 
an  die  Wirksamkeit  „eines  so  talentvollen  und  von  wahrem 
BQrgernnn  beseelten  Bruders,"  namentlich  auch  in  Betreff  der 
Anerkennung  der  Souverlnetät  des  Volkes,  knflpfe,  als  sich 
Collot  d'Herbois  gegen  die  Ausaeichnuug  erhob,  welche 
Dumouriez  dadurch  zu  Theil  geworden,  dass  ihn  der  PrBsi- 
dent  mit  einer  besondem  Anrede  begrDSst  habe.  „Sicherlich 
wflrde  äch  der  Staat,"  meinte  er,  „in  einer  sehr  beunruhi- 
geaden  Lage  befinden,  wenn  man  allen  Denen  antworten 
DiBsste,  weldie  auf  dieser  TribQne  mit  einigem  Fabiotismus 
sprechen In  Allem,  was  der  Minister  gethan,  oder  viel- 
mehr in  Dem,  was  Herr  Dumouriez  gesagt  hat,  hat  er  ge- 
handelt, wie  jedes  MitgUed  der  Gesellei^aft  handeln  moss;  er 
hat  sich  nur  suf  die  H&he  Eurer  Ansichten  erhoben.  Darauf 
war  nur  eine  Antwort  su  ertlieilen,  und  diese  musste  er  sich 
selbst  geben:  „Ich  werde  handeln,  wie  ich  gesprocheo 
habe."     Ich  wenigstens  hoffe  Das-" 

Auch  Robespierre  hielt  es  hierauf  noch  für  nöthig,  die 
Gesellscliaft  davor  zu  warnen,  dass  sie  durch  dergleichen  vor- 
zeitige Schmeicheleien  nicht  von  ihren  Prinzipien  abweiche. 
Er  halte  es  nicht  geradezu  för  unra£g1ich,  dass  auch  ein  Mi- 
Dbter   einmal    ein    Patriot   sein  könne;    man  solle  sich  aber 
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nnr  nicht  durch  di«  Kinderelea  ministen el) er  Mächte  (hä 
kdets  de»  puütancM  tninüt^neäM)  tfiiuchen  laesen.  „Die  Mi- 
aistcr,"  fBgte  er  hinzn,  „mSgen  nur  immer  hierher  kommen, 
D[D  ihre  Bemfiliaagen  mit  denen  aller  guten  Bflrger  zu  ver- 
einten, welche  Mitglieder  dieser  OeselisdiBfl  sind,  sie  mSgen 
Dar  kommen,  sich  hier  Raths  zu  erholen,  eie  mSgen  ihn  an- 
Qthmen  ut«)  ausfuhren  und  sich  so  die  Liebe  der  Nation  er- 
werben; nur  nnter  diesen  Bedingungen  kann  ihre  Gegenwart 
in  dieser  Gesellschaft  nfltalich  sein;  und  wenn  die  Minister 
Rath  bedürfen,  so  verspreche  ich  meines  Thcils,  ihnen  der- 
gleichen ED  ertbeilen,  welcher  ihnen  sowohl,  wie  dem  Staate 
Vorlheit  bringen  wird.  So  lange,  als  Herr  Dumouriez  durch 
hervorleucblende  Beweise  von  Pattiotismus  und  vorzüglich 
doreh  dem  Vaterlande  geleistete  wesentlidie  Dienste  beweisen 
wird,  dus  er  der  Bruder  der  guten  BQrgcr  und  der  eifrige 
Vertheidiger  des  Volkes  ist,  wird  er  bei  uns  nur  UntentdtEUDg 
finden.  Ich  iBrcbte  für  diese  Gesellschafit  die  Gegenwart  eines 
Hinisters  gar  nicht;  aber  ich  erkläre  hiermit,  dass  ein  solcher 
Beamter  in  dem  Aagenblicke,  wo  er  hier  mehr  Einfluss  ge- 
«innen  würde,  als  eiu  guter  Bürger,  welcher  sich  stets  durch 
■einen  Patriotismus  auegexeichnet  bat,  der  GesellscbaTt  nur 
ichadeo  würde,  und  ich  schwöre  hiermit  im  Namen  der  Frei- 
heit, daes  es  nie  dahin  kommen  soll." 

Dumouriez  uahm  diese  I^hre,  welche  eben  ao  sehr  auf 
seine  Freunde,  die  Girondisten,  wie  auf  ihn  selbst  gemünzt 
war,  ruhig  hin,  antwortete  darauf  oichts,  sondern  eilte  auf  Ro- 
bespierre zu  und  schloss  ihn  —  dergleichen  Scenen  poliü- 
Mfaer  Rahning  oder,  wenn  man  lieber  will,  büi^erthOmlicber 
Heuchelei  kamen  damals  im  Jakobiner-Klub  fast  zm-  Ta- 
gfsordnang,  —  z\xm  Zeit^en  des  Dankes,  unter  dem  Jubel 
der  Versammlung,  in  seine  Arme.  Der  Druck  der  Rede  Du- 
fnouriez's,  gegen  welchen  sich  die  Bergpartei  gleich  An- 
fangs erklärt  hatte,  ward  hierauf  docli  nocli  beschlossen,  als 
Bh^al   kqll  bemerkt  hatte:    „Ich   habe  immer  gesehen. 
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dasB  die  Minister  viel  versprechen  und  wenig  htil' 
ten.  Wenn  daher  Herr  Dumouries  je  seiner  Pfiicht  nicht 
nachkommen  wOrde,  so  hStte  ich  ihm  nur  eine  Antwort  zu 
ertfaeilen:  Das  wäre  die,  dasa  man  ihm  jedes  Mal  ein 
Exemplar  der  Kede  suscfaickte,  die  er  unter  uns 
gehalten  hat"*) 

Indessen  hielt  es  Dumouriez  dod>  fflr  klug»  der  ihm 
von  Bobespierre  erlheilten  Lehre,  dass  er  sich  im  Jako- 
biner-Klub und  bei  ihm  im  Besondern  Baths  erholen  solle, 
nicht  zu  eürig  Folge  zu  leisten.  Er  betrat  während  seines 
Ministeriums  das  Jakobiner- Kloster  nie  wieder,  und  zog  es 
vor,  sich  zunächst  blos  an  die  Girondisten  und  namentlich 
Brifisot  zu  halten,  welcher  ihm  dafOr  im  „Patriote  {raju^äs" 
den  Hof  machte,  und  sich  damit  von  Seiten  Camille  Des- 
moulins  den  Elirentitel  des  „P^re  Joseph  de  Dumou- 
riez" verdiente.  ") 

Zu  seinem  besondern  Helfershelfer  in  den  Geschäfien 
hatte  sidi  Dumouriez  den  ehemaligen  Sekretär  des  Jako- 
biner-Klubs Bonnecarrire  auserkoren.  Dieser  tiatte 
sich  frdher,  zur  Zeit  des  „Triumvirats,"  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, dazu  brauchen  lassen,  die  geheime  Correspoudenz  der 
Jakobiner  dem  Hofe  zu  verratben,  und  war  dafür  zum  Hi- 
nisterresidenten bei  dem  FOrst- Bischof  von  Lüttich  ernannt, 
dann  aber>aus  der  Liste  des  Klubs  gestrichen  worden.  "*)    Ge- 


*)  Bist,  parlem.  Bd.  XIIL  S.  403-406.  Dumouriei  Ober- 
geht  wohlweislich  in  s^er  weitl&ufigen  Selbstbiographie  gerade  die- 
ses sein  Auftreten  im  Jakobiner-Klub  g&nzlieh  mit  StiUschwei- 
geu.  Wahrscheiolich  liU  er  es,  wie  die  rothe  Mütze,  nur  für  ein 
„Mi  ssvers  tau  dniss"   gehalten,    welches    gtr    nicht    der    Rede 

")  PatriQte  franeais  bei  Gallo»  a.  a.  0.  B.  t  S.  292.  — 
Bist   parlem.  a.  a.  0.  S.  413.    Duuoubiez  a.  a.  0.  S.  155. 

*")   Vergl.  Bd.  I.  S.  Uli.  —  DDMOuaiai  a.  a.  O.  ti.  164:    „iwft« 


r.-^  i,,Gi.)».)^[l: 


Helfershelfer  Bonneoarrire.  213 

schäflsgewandt,  talentvoll,  th&tig,  duirakterlos,  dorchtriehen,  ia 
iDe  Geheimnisse  und  Machinstionen  der  Parteien,  namentUd) 
auch  der  Jakobiner,  eingeweiht,  immer  k&uflich,  dabei  Roue 
im  vollen  Sinne  des  Wortes,  von  der  Natur  begOnstigt  und 
Toa  den  Weibern  gern  gesehen,  eben  so  angenehm  durch  so- 
genannte gesellschaftliche  Tagenden  wie  verBchtlich  durch  Ge- 
meinheit der  Gesinnung,  gehörte  Bonnecarr^re  zu  jeaer 
Klasse  anrficlnger  und  gef&hrlicher  Subjecte,  welche  vor  Allen 
in  solchen  Zeiten  auf  dem  Gebiete  der  Politik  leider,  wie  es 
scheint ,  unentbehrlich  sind ,  weil  sie  sich  eben  zu  Allem 
braudien  lassen.*)  Dumonriez,  der  ihn  zu  würdigen  wusste, 
machte  ihn  ohne  Weiteres  zam  G«ieral -Direktor  seines  De- 
partements und  gebrauchte  ihn  namentlich  auch  zur  Besorgung 
sflher  geheimeren  Geldgeschäfte,  die  nicht  immer  gerade  die 
uubersten  waren.  So  spradi  man  x.  B.  viel  darüber,  dass  er 
ädi  seiner  bedient  habe,  am  ein  Kapital  von  100,000  Livres 
■nf  die  Seite  zu  bringen  und  notariell  siober  zu  stellen,  wovon 
der  beste  Tfaeil  fHr  die  Maitresse  Dumouriez's,  Mad.  du 
Beauvert,  Schwester  RivaroFs,  bestimmt  gewesen  sein  soll. 
Die  Sache  wnrde  rachbar,  und  machte  selbst  auf  die  Giron- 
disten einen  so  üblen  Eindruck,  dass  sie  sich  veranlasst 
sahen,  -Dumonriez  wBhrend  einer  Zusammenkunft  mit  ihm 
bei  Roland  darflber  ernste  Vorstellungen  zu  machen  und  auf 


Kr^aire  da  Jaeohint,  ayemt  iU  rayi  de  etat  locUti  H  f.n  eonnait- 
«oi'f  tou*  le»  mi/itiret." 

*)  DnvoDsiiz  a.  a.  0.  S.  164  giebt  selbst  die  Hauptiflge  zu 
dieaon  Charakterbild  Bonnecarrere'a.  —  Mad.  Roi.ai(d  Memoi- 
ren Bd.  I.  S.  380  bemerkt  Ober  ihn,  indem  sie  ihn  mit  einem  andern 
Adcnis  der  Revolution,  Heraut-de-Sechelles,  zusammenstellt: 
„Soa  tzthitm-  ai}T4nbU  ne  me  s^iiii  pat ....  Tou»  ctf  beavxgarfOM 
«e  trtnbtent  dt  paavra  patriote»;  ili  ont  fair  de  trop  ifaimtr  tax- 
"An«,  poitr  Tte  pag  te  prijirir  ä  !a  chote  piAligue,  et  je  n'echappe 
Jamale  ä  la  tenlation  de  rabaftre  Lear  euf/üana,  en  ne  paraiteant  pae 
«Xr  U  mirite  d»nt  ile  tirent  (e  pl^M  de  oanM." 
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die  Entfeinuag  Bonoecarrfere's  zu  ilringeD.  Allein  Du- 
moiirieE  hatte  sich  nun  einmaJ  schun  zu  tief  mit  ihm  einge- 
lassen, konnte  und  wollte  ihn  also  nicht  fallen  lassen,  tind 
nahm  dergleidicn  Vorstellungen  sehr  Qbel  auf.  Er  liess  sich 
seitdem  im  Hause  Rolands  oii^t  mehr  sehen,  und  die  ganse 
Saehe  trug  nur  dazu  bei,  die  Spannung  su  mehren,  welche  ihn 
bald  mit  den  übrigen  Ministern  und  den  Oirondisten  ginz- 
lidi  entzweite. ') 

Uebrigena  muss  man  zugeben,  dass  Dumouriez  das  Gc- 
schift  zu  seinem  Vortheil  gar  nicht  schlecht  veratand.  Gleich 
bei  seinem  Eintritt  in»  Ministerium  hatte  er  es  bei  der  Natio~ 
nal-V«*8ammlungi  ungeachtet  der  heftigsten  Widersprüdie  der 
Feuillans  und  der  rechten  Seite,  durchgesetzt,  dass  ihm 
6  Millionen  Livree  geheime  Fonds  bewilliget  wfirden,  worQber 
er  Niemand  Rechenschaft  schuldig  sein  sollte,  w&hrend  er  auf 
der  andern  Seite  seine  UneigennAtzigkeit  und  seine  Sorge  fSr 
den  ßffeotlii^en  Sfickel  dadurch  beweisen  wollte,  dass  er  sich 
vun  seinem  150,000  Livree  betragenden  Gehalte  30,000  Livres 
streichen  Hess  und  dem  Könige  bei  dem  Budget  seines  Depar* 
tements  eine  Erspnmiss  nachwiess,  welche  si^  im  Ganzen 
noch  lange  nicht  auf  3  Millionen  belief!  ") 

Ueberhaupt  wusete  sieb  Dumouriez,  obgleich  vom  Hofe 
gehasst  und  verfolgt,  auch  sonst  mit  dem  Könige  und  selbst 
mit  der  Königin  persönlich  bald  auf  einen  wenigstens  erträg- 
lichen Fuss  zu  setzen.  „Wenn  ich  der  König  wäre,"  hatte  er 
fiflcr  Damentlich  gegen  Laportc  geSussert,  „so  würde  ich 
mich  zum  Jakobiner  machen,  um  die  Pläne  aller  Parteien 


*)  Mad.  RoLAMD  a.  a.  O.  S.  381. 

")  DuKOUBiEZ  a.  a.  0.  S.  16^-168.  Etwa  1  Million  dieser 
Ersparnisse  kam  auf  die  Diplomatie,  6  — 7i)0,Ü0O  Livres  wurden  l>ei 
den  Pcusionen  gestrichen  imd  13(>,(X)0  Livres  bei  dem  Büresitdienst 
erapwt.  Uas  geÜet  dem  König,  „parce  que,"  meint  Dumouriez, 
„cela  Aait  dane  »ei  principe»."     Es  bestach  ihn. 
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zu  Ter«it«lD."  Deim  dana  hätte,  nach  seiner  Meinung,  der 
Jakobiner-Klub  eolbst  eine  andere  Gestalt,  einen  andern 
Charakter  anaehmen  müssen.*)  Dumouriez  war  aber  sicher- 
Ikh  nicht  dazu  gemacbt,  den  Jakobiner-Klub  jetzt  noch 
die  Rolle  spielen  z\i  lassen,  welche  ihn  vielleicht  Mirabeau 
spielen  lassen  wollt«,  als  er  dem  Könige  rielh,  die  Häupter 
der  Jakobiner  ins  MiiiiBteriuiii  zu  ziehen.**)  Mirabeau,  von 
echt  monarchischer  Gesinnung  durchdrungeo,  wollte  die 
Jakobiner  auf  diese  Weise  moralisch  Ternichten;  Du- 
raouriez  dagegen,  vom  Geiste  des  Jakobinismus  beses- 
sen, ging  mit  seinem  Plane  nie  weiter,  als  dass  er  den  König 
der  Partei  der  Girondisten  unterwerfen  wollte,  um  mit 
ihrer  Hülfe  die  Feuillans  vollends  zu  verdriiogeo,  die,  wie 
er  glaubte,  ihn  schon  ins  Verderben  gestürzt  hätten.  Wäre 
es  gelungen,  die  Girondisten  zu  dem  Könige  in  ein  geeig- 
oetes  Verhältoiss  zu  versetzen,  meinte  er  dann  femer,  so  wäre 
es  in  dieser  Zeit  noch  möglich  gewesen,  die  National-Ver- 
sammluQg  und  gelbst  die  Jakobiner  wieder  für  den  Thron 
zu  gewinnen  und  der  Regierung  noch  einige  Kraft  zu  ver- 
leihen. Der  böse  Geist,  welcher  die  Geschicke  Frankreichs 
beherrscht,  habe  dies  aber  Alle«  vereitelt,  um  den  König  mit 
seiner  Familie,  die  Feuillans  und  die  Girondisten  ins 
Verderben  zu  stürzen  und  am  Ende  den  Bösewichtern  den 
Triomph  zu  sichern.  "^ 


*)  DvMotranz  a.  a.  O.  S.  138. 
")  Vergl.  Bd.  I.  S.  563—570. 
"')  DuNODBizz  >.  s.  0.  S.  lÖd:  „Dumotiriez,  ä  *on  «ittrA 
Jon*  U  minüüri,  täeha  d^atlaeher  la  faction  de  la  Glrond»  au 
roi  -  .  •  ■  Ce  princt  ataraU  hitn  faii  d«  ta  let  attachtr,  au  bau  da  »e 
liüMtr  Iromper  par  la  Feuillant  ^mV  VotUperdn.  •  .  ■  ■  A  cette^pequ», 
ie  roi  «e  aerait  concilie  par  eux  VaiaembUt  nUUrt,  mimt  U»  Jacobina; 
It  gottMntantnt  aurait  rtprit  un  peu  de  fora,  et  let  eircoitttaneet 
auraient  amtni  U  rute.    Lt  mauvai»  ginit  de  la  Franct  aromjni 
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Dumonriez  hat  sich  da  ttelbst  den  Stab  gebrochen.  Der 
Geist  der  ihn  beseelte,  war  kein  anderer;  er  folf^  nur  seinen 
Eingebungen,  als  er  dem  KSnig  und  der  Königin,  weiche  sich 
in  einem  anfgei-egten  Augenblicke  allerdings  zu  AeusseruDgen 
gegen  ihn  hinreissen  liess,  die  zu  grossen  Missdeutungen  An> 
lass  geben  konnten,  offen  erklärte,  dass  er  zwar  „der  eifrige 
Diener  des  Monarchen,  vor  Allem  aber  der  Mann  der 
Nation  sei,  der  seinem  Vaterlande  angehöre,  dass  er  nm-  die 
Sprache  der  Freiheit  und  der  Constitution  sprechen  werde, 
nnd  alles  Hei]  einzig  und  allein  von  der  Befolgung  derselben 
erwarte,"  natärlich  im  Sinne  der  Partei,  welcher  er  seine  Er- 
hebung verdankte ,  die  aber  am  Ende  dodi  nur  nuf  den  Ruin 
des  Thrones  hinarbeitete.  Dem  sei  jedoch  wie  ihm  wolle, 
Ludwig  XVI.  und  Marie- Antoinettc  nahmen  die  offene 
Sprache  Dumouriez's  mit  der  ihnen  eigen tbflm liehen  Besig- 
nation  hin,  fOgten  sich  in  das  Unvermeidliche  und  schenkten 
ihm  selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ihr  Vertrauen.  Auch 
blieb  ßumouriez  die  Seele  des  neuen  Kabinets  UDd  be- 
herrschte seine  Kollegen  durch  die  üeberlegenheit  seines  Gei- 
stes und  seines  Talents.  *) 

laute»  Ca  mtsurea  potir  perdre  Ut  familh  royale,   let  Feuillang   et  kt 
Gironditle»,  et poar  faire  trionrpher  te»  K^Urai»." 

•)  DcMODHiEi  hat  (a.  a.  O.  S.  147—150  und  8.  174-178)  die 
Unterredungen  ansfUhrlich  mitgctheilC,  welche  er  kurz  nach  stinem 
Eintritt  in  das  Ministerium  mit  dem  Könige  und  der  Königin  unter 
vier  Augen  gehabt  haben  will.  Sie  mögen  Im  Wesentlichen  richtig 
sein.  „Sang  cetser  d'ilre  U  r^li'  »erviteur  de  «otre  Majettf," 
je  lui»  l'homme  de  la  nation,"  iusserte  DiimoiiTiez  unter  An- 
deren gegen  den  König.  „Je  von»  parlerai  loujour»  le  langage  de  la 
Uherii  et  de  la  caneUhdion."  —  Auf  der  andern  Seile  war  die  Köni- 
gin unvorsichtig  genug,  ihn  z.  B.  mit  folgenden  Worten  zu  empfitn- 
genr  „On  dit  que  voua  anes  beaucoup  de  taleru.  Votie  deves  jager  gut 
ni  le  roi  nf  inoi,  ne  pouvont  toaffrir  toutt»  eee  nouceau- 
ti»  ui  la  eoneliitttion.  Je  dom  l«  dMare  fiwtchement,  prenes  votre 
parti." 
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Roland  de  Laplstriire,  ein  schlichter,  geradir,  schon 
bejahrter  GeMthiflsmann ,  welcher  bei  redlicher  GesiDnung  die 
GewisEeohaftigkeit  bis  zur  Pedanterie  eines  Stubengelehrten 
treiben  konnte,  aber  nnf  der  andern  Seite  doch  zu  schwach 
nnd  nDselbststindig  war,  um  den  Lockungen  des  EhrgeizeR 
und  der  geistreichen  Laune  seiner  vielgeschlAigen  Frau  zu 
widerstehen,  wurde  aus  dem  Salon  der  letztem  durch  die  Gi- 
rondisten gleichsam  entfährt,  um  die  Last  des  Portefeuille'» 
des  Innern  zu  übernehmen.  *)  Roland,  den  Dumouriez 
nicht  Abel  mit  einen  QuSker  in  Sonntaj;skleidem  (tm  qndkre 
endimaHehi)  vergleicht  und  dessen  allerdings  etwas  gesuchte 
Einfachheit  in  Tracht  und  Hallimg  am  Hofe  einige  Sensation 
erregte,")  glaubte  schon  viel  gethan  zu  haben,  wenn  er  nur  in 
seinen  Büreaux  gehörig  auf  Ordnung  hielte  und  sich  die  ver- 
schiedenen Dienstzweige  seines  weillSufigen  Departements  in 
seinem  Kopfe  hübnch  klassifirirt  habe.  FrQher  lange  Zeit  In- 
spektor des  Handels  und  der  Manufakturen  in  der  Generalität 
von  Lyon,  hatte  sich  Roland  eine  reiche  Geschäftserfahrung,  . 
umfassende  praktische  Kenntnisse  imd  einen  lebendigen  Ord- 
nungssinn erworben.  In  der  höheren  Politik  bediente  er  sich 
des  Geist««  und  der  Feder  seiner  vielseitig  und  fein  gebildeten 
Frau,  welche  ihre  politischen  Inspirationen  wieder  zum  guten 
Tbeite  von  den  HSuptem  der  Girondisten  erhielt,  die  bei 


*)  Die  oBheren  Umstinde  darOber  theilt  Mad.  Roland  i.  a.  O, 
S.  359—361  selbst  mit. 

")  Dtixovbiez  a.  1,  0.  S.  154.  Mad.  Roland  a.  :i.  0,  S,  363 
erzUilt  von  seinem  ersten  Erscheinen  hfä  Hofe:  „Le  maüre  des 
Hrimtmie*  t^approcha  df.  Dumouriex  ifun  air  inqulef,  te  loureil 
frtme^,  la  rolx  batit  ti  roiOraintr,  montrant  Rotand  du  cofti  de  foeiL 
„Eh!  Montieur,  point  de  boudfn  ä  um  touliert!"  —  „Ah!  Momitur, 
toat  ea  perdu,"  r^ligua  Dumourie:  avecim  mtng-froid  ä  faire  ach- 
ter de  rire."  —  Allerdings  mag  es  selbst  d«niJs  noch  Leute  gegeben 
haben,  welche  das  Heil  der  Monarchie  an  ein  Paar  Schiihschnallen 
knOpften. 
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ihr  ein-  und  ausgingen  und  den  Hof  entweder  ihr  machten, 
oder  Nirh  von  ihr  madien  liesacn.  Mit  Dumouriez  stand  er, 
bei  völliger  Verschiedenheit  der  Charaktere,  natOrlicfa  vom  An- 
fange an  in  einem  fast  gespannten  Verhältnisse. "} 

Degrave,  halb  Hofmann  halb  Jakobiner,  hatte  schon 
vor  Dumouriez's  Eintritt  in  das  Ministerium  an  Narbon- 
ne's  Stelle  (las  Poitcfeuille  des  Krieges  übemommcn.  Er 
hatte  sich  bei  Zeiten  mit  den  Girondisten  su  stellen  ge- 
wusstr  und  stand  namentlich  mit  Fetion  in  genaueren  Be> 
Ziehungen.  Jedod)  kooaten  es  ihm  seine  Kollegen  nie  gani 
vergessen,  dass  er  sich  vordem  auch  mit  der  „Circi  der 
f'cuillans,"  wie  mau  spöttisch  Frau  von  StaCl  nannte, 
etwas  zu  lief  eingelassen  hatte.  ")  Schwach  von  Charakter 
und  Einsichten,  wai'  ei'  übrigens  seiner  Stelle  imd  den  Ver- 
hältnissen ganz  und  gar  nicht  gewachsen.  Er  beEass  nur  einen 
Vorzug,  der  bei  Ministern  zu  den  selteneren  Tugenden  gehört. 


')  Mad.  Roland  hat  es  vortrefflich  verstanden ,  den  Charakter 
und  die  Schwäclien  ihres  Mannes  so  wie  ihre  Thcilnahmc  an  seinen 
politischen  Geschälten  mit  eben  so  viel  Zartgefühl,  als  geistreicher 
Naivelät,  hei  welcher  gleirhwohl  der  weiblicheu  Eitelkeit  ihr  Recht 
verbleibt,  zu  schildeiii  und  zu  bemänteln;  „Roland,  minitirt,  tiU 
hientüt,  avec  «on  incroyabie  aelinitf,  sa  faciliU  pour  U  iriu>ail  et  ton 
grand  etprit  d'ordre,  clagsi  dans  sa  tele  tautet  le»  parliea  de 
ton  d^partement.  (A.  a.  O.  S.  361.)  Dann  über  die  Art.  wie  sie 
für  ihn  in  politischen  Dingen  die  Feder  fShrte;  „Pin^M  de  tts 
ideei,  nourri«  de*  mienne»,  je  prenaU  la  phtme  qtte  j'avai*  plus 
que  iui  U  tempa  dt  condaire.  Ayant  tont  deut  h»  mimu  priaci- 
pe»  et  h  meine  esprii,  »wm«  ßnitaioni  par  nout  aoatrder  mtr  la  inode, 
ttmon  mari  n'aeait  rien  d  perdre  «n  pa*»ant  par  m«* 
mainf."  (Daselbst,  S.  374.)  Und  cndlith  aber  ihr  Verh&ltniss 
zu  den  Girondisten:  „R  arriFait  auiti  que  len  amii  qui  n'avaient 
qu'urt  itvii  ä  communii/uer,  an  moi  ä  dire,  toajour«  caiaint  dt 
tue  traxmcr,  t'adrtataient  n  moi  pour  me  charger  de  It  Iui  (ä  Roland) 
rendre  au  premier  iiutanl."  —  (Daselbst,  S.  392.) 
")    Dumouricz  a.  a.  O.  S.  2C8. 
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nimlich  den,  das§  er  die  KuDst  verstand,  sich  zu  i-echti^r  Zeit 
zurückzuziehen.  Schon  eu  Anfang  des  Monats  Mai,  als  die 
Diage  auf  dem  Kriegsschauplätze  etwas  verwickelter  wunlcn 
und  er  sieb  nidit  mehr  recht  zu'  helfeo  wusst«,  reichte  er,  „aus 
Gesundheitti-'Rackaictiten,"  seine  Entlassung  ein.  Die  Giron- 
disten bezeugten  ihr  Bedauern  darflber  und  brachten  Servan, 
i^iaen  glfihenden  Freund  der  Revolution,"  wie  sich  der  „Patriotc 
itanfais"  ausdrückt,  an  seine  Stelle.*)  Einen  Monat  später  hätte 
er  vielleicht,  wie  Delessart,  den  Weg  nach  Orleans  machen 
laQsseo.  Servan  soll  namentlich  mit  Madame  Roland  in  aelir 
vertnult«n  VerltRltnissen  gestanden  haben,  Grund  geoug,  dass 
er  dagegen  mit  Dumouricz  bald  gänzlich  zerfiel  und,  rnitcr 
dem  EiofluBS  seiner  geistreichen  Göaneiiu  und  ihrer  Freuade, 
Kinen  eigenen  Weg  gehen-  wollte.  ") 

')  Zur  CbarabteriBtik  von  Degrave:  Bebtbahd  de  Mdlbville 
Mcuioires  particuliers,  Bd.  L  &  278.  ~  Mad.  Rolahd  a.  s. 
0.  S.  3G9.  DuHouBiEZ  a.  «.  O.  ä  14Ü  und  271).  „M.  Begrave," 
bemerkt  der  „Patriole  franfais,"  „miniiWr,  de  laguerre,  a  danui  aa 
üniMüw;  il  empörte  atyec  lui,  ce  yut  e»l  rare  dang  un  ministre, 
tnlime  dei  patriotei.  II  eet  remplac^  par  M.  Servan;  c'eii  un  fer- 
ttTLlami  de  la  ricolution."     lüst.  parleni.  Bd.  XIV.  S.  282. 

■  ")  „Servan,"  bemerkt  DuMouatsz  a.  a.  O.  S.  270,  „4tail  M 
d^tät  long  lempt  aeec  la  c^lflire  madame  Roland  et  jouait  aupres 
ittllt  U  raie  d'un  amant,  aoit  yvc  cHaßlt  Ott  non."  —  M»d.  Ro- 
land s.  a.  O.  S.  371  und  39()  weisa  von  ihm  natSrlich  nur  Gutes  zu 
ugm;  (tic  war  bei  seiner  Ernenn img  wohl  wesentlich  betheiliget  und 
luue  Roland  dabei  offenbar  unter  dem  politJachen  Pantoffel.  Es 
(rschien  um  diese  Zeit  eine  etwas  plumpe  von  den  ßoyalisten  oder 
den  Feuillana  ausgehende  Karikatur  mit  der  Unterschrift:  „D'iin 
tat  dl  furnier  lee  Jacobine  Urent  ua  minielre  de  la  guerre."  Vor  dem 
Mirstalle  de«  Herzogs  von  Orleans  sieht  man  da  einen  in&chti- 
gm  Düngerhaufen,  in  welchem  nielvere  Jakobiner  mit  Stallgsbeln 
hcnimwüblen ,  bis,  zum  P>atauiien  der  Umstehenden,  ein  Kriegsmi- 
aista-  daraua  hervorgezogen  wird.  Crallamcl,  welcher  sie  a.  a.  fl. 
6.  195  wieder  giebt,  betlehl  sie  auf  Degrave;  sie  könnte  aber  eben 
•o  gut  auf  Servan  gehen. 
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Lacoste,  als  ehemaliger  erster  Komis  im  Departement 
der  Marine  in  seinem  Fache  bewandert  und  thatig,  sonst  imbe- 
deutend, linkisch  nnd  ohne  höhere  Aufikssung  der  VerfaSIt- 
nisse,  war  von  Dumouriei  ins  Ministerium  gezogen  worden. 
Selbst  seine  Gegner  rühmten  ihm  ein  gewisses  gerades  WesMi 
und  eine  bewährte  Redlichkeit  der  Gesinnung  nach,  namentlich 
auch  in  seinen  Beziehungen  zum  Könige  und  mm  Hofe.  In- 
dessen hielt  er  es  doch  auch  ßr  klug,  sich  dem  Geiste  der 
Zeiten  anzubequemen,  und  verfiel  dabei,  taktlos  wie  er  war, 
in  so  fem  bis  ins  LIcherliche,  als  er  znm  Zeichen  der  Anhäng- 
lichkeit an  die  Jakobiner  in  seinem  Salon  bestSndig  eine 
Pike  mit  der  rolhen  Miltze  als  Schaustück  ausgestellt  hatte.  *> 

0 1  a V )  &re ,  als  tüchdger  Finanzmann  aus  der  Genfer 
Schule  bekannt,  und,  wie  früher  mit  Mirabeau,  Lafayette 
und  Talleyrand,  so  jetzt  mit  Brissot  befreundet,  be- 
schränkte sich,  von  Natur  abgeschlossen  uod  eigenwillig,  ganz 
auf  die  unerfreulichen  Geschäfte  seines  schwierigen  Departe- 
menl«.  Und  auch  Durnnton,  welchen  man  von  Bordeaux 
herbeigezogen  hatte,  nachdem  Lo-uvet,  von  Bobespierre 
und  seiner  Partei  verfolgt,  sich  vergeblich  bemüht  hatte,  das 
Ministerium  der  JilsIit.  für  sich  zu  gewinnen,  *^  ging,  an  sieb 


*)  Bbuteanti  DB  MoLBviLtB  1.  «.  O,  S.  284.  üebrigens  will 
die  Charakteriatifc,  welche  Bertrand  sowohl  von  seinen  Kollegen, 
wie  von  ihren  Nachfolgern  giebt,  mit  Vorsicht  benutzt  sein.  Er 
entwirft  scharf  gezeichnete,  oft  treSfende,  aber  h^ne  unpartdisehen 
Bilder.  Üeber  Lacoste  femer:  Dmioninz  a.  a.  O.  8.  152.  Mad. 
RoLAHD  a.  a.  0.  S.  370. 

")  LoovET  Memoirea,  S.  S7— 41  erzlhlt  selbst  watUnflg  die 
klägliche  Geschichte  seiner  Tenmglückten  ministeriellen  Kandidatur.  Er 
ist  ein  merkwürdiges  Beispiel  davon,  wte  weit  Eitelkeit  imd  Selbslüber- 
schitziing  III  politischer  Vei'blendimg  fQhren  können.  Denn  nach  seiner 
Meinung  hatte,  wenn  er  damals  znm  Justiiminister  emaiint  worden  wlre, 
die  Revoiu^on  und  somit  die  Weltgeschichte  imfehlbtr  eine  ganz  andere 
Wendung   genommen;    dann   hätte   es   kdue   Septembertage,    keine 
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beschrSnkt  und  etwas  tr&ge,  nie  aus  dem  ihm  beschiedenen 
Geschäftskreise  heraus.  Man  wusste  von  ihm  weiter  nichts  zu 
sagen,  als  dass  er  eigentlich  weder  Jakobiner,  noch  Feuil- 
lint,  noch  Girondist  sei;  und  sein  ganzes  Verdienst  in  den 
Angen  der  „Patrioten"  lief  am  Ende  nur  darauf  hinaus,  dass 
er  einer  der  Begrflnder  der  Gesellschaft  der  Freunde 
der  Constitution  zu  Bordeaux  gewesen  war. ') 

Dass  ein  auf  diese  Weise  gebildetes,  aus  solchen  Elemen- 
ten bestehendes  Ministerium,  welches  selbst  in  ruhigen  Zeiten 
einem  geordneten  Staatswesen  kaum  Genüge  gethan  haben 
irGrde,  nicht  die  Spannkraft  besitzen  konnte,  welche  nStbig 
gewesen  wäre,  um  die  damaligen  VerhÜtniase  zu  beherrschen  und 
den  StSrmen  Trotz  zu  bieten,  welche  jeden  Augenblick  den  wan- 
kenden Thron  zu  zertrflmmern  drohten,  Das  bedarf  eines  weiteren 
Beweises  nicht  Da  kein  einziger  dieser  Minister  eigentlich  den 
OUaben  an  den  Bestand  der  Dinge,  die  Haltbarkeit  und  die  Zu- 
kunft der  Monarchie  mit  hinzubracbte,  so  gerielh  selbst  der 
iossere  Geschäftsbetrieb  bald  in  jene  Lauheit  und  Haltungslosig- 
keit,  welche  immer  mit  als  die  untrüglichsten  Merkmale  ent- 
nerrtef  and  demoralisirter  Staatsgewalten  gelten  können.  Man 
lebte  so  za  sagen  von  Tag  zu  Tage.  Jeder  Minister  that  in 
seinem  Departement,  was  ihm  augenblicklich  gut  dünkte  oder 
womit  er  der  Partei  zu  genügen  glaubte,  unter  deren  Einflüsse 
er  suad.  Die  Gesammtsitzungen  der  Minister,  in  welchen  die 
grossen  Interessen  der  höheren  Politik  verbandelt  werden  und 
tat  Entscheidung  kommen  solllen,  und  bei  denen  der  König 
in  der  Regel  den  Vorsitz  führte,  wurden  fast  wie  ein  Kinder- 


Scbreckensberrachafl,  keinen  Krieg  mit  England  u.  s.  w.  gegeben; 
>bcr  Robespierre  mit  seiner  Partei  wäre  ohne  Weiteres  gestürzt 
worden  und  die  Republik  rein  und  klar,  wie  ein  Phöuix  aus  der 
Asclie,  aus  den  TrQnimem  der  Monarchie  liervorgegangeo ! 

•)   Patriot«  francais  bei  üallois  a.  a.  0.  S.  294.    Dubou- 
mz  a.  a.  O  S.  153  und  270. 
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spiel  betriebeo.  Sie  glichen,  meint  Mad.  Roland,  mehr  den 
Pkudereien  in  einem  Kafeehnus,  als  den  Berathungen  von 
Staatemännem.  Der  König,  at^estumpft  und  resignirt,  ein  er- 
schreckendes Bild  hinsinkender  Herrschermacht,  Dabm  an  den 
Verhandlungen  wenig  oder  gai-  keinen  Theil.  Gewöhnlich  las  er, 
w&hrend  die  Minister  mit  einander  zu  Bathc  gingen,  die  Zei- 
tungen, namentlich  die  englischen  ini  Original,  schrieb  Briefe 
oder  zeichnete,  in  Nachdeidcen  versunken,  auf  die  vor  ihm  lie- 
genden Papiere  «llerband  Figuren  mit  der  Feder.  Auf  die 
grossen  poliüsdieo  Fragen  ging  er  fast  oiemalE  ein,  oder 
suchte,  wenn  der  Verlauf  der  Gesch&ftc  tmvermeidlich  darauf 
fObrte,  die  Unterredung  auf  andere  Dinge  von  untergeordneter 
Bedeutung  zu  lenken.  Galt  es  den  Krieg,  -eo  sprach  er  von 
Reisen ;  handelte  es  sich  um  diplomatische  Interessen,  so  wnsste 
er  viel  Schönes  von  den  Sitten  und  Zuständen  der  Länder  zu 
erz&hten,  die  daliei  in  Betracht  kamen;  brachte  man  wichtige 
Angelegenlieiten  der  inncrn  l'olitik  zum  Vortrag,  so  ei^Dg  er 
sich  plötzlich  in  langen  Reden  Ober  Ackerbau  und  Industrie, 
oder  sprach  mit  KoUnd  Aber  seine  Werke  und  ergötzte  sich 
an  den  Schnurren  (ffoUlordises)  und  Anekdoten,  womit  Du- 
mouricz  ihn  za  erheitern  wussle.  Sein  ewiger  Befrain  war 
nur  die  \'ersicherung,  dass  er  den  aufrichtigen  Wunsch  hege, 
die  Constitution  auszuführen  und  in  Gang  zu  bringen.  Nach- 
dem man  so,  wüchentlich  drei  Mal,  drei  bis  vier  Stunden  zu- 
SB  mm  enges  essen  halte,  nahm  Jeder  Minister  in  seinem  Porte- 
feuille einige  unbedeutende  Unterschriften  des  Königs  mit  uacli 
Hanse,  und  im  Uebrigen  kamen  die  Dinge  nicht  um  einen 
Schritt  weilcr,  wurden  nicht  um  ein  Haar  besser,  sondern 
gingen  im  Gegentheil  immer  mehr  dem  unabwendbaren  Ver- 
hXn^iss  entgegen.  „Aber  die  GescliSflc  gehen  doch,"  meinte 
dann  noch  der  gute  Roland,  wenn  ihn  seine  Frau  bei  der 
Heimkehr  mit  bitteren  Vorwflrfen  über  diese  fruchllose  niini- 
slerielle  TliStigkeit  empfing.  „Freilich,"  entgegnete  .sie,  „aber 
die  Zeit  gehl   verloren;  denn   in   dem  Strome  der  GescbSfte, 
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welcher  Euch  mit  fortreiüst,  wollte  ich  lieber,  dass  Ihr  gemein- 
sdiaftlicb  drei  Stunden  auf  die  Erwägung  der  grossen  Fragen 
Tcrwendetet,  als  dasR  Ihr  sie  mit  unnützem  Geschwätz  ver- 
geudet"  ■) 

Han  war  in  der  That  wie  es  scheint,  jetit  in  den  Tuile- 
rien  si^on  ganz  und  gar  auf  der  Höhe  jenes  Systems  des 
Sich- gehen -lassens  und  des  Gehen  -  lassens  der  Dinge  ange- 
kommen, welches  selbst  Graf  La  Marok  schon  im  Januar 
HDmal  unter  den  obwaltenden  Umständen  für  das  beste  er- 
kttrt  hatte,  auch  mit  aus  dem  Grunde,  weil  es  den  Vortheil 
habe,  dass  man  es  ohne  grosse  Geschicklichkeil  befolgen 
kSone. ")  Natürlich  hatten  dabei  die  dem  Hofe  und  dem 
neuen  Miaislerium  feindlichen  Parteien,  wozu  vor  Allem  die 
Bergpartei  des  Jakubiner-Klubs  gehSrte,  am  Ende  nur 
noch  leichtes  Spiel.  Sic  verfehlte  jetzt,  nachdem  den  Giron- 
disten einmal  die  Bildung  ihres  Ministeriums  gelungen  war, 
auch  nicht,  wiederholt  und  mit  Nachdruck  daran  zu  erinnern, 
dusRobespierre  schon  längst  erklärt  habe,  „es  sei  ihm  frei- 
Hch  nie  in  den  Sinn  gekommen,  fOr  sich  oder  seine  Freunde  auf 


•)  Mad.  RotANi)  a.  a.  0,  S,  362  und  368:  „Quant  au  conteH, 
tu  fAmce«  ruittnhtaienl  davantagt  ä  det  cauitriee  de  rompagnie 

i[n'i  du  dJUb&alioni  ithomme»  tCitat Le*  tonteiU  «e  UnaifKt 

ifwte  mani^  qui  pounait  pasaer  pour  drcmte,   ea  wntpamiton  de  ce 
(pt'iU    tont    deecmu    depai»;    tnait   puirUement,     eu    igard    auz 

grandi  intiriU  dont  on  devait  t'y  occuper Lt  conteü 

tt'äaU  phu  qu'vn  cafi  du  Von  i' aviutait  h  des  bavardiaea." 

")  In  einem  Brief  an  Graf  de  Mercy  vom  10.  Januar  1792 
(Correspondtnce  eto.  Bd.  III.  S.  289.):  „Je  vol»  da  nuagte 
MJmwnf  ^wit  devant  noui,  que  jt  leraii  tenti  d'approaver  te  ayatimt 
de  laitaer-aller  que  k»  Taileriea  aetiAlent  anoir  adopl^.  Comnie 
PtUenc  U  ditait  fort  bien  demih-emmi  darji  une  de  aes  iettra:  Lora- 
qite  i:f  »gatime  eat  hon,  il  a  l' avantage  de  pouvoir  rlri' 
»Hirt  «an»  une  grande  habHeli,  et  m  cela  iljeur  concienl  mieui 
ipe  taut  autre;  maia  encore  avec  ce  agathne  faudrall-  il  mareher  la  aonde 
ä  la  «min." 
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«in  MiniBterhioi  zu  spekultren." ')  Im  Klub  selbst  gerietfaen 
bereits  am  26.  M&rz  beide  Parteien  wieder  hsrt  an  eioaoder. 

Die  Veranlassung  zu  dem  Sturme,  welcher  in  dieser  Sis- 
zung,  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  von  Paiis,  losbrach, 
g&b  eine  Adresse,  welche  Robespierre  an  die  FilialgeseiU 
Schäften  in  Vorschlag  brachte.  Unter  abermaliger  lÜDweisang 
auf  die  „Verrltherei  und  die  Treulosigkeit"  des  Uofes  und 
der  geheimen  Feinde  des  Vaterlandes,  welche  Frankreieh 
durch  einen  uuQberlegten,  zwecklosen  und  ohne  die  gehörigen 
Vorbereitungen  untemommeneu  Krieg  ins  Verderben  stürzen 
wollen,  forderte  er  darin  jetzt  vor  Allem  zur  Wachsamkeit 
und  Ausdauer  auf.  „Denn  die  Vorsehung,"  heisst  es  dann, 
„welche  stets  weit  besser  Ober  ans  wacht,  als  un- 
sere eigene  Weisheit,  scheint  durch  den  Tod  Leopolds 
wenigstens  auf  einige  Zeit  die  Pläne  unserer  Feinde  zu  ver- 
eiteln. Diese  Frist  reicht  dazu  bin,  dass  die  Freiheit  für 
immer  die  Uebel  abwenden   könne,   von   denen  sie   bedroht 

wird LasEt   uns    fürchten,    dass    wir   ohne  Dies    die 

himmlische  Güte,  welche  bis  jetzt  nicht  nachgelas- 
sen hat,  uns  wider  unsern  Willen  zu  retten,  endlich 
ermüden." 

In  Qetreff  des  neuen  Ministeriums  fügte  er  femer 
noch  hinzu:  „Man  sagt,  dass  die  neuen  Minister  Jakobiner 
sind.  Gott  behüte  mich,  dass  ich  die  Gesdiicke  der  NatioD, 
welche  unsterblich  sind ,  von  einigen  Menschen  erwarte.  Die 
Freiheit  beruht  auf  festeren  und  erhabeneren  Grundlagen;  sie 
beruht  auf  der  Gerechtigkeit  und  der  Weisheit  der  Gesetze, 
auf  der  ü deutlichen  Meinung,  welche  die  souveräne  Macht  ist, 
weil  sie  die  Leuchte  des  Volkes  bildet,  ja  auf  dem  Misstrauen 
der  Freunde  der  Constitution,  welches  längst  schon  durch 
Das,  was  vorgegangen  ist,  gerechtfertiget  wurde,  auf  dem  Miss- 
trauen,   der   einzigen  Aegidc  der  Freilieit,    bis  die  Kevulution 

*)   Bist,  parlcni.  Bd.  XIII.  H.  412. 

r..,<j,-.-,t,yGt)t.>^Iu 


Ansichten  und  das  neue  Münsterium.  S25 

zo  Ende  ist,  bis  alte  Enre  Feinde  vernichtet  sind.  Uebrigena 
wäre  das  Lob  des  neuen  Ministeriums  eine  um  so  ungeschick- 
tere ScJuneichelei,  da  seine  Handlungen  es  bald  über  jedes 
Lob  erheben  könnten.  Wir  werden  sehen,  ob  diese  Verände- 
rung auf  Seiten  des  Hofes  die  Folge  der  Furcht  oder  der 
Tugend  ist,  und  ob  sie  der  Triumph  der  Inlrigue  oder  der 
Freiheit  sein  wird."  *) 

Nicht  sowohl  diese  halb  verachtende,  halb  ironische  Kritik 
des  neuen  Ministeriums,  nein,  jene  Qberrascbende  Berufung  auf 
die  „Vorsehung"  und  die  „himmlische  GOte,"  welche  Vielen  in 
Robespierre's  Munde  als  Blasphemie  erschien,  war  es,  was 
die  Materialisten  der  Giroade  diesen  Mal  in  Aufruhr  brachte. 
Unter  ungeheurem  Tumulte,  welchen  der  Präsident  nur  da- 
durch einigermassen  beschwichtigen  konnte,  dass  er  sich  be- 
deckte, eilte  Guadet  nach  der  RednerbQhne  und  erkürte,  in- 
dem er  Robespierre's  Ansichten  Ober  den  Krieg  nochmals 
zurQckzuweisen  suchte,  in  Betreff  seiner  so  nachdrflcktichen 
Hinweisung  auf  die  göttliche  Vorsehung  geradezu:  „Ich  be- 
kenne, dass,  da  ich  in  dieser  Idee  keinen  Sinn  finden  kann,  ich 
niemals  daran  gedacht  hätt«,  dass  ein  Mann,  welcher  seit  drei 
Jahren  mit  so  viel  Mulb  daran  gearbeitet  hat,  das  Volk  der 
Sklaverei  des  Despotismus  zu  enireissen,  jetzt  dazu  bei- 
tragen könnte,  ea  wieder  in  die  Sklaverei  des  Aberglau- 
bens zu  versetzen." 

Die  Art,  wie  Robespierre  sogleich  diesen  Vorwurf  zu- 
rflckzuweisen  bemüht  war,  ist  für  die  Benrtheilung  dieser 
riUbselhaf ten ,  dämonischen  Natur  und  seine  künfUge  entsetz- 
liche Wirksamkeil  zu  wichtig  und  an  sich  zu  charakteristisch, 
um  nicht  einen  Augenblick  dabei  zu  verweilen,  „T)er  Aber- 
glaube," äusserte  er  unter  Andern  mit  eisiger  Kälte,  „ist 
freilidi,  das  ist  wahr,  eine  der  Stützen  des  Despotismus;  aber 
Das  heisst  nicht  die  Bürger  zum  Aberglauben   verleiten,  wenn 

')   Daselbst,  S.  443. 
U.  15  ,^  I  
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man  den  Namen  derGottheit  ausspricht.  Ich  verabsdieue, 
wie  irgend  Jemand,  alle  jene  gotÜoseD  Sekten,  welche  sich 
über  daa  Weltall  verbreitet  tiabea,  um  Ehi-geiz,  Fanatismus 
und  alle  Leidenschaäen  dadurch  zu  begSnstigeu,  dass  sie  sich 
mit  der  geheiligten  Macht  des  Ewigen  decken  wolien, 
welcher  die  Natur  und  die  Menschheit  geschaffen  hat;  aber 
ich  bin  weit  entfernt,  die  Mcaschheit  mit  jenen  Sdiwächlingen 
zu  Tcrwecbeela,  welche  der  Despotismus  als  Waffe  gebraucht 
hat.  Ich  fOr  meinen  Theil  halte  jene  ewigen  Prinzipien  auf- 
recht, auf  welche  sich  die  menschliche  Schwäche  stützt,  um 
sidi  zur  Tugend  aufzuschwingen.  Das  ist  keine  eitle  Rede  in 
meinem  Munde,  nicht  mehr,  als  in  dem  aller  berflbmten  Min- 
ner,   welche  MoralilBt   genug    besessen,    um    an   das    Dasein 

Gottes  zu  glauben Ja,  die  Vorsehung  anzurufm 

und  die  Idee  des  ewigen  Wesens,  welches  so  wesentlidi 
auf  die  Gescliicke  der  Nationen  einwirkt,  welches  mir  ganz 
besonders  über  der  französischen  Revolution  zu  wachen  scheint, 
nicht  vergessen  zu  wollen.  Das  ist  kein  zu  kühner  Gedanke, 
sondern  ein  Oefübl  meines  Herzens,  ein  GefQhl,  welches  mir 
BedOrfniss  ist,  mir,  der  ich  mich ,  in  der  constjtuireodeo 
Versammlung  allen  Leidenschaften,  allen  gemeinen  Iningaen 
preisgegeben  und  von  so  vielen  Feinden  umlagert,  stets  aufrecht 
erhalten  habe.  Wie  hätte  ich  mit  meinem  Geiste  allein 
KSmpfen  genügen  können,  welche  menschliche  Kräfte  über- 
steigen, wenn  ich  meine  Seele  nicht  zu  Gott  erhoben  hfitt«. 
Ohne  diese  ermutbigende  Idee  zu  sehr  zu  ergründen,  hat  mich 
doch  dieses  göttliche  Gefühl  reichlich  für  alle  die  Vortheile 
entschädiget,  welche  Denen  geboten  waren,  welche  das  Volk 
verrathen  wollten Man  hat  gesagt,  dass  ich  die  po- 
pulären Gesellschaften  beleidiget  habe.  Ja  gewiss,  meine 
Herren,  und  ich  rufe  Euch  dafür  zum  Zeugen  auf,  wenn  es 
einen  Vorwurf  giebt,  dei-  mich  nicht  treffen  kann,  so  ist  es 
der,  welcher  mir  Beleidigungen  des  Volkes  unterschieb»!  will; 
und  diese  Beleidigung  soll  hier  darin  bestehen,  dass  ich  jene 
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GesellBcfaaften  an  die  Vorsehung  und  tn  die  Gottheit  ver- 
wiesen habe.  Gewiss,  ich  gebe  es  tu,  das  französische  Volk 
gilt  allerdings  etwas  ia  der  Revolution;  ohne  dasselbe  wSren 
wir  noch  unt^  dem  Joche  des  Despotismus.  Ich  gebe  zu, 
doss  alle  Diejenigen,  welche  Qher  dem  Volke  standen,  für 
diesen  'X'ortbeil  gern  jeden  Gedanken  der  Gottheit  aufgegeben 
haben  wQrden;  aber  heisst  es  das  Volk  und  die  Filialgesell- 
sdiaAen  beleidigen,  wenn  man  ihnen  von  dem  Schutz  Gottes 
spricht,  welcher,  nach  meiner  Ansicht,  uns  auf  so  glückliche 
Weise  zu  Theil  wird." 

Der  beantragte  Druck  der  Adresse,  welche  Kobespierre, 
nachdem  er  seine  Ansichten  über  den  Krieg  und  das  Ministe- 
rium nochnwis  vertheidiget  hatte,  schliesslich  nur  deshalb  ent- 
worfen haben  woUte,  um  „di&  Maral  der  Politik  zu  wah- 
ren, und  um  zu  erfahren,  oh  die  darin  ausgesprochenen  Frin- 
zipieu  die  der  Gesellschaft  seien,"  fand  unter  steigendem  Tu- 
multe den  heßigsten  Widerstand.  Dei*  Präsident,  wie  gesagt, 
der  Bischof  von  Paris,  bemühete  sich  wenigstens  den  Stand 
der  Frage  klar  zu  machen,  als  ihm  plötzlich  eine  Stimme  zu- 
rief: „Nur  keine  Kapuzinade,  HerrPr&sident!"  Nun  war  die 
Buhe  nicht  wieder  herzustellen;  die  Sitzung  musste,  ohne  dass 
ein  Resultat  erzielt  wurde,  au^ehoben  werden.  Einige  Tage 
nachher,  am  30.  März,  als  die  Sache  zur  Entscheidung  kom- 
men sollte,  nahm  Robespierre,  da  der  Sturm  aufs  Neue 
losbrach,  seine  Adresse  selbst  mit  dem  Bemerken  zurück,  dass 
er  sich  nicht  entschliessen  könne,  die  Gesellschaft  seinetwegen 
auf  diese  Weise  gestört  zu  sehen ;  er  behalte  sich  vor  durch 
andere  Mittel  die  gute  Wirkung  auf  den  öfientlichen  Geist 
faerTorzubringen,  welche  er  davon  erwartet  habe.  *) 

■)  Daselbst,  S,  444—450.  Robeapierrc  gab  kurz  darauf 
Minen  „Defenseur  de  Ia  Constitution"  heraus,  worin  er  auch 
•dne  religtösea  Ansichten  weiter  zu  begründen  und  lu  rertfaeidigen 
suchte.     Wir  kommen  bald  darauf  zurück. 

^^*  n        I 


2S8  Die  Kriegserklärung 

Offenbar  zeigte  es  sich  schon  hierbei,  dasG  die  Minorität 
des  Klubs,  welche  sich  in  der  Kriegsfrage  Anfangs  zu  Robe s- 
pierre  und  seinem  Anhange  hingeneigt  halte,  jetet  auf  die 
Seite  BrisBots  und  der  Girondisten  gedeten  war,  während 
sieb  die  TribQnen  und  der  unter  ihrem  Einflüsse  stehende 
grosse  Haufen  im  Allgemeinen  für  Robespierre  und  seine 
Freunde  erklärte.  Noch  entschiedener  trat  indessen  diese  Par- 
teistellung hervor,  als  die  Kriegspartei  auch  in  so  weit  die 
Oberhand  behielt,  dass  die  endlich  von  der  Regierung  ausge- 
gangene Kriegserklärung  von  der  National -Versammlung  be- 
stätiget wurde.  Wir  wollen  hier  nifht  näher  auf  die  diploma- 
tischen Unterhandlungen  seit  dem  Tode  des  Kaisers  Leopold, 
die  Berathungen  der  Minister  und  die  Debatten  der  National- 
versammlung eingehen,  welche,  im  Allgemeinen  bekannt  ge- 
nug, am  Ende  zu  diesem  Resultate  führten.  *) 

Am  20.  April  erschien  Ludwig  XVI.  persönlich  mit 
sämmtlichen  Ministem  in  der  National -Versammlung  und 
brachte,  gestützt  auf  den  betreffenden  Bericht  des  Ministers 
der  auswärtigen  Angelegenheiten,  die  Kriegserklärung  gegen 
„den  König  von  Ungarn  und  Böhmen"  iörmlich  in  Vorschlag. 
Bereits  in  der  Abendsitzung  desselben  Tages  wurde  dieser 
Vorschlag  zum  Beschluss  erhoben.  Nur  wenige  Stimmen 
sprachen  nochm^s  gegen  den  Angriffskrieg  und  flr  Fort- 
setzung friedlicher  Unterhandlungen.  Sie  verhallten  in  dem 
allgemeinen  Kriegsgeschrei.  Merkwürdigerweise  war  hier  die 
Partei  Robespierre's  mit  den  Royalisten  und  Consti- 
tutionellen,  freilich  aus  ganz  verschiedenen  Gründen  imd 
zu  verschiedenen  Zwecken,  im  Bunde.  Für  sie,  die  Berg- 
partei, nahm  Bazire  das  Wort. 


•)  Die  hierhw  gehörigen  Aktenstücke:  Hist  parlem.  Bd. 
XIV.  S.  18—37.  Auch  La  Vie  dn  General  Ddhouiiez  L.  IV. 
ck.  1  und  2.,  S.  195  —  244  sind  ganz  zu  vergleichen. 
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Bazire  rögte  vorzüglich  die  Leichtfertigkeit,  mit  welcher 
man  Ober  eine  Massregel  von  solcher  Wichtigkeit  hinweggehe. 
„Wenn  Ihr  in  Begriff  seifl,"  bemerkte  er  unter  Andern, 
„Ströme  von  Blut  zu  vergiessen,  und  ungeheure  Ausgaben  zu 
veranlassen,  wenn  Ihr  in  Begriffseid,  einen  Beschluss  Kn  fas* 
sen,  welcher  Eure  Freiheit  und  die  des  Mensch  engeschlechtes 
gefährden  kann,  so  glaube  ich,  dass  man  wenigstens  auf  eine 
Verhandlung  darflber  eingehen  uad   alle  Redner  hören  muss, 

welche   dafQr   und  dagegen   sprechen  wollen Muss 

man  den  Krieg  unternehmen,  so  muss  man  ihn  so  führen, 
dass  er  nicht  von  Verratrh  begleitet  sei.  Ich  verlange 
daher,  dass  alle  Redner  gehfirt  werden,  welche  3ber  diesen 
Gegenstand  sprechen  wollen,  und  dass  die  Verhandlung  wenig- 
stens drei  Tage  dauere."  —  Eitles  Verlangen!  Das  mit  be- 
rechneter Leidenschaftlichkeit  so  hingeworfene  Wort  „Verrath" 
schlug  ein  nnd  erhitzte  die  aufgeregten  Geister  nur  noch  mehr. 
Brissot  lind  seine  Partei  setzten  es  durch,  dass  der  Beschluss 
der  Versammlung  im  Sinne  der  Regierung  noch  iii  derselben 
Sitzung  redigirt  und  angenommen  wurde.  Nur  sieben  Stim- 
men erhoben  sich  dagegen.  Eine  Deputation  von  24  Mitglie- 
dern überbrachte  das  Dekret  sofort  dem  KSnige  zu  gesetz- 
mässiger  Sanction,  Condorcet  brachte  noch  den  Entwurf 
einer  Erklärung  der  GmndsStze  ein,  welche  die  Versammlung 
bei  diesem  wichtigen  Schritte  geleitet  hätten.  Sie  sollte  als 
Manifest  der  Nation  mitgelheilt  werden.  Die  Berathung  dar- 
über ward  auf  drei  Tage  verschoben.  ') 


*)  Die  Verbandlungen  der  Abendsitzung  vom  2(K  Apnl,  das 
Manifest  Condorcet'a  und  der  Text  des  Dekrete  der  National- 
Vmammliuig:  Hiat.  parlem.  a.  «.  0.  S.  37-62.  —  Es  blieb 
nicht  unbemerkt,  dass  bei  den  Beifallsbezeugungen,  welcher  sich 
während  der  ganzen  Verhandlungen  die  Kri^spartei  von  Seiten  der 
Tribünen  zu  erfreue»  halte,  sich  vorzüglich  der  Herzog  von 
Orleans  und  der  Herzog  von  Chartres  (König  Ludwig  Pbi- 
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Ks  war  natSrlich,  dass  diese  Wendung,  dieser  Ausgang  der 
Sache  den  Streit  beider  Parteien  im  Jakobiner-Klub  am' 
um  60  gehässiger  und  erbitterter  machte,  je  mehr  er  nun  den 
Charakter  von  Persönlichkeiten  annahm.  Fast  der  ganze  Mo- 
nat April  wurde  dort  mit  gegenseitigen  Beschuldigungen,  An> 
feinjliuigen  und  Verfolgungen  hingebracht,  die,  so  sehr  sie 
auch  häufig  ins  Lächerliche  und  Kleinliche  verfielen,  doch  we- 
sentlich daiu  beitrugen,  den  Geist  der  Zwietracht  zu  nähren. 

Gleicli  b  der  Sitzung  vom  2.  April  wurde  der  Kampf 
Ober  Kobespierre's  religiöse  Meinungen  wieder  aufgenom- 
men. Corsas  hatte  ihn  in  seinem  „Courricr"  mit  Bezug  dar- 
auf des  „Ministerin  lismus"  beschuldiget.  Voll  Unmulh  erhob 
sich  Robespierre  und  forderte  seine  Anktüger  mit  folgen- 
den Worten  heraus:  „Wenn  mii- Jemand  Vorwürfe  zu  machen 
hat,  so  erwarte  ich  ihn  hier;  hier  oiuss  er  nach  anklagen  und 
nicht  bei  Pikeniks  und  in  Privatgesellschaften.  Ist  Jemand  da, 
so  erhebe  er  sich.'"  Rheal  ergriff  sogleich  das  Wort:  »Ich 
klage  Sie ,  Ro bespierre,  nicht  wegen  ministerieller  Ver- 
brechen, sondern  wegen  der  Harbiäckigkeit,  we-gen  der  Wuth 
an,  womit  Sie  alle  nur  mQgliche  Mittel  angewendet  haben,  um 
in  der  Frage  über  den  Krieg  Ihre  Meinung  für  die  der  Ge- 
sellschaft gelten  zu  lassen;  ich  klage  Sie  an,  dass  Sie  in  dieser 
Gesellschaft,  vielleicht  ohne  es  zu  wiasea,  aber  sicherlich  obne 
es  zu  wollen,  einen  Despotismus  ausflben,  welcher  auf  allen 
freien  Männern  lastet,  welche  ihr  angehören."  Robespierre 
wollte  seine  RechtfiTtigni^  beginnen;  allein  seine  G^pier  setz- 
ten es  durch,  dass  man  Über  „diesen  so  roüssigen  Streit"  zur 
Tagesordnung  überging.  ') 

Die  n&chsten  Sitzungen  des  Klnbs  waren  fast  auEscbUess- 
U<^  der  Verherrlichung  der  von   des  Galeeren  befreiten  Sol- 

)ipp)  besonders  hervorthsteii.    Biaulibc,  der  gleich&lla  der  Sitsung 
beiwohnt«.  8.  a,  O.  S.  3i;i 

*)   Hist.  parle».   Bd.  XIV.  S.  124. 
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datSB  des  Regünenls  Chiteou-Vievtx  gewidmet,  wovon  wir  be- 
i«its  gesprochen  haben.')  .Am  17.  April  setete  Robeapierre 
den  Beschluss  durch,  dass  nicht  nur  der  Oedächtnisstag  des 
ibnen  eu  Ehren  gegebenen  Festes  alle  Jabre  gefeiert  werden 
sollte,  sondern  auch  im  SitKungssaole  folgende  loBchriA  ange- 
bracht werde:  „Am  15.  April  1792,  im  vierten  Jahre  der 
Freiheit,  tritunphirten  die  Armutli  und  das  Volk  mit  den  fran* 
lösisdiea  Garden,  den  Soldaten  von  Chiteau  - Vieux  und  allen 
gaten  BOrgem,  die  wegen  der  Sache  der  Revolution  verfolgt 
wurden."  **)  Jedoch  war  der  Waffenstillstand  der  Parteien, 
weichen  man  unter  der  Gunst  dieser  Festlichkeiten  stiUsdiwei- 
gend  gescbtosfien  hatte,  nur  von  kurzer  Dauer. 

ScboD  in  derselben  Sitzung,  wo  Hobespierre  fflr  die 
Soldaten  von  Chjtteau -VieuK  gesprochen  hatte,  musste  sich 
B6derer  von  Collol-d'Herbois  wegen  seiner  Theilnahme 
SD  einem  Diner  bei  dem  Monarchisten  Jaucourt  den  Vor* 
wiuf  der  Zweideutigkeit  gefallen  lassen,  die  er  vontOglich  auch 
noch  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dass  er  als  General -Proku- 
rator  des  Departements  von  Paris  bei  dem  Feste  zu  Ehren 
joier  Soldaten,  nicht  den  gehörigen  Eifer  eines  Patrioten  be- 
wiesen habe.  „E^  kann  uns  freilich  wenig  verschlagen,  ob 
Jemand  hier  oder  da  zu  Mittag  isst,"  meinte  Collut,  „aber 
das,  worauf  es  nna  ankömmt,  ist,  dass  ein  Jakobiner  einen 
l^dchntSssigen  Charakter  habe,  dass  Herr  Roderer  nicht  auf 
der  einen  Seite  das  Gesicht  eines  Jakobiners,  auf  der  an- 
dern das  eines  Feaillans  zur  Schau  trage."  Einige  Tage 
nachher,  am  22.  April,  begann  Röderer,  unter  allgemeinem 
Beifall  seine  Rechtfertigung  mit  folgender  derben  Apostrophe: 
nlian  macJit  nur  ein  Verbrechen  daraus,  dass  ich  bei  einem 
Hilgiiede   der   rechten  Seite    gespeist   habe.     Sollte    ich   ab« 


•)   VergL  obenS.  13* 
**)    V.  AaCHESHOLZ  a.  a 
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auch  mit  den  Aristokraten  in  Paris,  in  Kobleas,  ja  selbst  io 
den  Tiefen  der  HSIle  mit  Denen  zu  Tische  sitsen,  welche  be- 
reits da  hioabgefahren  sind,  müsste  ich  deshalb  fQr  weniger 
unveränderlich  in  meinen  GrundsStzea  gehalten  werden?"  — 
Die  ganze  Sache,  welche  fast  ins  Lächerliche  verfiel,  lief  am 
Ende  darauf  hinaus,  dass  die  Bergpartei  abermals  eine 
Reinigung  des  Klubs  verlangte  und  Robespierre  auf  die 
Veröffentlichung  einer  Liste  sämmtlicber  ISIilglieder  desselben 
drang.  *) 

Gleich  darauf  beschuldigte  Cbabot  mit  dem  ekelhaftesten 
Cynismus  den  Ahbi  Fauchet  eines  verrätheriscfaen  Einvei- 
ständttisses  mit  Narbonne  und  Frau  von  StaSl,  welcher 
die  Bergpartei,  wahrscheinUch  weil  sie  sich  fSr  den  Krieg 
erklärt  hatte,  den  Spitznamen  „Madame  Canon"  gegeben 
hatte.  Fauchet  wies  die  „aus  dem  Strassenkolh  gezogenen 
Zoten  (propos  orduriers)"  eines  durch  seine  Schamlosigkeit  ein- 
ztgen  Menschen,  welcher  es  wage,  „eine  achtbare  Frau,  deren 
Seele  die  schönste  und  die  ehrbarste  sei,  die  er  kenne,"  anzu- 
greifen ,  mit  Unwillen  zurück ,  und  verlangte  Gerechtigkeit. 
Die  Majorität  de.s  Klubs  blieb  auf  seiner  Seite.  '■) 

Ernsterer  Natur  wurden  diese  Händel  freilicli,  als  die  An- 
griffe wieder  von  der  einen  Seite  gegen  Briasot,  von  der 
andern  gegen  Bobespierre  direkt  gerichtet  waren.  Bris- 
sot  warf  man  vor,  dass  er  sich  ein  Ministerium  geschaffen, 
welches  ganz  unter  seinem  Einfluss  stehe,  dass  er  fortfahre 
mit  Lafayette  und  Condorcet  io  Verkehr  zu  stehen,  dass 
er,  mittelst  .seines  Ministeriums,  alle  Stellen  und  Guostbezeu- 
gungen  an  Jakobiner  bringe,  u.  s.  w.  „Ist  es  wirklich  auf 
dieser  Tribüne,"  entgegnete  Brissot  in  der  SiUung  vom 
!fö,  April  darauf,  „dass  eine  solche   Sprache  sich   vernehmen 


•)   Hial.  pirleiii,  Bd.  XIV.  S.  125-133. 
")  Daselbst,  S,  132—135. 
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lisst!  würde  sie  sich  nidit  vielmebr  fQr  die  Feuillans  ge- 
liemeD?  —  Möchte  es  doch  dem  Himmel  gefallen,  dass  «Ue 
Stdlen  nur  mit  Jakobinern  besetzt  wären!  Das  Uebel  ist 
bier  also  nicht,  dass  einige  Stellen  in  den  Büreaur  mit  Jako- 
biaern  besetzt  sind,  soodern  vielmehr,  dB«s  dies  nicht  bei 
alteD  der  Fall  ist.  Möcht«  der  Himmel,  dasa  Allee  Jakobi- 
ner sei,  von  dem  Beamten,  der  auf  dem  Throne  sitzt 
{h  Jimctionnaire  aasü  sw  le  träne)  bis  zum  letUen  Kommis  in 
den  BSreaux  der  Minister."  Man  beschuldige  ihn  fortwährend, 
dass  er  mit  Lafayette  im  Einverständniss  sei,  welcher  die 
Rolle  Cromwells  spielen  wolle,  man  bedenke  aber  dabei  nicht, 
dass  Lafayette  gar  nicht  einmal  Charakter  genug  besitze, 
eine  solche  Bolle  zu  spielen,  wenn  ihm  je  etwas  Aehnliches  in 
den  Sinn  kommen  sollte.  Und  wie  komme  man  denn  dazu, 
Condorcet  zu  verl&nmden,  welcher  seit  dreissig  Jahren  mit 
Voltaire  und  d'Alembert  den  Thron,  den  Aberglauben,  den 
pariamentarischen  und  den  ministeriellen  Despotismus  so  viel- 
fach bekämpft  habe?  —  „Ihr  zerfleischt  Condorcet,  und  sein 
revolutionäres  Leben  ist  doch  nur  eine  Reihe  von  Opfern  fnr 
da«  Volk.  Philosoph,  ist  er  Politiker  geworden;  Akademiker, 
bat  er  sich  zun)  Journalisten  gemacht;  obgleich  von  Adel, 
wurde  er' Jakobiner;  und  vom  Hofe  mit  einem  hervorra- 
genden Posten  belraut,  hat  er  ihn  verlassen,  um  des  Volkes 
irillen."  •) 


•)  Daselbst,  8.  135-140.  —  Unter  andern  wurde  Brisso 
in  den  Blättern  seiner  Gegner  auch  der  Vorwurf  gemacht,  er  se 
d«r  Schwager  Rolands.  Er  berichtigte  diesen  Irrthum  im  „Pa. 
triote  francais"  wie  folgt:  „J«  ne  luii  ni  le  beau-frire,  n 
mime  faüU  de  M.  Roland  (de  la  Platritrt);  Je  suis  lealement  m 
ami  et  je  m'en  fait  gloire:  cor  J'iii  la  plus  profonde  certitudr,  qu'il  ce» 
trra  d'äre  minütre  au  nomenl  oÄ  il  ne  l»i  pera  plus  poiiible  d'itre  a 
(out  Patriot t  de  l'obtervance  la  plu$  rigouTame:  et  c'est  ä  c 
prix  etut   qnt  je  paU  itrt   Ftemi   (Tun   miniiWe."     Galloib   a.  a.  O 
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Dagegen  nahm  Robespierre  keinm  Anatand,  Brissot 
und  Condorcet  schon  mit  Barnave,  Duport  und  den  La- 
me ths  auf  gleiche  Linie  zu  stellen,  wihrend  er  auf  der  an- 
dern Seite  durch  Guadct  mit  den  giftigsten,  einscbneidendatoi 
Beschuldigungen  Dberhtuft  wurde.  „Ich  trete  hier  als  Anklft- 
ger  gegen  einen  Mann  auf,"  brach  Gnadet  ohne  Weitaus 
gegen  ihn  los,  „welcher  seine  Hoffarth  fortwährend  aber  das 
atlgemeine  Beste  setzt,  gegen  einen  Mann,  welcher  stets  den 
Palriotismus  im  Munde  tilgt,  und  doch  den  Posten  verlässt, 
auf  den  er  berufen  war.  (Robespierre  hatte  die  Sielle 
eines  öffentlichen  Anklägern,  die  ihm  unbequem  zu  werden  an- 
fing, wieder  aufgegeben);  ich  trete  als  Ankläger  gegen  einen 
Mann  auf,  welcher  gleichviel,  ob  aus  Ehrgeiz  oder  aus  UnglQck 
das  Idol  des  Volkes  geworden  ist,  gegen  einen  Mann, 
welcher,  schon  aus  Liebe  zur  Freiheit  seines  Vaterlandes  sich 
vielleicht  selbst  die  Strafe  des  Ostracismus  auferlegen 
sollte;  denn  man  erweisst  dem  Volke  einen  Dienst,  wenn  man 
sich  seiner  Abgfilterei  entzieht." 

Diesen  letzten  Punkt  griff  Robespierre  in  seiner  Ant- 
wort sogleich  mit  der  beissenden  Ironie  auf,  worin  er  Meister 
war:  „Was  den  Ostracismus  betrifil,  weldiem  ich  mich  auf 
Herrn  Guadet's  Einladung  unterwerfen  soll,  so  würde  iofa 
mich  ohne  Zweifel  eines  Uebermasses  von  Eitelkeit  schuldig 
machen,  weon  ich  mir.ihn  auferlegen  wollte;  denn  das  ist  die 
Strafe  der  grossen  Männer,  und  diese  zu  klassifiziren  ist 
ja  nur  die  Sache  des  Herrn  Brissot."  —  Uebrigens  vertagte 
Robespierre  seine  Rechtfertigung  auf  eine  der  nächsten 
Sitzungen,  während  von  anderer  Seite  in  Voi-schlag  gebrai^t 
wurde,  man  solle  dem  Streite  dadurch  ein  Ende  machen,  dass 
jede  Partei  sechs  Patrioten  erwähle,  die  zusammen  eine  Jury 
bilden  und  als  solche  ein  entscheidendes  UrtbetI  ßUlen  sollten. 
Auch  Bazire,  Robespierre's  Spiesgeselle ,  rieth,  den 
Kampf  doch  lieber  in  der  Presse  auszufechten.  Robes- 
pierre beharrte  aber  darauf,  dass  er  hier,  auf  dieser  Tii- 
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bfiue,  ein  System  von  Verschwörungen  enthüllen  mOsse, 
welchefi  keinen  andern  Zweck  habe,  aJs  die  öffentliche  Mei- 
nung zu  vemiditeD,  die  Freiheit  zu  untei^raben,  aus  dieser  Ge- 
sellschaft ein  Werkzeug  des  Elhrgeizes  und  der  Intriguen  und 
ihn  selbst  zum  Q^genstande  der  si^recklichsten  Verfolgungen 
zu  mschen;  man  gehe  sogar  so.  weit,  zu  behaupten,  er  sei  von 
dem  „Comitä  autrichien"  bezahlt  und  stehe  mit  den  La- 
metbs  im  Einverstindniss. ') 

In  der  Sitzung  vom  28,  April,  einer  der  merkwQrdigsien 
des  Jakobiner-KlubD,  kam  Robespierre  hierauf  seiner 
Zusage  wirklich  nach.  In  einer  langen  Rede,  gehoben  und  ge- 
tragen  durch  die  ganze  Kraft  seines  teuflischen  Talents,  ging 
er  nochmals  auf  alle  Beschuldigungen  seiner  Gegner  zurflek, 
□m  sie  durch  eine  genaue  Darlegung  seiner  bisherigen  politi- 
schen Wirksamkeit  zu'  vernichten.  „Hütet  Euch  nur,"  be- 
merkte er  gleich  zu  -  Anfange,  „den  Zusammenstoss  und  die 
StDraie  polilischer  Diskussionen  zu  fQrchten,  welche  nur  die 
Geburtsschmerzen  der  Freiheit  sind.  Diese  Kleinmflthigkeit, 
ein  schmachvolles  Üeberbleibsel  unseier  alten  Sitten,  wOrde 
die  Klippe  fDr  den  fiffentlicben  Geist  und  die  .Schutzwehr  alter 
Verbrechen  sein.  Erheben  wir  uns  nur  ein  für  alle  Mal  zu 
der  Höbe  antik«  Seelen  und  denken  wir  daran,  dass  Muth 
und  W^rbeit  allein  diese  grosse  Revolution  zu  Ende  filhren 
können." 

Lange  verweilte  er  dann  bei  der  Schilderung  seiner  Thk- 
ti^eit  zur  Zeit  der  eonstituirenden  Versammlung  und 
Buchte  vorafiglich  den  Vorwurf  zu  entkräftea,  dass  er  die  Tri- 
bfine  des  Klabs  zu  seinen  Zwecken  missbrauche.  »Wenn  es 
der  Gegenstand  eines  Vorwurfes  ist,  wie  Ihr  sagt,  oft  auf  die- 
ser Tribfine  zu  erscheinen;  wenn  Phocion  und  Aristides, 
die  Ihr  nennt,  ihrem  Vaterlande  nur  im  Lager  und  bei  den 
Geriebteil  dienten,  so  gebe  ich  zu,  dass  ihr  Beispiel  mich  ver- 

<)   Hisl.  psrlem.  Bd.  XIV.  &  140—144. 
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daDiint;  aber  da  ist  meine  Eotsehuldigung:  Wie  es  auch  um 
Aristides  und  Phocion  stehen  mag,  ich  bekenne  dodi 
noch,  dass  dieser  unbeugsame  Hochmutb  (cel  argueä  infraäabk) 
den  Ihr  mir  ewig  ■mm  Vorwurf  machl,  bestiodig  den  Hof  und 
seine  Gunstbezeugitngen  verachtet  hat;  dass  er  sich  stets  gegen 
alle  Parteien  empörte,  mit  denen  ich  die  Macht  und  die  Beute 
der  Nation  hätte  theilen  können;  dass  er,  Tyrannen  und  Ver- 
rilhern  oft  furchtbar,  immer  nur  die  Wahrheit,  die  Scbw&che 
und  das  Unglflck  achtele." 

Auch  wollte  er  sich  es  ganz  besonders  zum  Verdienst  an- 
rechnen, dass  er  in  den  Zeiten  der  Krisis  das  Dasein  des 
Klubs  geredet  habe,  und  dafQr  beschuldige  man  ihn  hier 
jetzt,  er  wolle  das  Volk  irre  leiten  und  ihm  schmeitdieln ! 
„Und  wie  könnte  ich  Das?  Ich  bin  weder  der  Höfling,  noch 
der  Leiter,  noch  der  Tribiin,  noch  der  Vertheidiger  des  Vol- 
kes!    Ich  bin  selbst  Volk!     (Je  suis  peujJe  moi-m/mt/)" 

Auf  diese  Kühnheit  der  Selbslerhebung  eines  aufstrebeo- 
den  Volkstyrannen,  welche  nur  zu  sehr  an  Ludwig's  XIV. 
„L'^tat  c'est  moi"  erinneite,  sfülzte  sich  Robespierre 
nun  auch  noch  bei  der  Darlegung  der  Gründe,  warum  er  seine 
Stelle  eines  üfTentlichen  Anklägers  niedergelegt  habe,  ein 
Schritt,  den  man  ihm  jetzt  eben  so  zum  \'orwurfe  mache,  wie 
man  ihm  früher  die  Annahme  dieses  Postens  zum  Verbrechen 
angerechnet:  „Ich  habe  diese  Stelle  beibehalten  bis  zu  dem 
Augenblicke,  wo  ich  mich  flberz.engt  habe,  dass  sie  mir  nicht 
gestatten  würde,  irgend  einen  Moment  der  allgemeinen  Sorge 
für  das  öffentliche  Wohl  zu  widmen;  da  habe  ich  mich  ent- 
schlossen, sie  aufzugeben.  Ich  habe  sie  aufgegeben,  wie  man 
seinen  Schild  wegwirft,  um  die  Feinde  des  allgemeinen  Besten 
leichter  zu  bekämpfen;  icli  habe  sie  aufgegeben,  ich  habe  sie 
verlassen  (diteiiie),  wie  man  seine  Schanzen  verlässt,  \an  auf 
die  Bresche  zu  steigen." 

Dass  man  ihm  aber  zumuthe,  sich  selbst  zur  Strafe  des 
Ostracismus   zu   verdammen,    das   könne  er  ganz  und   gai 
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nicht  begreifea:  „Welcher  Art  ist  denn  dieser  Ostr&cis- 
mug,  von  welchem  Ihr  sprecht?  —  Soll  es  die  Verzichtlei' 
sBmg   auf  jede  Art  von   Öffentlicher  Stellung,    selbst  für  die 

Zukunft,    sein?    —    Ist   es   das    Verbot,    fernerhin    die 

Stimme  zur  Vertheidigung  der  Prinzipien  der  Constitution  und 
der  Rechte  des  Volkes  zu  erheben? Ist  es  ein  frei- 
williges Exil,  wie  es  Guadet  mit  klaren  Worten  angekQndi- 
get  hat?  ....  Ja  man  kann  sein  Vaterland  verlassen,  wenn  es 
glQckli^  und  triumphirend  Ist;  aber  bedroht,  zerrissen,  unter- 
drOckl,  flieht  man  es  nicht,  man  rettet  es  oder  man  stirbt  iilr 
dasselbe!  Der  Himmel,  welclier  mir  eine  leidenschafUich  für 
die  Freiheit  begeisterte  Seele  gegeben  hat  und  micli  das  Lit^t 
der  Welt  unter  der  Herrschaft  der  Tyrannen  erblicken  liess, 
der  Himmel,  welcher  mein  Dasein  bis  zur  Herrschaft  der 
Factionen  und  der  Verbrechen  verlängerte,  beruft  mich  VieU 
leicht,  mit  meinem  Blute  die  Strasse  vor  zu  zeichnen,  welche  mein 
Vaterland  zum  GlBck  und  zur  Freiheit  führen  soll;  ich  nehme 
mit  Eaitz&cken  diese  süsse  und  ruhmvolle  Bestimmung  an!" 

Robespierre  wollte  aber  keineswegs  die  Rolle  des  Un- 
versöhnlichen spielen,  so  wenig,  wie  er  gesonnen  war,  das 
Feld  zu  r&umen.  Hr  wollte  im  Gegentheit  einen  Beweis  der 
Missigung  geben,  indem  er  schliesslich  seinen  Feinden  die 
Hand  zum  Frieden  reichte:  ,4ch  biete  Euch  den  Frieden  un- 
ter den  einiigen  Bedingungen,  welche  die  Freunde  des  Vater- 
landes annehmen  können;  unter  diesen  Bedingungen  verzeihe 
ich  Euch  gern  alle  Eure  Verl&umdungen."  Als  solche  bezeich> 
nete  er  namentlich  das  Festhalten  an  der  Erklärung  der 
Menschenrechte  und  den  Grundsätzen  der  Constitution,  so  wie 
die  Bekämpfung  aller  von  Ehrgeiz,  Intrigue,  Hinterlist  und 
Machiavellismus  geleiteten  Factionen:  „Man  nenne  sich  Conde, 
Gazalis,  Lafayette,  Duport,  Lameth  oder  anders,  das 
macht  mir  wenig  aus.  Ich  glaube,  dass  sieb  auf  den  Ruinen 
aller  Factionen  das  öffentliche  Wohl  und  die  Souveränetät  der 
Nation    erbeben    mSssen;    und    durch    dieses    Labyrinth    von 
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Intrigueo,  Treulosigkeiten  und  Verschwörungen  suche  ich  den 
Weg  tu  (Uesem  Ziele.  Das  ist  meine  Politik,  du  der  einzige 
Faden,  weldier  die  Scfaritle  der  Freunde  der  Vernunft  upd 
der  Freiheit  leiten  kann."  Zuletzt  schwang  er  noch,  wie 
immer,  die  Geiwel  gegen  Lafayette,  die  Wurzel  «Ues 
Uebels,  „den  getahrJichsten  Feind  der  Freiheit"  *) 

Diese  einschneidende  Vei'theidigung,  von  der  einen  Seile 
mit  endlosem  Beiläll  aufgenommen,  von  der  andern  oft  durch 
Uutea  Murren  unterbrochen,  wurde  sofort  durch  einen  Be- 
Bcbluss  des  Klubs  dem  Drucke  Obei^eben  und  flberall,  auch 
an  die  Tribfinen,  vertheilt.  Sie  war  indesseu  nicht  dasu  ge- 
macht, das  einmid  angefachte  Feuer  der  Zwietracht  zu  lösclieo. 
Es  drohte  schon  am  folgenden  Tage  mit  frischer  Kraft  aufzu- 
lodern, als  P^tiou,  der  damals  den  Klub  nur  selten  besuclUe, 
als  Friedensstjtlcr  erschien,  und  mit  Hinweisung  auf  die  Ge- 
fahren, welche  dieser  ewige  Hader,  die  Zerrissenheit  der  Ge- 
sellscbaft  dem  Öffentlichen  Wohle  und  der  Freiheit  bringen 
werde,  zur  Eintracht  ermahnte:  „Lasst  uns,"  schloss  er,  „fSr 
die  Menschen  nachgiebig,  in  den  Sachen  unbeugsam  sein.  Ich 
hoffe,  dasB  es  der  Böswilligkeit  nicht  gelingen  wird,  meinen 
Sdiritt  zu  vergiften;  dass  man  nicht  glauben  wird,  ich  habe 
diese  oder  Jene  Person  im  Auge;  ich  sehe  auf  beiden  Seiten 
meine  Freunde.  Ich  verlange,  dass  man  weiteren  Verhandlun- 
gen über  diese  Streitigkeiten  durch  Uebergang  zur  Tagesoi'd- 
nung  ein  Ende  mache."  Die  Tagesordnung  ward,  nach  eini- 
gem Widerstand  von  Seiten  der  Bergpartei ,  auch  wirfclicb 
durchgeselEl.  **) 

Aber  der  Sturm  der  Leidenschaften  brauste  fort;  sie  schie- 
nen mit  jedem  Tage  neu  aufzuleben,  zumal  da  der  Str^t  nun 


*)   Diese  lange  Rede,  eine  der  wichtigsten  fSr  die  Bmrtheiloiig 
obespierre's,  Rndet  sich  vollständig:    Daselbst  S.  148—162. 
")   Daielbst,  S.  162.  —  v.  AacaiHHOLt  a.  a.  O.  S.  284. 
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lodi  Doch  durcb  die  Presse  beider  Parteien  auf  die  unerqoi^* 
liebst«  Weise  genährt  wurde.  Denn  diese  Spaltung  im  Jako> 
biaer-KIuI)  gehörte  datuals  zu  den  grossen  Erei^issen  des 
Tages.  *)  Schon  in  der  nächsten  Sitzung,  am  30.  Apri],  kam 
es  wegen  einiger  Journal  -  Artikel  der  GirondisteD  zu  neuen 
Hikeleien,  welche  nur  dadurch  geschlichtet  werden  koiint«n, 
dass  die  Gesellscbafl  einen  tormlichen  Beschluse  fassle,  deui" 
uifoige  die  gegen  Robespierre,  namentlich  von  Brissot 
imd  Guadet  ausgestreuten  Veriäumduiigen  und  Besdiuldigun- 
gen,  fOr  unwahr  und  sowohl  durch  die  Offenkundigkeit  als 
aw^  durch  sein  sich  stets  gleich  bleibendes  Benehmen  fSr 
widerlegt  erklärt  wurdea.  ") 

Hatten  hiermit  Robespierie  und  die  Bergpartei  we- 
ugstens  fSr  deu  Augenblick  eine  Genugthuung  erhalteo,  so 
war  der  Grund  des  Zwiespalts  dadurch  dodi  noch  keines- 
v^  gehoben.  Man  rüstete  sich  auf  beiden  Seilen  zu  neuen 
Kämpfen,  welche  sich  mit  steigender  Erbitterung  durch  die 
veriiängDiss Volten  Ereignisse  der  nächsten  Monate  hindurch- 
ziehen, bis  mit  der  gänzlichen  Niederlage  der  Girondisten 
derJakubinismus  in  ein  neues  Stadium  seiner  welterschfit 
temden  Entwicklung  eintritt. 

Robespierre,  damals  noch  in  der  Presse  ziemlich  iso- 
lirt,  schuf  sich  kurz  nach  den  stürmischen  Sitzungen  des  Mo- 


•)  Die  bedeutenderen  hierher  gehörigen  Journal -Artikel  wer- 
den gegel>en:  Hist  parlem.  a.  ■.  O,  S.  168—192.  FOr  Robes- 
pierre, wddier  die  ganze  girondistische  Presse,  damals  in  der 
Hajoritit,  gegen  sich  hatte,  trat  voriQglich  aurh  Marat  in  seinem 
„Ami  du  peuple"  in  die  Schranken.  Die  Girondisten  hatten 
Ibm  voi^eworfen,  seine  Feder  sei  an  Robespierre  verkauft.  Das 
nahm  er  gewaltig  übel  nnd  volhudigte  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
gegen  eine  solche  Verleumdung  mit  der  ihm  eigenthflmlicben  cyni- 
•eheo  DerUieit. 

")  Die  Sitzung  vom  30.  April  und  der  hier  erwähnte  Besefalnss: 
Daselbal,  S.  1^-168. 
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nats  April  in  seinem  „D^feoseur  de  la  ConstitutioD" 
ein  eigenes  Organ  für  seine  politisclien  Ideen,  seine  revolutio- 
nären Zwecke  und  seiue  persÖDÜe^en  Interessen,  welche  er  in 
den  hochtrabenden  Phrasen  der  AnkOndigung  natflrlich  wohl- 
weislich zu  verhüllen  wusste.  „Der  grössfe  Dienst,  welchen 
ein  Bürger  dem  Gemeinwesen  leisten  kann,"  heisst  es  da,  „ist, 
alle  gute  Bürger  zu  den  GrundsStzen  der  Constitution  und 
des  allgemeinen  Interesses  zu  bekehren,  die  wahren  Ursachen 
imserer  Leiden  zu  enthüllen  und  die  Mittel  dagegen  anzuge- 
ben;  vor  den  Augen  der  Nation  die  Beweggründe,  das  Ganze, 
die  Folgen  der  politischen  Operationen  darzulegen,  welche  auf 
das  Schicksal  des  Staates  und  der  Freiheit  einwirken;  das 
Öffentliche  Verhalten  der  Personen,  welidie  auf  dem  Theater 
der  Revolution  die  vorzügliclistcn  Rollen  spielen,  zu  analysi- 
ren.  Diejenigen,  welche  leicht  dem  Tribunal  der  Gesetze  ent- 
gehen und  doch  über  die  Geschicke  Frankreichs  und  des  Uni- 
versums entscheiden  könnten,  vor  das  Tribunal  der  öffentr 
liehen  Meinung  und  der  Wahrheit  zu  fordern.  Ein  periodi- 
sches Werk,  welches  diesen  Zweck  erfüllen  würde,  igt  mir 
als  die  würdigste  Beschäftigung  der  Freunde  des  Vaterlandes 
und  der  Menschheit  erschienen.  Ich  habe  es  gewagt,  es  zu 
unternehmen."  ') 


')  Aus  dem  Prospectus  dea  „Defenseur  de  U  Constitu- 
tion," welcher  gegeben  wird:  Daselbst,  S.  192—194,  Deschieks 
Bibliographie  des  Journaux,  S.  13Ü,  und  nich  ihm  Gallo» 
B.  H.  0.  Bd.  II.  S.  U4,  seuen  die  erste  Nummer  dieses  periodi- 
schen Blolles,  welches,  einer  schlechten  Gewohnheit  mehrerer  Revo- 
lutiona-Journalc  zufolge,  ohne  Angabe  des  Datnms  erschien,  auf 
den  1.  Juni.  Es  ist  aber  melir  als  wahrschejnlicli,  dass  die  Heraus- 
gabe desselben  schon  früher,  vielleicht  in  den  ersten  Tagen  des  Mo- 
nate Mai,  begann.  Es  war  übrigens  kein  „Journal"  im  «gent- 
lichen Sinne  des  Wortes,  sondern  vielmehr  nur  eine  Reihe  ISngerer 
Aufsitze  über  die  grossen  Fragen  des  Tages,  meistens  such  pole- 
mischer  und   persönlicher    Natur.      Es    erschienen    davon    bis    lum 
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Wir  werden  sehen,  wie  Robespierre  die  Erfüllung  die- 
ser BQrgerpflicht  verstandeo  wissen  und  namentlich  auch  durch 
seine  fernere  Wirksamkeit  im  Jakobioer-Klub  zur  Wahr- 
heit machen  woUte. 


10.  August  im  Ginzeu  12  Lieferungen  zu  3 — 4  Bogen  8.  —  Von 
da  ab  wurde  es  unter  folgendem  Titel  fortgesetzt:  „Lettres  de 
Maximilien  RoBxanxBu ,  Membre  de  1*  Convention 
nationale  de  France,  k  ses  Commettans."  Wir  kommen 
unten  auf  die  Gründe  dieser  Umwandlang  lurflck.  Die  letzte  Num- 
mer erschien  den  15.  M&rz  17S3.    B^de  Bl&tter  sind  nitUrlicb  sehr 


D,,r.=^ihy  Google 


5.     Der  Jakobiner-Klub  von  dem  Beginne  des 
Revolutiona-Krieges  bis  zu  den  September- 
tagen 1792. 

Als  die  Kriegserklärung  vom  20.  April  1792  einen 
neuen  GShrungsstoff  in  die  aufgeregten  Mnsaen  warf,  und  dem 
Revolutionsgeisle  einen  Aufschwung  gab,  der  ihn  bald, 
weit  über  die  Grämen  Frankreichs  hinaus,  auf  lange  Jahre 
zur  Oeissel  des  Wellgericfats  üb«r  Vfilker  und  Staaten,  auf 
Jahrhunderte  vielleicht  zur  bleibenden  Mahnung  für  Gerechte 
und  Ungerechte  machen  sollte:  wie  stand  es  da  also  im  Sclioosee 
der  bewegenden  Elemente  um  die  strebenden  und  widerstre- 
benden KrSfl«,  welche  sich  aus  dem  Chaos  der  Verwirrung 
zu  Parteien  herausgebildet  und  verkörpert  hatten?  —  Wel- 
ches waren  da  ihre  Zwecke  und  Mittel,  welches  ihre  Ziele 
und  ihre  Hoffnungen? 

Die  Hofpartei,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  hatte,  in 
ihren  Elementen  zerfallen  und,  wie  die  Monarchie  selbst,  ihrer 
gänzlichen  AuflSsimg  nahe,  alle  Kraft,  alle  moralische  Haltung 
verloren.  Sie  war  am  Ende  nicht  viel  mehr,  als  ein  Schreck- 
bi^d,  womit  die  Jakobiner  unter  der  räthselhaften  Gestalt 
jenes  mysteriösen  „Comitä  aulrichien"  dann  und  wann  noch  den 
abgematteten,  erschlafflen  Revolutionsgeist  des  bethSrteu  Vol- 
kes aufzustacheln  und  wieder  zu  beleben  wussten.    In  erweiter- 
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ten  Kreisen   tfaeilte  sie    sich  noch    in  znd  Hftuptzweige :    die 
reinen  Royalisten  nnd  die  Monarchisten. 

Die  „reinen,"  unbedingten  Royalisten,  welche,  zu-  . 
mal  nach  der  Kriegserklärung,  das  Land  in  bellen  Haufen 
verliesscn,  „weil,"  wie  es  Chateaubriand  poetisch  genug 
aosdrflckt,  *)  „ihnen  nicht  gestattet  war,  noch  länger  an  dem 
'  heimischen  Herde  zu  weilen,  wenn  sie  nicht  fOr  Feiglinge  gel- 
ten wollten,"  entwickeln  freilich,  einmal  fem  vom  Schauplatze 
der  Gefahr,  unter  dem  Deckmantel  der  Anonymität  zuOBchst 
mit  der  Feder  einen  Heldenmulh,  der  seines  gleichen  suchte. 
„Wir  h^eo  anonyme  Boyalisteo,"  bemerkte  Mallet  du  Pan 
um  diese  Zeit,  „vod  einem  Muthe,  vor  dem  man  erzittern 
möchte,  welche  in  einem  einzigen  Paragraphen  alle  Revolutio- 
närs der  Vernichtung  preis  geben;  sie  sprechen  von  Nichts,  als 
Ton  Hängen,  Austilgen,  Unterjochen.  Ihre  UnerschrockenhelC 
gehl  so  weit,  dass  sie,  wenn  sie  z.  B.  Koblenz  oder  Toumai 
bewohnen,  Jakobiner,  Constitutionnelle  und  Monarchi- 
sten auf  einmal  in  StScke  hauen."  **) 

Diese  Leute,  welche  Sbrigens  zum  guten  Theile  in  der 
Hoffnung  des  gewissen  Sieges  zu  Koblenz  wie  zu  Br&ssel 
■  Saus  und  Braus  lebten,  und  sich  die  böse  Zeit  mit  gutem. 


*)  Cbatbaubbiano  Memoires  d'outre  -  tombe  (Leipziger 
Ausgabe)  Bd.  II.  S.  148:  „La  gaerre  prMpita  le  regle  de  la  nobletst 
hori  <b  Fronet.  Ifvn  oöM  Ut  pert^adüma  rtdoublirmt;  dt  rautre  il 
itfutplutpermia  aux  roj/aii»te»  de  re»ter  ä  levra  foyer« 
fan«  etrt  rip\xU»  poUrom."  Die  lebensvolle  Schilderung,  welche 
Chateaubritnd  hieriiif  von  dem  Treiben  und  der  Heerfahrt  der 
Gmigrirten  macht,  ist  eloe  der  interessantesten  Episoden  zur  Ge- 
Ktnehte  der  trübseligen  Campagne  von  1792,  welche  er  Bclbst,  kaum 
DU  Amerika  zurückgekehrt,  als  gemeiner  Soldat  mitmachte;  poe- 
titcb,  aber  voll  Wahrheit,  wie  das  Elend  inuner  poetisch  und  male- 
risch, leider  aber  auch  fast  immer  nur  zu  wahr  ist  Daselbst 
Bd.  UI.  S.  1—57. 

••)   Malut  no  Pa«  Memoires  Bd.  I.  S.  261. 
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Wein  und  hdbscheD  Weibern  vertrieben,*)  glaubten  in  allem 
Eraste  an  die  Wahrheil  der  Contrerevolution  im  streng- 
sten Sinne  des  Wortes,  an  eine  Wiederherstellung  der  alten 
Ordnung  der  Dinge,  welche  sie  bald  wieder  in  den  unge- 
schmElertea  BesiU  ihrer  Güter,  ihrer  Titel,  ihrer  Macht  und 
ihres  Einäussea  setzen  werde,  Sie  erwarteten  diesen  Um- 
schwung der  Dinge  selbst  in  der  letzten  Stunde  noch,  gestützt  - 
auf  die  mächtige  Hfllfe  der  Coalition,  vorzOglich  von  der  ihnen 
zur  unumstösslichen  Gewissheit  gewordenen  Nothwendigkeit, 
dass  das  Uebermass  der  Unordnung  doch  am  Ende  wieder 
die  Ordnung  herbeiführen  müsse,  von  dem  „Selbstmorde 
der  Demokratie,"  wie  man  sich  wohl  ausdruckte,  von  der 
unaustilgbaren  Liebe  der  Franzosen  zu  ihren  Königen,  u.  s.  w. 
„Aber  Unordnung,"  bemerkte  dabei  Mallet  du  Fan  schon 
sehr  richtig,  „hat  immer  nur  wieder  Unordnung  erzeugt; 
sie  ist  eine  Wirkung  die  zur  Ursache  wird,  und  zwar 
zur  Alles  vermfigenden  Ursache,  sobald  sie  von  einer  Faction 
gebraucht  wird,  welcher  keine  andere  Gewalt  das  Gegenge- 
wicht bäten  kann.  Sie  verlängert  sich  dann  durch  das  Be- 
dürfniss,  welches  ihre  Begünstiger  haben,  sie  zu  unteriiahen, 
.so  wie^durch  die  Geschicklichkeit,  womit  sie  die  Menge  dafür 
KU  interessiren  wissen;  sie  begünstiget  ihren  Zweck,  die  ge- 
setzmässigen  Gewalten  zu  entnerven  und  zu  erniedrigen,  um 
ihre  ThStigkeit  wo  anders  hin  zu  versetzen."") 


*)   Chatkaobbuhd  1.  B.  O.  S.  21:   „  Brumllti  ^toil  It  q 
gMrtd  de  la   haute  imigration:    te$  ftmirat   la  plaa  ätgantt»  de 
Pari*  et  le»  h(»nmet  le*  plue  ä  la  mod*  attendaienl  dant  la  plaMr»  le 

moment   de   la   vicioire. Des   tommra   conaläirahla   gui  lei 

auraient  pv  faire  viere  pmdani  quelques  annüe,  ifa  iee  mangirenf  m 
quelqvt»  Jouri :  cen'^iait  pat  la  peine  d'^conomieer,  pvUqu'on 
ttrait  incegiammenl  ä  Pari»." 

••)    MiLLET  mr  Pan  a.  •.  0.  8.  261.  270.  271.  dann  274i    „il 
wt   abturde    de   pen$er    qu'une   vatte    monarehie   de    quatorte 
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Uebrigeos  galten  die  Royalisten  von  diesem  Schlage, 
unter  den  obwaltenden  Umständen,  jetzt  selbst  bei  Hofe  mit 
filr  die  gefährlichsten  Feinde  des  Thrones  und  der  Monarchie. 
Denn  durch  ihr  ungeschicktes  Wesen  und  ihre  trostlose  Ver- 
bleodang  waren  sie  die  natQrlichen,  die  willkonunengten  und 
wirksamsten  Bundesgenossen  der  Jakobiner  geworden,  denen 
sie  fortwährend  in  die  Hände  arbeiteten.  „Nichts  ist  bizar- 
rer," heisst  es  an  einem  andern  Orte  des  von  Mallet  du  Pan 
redig^rten  ^ercure  de  France"  um  diese  Zeit,  „nichts  aber 
zugleich  wahrer,  als  die  Gegenseitigkeit  der  Dienste,  welche 
sich  seit  einiger  Zeit  diese  Antipoden  leisten.  Man  klagte  die 
Emigrirten  an,  dnss  sie  die  bewaffnete  Intervention  der 
fremden  Mächte  hervorgerufen  hätten;  sie  hatten  alle  ihre 
Hofidungen  auf  diese  HQIfe  gesetzt;  sie  «eufzten  Ober  die 
Wirkungslosigkeit  der  Schritte,  welche  sie  zu  diesem  Zwecke 
gethaa  hatten.  Sogleich  haben  die  Jakobiner  alle  Hinder- 
nisse   aus    dem  Wege    geräumt,    die    auf  Frieden   abzielenden 

Uoterhandlnngen  zu  nichte  gemacht  und  den  Krieg  erklärt 

Haben  dagegen  die  Jakobiner  gegen  die  gemässigten  oder 
durch  die  Erfahrui^  belehrten  Revolutionärs  den  Bannfluch 
geschleudert,  sogleich  haben  dreiKsig  Broschüren  und  eben  so 
viele  Journale  Derer,  welche  man  Aristokraten  nennt.  Aber 
die  Niederlage  der  Feuillans  frohlockt. Die  Jakobi- 
ner hatten  Alles  von  einer  Annäherung  zwischen  den  verschie- 
denen Klassen  der  Mtssvergnilgten  zu  fQrchten.  Wohl  an! 
Einige  bis  zum  Wahnsinn  bethSrte  Royalisten  haben  ihnen 
die  Mühe  erspart,  sie  zu  entzweien.  Ohne  irgend  wie  dazu 
herausgefordert  zu  sein,  haben  sie  ihre  Leidensgenossen  mit 
Pamphlets,  mit  Drohungen,  mit  Verwünschungen  aberschflttet ; 
von  fem  her  haben  sie  dieselben  von  sich  geatossen  und  in 
eine  Sekte  ihrer  eigenen  Erfindung  klassifizirt,  welcher  sie  den 

tiiele»,  britA  tn  huit  jour«,  k  rtihtra  iTeUe  mime  par  le*  pro- 
gri»  de  l'anarchie  ou  par  l'inconiUuiix  de  la  muUihidt." 
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Namen  „Monarchisten"  gegeben  haben Dieser  Kampf, 

geführt  in  einer  Masse  vod  Broschüren  voll  Gift  und  Galle, 
hat  nur  eine  traurige  Wahrheit  zu  Tage  gefördert,  nSmliidi 
die,  dass,  wenn  man  auch  annehmen  wollte,  dass  die  Par- 
teien, welche  die  Revolution  gemacht  haben,  vernich- 
tet wären,  dagegendie,  welche  sie  bekSmpften,  nur  neue 
Revolutionen  zum  Ausbruch  bringen  wDrden."*)  Und  allerdings 
waren  es  niclit  die  Jakobiner,  an  deren  Selbstvemichtang  sie 
nicht  den  geringsten  Zweifel  hegten,  sondern  diese  „Monarchi- 
sten," die  sie  für  das  Haupthindernis^  der  Vcrwü'klichuDg 
ihrer  PlSne  hielten,  welche  die  Royalistca  bis  zum  letzten 
Altgenblicke  mit  dem  unversöhnlichsten  Hasse  verfolgten.  ~) 

„Unter  dem  Titel  „Monarchist,"  bemerkt  Mallet  fer- 
ner ~  und  wir  geben  hier  seine  Worte,  weil  sie  das  VerfiSlt- 
niss  am  klarsten  darstellen,  —  „bezeichnen  sie  alle  Diejenigen, 
welche,  weil  sie  die  Schrecken  der  Revolution,  die  entsetzlichen 
Unbilden,  welche  ihr  gefolgt  sind,  und  den  Wahnwitz  unserer 
Anarchie  verabscheuen,  einen  König,  einen  Adel,  eine  Geist- 
lichkeit, eine  Regierung  wollen,  auf  der  andern  Seite  aber 
auch  nicht  weniger  ein  Volk,  eine  Freiheit,  öffentliche  Rechte, 


•)  Mercure  de  France  vom  Mai  1792,  bei  Dischuns  b.  ». 
O.  S,  352. 

**)  Dieser  Hasn  wurde  selbst  so  weit  getrieben,  dass  es  zwiacben 
den  Vertretern  beider  Parteien  zu  Zweikämpfen  kam.  So  machte 
um  diese  Zeit  ein  Duell  zwischen  einen  Ucrm  d'Ambl)',  als  Roya- 
listen,  und  Herrn  i-on  Montlosier,  als  Monarchisten,  einiges  Auf- 
seilen. Die  Veranlassung  dazu  gnb  ein  Schreiben  des  Ersteren  an 
den  Letzteren,  worin  er  ihn  geradezu  beschuldigt;  „de  plonger  Ufer 
dan$  te  »ein  de  la  monarchie,  de  bouleverier  noi  atUiqut»  lois,  dt 
pTofctter  Um«  les  diHattMet  principei  dt  l'Äi»»mblie  nationale,  de 
vouloir  deux  chambre»  poiir  deoenir  Pair  du  royaume,  de  d^tirer 
la  tolerance,  et,  pour  tont  dire  en  an  mot,  de  pro/etier  de»  opiniimt  jui, 
dinonc^et  \tn  jour  au  ParUment,  porteront  la  tete  dt  M.  dt 
Moatlotier  sur  l'eckafiud."  ~  Dbschiens  a.  a.  O.  S.  353. 
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eine  eb^i  so  am  der  eigenen  Sicherheit  Dessen  willen,  der 
damit  bekleidet  iat,  wie  im  Interesse  der  Sicfaerheit  Derer,  die 
üim  gehorchen  sollen,  bescbrSnkt«  Macht  wünschen.  Ich  habe 
die  sehr  eitle  Ehre,  für  das  Haupt  dieser  gottiosen,  meineidi- 
gen Sekte  zu  geben,  welche  uns  nnr  dadurch  vor  neuen  Re> 
volutionen  bewahren  mochte,  dass  sie  alle  Klassen  des  Staa- 
tes fSr  die  Erhaltung  der  Monarchie  zu  interessiren 
wflnsdit"  *) 

Wenn  Mallet  du  Pan  als  Journalist  die  Sache  dieser 
Monarchisten  führte,  so  standen  jetzt  in  der  Nähe  des 
Hofes  vorzüglich  die  froheren  Minister  Montmorin  und  Ber. 
trand  de  Moleville  so  wie  das  Haupt  der  ehemaligen  „Oe- 
Kcllschafl  der  Freunde  der  monarchischen  Constitution"  Ma- 
lonet**)  auf  ihrer  Seite.  Der  Hof  liess  sich  wenigstens  indi- 
rekt mit  ihnen  ein  und  selbst  Ludwig  XVI.  mag  an  ihre 
Thitigkeit  und  ihren  Beistand  noch  einige  Hoffnungen  ge- 
knfipß  haben.  Denn  ihr  Plan  einer  „Contrecoustitution," 
«ie  Alex.  Lameth  schon  Mirabeau's  Pläne  zur  Wieder- 
herstellung der  monarchischen  Gewalt  genannt  hat,  sagte  ihm 
mehr  zu,  als  das  cootrerevolutionäre  Treiben  jener  Roya- 
listen.  Diese,  ihre  Gegner,  rechneten  es  ihnen  fortQgllch 
hodi  an,  dass  unter  ihnen  noch  Leute  wären,  welche  für  ein 
Z Wedkammersystem  nach  englischem  Muster  schwärmten. 

Im  Uebrigen  lebte  aber  auch  in  diesen  Monarchisten 
weder  Einheit  des  Planes  ihrer  Contreconslitution ,  noch  Klar- 
heit über  die  Mittet,  sie  zu  verwirklichen,  wodurch  sie  allein 
noch  einiges  Gewicht  als  Partei  hätten  erlangen  können. 
Auch  sie  zerfielen  in  eine  Menge  Cotterieen  und  rieben  ihre 


')  ILiLLiT  nv  Pah  Memoirea  a.a.O.  8.261.263.  Die  Emi- 
grirten  gibea  «lamals  gegen  ihn  eine  Schrift  unter  folgendem  Titel 
heraus:  „Politique  iocroyable  deamonarchiens,  ou  lettre 
k  Maltet  du  Pan,  le  chef,  le  coryphee  de  cette  secte  etc." 

")    VergU  Bd.  I.  S.  435.  folgd. 
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letzte  Kraft  in  zersplitterten  Comiti's  auf,  worin  man,  wie 
Mallet  selbst  eingesteht,  während  Frankreich  der  Aufl&sung 
en^gen  ging  und  die  Republik  immer  mehr  Temtin  gewann, 
zwar  noch  Ober  die  beste  Regiemngsform,  zwei  oder  drei 
Kammern,  ^e  monarchische  Verfassung  unter  Karl  dem  Grossen 
und  Philipp  dem  Schönen,  über  Das  endlich,  was  man  von 
den  TrQmmem  der  Monarchie  noch  retten  könne  oder  g&aE- 
tich  verloren  geben  müsse,  mit  Helligkeit  hin  und  herstriU, 
aber  niemals  zum  Entschluss  einer  Handlung  kommen  konnte, 
die  eingreifender  Natur  gewesen  wSre.  *) 

Unter  diesen  Umständen  war  es  kein  Wunder,  dass  selbst 
die  entschlossensten  Vorkämpfer  der  Partei  am  Ende  den 
Muth  verloren  und  das  Feld  rSumtea.  Schon  zu  Ende  des 
Monats  April  gab  Mallet  du  Pan  die  Redaction  des  „Mer- 
cure  de  France,"  worin  er  die  Sache  der  Monarchisten  mit 
einer  Unerschrockenheit  rertreten  hatte,  die  ihn  den  drohend' 
sten  Gefahren  ausgesetzt,  gänzlich  auf,  und  verliess  kurz  nach- 
her Frankreich,  um  zunächst  einer  geheimen  Mission  an  die 
coalisirten  Monnrchen  zu  genügen,  womit  ihn,  wie  wir  bald 
sehen  werden,  Ludwig  XVI.  unter  Vermittelung  seiner  Par- 
teigenossen betraut  hatte.")  Die  Trümmer  der  Monarchisten 
lösten  sich  zum  guten  Tbeile  in  die  ihnen  verwandte  eben  so 
weitschichtige  als  unbestimmte  Partei  der  Constitutionnel* 
len  auf,  welche  man,  bei  völlig  heterogenen  Elementen,  doch 
noch  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Peuillans  zu  bezeich- 
nen pflegte. 


•)    Maw,kt  nu  Pah  a.  a.  O.  8.  277.  284. 

")  Daselbst,  S,  279.  Das  Nähere  Ober  die  Schicksale,  des 
„Meronre  de  France"  Endet  man  bei  Gallo»  a.  l  O.  Bd.  U. 
S.  385.  folgd.  Jedoch  wird  liier  von  dem  demokratischen  Stand- 
punkte ans,  auf  welchem  der  Verfasser  steht,  die  journalistische 
Wirksamkeit  Mallet  du  Pan's  etwas  schief  und  deshalb  oft  unge- 
recht beurtheilt 
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Wir  brauchen  nicht  nochmals  daran  za  erinneiTi,  dass  die 
Feuitlans  als  Partei  im  engeren  Sinne  des  Wortes  und 
ounentiich  als  förmlich  organisirter  Klub  —  um  die  Mitte 
Aprils  wurde,  unter  der  Gunst  des  Zwiespalts  im  Jakobi- 
ner-Klub,-von  ihnen  wenigstens  noch  einmal  ein  Versuch 
gemacht,  andi  als  solcher  wieder  herrorzutreteu *)  —  längst 
schon  ihre  Bedeutung  verloren  hatten.  Feuillantismus 
oder,  wie  man  es  wohl  aucb  zu  nennen  pflegte,  Moderantis- 
rnns  blieb  gleichwohl  nach  wie  vor  das  Losungswort  und 
der  Deckmantel,  unter  welchem  die  verschiedenen  Schattirun- 
gcQ  der  cons ti tu tionn eilen  Partei  von  ihren  Gegnern 
verfolgt  worden  oder  gemeinsdiafllich  Schutz  suchten. 

„Schwerer  ist  es,"  bemerkt  Mallet  du  Pan  in  der  tref- 
fendea  Charakteristik  der  Parteien,  welche  er  in  der  dem 
Kaiser  und  dem  Könige  von  Preussen  im  Juli  zu  Frank- 
furt a.  M.  Oberreichten  Denkschrift  entwarf,  „schwerer  ist  es, 
die  CoDStitutionnellen  oder  Feuillans  zu  klassifiziren. 
Sie  bilden  eine  heterogene  Masse  von  sich  durchkreuzenden 
Anaichtea,  von  einander  abweichenden  lokonüeqncnzen,  Rache- 
gefQhlen  ohne  Analogie,  sich  widersprechenden  Plänen,  einer 
enthusiastischen  Metaphysik  und  getauschtem  Ehrgeiz,  welcher 
sich  wieder  zu  erheben  sucht  In  Ermangelung  von  Macht 
und  wahrer  Stärke  nahmen  die  Hervorleuchtendsten  von  dieser 
Partei  ihre  Zuflucht  zur  Intrigue.  Sie  manSvrirten  im  Sclilosse 
der  ToOerien,  in  der  National-Versammluog,  in  den  Departe- 
ments und  suchten  sich  der  Regierung  uod  des  gesetzgebenden 
Körpers  mit  dem  Gelde  des  Könige  zu  bemächtigen.  Ihr 
Hanptzweck  war,  die  Jakobiner  zu  vernichten,  die  Mitglie- 
der der  gegenwärtigen  National* Versammlung  durch  die  De- 


*)  Patriote  franciia  hei  Gallois  a.  ».  0.  Bd.  I.  S.  296.: 
„Zm  Ftuillant  vont  se  raatembler  daru  F^liie  Saint  -  Honor/.. 
Mritn  Daport  doit  4irt  hur  prüidtni,  et  M.  Barnave,  qui  nt  de 
TAi)tr  i  Pari»  »era  k  »eeräairt." 
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partemenls  und  das  Volk  auseinander  jagen  zu  lassen,  und  an 
ihre  Stelle  eine  neue  eii  setzen,  zu  welcher  der  KAnig  einen 
Theil  der  constituirenden  VersammluDg  berufen  blU«,  tmd 
dann  die  Constitution  durch  VerstSrkung  der  könig- 
lichen Prärogative  und  die  Einsetzung  einer  sweiten 
von  dem  Volke  unter  gewissen  Bedingungen  ge« 
wählten  Kammer  zu  modifiziren. 

„Dieser  Plan,  dessen  Ausführung  einige  Leute  in  der  Um- 
gebung Ihrer  MajcstBten  für  zu  leicht  gehalten  haben,  indem 
sie  ihn  momentan  als  einen  Sicberheitshafen  betrachteten,  wurde 
bald  bekannt  und  zu  nichle  gemarbt.  Die  einzige  Wirkung 
dieser  Intriguen  ist  gewesen,  dass  man  Delessart  nach 
Orleans  in  die  Gefangenschaft  gebracht,  dem  Könige  neue 
Gefahren  geschaffen,  den  Jakobinern  neue  Waffen  in  die 
Hände  gegeben  und  zwischen  ihnen  und  den  Feuillans  einen 
unversöhnlichen  Hass  angefacht  hat.  Die  beiden  Lameths, 
Beaumetz,  Barnave,  Duport,  d'Andre  leiteten  diesen 
Plan.  Sie  bemüheten  sich  Alles  mit  den  Feuillans  zu  ver- 
einigen, wlia  die  Constitution  mit  einem  Könige  wollte, 
oder  vielmehr  Alles,  was  es  mit  der  Constitution  hielt 
ohne  Jakobiner  zu  sein.  Herr  von  Lafayette,  Herr 
von  Narbonne  und  eine  andere  Gesellschaft  von  Projekt- 
machera  (mampuiaieurs)  verfolgten  analoge  PISne,  aber  mit 
andern  Mitteln,  welche  vorzüglich  in  der  Armee  beruheten. 
Folglich  unterstützte  Herr  von  Narbonne  im  Ministerrath 
den  Krieg.  Diese  Massregeln,  dem  Genie  ihrer  Urheber  an- 
gemessen, und  mit  der  Sussersten  Unbesonnenheit  geleitet, 
haben  nicht  mehr  Erfolg  gehabt,  als  die  vorher  erwähnten. 

„Diesen  beiden  Klassen  verschiedener  HBupter  ordnet  sich 
die  Masse  der  Feuillans  in  der  National -Versammlung ,  der 
Hauptstadt  und  den  Provinzen  unter,  aber  ohne  eine  wirk- 
liche Partei  zu  bilden.  Deim  man  kann  da  weder  eine  be- 
stimmte Lehre,  noch  einen  gemeinschaftlichen  Plan,  noch  ein 
Svstem  der  Mittel,  noch  endlich  im  Voraus  berechnete  HQUs- 
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quellen  unterscheiden.  Die  Neigung,  welche  einen  Theil  die- 
ser Constilulionnellen  immer  zu  den  anr  wenigsten  ge- 
flhrlichen  Scbritten  hingezogen  hat,  hat  ihnen  auch  Augriffs- 
krieg  gegen  die  schwachen  Aristokraten  und  Vertheidi- 
gDogshsieg  gegen  die  mfichtigen  Jakobiner  zum  Gesetze 
gemacht 

„Eine  bedeutende  Menge  hat  dieses  Panier  aus  Politik 
aafgepflaDzt,  um  der  Wuth  zu  entgehen,  womit  die  zu  offen 
eHilSrten  Gegner  der  Constitution  verfolgt  werden.  Viele  Ver- 
walluBgsbeamte,  neue  Riditer,  Bflrger,  Grundbesitzer  in  den 
SlUten  und  auf  dein  Lande,  und  etwa  hundert  Mitglieder  der 
legislativen  Versammlung  gehören  dieser  ersten  Kategorie 
u.  Sie  amiässt  im  Allgemeinen  die  ehrenwerthen  Leute  der 
Artei,  und  Diejenigen,  welche  sich  in  gutem  Glauben  die  Un- 
mSglichkeit  eingestehen,  die  neue  Ordnung  der  Dinge  aufrecht 
zu  erhalteo. 

„Nach  ihnen  kommen  die  Fetisehdiener  der  Cousti- 
tation  (let  idoldtns  de  la  consiüution) ,  eine  Art  Wahnsinniger 
(»ipice  de  mamaques),  welche  ein  gemachter  Enthusiasmus  oder 
politische  Schöngeisterei  an  diesen  Aberglauben  ketten.  Sie 
leben  der  Ueberzeugung,  dass  die  Constitution  auch  ohne  die 
Jakobiner  ihren  Weg  machen  wfirde,  und  noch  ist  es 
nicht  mSglich  gewesen,  ihnen  begreiflich  zu  machen,  doss 
die  CoDSÜtution  allein  Jakobiner  erzeugte  und  unterhielt, 
und  dass  sie,  wenn  die  in  der  Strasse  St.  Hooor6  vernichtet 
sein  sollten,  ia  sechs  Monaten  wieder  andere  ins  Leben  rufen 
würde. 

„Eine  dritte  Klasse  Constitutionneller  ist  von  In- 
teresse und  von  Eitelkeit  beseelt;  von  Interesse,  so  weit  ihnen 
die  gegenw&rtige  Ordnung  cler  Dinge  Stellen  oder  Vortheile 
verscbafit  hat;  von  Eitelkeit,  so  weit  sie  dadurch  irgend  einer 
Ausieicbnung  theilhaflig  geworden  sind.  Ein  grosser  Theil 
der  unbesoldeten  Nationalgarde  wird  von  dem  einen  oder  dem 
andern  dieser  beiden  BeweggrOnde  geleitet. 
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„Fast  allgemein  findet  man  bei  diesen  drei  Eatego- 
rieen  ein  sehn  bestimmtes  Missbehagcn,  eine  ToUständige  Un- 
gewissbeit  Ober  die  Dauer  der  Constitution,  eine  instinktmissige 
oder  fiberlegte  Neigung,  sieb  dem  Könige  anzuscbli essen,  and 
nocb  mehr  Hass  gegen  die  Jakobiner,  als  gegen  die  Ari- 
stokraten. An  ibrer  Spitze  stehen,  wie  wir  bemerkt  haben, 
die  schlaueren  Geister,  welche,  von  dem  Ehrgeiz,  Partei- 
bäupter  zu  sein,  besessen,  von  dem  Augenblicke  an,  wo  sie 
die  verwerflichen  Mittel,  durch  welche  sie  die  Revolution  mit 
bewirkt  und  aufrecht  erhalten  haben,  aufgaben,  nieotals  dazu 
gelangen  konnten,  dergleichen  zu  werden. 

„Man  wQrde  nicht  leicht  Kehn  dieser  entthronten  Dema- 
gogen zusammenbringen,  welche  in  ihren  Ansichten  und  den 
Beweggründen  ihres  Handelns  übereinstimmten.  Einige  .verab- 
scheuen die  Verbrechen  und  wollen  aufrichtig  den  König  und 
die  Monarchie  retten.  Andere  trachten  nur  nach  Herrschaft 
imd  möchten  ihre  Partei  Gber  die  der  Jakobiner  erheben, 
um  sich  in  den  Besitz  der  vorzüglichsten  Gewalten  zu  setzen. 
Dritte  endlich  würden  sich  mit  einer  Contrerevolution  ab- 
finden, welche  ihnen  einen  grossen  Einfluss  liesse,  oder  sie 
wenigstens  nicht  wieder  in  die  Erniedrigung  oder  die  Dunkel- 
heit zurück  versenkte,  aus  welcher  sie  hervorgegangen  sind. 

„Diesen  zux  Seite  stehen  Leute,  welchen  ein  drittehalfa 
Jahre  langes  verhasstes  Benehmen ,  wenn  nicht  gerade  Ge- 
Wissensbisse,  doch  Furcht  einflösst;  welche,  ohne  ihr  Unrecht 
zu  vertheidigen,  doch  fürchten  dafür  bestraft  zu  werden;  welche 
die  Aussicht  auf  den  Triumph  jener  Klassen,  welche  sie  ohne 
alle  Schonui^  bebandelt  haben ,  zittern  macht,  und  deren 
süjnmtliche  Leidenschaften  die  Contrerevolution,  ohne  ffe- 
rade  vielleicht  ihre  gegenwärtigen  Meinungen  sehr  zu  beleidi- 
gen, bedeutend  dämpfen  würde. 

„Diese  Gonstitutionnellen,  wahr  oder  eingebildet,  be- 
grufen  die  sehr  grosse  Majorität  der  Bürger  aller  Stände  in 
sich,  welche  die  Revolution  gewollt  und  angenommen  haben; 
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aber  mit  sdmaiikendeii  AnsichteD,  mit  Ideea,  welche  unter 
sich  unvereinbar  sind,  mit  der  Albernheit,  dasg  sie  Qber  die 
Wirkungen  seufzen,  indem  sie  doch  schwSren,  die 
Ursachen  aufrecht  zu  erhalten,  mit  einem  gänzlichen 
Hangel  an  Charakter,  Einheit  und  KShnbeit:  und  so  hat  diese 
constitutionnelle  Partei  bei  einem  Gemisch  von  politischen 
Romantikern,  Systemschreibeni ,  Phrasenmacbem,  Intriganten, 
Macchiavellisten  ohne  Ansichten  und  ohne  Nerf,  immer  nur 
einen  kOnstlichen  und  vorübei^eheuden  Bestand  gehabt 

„Wir  wollen  hier  nicht  von  der  besoodem  Abtheilung 
sprechen,  welche  sich,  vor  den  Schandthaten  von  Versailles, 
zwischen  die  beiden  ersten  Stände  und  die  Fabrikanten  der 
gegenwärtigen  Constitution  gestellt  hatte,  nämlich  den  Verthei- 
digera  eines  gesetzgebenden  Körpers  in  zwei  Abtheilungen, 
wovon  eine  eine  Pairskammer  sein  sollte,  Qber  deren  Bil- 
dung aber  die  Anbänger  dieses  ReprSsentativsyatems  niemals 
eine  klare  Idee  vorgebnu^t  haben.  Obgleich  bei  ihren  Meinun- 
gen verharrend,  beinahe  immer  eben  so  schlecht  verstanden, 
wie  unrichtig  beurlbeitt,  aber  jetzt  durch  eine  traurige  Erfah- 
rung, welche  ihnen  fehlte,  belehrt,  haben  sie  sich  Alle  in  der 
Noth wendigkeit  vereiniget,  die  königliche  Qewait  wie- 
der herzustellen,  und  zwar  mit  aller  der  Stärke 
und  Warde,  welche  mit  dem  Grad  öffentlicher 
Freiheit  vereinbar  ist,  welchen  die  Regierung 
eines  grossen  Reiches  vertragen  kann.  Sie  sind  eines 
Sinnes  in  dem  Verlangen  nach  Wiederherstellung  der  Geistlich- 
keit, der  National- Religion,  des  Adels,  der  grossen  Gerichts- 
höfe. Man  hat  von  ihrer  Seite  keine  Art  von  Opposition  zu 
fürchten,  weil  unter  ihnen  kein  Einziger  ist,  welcher  nicht 
selbst  die  absolute  Monarchie  den  missges falteten  Gesetzen 
des  Augenblicks  und  der  Macht  der  Menschen  vorzöge,  welche 
sie  gemacht  haben." ') 

')   Memoire  presente  par  Mallet  du  Pan  aux  Sonve- 
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Diese  retroepektive  „Musterkute"  der  constitutioDDel- 
len  Partei,  wie  sie  Maltet  selbst  nennt,  wozu  sich  mt- 
sprechende  Exemplare  wohl  auch  in  der  WirUicfakeit  anderer 
uns  näher  liegender  Zeiten  nachweisen  liessen,  bei  welcher 
man  aber  doch  nicht  vergessen  darf,  von  wem,  fOr  wen 
und  zu  welchem  Zwecke?  —  sie  zusommei^esteUt  und 
entworfen  wurde,  ^ebt  ohne  Zweifel  das  beste  Bild  von  der 
Zerrissenheit,  der  Ohnmacht  und  dem  nutzlosen  Streben  der 
damaligen  Gonstitutionnellen,  welche  man  schlechtweg 
Feuillans  nannte.  Es  kann  in  der  That  ia  der  Geschichte 
des  politischen  Parteikampfes  schwerUch  etwas  Enlmuthigen- 
deres  geben,  als  die  damalige  Gesnnkenheit  und  Charakter- 
losigkeit dieser  Feuillans,  welche  ihre  letzte  Kraft  in  klein- 
lichen Intriguen,  ehrgeizigen  Machinationen  und  verkehrtea 
PlSnen  aufrieben.  Denn  wahrend  sie  auf  der  einen  Seite  nodi 
immer  mit  den  Girondisten,  vun  denen  sie  zu  ihren  Zwecken 
gebraucht  wurden,  liebäugelten,  klammerten  sie  auf  der  andern 
sich  doch  am  Ende  auch  wieder  an  den  Hof  an,  um  sidi 
durch  ihn,  wo  möglich,  uochmsls  zu  heben. 

Es  ist  mSghch ,  dass  Dumouricz,  welcher  mit  ihnen 
vom   Anfange  an  in  gespannten    Verhältnissen  stand,  xo  weit 


rains  allUs  delapart  de  Louis  XVI.  JuiUet  1792.  Memoi- 
res  de  Mallet  no  Pav,  Bd.  1.  S.  2t(2  und  S.  427—449.  Die  hier 
ausgezogenen  Stellen  S.  431 — 435.  Dieses  wiclitige  AkteDslQck,  auf 
welclics  wir  bald  zurückkommen  werden,  ist,  meines  Wissens,  in 
Deutschland  noch  niemals  bekannt  gemacht  worden.  Es 
befand  aicli  bis  auf  die  neueste  Zdt  in  den  Händen  des  Sohnes 
Millet  du  Pan'B,  Louis  Mallet,  welcher  es  dem  Prof.  der  Ge- 
schichte zu  Cambridge  Smith  mittheilte.  Dieser  hat  en  dann  zum 
ersten  Male  in  seinen  „Lectures  on  the  modern  Histor; 
(French  Revolution),"  3  Vol.  London  1840  herausgegeben.  In 
Frankreich  ist  es  erst  im  vorigen  Jahre  (1851)  durch  die  Ver- 
ölTentlichung  der  genannten  Memoiren  bekannt  geworden,  denen 
es  vollst&ndig  als  Beilage  hinzugefügt  ist. 
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gegangen  ist,  wenn  er  ihren  Plan,  im  Einverständnisse  mit 
dem  Hofe  die  NAtional -Versammlung  auseinander  zu  sprengen, 
und  an  ihrer  St^e  dann  eine  andere  nach  dem  Zweilcammer- 
syetem  einKaberufen,  in  welcher  ihre  Partei  die  Vorfaerrscbaft 
liaben  sollte,  schon  als  eine  ins  Werk  gesetzte  Thataache  be- 
tmditet,  wenn  er  femer  ihre  nachtrigliche,  freilich  immer 
etwas  zaghafte  Opposition  gegen  die  Kriegserklärung  mit  dar- 
aus herleiten  will,  dass  der  Krieg  mit  dem  Auslande  sie  nm 
den  Beistand  der  Armee  gebradit  hätte,  wovon  das  Gelingen 
dieses  ihres  Planes  vor  Allen  bedingt  gewesen  wäre. ')  Aber 
so  viel  steht  fest,  dass  sie  sich  und  Andere  immer  noch  mit 
trGgerischen  Hoffnungen  täuschten,  welche  sie  vorzOglich  auf 
die  Macht  Lafayettes  und  den  Einiluss  der  Lameths  auf 
den  Hof  stützten.  NamenÜlcb  war  Lafayette,  mit  allem 
seinem  ehrgeizigen,  eitlen  und  doch  unentschiedcDen  Wesen  in 
üu-en  Augen  wieder  der  Held  des  Tages  geworden,  von 
welchem  das  Heil  Frankreichs,  ein  erfolgreicher  Kampf  gegen 
seine  äusseren  Feinde  sowohl,  wie  gegen  die  es  im  Innern 
zerfleischenden  Parteien  allein  noch  zu  erwarten  gewesen 
wäre.  *7*     Wir    werden    bald    sehen ,    zu    welchen   verkehrten 

*)    DuKODBUtz  a.  a.  0.  S.  158.:     „Dumouritt  m   arrivant  au 
minitliT*  conKaluait  Im  ^rft  de»  Feuiltan»  paar  dft  intrigani  tAn4- 

nuTM  *(  l^ert. It  $e  ttt^fiait  de»   mtairea  de  eelte  faellon;  it 

eraifftiaU  que  »I  tUe  r^tittUtait  i  ditrmrt  Va»»embtef,  eile  n«  panint 
fo*  ä  «n  noompotir  täte  aatrt,  et  ^e  le  dapatitme  ne  rint  divortr  b>u» 
le»  parti»,  d'oü  U  pr^vogaa  la  gverre  cixile."  Dann  ferner  Qber  ihr 
Verhältnis«  mm  Hofe  und  die  Stellung  Lafayette's  und  der  Ls- 
methB  lu  deuBelben:  Dagelbst  S.  223.  250.  -  Ueber  ihr  Ver- 
balten zur  KriegserUlrung:  „(k  ne  ftä que  quelque»  Jouri  afri»  que  let 
Ptultlani  otireat  Turner  amtre  eeUe  dMaraUon;  iU  le  mirmf  A  ttr- 
funttnter  commu:  datu  lei  iootes  n  diiant  que  i^^tait  un  acte  offen' 
tif  el  tpte  la  comtitutiim  ne  pemtettait  la  tfuem  que  d^ftn  »ivement." 
Daselbst,  S.  238.  —  Sie  arbeiteten  »laa  in  dieser  Frage  der  Berg- 
partei der  Jakobiner  in  die  Hinde. 

**)   „Parmi  tt  qa!oa  appelU  (m  hottnitt»  ffuu,   il  tf  a,   au  regit," 
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Schritten  sich  Lafayette,  der  selbst  wieder  an  seine  Macht  ge- 
glanbt  EU  luben  scheint,  durch  die  Schwindeleien  seiner  Partei 
verleiten  Itess.  Es  waren  die  letzten  ohnmächtigen  Anstren- 
gungen jenes  Fcuillantistnus,  welcher,  wie  es  Louis  de 
Carne  treffend  ausdrQckt,  „schon  seit  zwei  Jahren  die  Kanonen 
gerichtet  hatte,  welche  seit  sechs  Monaten  durch  das  Oeschw&tz 
der  Girondisten  geladen,  am  10.  August  durch  die  Jako- 
biner abgeschossen  wurden,"*) 


bemerkt  Graf  Montmorin  noch  in  dnem  Schreiben  an  Graf 
La  Marck  vom  22.  Mai  1792,  „me  trii-gnmde  qmmtiU  <U  contti- 
lutionnairt»:  ceta-ci  rej/ardent  JH.  de  La  Fayettt  cormne  Uur 
hiroa;  ii  lera,  diemt-iU,  la  rettource  de  la  Franct,  tt  la  laaoera 
des  factieux  tt  de»  itrangert.  II  faudrait  donc  qm  qudqm  ichtc  bien 
honteux ßi  evammir  ee  fantöme  cortstitutionnel,  tt  ("ett  ä  liä  qut 
je  dtiirtivii  qu'on  »'attaehdt  pliu  poHiculiiremerU,  n  totätfoi*  ctla  peut 
t'tKCOrdtr  asec  kl  plant  qi^on  a  arrtUi."  —  Correspondance  etc. 
Bd.  ni.  S.  307. 

')  Loois  DE  C/LUvi  La  Bourgeoisie  et  la  Revolution 
francaise.  So  lautet  der  Titel  von  vier  Abhandlungen,  welche 
der  genannte  Publieist  in  der  „Revue  des  deui  mondes"  vom 
Jahre  1850  (die  Helle  vom  15.  Februar,  15.  Mai,  15.  Juni  und 
15.  November)  über  die  Ijtellung  und  den  Einflusa  der  Par- 
teien in  der  französischen  Kevolntion  herausgegeben  hat. 
Die  erste  ist  der  Charakteristik  der  Parteien  im  Allge- 
meinen, di«  zweite  den  Constitutionnellen,  die  dritte  den 
Girondisten  und  die  vierte  den  Jakobinern  gewidmet.  Mehr 
Ratsonnement  als  Geschichte,  enthalten  sie  manche  treffende  Boner- 
bung,  leiden  aber  auch  etwas  an  jener  Sucht  des  S;rstematisirena, 
welches  _'  eine  HauptschwAche  franzSsischer  Geschicht- 
schreibung und  Publizistik  —  den  Thatsachen  nicht  sehen 
Gewalt  anthut,  um  sie  zur  Folie  zwar  lebendig  und  geistreieh  aus- 
geltihrter,  aber  auch  h&ufig  verzerrter  Bilder  zu  machen,  denen  die 
Hauptsache—  historische  Wahrheit  fdilc.  In  der  zweiten 
dieser  Abhandlungen  heisst  es  S.  696;  „Au  10  aoät  Itt  jacobint 
ne  tirhaU-il»  pag  Ut  atnoiu  braquü  depuit  dtui  aiu  par  Iw  ftuil- 
iana  et  cAaryA  depui*  tii  m«it  par  la  loquacite  ^irondintf" 


t,yGt)0^[u 


Oritoäe  <ler  Macfat  der  Jakobiner.  257 

Selbst  fÜR  entschied ensten  Gegner  der  Jakobiner  haben 
sich,  bei  dem  im Qberwind liebsten  Widerwillen  gegen  ihre  Ten- 
denzen, bei  der  erschreckeodstea  AuEsicht  in  eine  Zukunft,  die 
ihnen,  den  Jakobinern,  angehören  scdlte,  damals  schon  dennoch 
EU  dem  trostlosen  Gestindniss  bekennen  mQssen,  dass,  der  Zer- 
rissenheil, Thatlosigkeit  und  Verkehrtheit  aller  fibrigen  Par- 
teien gegenSber,  gerade  sie  allein  berufen  und  im  Stande 
waren,  die  VerhSItnisse  zu  beherrschen  und  die  Geister  zu 
Doterjochen.  Denn  wie  sie  z.  B.  in  der  Kriegsfrage  Mode- 
rirte.  Ministerielle,  Onnstitutionnellc  mit  sieh  fortrissen,*)  so 
bitten  sie  Dberhanpt  um  diese  Zeit  schon  alle  Elemente  der 
Herrschaft  in  ihrer  Gewalt,  die  in  ihrer  Entartung  freilich  zur 
entsetzlichsten  Tyrannei  werden  miisstc,  welche  je  die  Welt- 
geschichte gesehen  hat. 

„Während  die  Unzufriedenen,"  sehrieb  Mallet  du  Pan 
noch  am  7.  April  1792,  „sich  mit  den  Täuschungen  monarchi- 
scher GefQhle,  über  Umkehr  der  Öffentlichen  Meinung,  über  Er- 
fahrung politischer  Ausschweifungen,  über  die  Lehren  des  Un- 
I^Bcks  hinhielten  und  beruhigten,  haben  die  Jakobiner,  durch 
dergleichen  Chimären  wenig  beunruhiget,  ihre  Eroberungen  von 
Tage  zu  Tage  erweitert.  Sie  allein  bildeten  seit  langer  Zelt 
wirklich  eine  Partei;  die  andern  Parteien  vegelirten  ent- 
weder in  UnthStigkeit  oder  machten  blos  nocb  Kabalen.  Wer 
skh  von  ihnen  trennt«,  am  ihnen  die  Itlacht  streitig  zu  maclien. 
Gel,  nacli  einigen  ephemeren  Vortheilen,  am  EJide  doch  wieder 
ia  ihren  Zauberkreis  oder  wurde  von  ihnen  erdrückt.  So 
brachten  sie  nach  einuider  Lafayette,  Barnave,  Duport, 
Lameth  und  hundert  andere  minder  Bedeutende  um  ihre  Po- 


■)   „Tel  a  iU,"  bemerkt  Mallft  du  Pan  in  Betreff  der  Krlegs- 
frige,  „rtucrrtdant  dn  Jacohing,  aa  lelle  tat  Ia  faiblegsf  de  Iruri  ad- 
tenaira  jue  fe»  premiera  ont  traini  Ui  tecond»  ä  leur  auile."    Me- 
moirea  Bd.  I.  S.  246. 
n.  17  .-  . 
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pularität;  so  haben  sie,  nach  eiacin  Kampf  von  einige»  Wochen, 
die  National  -  Versammlung  sich  uoterlhui  gemacht.  Indem  sie 
die  AbtrÜDnigen  immer  wieder  durch  neue  Rekruten  ersetzten, 
stellten  sie  der  öffentlichen  Meinung,  wenn  sie  ihnen  ihre 
Gunst  EU  entziehen  schien,  nur  desto  verwegenere  Gesetae  ent- 
gegen'. Fanden  sie  sich  durch  die  Constitution  beengt,  so 
erläuterten  sie  dieselbe,  anslAlt  sie  xu  befnlgeo,  den  populären 
Vorui-theilen  gemäss.  Immer  thätig,  immer  tmtemehmend, 
bald  dureil  Drohungen,  bald  durch  Versprechen  und  Strafen 
wirkend,  die  Klcinmfithigkeit  Anderer  immer  richtig  berecJi- 
nenil.  Alle,  welclie  Zweifel  zu  hegen  wagten,  dem  Volke  und 
der  Schmacli  preisgebend,  die  Geister  mit  vierzig  Worten 
teilend,  immer  auf  Extreme  gerichtet,  um  ohne  Unlerlass  die 
öffentliche  Lauheit  aiifKurOlteln,  —  haben  sie  allein  ein  wirksames 
\'erfahren,  einen  unveribderlichen  Plan,  ein  sieh  gleichbleiben- 
des System  befolgt.  Die  Errichtung  von  Filialkluhs  bat  ihnen 
ganz  Frankreich  unterworfen.  Galt  es  zwischen  der  Herrschaft 
dieser  Konsistorien  oder  der  Constitution  zu  wählen,  da  haben 
die  Jnkobincr  nicht  geschwankt;  die  Constitution  wiu^e  ge- 
opfert. Zw&lfhundcrt  Gesellschalten,  an  einen  gcoieinschaft- 
liehen  Mittelpunkt  geknüpft,  haben  die  Verfassung  der  Jesuiten 
ei'neitei't;  man  hat  sie  Qber  die  GescI/e  gestellt  und  Gesetz« 
gemacht,  um  dünn  ihren  Ucbertretungen  gesetzlichen  Schulz 
zu  leihen.  Durch  welchen  Widerstand  bat  man  denn  diesen 
Bund  bekämpft?  Ist  er  etwa  durch  die  tägliche  Vermehrung 
einer  Menge  von  unzufriedenen  geschwächt  worden?  —  Ge- 
rade im  Gcgeniheil!  —  Während  der  Bund  der  Einheil  sich 
immer  enger  schloss  imd  durch  Erfolge  Fesligkeit  gewann, 
trieben  seine  Gegner  zerstreut  in  der  Weite  umher,  ohne 
Kompass,  ohne  Führer,  ohne  l'lan,  ohne  Tliatkraft,  ohne  Prin- 
iil>  der  Harmonie.  Wf'nig  eingeschüclUert  durch  diesen  wil- 
den, wüsten,  in  sieb  zerfallenen  Haufen,  gingen  die  Jakobiner 
mit  Ungeslfim  auf  ihr  Ziel  los,  indem  sie  mit  Narcissus  wie- 
derholtenj 
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,^M  eeni/ou,  dan*  le  coura  de  ma  ffbire  pa$aie, 
TenU  leur  jtatience,  et  ne  Fat  pas  kua4e."  ')" 

Als  M&llet  du  Fnn  dieee  Worte  niederschrieb,  welche 
durch  unsere  bisherige  Dsratelluag,  wie  wir  glauben,  eine  nur 
zu  überzeugende  thalsächliche  Bestitigoog  erhalten  haben,  lag 
der  Schwerpunkt  des  Einflusses  der  Jakobiner  noch  ganz 
auf  der  Seile  der  Girondisten,  Abgesehen  davon,  dass  sie 
durch  das  von  ihnen  gebildete  MKrz-Ministerium  bei  der 
wenn  aucl)  nur  noch  schwacben  Regierungsgewalt  ein  entschie* 
denes  Ucbergewicht  erlangt  hatten,  behaupteten  sie  in  der 
National-Versammlung  vorzüglich  dadurch  die  Oberhand, 
dass  die  Majorität  jener  zweihundert  und  fünfzig  Abge- 
ordneten, welche  sich  durch  ihre  UnentsehiedeDheit  oder  Feig- 
heit den  Namen  der  „Unabhängigen"  verdient  hatten,  in 
den  meisten  Fällen  mit  ihnen  stimmten.  ") 

Die  Seele  der  Partei  war  um  diese  Zeit  eigentlidi  wieder 
der  Abbä  Siiyes,  dessen  Eingebungen,  während  er  selbst 
die  Fäden  in  der  Hand  behielt  und  das  Spiel  hinter  den  Kou- 
lissen  leitete',  die  siefatlidien  Häupter  derselben,  Brissot, 
Condorcet,  Pition,  GenaonnÄ,  Vergniaud,  Guadet 
und  Manuel,  in  der  Regel  folgten.  Von  ihm  soll  namentlich 
der  Plan  ausgegangen  sein,  Ludwig  XVI.,  da  er  das  Ver- 
trauen der  Nation  nicht  mehr  besitze,  der  Regierung  fOr  ver- 
lustig zu  erklären  und  die  Krone  dem  Herzog  von  Braun- 
schweig  anzutragen,  natürlich  unter  Bedingungen,  welche  die 
Annahme  von  seiner  Seite  mindestens  sehr  zweifelhaft  gemacht 
haben  dOrflen.  Denn  den  Girondisten  war  es  für  jetzt 
nicht  sowohl  am  den  Namen,  als  vielmehr  um  die  Sache 
der  Republik,  wenn  auch  unter  möglichst  milder  Form,  zu 
Ihnn.     Man  wollte  zu  diesem   Zwecke  z.  B.  Ermässigung  der 


■)  Daselbst,  S.  275. 
■•)   Daselbst,  S.  429. 
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Civilliste  auf  fünf  Millionen  und  weitere  Beschränkung  der 
königlit^en  Prärogativ eo ,  uoil  glaubte  in  dieser  Beziehung 
durch  Veräoderung  der  Dynastie  am  leitihteBten  zum  Ziele  zu 
gelangen,  indem  man  den  neuen  Staatschef  nur  eint;  Art  Ehren- 
Präsidentschaft  der  Republik  verliebe,  bei  welcher  ihm 
ein  von  der  National -Versam ml >mg,  d.  h.  unter  dem  Einflüsse  der 
Girondisten,  ernannter  Exekutiv  -  Rat h  zur  Seite  sleheu 
sollte.  ')  Diese  an  Hdbheit  und  Unkt&rheit  leidenden  Pläne 
der  Girondisten,  welche  der  Anfang  ihres  Ruins  waren, 
wurden,  wie  es  scheint,  in  den  Sitzungen  ihres  aus  den  Häup- 
tern der  Partei  bestehenden  engeren  Coinite's  entworfen,  welche 
so  geheim  wie  ra&glich  in  einem  Zimmer  des  Presbyleriums 
von  Saint-Roch  gehalten  wurden.") 

NaiaHich  waren  dergleichen  geheimniss volle  Zusammen* 
kQnfte  der  Girondisten,  welche,  aller  angewandten  Vorsicht 
ungeachtet ,    bald    ruchbar    wurden ,    ganz    dazu    gemacht,    die 


*)  Das  Nähere  über  diesen  Plan,  zu  dessen  Verwirklichung 
gleichfalls  schon  Schritte  geschehen  WAren:  Dnselbst,  S.  259  und 
S.  43Ü.  Au  ersterer  Sielle  heisst  es  luiter  Ander»;  „Le  tiioyen 
cmiAini  pour  d^tröner  le  Tai  est  de  /"ire  declarer  par  FÄaaetrMee 
nationale,  /ju'il  a  perdu  la  eonßanct  ik  la  nalion.  MM.  Condor- 
cet,  Bristot  ft  autrea  ne  stml  ijoe  le»  inslnanenU ,  let  ageatt  de 
l'entreprite,  dont  le  priacipal  c/ief  el  auteur  tat  Cabb^  Siiyei.  Sa 
doctrine  fondamenlale  eal  quc,  pour  affennir  la  Tevolution,  il  at  iri- 
dUpeni'ible  de  ckanger  la  religion  et  de  changer  la  dynattie. 
C'eel  lai  qui  conduit  tont,  en  ayanl  fair  de  ne  rien  con< 
duire  etc."  —  Brisaot  selbst  wollte  freilich  um  einen  solchen  Plan 
spater  gar  nichts  wissen,  und  erklärte  ilin,  namentlich  so  weit  er 
den  Herzog  von  Brauuscbweig  betraf,  in  seioem  Patriote 
franf ais  für  eine  „calomnie  imbiciU  dei  conipiratevrt 
d-outre-Rhin."     Bei  Gallois  a.  a.  0.  S.  362. 

")  Beadueu  Essais  etc.  Bd.  III.  S.  317,  sagt  von  diesen  ge- 
heimen ZusammenkQnflen  der  Häupter  der  Girondisten;  „Cut 
l&  qa'ih  arTflaient  le*  mesares  tecrilei  n/ceaairei  ä  Fex^iäicm  de  Ituri 
projet»  particidiera." 
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SpinouEig,  welche  zwischeo  ihnen  und  der  Bergpartei  nun 
eJDinal  bestand,  nur  noch  eu  steigern  und  erbitterter  zu  machen. 
Die  Bergpartei,  welche  mno  uin  diese  Zeit  schon  anfing, 
im  Gegensatze  au  den  Girondisten  vorzugsweise  und 
schlechtweg  Jakobiner  oder  auch  „Jacubins-  Robes- 
picrristes"  zu  nennen,  erhob  Ober  diesen  „neuen  Klub," 
weldier  nichts  als  ein  Konventikel  von  Verschwörern  sei,  einen 
gewaltigen  LAnn,  wagte  aber  doch  die  Sache  vorerst  nicht  bis 
zum  offenen  Bruche  zu  treiben.  *)  Denn  zur  Zeit  an  Macht 
und  Eiafluss  der  schwSchere  Theil,  lag  es  in  ihrem  Interesse 
die  Girondisten  noch  als  Hülfsmacht  zu  sclionen,  so  lange 
es  galt,  mit  vereinten  Kräften  namentlich  gegen  die  Monarchie 
und  die  Feuillans  zu  Felde  zu  ziehen. 

Im  Uebrigen  suchte  diese  Bergpartei,  an  deren  SpiUe 
nebeu  Eobespierre  nach  wie  vor  Danton,  Chabot,  Mer- 
lin, Basire,  Thuriot,  Collot  d'Herbois  u.  s.  w.  standen, 
ihre  Stärke  fortwährend  vorzöglich  in  den  niedem  Sphären  der 
revolutionlren  Elemente,  welche  sich  immer  mehr  zur  Vorherr- 
schaft erhoben.  Sie  stützte  sich  namentlich  auf  den  Klub  der 
Cordeliers,  die  BrQdergesellschaftcn,  die  aufgeregte 
BerÖlkeruDg  der  VorstSdte  und  die  bewegliche  Volksmasse  bei 
den  Hallen  und  auf  den  Öffentlichen  Plätzen.  Die  „Menschen- 
rechte" in  ihrer  weitesten  Ausdehnung  waren  ihr  Evangehum, 
ihr  Losungswort  und  der  Deckmantel  ihrer  herrschsüchtigen 
Pläne,  zu  deren  Verwirklichung  sie  die  gemeineren  Leiden- 
schaften der  niederen  Demokratie  klug  zu  benutzen  verstand. 
„Denn,"  bemerkt  Mallet  du  Pan  treffend,  „von  allen  Kegie- 
rungsformen  ist  die  Demokratie  diejenige,  welche  bei  verdor- 
benen Völkern  die  Leidenschaften,  indem  sie  sie  gleirhsam 
elektrisirl,  am  stärksten  aufregt  und  vernllgemeincri.  Sie  reizt 
die  Eitelkeit  und  erhOht  den  Ehrgeiz  der  gemeinsten  Seelen, 
sie  öffnet  der  Habsucht,   der  Theilnahme  an   der  Gewalt  tau* 
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seod  TfaÜren  und  entwickelt  bei  besdiriukten  KSpfeo  sowohl 
wie  bei  MSnnern  voa  Geist,  io  Bodenkammern  so  gut  wie  in 
den  Salons,  Jene  Liebe  zur  Hen-schaft,  welche  den  wahren 
Insdokt  des  Meoscben  ausmacht;  denn  er  liebt  ^e  Unab- 
hSngigkeit  nur  als  Uittel  der  Macht  und  ist  er  einmal  der 
Tyi-aonei  entzogen,  so  ist  sein  erstes  BedDrroiss,  ne  zu 
oben."  *) 

Im  WeeentlichcD,  meint  er  dann  weiter,  hätten  beide  Par- 
teien der  Jakobiner  freilich  dieselben  Zwecke  mit  denselben 
Mitteln  verfolgt;  der  Unterschied  zwischen  beiden  liege  mehr 
ia  der  Art  der  Anwendung  dieser  Mittel.  „Die  eine  wie  die 
andere  Partei  sucht  durch  dieselben  Mittel  zu  wirken,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  die  erstere  (die  Girondisten)  weni- 
ger ofTen  zu  Werke  gehl,  noch  einun  gewissen  Anstand  beob- 
achtet  und  ihre  Verbrechen  mit  weniger  Ung(:'stOm  durchfahrt. 
Sie  hat  vor  der  andern  den  Vortheil  voraus,  dass  sie  mehr 
Sclilauheit,  mehr  Talente  und  einen  Plan  besitzt,  dessen'vor- 
ziiglichslc  Fäden  der  Abbe  Sifeyes  io  den  Hinden  hat.  Die 
Diedi-igslen  Agenten!  die  Huheslörer  von  Frofession,  RSuber, 
Fanatiker,  Missethätcr  jeder  Art  und  jedes  Standes:  Das  ist 
ihre  gemeinschaftliche  Armee;  sie  lassen  sie  nicht  einen  Tag 
in  Unihätigkeit."  ") 


•)   Mallbt  nu  Pak  ».  a.  0.  S.  272.  430. 

")  Daselbst,  S.  431.  -  Briasot  und  die  Girondisten 
machten  sicli  um  diese  Zeit  ilire  eigene  Partei -Teruiioologie,  welche 
der    „Patriotc    franf  ais"    in     Folgendem    näher     zu     deßniren 

Girondist:    Patriott  —  Ami  du  ptuptt,  ami  de  ta  C<m«li~ 

Feuillant:    Modiri  —  Fqux  ami  de  la  Corutitution,  ainemi 

da  pei^lc. 
Berg  oder  Jakobiner:     Enrage   —    Favx  ami  da  peitpfe, 
tnrtemi  de  la  Chnilitulion. 
Bist-  parlem.  Bd.  XIV.  S.  232. 


t,yGt)0^[u 


Die  Parleien  ii.  die  ersten  Nachrichten  v.  Kriegsschauplatz.     263 

So  sUnU  es  imgefähr  um  Charakter,  Mittel  und  Zwecke 
der  verschiedenen  Pnrteieo,  als  die  ersten  traurigen  Nachrich- 
ten vom  Kriegsschauplatze  in  Paris  einlrafon.  Gleich  die  er- 
Sien  Operationen  nach  den  Ntederlaotlen  hin  hatten  bekannt- 
lich, gleichviel  durch  wessen  Sdiuld,  eine  eben  so  unglQckliche 
als  scbniachvoilc  Wendung  genoounen.  Zwei,  freilich  nur 
schwache,  Truppencorps  waren  an  ein  und  demselben  Tage, 
den  29.  April,  von  Valenciennes  und  Lillr  aus  geg«^ 
Mons  and  Tonrnai  vorgeschoben  worden,  halten  aber,  kaum 
in  der  N&he  dieser  StSdte  angelangt  und  ohne  mit  dem  Feinde 
in  emsüichc  Berühnmg  zu  kommen,  auf  das  allgemeine  Ge- 
schrei: „tattoe  qui  peiu!"  mit  Hinterlassung  von  Geschütz, 
Train,  Gep3ck  und  etwa  300  Todten,  welche  von  den  nach- 
jagenden Oesterreichem  erschlagen  wurden,  die  Flucht  ergrif- 
fen, die  am  Ende  unter  dem  Geheul  dw  Soldaten:  „Verrnth! 
Verrath!"  in  eine  entsetzliche  Meuterei  ausartete.  General 
Dillon,  welcher  das  von  Lille  abgegangene  Corps  befehligte, 
wurde  mit  mehreren  anderen  Offizieieu  von  seinen  eigenen 
Leuten  und  dem  wüthenden  Päbel  in  Lille  Überfallen  und 
scheusslich  hingemordel.  VÄa  ähnliches  Schicksal  bedrohte  zu 
Valenciennes,  wo  Shnliche  Excesse  verfibt  wurden  und  der 
Aufruhr  mehrere  Tage  währte,  selbst  das  Leben  des  Oberbe- 
fehlshabers Marschall  Rochambeau.  *) 


•)  DunouHiEz  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  257-261.  Die  speziellen 
ALtenstücke  Qher  diese  Schlappen:  Hisl.  parteni.  a.  a.  O.  S. 
•iffl— aai.  Mtn.oiros  de  LAyAVZTre  Bd.  IH.  S.311-3211.  Heber 
die  Revolutionskriege,  auf  welche  wir  natflrlich  immer  nur  so 
weit  eingehen  können,  als  es  das  Ver.^läiidiiiüs  unseres  Gegenstan- 
des erheischt,  verweisen  wir  hier  ein  Fili'  alle  Male  auf  das  seiner 
übo'aiclitlicheii  Genauigkeit  wegen  cmpfthlens weiche  Werk:  „Ta- 
bleau  des  gnerres  de  la  Ruvolutiou  de  1702  —  1815.  Par 
P.  ü.,  ancien  eleve  de  l'ecolo  polyteclinique."  Paris  18-lS.  I.  Bd. 
gr.  S.    Die  beigegebenen  2U  Karten  sind  fnn  und  gut  ausgefOhrt; 
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Die  auffallende  Aehulicbkeit  der  Umsläotle,  von  welchen 
diese  Feigheit,  diese  Meuterei  an  beiden  Orten  begleitet  war, 
inacble  es  freilich  mehr  als  wahi'scheinlich ,  dass  dem  ganzen 
Streiche  ein  aberlegier  Plan  zu  Grunde  gelegen  halte,  übej 
dessen  Urheber  man  nie  zur  Klarhtiit  gekommen  ist  Aber 
nichts  war  auch  natürlicher,  als  dass  die  Parteien  diese  Greuel 
zu  ihreo  Zwecken  benutzten  und  ausbeuteten,  dass  der  Part«- 
^unpf  darauf  hin  heftiger  wie  je  entbrannte.  Während  man 
also  in  den  Tuilerien  und  ihren  nächsten  Umgebungen  im 
Seilten,  zu  Koblenz  und  in  den  Hauptquartieren  der 
Coalition  nur  zu  laut  darSber  frohlockte,  warfen  sich  die 
revolutionären  Parteien  die  Schuld  an  diesem  Ungemach  ge- 
genseitig mit  der  grüssten  Erbitterung  zu. 

Die  Feulllans  fielen  zunächst  über  die  Girondisten 
und  Ouraouriez  her,  weil,  während  er  nicht  einmal  dalur 
gesorgt  habe,  dass  die  Armee  von  Rochambeau,  worüber 
[lieser  allerdings  wiederholt  Klagen- geführt  hatte,  gehörig  ver- 
giroviantirt  gewesen  sei,  jene  hinter  dem  ROcken  des  Marschalls 
den  unter  seinein  Befehle  stehenden  Generälen  eigenmächtig 
Befohle  erlheilt,  die  den  ursprünglichen  Plan  des  Feldzugs 
vereitelt  und  nun,  anstatt  der  erwarteten  Erfolge,  solche 
Schmach  herbeigeführt  hätten.  Dumouriez,  hiess  es  z.  B. 
in  den  Blättern  der  Feuillans,  welche  die  kommandirenden 
Generäle  von  ihrer  Partei  natürlich  ganx  auf  ihrer  Seite  hatten, 
sei  ein  Narr,  ein  unruhiger  Kopf,  ein  Ehrgeiziger,  welcher 
sich  einbilde,  er  könne,  wie  ein  zweiter  Louvois,  die  Kriegs- 
Operationen  van  Paris  aus  leiten-,  man  solle  ihn  doch  lieber 
gleich  nach  Orleans  schicken.  *)     Dumouriez  aber  hielt  Stand 


die  30  Portrails  der  Generale  dagegen  haben  wenig  oder  gar  keinen 
Werlh. 

-)  Bist,  parlem.  a.  a.  0.  S.  216.  Duuodmbz  a.  a.  O.  &  262: 
„Lti  FeuiUani  ditent  qut  e'etail  un /oa,  im  broailUm,  un  am/Atitux, 
yui  comme  im  autre  Lounoit,  voulait  dirigtr  dt  Pari»  It*  op&atiant 
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und  die  Girondisten  traten,  obgleich  von  ihnen  hart  ange- 
griffen, ctoch  auf  die  Seite  der  FeuilUns,  als  die  Jakobi- 
ner von  der  Bergpartei  gegen  beide  zugleich  laszogen. 
Namenilicb  in  der  National -VersammluDg  hielten  sie  dieses 
Hai  wieder  ziuammen. 

Eine  wahrscheinlich  von  den  Jakobinern  aufgehetzte 
Deputation  der  Cordeliers  erschien  schon  am  2.  Mai  vor 
dea  Schranken  der  National -Versammlung  und  begann  ihre 
patriotischen  Klagen  unter  Andern  mit  den  hoch  trabenden 
Worten:  „Dreihundert  unserer  Brdder  haben  das  Leben  ver- 
loren; sie  haben  das  Schicksal  der  Sparlaner  an  den  Thermo- 
pylen  gehabt.  Die  Sfrentliche  Stimme,  immer  sicherer  als  die 
ministerielle  Stimme,   lässt   uns    glauben,    dass   sie    die  Opfer 

eines  V  erraths  geworden  sind "    Gleicli  hier  wurde 

iadesseo  der  Redner  von  allen  Seilen  mit  tumultuariscbem  Ge- 
ichrei  unterbrochen:  „Jagt  sie  fort,  die  Schurken,  jagt  sie 
foTtl"  —  und  ehe  sie  ihre  Rede  weiter  fortsetzen  konnten, 
waren  sie  auch  wirklich  wieder  zum  Saale  hinausgedrBngF. ') 

Desto  mehr  machten  sich  die  Jakobiner  nun  mit  ihrem 
Geschrei  über  „Verrath"  in  ihrer  Presse  und  in  ihrem  Klub 
Luft.  Verrath  sei  es  namentlich,  dass  die  Girondisten  eine 
aus  Patrioten  bestehende  Armee  Führern  anvertraut,  welche 
nichts  weniger,  als  Patrioten  seien;  man  wolle  Zwecke,  welche 
von  einem  Akt  des  souveränen  National  willens  ausgehen,  mit 
GeoerSlen  erreichen,  weldie  sämmilich  ehemalige  Adlige, 
Feuillans  und  Höflinge  seien,  und  durch  ihre  oft  genug  be- 
wiesene Antipathie  gegen  die  Freiheit  und  Gleichheit  ihre  Hin- 
neigung zur  Contrerevolution  nur  zu  sehr  an  den  Tag  gelegt 
hitten.       Wolle     man     den     Krieg     „revolutionsm&ssig" 


•  .  ■  Im  /action  det  Feuillant  eui  lani  ifaaanlage,  que 
pendant  quelques  jours  peu  s'ert  faUut  que  Damourie:  qai  rhittail  d 
lorage,  n»  fat  envtjji  i  OrUans." 

•)    Bist,  parlem.  •.  i.  0.  S.  221. 
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(r^DohttoHnatrement)  f&hren,  so  sei  das  Ei'stc,  dass  man  auch  die 
Armee  „levolutioDSmBssig"  organisiren  möäse.  Maral 
trieb  diese  Anklagea  sogleich  bis  zum  WahnsioD:  „Es  ist  be- 
reits mehr  als  sechs  Monate  her,"  rief  er  im  „Ami  du  peuple" 
aus,  „dass  ich  vorhergesagt  habe,  dass  unsere  Generale,  lauler 
gutps  Hofgesinde!,  die  Nation  verralhen,  und  dem  Feinde  die 
Gränzen  überliefern  wQrden,  Meine  Hoffaung  ist,  dass  die 
Armee  die  Augen  offnen  und  einsehen  wird,  dat^s  das  Erste, 
was  sie  nun  zu  thun  hat,  nichts  Anderes  ist,  als 
ihre  Generale  z\t  massakriren."  Schon  am  2.  Mai 
wurde  deshalb  gegen  ihn  in  der  National -Versammlung  die 
Anklage  beantragt  imd  auch  sofort  mit  ungeheurer  Majoritll 
beschlossen.  ') 

Was  übrigens  die  Bergpartei  darunter  verstanden  wis- 
sen wollte,  dass  die  Armee  „revulutionsmässig"  organi* 
sirt  werden  mflsse,  das  war  natürlich  der  Hauptgegcnstaod 
der  Verhandlungen  in  den  sehr  aufgeregten  Sitzimgen  des  Ja- 
kobiner-Klubs gleich  zu  Anfange  des  Monats.  Neben  an- 
dern unbedeutenden  Kednem  fahrte  hier  wieder  Robes- 
pierre das  Wort.  „Der  Krieg  ist  angefangen,"  begann  er 
gleich  in  der  Sitzung  vom  1.  Mai,  „es  bleibt  uns  nur  noch 
übrig,  die  nülhigcn  Vorsieh l-smassregelo  zu  ei^eifen,  dass  er 
auch  der  Revolution  zum  Vort^eil  ausschlage.  Wir  müssen 
den  Krieg  des  Volkes  gegen  die  Tyrannei,  nicht  aber  den  des 
Hofes,  iler  Patrizier,  der  Intriganten  und  der  Spekulanten  ge- 
gen das  Volk  fahren.  Der,  welchen  wir  po  eben  unternom- 
men haben,  ist  mit  einer  Niederlage  eröffnet  worden ;  er  muss 
mit  dem  Tiiumph  der  Fi-eilieit  endigen  oder  der  letzte  der 
Franzosen  von  dieser  Erde  verschwunden  sein.  Um  aber  die- 
sen grossen  Plan  auszuführen,  muss  man  andere  MiUel  anwen- 
den, als  die  kleinlichen  Kniffe  der  Intrigue  und  die  leeren 
Declamalionen  politischer  Possenrcisser;   daiu  braucht  man  die 

*)   Daselbst,  S.  221  und  222. 
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gaaze  Weisheit  und  die  gtaae  Energie  ciues  freien  Volkes;  man 
muss  damit  anfangeD,  bis  auf  die  wahren  Ursachen  unserer  IrrthÜ- 
mer  und  unserer  Unfälle  zurAckzugeben,  um  sie  durch  Thaten 
nieder  gut  zu  machen,  welche  unserer  Sache  wQrdig  sind." 

Daum  hebt  er  zunächst  mit  bilterm  Tadel  heraus,  wie  sehr 
sidi  die  Kriegspartei  in  ihren  Erwartungen  getSuscht  habe, 
indem  sie  geglaubt,  die  belgischen  Patrioten  würden  die  fran- 
zösische Armee  mit  offenen  Armen  empfangen^  man  habe  aber 
freilich  auch  nicht  das  Geringste  gethan  und  vorbereitet,  um 
ein  solches  Resultat  zu  erzielen.  Um  überhaupt  einen  solchen 
Krieg  mit  Erfolg  zu  führen,  müsse  man  vor  Altem  das  Ver- 
trauen der  Soldaten  zu  beleben  und  ihren  Geist  zu  heben 
suchen.  Das  geschehe  aber  wahrhaAig  nicht  dadurch,  dass 
man  fortwährend  ihr  gerechtes  Misstrauen  tadle,  namentlich 
gegen  ihre  Fflhrer.  „Gebt  ihnen  nur  Führer,  zu  denen  sie 
Vertrauen  fassen  können,  Führer,  deren  Hände  nicht  von  dem 
Blute  der  Patrioten  geflrbt  sind."  —  „Was  sage  ich,"  fügte 
er  danD  vorzüglich  in  Bezug  auf  Lafayette  hinzu,  „wenn  es 
wahr  ist,  dass  dieser  Krieg  über  unsere  Freiheit  oder  unsere 
Sklaverei  entscheiden  soll,  heisst  es  da  nicht  den  Staat  offen 
verrathen,  dass  man  seine  Geschicke  in  die  Hände  eines  Ge- 
aerals  legt,  dessen  dem  Patriotismus  so  verhängnissvoller  Ehr- 
geiz  unserer  Constitution  schon  so  viel  tödlliche  Schläge  vor- 
setzt und,  mitten  im  Frieden ,  das  reinste  Blut  der  Franzosen 
vergossen  hat?" 

Man  gebe  sich  freilich  viele  Mühe,  Unfälle,  welche  offen- 
bar nur  durch  Verrath  herbeigeführt  worden,  der  schlechten 
Disziplin  der  Truppen  zuzuiichreiben ;  es  sei  ja  aber  bekannt, 
dass  die  Feinde,  im  Voraus  von  den  gegen  Mons  und  Tournai 
gerichteten  Angriffen  genau  unterrichtet,  dort  eilte  weit  über-  ' 
legene  Truppenmacht  bereit  gehalten  hätten.  Und  dennoch 
»chreie  man  immer  noch  über  die  „Undi.sziplin"  der  Armee. 
„Die  Undisziplin,  dieses  verräthcrischer  Weise  von  der  Ari- 
stokratie   und    dem    Macchiavellismus    wiedeiboltc    Wort,    ist 
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weiter   nichts,    als    eine    ewige  Anklage   der   Borger- Soldaten 

(aMaig-cib^/ena),  welche  die  Revolution  begonnen  haben 

Die  Undisziplin  ist  in  der  Sprache  nnserer  Patri7jer  das 
Verbrechen,  zugleich  Soldttt  und  Patriot  zu  Kein,  das  Ver- 
brechen, etwas  Anderes  zu  sein,  als  ein  Automat,  abgerichtet, 
auf  ein  Zeichen  der  Tj-rannen  das  Volk  zu  ermoi-den  und  die 
Freiheit  tu  unterdrück en,"  Man  solle  doch  sogleich  die  60,000 
Soldaten,  welche  seit  dem  Anfange  der  Revolution  durch  mi- 
nisterielle Willkflhr  und  militärischen  Aristokratismus  verab- 
schiedet worden  seien ,  wieder  zu  den  Fahnen  rufen  und 
aus  ihnen  eine  Armee  bilden,  welche  sicheriich  die  festeste 
Schulzwelir  der  Freiheit  sein  werde.  „Diese  unsterblichen 
Legionen  müssen  dann  von  einem  ihres  Vertrauens  wQrdigeQ 
und  aus  ihrer  Mitte  gewählten  FQhrer  befehliget  werden, 
welcher  sicherlich  ein  Held  sein  wird."  ') 

In  diesec  mit  der  gewöhnlichen  Weitschweifigkeit  ausge- 
führten und  von  den  unvermeidlichen  Ausfällen  gegen  den 
Hof,  die  iiinem  Feinde  der  Freiheit,  Feuillans  und  Giron- 
disten reich  durchwebten  Rede  halte  somit  Robespierre 
die  Debatte  sogleich  auf  ein  eben  so  delikates  als  gefShrliches 
Terrain,  das  der  militärischen  Disziplin,  gespielt.  Die 
Girondisten  nahmen  keinen  Anstand,  ihm  auch  dahin  zu 
folgen  und  traten  als  entschiedenste  Vertheiiliger  der  Disziplin 
auf.  Nachdem  sich  Brissot  im  „Fatriote  frangals,"  Aber 
die  erlittenen  Unfälle  damit  gelröstet  hatte,  dass  der  Krieg 
eines  freien  Volkes  gegen  einen  Despoten  unter  allen  Umstan- 
den am  Ende  doch  nur  zum  Vonheil  des  erstem  ausschlagen 
könne,  sehrieb  er  im  Gegentheil  jene  Unraile  gerade  vorzugs- 
weise der  Erschlaffung  der  militärischen  Disziplin 
zu,  einer  Erschlaffung,  welche  ihren  Grund  in  den  desorgantsi- 
renden  Prinzipien  der  „Demagogen"  hätte,  die  mit  den 
Aristokraten  im  Bunde  wären. 

•)   Daselbst  S.  352—363. 
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„Einige  Patrioten,"  bemerkte  er  dann  weiter,  „deren  Eifer 
grösser  ist,  als  ihre  Einsichten,  glauben  jedes  Mal  die  Sache 
der  Soldaten  zu  vertreten,  wenn  sie  sich  dagegen  auflehnen, 
dass  man  die  Bande  der  militärischen  Disziplin  enger 
snxicht.  Als  ob  die  Disziplin  nicht  das  Heil  des  Soldaten, 
so  wie  das  des  Reiches  wäre!  als  ob  die  Disziplin  nicht 
immer  von  den  freiesten  Völkern  streng  beobachtet  worden 
wäre!  als  ob  die  Undisztplin  nicht  der  gefShrlidiste  Ver- 
rath  wäre,  den  wir  zu  fOrchten  haben!  Das  Wort:  strenge 
Disziplin  wOrde  gewisse  Geister  ntcltt  so  in  Schrecken 
setzen,  wenn  &ie  sich  nidit  eine  falsche  Vorslelluog  davon  ge- 
macht hätten,  und  sie  nicht  wie  eine  Last  betrachteten,  deren 
Gewicht  ausschliesslich  auf  den  Soldaten  EurSckfalle.  Die 
Disziplin  ist  eine  ungeheure  Kette,  deren  erster 
Ring  an  dem  Gesetze  hängt,  und  von  welcher  jedes 
Glied    auf  gleiche   Weise    auf  allen  Militärs    ruht, 

?oin  General  bis  zum  gemeinen  Soldaten  herab 

Welches  ist  denn  das  ersle  Mittel,  der  Freiheit  über  die  f'oa- 
lition  der  gegen  sie  bewaffneten  Sklaven  den  Triumph  zu 
sichern?  —  Die  Disziplin.  Welches  ist  das  zweite?  —  Die 
Disziplin.  Welches  das  dritte?  —  Die  Disziplin.  Die  Diszi- 
plin hat  die  freien  Griechen  zu  Besiegen)  der  in  der  Sklaverei 
lebenden  Perser  gemacht;  die  Disziplin  hat  den  freien  Römern 
den  Sieg  Ober  alle  Könige  der  Erde  verschafil;  und  die  Rö- 
mer  sind  nicht  eher  besiegt  worden,  als  bis  ihre  Disziplin  mit 
Ihrer  Freiheit  erschlafile  und  zugleich  mit  ihren  Sitten  verdor- 
ben wurde.  Es  ist  OberflOssig  den  wiedei^bomen  Franzosen 
den  Patriotismus  anzuempfehlen;  es  wäre  beleidigend,  wenn 
man  ihnen  Moth  zusprechen  wollte;  lasst  uns  ihnen  lieber  die 
Subordination  ans  Herz  legen,  welche  allein  dem  Muthe 
den  Sieg  siehem  kann,  vorausgesetzt,  dass  sie  von  dem  Pa- 
triotismus eingegeben  ist"*) 


*)   Patriote  fran^ais  bei  Gallo»  a 
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Robespierre  blieb  auf  diese  provocirende  Lobrede  auf 
die  Disziplin  natürlich  die  Antwort  nicht  schuldig.  Gleich  in 
der  zweiten  Nummer  des  „Defcnseur  de  la  Constitu- 
tioa"  kam  er  in  einer  Inogea  Abhandlung:  „Sur  la  neces- 
site  et  la  naturc  de  la  discipline  militaire"  auf  seine 
Ansichten  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  zui-ück.  Audi 
er  gab  jetzt  freiitcli  die  Nothwendigkeit,  die  Unentbehrlicbkeit 
der  Disziplin  zu.  „Die  Disziplin,"  iiegann  er,  ,jKt  die  Seele 
der  Armeen.  Die  Disziplin  ersetzt  die  Zahl,  aber  die  Zahl 
kann  nicht  die  Disziplin  ersetzen.  Ohne  Disziplin  giebt 
es  keine  Armee;  es  giebt  dann  blos  eine  Versammlung  v<m) 
Menschen,  ohne  Einheit,  ohne  UebereinBtinimung ,  welche  ihre 
Kräfte  niclit  wirksam  auf  einen  gemeinschaftlichen  Zweck  rich- 
ten können,  gleich  einem  Körper,  welchen  das  Lebensprinzip 
verlassen  Iint,  oder  einer  Maschine,  deren  Triebkraft  gebrochen 
ist.  Diese  Wahrheiten  liegen  eben  so  klar  am  Tage,  als  alle 
diejenigen,  welche  die  Erfahrung  und  die  gestiode  Vernunft 
dargethan  und  bestätiget  haben." 

Nach  diesen  einleitenden  Worten  geht  er  daoa  sofort  mit 
jener  revolutionären  Sophistik,  welche  er  in  solchen  Dingen 
bis  zur  Meisterschaft  treiben  konnte,  zu  der  Beantwortimg  der 
nach  seiner  Meinung  noch  oicht  genug  erwogenen  und  ergrOn- 
deten  Frage  über:  „Welches  ist  die  Natur,  welches 
der  wahre  Zweck  der  inililSrischen  Diseiplin?  ~ 
Welches  endlich  der  genaue  Sinn  dieses  Wor- 
tes?" —  Es  wurde  ihm  in  seiner  darauffolgenden  wdtliufi- 
gen  Auseinandei-setzung  nicht  gerade  leictit,  seine  Ansichten 
über  „die  den  für  die  Vertheidigung  des  Vaterlan- 
des bewaffneten  Bargern  zustehende  Freiheit"  mit 
den  unabweisbaren  Erfordernissen  des  militärischen  Ge- 
horsams in  Einklang  zu  bringen,  den  er  selbst  als  die  Grund- 
lage der  Disziplin  anerkennen  musste.  Indessen  wusste  er 
sich  am  Ende  doch  dadurch  mit  Geschick  aus  der  Sache  zu 
ziehen,  dass  er  als  die  freilich  etwas  schwankende  und  unsichere 
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Gruodjage  seines  Systems  zwei  Arten  von  militärischer 
Disziplin  annalim  und  f;eltend  machen  wollte. 

„Wenn  wir  unser  Syslenj,"  heisst  es  am  Ende,  „nochmals 
zosammenfassen,  so  äeht  man,  so  zu  sagen,  zwei  Arten  mi- 
litärischer Disziplin  entslehen;  die  eine  ist  die  abso- 
lute Gewalt  der  Chefs  über  alle  Handlungen  und  die  Person 
des  Soldaten;  die  andere  ihre  gesetzmSssig«  Macht, 
auf  alles  Das  heschrilnkt,  was  den  Militärdienst  betrifR.  Die 
erste re  ist  auf  Vonirtlieile  und  Sklaverei  gegründet;  die 
zweite  beruht  auf  der  Natur  der  Sache  selbst  und  auf  der 
gesunden  Vernunft.  Die  erstere  macht  aus  den  Soldaten 
eben  so  viel  Sklaven,  nur  bestimmt,  blindlings  die  Launen 
eines  Menschen  zu  unterstützen;  die  andere  dagegen  will  in 
ilinen  nur  gelehrige  Diener  des  Vaterlandes  und  des  Gesetzes; 
sie  läs.<it  sie  zugleich  auch  Menschen  und  Bürger  sein.  Die 
erstere  geziemt  sitli  für  Despoten,  die  zweite  für  freie 
Volker.  Mit  der  ersteren  kann  man  die  Feinde  des  Staates 
besiegen,  abei*  man  fesselt  und  unterdrückt  zugleich  auch  die 
Bürger;  mit  der  zweiten  triumpliirt  man  sicherer  über  aus- 
wärtige, und  rertheidiget  zugleich  die  Freiheit  Reines  Vater- 
landes gegen  innere  Feinde." 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wurde  es  ihm  freilich  eben 
nicht  schwer  nachzuweisen,  dass  seit  dem  Beginn  der  Kevo- 
lution  die  Disziplin  Seitens  der  Armee  eigentlicli  niemals  ver- 
letzt worden  sei.  Alles,  was  man  bisher  als  Undisziplin 
bezeichnet  und  gerügt  habe,  sei  nur  auf  Rechnung  der  ewigen, 
absichtlich  genährten  Zänkereien  zwischen  Offizieren  und  Solda- 
ten zu  setzen.  „Dieser  ganze  grosse  Prozess  zwischen  den 
Elinen  nnd  den  Andern  war  weiter  nichts,  als  der  Krieg  des  Des- 
potismus und  der  Aristokratie  gegen  das  Volk  und  die  aufle- 
bende Freiheit.  Und  wer  sollte  es  glauben,  dieser  Prozess 
wurde  zu  Gunsten  der  ersleren  entschieden!"  —  Die  grösste 
Gefahr  beruhe  deshalb  auch  jetzt  darin,  dass  Alles  am  Ende 
noch  dem   ehernen  Scepter  des  MiUtär-Despotismiis  unterlie- 
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gen  werde;  denn  während  alle  anderen  Midite,  welche  vor  der 
Revolution  bestanden,  nach  und  nach  in  Trümmer  zerfallen, 
hebe  er  allein  noch  stolz  das  Haupt  empor.  „Gesetzgeber,"  • 
rief  er  am  Schluss  der  National -Versammlung  zn,  „es  ist  Zeit, 
dass  Ihr  dai'nuf  Bedacht  nehmt.  Euch  selbst  gegen  seine  unge< 
henre  Macht  zu  v erl heidi gp n ,  welche  man  noch  fortwShrend 
vergrüsseil.  Möge  die  Geschichte  der  Revolutionen  Etich  be- 
lehren!   Niemals   haben    die    llmstSnde    seinen    Ehrgeiz 

mehr  begönstiget,  als  unter  den  Verhältnissen,  die  uns  umge- 
ben. Seit  Inngcr  Zeit  schon  .scJieint  Ihr  mit  diesem  Ungeheuer 
2U  spielen;  dass  Volk,  zu  wenig  aufgeklärt,  sieht  es  fast  ohne 
Besorgntss  wachsen;  es  scheint  Euch  heule  zu  liebkosen,  aber 
zittert  davor,  dass  es  nicht  bald  stark  genug  werde,  um  Euch 
zu  verschlingen,  denn  von  die.'sem  .Augenblicke  an  werdet  Ihr 
nicht  mehr  sein,"  *) 

Die  Girondisten  hatten  wenig  Lust,  den  Streit  in  die- 
sem Tone  und  auf  diesem  Terrain  noch  weiter  fortzuführen, 
zumal  da  ihnen  die  Verhandlungen  der  National -Versammlung 
Ober  die  Militär-Gerichte  (5-12.  Mai),  das  Dekret  vom 
II.  Mai  wegen  Bestrafung  der  Urheber  und  Beförderer  der 
vor  Mons  und  Tuurnai  vorgekommenen  Unordnungen  (d^t- 
ordres),  und  endlich  das  Gesetz  Aber  Desertion  (17.  Mai) 
Gelegenheit  genug  gaben,  ihre  .\nsichten  in  dieser  Hinsicht  an 
einer  Stelle  geltend  zu  machen,  wo  sie  noch  die  Majorität  auf 
ihrer  Seile  hatlcn.  ")  Auch  traten  gleichzeitig  wieder  andere 
Interessen  in  den  Vordergrund,  welche  sowohl  in  der  National- 
versammlung wie  im  Jakobiner-Klub  mit  steigender  Lei- 
denschaftlichkeit behandelt  wurden  und  beide  Parteien  bald  zu 
gemeinschaftlichen    Angriffen    gegen    gemeinschafUiche    Feinde 


')   Defenseur  de  la  Constitution  Nr.  H.  Hist.  parlem. 
Bd.  XIV.  S.  387-397. 

")    Die  betreßendcn   Verhandlungen   und   Gesetze:    Daselbst 
S.  251—262.  und  S.  343-345. 
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meiDigten,  bald  aber  aucb  aufs  Neue  zur  Zwietracht  ent- 
lltnimteii. 

Namentlich  in  der  Frage  über  die  nicht  vereideten 
Priester,  worSher  sich  die  Verhandlungen  fast  durch  den 
ganzen  Monat  hindurch  zogen  und  erst  am  27.  Mai  mit  dem 
Dekrete  über  die  Deportation  dieser  Ungldcklkheit  endigten,') 
war  der  Jakobiner  -  Klub  blos  das  Echo  der  National 
Versammlung.  Nur  wurde  im  Jakobiner-Kloster  der  po- 
litische Cynismus,  in  welchen  die  revolulionäre  Beredsamkeit 
immer  mehr  versank ,  schon  bei  dieser  Frage  von  den  Wort- 
fQhrern  der  untergeordneten  Art  bis  aufs  Aeusserste  getrieben. 
Am  13.  Mai  eriilärte  Legeadre  von  der  TribOne  des  Klubs 
herab  geradezu,  man  solle  doch  nicht  bei  der  Deportatitm 
stehen  bleiben;  ßr  den,  welcher  das  Gesetz  verletze,  gebe  es 
überhaupt  nur  zwei  SQhnen;  er  trage  entweder  seinen  Kopf 
auf  das  Schaffet  oder  seinen  Körper  auf  die  Galeeren. ''  Es  sei 
unrecht,  dass  man  giftiges  Gewfirm  seinem  Nachbar  zuschicken 
wolle;  man  solle  diese  Priester  doch  lieber  gleich  auf  Schiffe 
bringen,  wie  sie  z.  B.  in  Brest  gebräuchlich  seien,  um  den 
Unrath  aus  der  Stadt  zu  schaffen;  diese  Boote  seien  am  Kiel 
mit  einer  FaUthüre  versehen,  durch  welche  die  Ladung  auf 
einen  Drui^  von  selbst  ins  Meer  versinke;  das  sei  die  beste 
Art,  sich  dieser  Priester,  die  sich  dem  allgemeinen  Willen 
widersetzen  wollten,  zu  entledigen.  **) 

Dieser  Cynismus  hatte  indessen  selbst  auf  der  Tribflne 
der  Jakobiner  doch  nur  vereinzelte  Vertreter,  und  wurde 
von  der  blajorit&t  der  Bergpartei,  geschweige  denn  von  den 
Girondisten,  nicht  geduldet.  Als  z.  B.  einige  Tage  früher, 
am  10.  Mai,  der  berOchtigte  Saint-Hurugue,  auf  die  ihm 


')    Daselbst,  S.  238— 25Ü. 

"}   Daselbst,  B.  38G.    Das  war  also  wohl  der  erste  Gedanke 
cn  den  „Noyaden,"  welche  später  in  so  enlaetillclier  Weisewirk- 
kh  in  Anwendung  kamen. 
11  18  ,--  , 
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aageblioh  cngegajDgene  Nachriclit  bin,  dass  in  der  Hauptstadt 
noch  fünfzig  aristokratische  Klubs  exislireu,  welche 
QDter  sidi  durch  Korrespondenz  in  genauem  Verkehr  stXaden, 
ohne  Weitere«  mit  dem  Antrage  hervortrat,  man  solle  mit  den 
Starken  der  Halle  in  ihre  VersammtungsSrter  eindringen  und 
sie  mit  Ochsenuemern  auseinandertreiben,  da  erhob  sich  der 
allgemeine  Unwille  gegen  diesen  von  Wahnsinn  zeugenden 
Vorschlag,  welcher,  nach  einer  Bemerirnng  des  PrBsidenten, 
schon  deshalb  gar  nicht  zulSssig  »f\,  weil  er  nur  als  an  die 
Tribfinen ,  nicht  aber  an  die  GesellscliaA  gerichtet  betrach- 
tet werden  könne.  Selbst  Merlin  glaubte  dnr  Schmach, 
dass  man  am  Ende  die  Initiative  einer  solchen  Massregel 
auf  Rechnung  des  Khibs  setzen  mSdite,  nor  dadurch  vor- 
beugen zu  können,  dnss  er  gegen  Saint  •  Hurugue  den 
Ordnungsruf  beantragte,  welcher  auch  sogleich  beschlossen 
wurde.'*) 

Mit  gleichem  Unwillen,  obgleich  aus  ganz  andern  Grün- 
den, wurde  aucli  die  in  der  Sitzung  vom  3.  Mai  vom  Abbä 
d'AnJDu  wieder  vorgebrachte  Idee  zurQek gewiesen,  dass  man, 
„wenn  Ludwig  XVI.  etwa  nochmals  seinen  Posten  verlassen 
sollte,"  einen  englischen  Prinzen  auf  den  Constitution  eilen 
Thron  Prankreichs,  berufen  solle.  Nnmentlich  erhob  sich  Ro- 
beapierre  mit  Heftigkeit  gegen  eine  solche  Znmutbung.  Er 
wollte  dahinter  nur  einen  Streich  der  Feuillans  wittern,  und 
drang  darasf,  dass  der  Abb^,  als  ihr  Agent,  sofort  aie  der 
Liste  der  Geeellschail  gestrichen  werde.  Obgleich  er  dies 
BUB  nicht  dwchsetien  konnte,  no  brachte  es  die  Bergpartei 
dodi  dahin,  daas  der  Abb£,  der  sirli  ziemlich  schlecht  vei^ 
dieidigte,  fQr  seine  Unbeaonnenheit  mit  einer  of£zidIen  ROg« 
bOssen  musste. ") 
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Weit  wichtiger  (Qr  die  ioaere  Geschicfate  des  Klubs  und 
die  St  eil  u  Dg  der  Parteien  in  demselben  waren  freilich  die 
Hiodel,  welche  sich  um  diese  Zeit  io  seinem  Schoos«e  über 
das  VerhiJtnisa  desselben  su  den  Filialgesellschaften  ent- 
spannen. Seit  Ungerer  Zeit  schon  halte  nünlicb  die  Berg- 
pnrlei  die  Girondisten  in  Verdacht,  dsss  ue  den  fiberwie' 
genden  Einfluas,  welchen  sie  auf  der  einen  Seite  im  Ministe- 
rium, auf  der  andern  in  der  Geeellschaft  selbst  besitzen,  mit 
duu  benutzen,  di«  Filialgesellschaften  in  ihrem  Sinne  zu 
bearbeiten  und  gegen  die  Bergpartei,  namentlich  Kobes- 
pierre  und  seinen  nächsten  Anhaug,  einzunehmen.  Und  aller- 
dings w«r  es  eine  Thatsache,  welche  dergleichen  Verdacht 
wohl  zur  Grundlage  dienen  konnte,  does  der  Ausschuss  fOr 
ilie  CorrespMidenz  des  Klubs  (comki  de  contqiondance)  aus 
Unter  Anhingern  Brissots  bestand,  die  sieb  seit  kunem  zum 
grüssten  Theile  gsns  besonderer  ministerieller  Gunstbeseugun- 
gen  zu  erfreuen  gehabt  hatten.  Robespierre  nahm  keinen 
Anstand,  dieses  Missverhiltniss  mit  der  gewöhnlichen  Bflck- 
Hcblslofiigkeft  herauszuheben. 

„Ich  begreife  wohl,"  bemerkte  er  einmal,  „dass  Leute, 
welche  sich  in  eine  solcfae  Gesellschall  aufnehmen  lassen,  ohne 
andere  KrDchte  davon  zu  geoiesseD,  als  Verfolguogen ,  suh 
(Ttrkltt^  mit  dem  öffentlichen  Wohle  beschäftigen;  wenn  kb 
aber  sehe,  dass  Mitglieder  unserer  AusschOsse  plötEÜch  zu 
eiolriglitien  Aemtera  gelangen,  so  sind  sie  in  meinen  Augen 
auf  noch  Kbrgeizige,  die  sieb  von  dein  Volke  trennen  wollen. 
Was  ist  denn  unter  uns  vorgegangen?  —  Unter  den  Milglie- 
dern,  welche  das  Corresposdenz-Comitä  bilden,  sind 
kaum  sechs,  welche  nicht  Stelleo  naehgesucfat  und  erhalten 
hütea;  bezahlter  Patriotismus  ist  mir  aber  immer 
verdichtig.  1*^  sejie,  dass  die,  welche  dieses  Comiti  ^'■ 
~  bildet  haben,  immer  alle  Mittel  in  den  Händen  gehabt  halben, 
die  Stimmen  zu  ihren  Gunsten  zu  gewinnen,  und  man  will 
noch,    dass   ich   nicht  an   ihre   schlechten   Absichlea  glauben 
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soll?  --  Nein,  es  wird  ihnen  nicht  gelingeo,  mii^  za  hinter- 
gehen." ') 

Dabei  darf  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  die  Spaltung, 
welche  im  Klub  zwischen  den  Girondisten  und  den  Anhin- 
geca  Robespierre's  ausgebrochen  war,  sich,  wie  zur  Zeit 
der  Trennung  der  Feuillanü  von  den  Jakobinern,  jetzt  ia 
0er  That  auch  in  den  Provinzen  wiederholte.  Die  Pilialge- 
sellschaften  theillen  sich  in  Anhänger  Brissots  und  Ver- 
treter der  Lehren  Robespierre's,  und  merkwQrdig  genug 
halten  die  Girondisten  jetzt  alle  Provinzial-KIubs,  welche 
sich  im  Juli  1791  fOr  die  Lnmeths,  Barnave,  Dnport 
und  ihren  Anhang  erld&rt  hatten,  auf  ihrer  Seite.  Noch  auf- 
fallender war  es  aber,  dass  alle  neue  Gesellschaften,  welche 
jetzt  die  Affiliation  wilnschten,  —  und  in  Zeiten  soli-her 
Krisen  war  das  Verlangen  darnach  immer  am  stärksten,  — 
sich  im  Sinne  der  Girond'isten  aussprachen.  **) 

Der  schon  seit  längerer  Zeit  verhaltene  Unmuth  der 
Bergpartei  darOber  kam  zum  ersten  Mal  zum  Ausbruche,  als 
in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  b.  Mai  ein  Schreiben  der  Fi- 
lialgesellschafl  zu  Cambrai  uiitgetheilt  wurde,  welclies 
aber  die  im  Schoosse  des  Mutterklubs  herrschende  Spaltung 
so  stark  im  Geiste  und  in  der  Farbe  der  Girondisten  ge- 
halten war,  dass  die  Bergpartei  die  AulhenlidC£t  desselben 
bezweifeln  und  behaupten  wollte,  es  sei  in  Pari.s  durch  die 
dabei  zunächst  Inleressirlen  veriasst  oder  eingegeben  worden. 
Kobespierre  fiher  solchen  Unfug  auf  das  Höchste  aufge- 
bracht, schwang  sich  sogleich  auf  die  TribOae:  „Nichts  ist 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  so  wichtig,  wie  die  Cor- 
respondenz  mit  den  Filialgesellschaften.  Darüber 
will  ich  einige  Bemerkungen  machen "  Schon  da  unter- 
brachen ihn  die  Girondisten  mit  wildem  Geschrei  und  ver- 


*)   Daselbst,  : 
**)  Daselbst,  I 
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langten  die  Tages ordnuDg ;  er  aber  liess  sich  dadurch  nicht 
beirren  und  fuhr  sogleich  fort:  „leb  erklilre,  dass  ich,  jedem 
Antrage  auf  Tagesordnung  zxtm  Trotze,  dass  ich  ungeachtet 
aller  \'erl&unidungen,  welche  man  sich  geeilt  gegen  mitji  aus- 
zustreuen, ich  erkläre  hiermit,  dass  icli  nicht  aufhören  werde, 
die  Intriganten  zu  bekämpfen,  bis  sie  die  Gesellschaft  mit 
Schimpf  und  Schande  aus  ihrer  Mitte  verjagt  haben  wird. 
Ich  erlaube  mir  deshnlb  einige  Bemerkungen  aber  die  Miss- 
brfiuche,  welche   !;ich  in  die  Correspondenz  eingeschlichen 

Er  rSgte  dann  zunächst,  dass  sie  offenbar  zu  Parteizwecken 
gemiss braucht  werde,  indem  man  darin  auf  kleinliche  und 
licherliche  Dinge  besonderes  Gewicht  lege,  während  man  die 
grossen  Interessen  ganz  mit  Stillschweigen  übergehe.  „Man 
muss  nur  wissen,  dass  eben  dadurch,  dass  man  die  Filialge- 
sellschaften von  den  näheren  Umständen  der  Scenen  unter- 
hält, welche  die  Umtriebe  der  Intriganten  nothwendig  gemacht 
haben,  dass  man  dadurch,  äass  man  mittelst  des  Herrn  Lan* 
thenas  und  unler  dem  Oouvert  der  Minister  die  Reden  der 
Herren  Guad et  und  Brissotnach  den  Provinzen  schickt,  vorher 
verabredete  Adressen  erhält  Wenn  man  die  Dinge  nur  von 
einer  Seite  zeigt,  ist  es  freilich  leictiE,  den  Geistern  die  Rich- 
luDg  zu  geben.  Uchrigens  brauche  ich  gar  nicht  zu  sagen, 
dass  die  BefSrderer  solcher  Briefe  Diejenigen  sind,  welche 
mich  jetzt  durch  ihr  Miuren  herausfordern.  Warum  sprechen 
sie  denn  unseren  Correspondentcn  nicht  von  den  grossen  In- 
teressen, die  uns  beschäßigen  sollen,  anstatt  ihre  Gedanken 
auf  die  Zänkereien  zu  richten,  welche  mehrere  unserer  Sitzun- 
gen in  Aufruhr  versetzt  haben.  Was  braucht  man  denn  ihnen 
Das  zu  sagen,  was  wir  eigentlich  vor  uns  selbst  verschweigen 
sollten?  —  mtten  sie  doch  lieber  den  Muth,  sie  zu  benach- 
richtigen, dasB  es  Leute  sind,  die  sich  mit  dem  Mantel  des 
Patriotismus  bedetjien,  welche  dergleichen  Streitigkeiten  ver- 
anlassen.   Unsere  rilialgesellschaften  mSssen  davon  unterrich- 
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tet  werden,  dass  dieselben  Menschen  dadurch  nur  lu  Stellen 
ZV  gelangen  botf^n,  das.<;  fiie  unter  der  Hiutd  die  geheiligtslen 
Prinzipien  angreifen." ') 

Noch  höher  stieg  der  Tumult  Ober  dergleichen  ManQver 
der  Glrondielen,  als  wenige  Tage  nachher,  am  10.  Mai,  ein 
ähnliches  Schreiben  di'r  FilialgesctlRrhart  r.a  Doiiai  vor- 
gebracht wurde.  Da  war  der  Angriff,  imter  dem  Deckmantel 
einer  masslosen  Ixibrcde  auf  Lafayette,  geradezu  gegen  Ro- 
liespierre  gerichtet,  welcher  als  „ein  niedriger  Verläumder 
die  Tribüne  der  Jakobiner  durch  die  Beleidigungen  besu- 
delt habe,  die  er  gegen  Lafayette  ausgeslossen."  Diese 
letztere  Beschuldigung  gab  Robec^iierrc  nur  Veranlassung 
zu  neuen  Ausflillen  gegen  T^afayette  und  seine  „bethSrten" 
Lobredner.  Dann  aber  richtete  er  an  die  wahrscheinlidien 
Uriieber  auch  dieses  Schreibens  fiilgcmle  bitleren  Wort«: 
„Schliesslich  lade  ich  die  Mitglieder  des  Gorrespondenz- 
Ausschusses  ein,  doch  die  Ungeschicklichkeit  nidit  so  weit 
zu  treiben,  dass  sie  uns  Briefe  vortragen,  welche  ofTenbar  vor- 
her verabredet  (vnren.  Ich  ermahne  Die,  welche  sie  schreiben 
oder  schreiben  lassen,  uns  doch  nicht  Innger  unsere  Zeit  zu 
verderben;  denn  das  ganze  Volk  i'ou  Paris  kennt  sie  und  bald 
wird  sie  auch  ganz  Fi-ankrelch  kennen.  Ich  lade  sie  ein,  doch 
ja  nicht  die  rechte  Seite  nachzuahmen.  Heut  zu  Tage  wird 
Alles  rennischt.  Die  Bedeutung  der  Worte  ist  &st  verändert,  und 
Die,  welche  mit  dem  Namen  der  Patrioten  prahlen,  haben 
kaum  noch  den  Schein  davon.  Indem  sie  sich  das  Ansehen 
geben,  als  ob  sie  die  Sache  des  Volkes  verthcidigten ,  sind  sie 
dodi  seine  heftigsten  Verfolger.  Ich  erkläre  ihnen  aber,  dass 
die  Nation,  die  Freiheit  und  die  Gleichheit  über  Heuchelei, 
Verbrechen  und  Löge  den  Sieg  davon  tragen  werden."  **) 


*)   Hist.  parlem.  ».  a. 
<*)   Daselbst,  S.  369- 
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Um  aber  det^leichen  Unfug  Qberfaaupt  eia  Ende  zu  DMcheD, 
setzte  die  Bergpartei  schon  in  derselben  Sitzung,  auf  Cba- 
bots  Vorschlag,  den  Besi^luss  durch,  dnss  ferner  hin  gar 
keine  Briefe  der  Filialgesellscbaften  mehr  vorgelesen 
werden  sollten,  vveldie  nicht  Angelegenheiten  des  Gemeinwohls 
beträfen,  oder  nur  darauf  ausgingen,  die  Uneinigkeit,  die  so 
schon  so  lange  in  der  Gesellschafl  gehetrscbt  hätte,  immer 
neu  EU  beleben  und  zu  unterbelton.  ')  Difs  fruchtete  am  Ende 
aber  doch  nur  wenig.  Denn  die  Aufhetzereien  d«r  jetKt  der 
Majorität  oscli  unter  dem  Einflüsse  der  Girondisten  steheo' 
den  FilialgeselUchaften  blieben  nach  wie  vor  diaaelben, 
und  bekamen  durcli  fortgesetzte  neue  AiiSliationea  in  ihrem 
Sinne  fOr  die  Bergpartei  gegen  Ende  des  Monats  finen  so 
bedenklieben  Charakter,  dass  sich  diese  entschloss,  der  Sache 
durch  einen  entscheidenden  Schiitl  nuu  ein  Ziel  zu  setzen. 

Zu  "diesem  Zwecke  trat  Robespierre  in  der  Sitzung 
vom  27.  Mai  ohne  Weiteres  mit  dem  Antrage  hervor,  man 
solle  die  Affiliation  neuer  Gesellschaften,  welche  von 
gewissen  Seiten  nur  als  Mittel  gebraucht  würde,  die  öffeiUliche 
Meinung  irre  zu  leiten,  vorläufig  und  so  lange  suspendiren, 
bis  in  dieser  Hinsicht  in  der  Gesellschaft  die  nöthige  Ordnung 
hergestellt  sein  wQrde.  Üieser  Voi-M^lag  erregte  natürlich 
einen  gewalligen  LSrm  und  hatte  lange  stGrmiscbe  Debatten 
zur  Folge,  bei  welchen  z.  B.  durch  Cbabot  die  Giron- 
disten sehod  mit  den  Feuillans  fast  auf  eine  Linie  gestellt 
wurden.  Die  Bergpartei  drang  aber  am  Ende  doch  durch 
und  der  Vorschlag  wurde  mit  der  Modification  zum  Besi^Iuss 
erhoben,  dass  binnen  acht  Tagen  ein  neuer  Modus  der 
Affiliation  festgesetzt  werden  sollte.")  Dazu  kam  es  aber, 
wie   es   si^eint,   gar  nicht.    Die  Suspension   blieb   bis  zum 


*)    V.  Abcbbkrolz  ■.  B.  0.  S.  318. 
")    Bist,  parlen.  a.  a.  O  S.  :t86.   —  < 
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17.  Juni  ia  Kraft,  wurde  aber  dann  auf  Legendre's  Antrag, 
„weil  sie  bei  veränderten  UmstSaden  keinen  Zweck  mehr 
habe,"  nieder  zurükgenommen.  *) 

Und  allerdings  war  um  diese  Zeit  namentlich  die  Stellung 
der  Girondislen  schon  eine  andere  geworden.  Sie  fingen 
fiberhaupl  an,  etwas  kleinlauter  zu  werden.  Denn  wenn  auf  der 
einen  Seite  die  Beschuldigungen,  die  ihnen  von  ihren  Gegnern 
gemacht  wui'den,  doch  nicht  ganz  ohne  Grund  sein  mochten, 
so  wurde  auf  der  andern  ihre  Lage  auch  dadurch  immer  miss- 
licher, dass  sie,  wie  wir  bald  sehen  werden,  mit  ihrem  eige> 
neu  Ministerium  in  ein  ziemlich  gespanntes  Verhällniss  ge- 
riethen.  WShrend  sie  also  befürchteten,  nach  dieser  Seite  hin 
eine  HauptstQt^e  ihrer  Maclit  zu  verlieren,  musslen  sie  es  we- 
nigstens für  klug  halten,  sich  mit  der  Bergpartei  im  Jako- 
biner-Klub wieder  auf  einen  möglichst  friedlichen  Fuss  zu 
setzen,  um  der  Gewalt  der  EreignisKC,  welche  sichtlich  einer 
unvermeidlichen  Katastrophe  entgegen  eilten,  dort  mit  verein- 
ten Krfiilen  Trotz  bieten  zu  können. 

Bobespierrc  Hess  indessen  nicht  nach,  Brissot  und 
seine  Partei  durch  fortgesetzte  erbitterte  Angriffe  immer  aufs 
Neue  zum  Kampfe  herauszufordern.  Ein  langer  Artikel, 
welchen  er  schon  in  der  tweiien  Hälfte  des  Monats  Mai  unter 
der  Aufechrifl:  „Consid^rations  sttr  Vnnt  det  princ^pak»  cauies 
de  not  maux"  im  „Difenseur  de  Ia  Constitution"  ver- 
5ffentli<dite,  hatte  gar  keinen  andern  Zweck.  Denn  nachdem 
er  hier  in  seiner  gewöhnlichen  Weise  gegen  die  „Intriganten" 
als  feile  Diener  des  Hofes  im  Allgemeinen  zu  Felde  gezogen 
war  und  beiläufig  die  Feuillans  noch  einmal  tüchtig  abgc- 
fertiget  hatte,  ging  er  ohne  Weiteres  auf  die  Girondisten 
los  und  erklärte  ihren  H&uplem  wieder  persönlich  die  Fehde. 
„Denn,"  meinte  er,  „nur  Feige  oder  Hitzköpfe  mögen  an 
Leichen   ihre  Schwerdter  versuchen  oder    mit  Schattenbild eru 

*)   Uiat.  partem.  Bd.  XY.  S.  229. 
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kSmpfea;  die  Feinde,  die  noch  leben  und  die  uns  den  Dolch 
in  die  Brust  stosseo,  dae  sind  Die,  gegen  welche  man  sich 
vertheidigen  muss."  Es  sei  freilich  hart,  dass  er  es  immer 
darauf  anzulegen  scheine,  gewisse  Personen  anzugreifen;  aber 
wie  solle  man  denn  das  Getreibe  der  Factionen  enthüllen,  ohne 
Clodius  oder  Piso  oder  Cäsar  zu  nennen?  Wie  könne 
man  die  Triumvirn  bekämpfen  ohne  Octavius  oder  Anto- 
nius oder  Lepidus  anzugreifen? 

„Die  bekannteslen  Häupter  der  Faction ,  von  weicher  ich 
sprechen  will,"  hicss  es  dann  weiter,  „sind  Brissot  und 
Condorccl.  Nach  diesen  Namen  führt,  man  die  Namen 
mehrerer  Deputirten  von  Bordeaux  an,  wie  z.  B.  Guadet, 
VergüiauJ,  Gensonn6 Ich  werde  eine  treue  Ge- 
schichte ihres  öffentlichen  Wirkens  entwerfen.  Ihre  Absichten 
werde  ich  dagegen  nicht  zu  ergründen  suchen.  Ich  werde  die 
Thatsachen  pi-üfen.  Ich  behaupte,  dass  sich  aus  dieser  Prü- 
fung drei  Wahrheiten  ergeben,  deren  Erkenntnis»  für  das 
Gemeinwohl  jetzt  mehr  wie  je  von  Wichtigkeit  ist.  Die  erste 
ist,  dass  sie  als  Mitglieder  des  legislativen  Körpers  die  Rechte 
der  Nation  verletzt  und  mit  Macht  darauf  hingearbeitet  haben, 
die  Freiheit  in  Gefahr  zu  bringen;  die  zweite,  ilass  sie  ge- 
^rJiche  Manöver  angewendet,  um  den  Öffentlichen  Geist  zu 
verderben  und  ihn  auf  die  Prinzipien  des  Despotismus  und  der 
Aristokratie  abzulenken;  die  dritte,  dass  sie  Alles  in  Bewe- 
gung gesetzt  haben,  um  die  patriotischen  Gesellschaf- 
ten zu  verderben  und  aus  diesen  für  die  öffentliche  Unterwei- 
sung so  nothwendigen  Kanälen  nur  Werkzeuge  der  Intrigue 
und  der  Partei ung  zu  mnchen." 

Um  diese  drei  Wahrheiten  darzuthun,  ging  er  dann  noch- 
mals auf  ihre  gesnmmte  ThSligkeit  in  der  National -Versamm- 
lung ein,  und  machte  ihnen,  indem  er  ihre  Haltung  in  der 
Frage  Ober  die  Farbigen  in  den  Kolonieen  imd  bei  der  An- 
klage Delessarts  lobend  anerkannte,  desto  heftigere  Vor- 
würfe darüber,   dass  sie    die  französischen   Gardea    und    alle 
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Sbrigen  mit  despotjscher  Willkühr  entUsseDeD  Soldaten  ihren) 
Schicksal  Sberlassen,  eich  ferner  der  wegen  der  UoruheD  im 
SOden,  namentlich  zu  Avignon  und  Marseille,  veruhheiltcn 
„Patrioten"  nicht  gehörig  angenommen  und  sogar  die  „Coosti- 
tutioWs freunde"  zn  Strossburg  ihren  Vt-rfolgern  preisgege- 
ben hätten.  Warum  wären  denn  von  ihnen  neben  Dclessart 
nicht  auch  gleich  die  übrigen  eben  so  schuldbeladenen  Minister 
Duport  Dutertre,  Montmorin,  Bertrand  und  Nar- 
bonne  vor  Gericht  gestellt  worden?  —  Sei  es  etwa  nicht  ein 
Skandal  för  alle  ehrenwertlic  Leute,  wie  Brissot  mit  lächcr- 
Ucher  Prahlerei  öffentlich  über  alle  Stellen  zu  Gunsten  seiner 
Kreaturen  verfuge?  —  Er,  BrisRot,  habe  endlich  selbst  die 
Fresse  unterdrückt,  das  schmachvolle  und  nur  auf  Besiedlun- 
gen abrielende  System  der  geheimen  Ausgaben  vertheidigt,  um 
Dumouricz  6  Millionen  und  den  Generälen  1,500,000  Livrea 
in  die  Hände  zu  spielen,  von  denen  sie  nicht  einmal  Rechen- 
schaft schuldig  sein  sollten,  und  nun  sei  er  erst  noch  ganz 
kQrzlich  sogar  als  Vertheidigcr  des  miliütrl sehen  Despotismus 
aufgetreten.  „Ich  bewundere  Oalo  wenn  er  gegen  die  Auf- 
wiegler von  Rom  donnert;  aber  Cato,  mit  weldiem  Ihr  Euch 
vei^leichen  wollt,  war  nicht  das  Werkzeug  einer  Kabale,  er 
bekimpfte  nicht  Cäsar  um  Clodius  zu  dienen,  und  seine 
Partei  war  keine  andere,  als  die  des  A'alerlandes."  ') 

BrissoC  antwortete  auf  diese  Angriffe  für  jetzt  nidit 
mehr.  Schon  einige  Tage  vorher,  ehe  dieser  Artikel  erschic 
nen  war,  hatte  er  im  „Patriote  Francs"  folgende  förmlidie 
ErkliniDg  abgegeben:    „Herr  Robespierre  ßhrt  fort,  mich 


■}  Dofenseur  de  la  Constitution  Nr.  III.  Hist.  parleni. 
Bd.  XIV.  S.  397—416.  Aus  diesem  Artikel  ergiebt  sich  bis  rin 
Evidenz,  dass  Robespierre  diese  seine  Zdtschrifl  schon  von  An- 
fang des  Monats  Mai  *n  herausgab.  Dcnu  hier  wird  ausdrücklich 
erwihnt,  dass  Delessart  bereits  vor  zwei  Monaten  verhaftet  wor- 
den; und  dies  geschah,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  am  14.  Hlrz. 
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mit  Krieg  zu  Aberziehen,  mich  bei  den  Jakobine 
gen  und  anEeigen  zu  lassen.  Ich  werde  mir  nicht  mehr  die 
MQhe  geben,  ihm  zn  antworten:  dieser  Krieg  itft  ein  Skandal 
und  kann  eine  Quelle  grossen  Missgeschicks  fQr  die  Freiheit 
werden.  Ungenchlet  aller  ^'o^theile,  welche  meine  Gegner  mir 
Aber  sie  selbst  geben ,  bcimcble  ich  es  als  ein  wnlires  Ver< 
brechen,  ihn  fortsetzen  zu  wollen.  Der  Schmerz  der  wahren 
Patriot«»,  die  Freude  der  Feuillans  und  das  Interesse  der 
Freiheit  gebieten  mir  gleichfalb  Stillschweigen.  Dieser  Krieg 
wird  abrigens,  icli  will  es  gern  hoffen,  von  selbst  aufhören, 
weil  er  sidi  nur  um  Abgcscbmaektlieitcn  dreht.  Der  Prozeas 
zwischen  mir  und  Robcspicrrc  wird  durch  unser  beidereei' 
tiges  Benehmen  entschieden  werden.  Er  hat  seinen  Posten 
(eines  <3fFcntlichen  AnklBgerR)  verlassen,  ohne  einen  einzigen 
haltbaren  Grund  dafQr  angeben  zu  können ;  ich  dagegen  bin 
dem  meinigen  treu  geblieben  und  werde  ihm  treu  bleiben, 
leb  werde  ihm  durch  treue  Erfüllung  meiner  Pflichten,  nicht 
aber  durdi  ewige  Aiiklägerei  antworten.  Ich  erwarte  ihn  am 
Ende  der  gegentv artigen  Legislatur;  dann  werde  ich  meine 
Handlungen  offen  daMegen,  wir  werden  die  seinigen  prflfen 
«nd  das  Ptiblikum  wird  Aber  unseren  Patriotismus  richten. 
„Agenda  et  non  dUenth,"  —  das  war  Cnto's  Wahlspruch  und 
das  ist  auch  der  mcioige."  ') 

Dass  Brissot  jetzt  auf  diese  Weise  das  Feld  räumte, 
war  nicht  gerade  ein  Beweis  von  der  Stärke  seiner  Partei; 
und  allerdings  zeigte  es  sich  aitcli  schon  bei  mehreren  Gele- 
genheiten deutlich  genug,  dass  ihre  Gegner  im  Jakobiner- 
Klub  immer  mehr  Terrain  gewannen.  So  wurde  z.  B.,  schon 
in  der  Sitzung  vom  10.  Mai,  auch  der  von  den  Girondisten 
ausgehende  Antrag,  dass  ein  Rundschreiben  an  die  Filialge- 
Seilschaften  gerichtet  werde,  worin  sie,  im  Geist«  einea 
damals  von  dem    Finanzminister  Ciavifere    erlassenen  Circu- 

*)    Patriote  franfaia  bei  Gallois  a.  a.  0.  S.  331. 
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Urs,  aufgefordert  würden,  die  genaue  und  scbnelle  Zahlung 
der  Steuern  zu  betreiben,  und  dass  femer  kein  Mitglied  des 
Klubs  beim  nächsten  Quartals  -  Termin  seine  Eintasskarte  er- 
neuert erhalten  solle,  wenn  es  nictit  vorher  seine  Steuerquil- 
tungen  vorgezeigt  habe,  von  der  Bergpartei  siegreich  be- 

„Was  soll  denn,"  rief  Robespierre  unter  Andern  aus, 
„der  Eifer  bedeuten,  womit  man  Steuerquittimgen  verlangt,  um 
unseren  Sitzungen  beiwohnen  zu  dürfen?  Soll  das  etwa  eine 
hinlängliche  Bargschaft  des  Patriotismu«^  sein?  —  Das  Zahlen 
der  Steilem  ist  ein  Akt  der  Nothwendigkeit,  es  ist  abge- 
schmackt, sich  daraus  ein  Verdienst  machen  r.ii  wollen.  Ich 
meine,  dass  es  alle  Piinr-ipicn  vernichten  und  die  öffentliche 
Meinung  enistellen  heisst,  wenn  man  ein  scheinbares  Opfer  an 
die  Stelle  aller  der  Opfer  setzen  will,  welche  die  Freiheit  ver- 
langt. Dergleichen  Ideen  verbreiten,  hiesse  ja  Handlungen  des 
Patriotismus  durch  Handlungen  verdrängen  wollen,  welche 
durch  das  Gesetz  erzwungen  wären Ein  solches  Sy- 
stem geht  nur  darauf  hinaus,  alle  Prinzipien  der  Gleichheit  zu 
Grunde  zu  richten.  Was  wollen  denn  seine  Urheber?  Nichts 
Anderes,  als  alle  Diejenigen  aus  den  patriotischen  Gesell- 
schaften entfernen,  welche  keine  Steuern  zahlen Der 

ganze  Antrag  ist  offenbar  nur  in  der  Absicht  gestellt  worden, 
um  nachher  Diejenigen  zu  verläumden ,  welche  ihn  bekämpft 
haben.  Man  wird  sagen,  die  Gesellschaft  der  Constitu- 
tionsfreunde  besteht  dermassen  aus  Sansculotten,  dass  sie 
sogar  den  Wunsch  geäussert  hat,  keine  Steuern  bezahlen  zu 
wollen,  ungeachtet  der  rührenden  Ermahnungen  des  Patrioten 
Clavifere." 

Der  Uebergang  zur  Tagesordnuug ,  den  er  verlangte, 
wurde  dann  auch,  nach  einigen  heftigen  Gegenreden,  mit  flber- 
wiegender  Majorität  beschlossen.  „Es  scheint"  bemerkte  Mer- 
lin bei  dieser  Gelegenheit  noch,  „als  ob  ein  Dämon  in  dieser 
Gesellschaft;  wäre,  welcher  bald  unter  dieser,  bald  unter  jener 
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Gestalt  erscheint,  um  das  Feuer  des  BOrgerkriegcs  anzu- 
fachen." *)  In  der  Tliat  schien  dieser  Dimon  nur  dann  auf 
kurze  Zeit  zu  verschwinden,  wenn  beide  Parteien  ihre  KrSße 
zum  Kampfe  gegen  gemeinschaftliche  Feinde  veivinigten ,  wie 
es  7~  B.  bei  dem  fast  bis  ins  Licherliche  getriebenen  Geschrei 
Über  das  „Comile  autrichien"  der  Fall  war,  welches  um  diese 
Zeit  auch  auf  die  Tribnne  der  National -Versammlung  und  des 
Jakobiner-Klubs  gebracht  wurde,  wo  es  natflrlicli  seine 
ernstere  Bedeutung  bekam. 

Das  „Comitä  autrichien"  war  die  „hUe  noire'  der 
RevolutioD,  womit  man  Laue  aufzureizen  und  Schwache  zu 
scliredcen  suchte.  Mit  der  Revolutionsbewegung  entstanden, 
hatte  sich  dieses  UngethOm  unter  verschiedenen  Gestalten  durch 
alle  Phasen  derselben  mit  hindurch  geschleppt  und  war  —  wie 
konnte  es  anders  sein?  —  ein  Lieblingstliema  der  revoluliona- 
ren  Presse  geworden,  welche  es  nach  Wohlgefallen  zu  einem 
entsetzlichen  Schveckbild  verzerrte  irad  mit  den  grellsten  Par- 
tien ausmalte.  Kein  Mensch  war  im  Stande,  filr  seine  Kxistenz 
thatsächliebe  Beweise  beizubringen,  aber  alle  Welt  glaubte 
daran ,  und  fQr  die  Masse  des  Volkes  war  jeder  Zweifel  dar- 
über Iftngst  gehoben.  **)  Man  konnte  Niemand  eine  gr&ssere 
Schmach  aathun,  als  wenn  man  ihn  in  den  Ituf  brachte,  er 
sei  Mitglied  des  „Comite  autrichien,"  und  selbst  Bris- 
sot  verschmäbetc  es  nicht,  unter  der  Hand  das  Gerücht  in 
Umlauf  zu  bringen,  dass  Robespierre  mit  demselben  in  ge- 
heimen   Verbindungen    stehe.  *")      Ueberhaupt    war    Brissot 

•)  Hist.  parlem.  Bd.  XIV.  S.  372—378. 

••)  Ddhoobik  a.  a.  0.  8.  223;  „Ort  eroj/aU  g^Aralemmi  ä 
ftsUtmce  cCun  eomiti  autrichien,  dont  Montmoria  4tait,  diaaU- 
on,  ie  prittdpal  agent ,  et  qa'on  croyait  dirigi  par  la  Fevillant,  II 
n'y  aoait  fOini  de  preuve*  tur  ce  comtl^,  mai«  Ui  prüontptioiit 
äaiatt  trit-fortu." 

•*')  Bist,  parlem.  Bd.  XIV.  S.  'B\.  —  „Tout  «  rpti  ne pro- 
fettaU  ptu,"  bemerLt  Biauliiu  (Essais  etc.  Bd.  Hl.  S.  319)  „le 
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einer  der  eifrigsten  KSmpfer  gegen  die  Windmahlen  des 
„Comite  Kutrichien,"  zumal  seit  man  glaubte,  dasB  die 
Polilik  des  Hofea  in  der  ICriegsfiage  ganz  iiod  gar  unter  dem 
EinOusse  dieses  Comile's  stehe,  dessen  Verzweigungen  nach 
aussen  bin  sich  bis  in  die  Staatekanzlei  zu  Wien  erstrecken. 

„Das  „Comite  autricbien"  der  Tuilerien,"  hiess  es  schun 
im  April  im  „Fairiote  francais,"  Jässt  nicht,  nach,  sicli  nach  allen 
Seiten  hin  in  Bewegung  zu  setzen,  um  Zwietracht  zu  eäen  und 
den  Bürgerkrieg  zu  cnttlammen.  Die  patriotischen  Gesellscluiften 
aufxnISsen,  die  besten  Bürger  um  ihren  guten  Ruf  zu  bringen, 
die  edelsten  Abgeordneten  zu  verdächtigen  und  auf  diese 
Weise  die  National -V'ersa in uilung  selbst  aufzulösen,  —  Dba  ist 
es,  woran  es  lägUch  arbeitet  und  zwar  mittelst  der  zalilreichen 
Journale  jeder  Ai't  und  jeder  Form,  die  es  unterstützt,  mittelst 
einer  Menge  Emissaire,  deren  Masken  bis  ins  Unendliche 
wechseln,  und  welche  in  den  Klubs,  in  den  politischen  Ver< 
Sammlungen,  in  den  Gruppen  auf  den  Strassen,  in  den  Kaffee- 
häusern zerstreut,  das  den  Vertretern  den  Volkes  schuldige 
Vertrauen  erscbütlem,  das  neue  Ministerium  in  Verruf  Ima- 
gen,  gegen  einen  Krieg,  der  unvermeidlich  geworden  ist, 
deklajniren  und  sich  fortwährend  bemdhen.  Miestrauen  einzu- 
llSssen  und  Entmulbigung  zu  erzeugen.  Nichts  gleicht  der 
Vemicbtheit  der  Raihschlägc,  welche  dieses  Comite  dein  Kü* 
nige  giebt,  es  mQsste  denn  ihre  Abgeschmacktheit  sein."  *) 

Neben  Brissot  war  vorzüglich  Carra  der  Held,  wekher 
sich  durch  den  Kampf  auf  Lebcu  und  Tod  gegen  das  Comit4 
autricbien  den  Ruhin  der  Unsterblichkeit  erringen  wollte. 
Fast  jede  Nummer  seiner  „Anaales  patrioliques"  enthielt  um 
diese  Zeit  einige  patriotische  Phautasieen    und  ßberraschende. 


«yMljms  tfttatlatioH  qae  U»  Jacobini  mxtient  SabU,  tont  et  ^i  ne 
paraUsait  pa»  di»poi4  ä  bouleBerttr  U  chältau  dt»  TuilMitt,  Sait 
membre  ou  agtnt  du  eoait/f  auiriehlen." 

•)   Fatriots  francaia  bei  Gallms  i.  b.  0.  S.  316—319. 
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schaadererregende  Enthüll ungeu  Aber  die  Hagebtichen  Greuel 
des  Comite  aiitrichien.  Bald  kanole  er  keine  Orinze 
mehr.  Am  15>  Mai  erschien  in  seinem  Blatte  ein  langer  Ar- 
tikel: ,)Svr  h  complol  dune  Saint -Bar&Üemi  dta  patriatea." 
Das  war  weiter  nichte,  ab  die  Enlhfillang  eiocs  grossen  Vep- 
schwSrungsplans  des  Comit^  aiitrichien,  dem  zufolge  an 
einem  bestimmten  Tage,  spätestens  noch  vor  Ablauf  eines  Mo- 
nats, alle  I^trioten  bingemordet  und  ganz  Paris  in  Bnuid  ge- 
steckt werden  sollte,  wihrend  der  K6nig  in  dem  nilgemeinen 
Tumulte  die  Flucht  ergreifen  wQrde. 

„Was  sollte  aus  uns  werden,"  hiesa  es  dann,  „ohne  die 
zahlreichen  Gesellschaften  der  Conslitutionsfreunde, 
welche  das  Volk  t&glich  Bber  seine  Rechte  und  seine  Ffliditen 
aufklären  und  ohne  Unlerlass  die  Schurken  und  die  VerrSlher 
überwachen?  —  Was  sollten  wir  thun  ohne  einige  patriotische 
Journalisten,  welche  Scharfsinn  und  Muth  genug  besitzen,  alle 
Versdiwöningen  zu  enthüllen  und  alle  Wnhrheiten  auszu- 
sprechen, welche  dem  Gemeiowohle  von  Mutzen  sein  ken- 
nen? —  Wohlan,  wenn  es  der  Österreichischen  Faction 
gelingen  sollt«,  die  gegenw&rtigco  Minister  zu  stQrzen,  die  pa- 
triotischen Gesellschaften  zu  vernichten,  Eure  paliiotl- 
Bchen  Journalisten  zu  ermorden,   wire  dann  die  Contrerevolu- 

tion    nicht  gant    und    gar   gemacht?  — Und  nun  fragt 

man  noch,  wo  das  Comite  autrichiea  ist,  das  mau  für 
einen  Traum  erklären  will?  —  Dieses  Comiti  ist  frcilicli 
nicht  immer  im  Schlosse ;  es  ist  bald  bei  M  o  n  t  m  o  ri  n , 
bald  bei  Bertrand,  bald  bei  noch  andeni  Mitgliedeni  dessel- 
ben u.  s.  w."*) 

In  diesem  Tone,  mit  derselben  Bestimmtheit  wurde  ferner 
auf  gewiaw  Thalsachea  in  Betreff  der  Zusammenkünfte  dieses 
Comiti's  in  einigen  Landhäusern  bei  Paris  und  hinsichtlich  sei- 
ner geheimen  Korrespondenzen  hingewiesen.     Auch   hiess  es 

')   Uist.   parlem.   Bd.  XIV.  S.  278— 231. 
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allgeoieia,  es  werde  nächstens  eiue  vollständige  Liste  der  wirk- 
lichen Mitglieder  desselben  verSiFentlicht  werden,  damit  die 
Patrioten  wüssten,  an  wen  sie  sich  zu  halten  uad  wen  sie  zur 
Rechenschaft  /u  ziehen  hätten?  Ganz  ihnlicbe  Dinge  brachte 
Carra  gleichzeitig  auf  der  Tribüne  der  Jakobiner  vor. 
Bertiand  de  Moleviile  aber,  welcher  unterdessen  auch  er- 
fahren hatte,  dfl.sN  infin  seinen  Namen  gemissbraucht  habe,  nm 
angebliche  geheime  ZiLiammcnktinf^c  de«  fomite  aiitricliien 
bei  der  Prinzessin  von  Lawi  balle  ins  StTcntliche  Gerede  zn  brin- 
gen, wollie  die  Sache  nicht  ruhig  hingehen  lassen  und  strengte, 
nachdem  er  sich  mit  Montmorin  darflber  verständigt  und 
auch  den  König  und  die  Prinzessin  Lamballc  davon  be- 
nachrichtiget halle,  gegen  den  Journalisten  Caria  bei  dem  , 
Kriminalgericht  eine  Veiläumdiingsklnge  an.  *) 

Der  Friedensrichter  Larivicrc,  welcher  den  Proiess  fllr 
ihn  fahren  sollte,  machte  sofort  Ernst,  Als  Carra  gleich  in 
dem  ersten  Verhöre  erklärt  halte,  er  habe  die  von  ihm  vor- 
gebracliten  Thatsachen  von  drei  Alitgliedern  des  Ueber- 
wachuDgs  -  Ausschusses  der  National -Versammlung  (ootmte  äf 
surveülance),  Merlin,  Bazire  und  Chabot,  erfahren,  liess 
Larivicrc  ohne  Weiteres  diese  drei  Volks-ReprSsentanfen 
des  Morgens  h  Uhr  durcli  National-Gendarmen  aus  den  Bet- 
ten holen,  um  ihre  Aussagen  sofort  zu  Protokoll  zn  nehmen. 
Dieses  Obereilte  unkluge  Verfahren  verdarb  die  ganr.e  Saclie. 
]>enn  während  das  entschiedene  Auftreten  Bertrand's  den 
Jakobinern  schon  so  weit  Furcht  eingejagt  hatte,  dass  sie 
ihn  durch  einen  ihrer  Agenten  unter  der  Hand  zu  bewegen 
suchten,  er  möge  von  seiner  Klage  Abstand  nehmen,  waren  sie 
nun  durch  diese  „Verletzung  der  WQi-de  der  National -Seprä- 
sentation"  offenbar  wieder  im  Vorthetl.     Am  meisten  musM« 


*}  BiRTBAND  ns  MoLEviLLE  Mcmoircs 
Bd.  I.  S.  a'ifl— 3«4.  Noch  genauer  Derselbe; 
revolution,  Bd.  VIB.  S.  5.  folgd. 
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der  arme  Larivi^re  dalQr  büsseo.  Denn  schon  am  19.  Mai 
wurde  die  ihnen  und  dem  Gesetze  xugefSgtc  Beleidigung  von 
Merlin  und  Chabot  in  der  National  -  Versaminlung  zur 
Sprache  gebracht  Lariviire,  Tor  die  Schranken  derselben 
geladen,  konnte  sich  nur  schwach  vertheidigen.  Am  SO.  Mai 
wurde,  da  er  sich  gegen  die  Unverletzlichkeit  der  Abgeordne- 
len der  Nation  vergangen,  die  Anklage  gegen  ihn  beseblos^en. 
Sofort  verhaftet  und  nadi  Orl^na  abgeführt,  theilte  er  in 
den  Septcmbertagen  zu  Versailles  das  entsetzliche  Schicksal 
der  nbrigen  Staalsgefnngnen ,  welche  bis  dahin  vergebens 
ihren  Richte  rsprudi  von  dem  National -Gerichtshöfe  erwartet 
hatten. ') 

Auf  der  andern  Seite  hatte  nun  aber  auch  dieser  ganze 
Feldz'jg  der  Jakobiner  gegen  das  Comite  autrichieo  eu- 
nlchst  keine  erheblichen  Folgen  mehr.  Man  hatte  zwar  be- 
reits  das  GerOcht  in  Umlauf  gesetzt,  ilass  man  selbst  die  Kö- 
nigin, als  die  Seele  desselben,  in  Anklagestand  versetzen 
wolle;  allein  da  der  König  der  National -Versammlung  durch 
den  Justizminister  Duranton  schon  am  20.  Mai  ein  Schreiben 
zugehen  liess,  worin  er  anzeigte,  dass  er  dem  Gffentlichen  An- 
kllger  befohlen  habe,  wegen  etwaiger  weiterer  Verliumdungen 
in  Betreff  der  Existenz  des  angeblichen  Comit^  autrichieo 
gerichtlich  einzuschreiten,  so  hatte  man  doch  nicht  den  Mulh, 
die  Sache  noch  weiter  xa  treiben.  **) 


*)  Die  betreffenden  Verhandlungen  der  National -Versammlung 
Hiflt.  parlem.  a.  >.  0.  S.  281  —  283.  Uebrlgeiis  BraTBAHO  na 
MoLETiLfcK  a.  a.  O.  S.  365— 369.  —  Biauueo  a.  i.  0.  S.  325  folg. 
")  Graf  Montmorin  sehrieb  am  22.  Mü  an  Graf  La  Marck: 
„J'ai  lita  de  crcrire  que  la  reint  ura  dinoacfe  merrredi  ä  f  AtiewhUt, 
t1  qa'on  esiaiera  dt  la  mettre  «n  etat  d'acciisalion.  Le  comiti 
autriehien,  dont  Brissot  i'ett  engagi  ä  detnonirer  Va'ateiice,  m 
KTa  U  prAexle."  -  Correspondancc  etc.  Bd.  111.  S.  306.  — 
Ueber  den  Brief  Ludwigs  XVI.  an  die  National -Venammlnng; 
Bist,  parlem.  a.  a.  0.  S.  283. 
U.  19  ^.  , 
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Sie  lief  am  Ende  darauf  hinaus,  dass  Gensonn^  und 
Brissot,  welche  sich  einmal  verpflichtet  hatten,  ihre  Aussagen 
über  die  hochverrätherisdic  Wirksamkeit  des  Comite  autri- 
chien  durch  tbatsSchliche  Beweise  zu  erhärten,  noch  in  der 
Sitzung  der  National -Versammlung  vom  23.  Mai  in  langen 
Reden,  die  auch  im  Jakobin  er- Kl  üb  ein  geschäfUges 
Echo  fanden,  alle  vagen  Beschuldigungen,  die  bisher  ver- 
einzelt gegen  dasselbe  vorgebracht  ivorden  waren,  in  eine  Art 
System  zusammenstellten,  worauf  sie  dann  die  förmliche  An- 
klage gegen  den  Exminister  Montmorin,  so  wie  den  Antrag 
giflndeten,  dass  Duport  Dutcrtre  und  Bertrand  de  Mo- 
le ville  wegen  ihrer  Verwaltung  noch  nachtrSglich  zur  Ver- 
antwortung gebogen  werden  sollten.  Namentlich  ging  Brissot 
dabei  bis  weit  in  die  Zeilen  vor  der  Revolutjoo  znrQck,  be- 
zeichnete vor  Allen  den  ehemaligen  Gesandten  des  Kaisers  am 
Hofe  zu  Versailles,  Graf  de  Mercy,  als  da«  thitigste  Mitglied 
des  Comitä  autrichien,  und  fasste  die  Charakteristik  des- 
selben am  Ende  in  die  viel  oder  nichts  sagenden  Worte  zu- 
sammen: „Alle  Diejenigen  gehören  zum  Comite  autri- 
chien, welche  eine  absolute  Hingebung  fär  die  köaiglitjie 
Prlrogative  tm<l  das  Haus  Oesterreich  an  den  Tag  legen, 
welche  von  einer  Allianz  mit  Freussen  und  England  nichts 
wissen  wollen,  sich  gegen  den  Krieg  mit  Oesterreich  erklären 
und  mit  dem  Plane  umgehen,  einen  gesetzgebenden  Körper  in 
zwei  Kammern  zu  bilden." ') 

Diesem  allgemeinen  Geschwätz  fehlte  natürlich  die  Ober- 
zeugende  Kraft;  und  da  überdies  die  Bergpartei  die  ganze 
Angel e gen)i eit ,  welche  vorzOglicIi  von  den  Girondisten  mit 
Hitze  ergriffen  worden  war,'nachdem  sie  einmal  in  dieses  Sta- 
dium gelangt,  nur  noch  mit  berechneter  Lauheit  betrieb,  so 
konnte  Brjssot^it    seinen  AntrSgen  auch   in  der  NalJonal- 

*)  Die  lange  Kede  Biissots:  Hiat.  parlem.  *.  a.  0. 
S.  283—296. 
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VersammluDg  nicht  durchdringen. ')  Bertrand  de  Mole- 
ville  und  Montmorin  machten  kui-z  dsrauf  ihre  eigene 
Rechtfertigung  bekannt,  worin  die  Fabel  von  dem  Comit^ 
■  utrichien  so  ins  LScheriiche  gezogen  wurde,  dass  Niemand 
mehr  erastlich  daran  glauben  konnte  mid  selbst  die  revoluüo- 
nire  Presse  darüber  fortan  ein  Stiliscliwcigen  beobachtete, 
welches  ihr  selbst  das  Urtheil  sprach.  ") 

Damit  soll  indessen  keineswegs  gesagt  sein,  dass  in  den 
Tuilerien  nicht  wirklich  Dinge  vorgingen,  welche  dergleichen 
Gerüchten  zum  Grund  und  Vorwand  dienen  konnten,  und  dass 
nicht  namentlich  Bertrand  de  Moleville,  welcher  bis  in 
die  leisten  Zeiten  der  Monarchie  das  Verlrauen  des  Hofes  ge- 
BOSS,  um  Manches  wusste  und  bei  Manchem  betheiliget  war, 
was  den  gegen  ihn  einmal  gehegten  Verdacht  in  den  Augen 
der  „Fatriolen"  wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gerechtfer- 
tiget haben  dßrfle.  Nur  steht  dabei  auch  wieder  so  viel  fest, 
dass  man  bei  allen  Masaregeln,  welche  man  damals  noch  zur 
Rettung  der  Monarchie  ergreifen  zu  müssen  glaubte,  niemals 
Aber  die  kleinliche,  zaghafte  und  verkehrte  Politik  hinauskom- 
men konnte,  welche  den  Kampf  des  Hofes  gegen  die  Revolu- 
lioD  und  vorxdglich  den  Jakobinismus  von  jeher  dankte* 
risirt  hatten.  .Selbst  Schritte,  von  denen  man  wohl  berechtiget 
gewesen  wäre,  einigen  Erfolg  zu  erwarten ,  konnten  unter 
solchen  Umstanden  nicht  zu  -den  erwänschtea  Resultaten  fOh- 
ren.     Dies   gilt  z.  B.  auch   von   der   geheimen  Mission,   mit 


*)  Beaultku  a.  L  0.  S.  328:  „Awxme  de  et*  propottUoru  m 
fartnt  adoplia,  paret  qu'en  tfftt  le*  Jacobini  du  parti  de  Robe*- 
pitrrt,  atste  qui  Sriiiol  ttait  d^Jä  OrouilU,  y  meOaienl  ptu  iintiret, 
tt  cherchaifnt  plaläl  A  conlrarier  la  projet*  qu'ä  lei  faire  nhistir." 

")  Bbbtband  DI  MoLKULLB  i.  s.  0.  S.  3C9.  Etwss  weitUuB- 
ger  indessen  Histolre  de  U  Revolution  de  France  fid.VllI. 
8.  1  —  37.  und  S.  384  —  392,  wo  die  betreffenden  AktenstQcke  gege- 
ben werden. 
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welcher  um  diese  Zeit  Mullet  du  Pan  von  Ludwig  XVI.  an 
die  coalisirten  Monarchen  belratit  wurde  und  wobei  gleichfalls 
Bertrand  de  Moleville  den  VenniUlpr  machte. 

Der  Zweck  dieser  Sendung  war  kein  anderer,  als  theils 
die  BrDder  des  Königs,  theils  den  Kaiser  unil  den  Kö- 
nig von  Preussen  auf  sichere  und  suverlä-seige  Weise  Aber 
die  walire  Lnge  des  Königreichs  und  die  Absichten  des  Kö- 
nigs in  Betreff  des  Krieges  und  seiner  Folgen  aufznklären. 
Dass  gerade  Mallet  du  Pan  dazu  auserkoren  wnrde,  halte, 
abgesehen  von  dem  xuflilligen  Umstände,  dass  er  im  Begritf 
stand  Frankreich  zu  verlassen,  seinen  Grund  vorzüglich  nocl) 
mit  darin,  dass  er,  ohne  gerade  in  direkten  anfiällendcn  Be- 
ziehungen zu  den  Tuilerien  zu  stehen,  doch  das  Vertrauen  des 
Hofes  in  hohem  Gi-ade  genoss,  und  als  ein  Manu  bekannt  war, 
welcher,  fem  von  den  extremsten  Richtungen  der  unbedingten 
Royalisten,  mit  überlegener  Einsicht  in  die  Verhältnisse  die 
Interessen  ■  der  Monarchie  sieh  wahrhail  zu  Herzen  nahm. 
Ausser  Bertrand  de  Moleville  waren  nur  noch  Montmo- 
rin  und  Malouct  in  das  Geheimniss  eingeweiht.  Unter  ihnen 
wurden  auch  die  Grundlagen  der  Mallet  du  Pan  zu  erthet- 
lenden  Instructionen  verabredet,  welche  dann,  zum  grössten 
Theile  von  ihm  selbst  entworfen,  noch  mit  den  eigenhSndigen 
Bemerkungen  des  KBnigs  verschen  wurden.  So  gingen  sie  in 
die  Denkschrift  ftber,  welche  Mallet  theils  den  Prinzen,  Brü- 
dern des  Königs,  theils  den  coalisirten  Monarchen  Qberreicht«. 
In  ihr  liegt  mithin  der  Kern  der  damaligen  Politik  des  Hofes. 
Sie  verdient  schon  deshalb  auch  von  unserer  Seite  um  so 
mehr  Beachtung,  weil,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte,  darin 
nicht  nur  die  Ansichten  imd  die  leisten  Hoffnungen  des  Kö- 
nigs, sondern  vorzüglich  auch  die  damalige  Stellung  der  Ja- 
kobiner zur  Monarchie  scharf  cliaraklerisirt  siud.  ') 


')    Ucber    Zweck    und    Oliarakter    dieser    vertrauten    Sendung 
Mallet  du  Pjin's  wuaste  man  bis  jetzt  wenig  mehr,  als  was  Bas- 
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Ludwig  XVI.  wSnschte,  dass  sich  Maltet  du  Pan  so* 
fort  über  Koblenz  nach  Wien  und  Berlin  begeben  sollte; 
ila  man  indessen  wusste,  dass  die  damals  bevorstehende  Kai- 
serkrdnung  die  coalisirten  Monarchen  in  kurzem  za  Frank- 
furt am  Main  vereinigen  wardc,  so  kam  man  überein,  dass 
Mallet  sich  lieber  gleich  dahin  begeben  möchte.  ')  Er  ver- 
liess  Paris  am  21.  Mai  und  begab  sich  zunScbst.  nach  Genf, 
von  wo  aus  er  den  damals  in  Köln  lebenden  Marschall  von 
Castries,  welcher  mit  in  das  Geheimniss  gezogen  worden 
war,  schriftlich  über  die  näheren  Zwecke  seiner  Sendung  in 
Kenntniss  setzte.  Da  der  Marschall  ihn  vor  Allem  bei  den 
Brüdern  des  Königs  und  den  Emigrirten  vertreten  sollte,  so 
fasste  Mallet  in  seinem  Schreiben  an  denselben  auiA  vorzugs- 
weise diesen  Punkt  ins  Auge. 

„Das  Heil  der  Monarchie,"  heisst  es  darin,  „das  des  K5- 
nigs,  seiner  Familie,  des  Grundbesitzes,  des  Lebens  so  Vieler, 
die  Beständigkeit  der  künftigen  Ordnung  der  Dinge,  welche 
der  gegenwärtigen  Umwilzung  folgen  soll,  die  Nothwendigkeit, 
die  Krisis  abzukürzen  und  den  Widersland  zu  brechen.  Alles  ' 
vereiniget  sich,  die  Aufmerksamkeit  und  die  Willßihrigkeit  der 
wahren  Uoyalisten  für  die  Wünsche  Sr.  Majestät  in  An- 
spruch  zu  nehmen.     Se.  Majestät  belüirchtet  mit  Recht,   dass 


TBAND  DB  MoLcvrux  thsils  in  seioen  Memoires  particuliers 
Bd.  I.  S.37I).  folgd.,  theils  in  seiner  Histoire  de  U  Revolution 
de  France  Bd.  VIII.  S.  3!).  folgd,,  S.  231.  folgd.  und  S.  320.  folgd. 
mitgetheilt  hatte.  Erst  durch  die  vor  kurzem  (1851)  erschienenen 
Memoires  et  Correspondance  de  Mallet  du  Fav  sind  wir 
darüber  noch  genauer  unterrichtet  worden.  Wir  folgen  daher  vor- 
züglich dieser  Quelle.  Namentlich  war  die  den  coalisirten  Monarchen 
von  Mallet  du  Pan  überreichte  Denkschrift,  wie  wir  bereits  er- 
wihnt  (Vergl.  oben  S.  233.  Anmcrk.  *)),  bisher  so  gut  wie  gänzlich 
unbekannt  Wir  theilen  daher  dieses  wichtige  Aktenstück  in  der 
Beilage  vollständig  im  Originale  mit. 
•)   Mallbt  oo  Pan  a.  a.  O.  S.  280. 
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der  Krieg  mit  dem  Auslande  einen  ßOrgerkrieg  im  Innern 
oder  vielmehr  eine  Jacquerie  nach  sich  ziehe;  Das  ist  der 
Gegenstand  der  peinliebsten  Besoi^nisse  des  Königs.  '  Er 
wünscht  innigst,  dass  die  Emigrirten,  um  unberechenbaren 
GrSueln,  deren  Möglichkeit  man  vielleicht  zu  leichtfertig  von 
sich  weist,  vonubeugen,  an  den  Feindseligkeiten  nicht 
aktiv  und  angreifend  Theil  nehm  en  möchten;  dass 
sie  vor  den  Eingebungen  der  Ehre  und  eines  nur  zn  gerecht- 
fertigten RachegefQbls  das  Interesse  des  Königs  und  des  Staa- 
res,  ibres  Grundbesitzes  und  aller  in  dem  KSnigreiche  zurflck' 
gebliebenen  Royalisten  zu  Rathe  »eben;  und  dass  man  endlich, 
nachdem  man  das  Vcrbrecfacn  durch  Siege  entwaffnet  und 
einen  wahnsinnigen  Bund  von  Usurpatoren,  welche  ans  dem 
Nichts  hervorgegangen  sind,  dadurch,  dass  man  ihnen  die 
Möglichkeit  des  Widerstandes  benommen,  aufgelöst  bat,  zu 
dem  so  heilsamen  Entschlüsse  eines  Friedensvertrages  scbi-ei* 
teu  könne,  durch  welchen  die  fremden  Mächte  und  Se.  Mi^'e- 
stit  die  Sdiiedsricbter  Ober  das  Gescliick  unserer  Gesetze  und 
der  Nation  werden  sollen."  ') 

Der  Geist  und  die  Einsicht,  welche  dergleichen  Rathscblige 
eingegeben  hatten,  waren  aber  nicht  die,  welche  mit  den  an 
dem  Uoflager  zu  Koblenz  herrschenden  Stimmungen  in  Ein- 
klang zn  bringen  waren.  Die  n3her  auf  den  Zweck  seiner 
Sendung  eingebenden  Mittheilungen  Mallet  du  Pan's, 
welcher  am  12.  Juni  in  Frankfurt  a.  M,  eingetroffen  war 
und  sich  von  da  aus  durch  die  Vermittelung  des  Marschalls 
von  Castries  sogleich  mit  den  Prinzen  und  ihren  nnchstea 
Umgebungen  in  Verbindung  gesetzt  hatte,  wurden  dort  mit 
Kälte  und  verKchtlicher  Gleichgaitigkeit  aufgenommen.  Wäh- 
rend  die  Monarchisten  und  die  gemSssigtcren  Roya- 
listen   allei'dings    den   Absiebten    des  Königs  und  seines  ver- 


')   Daselbst,  S.  290—292. 
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Irauteo  Ageateii  doch  wenigstens  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lassen  schienen,  betrachtete  dagegen  die  herrschende  Psi-Iei 
der  reinen  Royalisten,  unter  dem  Einflüsse  des  Grafen 
von  Artois  und  des  ehemaligen  Ministers  Calonne,  die 
Rolle,  nclcho  der  Künig  den  Emigrirten  angewiesen  wissen 
wollte,  fast  als  eine  lächerliche  Beleidiguag,  *)  Sie  wollten 
und  konnten  Wahrheiten  nicht  begreifen  und  vertragen,  welche 
Mallet  du  Pbd  in  der  erw^nten  Denkschrift,  die  er  den 
Prinzen  zugeschickt  hatte,  mit  den  lebendigsten,  wenn  auch 
etwas  derb  aufgetragenen  Farben  ausgemalt  haUe. 

„Das  Unheil,"  hiess  es  da,  „welches  ein  solcher  Krieg 
(wo  die  Emigration  an  der  Spitze  stehen  sollte)  über  Frank- 
reich bringen  dürfte,  wQrde  sich  auf  die  entsetzlichste  Weise 
auf  300,000  Familien  erstrecken,  welche  unter  einem  bis  zum 
Wahnsinn  aufgereizten  \'oJke  zerstreut  sind;  er  würde  das 
Leben  des  Königs,  der  Königin  und  der  königlichen 
Familie  in  Gefahr  bringen,  den  Thron  umstflrzcn,  das  Eigen- 
thum  der  Plünderung  und  die  im  Königreich  zurOckgebliebC' 
aeo  Royalisten  und  Priester  dem  Morde  ftborliefern] 
wClnle  die  Uebenipaonung  der  Geister,  welche  im  Begriff  ist, 
nachaulassen,  nur  neu  beleben,  er  würde  die  minder  wQtben' 
den    Revolutionärs    den    Jakobinern    zuführen,     und 


*)  Namentlich  spielte  Calonne,  obgleich  er  eigentlich  Achtung 
und  Ansehen  längst  verloren  hatte,  und  auch  von  den  Höfen  r.n 
Wien,  Berlin  und  St.  Petersburg  desavouirt  wurde,  im  Kabinet  tu 
Koblenz  —  so  nannte  min  es  —  dorh  noch  eine  gewisse  einfluss- 
reicbe  Rolle.  Er  liaue  namentlich  den  Prinzen  von  Condc  und 
Herrn  von  Vaudreuil  auf  seiner  Seite,  wihrend  der  Marsdisll  von 

entschiedensten  Gegnern  gehörten.  Unbeschränkt  war  sein  Einfluss 
auf  den  Grafen  von  Artois.  „Crpetdani,"  hcisst  es  a.  a.  0. 
S.  296,  „Ulie  Aait  ton  infiuenee  tur  U  eomle  d'Ariois,  qu'on  pou- 
tutit  bitn  n/eler  at«  aei»  et  »a  mmuret,  sota  pamaiir  ä  tn  fair«  pauer 
Sautnt-" 
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Widerülxod  dut  um  so  harta&ckig»r  machen,  welcher  den 
ersten  entscheiden  den  Erfolgen  weichen  wird,  sobald  man 
zwischen  den  bewaffneten  Emigrirten  und  dem  zu  be- 
kämpfenden Tb  eile  der  Nation  Vermittler  erblicken  wird. 
Das  menschliche  Herz  Ändert  sich  nicht.  Man  fQrchtet  von 
Denen,  welche  man  bitter  beleidiget  hat:  man  hofil  keine  Ver- 
gebung von  Denen,  gegen  welche  man  unbarmherzig  war. 
Das  Volk  ist  nicht  fShig,  sich  bis  zur  HoflituDg  eines  Edel- 
muths  zu  erheben,  für  welchen  es  kein  Geftlhl  hat.  Die  ver- 
schiedenen Parteien,  welche  das  Königreich  in -Verwirrung  ge- 
bracht haben,  fSrchten  folglich  in  den  Prinzen  und  den 
Emigrirten  Feinden  zu  begegnen,  von  denen  sie  keine 
Schonung  zu  erwarten  haben.  Sic  sehen  sie  nur  umgeben 
von  Ketten,  von  Henkern,  von  Brandmalen  und  Marterwerk- 
zeugen. 

„Dieses  Vorurtheil  ist  ohne  Unterlass  durch  die  Libellisten 
der  Revolution,  die  SchwStüer  auf  der  Tribüne,  die  Anstren- 
gungen der  politischen  Versammlungen  und  der  Klubs,  und, 
wenn  man  es  doch  sagen  muss,  durch  die  Leichtfertigkeit  der 
Reden  einiger  junger  HilzkSpfe  so  wie  den  ungeschickten  und 
stets  drohenden  Eifer  einiger  Schrilb^teller  unter  den  Roya- 
listen  genährt  worden,  welche  von  nichts,  als  von  Galgen 
sprechen;  endlich  hat  auch  das  langaifilhige  Schweigen,  welches 
die  Prinzen,  mitten  unter  den  immer  aufs  Neue  vorgebrach- 
ten Beschuldigungen  und  Proscriptionen  der  National -Ver- 
sammlung, ihrer  WQrde  schuldig  zu  .sein  glaubten,  dieses  Vor- 
urtheil nur  noch  giftiger  gemacht  und  noch  mein-  befestiget. 
Man  kann  sich  leicht  die  Folgen  davon  fOr  den  Fall  vorstellen, 
dasB  die  Emigrirten,  in  ein  Corps  vereiniget,  die  gegen  die 
GrSnzen  des  Königreichs  gerichteten  Operationen  leiten  wor- 
den. Die  Wuth,  der  Widerstand,  der  Blutdurst  würden  sich 
ganz  gegen  sie  wenden;  man  würde  die  andern  Pimkte  unver- 
theidigt  lassen  und  Frankreich  den  Fremden  preisgeben,  um 
es  nur  den  Emigrirten  zu  verschliessen.  ...... 
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„Dadui-cb  dass  die  Jakobiner  die  fremden  Heere  gegen 
das  Höuigreich  bewaffnet ,  haben  sie  selbst  den  Glauben  ver- 
mindert, dass  diese  Invasion  die  Folge  der  Bemühungen  der 
Emigrirten  wäre.  Gegen  ihre  eigene  Absicht  hat  dieser 
Oberspannte    Schritt    den    Royalisten    im    Innern    wieder 

einige   Sicherheit  verschaffi Die  voreilige  .\nnBhcrung 

der  Royalislen  von  aussen  und  ihr  Versuch,  sich,  von  den  * 
fremden  Truppen  getrennt,  einen  Weg  ins  Königreich  au  Ijah- 
nen,  würde  aber  der  ungQnstigen  Stimmung  des  Volkes  gegen 

jene  Royatisten  wieder  ihre  ganze  Energie  verleihen 

Diese  Betrachtungen,  gegründet  auf  fortgesetzte  Beobachtun- 
gen, werden  es  den  erlaucbleo  Brüdern  Sr.  Majestät,  •ihrem 
Rathe  und  den  Royalisten  vielleicht  zur  Pflicht  machen, 
ihren  ungeduldigen  Muth  der  Klugheit  unterzuordnen,  und, 
einmal  bewaffnet,  nur  mit  Vorsicht,  zur  rechten  Zeit,  und  in 
einer  Weise  zu  handeln,  welche  das  Unglück  abwenden  könne, 
das  von  einem  andern  Plane  unzertrennlich  sein  dürfte."  *) 

Der  Entwurf  eines  Manifestes,  welchen  Mallet  du  Pan, 
in  demselben  versöhnenden  Geiste  abgefasst,  den  Prinzen 
etwas  spgler,  zu  Anfang  des  Monats  Juli,  in  der  Absicht  zu- 
kommen Hess,  dass  sie  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Frankreich 
davon  als  Pi-oclamation  an  das  französisclie  Volk  Gebrauch 
machen  sollten, ")  fand  natürlich  im   Rathe  derselben  eben  so 


•)   Daselbst,  S.  440-443. 

")  Daselbst,  S.  312  —  314.  Darin  befinden  sich  z.  B.  fol- 
gende Stellen:  „Premiers  eiioyena  de  VElat,  iU  (lei  princea)  donnt- 
ronl  A  (oiu  U»  Fransig  l'exeiiiplr  de  la  soumintion  nni  voeux 
de  Sa  Majeet^,  Cetil  aiix  piedg  de  ««  coiironne  liheri'e  iju'iU  porte- 
Tont  acec  eonßance  le  dipol  de  leur»  intr'r^ls.  Ceux  de  l'EUtt 
leuri  lont  iTvp  eher»  et  Irop  saer^t  paar  qu'iU  ne  eoilcoiirent  pa»,  &  la 
mit  du  rot  r^ahH  dane  ton  itiilorile  lAfitmm,  li  laut  re  qw  la  »agetse 
Uli  pretcrira  pour  rendre  ä  la  monurchie  ton  eiiilenrr,   et  nii  prtiple  $a 

trampiitliU. iV'ous  eenom   lendre   une   muin  secoarabU  h  tous 

ceux   dont   ta   eanduile  fat   itrangire   aux   inoTmii^t   d'e   in 
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wenig  ADkliing,  wie  die  Ideea  und  Gnmdsitse,  welche  in  obi- 
gar  Denkschrift  niedergelegt  waren.  Alle  Schritt«,  welche 
Mallet,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  mehrere  Male  von 
Frankfurt  nach  Koblenz  begab,  (bat,  um  eine  persSnüche 
Audienz  bei  den  Prinzen  zu  erlangen ,  waren  vergeblich. 
Verschiedene  Briefe,  welche  er  deshalb  an  dieselben  richtete, 
wurden  nicht  einmal  einer  Antwort  gewärdiget  *)  Wie  es  in 
diesen  Kreisen  Oberhaupt  stand,  kann  man  z.  B.  auch  daraus 
ersehen,  dass  man  Mallet  du  Pan  dart  ein  grosses  Ver- 
brechen daraus  machen  wollte,  dass  er  einmal  mit  einem  seiner 
Freunde  in  Bonn  bei  Cazal^s  zu  Abend  gespeist  hatte.  ") 
„Sie  achten  Euch,"  iusserte  unter  Andern  sein  Freund,  der 
Monarchist  Montlosiei,  damals  eine  der  originellelen  FigU' 
ren  der  Emigration,  gegen  ihn,  „ohne  Euch  sonderlich  zu  lie- 
ben. Ich  beklage  Euch  aufiichlig  wegen  aller  der  MQheo, 
welche  Ihr  gehabt.  Fahrt  indessen  nur  fort,  diesen  undankba- 
ren  Boden  zu  bearbeiten  und  ich  zweiQe  nicht  an  einer  guten 
Krndte.  Wir  werden  sie  Euch  zu  verdanken  haben,  und  un> 
Bcre  Erkenntlichkeit  soll  Euer  erster  Lohn  sein."  ***) 

Mit  diesem  leidigen  Tröste  verliess  Mallet  du  Pan  den 
Rhein,  um  sein  Heil  ferner  bei  den  coalisirten  Monarchen 
zu  Frankfurt  a.  M.  zu  versuchen.  Auch  hier  wurde  er  — 
und  das  war  bei  den  damaligen  Verhälluissen ,  wo  sich  eine 


revolulion,  ä  Ioum  aux  9U1,  abjvrant  Iturt  hainet  tt  dea  opi- 
niont  funeatei  t'taiironl  ä  itous  pour  conaoler  Sa  Majeilt  tU  »et 
lortffuet  wuffrance),  et  pour  tui  porler  lair  voeu  d'oMiMonce  et  de  ß(U- 
lud."  So  wurde  aber  im  „Kabinet  zu  Koblenz"  die  Mission 
der  Prinzen  und  der  Einigrirten  nicht  tufgefasst. 

')  Daselbst,  S.  315:  „Pendant  U  a^jour  dei  prince»  ä 
Mat/tnee  et  ä  Francforl,-  Maltet  Aritiif  plueieiirt  foie povr  oUtnir 
tme  audienct.     Toutet  te»  leitres  rettirenl  tätig  ripontt." 

")    Scliräben  de«  Chevalier  de  Panat  an  Millet:    Daseibat, 
S.  297. 
-      •••)  Daaelbat,  S.  298. 
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Menge  zweifelhafler  Subjekte  als  angebliche  Agenten  des  Ho- 
fes und  der  verschiedenen  Parteien  umher  trieben,  nur  natür- 
lich und  veizeihlicb,  —  Anfangs  zwar  höflich,  aber  nicht  ohne 
Misstrauen  empfangen.  Ungeachtet  der  Vermiltelung  des  Mar- 
schalls von  Castries,  wollte  man  mit  ihm  doch  nidit  eher 
in  näheren  Verkehr  treten,  als  bis  man  durch  ein  eigenhändi- 
ges Billet  des  Königs  Ludwig  XVI.,  welches  sich  Mallet  in 
aller  Eile  durch  Bertrand  de  Molevtlle  zu  verschaffen 
wusste,  über  die  Natur  seiner  Sendung  beruhiget  war.  *) 

Indessen  war  3Iallet  durch  die  Dinge,  welche  in  Paris 
vorgegangen  waren  und  auf  die  wir  sogleich  zurQkkommoi 
werden,  in  die  peinlicbste  Lage  versetzt  worden  und  drängte 
zur  Entscheidung.  Dabei  stiess  er,  abgesehen  davon,  dass  der 
Trubel  der  Kr&nungsfeierlicbkeilen  der  Förderung  von  der- 
gleichen politischen  Geschäften  nicht  eben  sehr  gSnstig  war, 
noch  insofern  auf  unangenebme  Hindernisse,  als  der  Vertreter 
Russlands,  Graf  von  Romanzoff,  sichtlich  bemOht  war,  ihm 
die  coalisirtcn  Monarchen  und  ihre  Minister  abwendig  zu 
machen.  **)    Jedoch   kam   man  am    Ende    auch  darüber  hin- 


*)  Man  hatte  nSmlich  nicht  genagt,  Mallet  du  Pan  schrift- 
liche Kreditive  mitzugeben  imd  ihn  einfach  an  die  VorniltteluDg  des 
Marschalls  von  Castries  verwiesen.  Auch  jetzt  war  noch  die 
grösste  Vorsicht  nöthig.  Der  König  verstand  sich  daher  such  nur 
dazu,  ohne  Unterschfift  folgende  Worte  luf  ein  lileines  Blatt  ' 
Papier  zu  schreiben:  „La  pertonnt  qui  pr^aenlera  ce  billtt 
eonnait  mti  intentioni,  on  peut  prendre  confiance  ä  ce 
yu'ellt'dira."  So  schiebte  sie  Bertrand  de  Moleville  am 
28.  Juni  als  eine  (St  Uandel-igeachäfle  au.-< gestellte  Vollmacht  an 
einen  Kaufmann,  der  sie  verabredetermassen  Maltet  zustellte.  Da- 
selbst S.  305.  —  Bebtband  de  Moliville  Histoire  de  la  revo- 
lution  Bd.  VIII.  S.  231—234.  —  Das  Original  dieses  BiUets  hat 
■ich  in  den  Hinden  des  Solmes  Maltet  du  Pan's  erhalten  und 
Bertrand  giebt  davon  bereits  a.  a.  O.  S.  45'2  ein  Facsimile. 

")   Mallii  du   Pav   Mem,    Bd.  1.  S.  3ü5:     „La  pUu  •Mtiu« 
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weg.  Die  Kaiserwahl  fand  am  2.  und  die  KrSnuag  am 
14.  Juli  slalt.  Noch  an  demselben  Tage  wurde  Mallet  den 
beiden  Monarchen  und  dem  Herzoge  voaBraunschweig 
ofßzicll  vorgestellt,  woraur  er  dem  Könige  von  Prcussen  sü- 
Tort,  und  dem  Kaiser  am  fotgcndcn  Tage  seine  Dcnkscbriß 
überreichte.  Die  weiteren  Verhandlungen  dsr&ber  fanden  in 
einigen  Konferenzen  statt,  zu  welchen  vom  Ih.  bis  18.  Juli 
Mallet  du  Fan  mit  dem  kaiserlichen  Vice-Slaatskanzter 
Grafen  von  Cobentzl  und  preussiscber  Scits  üerra  von  - 
Haugwitz,  imterstatzt  vom  General  Heymann,  zusam- 
mentrat. 

Die  Art  und  Weise,  wie  man  dabei  auf  die  Ansichten 
MalleC's  einging  und  sich  im  .Allgemeinen  mit  den  in  der 
Denicschriß  niedergelegten  Grundsätzen  einverstanden  erklärte, 
berechtigte  ihn  allerdings  zu  der  Hoffnung,  dass  man  den 
ernsten  'Willen  habe,  die  WOnscbe  des  Königs  bei  den  fer- 
neren Schritten  möglichst  zu  berücksichtigen.  Namentlich 
machte  man  gar  kein  Hehl  daraus,  dass  man  mit  dem  Beueh* 
men  und  der  Haltung  der  Prinzen  und  der  Emigration 
nichts  weniger  als  zufrieden  sei,  und  billigte  vollkommen  die 
Rolle,  welche  der  König  ihnen  bei  der  Fortsetzung  des  Re- 
volutionskrieges und  nach  der  Wiederherstellung  der  monarchi- 
schen Gewalt  angewiesen  wissen  wollte.  Auci  gab  man  aus- 
drQcklich  zu,  dass  von  einer  Wiederherstellung  des 
Adels,  als  politischen  Standes,  nicht  wohl  die  Rede 
sein,  dass  es  sich  vielmehr  in  jedem  Falle  nur  um' eine  Zu- 
rückgabe seiner  Titel  uud  Besitzungen  handeln  könne,  so 
weit  diese  nicht  von  der  Wiedergeltendmachung 
<ter  Feudalrechte  abhängig  sei.  *) 


oppoiition  lai  eint  du  comU  de  Romanzoff,   qtd  ehercha  4  PAorter 
d^   loaeeraint  aUiä  «t  de  kws  minülres." 

')    Mallet  <iu  !**'>  hat  über  diese  Konferenzen  .ein  konea  Ta- 
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Eben  so  lies9  man  den  übrigen  in  der  Denkschrift  berühr' 
teo  Punkten  im  Wesentlichen  volle  Gerechtigkeit  widerfahren. 
Es  waren  vorzüglich  zwei  Dinge,  worauf  sie  hinsichtlich  der 
Haltung  der  coalisirten  Mächte  besonderes  Gewicht  legte:  ein- 
mal das»  mau  bei  der  Fortsetzung  des  Krieges  die  Sache  der 
Nation  und  der  Monarchie  genau  von  dem  Verfahren  gegen 
die  Jakobiner  und  die  übrigen  revulutionSren  Parteien 
scheide;  und  dass  man  zweitens  sofort  ein  Manifest  erlasse, 
welches  in  diesem  Sinne  die  Nation  Ober  die  Natur  des  Krie- 
ges und  die  Absiditen  der  Coalisirten  aufzuklSm-n  und  zu  be- 
ruhigen im  Stande  sei.  Man  sollte  vor  Allem  deutlich  machen, 
dass  man  keineswegs  einen  Krieg  der  KSnige  gegen  die 
Völker  führen  wolle,  wie  ihn  die  Jakobiner  und  ihr  An- 
hang als  revolutionäres  Reizmittel  fOr  die  aufgeregten  Massen 
brauchten;  sondern  dass  man  die  Waffen  blos  gegen  die  Alles 
vernichtenden  Parteien  ergriffen  habe,  deren  anarchische  Zflgel- 
losigkeit  die  Ruhe  von  ganz  Europa  gefährde;  dass  man  über- 
haupt, ohne  der  „Integrität"  des  Königreichs  irgend  wie  zu 
nahe  treten  oder  sich  eine  imgebührlichc  Einmischung  in  die 
inneren    Verhältnisse    desselben    erlauben    zu    wollen,    weiter 

gebueh  hinterlassen,  welches  a.  a.  O.  S.  30))— 309  zum  ersten  Mal 
bekannt  gemacht  wird.  Da  heisst  es  z.  B.  von  der  zweiten  Kon- 
ferenz am  IC  Juli:    „iHterrogaloiTe  aur  Cobltntz  et  rar  Uaittientiont 

du  roi   ä   l'igard   des  ^taigri»;  je  les  exptiqut, M.  de  Go- 

benlzel  nie  monlre  tine  grande  inditposilion  conlre  Vo- 
blentz.  II  me  dtmande  oÄ  »ont  kur»  armes,  larr»  magaiins,  leurs 
eanoai;  ll  ne  lait  pas  ä  guoi  ni  commenl  on  ks  emphiera.  M.  de 
Haugißili  annonct  U  plan  de  Berlin  conforrae,  ä  lovi  ^gardi,  ä 
tebä  gut  je  propoie;  il/ait  des  imigr4*  une  armie  ä  donner  au 
roi  lortqu' il  sera  rtndu  ä  la  liberte."  —  Und  von  der  dritten 
Konferenz  am  IT.  Juli:  „(iuestioiu  »ur  la  forrt  de  la  jtoblease,  sar  U 
nombre  de  etile  qui  est  riidgree,  de  etile  qui  rnle  dam  le  rogaume.  On 
m'exprime  l'inconvenance  de  la  ritablir  eommt  ordrt  politi- 
que  et  aulremenl  que  dang  tes  propriitei  et  tcs  iiires,  maii 
non  dam  ce  qui  tienl  A  la  fiodaliU. 
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nichlB  bezwecke,  als  die  Wiederherstellung  der  Monar- 
chie, die  Freiheit  des  KQnigs  und  seiner  Familie, 
und  die  Sicherung  der  ungehinderten  AuBÜbung  der 
kSniglichen  Gewalt.*)  Wenn  mau  dabei  sowohl  mit  Vor- 
sicht, als  auch  mit  Entschiedenheit  zu  Werke  geben  mOssc,  so 
ergebe  sich  von  selbst,  dass  auf  der  einen  Seite  Erweckung 
von  Vertrauen,  auf  der  andern  Anwendung  des 
Schreckens  als  Mittel  zum  Zwecke  gebraucht  werden  konn- 
ten. Nur  durch  Schrecken  könne  man  namentlich  auf  die 
Hlupter  und  einen  grossen  Thcil  der  Jakobiner  wirken. 

„Man  wird  sie  nur  durch  Schrecken  unterjochen,"  heisst 
es  wörtlich  in  der  Denkschrift,  „ihre  Maximen,  ihre  Pl&ne, 
ihre  Beispiele,  lassen  kein  Verfahren  des  Vertrauens  zu.  Ihr 
ganzes  Interesse  ist  nur  das  Veibrechen,  das  Verbrechen  ist 
ihr  einziges  HQlfsmittel.  Schonung  wQrde  ihnen  nur  als  £iu- 
gesländoiss  der  Furcht  erscheinen  und  sie  noch  verwegener 
machen.  Die  Macht  muss  sich  also  ihnen  gegenüber  in  der 
drohendsten  Gestalt  zeigen.  Das  Manifest  muss  diese  Kör- 
pei-schaflen ,  welche  drei  Viertheilen  der  Nation  zum  Skandal 
und  zum  Entset^'.cn  gereichen,  wie  exkoramuniEirte  Gesellschaf- 
ten hinstellen,  denen  man  keine  Hoffnung  für  ihr  Entkommen, 
keine  Gnade  fflr  ihre  Lehren  llsst.  Das  Leben  ist  der  einzige 
Preis,  welchen  man  denen  von  ihnen  versprechen  könnte,  de* 
ren  Fanatismus  oder  Verirrung  nicht  bis  zu  Missethaten  ge- 
gegangen sind,  oder  die  sich  dazu  verstehen  werden,  das  Pa- 
nier ihrer  unwürdigen  Führer  zu  verlassen.  Sie  allein  haben 
den  Krieg  hervorgerufen,  auf  sie  muss  daher  auch  die  Strafe 
dafür  fallen. 

„Aber  diese  grosse  Wahrheit,  welche  man  nicht  drohend 
genug  verkünden  kann ,  muss  zugleich  dem  bei  weitem  zahl- 
reicheren Theile  der  gemässigten  Revolutionärs  einen 
Ausweg  offen  lassen.    Es  würe  ungereclit  und  gefährlich,  sie 


-)   Daselbst,  S.  285.  3ia 

r:,,r.=^ihyG00gle 


co&Usirten  Monarchen  zn  Frankfurt  a.  M.  303 

mit  jenen  EOgellosen  ParteigSogero  zu  veraiischen,  welche  das 
KSoigreich  beherrschen;  denn  dann  wQrden  sie  sich  aus  Noth- 
wendi^eit  oder  aus  Schwitze  wieder  in  ihre  Arme  werfen 
and  sich  wahrscheinlich,  wäre  es  auch  nur  aus  Trägheit,  zu 
Helfershelfern  ihrer  Opposition  und  ihrer  weiteren  Unternehmun- 
gen machen.  Gegen  diese  Majorität  rSth  die  Weisheit  die  gleich- 
zeitige Anwendung  des  Schreckens  nnd  des  Vertrauens. 
Des  Schreckens:  denn  er  allein  kann  die  Täuschungen  zu 
Dichte  machen,  womit  Viele  von  ihnen  sich  zu  betäuben  fort- 
fahren; er  allein  kann  den  schwachen  Seelen  einigen  Mulh 
einflössen,  welche  Furcht  vor  den  Jakobinern  oder  Oewohn- 
heii  sofort  wieder  der  herrschendeD  Partei  flbertiefem  wOrdeo, 
wenn  sie  dieselbe  nicht  ihrem  Untergange  nahe  sähen ;  er 
allein  wflrde  einen  tiefen  Eindruck  auf  schwankende  oder 
dnrcl)  Irrthflmer  verfflhrte  Geister  dadurch  machen,  daea  er 
ihnen  den  letzten  Tag  der  Chimären  zeigte;  er  wQrde  endlich 
bei  Andern  jenem  falschen  Ehrge^hle  die  Wage  halten,  welches 
Rie  noch  aar  Vertheidiguog  der  Conslitution  hinreisst,  und  vor- 
zflglich  den  Häuptern  der  Feuillans  die  Hoffnung  benehmen, 
worauf  alle  ihre  Pläne  seit  sechs  Monaten  gegründet  sind,  die 
HolFaung  nämlich,  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  mit  be- 
waffneter Hand  einen  Vergleich  zu  schliessen  und  Alles  durch 
eine  Capitulation  zu  beendigen. 

„Das  Vertrauen  dagegen  wird  der  Wirkung  des 
Schreckens  zu  Hülfe  kommen;  es  wird  das  gewünschte 
Resultat  herbeifflhren,  den  Widerstand  ausschliesslich  auf  den 
der  Jakobiner  zuKtckzu führen,  und  während  der  letzten 
Krisen  im  Innern  ihrem  EinfiusBe  die  Waage  zu  halten, 
weither  wieder  neue  Katastrophen  herheifQhren  kSonte.  Die- 
ses Vertrauen  ist  nichts,,  als  Sicherheit  fQr  die  Zu- 
kunft; ee  wird  aus  der  Zusage  entstehen,  dass  man  Partei- 
^Dger,  denen  nichts  heilig  war,  keineswegs  mit  gemissbrauch- 
ten  Menschen,  Verirrungen  des  Geistes  mit  Verworfenheit, 
irrige  Meinungen  mit  einem  Kodex  von  Verbrechen,  Immora- 
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lität  und  Anarchie  zusammenwerfen  will.  Diese  Untersdiei- 
düng  wird  nicht  allein  der  Eigenliebe  der  Coostitutionoellen 
schmeicheln;  sie  wird  ihnen  überdies  als  ein  Beweis  von 
Rechüiclikeit  erscheinen,  sie  wird  ihnen  eine  Schutzwehr  zei- 
gen, und  nWn  kann  nicht  annehmen,  dass  sie  so  tkSricht  sein 
werden,  den  Widei'sland  der  Jakobiner  zu  theilen,  wenn  sie 
niclit  dieselben  Gefahren  zu  f&rchten  haben. 

„Das  Vertrauen  wird  aber  auch  vorzQglich  die  Folge 
der  Meinung  sein,  dass  der  König  allein  der  SrJiiedsrichlcr 
Ober  das  Geschick  der  verschiedenen  Parteien  und  der  Fi'ie- 
densslifler  des  K5n)greichs  sein  soll;  dass  man  ihm  allein  die 
Entscheidung  über  Gesetze  und  Personen  anvertrauen  will,  mit 
einem  Wort«,  dass  die  einen  wie  die  andern,  weder  den  Emi- 
grirten  noch  den  fi'emden  Mächten  ausschliesslich  und  auf 
Discretion  preisgegeben  werden  sollen.  Die  Tyrannei  der 
Jakobiner  hat  die  Feuillans  und  den  grössten  Theil  der 
verschämlen  oder  halbbekehrlcn  Revolutionärs  gezwungen,  end- 
lich die  künigltche  Gewalt  als  ihren  Anker  der  Barmherzigkeit 
zu  betj^cliten.  Wenn  sie  morgen  über  ihre  Gegner  den  Sieg 
davon  tragen  würden,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass 
sie  sofort  die  Macht  des  Königs  zu  befestigen  suchen  würdeD. 
Seit  drei  Monaten  schon  würdi'  sich  der  grösste  TLcil  von 
ihnen  um  Se.  Majestät  geschaart  haben,  wenn  sie  eben  so 
viel  Mutli,  als  guten  Willen  gehabt  hätten,  und  wenn  nicht 
die  Jakobiner  mit  ihrer  unermüdlichen  Thätigkeit  die 
Dolche  ihrer  Mörder  und  die  Brandfackeln  ihrer  Mordbren- 
ner fortwährend  über  dem  Haupte  eines  Jeden  geschwungen 
hStten,  welcher  seine  Anhänglichkeit  an  den  Alonarchen  einiu- 
geslehen  wagte."  *) 

Das  waren  im  Wesentlichen  die  Hauptgedanken,  weldie 
Mallet  du  Pan,  im  Sinne  des  Königs,  auch  bei  dem  von 
den   coalbirten   Mächten  zu  erlassenden  Manifeste  lur  Bicht- 

*)    Daselbüt,  S.  436—438. 
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«chnDr  genommea  wissen  wollt«.  MSglictut«  Bescbleuiügiuig 
eines  solchen  Manifestes  bezeichnete  er  schliesAÜch  noch  als 
die  vor^gUchste  und  dringendste  Sorge  des  KSaigs.  Desn 
jeder  Venug  werde  nur  die  Macht  der  Jakobiner  vermeh- 
ren lind  ihnen  Zeit  lassen  zu  netien  Schlügen,  wie  die 
Schreck ^ssccne  vom  20.  Juni  gewesen  sei.  „Seit  diesein 
Tagt,"  iiiess  es  am  Scbiuss,  „schweben  fortwihrend  dieselbm 
Gefahren  Qber  dem  Hauplc  Ihrer  Majestäten;  nur  durch 
KiinstgriSc  und  unsieliere  Mittel  ist  ihr  Dasein  noch  geschätzt. 
\'un  eioem  Tage  zum  andern  kann  Frankreich  und  Europa  in 
Trauer  versetzt  werden.  Ihre  Majestäten  zählen  die  Minu* 
len  bis  zum  Erscheinen  des  Manifestes.  Ihr  Leben  ist  ein  ent- 
selzlicher  Todeskampf. Es  wird  genügen,  dieses  Ge- 
mälde mit  der  FreimQthigkeit  strenger  Wahrheit  entworfen 
zu  haben,  uui  volles  Verlraaen  auf  die  Menschlichkeit  und 
die  Einsichtea  der  Hfife  von  Wien  und  von  Berlin  zu 
setzen." ') 

Die  Bevolhnächtigteo  der  beiden  Monardien  hallen  sidi, 
wie  gesagt,  in  so  bestimmter  Weise  mit  den  hier  niedergdeg- 
len  Ansiditen  und  Grundsätzen  einverstaDden  erklärt,")  dass 
Mallet  du  Pan  am  23.  Juli  Frankfurt  mit  der  festen 
Ueberzeugung  verliess,  der  Zweck  seiner  Sendung  sei  wenig- 
stens in  dieser  Hinsicht  vollkommen  erreicht.  Um  so  bitterer 
sah  er  sich  getiusclit,  als  zwei  Tage  später,  am  25.  Juli,  das 
I>ekannte  Manifesl  des  Herzogs  vonBrjLunschweig  erschioi, 
welches  zwar    in  einigen  Punkten   den   Ideen   der   Denkschrift 


•)  »aselbat,  S.  448. 

")  In  dem  bereits  erwlhnten  Ttgebuehe  Mallets  heisst  es 
I.  B.  a.  a.  O.  S.  308  von  der  dritten  Konferenz  mit  diesen  BevoU- 
niichtigteo:  „On  me  diclart  qu'ella  (Ua  puiisantx»)  lonl  dam  tMen- 
fton  Je  le  eonformer  en  tont  aux  inientiont  et  aux  dftir*  du 
rot,  et  an  nu  dtnendt  vne  not«  ou  ritmai  des  uns  et  des  atdret  pour 
k  lendemam,  en  «u  pmmetlanl  ju«,  e-oncordant  avec  reHis  des 
puitsaneet,  eilet  leront  rxaetimertt  suiviei." 
II.  20 
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entspradi,  gefada  in  der  Hauptsache  aber,  in  der  glflckUdi«! 
Bfisdiiitig  uocr  sugleich  Aditnlig  getueteaden,  droh^iden,  auf  der 
isdern  Seile  hber  doch  Zutrkue«  erwedccnden,  bednltigenden,  ver- 
sühnenden  Sprbchc,  eo  st^r  davon  abwich,  dass  sd>oi  hierdurdi 
der  Zweck  deeselbrn  gaoe  und  gar  verfehlt  werden  musste. ') 

Wir  wollen  hier  weder  auf  den  Ursprung  noch  die  Fol- 
gen dieses  Manifestes,  die  im  Allgemeinen  hinlänglicli  be- 
kannt sind,  weiter  eingeiien.  Dikb  das  „Kabinet  von  Koblens," 
unter  dem  unmiltelltaren  Einfituütc  des  rassbchen  Geundleil, 
Orafen  von  Uomansoff,  dabei  nicht  unbetbetligt  gewesen, 
war  eine  damals  wenigstens  weit  verbreitete  Ansidil.  ")  Wir 
werden  bald  sehen,  wie  es  in  die  Entwickelung  der  Erei^isse 
dugriif,  und  welche  Bedeutung  ihm  in  dem  letzten  Stadium 
des  Vemichtungsprozesses  der  HonarcUe  Ludwig's  XIV.  au- 
zusciireilien  ist.  Wir  kehren  jetzt,  aum  nBheren  VerstibMlnise  < 
der  unvermeidlichen  Katastrophe,  an  den  Honenten  dieses 
VemichtungiiproEesses  zurück,  welche  dafSr  entscheidend  wä- 
re* und  mit  unserem  Gegenstände  in  unmittel bar«vm  Zusam- 
mnhange  stehen. 

Schon  ku  Ende  des  Monats  Hai  war  die  revtdutionire 
Anfregung  aofs  Aeusserete  gestiegen.  Es  war  einer  jener 
peinKcb«!  Uomente  eingetreten,  welche  in  Sevolutionsxeitet) 
imoier  die  Vorboten  entscheidender  Krisen  sind.  Diese  Be- 
ingsligung  der  öffentlichen  Stimmung,  diese  Erhitaung  der  Öd- 
ster, welche  das  kleinst«  Oeröchl,  der  unbedeutendste  Vorfall 
bis  snm  FieberparoiiBmus  steigern  konnten,  ohne  dass  man 
doch  eigentlich  wusste  oder  klar  auszusprechen  wagte,  wohin 
man  wolle,  was  man  erwarte?  —  waren  die  »diersten  Anzei- 
gen, dass  die  Krankheit  jenen  Höhepunkt  err«cht  habe,  wo 
mr  noch  gewaltsame  Mitte)  entweder  Heilung  o<ier  Untergang 

*)  Dieses  Manifest  mit  den  dazu  gehörigen  erllatemden  Akten- 
slOckeu:    Hiat.  parlem.  Bd.  XVI.  S.  276-292. 
")    Hallit  du  Pan  a.  a.  O.  S.  316. 
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bringen  kOntMii.  AuGhdieNuional-Venmml.warindieaefieber' 
lutfte  Aufregung  rcrfnllMi  uad,  sie,  neben  dem  waukeiuleD  Throne 
die  erste  constit^iirte  Gewalt,  kaum  noch  ihrsr  selbst  mScAUg. 

Die  Nkchridit  von  der  frelluh  sehr  anzeitigen  Verbrpn- 
nong  einer  ADuhl  uigeblicb  vcrdSchtiger  Papiere  in  der  Por- 
zellan-HMofiiktur  zu  Sivree,  welche  man  gar  zu  gern  tarn 
Archiv  lies  Comite  autrichien  geioochl  hütte,  wBhrecMl  es 
in  Wahrheit  nur  die  weggenoinmenen  Denkwürdigkeiten  der 
beritchtigten  Lamotte  Gher  die  unglückselige  Halsbsndge- 
sehichte  waren,  einige  unbedeutende  Händel  und  Aufhetsereieo 
mit  der  coDeUutionnellen  Garde  des  K&nigR,  die  namenllich 
den  Jakobinern  allerdinga  IXi^st  ein  Slein  des  Anstosces 
geworden  war,  iind  endlich  die  ewigen  OcrOchte  über  eine 
abermals  beabsichtigte  Flucht  des  Königs  und  den  bevor- 
st^enden  Ausbrnefa  einer  längst  vorbereiteten  grossen  Ver- 
sdiwörung  hatlen  die  National -Venammliing  veranlasst,  akäi 
berdte  am  26.  Mai  f^r  permanent  mi  erklSren  und  diese  Per- 
manmtz  ihrer  fiitKungcn  bis  zun  Abend  des  31.  Mai  auszu- 
dehnen. 

Die  constitulionnelle  Garde  dett  Königs  mnsste  diesem  pa* 
Irioliwhe«  Eifer  zoerst  Kum  Opfer  fallen.  Die  Wimkssige  Ver- 
mebroi^  derselben,  welche  ihre  StSrke  von  der  gesetzlich  be- 
slimuiten  Zahl  von  1600  Manu  bb  auf  6000  Mann  gebradit 
bd)ea  «oU,*)  der  angeblich  sdilecble  Cieist  ihrer  Offiziere,  und 
einige  zunUUge  lieibungen  zwisc^wn  ihr  und  dem  Volke  im 
Outen  der  Tuilerien,  wobei  die  Tntbatiten  der  Jakobiner 
die  Hauptrolle  spielten,  **)  wurde«  ihr  ganX .  besonders  unn 
Verbrechen  gemacht.  Nach  äusserst  slärmiacben  Verhandluii- 
gen  wurde  auf  Banire's  Antrag  beschlossen,  dass  die  consli- 
tutionnellc  Garde  des  Königs  sofort  aufgclSst  und  dann  neu 
organisirt   werden    sollte.      Zu    dieser  Reorganisation   kam    es 


*)    DuuoVKizi  a.  >.  0.  S.  18a 
"}   Beauuzu  Essais  etc.  Bd.  III.  S.  838,  folgd. 

■  20*  n         i 


306  Revolutdonlre  Stimmung 

aber  niemals.  Ihr  Kommandant,  Herr  von  Brissac,  wurde 
Qberdfes  in  Änklagezustuid  versetzt  und  ohne  Weiteres  nach 
Orleans  abgeführt.  *) 

WShrend  dieser  ganzen  Verhandlungen  befand  sidi  Fans 
in  dem  Zustand  der  entsetzlichsten  Spannung.  Der  Maire 
Petion  erschien  wiederholt  vor  den  Schranken  der  National- 
versammlung, um  sie  über  die  üfientliche  Stimmung  zu  unter- 
richten  uod  zu  beruhigen.  Auch  die  VorstSdt«  und  die  Sek- 
tionen fingen  au  sich  xu  regen.  Ain  20.  Mai  erschien  ein 
1600—1600  Köpfe  starker,  mit  Piken,  Flinten,  SSbeln  und 
Heugabeln  bewaffneter  Haufen,  ein  buntes  Gemisch  von  Min- 
nern, Weibern,  Kindern  und  Greisen,  aus  den  VorslBdten  St. 
Anloine  und  St.  Marceau  vor  den  Schranken  der  National- 
Versammlimg  und  bot,  wie  eich  Brissot  im  „Patriote  fran- 
(^is"  ausdrückt,  „die  Unterstfilxung  seiner  Arme  und  seiner 
Herzen"  an.  Unter  Trommelschlag  und  unaufhörlichem  Jubel 
zog  er  dann  durch  den  Saal  und  schlag,  gleichsam  als  Sdiutz- 
wehr  der  Versammlung,  in  der  Nihe  desselben  Lager  auf.  **) 
Tags  darauf  verlangte  Louvet  an  der  Spitze  einer  Depu- 
tation die  Permanenz  der  Sektions- Versammlungen.  *")  Schon 
am  23.  Mai  hielt  es  sogar  Ludwig  XVL  fOr  nüthig,  den 
immer  aufs  Neue  auftauchenden  und  absiditUch  genfihrten  Ge- 
rflchten  über  seine  bevorstehende  Flucht  durch  ein  an  die 
MunizipalitSt  gericlitetes  Schreiben  förmlich  zu  widersprechen, 
ein  unkluger  Schritt,  welcher  seine  Wirkung  ganz  verfehlen 
miisste,  obgleich  Petion  denselben  in  einer  deshalb  an  seine 
„MitbBrger"  geriehteten  Ansprache  im  möglichst  glimpflichem 
Lichte  darzustellen  suchte,  -f-) 

*)  Die  Veriiandlungen  der  permtnenten  Sitzung  vom  28.  bis 
:il.  Mai:    Hist.  parUni.  Bd.  XIV.  S.  297-341. 

")    Patriote   francais  bei  Gallois  a.  a.  0.  S.  321. 
*")   Hist.  parlem.  a.  a.  0.  S.  339. 
i)    Daselbst,  S.  347-351. 
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Der  Jakobiner-Klub,  welcher  am  10,  Mai  bereits  den 
Beschtuss  gefasst  hatte,  dass  die  Tagesordnung  der  Naljonal- 
Versamnilung  fortan  auch  bei  seinen  Silzui^en  ziu*  Richtschnui* 
dienen  sollte,*)  war  in  dieser  gansen  Zeit  gleicbfalla  versam- 
melt Jedoch  waren  seine  Verhandlungen,  da  sich  das  Interease 
des  Augenblicks  vorzüglich  auf  die  der  National  -Versammlung 
richtete,  nnr  von  untergeordneter  Bedeutung.  In  der  Sitzung 
vom  28.  Mai  wurde  eine  Adrense  an  die  Filialgeeellschaf- 
teo  beschlossen,  welche  sie  über  die  Wichtigkeit  des  Momen- 
tes aufkISreo  sollte.  Am  folgenden  Tage  brachte  Legendre, 
unter  stflrmiBchem  Beifall,  schon  die  „provisorische  Sus- 
pension" des  Königs  in  Vorschlag.  **) 

Während  also  die  Gereiztheit  der  fiffenüichen  Stimmung 
bis  nur  Ueberspannung  gelrieben  wurde,  verloren  die  consti- 
toirten  Gewallen,  welche  berufen  waren,  den  Ereignissen  Trotz 
EU  bieten  und  sie  zu  beherrschen,  immer  mehr  Kraft  und  Hal- 
tung. Namentlich  ging  das  Ministnium  der  Girondisten, 
nachdem  es  kaum  zwei  Monate  im  Amte  gewesen  war,  mit 
Kesenschritten  seiner  ginzlichen  Auflösung  entgegen.  Die  ge- 
spannten  VerhSltnisse  eines  Theiles  dieses  Hinisteriums  au 
den  Girondisten  und  der  Zwiespalt,  weldier  im  Schoosse 
desselben  davon  die  Folge  war,  gaben  dazu,  abgesehen  von 
den  nodi  tiefer  lirgenden  OrOnden,  auf  die  wir  früher  bereit« 
hindeuteten,*")  die  nächste  Veranlassung.  Namentlich  wollte 
Dumouricz,  nachdem  er  sich  einmal  mit  Hülfe  der  Giron- 
disten   in    den  Besitz    der  Macht  gesetzt  hatte,    doch    seinen 


•)  V.  AacasBUDLz  ■.  a.  0.  S.  315.  Dieser  Beschluss  wurde 
jedoch  sctiwerlieli  streng  befolgt,  eben  so  wenig  wie  der  zugleich 
gefuate,  das»  um  9  Uhr  alle  anderen  \''erh>ndluiigen  geschlosseu 
werden  sollten. 

*')    Daselbst,  S.  377.  und  382. 

*")  Vergl.  was  wir  oben,  S.  207—223  zur  Charakteristik  die- 
ses Miiüsteriiinis  gesagt  haben. 
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eigenen  Weg  ge)ieD  und  sidi  die  läBligcn  £iafI(ls»o,  die  unbe- 
quemen Aninasaungen  dieser  »emer  Freunde  mSglicbst  fem 
hallen. 

Schon  die  voreilige  und  unkluge  Art,  wie  die  Giron- 
disten, sobald  sie  sich  des  MlnUleriume  venicbert  xn  haben 
glaubten,  gegen  die  Jakobiner  von  der  Bergpartei  auf- 
traten, war  ganz  und  gar  nicht  hn  Sinne  von  Dumouriez, 
weil  er  nichts  weniger,  als  das  Werkseug  ihres  Hasses  und 
ihrer  Farteixweeke  sein  wallte.  *)  Er  warf  Ihnen  ohne  Weite- 
res vor,  sie  seien  eine  von  Efargeir.  beaeesene  Partei,  die,  nicht 
einmal  unter  sich  einig,  in  ihrem  gauien  Benehmen  den  Hoch- 
mulh  eine  weit  grSssere  Rolle  spielea  lasse,  als  den  Patrioiis- 
tnus,  welchen  sie  fortwährend  zur  Schau  ti-Qgen. ")  Auch  kam 
es  gleich  bei  den  Verhandlungen,  welche  der  Kriegserklärung 
voritcrgiogen ,  zu  ertieblichen  Differenzen  zwischen  Dumou- 
riez und  den  Hioptern  der  Girondisten,  bei  welchen  jener 
im  Vortheil  blieb.*")  Am  wenigsten  mochte  es  aber  Dumou- 
riez vertragen,  wie  die  Girondisten  die  Zusammenkünfte 
bei  Uadame  Roland  xum  Mittel  ihres  politischen  Einflusses 
und  der  Befriedigung  ihrer  Herrschsuclit  machen  wollten. 

Die  Minister  waren  nämlich  gleich  Anfangs  unter  sich 
ahereingekommen ,  dnss  sie  an  den  drei  Tagen  der  Woche, 
wo  MlnisterratJi  stattfand,  abwechselnd  bei  einem  von  ihnen 
genteioschaftlirh,  aber  allein,  speisen  wollten.  Alan  glaubte 
auf  diese  Weise  sich  am  besten  im  Vertrauen  und  im  Voraus 


')  DuHOuniEz  a.  i.  O.  S.  156:  „Let  Girondiiles  dit  qu'iU 
se  crarmt  atturü  if  un  minülirt  dant  loua  la  ntemlirtl  avaimt  patt^ 
par  kür  tervüit,  attaquirtnt  intp  tut  rt  trop  iniprwiemment  la  mhat» 
Jaeobin»,  que  par  la  il*  ont  rendu*  pla*  farieua  rt  plut  paitatm»,  H 
gui  «ntjliii  par  h*  egorger  mm  le  poigi^prd  du  r^MMiranimae  qut  kt 
Giranditttt  araient  aiguiai  ei  remit  dans  leurs  maini  barbarti." 

")    DRselbst,  S.  18Ö:      „L'orffutii  avaU  jrfu*  de  pari  imu  leur 
ooHduUi  gut  Im  paM9ti*m«." 
'")   Daselbst,  S.  233.  234. 
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über  die  Aogelc^nheiten  beeprecbea  lud  verstiodiifeii  su  kön* 
ncD,  welche  beim  König  tum  Vortrag  kommen  BoUten.  Diece 
Minister -Diners  Itattea  etwa  einen  Mooat  gedauert,  als  Roland 
eines  Tags  mit  dem  8<mderbaren  Verlangen  hervortrat,  dass, 
wenn  er  seine  Kollegen  bei  sich  zu  Tiaohe  aihe,  auch  eeiner 
Fnu  und  seiaen  Freunden,  den  Girondisten,  geatattet 
wOrde,  so  dem  Mahle  Theil  zu  nehmen.  Dumouriee  et> 
klirte  ndi  Ewar  sofort  gegen  diese  Neuerung,  konnte  aber,  da  - 
die  AlajoritSt  seiner  Koliegtn  sciiwach  genug  war,  in  dieser 
delikaten  Angelegenheit,  wie  es  st^eint,  Bflcksichten  der  Ga- 
lanterie vorwallen  zu  lassen,  nidit  durchdringen.  Kr  musste, 
.  um  einen  sofortigen  Bruch  su  vermeiden,  necbgebea,  kam  aber 
oamentUch  mit  Lacoste  dahin  flberein,  su  dem  Diner  bei  Ro- 
land ihre  respekliven  Portefeuilles  ferner  nicht  mehr  mit  zu 
Imngen  und  dort  überhaupt  Verhandlungen  über  die  laufenden 
StaatageschHße  möglichst  zu  vermeiden.  Das  nahmen  ihm 
natürlich  Mad.  Koland  und  Ihre  Freunde  sehr  Abel  *) 

Die  dadurch  herbeigeführte  Spannung  flUirte  zum  Bruche, 
als  sich  Roland  durch  das  Drängeu  seiner  Frau  und  der  Gi- 
rondisten verleiten  lies«,  Dumouriez  w^^en  seines  Ver* 
hiltnisses  zu  Bonnecarröre  ernstliche  Vorstellungen  m 
machen,  und  Servan,  nachdem  Degrave  su  Anfange  des 
Monats  Mai,  in  Folge  der  schmachvollen  VoriUle  bei  Mona 
und  Touroai,  seine  Entlassung  eingereicht  hatte,  auf  Betrieb 
der    Mad.    Roland  und    der    Girondisten,    so   zu   sagen 

*)  Daselbst,  S.  188;  „LacoMte  et  Danourlt:  amtnnrtnl 
aitrt-eaa  dt  nt  pht  potier  lairt  porU-ftuHUi  iatdtnan,  vprit  ^Hre 
oppotM  MüHDWot  ä  etUt  ridicul*  inuo»ation.  CikM  un  moijt»  qut  k» 
Girondiitei  vaiaient  ^invmter  pour  t'intmitctr  dan»  lei  affairt»,  tt 
jiour  eondiare  U  gouvemement.  lii  gurtnt  tri»-mauvaia  gri  A 
et*  dtttx  minitlm."  ~  Es  versieht  sich  dagegen  von  selbst, 
dasB  Mid.  Roland  ihre  Theiliialime  Rn  diesen  politischen  Diners 
im  raüglichst  uiwcbuldigem  Lieht«  darsleUu  M^moires  Bd.  I. 
S.  391. 
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hinter  Du'mouri ez'n  Unuken ,  Kiiin  Kriegsministei*  cmnnnt 
wordeo  war.')  Seitdem  hattea  die  HSckeleien  zwiRchen  Du- 
inoiiriez  und  dcD  Girondisteo  kein  ICnde. 

So  glaubten  die  letzteren  ihm  namentlich  einen  flblfn 
Streich  epielca  ku  können,  indem  sie,  nodi  vor  AiiRgang  de« 
Monats  Mai,  das  Dekret  wieder  hervorsuchten,  dem  zufolge 
ihm  gleich  beim  Antritt  seines  Amtes  und  zwar  durdi  ihre 
-  eigene  Vermittelung,  6  Millionen  gt-heiraer  Fonds  mit  der  aus- 
ilrQcklichea  Begünstigung  bewilliget  worden  waren,  dass  er  nicht 
gebalten  sein  sollte,  darüber  je  Rechenschaft  abzulegen.  Bei 
näherer  PrQfung  dieses  Dekrets  hatten  die  Girondisten 
nämlich  entdeckt,  tiass  die  KlMisel,  welche  diese  Bedingung 
feststellen  sollte,  darin  gänzlich  fehlte.  Darauf  gesiaiil,  ver- 
langten sie  nun,  dass  Dumouriez,  welcher  sich  überdies 
wohlweislich  die  Auszahlung  dieser  geheimen  Gelder,  ohne 
weitere  Einmischung  des  Sdintzme isters  seines  Ministerium«, 
persönUch  vorbehalten  halte,  doch  noch  Qbcr  die  Verwendung 
jener  Gelder  Ket^enschaft  ablegen  solle.  Dumouriez, 
weldicr  das  Dekret,  als  es  ihm  zugekommen,  gar  nicht  ein* 
mal  gelesen  haben  wollte,  erklärte  diese  Auslassung  geradezu 
für  eine  Fälschung,  gleichviel  ob  sie  einer  absichtlichen  In- 
trigue  der  Girondisten  oder  einem  zufälligen  Versehen  bei 
der  Ausfertigung  zuzuschreiben  sei;  niemals  werde  er  dem 
Ansinnen  der  Girondisten  nachgeben,  und  sollte  er  selbst 
seinen  Kopf  auf  das  Schaffot  tragen.  Zugleich  reichte  er,  zum 
Beweise,  dass  es  ihm  ernst  sei,  dem  Könige  seine  Entlassung 
ein,  und  nahm  sie  erst  dann  zurQck,  als  die  Majorität  der 
National-Versammlung,  namentlich  die  Feuillans,  auf  seine 
Seile  trat,  das  falsche  Dekret,  den  Girondisten  zum  Trotz, 
zurücknahm  und  durch  ein  anderes  ersetzte,  welches  mit  der 


■)   Vergl. 
S.  267.  27a 
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in  jenem  fehleixlen  Klause)  versehen  war.  *)  Uebngens  war 
Dumoiii'icz  in  der  That  mit  den  6  Millionen,  über  die  er 
anf  diese  Weise  unbeschrBnkt  verfQgen  konnte,  ziemlich  spar- 
sam gewesen.  Zur  Zeit,  als  thn  die  Girondisten  deiihKlb 
zur  Becfaenschaft  ziehen  wollten,  hatte  er  davon  noch  nicht 
mehr  als  200,000  Livres  nusgegebcn  und  als  er  das  Ministe- 
rtum  im  Juni  Terliess,  belief  sich  die  Gesammtatisgabe  aus 
diesen  Fonds  nur  auf  450,000  I.ivrca,  so  dass  5^0,000  Livres 
in  der  Kasse  verblieben,  wovon  sich  selbst  die  miastrairischen 
Jakobiner  durch  eine  Revision  derselben,  welche  sie  durch 
eine  aus  ihrer  Mitte  ernannte  Deputation  vornehmen  Hessen, 
Oberzeugen  mussten. ") 

Genug  das  Ministerium  theilte  sich  in  Folge  dieser  klein- 
lichen HSndel  schon  in  der  zweiten  HSlßc  des  Monats  Mai  in 
zwei  bestimmt  geschiedene  Parteien,  von  welchen 
eine  einheitliche  Entscheidung,  ein  gemeinschaftliches  Handeln 
in  Betreff  der  grossen  politischen  Fragen  und  Ereignisse  des 
Tage«  gar  nidit  mehr  zu  erwarten  war.  Auf  der  einen  Seite 
standen  Dnmouriex,  Lacoste  und  Duranton,  denen  man, 
unter  dem  Schein  eines  falschen  Patriotismus,  eine  zu  grosse 
Hinneigung  zum  Hofe,  eine  ven-8lherische  Nachgiebigkeit  ge- 
gen die  Politik  des  Königs  zum  Vorwurfe  machen  wollte;  aaf 
der  andern  Roland,  Scrvan  und  Claviire,  welche  offen 
republikanischen  Tendenzen  huldigten  und  im  Geheimen  gegen 
d*n  Hof  maehiairten,  gestützt  auf  die  Macht  der  Girondisten 
und  die  Gingebungen  der  Mnd.  Roland. 

')  Daselbst,  S.  288  — 295.  Die  Fcitillans  spielten  bei  die- 
srr  Griegenlicit  wiedfr  die  traurige  Rolle  der  politi&chen  AchseltrS' 
ger.  Denn  wKhrend  sie  sich  frälier  aaf  das  Entschiedenste  gegen 
die  Bewilligung  der  6  Millionen  erhUrt  hatten,  traten  sie  jetzt,  weil 
sie  glaut>tee,  dass  Dumonricz,  bei  einem  unvenn eidlichen  Bruche 
mit  den  Girondisten,  sich  ihnen  zuwenden  werde,  eben  so  ent- 
schieden auf  süne  Seite. 

**)  Daaelbat,  S.  29L  und  355. 
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In  der  Tbat  tritt  jetzt,  in  diesem  kritisdien  Monimtc,  der 
Einfluss  dieser  merkwürdigen  Frau  Eum  ersten  Male  entschei- 
dend hervor,  Man  kann  ihre  politische  Wirksamkeit  von  ver- 
schiedenen Stand[>unkten  aufi  sehr  verschieden  beurlheilen. 
Man  wird  ihrem  Geist,  ihren  Einsichten,  ihrem  oft  trfffeiiden 
Urtheile,  ihrem  Charakter  immerhin  die  gebührende  Anerken- 
nung  nicht  versagen;  man  mag  sich  seihst  durch  den  Zaiiher 
des  Märtyrtfaums,  welches  ihr  beschieden  war,  ho  weit  be- 
steigen lassen,  dass  man  über  gewisse  Schwächen  ihres  We- 
sens iind  ihrer  Thiligkeit  hinwegsielit:  es  wird  nichts  desto 
weniger  schwer  bleiben,  die  Rolle,  welche  sie  damals  spielte, 
vor  dem  strengeren  Urtheile,  welches  geschichtlidie  Walirfieit 
zur  Pflicht  macht,  gcrcchtferliget  zu  finden.  *) 

Dass  Roland,  als  Minister  des  Königs,  berufen  war,  die 
Sache  des  Thrones  und  der  Monarchie  bis  aufs  Aeussersle  ni 
vertheidigen,  und  dass  er  dennoch  gleichzeitig  selbst  die  Hand 
dasu  bot,  als  Mad.  Roland  und  die  Girondisten  sich  mit 
dem  Republikaner  Louvet  verbanden,  um  ein  eigenes  Journal 
zu  begründen,  welches,  eingestandenermasscn  gar  keinen  an- 
dern Zweck  hatte,  als,  wie  man  es  nannte,  „dem  Einflüsse  des 
UofcB,  der  Aristokratie  und  der  Civilllste  die  Waage  tu  hat- 
ten," —  dass  man  dies  für  ein  Werk  politischer  EhrenhafHg- 
k^t  und  gebiete risclier  Not h wendigkeit  halten  konnte;  —  Das 
sind  VerhSItuisse,  welche  nur  die  damalige  Zerrüttung  aller 
Sffentlicben  Zustände,  die  bis  zur  gäozUchcn  Demoralisatioa 
gediehene  Verwirrung  der  Begriffe  erklBrlich  macht,  Verh&lt- 


')  £b  würde  uns  natQrlich  viel  zu  weit  von  unserem  Gegen- 
stände abfilhreii,  wenn  wir  hier  luf  eine  weitere  Chankteriatik  der 
Mad.  Roland  eingehen  wollten.  Wir  erinnern  nur  b^Sutig  «n  einen 
geistreichen  Federmg,  welchen  Chateaubriand  ihrem  Andeukcn 
gewidmet  hat:  „Madimt  Roland,"  sagt  er,  „onoil  4u  cmracün 
pUitöt  que  du  ginia:  U  premter  peut  dtmner  U  MOtnd,  U  leomd  inftut 
doniur  le  prtmier."    Memoirea  d'outre-tombe  Bd.  lU.  S.  17. 
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nisse,  deren  Schmnch  selbst  der  Schleier  poUlincber  RomaDtik, 
den  laaa  bisweilen  darüber  hingeworfen  hat,  nicht  m  verhBl- 
len  vermag. 

Noch  vor  Ausgang  des  Monats  Mai  entwarf  Mad.  Kolaud 
mit  den  Girondisten  Ära  Plan  su  diesem  offenbar  gegen 
den  Hof  uod  die  Monarchie  gerichteten  Blatte.  Louvet,  als 
feuriger  Republikaner  bekannt,  wurde  herbeigezogen,  um  die 
Redaction  zu  übernehme».  Die  dazu  nöthigen  Fonds  ver- 
schaüle  man  sich  dadurch,  dnss  nun  Dumouriez  m  bewegen 
wusste,  Petion,  angeblich  zu  Polizeizweoken,  niis  den  ihm  su 
Gebote  stehenden  gelieimen  Genera  monatlich  30,000  Livree 
auszusetzen,  welche  dann  vorzOglich  auf  die  Herau^abe  dieses 
Journals  verwendet  wurden,')  Ludwig  XVI.,  dessen  natür- 
licher Verstand  nicht  selten  die  Verhibnisse  klar  durchaehaute, 
ohne  dass  er  den  Muth  gehabt  li&tte,  seinen  Einsichten  gemäss 
zu  bandeln,  erklärte  zwar  Dumouriez,  als  er  ihm  von  die- 
ser Bewilligung  »pr»cb:  „Pelion  ist  mein  Feind;  Sie  werden 
sehen,  dass  er  dieses  Geld  nur  dazu  verwenden  wird,  um  da- 
mit gegen  mich  gerichtete  Schriften  zu  bezahlen;"  —  gab  aber 
streich  nach,  als  ihm  Dumouriez  dagegen  bemerklieb 
machte,  dass  die  Verweigerung  nur  Verdacht  erregen  wdrde, 
und  die  Summe  überhaupt  zu  gering  sei,  als  dass  damit  be- 
sonderes Unheil  angeslißet  werden  k6nne,  Hinterher  sah 
.Dumouriez  freilich  selbst  die  Bichligkeit  der  Einwendungen 
des  Königs  ein  und  liess  deshalb,  wie  er  wenigstens  selbst 
sagt,  Petion  jene  Summe  nur  ein  einziges  Mal  zukommen.  ") 

Um  nun  dem  Blatte  und  aeineo  Lehren  sogleich  die  wei- 
leatc  Vert>reilung  und  den  wirksamsten  Kinfluss  zu  versdiaffen, 
liess  man  es,  unter  dem  Titel  der  „Scntinelle"  in  Form 
von  Plakaten  ersclietnen,  welche  einen  Tag  um  den  andern  an 


*)    Mad.  Roland  Memoire  B.  L  S.  392  ciiälili  Stilist 
grössten  NaivetSt  die  Kiitstehungsgeschichto  dieses  Blattes. 
**)  DuMoinuKz  a.  a,  0.  S.  161. 
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allen  Strusenecken  zu  lesen  waren.  Und  um  sofort  anch  seU 
nen  Kredit  nach  aussen  hin  zu  heben,  Qbemahm  e»  Brissot, 
dasselbe  im  „Fnlriole  fi-anvais'  auf  jede  Weise  äu  emprehlen 
und  durch  lange  AuszOge  daraus  auch  denen  zuginglich  zu 
machen,  welchen  es  nicht  zu  Gesicht  kommen  mochle.  „Zu 
dem  Zwecke,"  heisst  es  in  einer  dieser  lobpreisenden  Anzei- 
gen, „in  allen  Köpfen  den  GrundsXUen  unserer  Constituti<H) 
Eingang  zn  vers^alTen,  so  wie  die  einfaebsten  Resultate  unse- 
rer öffentlichen  Angelegenheiten  und  die  nslArlichsten  Betrach- 
tungen darQber  Jedermann  zuginglich  zu  machen,  hat  man  ge- 
glaubt ein  Journal  begrQnden  zu  mfissen,  welches,  von  gerin- 
ger Ausdehnung,  unter  dem  Titel  der  „Sentinelle,"  in  Punn 
von  Anschlagzetteln  erscheint.  Dieses  Blatt,  von  den  besten 
Patrioten  des  Königreichs  gflnslig  aufgenommen,  kamt  nicht 
weit  genug  verbreitet  werden.  Die  Wahrheit,  das  Wohl  des 
Vaterlandes  haben  allein  den  Gedanken  dieses  Unternehmens 
eingegeben,  welches  weilh  ist  von  allen  guten  Bürgern  unter- 
stQtzt  zu  werden.  Jeder  wird  durch  dasselbe  von  dem  unter- 
richtet werden,  was  er  fOr  das  5ffentUche  Wohl  zu  fSrchten 
oder  zu  hofTen  hat."  *) 

BekSmpfung  der  „Moderirten,"  welche  nur  darauf  aus- 
gehen, die  Conatitution  zu  vernichten,  um,  nach  Herstellung 
des  Adels,  das  Zweikammersystem  einzuführen,  und  die  patrio- 
tischen Gesellscballen,  namentlich  auch  den  Jakobiner-Klub, 
„aber  weloben  so  viel  betrogene  Leute  aburtheilen,  ohne  ihn 
zu  kennen,"  war  eine  der  ei'stea  Aufgaben,  welche  Louvet  in 
diesem  Blatte,  unter  dem  Einflüsse  der  Girondisten,  zu 
lösen  suchte.  Natürlich  lehnte  sich  aber  auch  die  Partei,  auf 
welche  es  dabei  vorzäglich  gemünzt  war,  sofort  auf  sehr  hand- 
greifliche Weise  dagegen  auf.  Fast  jede  Nacht  wurden  die  an 
den  Strassenecken  angeschlagenen  Nummern  des  Blattes  von 
ihren    Agenten    nut    Gewalt   heruntergerissen;   Louvet   selbst 


*)  PatciotB  frantaia  bei  Oaij.oib  a.  a.  O.  Bd.  IL  8.  478. 
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filhrt  wiederbolc  bittere  Klagen  über  diese  „Verletzung  des 
gehdligten  Rechtefi  der  Freiheit  der  Presse  and  der  öffent- 
lidien  Anschläge." ') 

Während  man  sich  in  dem  ministeriellen  Kreise  von  der- 
gleichen kleinlichen  Interessen  heherrsclien  Hess,  eilte  Alles 
der  unvermeidlichen  Katastrophe  endlicher  Auflösung  entgegen. 
Es  gehört  gewiss  eti  den  merkwilrdigsten  Frsclieinungen  in 
der  Weltgeschichte,  dass  bei  einem  Zustande,  wie  er  jetzt,  in 
der  ersten  HälRe  des  Juni  1792,  eingetreten  war,  bei  diesem 
Zwiespalt  im  Ministerium,  hei  der  ^^zlichen  Zerrissenheit  der 
Parteien,  die  sidi  selbst  bis  in  den  Schooss  der  mSchtigsten, 
des  Jakobiner-Klubs,  ci-streckte,  in  einer  Zeit*,  wo  Alles 
so  ohnmächtig,  so  ralhlos,  so  elrad  und  erbärmlich  geworden 
wnr,  dass  am  Ende  selbst  die  Erbärmlichsten  von  Allen,  die 
Feuillans,  nochmals  das  vom  Revolutionssturme  fast  zer- 
schellte StaaCsruder  erfassen  konnten,  —  dass,  sage  ich,  bei 
einem   solchen  Zustande  sich  keine  Macht  erhob,  welche  die 


*)  Dieses  von  den  Girondisten  und  Mad.  RoUnd  einge- 
gebene Blilt  ist  eine  der  grössten  Seltenheiten  in  der  Quellen -Litte- 
ralur  zur  Geschichte  der  fr&nzösl sehen  Revolution.  Es  ging  gleich 
bei  seinem  Erscheinen,  schon  wegen  der  Art  seiner  Publicition,  fast 
gänilich  verloren.  Ka  kommen  davon  nur  dann  und  wann  noch 
einielne  Nummern  zum  Vorschein ;  vollsUndig  existlrt  es  gar  nicht. 
Man  kennt  es  daher  dgentlich  nur  aus  den  AuszQgen ,  welche 
namentlich  der  „Pntriote  francais"  und  einige  andere  Blätter 
daraus  gegeben  haben,  nach  welchen  aueli  Gallois  b.  ■.  O. 
S.  475 — 488  seine  Notizen  darüber  lusauuiiengestellt  hat.  Der 
„Patriote  fraufais"  erwähnt  in  seiner  Nummer  vom  26.  Mai  1792 
■um  ersten  Mal  das  Erschebcn  der  „Sentinelle."  '  —  I.ouvbt 
Memoires,  S.  41  geht  nur  leicht  darüber  hinweg.  Er  kann  dage- 
gen bei  dieser  Gelegenheit  kaum  Worte  finden,  seine  Bewunderung 
Bolands  und  der  Mad.  Roland  auszudrücken:  „Ol  Roland, 
Roland!  qut  de  vertut  ilt  ont  OMOuin^  dant  la  ptrtonnel  gut  de 
vertut,  de  chamt»  et  de  btknt  daju  la  ptrtonne  de  la  femme,  plv» 
grand  Komme  qvt  toil" 
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VerhfUtnisRe  xu  beherrsdien ,  der  hinsinkend en  Homrcfaie  wie- 
der Kraft  und  Leben  eu  verleiben  im  Stande  gewesen  wSre. 
Es  lag  aber  eben  in  der  Natur  dieses  politischen  Vernichtungs- 
prOKesses,  der  nie  seines  gleichen  gehabt  hat,  dass  man  in 
dem  Bewusstsein  der  Nichtigkeit  tmd  Unhalthsriceit  de«  Be- 
stehenden, xwar  den  vdlligen  Ruin  aller  Dinge  immer  bestimmt 
Tur  Augen  hatte,  aber  nirgends  mehr  r.ur  KlsHieit  darüber  ge- 
langen konnte,  waa  nadi  dem  Unlcrgange  des  Allen  in  einer 
netten  StaatMtrdnung  Positives,  Haltbares,  Bleibendes  PbtK 
gi-eifen  sollte.  Die  schaffenden,  ci-haitenden  Elemente  liatteu 
alle  ihre  Kraft  verloren,  der  Geist  der  Negation  und  der  Ver- 
nichtung war  xur  unnmschrSnkreo  Herrschaft  gelangt.  Das 
war  der  Fluch  der  Ohnmadit,  welclie  seit  Jahren  gegen  die 
Alles  Kersctsenden  Gewalten  der  Kevolution  einen  unglQckseli- 
gen,  nutzlosen  Kampf  gcknniiift  Iiatle.  *)  Es  ist  hier  nicht 
unsere  Aufgabe,  die  Ereignisse,  welche,  an  sich  hinlinglich 
bekannt,  diene«  Kampf  bis  sum  Untergang  der  Monarchie 
ftthrten,  weiter  ins  Einzelne  zu  verfolgen.  Wir  beschränken 
uns  darauf,  an  die  Momente  zu  erinnern,  weldie  mit  der  Ge- 
scliichte  des  Jakobiner-Klubs  in  genauerer-fte  Ziehung  stehen 
und  zum  Versläadniss  seiner  Wirksnmkeit  unerlässlich  sind. 
Der  Bruch  des  Ministeriums  der  Girondisten  war  schon 
so  gut  wie  cntsdiieden, ")  ab  der  Kriegsminister  Serran  um 

')  In  diesem  Sinne  sprich  sich  Gnf  Montmorin  sdion  im 
April  einmal  gegen  Graf  Li  Mirck  aiis:  „Je  penre  conntt  vm» 
qu'on  nt  troimera  pat  grande  difßculU  ä  renverier  TAat  dtt  eAotr» 
arturl,  ifiii  n'a  pour  «oufteti  qa«  la  irfUratetie  de  qaApiti  (ndiviAi*  H 
VinibMlliU  de  ltur»dupt$;  mait  la  t^ritahle  dl/ßeulU  »trait  dt 
meftrt  quetqut  eho»e  ä  la  place,  turtout  de  frier  une  fortt 
pout  maintenir  le  yovvertiement  iju'on  itahlira.  Oe  armier 
tÄjtt  wie  paratt  pretque  imponAle;  fl  rtt  aptndant  btat  arialn  fue, 
«an»  üela,  aoti«  tommet  livri*  aux  treubUi  et  d  l'anarchi-e 
pour  de»  tUelei."    Correspondince  etc.  Bd.  in.  S.  301. 

*')  Namentlicli  hatte  audi  der  Umstand  mit  dam  beigetragen, 
dasB  die  Girondisten  hei  der  Besetzung  der  Stellen  des  Ooorer- 
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4.  Jtini  in  ilef  NaHraial -Versammlung  mit  dem  Antrage  ber> 
vortrat,  man  soll«  das  auf  den  bevorateheoden  14.  Juli  (Ulende 
Fest  der  FSderatlon  dazu  benuuen,  in  der  NBhe  von  ^iris 
und  zum  Schulze  dieser  Hauptstadt  ein  stehendes  Lager  ni 
bilden,  wozu  jedei*  Kanloa  des  Reiches  eis  Kontingent  von 
b  Mann  zu  stellen  bitte.  Dieser  Antrag  abemuchte  um  so 
melir,  da  ausser  Roland  und  Claviere  wahrsch^olich  nur 
die  Häupter  der  Girondisten  darum  wussten  und  er  im 
MiniKterratbc  gar  nicht  einmal  zur  Sprache  gebracht  worden 
war.  Natürlich  erklärten  «ich  die  Feuillans,  welche  in  dem 
Antrage  weiter  nichts  sahen,  als  den  Plan  der  Jakobiner, 
Mch  eine  bedeutende  bewaffnete  Macht  zu  bilden,  welche  ihren 
nnmentlicb  auch  mit  gegen  sie,  die  Feuillails,  gerichteten 
Zwecken  dienen  solle,  auf  das  entschiedenste  dagegen.  Adrien 
ßupurt  lieKs  sofort  eine  Petition  entwerfen,  wekhe,  von  einer 
grossen  Anzahl  Nationalgardisten  anterzeichnet,  der  National- 
versammlung Qberreicht  wurde,  als  das  betreffende  Dekret 
von  derselben  bereits  angenommen  war.  Sie  verlangte  den 
Widerruf  desselben,  wurde  aber  nach  stürmischen  Verhandlun- 
gen ziirOck gewiesen. ')  Auf  der  andern  Seite  erhob  gleich- 
zeitig  aber    auch    die    Bergpartei,    unter    Kobespierre's 


neurs  und  der  Kommiasire  von  St  Domingo  Uut^  Jakobiner  in 
Vorschlag  gebracht  hatten,  welche  Lacoste,  von  Dumouriez  un- 
terstützt, auf  das  Entschiedenste  verwarf.  „Üit  lor>,"  bemerkt  Du- 
mouriez 1.  a.  O.  S.  288  darüber,  „la  brouUlerie  fat  entiirenunt 
puUlque:  fr«  ntniitrM  rompirmt  It  diner,  et  se  ne  virtni  plu$  ga'au 
amatil  0«  iOM  itt  conftitniM  abaotianmt  n^agttäret."  —  Dass  aber 
dieser  Zwiespalt  stdi  Kuch  schon  bei  den  Stumgen  dee  Mimster- 
nthes,  in  welchem,  wie  Dumouriez  (t.  a.  O.  S.  297.)  behauptet, 
RoUnd,  Servan  und  Clavi&re  es  lÖrmlich  darauf  anlegten,  „de 
tuer  U  roi  ä  toupt  d' ipinglt$,"  zu  sehr  lebhaften  Scenen 
führte  und  nur  zu  deutlich  zu  Tage  trat,  tenteht  sich  von  selbst. 

*)   BiAOLwu  Essais  etc.  Bd.  III.  &  351.    —    Hiit  parlem. 
Bd.  XV.  S.  16-32. 
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Eioäuss,  Itut  die  Summe  gegen  den  Antrag.  Dean  oadi  ihrer 
Meimmg  war  das  Ganze  doch  nur  ein  Streich  Brissots, 
welcher  dabei  nidits  als  seine  ehrgeizigen,  verrSlherischeD  PlSne 
im  Auge  gehabt  h^e.  Die  Girondisten  hUeben  dieses  Mal 
jedocli  gegen  beide  Gegner  im  Vortheil.  Die  Naiional-Ver- 
sainmhing  entschied  sich  mit  Ohci-wiegender  Majorität  fAr  <1i-n 
Antrag  und  erhob  .ihn  sdion  in  der  Silzupg  vom  8.  Juni  zum 
förmlichen  Beschlüsse. ') 

Jetzt  kam  es  auch  im  Rafhe  des  Königs  zu  so  heftigen 
Debatten  darüber,  dass  die  Minister  sich  wahrscheinlich  selbst 
zu  TbStlicIikeiten  gegen  einander  hatten  hinreJssen  hissen, 
wenn  nicht  die  Gegenwart  Ludwigs  XVI.  dergleichen  unerhür- 
tea  Skandal  verhindert  hätte.  **)  Die  Frage,  ob  der  Künig 
dem  Dekrete  der  National -^Versammlung  die  Sanclion  erlheilen 
solle,  oder  nicht,  wurde  eine  Lebensfrage.  Ludwig  XVI.  gab 
sofort  seinen  Entfidiluss  au  eHienneu,  dass  er  in  diesem  Falle 
von  dem  Ihm  zustehenden  Veto  Gebrauch  machen  werde. 
Dumouriez,  welcher  frOber  einmal,  gleich  nach  den  Unf&Uen 
bei  Mons  und  Tournai,  selbst  der  Meinung  gewesen  war,  dass 
ein  solches  Lager  in  der  Nähe  der  HnuplKladt  gebildet  werden 
mOsse,  nur  nicht,  wie  die  Girondisten  wollten,  aus  den  von 
den  Departements  gewählten  Föderirten,  sondern  aus  Linien- 
truppen,  und  zwar  unter  seinem  eigenen  Kommando,  trat  frei- 
lich jetzt  als  der  enlju^hiedensle  Gegner  des  Planes  an  sich 
auf,  verhehlte  aber  zugleich  auch  dem  Könige  nicht,  dass  die 
Verweigeioiog  der  königlichen  Sanclion  unter  Jen  obwaltenden 
Umständen  und  bei  den  einmal  herrschenden  StJmmuqgen,  un- 
klug und  im  höchsten  Grade  gefahrbringend  sein  wQrde. 

„Zwei  grosse  Parteien,"  Sus-serte  er  in  dieser  Beziehung 
Unter  Andern  in  der  Sitzung  des  Minist errath es,  wo  die  Sache 


•)   Hist.  parlem.  Bd.  XV.  S.  4.  12-15. 

")    UuMoro:»   t.  a.  0.   S.  301 ;    „La  dl»pule/tU  *i  vive  quf  ton« 
1  pr^tmee  da  roi  h  cotiKll  tat  Jini  ä'une  mandre  langlantf." 
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zur  Entscheidung  kommpo  sollte,  „theilen  jetet  die  National' 
Versaminluag  und  ganz  Parts,  die  der  Gironde  und  die  der 
Feuillans;  eine  dritte,  welche  nur  erst  die  zweite  Rolle 
spielt,  wird  sie  mit  der  Zeit  beide  zu  Grunde  richten,  nlmlich 
die  der  Jakobiner.  Denn  Me  ist  viel  zahlreicher  und  viel 
unbindiger,  als  die  beiden  anilero,  ihre  Vt^rzweigungen  er- 
strecken sich  über  das  ganze  Königreich,  und  von  den  20,000 
Füderirlen,  welche  der  Minister  kntt  des  Dekrets  zusammen- 
ziehen wird ,  werden  wenigstens  19,000  Jakobioer  sein. 
Folglich  werden  die  Beförderer  dps  Dekrets  von  dem  Dekret 
selbst  zu  Schanden  gemacht  werden.  Ich  bin  also  der  Mei- 
nung, dass  dieses  Dekret  gefährlich  ist  nicht  nur  f3r  die 
Nation,  filr  den  König  und  für  die  Nitlional -Versammlung, 
sondern  vorzüglich  auch  für  seine  Urheber,  denen  es  nur  zur 
Zdchcigung  gereicben  wird.  Und  dennoch  ist  meine  Meinung, 
dass  Sie,  Sire,  die  Sancrion  nicht  verweigern  können.  Wenn 
Sie  auch  Ihr  Veto  gegen  das  Dekret  eJnleg«i,  so  wird  es 
doch  nichts  desto  weniger  zur  AusfQhrung  kommen.  An  der 
Stelle  der  20,000  Mann,  welche  in  Folge  eines  Gesetzes  ver- 
sammelt werden  sollen  und  die  man  mithin  durch  Verordnun- 
gen im  Zaume  halten  kann,  werden  zur  Zeit  der  Föderation, 
die  bevorsteht,  40,000  Mann  ohne  Dekret  aus  den  Provinzen 
erscheinen,  welche  der  Constitution,  der  National -Versammlung 
und  dem  Throne  den  Untergang  bereiten  werden." ') 

Dei^leichen Vorstellungen  vermochtenjedocb  Ludwig  XVI. 
nicht  zu  Sberzeugen.  Er  verlangte,  obgleich  in  diesem  Punkte 
simmtliclie  Minister,  wenn  auch  aus  verschiedenen  Grflnden, 
mit  DuiDOuriez  gleiches  Sinnes  waren,  wie  immer,  Bedenk- 
zeit. Indessen  ward  seine  Lage  nur  um  so  peinlicher.  Denn 
gleichzeitig  wurde  ihm  auch  das  Dekret  der  National- Ver- 
sammlung Ober  die  Deportation  der  nicht  vereideten 
Priester  zur  Sanction  vorgelegt,  welches  ihn  bis  in  sein  tief- 

-)    DuMOtraiiK  a.  i.  0.  S.  301  —  305. 
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gUs  Inaere  verletzte.  NatQrlich  fruchteten  da  die  Bemerkiw 
gen,  welche  ihm  von  Selten  der  Minister  über  die  Nolhwen- 
digkeit  der  Sanction  gemftcfat  wurden,  noch  weniger,  als  bei 
dem  BesrJiluMe  Ober  die  Bildung  des  Legers  der  20,000  Föde- 
rirlea.  Die  Zügening  des  Königs  wurde  kber  nur  dazu  be- 
nutzt, die  Geister  immer  mebr  xu  erhitzen.  Von  allen  Seiten 
tiefen  Petitionen  und  Adressen  an  die  National -Versammlung 
ein,  welche  der  CfTenllichen  Stimmung  den  drohendsten  Aus- 
di-uck  gaben.  Die  drei  Minister,  welche  noch  auf  Seilen  der 
Girondisten  standen,  glaubten,  zumal  da  sie  gegen  die  twei- 
deutige  Politik  Dumouiiei's  Verdadit  hegten,  durch  einen 
naclidrQcklichen  Schritt  die  Krisis  zur  Entscheidung  treiben 
zu  mOssen. 

Am  Margen  des  11.  Juni's  schickte  Boland  dem  Könige 
den  bekannten  Brief  zu,  welcher,  von  Madame  Roland  ver-' 
Ittsst,  in  seiner  phrasenhaften,  pretentiSseu  Weise  gleichsam 
fSr  das' Uhintatum  der  Girondisten  gelten  kann,  wodurch 
sie  Dumouriez  zu  beseitigen  und  dann  den  Kömg  ganz  in 
ihre  Gewalt  zu  bekommen  hofilen.  Allein  Ludwig  XVL  Uieb 
cUeaes  Mal,  vielleicht,  zur  Unzeit,  jedenfalls  zu  spit,  uner> 
schflKerlich,  Die  sofortige  bJitlassung  der  Minister,  für  welche 
Roland  das  Wort  geführt  halte,  war  die  einrige  Antwort, 
welche  dem  K6nige,  unter  diesen  UmstSndeu,  auf  jenes  Schrei- 
ben noch  nbrig  blieb.  Nach  einer  letzten  kurzen  Sitzung  des 
Ministerrat hes,  in  welcher  es  von  beiden  Seilen  lu  sehr  bitte- 
ren Bemerkungen  kam,  wurde  sie  Servan  bereits  am  Abend 
des  12.  Juni,  Roland  und  Clavi6re  am  folgenden  Hurgen 
lUgeschickl.  Dumouriei,  welcher  sich  unter  der  Bedingung, 
dass  der  König  das  Dekret  itt>er  die  Bildung  des  Lagers  der 
FMerIrten  nun  dennoch  sanctioniren  wolle,  bereit  erklirt  hatte, 
das  Portefeuille  des  Krieges  eu  übernehmen,  wurde  mit  der 
Bildung  eines  neuen  Ministeriums  betraut 

Mit  Girondisten  uüA  Jakobinern  zerfallen,  wusste 
man  jetzt  keinen  andern  Ausweg,  als  sich  den  Feuillans  in 
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die  Arme  tm  werfen  und,  nach  einigem  Schfranken,  ihnen  ganz 
das  Feld  zu  rlumen.  Denn  nachdem  Dumouriez  bereits  am 
13.  Juni  deo  Versuch  gemacht  hatte,  das  Minlsterlnm,  in 
weldiem  awch  Lacoste  und  Duranton  zu  verbleiben  Wil- 
lens waren,  dadurch  neu  zu  constitiiiren ,  dass  er  Morgues 
Ton  Montpellier  das  Portefeuille  des  Innern  Qberlrug,  sah  er 
sich,  da  Ludwig  XVI.  auf  seiner  Weigerung,  die  Dekrete  zu 
sanctioniren ,  verharrte,  genSlhiget,  schon  nach  Verlauf'  von 
drei  Tagen  gleichfalls  seine  Entlassung  einzureichen.  Am 
18.  Juni  war  das  neue  Ministerium  der  Peuillans  folgender- 
niassen  gebildet:  AuswSrtige  Angelegenheiten  Chambonas; 
Inneres  Terrier  de  Monciel;  Krieg  Lajard;  Finanzen 
Joly.  Duranton  und  Lacoste  behielten  auch  jetzt  noch,  auf 
besonderes  Zureden  des  KGnigs,  ihre  Portefeuilles  bei;  der 
erstere  nahm  erst  am  3.,  der  lelztere  am  10.  Juli  seine  Ent- 
lassung. *) 


')  Ucber  den  Verltaf  dieser  Mipister- Krisis,  welche  das  Staat«* 
nider  nochmtls  in  die  IlSude  der  Feuillans  brachte,  weichen  die 
uns  erhaltenen  Berichte,  je  nach  den  verschiedeoen  ParteistandpUDk- 
ten  ihrer  Urheber,  natürlich  wesentlich  von  einander  ab.  Nament- 
lich stellt  Dumouriez,  welcher  darüber  am  weitläufigsten  ist,  die 
Dinge  in  einzelnen  Momenten,  gleichviel  ob  absichtlich  oder  ans 
Macldassigbeit ,  offenbar  falsch  und  ganz  anders  dar,  als  Mtd.  Ro- 
land. Vergl.  DunouRciz  R.  n.  O.  S.  304-316.  und  325-343.  — 
Mad.  RoLANn  Memoires  Bd.  I.  S.  372—380.,  und  die  daselbst 
S.  439.  folgd.  wieder  abgedruckten  „D^laili  intirtitans  tut  le 
eKangtmtnt  du  mitiittire  par  un  t^moin  det  faiU,"  gini 
im  Sinne  der  Girondisten.  So  behauptet  x.  B.  Dumonriez, 
dass  sich  der'bekannle  Brief  Solinds  (vollständig  mitgetheilt: 
Rist,  parlem.  Bd.  XV.  S.  40-45.)  drei  Tage  lang  in  den  HSn- 
deu  des  Königs  berunden  habe  und  dann  erst  dadurch  zur  Kennt- 
nlss  der  übrigen  Minister  gelangt  sei,  dass  ihn  Roland  in  der 
Sitzung  des  Ministemthes  vom  Uten,  obgleich  er  dem  Könige  vCI- 
liges  Schweigen  darOber  versprochen,  dennoch  vorgetragen  habe. 
Das  passt  aber  schon  der  Zeit  nach  nicht.  Denn  der  Brief  wurde 
21-  .-  . 
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Es  versteht  sidi  von  selbst,  dasa  dieeer  MtnislerwechEel 
und  die  Umstinde,  wekhe  ihm  vorbergingeu  und  ihn  begleite- 
ten, alle  Parteien  in  die  lebbafteste  Bewegung  versetzten.  Ob- 
gleich die  Girondisten  in  der  National -Versammlung  so 
weit  die  Oberhand  behielten,  dass  sogleich  in  der  Sitzung  vom 
13.  Juni  der  Beschlnss  durchgesetzt  wurde,  die  Nation  gebe 
den  drei  entlassenen  Ministern  ihr  Bedauern  zu  erkennen  nnd 
der  an  den  König  gerichtete  Brief  Rolands  solle  an  sünmt- 
liche  Departements  geschickt  werden,  dagegen  das  Erscheinen 
Dumouriez's  in  derselben  Sitzung  sichtliches  Missrallen  er- 
regte,*) so  glaubten  die  Feuillans  nun  doch  schon  einen 
vollständigen  Sieg  errungen  zu  haben,  und  gaben  ihren  Jubel 
darflber  eben  so  unklug  als  voreilig  zu  erkennen.  Namentlich 
machten  sie  Dumouriez,  den  sie  ganz  für  ihre  Partei  ge> 
Wonnen  zu  haben  glaubten,  während  die  Monarchisten  an 
dessen  vermeintliche  Bekehrung  eben  keine  sonderlichen  Hoff- 
nungen knOpften, ")    auf  die   ungescti idtteste  Weise  den  Hof, 


am  10.  Juni  geschrieben  und  kam  erst  am  Morgen  des  Uten  in  die 
Hftndc  des  Königs.  Mad.  Roland  weiss  davon,  vielleicht  ans 
guten  Gründen,  Oberhaupt  gar  nichts.  —  Uebrigens  hatceii  die  Gi- 
rondisten und  Mad.  Roland  schon  in  der  zweiten  HSlfle  d» 
Mai  einen  Ehnlichen  Brief  an  den  König  entwarfen,  der  aber  uube- 
nutit  blieb,  vorzQglich  weil  sich  Uuranton,  dessen  Unterschrift 
man  dazu  verlangt  hatte,  auf  das  Bestimmteste  dagegen  erklärte. 
Er  wird  zugleich  mit  Duranton's  Einwendungen  mitgetheilt:  Me- 
moires  de  Mad.  Rolahd  Bd.  I.  H.  427-434. 

■)  Hlst.  pariem.  Bd.  XV.  S.  33-60.  wird  diese  Sitzung  voll- 
ständig mitgetheilt,  zugleich  mit  der  Deukschrift  über  den  Zustand 
des  Departements  des  Krieges,  welche  Dumouriez  in  derselben 
vortrug  und  die  keineswegs  geeignet  war,  ein  sehr  ganstigea  Licht 
auf  die  Verwaltung  seines  Vorgingers  zu  werfen. 

")  So  schrieb  £.  B.  Graf  Montmorin  in  diesen  Tagen  an 
Graf  La  Marck  über  Dumouriez:  „Quoi  gu'il  en  toit,  il  ett  etr- 
lain  qu'il  a  reitdu  un  vMtable  stroice,  en  icartant  troit  »eHirat» 
qui  tretmaitnt  lei   eonrpM»  Ut  pUa  dangeraix  et  de  Vtx^aUion   ta  pbu 
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um  ihn  dano,  wo  tnögjich,  ffir  ihre  Zwecke  zu  benutzeo.  Du- 
mourieK  wollte  sich  jedoch  Oberhaupt  mit  ihnen  gar  nicht 
liefer  einlassen  und  setzte  allen  ihren  Schritten ,  ihn  in  ihr 
lateresee  *u  ziehen,  die  entschiedenste  Weigerung  entgegen. ') 

Jemehr  aber  die  Feuillans  sich  um  die  Gunst  und  den 
Beistand  Dumouries's  bewarben,  desto  erbitterter  brach  nun 
der  lange  verhaltene  Hass  der  Girondisten  gegen  ihn  los. 
Brlssot  fithrte  auch  hier  wieder  im  „Patriote  fran^is"  für 
seine  Partei  das  Wort:  „Ffir  einen  Mann,  der  einiges  Zart- 
gefahl  besitzt,"  SuBserte  er  unter  Andern,  „fitr  einen  Patrioten, 
welcher  einsieht,  wie  nothwendig  Einigkeit  für  den  Erfolg  un- 
serer Waffen  ist,  ist  es  gewiss  schmerzlich,  die  Maske  zu  IQf- 
t«D,  welche  die  Treulosigkeit  eines  Ministers  vetiiflllte,  den  er 
achtete,  und  so  aufs  Neue  den  Hass  anzufachen;  —  aber  das 
öffentliche  Wohl  erheischt  es.  Ich  muss  alle  Schlder  zer- 
rdssen,  gegen  welche  das  Andenken  an  eine  Vertraulichkeit 
einiger  Augenblicke  Schonung  verlangte;  ich  muss  die  ganze 
Wahrheit  sagen;  und  der  einzige  Vorwurf,  den  ich  mir  zu 
machen  habe,  ist  der,  dass  idi  es  nicht  eher  that  Man  ahn- 
det,  dass  ich  von  Dumouriez  sprechen  will,  welcher  mit  sei- 
nen Versicherungen  von  Patriotismus ,  einem  ziemlich  guten 
Benehmen  in  der  Vend^e  and  dem  Rufe  einiger  militärischen 
Talente  die  Patrioten  verfahrt  hat  und  dazu  gelangt  ist,  durch 
die  ÖBentliche  Stimme  ins  Ministerium  berufen  zu  werden. 
Der   Anfang   seines   Ministeriums    hat  den    Erwartungen    der 


imm^dialt.  (Roland,  Servsn  und  CUviere).  On  e»l  r 
tont,  et  ptai-elre  Ux  reconnaittance  äonntra-l-ell«  im  pea  Irop  de  prä- 
pmttknmce  aax  eoiueiU  d'un  Üourdi  qui  n'a  mimaie  contütanct,  et  que 
Im  hoimite»  gtna  ne  poummt  jamaU  avouer."  Correapoudance  el£. 
Bd.  III.  ».  314. 

*)  DuuouBiBZ  a.  a.  0.  S.  325:  „Lei  aritlocratea  et  lei  Feuit- 
laag  triomphhetä  d'abord  avee  Uar  imprudence  ordinaire.  Ilt  aßeetaient 
de  ripaadre  qu'il  itait  pami  dans  Uar  parli."  —  Ferner  Da- 
selbst, S.  331.  335-338. 
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gut«ii  Bßrger  enUprochen;  aber  bald  war  es  nicbt  mehr  schwer, 
sich  zu  überzeugen,  dasB  sein  Iluf  nur  ein  falscher  und  sein 
Patriolismus  nur  Heuchelei  war.  Dumouriez  konnte  es 
schon  langet  nicht  mehr  ertragen,  dass  er  mit  Bervan,  CU< 
vifcre  und  Boland  Gemeinschaft  haben  sollte:  zuvörderst 
weil  er  sie  nidit  leiten  konnte,  wie  er  gehoSl  hatte,  und  dann 
weil  sie  seine  Immoralit&t ,  die  Gunst,  die  er  verdorbenen 
Menadien  angedeihen  lies«,  und  seine  politiaohe  Wankelmülhig- 
keit  zu  tadeln  wagten.  Dumouriez  beachloss,  sie  beim  Kö- 
nige in  Verruf  zu  bringen,  und  das  gelang  ihm  leicht  durch 
VerlSonduDgen,  indem  er  sie  als  Aufwiegler,  als  Republikaner 
schilderte,  welche  Alles  umstürzen  wollen." 

In  diesem  Tone  ging  er  dann  die  verschiedenen  Phasen 
der  jüngsten  Krifiis  durch,  um  den  Ctmrakter  Dumouricz'a 
im  nachtheiligsten  Lichte  zu  zeigen  und  die  Schuld  alles  Un- 
heils, welches  aus  diesem  Ministerwcchscl  hervorgehen  werde, 
auf  ihn  2U  w&lzcn:  „Gut«  Patrioten  i<ind  der  Meinung,  dass 
Dumouriez,  welcher  zum  Minister  der  auswärtigen  Angele- 
genheiten ernannt  worden  war,  um  Oesterreicb  den  Krieg  au 
erklären,  sidi  Jelzt  zum  Kriegsminister  gemacht  luit,  um  uns 
zu  zwingen,  Frieden  zu  schliessen.  Diese  Meinung  ist  durdi 
das  QemUde,  welches  er  der  National.-Versammlung  entworfen 
hat  (seinen  Bei-icht  Aber  das  Departement  des  Krieges),  nur  zu 
sehr  gerechtf ertiget ,  ein  Gemälde,  dessen  entsetzliche  Ueber- 
treibung  keinen  andern  Zweck  haben  kBDn,  als  Entmulhigung 
zu  erzeugen   und  uns  dahin  zu  fähren ,    wo  uns  der  Minisler 

hin   haben  will Der  KSnig  hat  also  das  Ministerium 

gerade  in  dem  Augenblicke  aufgelöst,  wo  der  Feldzug  der 
PreusseD  gegen  uns  zur  Gewissheit  gewoi-dcn  ist;  durch  die- 
sen Wechsel  vereitelt  man  mithin  alle  Pl&ne,  welche  uns  vor 
dem  Einfalle  der  Fremden  hätten  schützen  können;  man  will 
den  fremden  Völkern  einreden,  dass  der  Patriotismus  in  Frank- 
i-eich  nicht  eben  sehr  stark  ist,  weil  man  sicli  erlaubt  ein  pa- 
triotisches Minbterium  zu  vernichten Wenn  Frankrach 
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seinem  MisEgesebick  unterliegen  sollte,  wer  ist  dann  «lafQr  ver- 
■Dtwortlioh?  ~  Die  MSnner,  welche  die  Veränderung  des 
Ministeriumis  liervurgerufen  haben."  *) 

Die  Bergpartei,  weldier  sich  die  Girondisten  jetzt 
wieder  zu  nähera  suchten,  stiminte  wenigstens  nicht  unbedingt 
in  diesen  Tun  eb.  Sie  war  dadurch,  doss  sie  sich  gleich  An- 
iangs  mit  Heft^eit  gegen  die  Bildimg  des  Lagers  der  Föde- 
rirteo  erkUrt  hatte,  in  dem  gansen  Streite  in  eine  eigenthüm- 
liche,  etwas  unbequeme  Lage  versetzt  wonleo.  Noch  in  der 
Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  7.  Juni  halte  Robes- 
pierre mit  Leidenscba fUidik ei t  dagegen  gesprochen;  er  wollte 
namentlich  zu  der  Adresse,  welche  deshalb  an  die  Fitialge- 
sellschaften  erlassen  werden  sollte  und  keinen  andern 
Zweck  hatte,  als  ihre  Aufmerksamkeit  bei  der  Wahl  dieser 
Pdderirten  auf  bewährle  Jakobiner  zu  lenken,  nur  unter 
der  Bedingung  seine  Zustimmung  geben,  dass  darin  zugleidi 
das  betreffende  Dekret  der  National -Versammlung  gebühi-en- 
dem  Tadel  unterworfen  werde.  ~)  Als  nun  aber  jetzt  die  Auf- 
lösung des  Ministeriums  und  die  Weigerung  des  K&nigs ,  das 
Dekret  zu  sanctioniren ,  der  ganzen  Massregel  eine  grosse  Po- 
pularität verscbafil  hatte,  wurde  es  ihm  ziemlich  schwer,  seine 
fniher  vertheidigte  Ansicht  mit  den  Erfordernissen  politisdieF 
Klugheit  in  Einklang  zu  bringen ,  welche  die  verfiaderte  Lage 
der  Dinge  su  erheischen  schien.  In  der  Sitzung  vom  13.  Juni 
suchte  er  in  einer  langen  Rede  seine  schwache  Stellung  durch 
eine  Reihe  politischer  Spitilindigk eilen  und  revolutionärer  So- 
phismen, wel^e  ihre  Wirkung  auf  den  Theil  seines  Audito- 
riums, auf  den  er  wirken  wollte,  nie  ganz  verfehlten,  wenig- 
stens einigermassen  zu  decken. 

„Ich  erkläre,"  änsserte  er  unter  Andern,  „dass  der  einüge 


*)   Patriote  frintais  bei  Gai,lois  «.  a.  0.  S.  334- 
")   V.  AacBExaoLt  a.  a.  O.  8.410.    —     Patriote  fi 
a.  a.  O.  a  338. 
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Mioister,  deo  ich  gelobt  habe,  Servaa  ist.  Ich  habe  nichts 
desto  weniger  die  Massi-egel  belcSmpft,  welche  er  in  Vorsclilag 
gebracht  hat.  Denn  man  mucs  niemaU  die  Gtlle  einer  Mass- 
regel nach  dem  Patriotismus  ihres  Urhebers  beurlbeilen.  Nach- 
dem ich  die  tödilichen  Schläge  gesehen  habe,  welclic  der  Frei- 
heit von  einer  kleinen  AnKahl  von  Bflrgem  beigebracht  woi-den 
sind,  denen  es  gelungen  war,  im  Staate  eine  Art 
Corporation  fSr  sich  zu  bilden,  fürchtete  ich  eine  von 
demselben  Geiste  besessene  und  von  den  Oränzen  entfernte 
Armee.  Das  waren  meine  Besorgnisse.  Und  dennoch  habe 
ich  nichts  desto  weniger  die  Meinung  gehegt,  dass  der  Mi- 
nister hintergsngen  worden  war;  ich  fiage  nichtsdestoweniger, 
dass  diese  Massregcl  schlecht  war.  Er  hat  dies  selbst  citige- 
staaden."  Die  Entlassung  der  Minister,  welche  man  fSr  Patrio- 
ten halte,  werde  jetzt  freilich  beklagt;  aber  darauf  komme  es 
am  Ende  dodi  ntdit  an;  das  öfTentlichc  Wohl  sei  die  Haupt- 
sache, dessen  vorzAglichsle  Stütze  die  Energie  und  der  Patrio- 
tismus der  National -Versammlung  bleiben  inflsse.  „Ist  es 
denn  nStbig,  dass  ein  Ministerium  aus  Jakobinern  bestehe, 
damit  wir  nichts  zu  fürchten  hSiten?  —  Nein,  das  genügt  kei- 
neswegs; es  gebort  mehr  dazu:  wenn  auf  der  einen  Seite  ein 
Ministerium  ohne  Patriotismus ,  auf  der  andern  aber  eine  pa- 
triotische National -Versammlung  stellt,  so  lüuft,  nach  meiner 
Meinung,  die  Freiheit  keine  Gefahr,  leb  gehe  noch  weiter: 
ein  solches  Jakobiner-Ministerium  kann  ein  Mittel  wer- 
den, die  Wachsamkeit  zu  verhindern Habt  Ihr  ein  ver- 

dBchtiges  Ministerium,  wohlan  so  wird  Euch  das  noch 
halten,  während  ein  zufällig  anEangs  patriotisches  Ministerium, 
wenn  es  in  der  Folge  vom  Wege  der  Freiheit  abweichen 
sollte,  leicht  alle  Diejenigen  mit  sieh  forlreissen  könnte,  die  es 
verführt  hat."  Das,  worauf  es  also  jetzt  ankomme,  sei  nicht 
dieses  oder  jenes  Ministerium,  sondciD  die  Erhaltung  der  Con- 
stitution und  der  National-Versamnilimg,  in  welcher  man  vor 
Allen  nicht  die  Aristokraten  oder  die    Feuillans  zur  Herr- 
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Schaft  gelangen  lassen  dürfe,  wenn  die  Freiheit  Bestand  haben 
solle.  „Uebrigens,"  schluss  er,  „haben  n-ir  nichts  zu  fUrcbten, 
so  lange  patriotische  Gesellschafien  bestehen  wer< 
den;  iinil  diese  sind  zu  fest  begrQndet,  als  dass  man 
sie  vernichten  kSnntf."*) 

Diese  Kedc  brachte  namentlich  die  Bergpartei,  welche 
die  Auflösung  des  Ministeriums  zunSchst  doch  als  eine  Nieder- 
lage ihrer  Gegner,  der  Girondisten,  betrachtete,  in  eine 
höchst  gereizte  Stimmung.  „Ich  verlange,"  rief  äanterre, 
vielleicht  nicht  ohne  Ironie,  mitten  im  Tumulte  aus,  „dass  Ro- 
bespierre gehalten  sei,  in  jeder  Sitzung  wenigstens  drei 
Mal  das  Wori  zu  ergTeifcn,  um  alle  FeuillaitB  tu  ver- 
jagen," —  Und  gleich  nach  dem  Sdilusse  derselben  sprad) 
Danton  jenes  berilchtigte  Wort:  „Ich  verpflichte  mich 
den  Schrecken  bis  in  den  Schooss  eines  verdorbe- 
nen Hofes  EU  tragen;  denn  die  Executivgenalt  hat  nur 
deshalb  ihre  Verwegenheit  so  weit  getrieben,  weil  man  za 
schwach  gewesen  ist." 

Gleich  am  folgenden  Tage,  in  der  Sitzung  vom  14.  Juni, 
kam  er  daranf  zurilck.  Nachdem  er  da  nn  das  zu  Rom  nach 
\'ertreibung  der  Tarquinier  von  Valerius  Publlcula  gegebene 
Gesetz  erinnert  hatte,  dem  zufolge  allen  Borgern  gestattet  ge> 
Wesen  sei,  Jeden,  welcher  flbcrfOhrt  werden  konnte,  eine  den 
Gesetzen  des  Staates  zuwiti  erlaufen  de  Meinung  geäussert  zu 
haben,  ohne  weiteres  genchlliches  Verfalircn  xa  lüdten,  nur 
mit  der  Verpflichtung,  nachträglich  seine  Schuld  darsuthun, 
bracbte  er  vor  Allem  zwei  Massregeln  in  Vorschtng,  welche  er 
fOr  geeignet  hielt,  den  Gefahren,  von  welchen  das  dffentJiche 
Wohl  bedniht  sei,  mit  Erfolg  zu  begegnen:  Erstens,  eine 
billigeie  Sttuerverthetlung,  wcldie  die  Last  der  Abgaben  von 
den  Annen  mehr  auf  die  Reichen  übertrage;  und  dann  zwei- 
leus,     ein    von    der    National -Versammlung    zu     erlassendes 

*>  Hiat.  parlenu  Bd.  XV.  8.221—228. 
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Oesetz,  welches  dea  König  verpflichte,  die  Königin  von  eidi  eu 
eDtfernen  (ä  r^pudier  aa/emme)  uod  sie  nach  Wien  zui-Qckzu- 
Kchicken,  jedoch  mit  &ilen  den  Kückeichien,  welche  die 
ihr  schuldige  Achtung  und  die  Sicherheit  ihrer  Person  er< 
heischen.  *) 

Ueberhaupt  waren  diese  und  die  nächsten  Sitzungen  vor- 
zugsweise der  Erörterung  der  Frage  gewidmet,  welche  Schritte 
noch  >u  thun  seien,  um  das  Vaterland  xa  reiten?  —  Die 
immer  steigende  Kihifzung  der  Geister  trieb  ziirn  Theil  schon 
jetzt  zu  Anträgen  der  extremsten  Art.  Indessen  wunle 
doch  X.  B.  der  von  Uheal  gemadile  Vorschlag,  man  sollte  so- 
fort die  Primär  •  Versammlungen  einberufen  und  durch  sie 
lUchter  ernennen  lassen,  welche  in  dem  Streite  twischen  der 
Executivgewalt  und  den  Jakobinern,  als  ihren  Anklägern, 
ein  entscheidendes  Urtheil  fnllen,  und  den  König  nAlhigenfalls 
in  Anklagestand  versetzen  und  des  Thrones  f(Sr  verlustig  ar- 
klSren  sollten,  seihst  von  Ghnbot,  als  der  Constitutton  zu- 
wider, verworfen,")  Dagegen  fand  der  Gedanke,  dass  man 
die  ganze  Nation  auffordere,  sich  in  Masse  zu  erheben,  allge- 
meinen Beifall.  Eine  Adresse  an  die  FilialgcBeltschaften 
in  diesem  Sinne  wurde  bereits  am  17.  Juni  wirklich  beschlos- 
sen. ***)  Einige  Stimmen ,  welche  zur  Miseigung  und  Ueber- 
legung  rielben,  verhallten  ungebört-  unter  dem  Geschrei  rcvo>- 
lutionSren  Unmuths. 

Auct  der  endliche  RQcktritC  Dumouriez's  gab  in  der- 
selben Sitzung  Versalassung  zu  den  gifügsten  Ausllllen  gegen 
ihn  und  die  Politik  des  Hofes,  als  deren  Seele  er  gelten 
könne.  Man  verlangte  geradezu,  dass  er  durch  zwei  Mitglie- 
der der  Gesellschaft,  vor  die  Schmnken  derselben  gefordert 
werde,   um   Ober   die   verr&i herischen  Pläne  des  Hofes  Auf- 


■)    Daselbst,    S.  228. 
")    V.  Abcbenuolz  *.  a.  0.  S.  431.  433. 
*")    Hist.  parlem.  a.  a,  0.  S.  229. 


,.=^ihy  Google 


und  dia  MiDisterkrisiü.  831 

gchljbse  zu  geben.  Wenn  ee  sich  dEtnioi  handele,  dergleidiea 
Aufschlösse  zu  geben,  tveodete  l'abre  d'Egl&ntiue  dagegen 
ein,  so  mOsse  uibd  Dumouriez  nicht  hierher,  sondern  vor 
die  Schranken  der  NaüoDal -Versammlung  citii'eD.  Am  beßig- 
stea,  am  unverschämtcGteu  trat  Camille-DeGmoulins  g^en 
Oumoiiriei  auf.  Er  warf  ihm  namentlich  sein  VerhBIlniss 
zu  der  Schwesl«r  Rivarol's,  „des  erklärtesten  Feindes  der 
CiMistitution,''  vor  und  wollte  in  ihm  überhaupt  nichts  anderes 
sehen,  als  einen  verkappten  B«yalisten,  welcher  Anarchie  und 
VerwirriiDg  nur  deshalb  angestiftet  habe,  um  die  königliche 
Gewalt  wieder  herzustellen.  Aber  man  könne  sich  vollkommen 
beruhigen,  das  Königlhum  werde  sdion  von  selbst  zu  Grunde 
gehen;  denn  es  nahe  sich  tSglicJi  mehr  seinem  Ende.  *) 

Als  ein  besonderes  Element  des  Parteikampfes  und  der 
revolutiooSren  Aufregung  trat  in  diesem  kritischen  Momente 
nun  Doub  die  eigcnlhOm liehe  Stellung  hinzu,  welche  La- 
fayettc  gegen  die  Jakobiner  einnahm.  Die  Polemik  über 
seine  angeblichen  Plinc  zum  Umsturz  der  Constitution  und  Eur 
Veraichtung  der  Freibeit  war  schon  seit  Anfang  des  Jahres 
»luAt  im  Jakobincr-Hlub  vorzitgswcbe  Gegenstand  des 
Haders  und  der  Erbitterung  gewesen.  Bereite  in  der  Sitzung 
vom  2.  Januar  bemerkte  Antoine  auf  die  Nachricht  von 
einigen  ganz  unschuldigen  Truppenbewegungen,  welche  Ln- 
f ay  e  ( te  damals  in  der  Umgegend  von  Metz  beabsichtigte : 
„Wenn  Lnfayette  Je  seine  völlige  Nichli^eit  vergessen  und 
sich  in  den  Sinn  kommen  lassen  sollte,  die  Rolle  Cäsars  zu 
spielen,  so  wflrde  er  auch  seinen  Brutus  finden;  er  würde 
ihn  finden  m  Dero,  welcher  jelEt  vor  Euch  spricht."  Zugleich 
glaubte  man  damals  dem  verderblichen  Einflüsse  desselben  in 
den  Deiinrlements,  wo  er  das  Kommando  führte,  am  besten 
dadurch  entgegenarbeiten  zu  können,  dass  man  das  Protokoll 
der  Sitzung  vom  22.  Juni  1791,   in  welcher  er  auf  Danions 

*}  Daseibat  S.  280.  —  v.  Abcuhmli  a.  a.  0.  S.  440.  443. 
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Interpellation  wenig  oder  nichts  zu  antworten  wagte,  nnd  die 
Gesellschaft  der  Gonstitutionsfreunde  selbst  fflr  die 
sicherste  Schulzwehr  der  Freiheil  erklärte,  dort  so  viel  wie 
möglich  verbreite,  woxu  Gamille-  Desmotilins  sogleich 
1000  Exemplare  desselben  zur  Verfügung  stellte.  *) 

Seitdem  gehörten  die  gehässigsten  AngrilFe  auf  Lafayetle 
im  Jakobiner-Klub  und  von  Seilen  der  Presse  der  Berg- 
partei zur  Tagesordnung.  Im  April,  bei  Gelegenheit  der 
Verhandlungen  über  das  zu  Ehren  der  Soldaten  des  Regimen- 
tes ChAteau -Vieux  zu  veranstaltende  Fest,  trug  man  förmlich 
darauf  an,  „den  Namen  des  Helden  zweier  Welten  mit 
dem  des  verruchten  Bouille  an  einen  und  denselben  Schand- 
pfahl zu  schlagen."")  Die  Girondisten  widersetzten  sich 
damals,  mit  den  Feuillans  im  Bunde,  diesem  Vorschlage 
und  behielten  die  Oberhand.  Gnmd  genug,  dass  sie  ihre 
Gegner  fOr  Freunde  Lafayette's  und  Beförderer  sein.er  ver- 
rfttherischen  Plfine  erklärten.  Dass  die  Feuillans  und  die 
Gonstituttonnellen  im  weitem  Sinne  des  Wortes  Über- 
haupt auf  Lafayette  und  seine  Macht  nicht  geringe  Hoffnun- 
gen setzten,  und  dass  ihn  seine  Eitelkeit  und  sein  Ehrgeiz  ver- 
leiteten, ihren  Einflüsterungen  Gehör  zu  geben,  und,  unter 
ihrem  Einflüsse,  selbst  die  materiellen  Mittel,  welche  ihm  zu 
Gebole  standen  —  das  Armeecorps,  welches  er  befehUgte,  be- 
lief sich  höchstens  auf  20-25,000  Mann  disponible  Truppen  — 
weit  zu  überschätzen,  haben  wir  bereiU  wiederholt  angedeu- 
tet. *")     Aber  auch  von  andern  Seiten  glaubte  man  wieder  an 


■)    Hist.    parlcin.    Bd.    Xlll.    S.    121-122.       Vergl.    Bd.   I. 

")    Vergl.  oben  S.  141.  folgd. 

"■>  Vergl.  oben  S.  94.  98.  255.  —  Die  SUrke  des  Armeecorps 
Lafayette's  giebt  Dumoubcbz  a.  «.  0.  S.  249.  genau  an.  Dann 
fügt  er  ferner  hinzu:  „Lafayetti,  piat  jeunt,  pliu  amhitieuz  (als 
Roebambeau),  a'itaü  falt  aimtr  de  ton  amA  gui  Mtf  miau  Itnut. 
11  eaehail  alort  l^apirtiom  qu'ii  a  prvnimtd  thpuit  conin  la  tUdaration 
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die  Macht  Lafayctte's  und  wollte  sie,  wo  möglich,  zu  ver> 
schiedeaen  Zwecken  gebrauchen. 

Namentlich  battea  ihn  die  Girondisten  um  diese  Zeit 
noch  keineswegs  ganz  aufgegeben,  und  eine  Vereinigung  der- 
selben mit  der  conalitutionnellen  Partei  gehörte  zu  sei- 
nen Lieblingsideen.  Als  er  zu  Anfang  des  Jahres  nach  Paria 
berufen  worden  war,  um  wegen  des  bevorstehenden  Feldzuges 
mit  dem  Ministerium  ItScksprache  zu  nehmen,  machte  er 
selbst,  obgleich  vergeblich,  den  \'^ersuch  eine  solche  Vereini- 
gung zu  Stande  zu  bringen.  ')  Und  als  bald  darauf,  im  MSrz, 
das  Ministerium  der  Girondisten  ans  Ruder  kam,  wollte  er 
sich  auch  mit  diesem  auf  einen  möglichst  gulen  Fuss  setzen. 
In  einer  Denkschrift,  welche  er  zu  diesem  Zwecke  durch  seine 
Freunde  La  Rochefoucauld  und  Jaucourt  dem. General 
Dumouriez  Qberreichen  liess,  erklärte  er  Mch  bereit,  mit 
diesem  Ministerium  zu  gehen,  wenn  sich  dasselbe  seinerseits 
verpflichten  wolle,  mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehendea  MiUeln 
darauf  hinzuwirken,  dass  den  Gesetzen,  der  königlichen  Würde, 
den  constituirten  Gewallen  und  der  Freiheit  der  Religions- 
abung  die  schuldige  Achtung  wieder  verschafft,  aber  auch  zu 
gleicher  Zeit  den  Intriguen  der  Aristokratie  mit  Entschieden- 
heit entgegen  getreten  werde.  Dumouriez,  welcher  La- 
fayette  durchschaut  hatte  und  von  seinen  Fähigkeiten  und 
seinem  politischen  Charakter  nicht  sonderlich  viel  hielt,")  hatte 


de  gutrrt,  il  y  voyail  une  grattda  caTTitre  et  un  rölt  brillatil 
äjoutr,  gui  U  conduitait  laut  naturellement  ä  la  dietature. 
Sa  nombrma  partiion»  et  Itt  Feuiliant  qui  k  poriaiait  tn  aoant, 
nt  cachaient  pa*  ce«  vuta  ambititH$e»." 

•)     Memoirea    da    General    Lapavbttb    Bd.    lü.    S.   303: 
„Lafayette  vil  avee  rtffrei  la  dipition  entre  lea  eomtitutiennel» 

tt  k»  jfirondin« Ce fut  inutilmnent  gut  Lafayette   täeha  de 

rAmir  let  girondint." 

")    DnKooaiBi   a.  a.   0.   S.  252;     „Lafayette   a'äait   hnj^our« 
noniri  indMt,   venaüle  et  plutjln  gue /ort,  hrtqu'U  a/caitjoui  k  pre- 


r.,<j,-.-^,t,yGl.)l.)^lL'  _^ 


884  Lafayette  und 

Jedoch  wenig  Lust,  «uf  einen  soldien  Vertrag  mit  ihm  einzu- 
gehen; er  ertheiltc  der  Denkschrift  gebtlhrendes  Lob  und  liess 
Obrigens  die  Sache  auf  sieb  beruhen.  *)  Seitdem  (rat  freilich 
zwischen  beiden  ein  ziemlich  gespanntes  Veriiiltnisa  ein,  zumal 
da  Dumonrtez  auch  von  dem  vorzQglich  durch  die  Fenü- 
lans  eifrig  betriebenen  Plane,  Lafayette,  nach  Rocham- 
beau's  Racktritt,  den  Oberbefehl  der  Nordarmee  zu  abertra- 
gen, durchaus  nichts  wissen  wollte,  vorzQgtich  such  weil  er 
(Brchtete,  dass  er,  wenn  er  in  diesem  Punkte  nachgäbe,  bei 
den  Jakobinern  in  den  Oeruch  des  Feuillantismus  kom- 
men werde.  ") 

Jedenfalls  noch  aufEillender  war  es,  dass  gleichzeitig  atrch 
die  Monarchisten,  wenigstens  zum  Th eil,  ihre  Blicke  wieder 
auf  Lafnyettc  gewendet  hatten  und  das  Gelingen  ihrer  PlSne 
zur  Rettung  des  Thrones  und  zur  Vernichtung  der  Jakobi- 
ner alles  Ernstes  vorzugsweise  von  seinem  Beistande  bedingt 
glaubten.  So  hatte  namentlich  Lally-Tolendal,  weldiersich 
lingst  schon  nach  London  zurDckgezogen  hatte,  in  diesem 
Sinne  bereits  seit  mehreren  Monaten  eine  lebhafte  Korrespon- 
denz  mit  Lafayette   unterhalten.*")     Zu  Anfang  des  Monats 

tni'er  n>/«  dans  lel  trola  premitret  atatht  de  la  r^Bolution.  II  aeaif  de 
l'fiipTit  H  dt*  amnaii»anctt,  mai»  ii  manquait  de  ce  ginie  quf 
tntraitte  Ir»  komme»,  et  quelle  ifue  fut  ton  ambltion,  la  naiure 
l'avait  condamn^  ä  la  midioerilL" 

')   Lafavetti   a.  t.  0.  S.  307:     „A   ctt  condUiont  La/ayefte 
pivmeUall   de   marcher   avtc   le   minislire  girondin.       On  loua 
beaueoup  ton  4aH;  malheumuement  il  n'eut  aiieun  rituSat." 
■•)   DuMooBtEi  1.  a.  0.  S.  251—253. 

•")  Lallt  TolbndaL  Memoire  au  Roi  de  Pruaae,  ponr 
rccUmer  la  libertc  de  Lafayette  etc.  Diese  merbwflrdige, 
sehr  seltene  Denksehrill  giebt  darOber  die  besten  Aufschlüsse.  Sie 
wurde  im  NoTember  1793  durch  Vermittelung  des  Dr.  Bollmann, 
eines  Vertrauten  Lafayett'e's  und  Ltlly -Tolendal's,  dem 
KSnige  von  Preossen  zugestellt  und  kam  damals  auch  im  Mi- 
ntstemthe   desselben  zur  Sprache,   hatte  aber  sonst   weiter  keine 
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Juni  begab  er  sich  dann  persSnlich  nftcb  Paria,  um  durch  die 
Vennittdung  Bertrand  de  Moleville's  dem  K5aige  eine 
Denksriirift  zukummen  zu  lassen,  welche  einen  in  Gemeia«cbaft 
mit  seinen  Freunden  Clermon t-Tonnerre  und  Malouet 
entworfenen  Plan  enihiell,  dessen  Hauptgedanke  eben  kein  an- 
derer war,  als  dass  nur  Lafayette  mit  seiner  Armee  jetzt 
noch  im  Stande  sei,  dem  KGnige  seine  Freiheit  wieder  lu 
verschaffen,  die  Jakobiner  zu  vernichten  und  überhaupt 
einen  Zustand  mitgtich  zu  machen,  in  wekhem  durch  die  Ver- 
mittclung  des  Königs  die  Interessen  der  Monarchie  und  der 
gescizmäasigen  Freiheit  auf  dem  Wege  angemessener  ReTor- 
mm  der  Constitolion  gleich ntBssig  wahrgenommen  werden 
könnten.  Die  immer  noch  unSberwindUdie  Abneigung  des 
Königs  und  noch  mehr  der  KSnigio,  sicli  in  dieser  Weise  mit 
Lafayette  einzutasaen,  war,  abgesehen  von  audem  OrSnden, 
welche  in  der  Natur  der  Verhfiltnisse  und  der  belheitigten 
Persönlichkeilen  lagen ,  wohl  die  Hauptursache ,  warum  der 
Plan  von  dieser  Seite  völlig  unberOckaietitiget  blieb.  *) 


Folgen.  Sie  ist  vollstSndlg  wieder  abgedruckt:  Hiat  parlem. 
Bd.  XVII.  S.  227—231.  Auch  l.at  Lafayette  selbst  einige  Be- 
ncrkoagen  darüber  hinterlassen,  welche  in  seine  Memoircs,  Bd.  HI. 
8.  5(S  — 514  aufgeuotninen  worden  sind.  „Lei  jKq>itrs  ei-JtOnt»,"  sagt 
da  I.illy-Tolendal,  „inonlrtnt  ä  quelle  rpoque  je  me  tuis  rapprocM 

de  ee  p^tufral Je  n'ai  ceeae  de  l' enflammer,  de  le  pr^cipiler 

dan*  Ut  dimarchtt  Itt  plut  caraci4ri»4ti  et  plus   hardiet 

n  fateur  du  roi  »t  de  la  royaut^. Pendant  Us  quaire  dtr- 

nia-e  moie  Je  bti  ArtKii*  lans  eeue,  et  Louis  XVL  U  tatait.  Bei 
proclamatione  ä  lan  amu'i,  *a  fameute  lettre  au  corp*  UjfitbOif,  sott 
urrivA  iinprimie  ä  la  ham  aprii  fhorrible  joumü  du  QOjuin:  rten 
dt  tout  cela  ne  m'a  el4  itranper,  rien  n' a  4ti faxt  lan*  ma 
partieipation."  ~  HisL  parlem.  a.  a.  O.  S.  236. 

*)  BaaTmAiin  na  Molxville  Memoires  particnliere  etc. 
Bd.  n.  S.  80—83.  „ü  y  ml,"  weint  er  da  von  Lafayette, 
„ftiA-ttn  tiuHi,  «t  Vwetriien  oniinairt  de  Sa  iiajelU  pour  tautet  len 
mteure»  de  vigueur,  n'avait  pas  H4  fortifiie  par  »a  ripugnante  per» 
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Dagegen  ist  es  mehr  als  wahrscheinlicb ,  dass  er  bei  den 
ScbriUen,  welche  LafayeUe  jetM  im  VertraupD  auf  seine 
Macht  und  die  Willfährigkeit  des  Hofes  (hat,  nicht  ohne  we- 
seottichen  Einfluss  war,  obgleich  auch  zu  derselben  Zeit,  vor- 
zQglich  in  Folge  der  Auflösung  des  Ministeriums  der  Giron- 
diäten,  die  Feuillnns  Alle«  in  Bewegung  selzlen,  um  ihn 
EU  einem  Entscheidungskampfe  gegen  den  Jakobinismus  zu 
treiben.  UnglQckl icherweise  halle  Lafayetle  nur  nicht  den 
Muth,  diesen  Kampf  sogleicli  im  Sinne  der  Monarchisten 
mit  der  Gewalt  der  Waffen  auf  eine  Weise  r.ii  uotemehmea 
und  durch zuf echte D ,  welche  allein  noch  die  Möglichkeit  eines 
Erfolgs  hätte  verbürgen  können.  Kr  lebte  in  dem  sonderbaren 
Wahne,  dass  gegen  solche  Feinde  schon  viel  zu  erreichen  sei, 
wenn  er  nur  seine  Fe<ler  und  seine  Person  einsetze  und  somit 
ein  Beispiel  gebe,  welciies  namentlich  auch  auf  den  besseren, 
nur  zu  schwachen,  Theil  der  National -Versammlung  nicht  ohne 
gQnstige  Wirkung  bleiben  werde. ') 

So  entachloss  er  sich  denn,  von  allen  Seiten  mit  den  hef- 
tigsten Klagen  aber  die  GewaltherrschafL  der  Jakobiner, 
ihren  ungesetzlichen  Einfluss  auf  die  conslituirlen  Behörden 
und  die  Gerichte,  ihre  verderbliche  Ueberlegenheit  in  der 
National- Versammlung,  in  der  Verwaltung  und  selbst  in  der 
auswärtigen  Politik  beslürmt,  ~)  zunächst  aus  seinem  Lager  bei 


tonnelU,  et  ivrtoitt  etile  de  la  reine,  ä  twoir  une  obligatUm  mati 
eiteniidle  &  uh  hommt  que  Leur»  Majettei  regardaimt  deptiit  ti  lang~ 
ttttipt  eoBtme  leur  ennrmi."  Bert  rand  theilt  da  die  Unterredung,  die 
er  in  der  Angelegenheit  mit  Lally-Tolendal  hatte,  ausfOhrlieh  mit. 
•)  Lavatettb  Memoirea  Bd.  lU.  S.  324:  „11  ptiua  gu'un 
eiempk  ^tait  mfeettaire  pour  encourager  la  taajorili  hien  inten- 
iionnie,  mala  iTia-faibU,  de  Cassemhlie  oL  ai^eaient  d'ailleurt 
ipidquei  d^aUe  retmiTguablapar  UurfermeU  et  leur  d^vouementpatrioUque. " 
")  Daselbst,  S.  323:  „Cepenäanl  Lafayette  reeevaä  partotO, 
dtt  eorpi  admirtitfratif»  et  muttieipaai,  det  plaintt»  eonfr«  le» 
ixcie  eroittan»  dujacobinitme." 
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Haabeuge,  unter  dem  16.  Juni,  jenes  mei^würdige  Schrei- 
ben an  die  National •Vereannnlung  zu  richten,  welcbeE,  wofal> 
gemeint  und  nicht  ohne  Energie  der  Sprache  und  der  Gedan- 
ken,  in  den  Augen  der  Welt  allerdings  für  eine  offene  Kriegs- 
erklärung gegen  die  Jakobiner  gelten  musste,  die  eine  KQhn- 
beit  thatsächlicher  Entschlüsse  voraussetzte,  wie  man  sie  von 
I-afayette  kaum  mehr  erwartete.  Freilich  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  es  wohl  eigentlich  die  Feuillaus  waren, 
welche  ihm  dabei  die  Hand  fOfarlen,  und  dass  namentlich 
Beaumetz,  eine  der  ausgezeichnetsten  Talente  der  Partei,  ge- 
radezu als  der  Verfasser  dieses  Schreibens  bezeichnet  wurde.  *) 
So  weit  sich  dasselbe  auf  die  Jaliobiner  unmittelbar  bezog, 
lautete  es,  nachdem  in  der  Einleitiug  der  Auflösung  des  Mi- 
nisteriums nicht  ohne  Bitterkeit  gedacht  und  die  National -Ver- 
sammlung aufgefordert  worden  war,  den  Gefahren  des  Vater- 
landes im  Gebte  der  Constitution  Trotz  zu  bieten,  wie  folgt: 

„Eure  Lage  ist  schwierig;  Frankreich  ist  von  aussen  be- 
droht und  im  Innern  aufgeregt.  Während  fremde  H6fe  den 
unertrSglicben  Plan  kund  thun,  unsere  National  -  SouverSnetät 
anzugreifen  und  sich  fQr  die  Feinde  Frankreichs  erklären, 
D&hren  innere  Feinde,  von  Fanatismus  oder  Uebermuth  trun- 
ken, eine  chimärenhafte  Hofiiiung  und  ermOden  uns  durch  ihre 
unverschämte  Böswilligkeit.  Ihr  mösst  sie  unterdrQcken,  meine 
Herren,  und  Ihr  werdet  dies  nur  dann  im  Stande  sein,  wenn 


*)  DoNOüRiiz  a.  B.  0.  S.  266:  „On  dil  gut  Btaumeti  dieta 
etile  lettre:  elUßit  iroi»  j'ourt  ä  Paria  avaat  de  paraUre."  ^^  Diese 
letztere  Behiuptimg  ist  mit  andern  Angaben  in  Betreff  der  chrono- 
logischen VerhSltniaae  dieses  Schreibens  nicht  wobl  vereinbar.  Denn 
erst  am  15.  Juni  erfuhr  X.afajette,  in  Gegenwart  Röderers,  der 
sieb  damals  im  Auftrage  Servan'a  bei  ihm  befand,  die  Entlassung 
dieses  Ministers  und  seiner  beiden  Kollegen.  Er  spricht  davon 
giriehwohl  im  Eingange  seines  Schreibens  vom  16.  Juni,  welches  be- 
reits am  ISten  an  die  Nulional-Versammluug  gelangte.  lioKDERKa 
Chronique  de  cinquante  jours  bei  Lafayette  a.  a.  ü.  S.  514. 
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Ihr  coastitutiounel  uod  gerecht  seid.  Ihr  wollt  es  olme  Zwei- 
fel; aber  richtet  Kure  Blicke  auf  Das,  woe  in  Enrem  Scboosse 
und  um  Euch  her  vorgeht 

,^Öni)t  Ihr  Euch  verhehleo,  dass  eine  Partei,  und,  um  vage 
BeDeonungen  zu  vermeiden,  dass  die  Partei  der  Jakobiner 
alle  UnordnuDgen  verursacht  liat?  —  Sie  ist  es,  die  ich  laut 
dessen  anklage.  In  ihrem  Mutter-Klub  und  ihren  Filialgesell- 
schaften wie  ein  Reich  tHr  sich  organisirt,  und  durch  einige 
ehrgeiitige  Häupter  blindlings  geleitet,  bildet  diese  Sekte  mit- 
ten unter  dem  fransösischeD  Volke,  dessen  Maditvollkominea- 
heit  sie  usurpirt,  iudem  sie  seine  Vertreter  und  seine  Betrauten 
unterjochen  will,  eine  Corporation  für  sich.  In  ihren  öffent- 
lichen Sitzungen  beisst  Liebe  zu  den  Gesetzen  Aristokratis- 
mus und  ihre  Verletzung  Patriotismus Glaubt  man 

vielleicht,  dergleichen  VorwQrfen  entgehen  zu  können,  wenn 
man  mit  Stolz  und  Trotz  auf  das  österretcbische  Manifest  ver- 
weist,  in  welchem  diese  Sekle  genannt  worden  ist?  —  Sind  sie 
etwa  dadurch  geheiliget  worden,  dass  Leopold  ihren  Namen 
ausgesprochen  hat?  —  Und  weil  wir  nun  die  Fremden  be- 
kSmpfen  müssen,  die  sich  in  unsere  Streitigkeiten  mischen, 
sind  wir  deshalb  der  Pllicbt  überhoben,  unser  Vaterland  von 
einer  heiminchen  Tyrannei  zu  befreien?—  Was  hat  diese 
Pflicht  mit  den  Plänen  der  Fremden,  ihrem  Einverständnis 
mit  den  Conti'erevolutioiiBrs  und  ihrem  Einfluss  auf  die  lauen 
Freuade  der  Freiheit  zu  thun? 

„Ich  bin  es,  der  EucJi  diese  Sekte  denundrt;  ich,  der  ich, 
ohne  von  meiner  Vergangenheit  zu  sprechen,  Denen,  welche 
Miene  machen  sollten,  gegen  mich  Verdacht  zu  erregen,  ant- 
worten könnte:  „„Kommt  nur  her  in  diesem  Moment  der 
Erisis,  wo  der  Charakter  eines  Jeden  zu  Tage  treten  wird, 
und  lasst  uns  zusehen,  wer  von  uns,  unerschütterlicher  in  sei- 
nen Grundsätzen,  hartnäckiger  in  seinem  Widerstände,  diesen 
Hindernissen  und  diesen  Gefahren,  welche  Verrälher  ihrem 
Vaterlande    verhehlen    wollen,    aber   die    wahren    BOrger    zu 
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berechnen  und  so  bekämpfen  wissen,  besser  Trotz  bieten 
wird!"" 

„Und  wie  sollte  icli  länger  zögern,  dies«'  Pflicht  zu  er- 
füllen ,  wenn  jeder  Tag  die  constituirten  Gewalten  mehr 
schwächt  und  deu  Geist  einer  Partei  an  die  Stelle  des 
Volkswillens  setzt;  wenn  die  Verwegenheit  der  Aufwiegler 
den  ruhigen  BQrgem  Stillschweigen  gebietet  und  Männer, 
welche  wahrhaft  natzlich  sein  kdonen,  fern  zu  halten  sucht; 
und  wenn  endlich  Sekteneifer  die  Stelle  jener  öffentlichen  und 
Privat-Tugenden  vertritt,  welche  in  einem  freien  Lande  das 
strenge  und  einzige  Mittel  sein  müssen,  zu  den  ersten  Stellen 
der  RegieTung  zu  gelangen?  — 

„Welche  merkwürdige  Ueber einstimm  ung  der  Sprache 
zwischen  den  Aufwieglern,  welche  die  Aristokratie  die 
Ihrigen  nennt,  und  Denen,  welche  sich  den  Namen  der  Pa- 
trioten anmassen!  Alle  wollen  unsere  Gesetze  umslossen, 
freuen  sich  aber  die  Unordnungen,  lehnen  sich  gegen  die  Be- 
hörden auf,  welche  das  Volk  eingesetzt  hat,  verabscheuen  die 
Hationalgarde ,  predigen  der  Armee  Undisziplin  und  streuen 
bald  MissCrauen,  bald  Entmuthigung  aus 

„Die  königliche  Gewalt  bleibe  unangetastet 
(iniaeiX  denn  sie  ist  durch  die  Constitution  gewährleistet ;  sie 
sei  unabhängig,  denn  diese  Unabhängigkeit  ist  eine  der  Stützen 
unserer  Freiheit;  der  König  werde  verehrt  (rävird),  denn 
er  ist  uil  der  Majestät  der  Nation  bekleidet;  man  ge- 
statte ihm,  sich  ein  Ministerium  zu  wätilen,  welches  von  keiner 
Faction  in  Fesseln  geschlagen  wird,  und  wenn  Verschwörer 
voriianden  sind,  so  mögen  sie  nur  durch  das  Schwert  ihren 
Untergang  finden. 

„Die  Herrschaft  der  Klubs  möge  endlich,  dur«h 
£ucb  vernichtet,  der  Herrschaft  des  Gesetzes  Plati 
machen;  an  die  Stelle  ihrer  widerrechtUchen  Emgriffe  trete 
die  feste  und  unabhängige  Wirksamkeit  der  conslituirten  Be- 
hörden; ihre  desorganisirenden  Massregeln  mögen  den  wahren 
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Prinzipien  der  Freiheit  weichen,  und  ihre  bi»  zum  Wahnsinn 
getriebene  Wuth  von  dem  ruhigen  und  ausdauernden  Muthe 
einer  Nation  verdriogt  werden,  welche  ihre  Rechte  kennt  und 
sie  zu  vertheidigen  weiss;  endlidi  mflssen  auch  die  wahren 
Interessen  des  Vaterlandes,  welches  in  diesem  Augen- 
blicke  der  Gefahr  Alle  vereinigen  muss,  fflr  welche  seine 
Unterjochung  und  sein  Ruin  nicht  der  Gegenstand  eines  ver- 
ruchten Genusses  und  einer  niederträchtigen  Speculation  sind, 
über  die  Pläne,  welche  nur  den  Interessen  einer  Sekte 
dienen  sollen,  den  Sieg  davon  fragen."  *) 

Wie  zu  erwarten  war,  hatte  dieses  .Schreiben,  als  es  am 
IS,  Juni  der  National -Versammlung  milgetheilt  wurde,  sehr 
stürmische  Verhandlungen  zur  Folge ,  bei  denen  sich  vorzüg- 
lich die  Girondisten-  als  Gegner  desselben  hervorthaten. 
Von  den  Feuillans  und  ihrem  Anhange  wurde  sofort  ver- 
langt, da£S  das  Schreiben  den  83  Departements  zugeschickt 
werden  solle.  Vergniaud  widersetzte  sich  diesem  Antrage, 
indem  er,  bei  aller  Anerkennung  der  Reinheit  der  Absichten 
Lafayetle's,  treffend  auf  den  Unterschied  aufknerksam  madite, 
welcher  zwischen  der  Petition  eines  einfachen  BQrgers  und 
einem  solchen  Schreiben  eines  Generals  an  der  Spitze  seiner 
Armee  stat^nde,  welcher  der  Nation,  wie  es  scheiiie,  Gesetze 
vorschreiben  wolle.  Guadet  ging  sogleich  noch  weiter.  Er 
läugnete,  schwerlich  in  gutem  Glauben,  geradezu  die  Echtheit 
des  Briefes,  sowohl  aus  äussern,  wie  aus  innem  Gründen. 
„Schon  die  Gesinnungen  Lafayette's,"  bemerkte  er  unter 
Andem,  „beweisen  zur  Gendge,  dass  er  iu  keinem  Falle  der 
Verfasser  dieses  Schreibeos  sein  kann.  Denn  als  Cromwell 
eine  solche  Sprache  zu  führen  wagte,  war  es  in  England  um 
die  Freiheit  geschehen,  und  ich  kann  mich  nicht  überzeugen, 
dass  der  Nebenbuhler  Washingtons  die  Rolle  dieses  Pro- 


*)   Lafavette   Memoirea   Bd.  III.   S.  325—331.    --    Hiat 
parlem.  Bd.  XV.  S.  69-74. 
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tektors  nachahmen  wolle."  Er  setzte  es  durch,  dass  das 
Schreiben  zunächst  tu  genauer  Prüfung  an  die  Kommission 
der  ZwSlf  (eomiti  de  sunwäance)  verwiesen  werde,  „damit  die 
National -Versammlung  Lafayette  gegen  den  verruchten  Feig- 
ling in  Schutz  nehme,  der  sich  mit  aeinem  Namen  decken  wolle, 
und  an  einem  oeuen  und  groseen  Beispiele  dem  franzSsischeu 
Volke  beweise,  dass  sie  keinen  eitlen  Eidschwur  geleistet  habe, 
als  sie  die  Aufrechthaltung  der  Constitution  beschwor."  Die 
Sendung  des  Schreibens  an  die  Departements  ward  darauf 
nicht  weiter  in  Erwägung  gezogen.  *) 

Noch  stürmischer,  noch  gereizter  waren  natQrlich  die  Ver- 
bandlungen, welche  das  Schreiben  Lafayette's  am  Abend 
desselben  Tages  im  Jakobiner- Klub  veranlasste.  Hier 
kam  es  si^leich  zu  den  masslosesten  Ausfällen  und  den  äber- 
triebensten  Vorschlägen  gegen  Lafayette.  „Giebt  es  denn 
keinen  rechtschaffenen  Patrioten,"  rief  Merlin  aus,  „keinen 
tugendhaften  BOrger,  der  es  Qber  sich  nähme,  diesem  Ver* 
räther  den  Dolch  ins  Herz  zu  stossen."  Die  National  -  Ver- 
sammlung müsse  ohne  Weiteres  gegen  ihn  die  Anklage  be- 
schliessen  und  ihn  fQr  vogelfrei  erklären.  Robespierre  und 
Collot-d'Herbois  unterstützten  den  Antrag,  so  weit  er  die 
Anklage  Lafayette's  betraf,  indem  sie  sein  „Verbrechen 
gegen  die  Freiheit  und  die  SouveränetSt  der  Nation"  in  den 
schwärzesten  Farben  schilderten.  Beide  gingen  von  dem  Ge- 
danken aus,  dass  Lafayette  längst  schon  weiter  nichts  vor 
Augen  gehabt  habe,  als  die  Diktatur  an  sich  zu  reissen;  jetzt 
werfe  er  nur  die  Maske  ab,  und  als  Mittel  zum  Zwecke  zu 
gelangen  gelte  ihm  eben  vorzüglich  die  Vernichtung  der  pa- 
triotischen Gesellschaften.  Lasse  man  ihm  Zeit,  seinen 
Verrath  zu  vollenden,  so  sei  es  um  die  Freiheit,  um  die  Con- 
stitution geschehen;  man  mDsse  also  sofort  die  Anklage  gegen 
ihn  beschliessen  und  ins  Werk  setzen. 

•)  Hidt  ptrlom. 
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Danton  meinte  dagegen,  man  solle  sich  damit  nicht  Sber- 
eilen,  weil  eine  gegen  Lafajrette  gerichtete  Anklage  leicht 
dazu  beitragen  kSnne,  ihm  eine  noch  stärkere  Partei  in  der 
Armee  zu  verschaffen;  es  sei  besser,  sich  blos  darauf  lu  be- 
schi^nken,  ihn  top  die  Schranken  der  National  •Versammlung 
EU  laden ;  folge  er  dieser  Ladung  nichts  so  wflrden  selbst  seine 
Anh&nger  es  nicht  wagen,  seine  Vertheidignng  noch  ISnger  in 
Qberuebmen;  folge  er  ihr  dagegen,  so  verfalle  er  von  selbst 
der  Verfügung  der  National -Versammlung  und  alier  Patrioten. 
Auch  darauf  ging  man  indessen  nicht  ein.  Han  blieb  endlich 
bei  dem  von  Fahre  d'Eglantine  gemachten  Vorschlage 
stehen,  dass  man  sofort  die  Sectionen  einberufe,  damit  sie  mit 
einander  darüber  zu  Rathe  gehen ,  was  weiter  zu  tfaim  sei. 
Uebrigens  wOnKchte  man  sich  Glflck,  dass  nun  doch  eine  Oe- 
legenheit  gegeben  sei,  darflber  ins  Klare  zn  kommen,  ob 
Brissot,  Guadet,  Vergniaud  u.  s.  w.  wirklich  mit  La- 
fayette  in  Verbindung  stehen  oder  nicht.  Denn  wenn  dies 
der  Fall  sei,*  so  worden  sie  es  doch  nicht  mehr  wagen,  in  der 
OesellBchaft  der  Cosstitutionsfreunde  zu  erscheinen,  wShrend 
dagegen  ihr  Erscheinen  wohl  geeignet  wäre,  den  in  dieser 
Beziehung  gehegten  Verdacht  vollends  zu  zerstreuen.  ') 

Als  in  der  folgenden  Sitzung,  am  19.  Juni,  das  Schreiben 
Lafayette's  nochmals  zur  Sprache  gebracht  wurde,  erinnerte 
Rh^al  mit  bitterem  Ernste  an  das  berüchtigte  und  dann  so 
oft  miss verstandene  und  zu  Parteizwecken  gemissbrauchte 
Wort  desselben,  dass  „die  Insurrection  die  heiligste 
der  Pflichten  sei;"  die  Zeit  sei  jetzt  da,  in  ErwSgung  zu 
ziehen,  in  welcher  Weise  man  der  Erfüllung  dieser  Pflicht 
nachkommen  solle.  Auch  die  Nothwendigkeit  der  EinberaAing 
eines  Natiooal-Konvents  zum  Zwecke  der  Revision  der 
Verfassung  kam  bereits  in  derselben  Sitzung  in  Vorschlag.  *) 

')    Daselbst,  S.  320.  -  v.  Akchbhbolz  a.  a.  O.  S.  444-452. 
").  V.  Abcbenbolz  a.  a.  0.  S.  46S— 455. 
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Natfirlich  ging  aber  auch  die  Agitation  fSr  und  wider  das 
Schreiben  Lnfayette's  aus  dem  Bereiche  der  Natlonal-Ver- 
Sammlung  und  des  Jakobiner-Klubs  sogleich  «uf  die  be* 
wegenden  Elemente  im  Voihe  und  in  die  Presse  Ober.  Na> 
meotlid)  widmete  Robespierre  der  giftigsten  Kritik  der 
politiM^ien  Laufbahn  Lafayette's  und  seines  Schreibens  vom 
16,  Juni  in  dem  „D^fenseur  de  la  Constitutjon"  gleich  hinter 
einander  zwei  lange  Artikel,  in  welchen,  freilicli  im  Gewände 
unversShnlichen  Hasses  und  massloser  Partei  leidenschaß,  auch 
mau^e  tief  einschneidende  Wahrheit  ihren  Ausdruck  fand. ') 
Und  das«  jenes  Schreiben  wenigstens  mit  dazu  benutzt  wurde, 
die  Voiksaufregung  bis  zu  den  Schreckensscenen  zu  treiben, 
welche  den  20.  Juni  1792  zu  einem  der  schmachvollsten  Mo* 
mente  in  der  Vemichtungsgeschichte  der  Monarchie  der  Bour- 
bonen  gemacht  haben,  ISsct  sich  schon  darsus  abnehmen,  class 
die  Presse  gerade  des  Theiles  der  Jakobiner,  welche  dabei 
vorzugsweise  interesiirt  und  beiheiliget  waren,  die  Gewaltthat 
dieses  Tages  selbst  als  eine  Antwort  verherrlidiet  wissen 
wollte,  welche  das  Volk  dem  Schreiben  Lafayette's  ecfanl- 
dig  gewesen  sei  und  in  gebührender  Weise  ertheilt  habe. 
„Das  Volk,"  rief  Brissot  gleich  an  demselben  Tage  noch  im 
,4*ltriote  fnmcais"  aus,  „war  eine  Antwort  auf  den  Brief  La- 
fayette's schuldig;  es  hat  sie  heute  ertheilt  Das  Volk, 
welches  sich  nicht  vou  Intriguen  leiten  ISsst,  hat  selbst  fQr  die 
Entlassung  des  patriotischen  Ministeriums  Gerechtigkeit '  ver- 
langt und  seine  WAnsche  in  Betreff  der  beiden  Dekrete  dar- 
gelegt, welche  durch  den  Einfluss  von  Intriganten  verworfen 
worden  sind."  ") 


*)   BoBEMuns    Defenseur   de   la   Constitution    Ho.  VL 
nnd  VII.    Der  erste  dieser  Artikel  unter  der  Aufschrifi;    „Robt*- 
pitrre,  eUoytn  franfoii,  a  La  Fayelt»,  gin&(U iamUt"  findet  sieh 
ToUsUndig  aucli:    Hist  psrlem.  i.  s.  0.  S.  78—98. 
•■)   Pitriote  fii'nrais,  bei  Gallois  «.  b.  0.  S.  34S. 
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Die  Gesdiichte  des  20.  Juni  an  sich  gehQrt  übrigens  eben 
BO  wenig  in  den  Kreis  uDserer  Daratellung,  wie  die  Schilderung 
der  Katastrophe  vom  10.  August  und  der  Schandthaten 
der  Seplembertage.  Wir  kSnnen  sie  im  Allgemeiuen  als 
hinlänglich  bekannt  voraussetzen,  und  gehen  daher  hier  nur 
noch  so  weit  darauf  ein,  als  es  das  Verständniss  der  Stellung 
der  Parteien,  der  Haltung  des  Jakobiner-Klubs  und  der 
Entwickelung  des  Jakobinismus  Oberhaupt  in  dieser  Zeit 
verlangt 

Hierfitr  muss  man  sogleich  als  einen  der  wesentlichsten 
Punkte  festhalten,  dass  der  Volksaufstand  vom  20.  Juni  offen- 
bar ein  Werk  der  Girondisten  war,  während  die  Berg- 
partei, die  Jakobiner  im  engem  Sinne  des  Wortes,  na- 
mentlich Robespierre  und  sein  nächster  Anhang,  sich,  da  sie 
ihn  nicht  hindern  konnten,  dabei  so  tu  sagen  nur  passiv  be- 
theiligten, und  ihn,  ab  der  Ausgang  desselben  ihren  Erwar- 
tungen nicht  entsprai^,  als  halbe  Massregel  geradezu  missbil- 
ligten  und  seinen  Urhebern  selbst  zum  politischen  Verbrechen 
machen  wollten.  *)  Denn  in  ihren  Augen  war  es  am  Ende 
weiter  nichts,  als  eine  Partei-Demonstration  der  Girondisten, 
welche,  ohne  höheres  Ziel,  keinen  andern  Zwec^  gehabt  habe, 
als  den  Hof  einzuschflchtern  und  auf  diesem  Wege  die  ZnrSck- 


(]  Am  bezeichnendsten  hierfür  ist  unter  Andern  die  Art  und 
Weise,  v/ie  der  Sache  in  dem  Entwürfe  eines  Rundschreibens  ge- 
dacht wird,  welches  der  Jakobiner-Klub  im  Oktober  desselben 
Jahres  wegen  der  Ausschliessung  Brissot's  aus  demselben  an  die 
Filialgesellschaften  erlassen  wollte.  Indem  da  behauptet  wird,  dass 
das  Benehmen  Brissot's  gegen  den  Hof  und  Lafayette  immer 
„obliijm  et  fortueu»^'  gewesen  sei,  hei.ist  es  weiter:  „Ctpendant  la 
eour  mtamait  U*  forfait»:  Ü  m  forma  un  ebib  app^  de  la  S^union 
qui  ttnait,  et  qui  tienl  peat-fir»  eneore,  »a  lianctt  &  hui»-cUu.  Ce 
ciut  $e  preta  aia  AAwnwn*  du  VOjvin,  gut  Ut  Jaeobim  n' approu- 
eaitnt  pai,  parce  qu'lh  ne  Us  conitdiraient  qw«  eomme 
une  mesure  partiellt."     Hist.  parlem.  Bd.  XIX.  S.  307. 
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bernfung  der  drei  entlaaseDen  Minister  S  er  van,  Roland 
und  Claviire,  so  wie  die  Aufhebung  des  Veto  zu  ertrotzen, 
womit  der  König  die  beiden  Dekrete  über  die  nicht  vereide- 
ten Priester  und  die  Bildung  des  L^ers  der  F6derirten  be- 
legt hktle.  H&tten  die  Girondisten  in  dieser  Beziehung 
ihren  Zweck  erreicht,  so  wire  natQrlich  die  nichste  Folge  die 
Wiederherstellung  und  Befestigung  ihrer  in  der  letzten  Zeit 
etwas  erschOtterten  Macht  gewesen.  Nichts  war  aber  gerade 
den  Jakobinern  mehr  zuwider,  wie  Dies,  sie  wollten,  sie 
muaaten  es  um  jeden  Preis  zu  verhindern  suchen;  und  daraas 
erki&rt  sich  eben  die  verschiedene  Haltung  beider  Parteien  bei 
den  Ereignissen  dieses  verhSognise vollen  Tages  und  ihren 
Folgen. 

Es  unterliegt  nSmlich  keinem  Zweifel  —  und  alle  be- 
wihrte  Zeugnisse  sprechen  dafllr*)  — ,  daas  die  Girondisten 
gleich  nach  der  Entlassung  der  genannten  Minister,  am 
13.  Juni,  mit  dem  Plane  umgingen,  ihre  ZurQckberufung,  wo 
möglich,  mit  Gewalt  zu  erzwingen.  Eine  fOrmlieh  orgatüsirte 
Volksbewegung,  welcher  indessen  der  Schein  der  Freiwillig- 


*)  Eine  genügende  Zusammenstellung  derselben,  nameDtlich 
auch  der  Zeagenausaigen  bei  der  wegen  der  Fireignisse  des  20.  Juni 
eingeloteten  genchüichen  Untersuchung,  giebt  die  Hist.  parlem. 
Bd.  XV.  8.98—180.—  Eine  der  Hauptquellen  dafilr  ist:  Roedsbib 
Chronique  de  cinquantejours,  welche  erst  im  Jahre  1832  er- 
schien, und  woraus  a.  a.  0.  auch  die  betreffenden  Auazage  gegeben 
werden.  Mtn  darf  dabei  freilich  den  Standpunkt  de»  Veriäsaers  und 
die  mitunter  etwas  zweideutige  Rolle,  welche  er  in  dieser  Zeit 
spiehe,  nicht  aus  den  Augen  lassen.  Noch  mehr  gilt  dies  von  den 
offiziellen  Berichten  und  RechtfertigungsschrJften ,  welche  Petion 
■1«  Uaire  von  Paris,  in  Folge  dieser  Ereignisae  veröffentlichte.  Sie 
sind  in  der  wiederholt  erwihnten  Sammlung:  Piecea  interea- 
aantea  servant  L  constater  les  principaus  evenementa 
qui  se  aont  passea  aoua  la  mairie  de  J.  Petion,  welche  be- 
reits im  Jahre  1794,  ganz  im  Interesse  Petion'a,  herausgegeben 
wurde,  S.  157 —241  "zusammengestellt 
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Vtät  mSglichet  bewahrt  werden  sollt«,  erschien  ihnen  als  das 
geeignetste  Mittel  dazu.  Die  Ueberreichung  einer  Petition  und 
die  auf  den  20.  Juni  fallende  Jahresfeier  des  Schvares  im 
Ballhause  sollte  der  Bewegung  zum  Deckmantel  und  zum  Vor- 
wande  dienen.  Es  mag  dahin  gestellt  bleiben,  ob  die  Oiron- 
disten,  wie  namentltcb  Bertrand  de  Moleville  in  ver- 
stehen  geben  möchte,  *)  dabei  in  ihren  Plänen  schon  so  weil 
gegangen  sind,  zugleich  den  KSntg  entweder  zur  Abdankung 
oder  zur  Flucht  zu  zwingen  und  sich  daim  sofort  der  hSchsten 
Exekutivgewalt,  unter  der  Form  eines  Regentscbaftsratfaes  in 
ihrem  Sinne  und  von  ihrer  Partei,  zu  bemSchtigen.  Nur  so 
viel  scheint  gewiss  zu  sein,  dass  die  Girondisten  am  Ende 
selbst  nicht  mehr  Meister  der  Bewegung  blieben,  die  ihr  Werk 
war,  und  dass  GewaltthStigkeiten,  wie  sie  dabei  voi^men, 
und  die  ihr  den  Schein  des  beabsichtigten  K&nigsmonles 
gaben,  nicht  in  ihrer  Berechnung  lagen  und  wider  ihren  Wil- 
len waren.    Daher  wahrecheinlidi  auch  ihr  Streben,  hinterher 


')  Bektbahd  DI  MoLEviiLB  Memoires  particiiliers  Bd.  II, 
S.  36.  folgd.  Er  spricht  da  namentlich  von  einem  solchen  in  „dem 
geheimen  Comite  der  Jakobiner,"  womit  hier  doch  vorzugs- 
weise die  Girondisten  gemeint  sein  müsattn,  entworfenen  Plane, 
welcher  dem  Exminister  Delessart  durch  den  SekretSr  Condor- 
cet's  in  den  GefBngniseen  zu  Orleans  milgelheilt  worden  und  dann 
auch  zu  aeiner  und  des  Königs  Kenntnis»  gelangt  seu  Betcanntlich 
wollen  die  Nachrichten,  welclie  Bertrand  in  diesem  Werke  zusam- 
mengestellt  hat  und  die  allerdings  zum  grossen  Theile  sehr  über- 
raschender und  pikanter  Natur  sind,  mit  Vorsicht  benatzt  sein. 
„Ouorage  caritux  mai»  fort  Uger,"  heisst  es  davon  in  den  Memoi- 
res de  Mallrt  od  Pah  Bd.  I.  8.  316,  „qat  U  minütrt  imigri  com~ 
pota  d  Londrtl  dann  m  raoment  de  ht»oin,  pour  vn  tibraire  qui  U  fcn 
paya  »tpt-centi  livrt»  tUrling."  —  Was  Bertrand  darin  über  die 
geheimere  Qescbichte  des  Hofes  in  dieser  trübseligen  Znt,  in  welche 
er  vollkomiBcn  eingeweiht  war,  mitgeüietlt  hat,  dürfte  indessen  wohl 
vollen  Glauben  verdieoen.  Es  giebt  gewisse  Dinge  die  sich  nicht 
erfinden  lassen. 
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diese  Orftaelscenen  in  ihrer  eigenen  Presse  entweder  gänzlich 
mit  Stillschweigen  zu  abergehen,  oder  ihnen  durch  erzwungene 
Hilde  io  der  Form  der  Darstellung  den  Oharskter  des  Ver- 
brechens und  den  SUchel  der  Verruchtheit  zu  benehmeD. 
Namentlich  war  der  „Patriole  frangais,"  unter  Brissota  ' 
Einfluss  immer  noch  das  Hauptorgan  der  Partei,  Meister  in 
dieser  Kunst  politischer  Heuchelei ,  mit  welcher  es  so  leicht 
ist,  die  Wahrheit  bis  zu  trögerischer  Selbsttäuschung  zn  ver- 
kehren und  abzuschwächen. 

„Dieses  edle  Volk,"  hiess  e«  gleich  am  folgenden  Tage  in 
diesem  Blatte,  „wollte  den  unsterblichen  Tag  des  Ballhauses 
veriteiTÜchea,  einen  Baum  zu  Ehren  der  Freiheit  pflanzen  und 
so  ein  Bflrgerfest  feiern.  Es  wünschte,  der  National -Ver- 
sammlung durch  eine  Adresse  seine  Ehrfurcht  zu  bezeugen, 

nnd  bat  um  die  Gunst,  vor  ihr  vorbeiziehen  zu  dOrfen 

Die  Bewohner  der  Vorstädte  wurden  zugelassen,  ungeachtet 
de«  gewöhnlichen  Geschreis  einiger  Mi^lieder  der  rechten 
Seite,  welche,  da  sie  dieses  Schauspiel  der  Freiheit  nicht 
ertragen  konnten,  sich  entfernten;  es  hat  unter  dem  Rausche 
der  Musik  mehrere  Stunden  gedauert;  Arbeiter,  Nafionalgar- 
den,  Weiber,  Säbel,  Piken,  Flinten,  Sicheln,  Alles  war  unter- 
einander. Alles  mischte  sich,  Alles   hatte  den  Charakter 

der  Freude   und   des    Freimuths. Nachdem  die 

Bewohner  der  Vorstädte  St.  Antoine  und  St.  Marceau  die 
National -Versammlung  verlassen  hatten,  statteten  sie  dem 
Kfinig  einen  Besuch  ab  (ont  Ärf  rendre  vüäe  au  rtri)  und 
überreichten  ihm  eine  Petition:  er  bat  sie  mit  grosser  Ruhe  in 
Empfang  genommen  und  auf  ihre  Bitten  (ä  Uur  präre)  die 

rothe  Mfitze   aufgesetzt Das  Volk    hat   sich    im 

Schlosse  als  Volk  benommen,  welches  seine  Pflich- 
ten kennt  und  welches  das  Gesetz  und  den  consti- 
tutionnellen  König  achtet  Die  National -Versammlung 
von  Dem,  was  dort  vorging,  unterrichtet,  hat  nach  und  nach 
mehrere  Deputationen  zum  König  geschickt.    Der  Maire  von 
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Paris  bewirkte  die  aUmäliche  Räumung  dee  Schlosses;  nm 
neun  Uhr  war  es  v&llig  leer  und  Alles  ruhig.  Und  dennoch 
befanden  sich  mehr,  wie  40,000  Menschen  bei  dem  Zuge. 
Und  da  Terläumden  die  Feuillans  noch  das  Volk!"') 

Um  diese  die  Thatsachea  bis  zur  LQge  enlstellende  Schil- 
deruog  gebflhrend  zu  würdigen,  darf  man  sich  nur  daran  er- 
innern, dass  die  Girondisten  die  revolutionäre  Bevölkerung 
der  Vorstidte  schon  seit  acht  Tagen  entweder  durch  ihre 
Agenten  oder  auch  persönlich  bearbeitet  hatten ;  dass  sie  zu 
diesem  Zwecke  namentlich  mit  dem  dort  Alles  vermSgeaden 
Brauer  Santerre  in  bcst&ndigem  Verkehr  standen;  dass  in 
geheimeren,  meist  nSchUichen  ZusanunenkOnften  mit  den  fibri- 
gen  Rädelsrobrern  des  Aufstandes,  deren  Namen  sp&ter  nur 
zu  bekannt  und  zum  Theil  berüchtiget  genug  geworden  sind, 
der  Operationsplan  förmlich  entworfen,  und  dort  auch,  bereits 
am  15.  Juni,  die  Peütion  abgefasst  wurde;  dass  jeder  Versuch, 
die  Bewegung  durch  gesetzlichen  Widerstand  zu  hindern, 
welcher  von  dem  unter  dem  Einflüsse  der  Feuillans  stehen- 
den Direktorium  des  Departements  von  Paris  gemacht  wurde,**) 
vergeblich  war,  weil  vor  Allem  der  Maire  Petion,  mehr  von 
den  Interessen  seiner  Partei  beherrscht,  als  von  den  Pflichten 
seines  Amtes  durchdrangen ,  offen  mit  berechneter  Lauheit  die 
Dinge  ihren  Gang  gehen  liess,  und  im  Geheimen  sogar  för- 
derte, ***)  weil  femer  die  exekutive  Polizeigewalt  sich  in  den 


*)   Patriote  frantais  bei  Gallois  a.  a.  O.  S.  342. 

")  Am  19.  Juni  hatte  das  Direktorium  den  Departements  von 
Paris  eine  Verordnung  erlassen,  wodurch  der  Maire,  die  Munizipa- 
lität und  der  Eommandant  der  Natiooalgarde  aufgefordert  wurden, 
der  beabsichtigten  Bewegung  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
Mitteln  entgegen  tu  treten.  Selbst  von  der  National -Versammlung 
mit  Lauheit  aufgenommen,  blieb  sie  olme  alle  Wiriiung.  Hist. 
parlem.  a.  a.  O.  S.  114. 

"*)  BuDuiu  Essais  etc.  Bd.  IlL  S.  360:  „Le  mairt  de  Pari», 
qat  connaltMil  touta  om  manoeaviti,  qui  mim«  en  Halt  touvtnl 
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Hinden  von  Leuten  befand,  welche,  wie  Panis,  Sergent,  Pa- 
tris,  Uue,  aJs  die  entschiedeiiGten  Jakobiner  bekannt  waren; 
dass  in  der  Nationat-Versatnmlung,  allem  Widerspruche  der 
Feuillans  zum  Trotze,  vorzQglicb  die  Girondisten  Verg- 
niaud  und  Gnadet  es  durchsetzten,  dass  der  wilde  bewaff- 
nete Haufe,  welcher  zum  grössten  Theile  aus  dem  verworfen- 
sten Gesindel  der  Hauptstadt  bestand,  nicht  nur,  allem  Gesetz 
und  aller  Ordnung  entgegen,  in  den  Saal  zugelassen,  sondern 
auch  mit  Ehren  empfangen  wurde;  und  dass  endlich  Das,  was 
Brissot  verwegen  genug  ist,  „einen  Besuch  beim  KS- 
nig"  zu  nennen,  ein  Gewallstreich  war,  welcher  das  Leben 
des  Königs,  der  Königin  und  der  königlichen  Familie  wieder* 
holt  emstti(^h  gefährdete  und  ohne  die  entschlossene  Haltung 
des  Königs,  die  Ausdauer  cinigei-  Getreuen  und  die  endliche 
Dazwischenkunft  der  durch  diese  Wendung  der  Dinge  er- 
schreckten Girondisten  selbst,  wahrscheinlich  den  entsetz- 
lichsten Ausgang  gehabt  haben  wDrde. ') 


un  de*  principauj  imiigatear»,  Ut  laitiait  tt  d^celopper 
avec  toifte  la/aciliU  potsibU."  Die  von  Petion  selbst  be- 
kannt gemachte  „Conduite  ttnue  par  M.  le  maire  dt  Pari*  i 
l'oceation  dt»  ^v^nemtnt  du  20  Jui'n  1792"  (Pieces  interes- 
santes S.  175.  folgd.)  dient  fast  mdir  tot  Bestätigung,  als  zur 
Widerlegung  dieser  Ansicht 

*)  BkAULiUV  a.  a.  0.  S.  373.  nennt  namentlich  Vergniaud 
und  Isnard  luiter  Denen,  welche  auf  die  Nachricht  von  den  Vor- 
gängen iu  den  Tuilerien  dorthin  gecih  waren,  um  den  noch  weiter 
gehenden  Exzessen  Einhalt  zu  thun.  „Ha  tt  comporlhrmi,"  fQgt  er 
hinzu,  „dant  cetit  cireonttance  acte  atsa  dt  fermeU;  «t  ä  enjugtr  par 
Itt  effori»  qii'iU _firaU  paar  d^ager  U  rot,  an  ne  ptut  croirt  au 
iruit  alort  r^pandu,  que  et  parii  qui  avail  proooqui  le 
diiordrt,  tut  le  deiiein  de  le  faire  atiateiair."  Biauluij, 
welcher  hier  theila  wieder  als  Augenzeuge  spricht,  theits  sich  auf 
die  Aussagen  von  Personen  stQtit,  welche  als  Augenzeugen  sprechen 
konnten,  bringt  in  adner  ausfQhrlichen  Schilderung  der  Sceuen  vom 
20.  Jnni  eine  Menge  der  interessauteaten  Notizen  namentlich  Qber 
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Auf  der  Andern  Seite  ist  es  aber  eine  eben  so  erwiesene 
ThaUache,  dass  die  Leiter  der  Bergpartei  mit  dieser  gan- 
zen Volksbewegung  nicht  nur  niciit  einverstasden  waren,  bod- 
dem  auch  Schritte  (hateii,  sie  zu  hindern  und  noch  im  letEteo 
Stadium  rückgängig  zu  machen.  Es  ist  namentlich  Thataache, 
dass  Robespierre  noch  in  der  Nacht  vom  19.  tum  20.  Juni 
den  Exkapuziner  Chabot  veranlasste,  nach  der  Vorstadt  St. 
Aatoine  zu  eilen  und  dort  in  der  Versammlung  der  Aufstlndi- 
schen  seinen  Einiluss  dabiu  geltend  zu  machen,  dass  der  be- 
absichtigte Zug  unterbleibe,  was  er  aber  freilich  nicht  mehr 
durchsetzen  konnte. 

„Ihr  habt,"  erzihlt  Robespierre  seihst  darOber,  indem 
er  später  einmal -Fetion  wegen  der  Zweideutigkeit  seines  Be- 
nehmens harte  Vorwürfe  machte,  „für  die  Bewegung  vom 
20.  Juni  eben  so  viel  Willfährigkeit  (condescendance)  gezeigt, 
als  Ihr  Abneigung  (äot^nemmt)  gegen  den  Aufstand  vom 
10.  August  an  den  Tag  legtet.  Was  war  denn  der  Grund 
dieses  Widerspruches  in  Eurem  Benehmen?  —  Ich  will  es 
Euch  sagen:  das  Resultat  der  Revolution  vom  10.  August 
sollte  die  Freiheit  sein;  die  bewaffnete  Prozession  vom 
20.  Juni  dagegen  hatte  keinen  andern  Zweck,  als  die  Zurück- 

berufung   der   Minister    Clavitre    und    Roland Ich 

rieth  Chabot  sich  nach  der  Vorstadt  St.  Antoiae  zu  begeben, 
wo  die  Leute,  welche  die  Bittscbi-in  überreicjien  sollten,  sich 
versammelten,  um  .sie  über  das  elende  ManSver  (Zn 
rwiralU  matiomvre),  welches  man  vorbereitete,  aufzu- 
klären. Er  sprach  Eum  Volke,  welches  in  der  Kirche  QuinKC- 
Vingls  versammelt  war.  Es  war  zu  spät;  seine  bürgerthüm- 
liche  Predigt  vermochte  nichts  gegen  folgende  in  Gegenwart 
von  3000  Personen  ausgesprochenen  Worte:    „„Petion  ist  uns 


Das,  was  in  den  Tuilerien   und   in  der  Nlhe  des  Königs  voi^ing, 
welche  sich  sonst  nii^ends  finden.    Daseibit,  S.  369— 380. 
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sicher;  P^tion  will  es;  Pition  ist  flir  uns.""*)  Und  später 
erklärte  Cbabot  von  der  Tribüne  des  National -KoDTents 
herab  selbst,  das«  seine  Anwesenheit  in  der  Vorstadt  St. 
Antoine  damals  gar  keinen  anderen  Zweck  gehabt  habe,  als 
siiAi  „den  P15nen  gewisser  Intriganten  zu  widersetzen,  deren 
Ziel  nicht  die  Freiheit  des  Volkes,  sundem  die  Zurückberufung 
einiger  Minister  genesen  sei."  ") 

Deshalb  Itess  auch  die  Bergpartei  der  Jakobiner 
den  Dingen,  nachdem  sie  einmal  so  weit  gediehen  waren,  ruliig 
ihren  Lauf.  Denn  es  lag  gerade  in  ihrem  Interesse,  alle  die 
Nachtheiie  und  Verlegenheiten,  welche  sich  aus  einer  solchen 
Demonstration,  wenn  sie  ihren  Zweck  perfehlte,  für  die  Sache 
und  die  Partei  der  Jakobiner  ergeben  mussten,  ihren  Geg- 
nern, den  Girondisien,  zuzuschreiben  und  zur  Last  zu  legen. 
Selbst  die  im  Ganzen  ruhige  und  gemässigte  Hallung  des  Ja- 
kobiner-Klubs am  Abend  des  20.  Juni  dOrlte  dafür  sprechen, 
dass  die  Bergpartei,  die  damals  dort  das  Wort  fahrte,  sich 


*)  RoBESPiKBBZ  Lettres  k  sea  commettans  No.  VII. 
S.  313. 

")  Daselbst,  Nr.  11.  S.  96.  -  Hiat.  parlem.  Bd.  XIX. 
3.  116>  Offenbar  ist  es  der  Wabrhdt  zuwider,  wenn  dagegen  Rot- 
onnCbroniquede  cinquante  jours  (Hist.  parlero.  Bd.XV. 
S.  130.)  erz&hlt:  „lie  capwin  Vhabot  »e  rend  ä  ettte  demiire  a*- 
»errAUt,  «xcile  U*  apriU  eontre  U  roi  ttßnitpar  ceäe  phrine:  l'at- 
»tmhlie  nationale  vovi  aitend  demain,  lani  doule,  len  brat 
oueerlt."  Auch  ist  es  falsch,  wenn  in  einer  der  Zeugenaussagen 
behauptet  wird,  Robeapierre  selbst  habe  der  geheimen  Veraamm- 
lung.  welche  am  19ten  bei  Santerre  gehalten  wurde,  beigewohnt; 
es  hriast  freilich  nur;  „Des  t^moin»  asiurent  avoir  ou  ataitter 
Robetpitrrt  etc."  Daselbst,  S.  117.  Uebrigens  hatte  auch  der 
Justizminioter  Duranton  selbst  bereits  am  25.  Juni  der  National- 
Venammlung  sctu-ifthch  und  offiziell  angezeigt,  dass  eine  gegen 
Cbabot  in  obigem  Sinne  eingegangene  Denunziation  „ein  Werk  der 
LQge  und  der  Vcrläumdang  sei"  (t'oumtgt  du  meiuonge  et  de  le 
ealomnU).    Daselbst,  b.  196.  197. 
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mit  dleBem  Feldzuge  der  Girondisten  gegen  die  Tuilerien 
wenig  zu  schaffen  machen  wollte. 

Clande-Fsuchet  trug  in  dieser  Sitzung,  unter  rausdieo-  - 
dem  Beifall,  ein  Himdschreiben  an  sSmintliche  populäre  Gesell- 
scbaflen  des  Departements  Calvados  vor,  worin  er  sich  f3rm- 
lich  und  feierlich  von  aller  Gemeinschaft  mit  Lafayette  los- 
sagte. Die  Berichte ,  welche  gleich  darauf  von  Betheiligten 
Ober  die  Vorginge  in  der  National -Vei^mmlung  und  in  den 
Tuilerien  abgestattet  wurden,  und  welche  in  so  fem  von  eini- 
gem Interesse  sind,  als  sie  Aber  mehrere  Punkte  Aufklärungen 
geben,  wie  sie  nur  bei  unmittelbarer  Anschauung  möglich  wa- 
ren, wurden  ohne  sonderliche  Bewegung  angehört.  „Man  ver- 
läumdet  fortwährend  das  Volk,"  rief  Saint-Aubin  aus,  „und 
niemals  bat  sich  doch  dasselbe  grosser  gezeigt,  als  gerade 
heute.  Der  beste  Beweiss,  den  ich  Euch  davon  geben  kann, 
ist,  dass  ich  Eucli  die  Waffe  zeige,  womit  ich  den  ganzeu  Tag 
aber  die  grösste  Ordnung  gehalten  habe."  Und  diese  gerfihmte 
Waffe  war  in  der  That  nichts  Anderes,  als  eine  Harlekins- 
Klappe,  welche  der  Redner,  unter  allgemeiner  Heitericeit  der 
Versammlung,  sofort  vorzeigte.  Das  war  die  einzige  bemer- 
kenswerlhe  Aeusserung,  welche  jene  Bericht«  im  Jakobiner-  • 
Klub  hervorriefen  und  die  vielleicht  nur  mit  darauf  berechnet 
war,  die  Sache,  auf  Kosten  der  Girondisten,  sofort  tOs 
Lächerliche  herabzuziehen.  Im  Ucbrigen  begnügte  man  sich, 
eine  Adresse  an  die  Filialgesell  seh  aßen  zu  bescbliessen,  in 
welcher  die  Ereignisse  des  Tages  im  Sinne  des  Klubs  genau 
und  bündig  dai^estellt  werden  sollten. ') 


*)  Hist.  parlem.  a.  a.  O.  S.  231—233.  —  v.  AacatmoLe 
a.  ■.  O.  S.  455  —  460.  —  Einer  dieser  Berichterstatter  im  Jakobi- 
ner-Klub war  derselbe,  welcher  Ludwig  XVI.  persönlich  ange- 
redet hatte.  Seine  AuBs^en  gewinnen  dadurch  täa  besondere«  In- 
teresse. Gleich  nach  dem  20,  Juni  erschien  eine  freilich  mehr  im 
Style  der  Karrikatur  gehaltene  Abbildung  Ludwigs  XVI.  in  dem 
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Welches  waren  nun  aber  die  nÄchcten  Folgen  des  Gewalt- 
streicbes  vom  20.  Juni  in  Betreff  der  Stellung  der  verschiede- 
nen Parteien  und  des  Fortgangs  der  Revolutionsbewegungp  ~ 
Die  thatsichlicfae  Beantwortung  dieser  Frage  bedingt  vor  Allem 
das  VersUndaiss  der  EreigTiisse,  welche  in  den  zwei  nächsten 
Monaten  den  Jakobinismus  auf  den  Gipfel  seiner  Macht, 
aber  auch  au  seiner  scheusslicbsten  Entartung  trieben.  Be- 
kanntlich hatten  die  Girondisten,  alles  Aufwandes  von  Ge- 
waltmitteln ui^eachtet,  am  20,  Juni  ihren  Zweck  doch  so  gut 
wie  gänzUch  verfehlt;  sie  hatten  weder  die  Zurück benifung 
ihrer  Minister  noch  die  Aufhebung  des  am  IS.  Juni  erthcilten 
königlichen  Veto  durcbgesetzt.  Sie  hatten  folglich,  anstatt 
einen  Sieg  zu  feiern,  eigentlich  doch  nur  eine  Niederlage  zu 
beklagen,  weldie  überdies  ihre  sehr  gehässige  Seite  hatte. 
Und  dass  an  eine  soldie  Niederlage  der  Hof,  die  Royalisten 
und  die  Feuillans  in  dieseni  verzweifelten  Momente  gewisse, 
wenn  auch  theuer  erkaufte,  doch  selbst  sehr  weit  gehende  Hoff- 
nungen kuQpften,  war  natürlich.  Freilich  tiuschte  man  sich  audii 
hier  wieder  über  die  wahre  Lage  der  Dinge  und  wusste  Ent- 
schlüsse und  Mittel  durchaus  nicht  in  ein  geeignetes  Verhält' 
niss  zu  den  revolutionären  Gewallen  zu  versetzen,  welche  man 
noch  «I  bekämpfen  hatte.  Selbst  sehr  verständige  und  ein- 
sichtige MSaoer  waren  der  Meinung,  dass  es  jetzt  für  immer 
um  die  Jakobiner  und  ihre  Herrschaft  gescliehen  sei,  wenn 
man  sich  nur  2U  entsi^ eidenden  Schritten  entschliessen  könne.  *) 

Augenblicke,  wo  er,  mit  d^  rotheo  MQtz«  bedeckt,  aus  der  ihm  dar- 
gereichten Flasche  auf  das  Wohl  der  Matioo  trinkt;  darunter  liest 
man:  „Nouvtau  pacte  de  LouU  XVI  ante  »on  peuple." 
CnALLAMiL  Hist.  Musee  Bd.  I.  S.  204.  —  Auf  der  andern  Seite 
hatte  die  Königin  selbst  drei  Hauptmomente  der  Scenen  in  den 
Tuilerien  bildlich  darstellen  lassen.  Bgauliku  a.  t.  0.  S.  376.  giebt 
eine  genaue  Beschreibung  dieser  Bilder,  welche  »m  10.  August  ver- 
loren gingen. 

*)   BiADLKu  I.  B.  setzte  jetzt  nicht  geringes  Vertrauen  auf  die 
II.  23  ,--  1 
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In  der  N&he  des  Hofes  erwartete  mne  in  dieser  Be- 
ziehung viel  von  der  persönlichen  Haltung  Ludwigs  XVI^ 
welcher,  durch  die  jQngste  Entwürdigung  des  königlichen  An* 
sefaeDs  bis  ins  Tiefste  verletzt,  sich  uun  doch  endUch  erman- 
nen werde.  Die  Wiederherstellung  der  absoluten  Monarchie, 
im  iUifiserslen  Falle  selbst  mit  Gewalt  der  Waffen,  war  damals 
in  diesen  Kreisen  ein  vit^lfach  gehegter  Gedanke  ^  dessen  Ver- 
wirklichung man  um  so  mehr  fQr  möglich  hielt,  da  man  dabei 
auf  die  Nachgiebigkeit  und  den  Beistand  der  gemässigten 
Royalisten,  der  Monarchisten  und  selbst  der  Feuillaos, 
wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  rechnen  lu  können 
glaubte.  ')  Zugleich  fehlte  es  nicht  ao  Symptomen  einer  heil- 
samen Umkehr  in  der  öffentlichen  Stimmung,  welche  dem  Hofe 
und  der  Erhaltung  der  Monarchie  nur  günstig  aeio  zu  mflsseo 
schien.  „In  der  Meinung  der  Minorität  der  Einwohner  von 
Paris,"  bemerkt  Röderer,  „und  in  der  öffentlichen  Sümmung 
flberhaupt  ging  eine  grosse  Bewegung  zu  Gunsten  des 
Königs  vor.     Der  allgemeine  Unwille   erhob  sich  unter  den 


Haltimg  der  Constitutionnellen,  deren  Muth  durch  den  verun- 
glfickten  Streich  der  Girondisten  vom  20.  Jiint  wieder  etwas  ge- 
hoben norden  sei:  „U  n'y  a  pat  dt  donie,  nhn  tnoi,"  meint  er, 
„ju«  n'  Ui  amit  du  n>i  euutnt  »aiaiee  momeni,  ila  ti'eatte»!  culbut^ 
leg  Jacobint  ei  d^truil  leur  empire;  maii  Ü  faUait  moini  parUr 
qu'agir;  et  loujouri  enchaine's  dana  leur  piige  conttitxttionnel, 
il»  aiiaaienl  mi'cux  »'y  faire  exterminer  que  de  ritquer  (Feit  tortir  un 
imiant  paar  combattre  leur»  tnnania."     A.  a.  0,   S.  383. 

')  Charakteristisch  ist  in  dieser  Bciiehung  ^e  Aeuasettuig, 
welc]>e  damals  der  später  als  federferügcr  Pulilizist  so  bekannt  ge- 
wordene Abt*  de  Pradt  gegen  Mallet  du  Pan  that:  „Port»," 
scliricb  er  gleich  am  21.  Juni  von  da  an  ihn,  „a  combU  la  tmeeare  de 
Ml  crime*.  Qu«  volre  coneeii  de  CobUntz  apprmntaißn  qvel  ett 
le  genrt  de  guerre  et  de  dominalioa  qu'il  uous  faut,  et 
DOu»,  abjurei  voe  Chambree,  voa  AteembUtt,  cos  tribane*, 
vo»  aecummodentente.  Du /er,  morbUu.'  du /er."  Miixsi 
DD  Pan  Memoircs  Bd.  I.  S.  301). 
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EiDdrficken,  welche  die  MiUheiluDg  der  Elreigniase  vom  20.  Juai 
W  Jeden  gemacht  hatte,  mit  Entschiedenheit  gegen  die  Auf- 
wi^ler,"  *) 

Auch  in  den  Provinzen  fiud  dieser  Unwille  bald  einen 
amutfaigenden  Widerhall  und  machte  sich,  zum  Theil  in  sehr 
energiacher  Weise,  durch  Adressen  an  dea  König  und  die 
National -Versammlung  Luft.  Der  Verwaltungsrkth  des  Depar- 
tements äomme  fasste  z.  B.  den  Bescbluss,  sofort  zwei  De- 
putirte  nach  Paris  zu  schicken,  um  dem  Könige  die  Versiche- 
rung fortdauernder  Verehrung  und  AnbingUcbkeit  darzubrin- 
gen. „Dem  Könige,"  hiess  es  in  diesem  Beschlüsse  w&rtlich, 
„sei  für  die  SUudhaAigkeit,  welche  er  bei  Gelegenheit  des 
Aufstandei  vom  20sten  dieses  Monats  bewiesen  hat,  so  wie 
dafür,  dasB  er  die  Würde  der  Nation  aufrecht  erhalten,  indem 
er  mit  Gefahr  seines  Lebens  sieb  weigerte,  den  Drohungen 
eines  Haufens  von  gegen  das  Gesetz  bewaflneten  Gesindel 
nachzugeben,  und  dafOr  dsss  er  mit  Muth  von  dem  Rechte,, 
welches  ihm  die  seiner  Obhut  ganz  besonders  anvertraute  Con- 
stitution verleihet,  Gebrauch  gemacht  hat,  unser  Dank^  darge- 
bracht" Zweihundert  Bataillone  der  Nationalgarde  des  Depar- 
tements seien  bereit,  nach  Paris  zu  eilen,  wenn  die  National- 
garde  der  Hauptstadt  etwa  nicht  mehr  im  Stande  sein  sollte, 
ßlr  das  Leben  des  Königs  und  die  Freiheit  der  National -Ver- 
sammlung einzustehen.  **) 

Und  noch  bestimmter  erkl&rte  das  Departement  de  l'Eure 
in  einer  sn  die  National -Versammlung  gerichteten  Adresse  den 
Jakobinern  geradezu  den  Krieg.  „Eine  ruchlose  Sekle," 
LiesB  es  da,  „wagt  es  mit  den  eonsUtuirten  Behörden  in 
die  Schranken  zu  treten;  Eure  Sach«'  ist  es,  sie  in  das 
Nkhis  zurflckiustoesea.  Achtung  alten  Staatsgewalten;  nie- 
mals zwei  Kammern,   aber  die  Constitution  ganz  und  gar,  wie 


*)    RoiDEKEB  Chronique  de  c 
")    Pkddbomiik  RevolutiODB  < 
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sie  ist!"  *)  la  Shnlichem  Sinoe  sprachen  sich  nodi  viele  De- 
partements ans,  und  zwar  mit  so  auffallender  UebereinstimmuDg 
in  Form  und  Gedanken,  dass  die  revolutioDäre  Presse  darin 
schon  weiter  nichts  mehr  fiodea  wollte,  als  ein  zu  Paris  ver- 
abredetes Manöver. ") 

Unter  diesen  Umständen  verfehlte  die  von  dem  Minister 
des  Innern,  Terrier  de  Mooeiel,  verfasste  Prodamation 
des  Königs  vom  22.  Jnni  ihre  Wirkung  wenigstens  nicht  ganz, 
obgleich  sie  sich  kaum  über  gewisse  von  der  drückenden 
Stimmung  des  Augenblicks  eingegebene  Allgemeinheiten  erhe- 
ben konnte,  und  ganz  und  gar  jener  männlichen  und  energi- 
schen Haltung  entbehrte,  welche  von  bestimmten  durchgreifen- 
den Entschlüssen  des  Hofes  und  seiner  nächsten  Ratligeber, 
wie  man  sie  unter  solchen  Umständen  erwarten  mochte,  Zeug- 
nisB  gegeben  hätte.  „Wenn  Diejenigen,"  lautete  der  Schluss 
derselben,  „welche  die  Monarchie  zu  Grunde  richten  wollen, 
noch  ein  Verbrechen  mehr  nöthig  haben,  so  mSgen  sie  es 
immerhin  begehen.  In  dem  Zustande  der  Krisis,  in  welchem 
sie  sich  befindet,  wird  der  König  bis  zum  letzten  Augenblicke 
allen  constituirten  Behörden  das  Beispiel  des  Muthes  und  der 
Standhaft igkeit  geben,  welche  allein  das  Reich  retten  können: 
er  befiehlt  folglich  allen  Verwaltungsbehörden  und  Munizipali- 
täten über  der  Sicherheit  der  Personen  und  des  Eigenthums 
zu  wachen."  '") 

Das  war  wahrhaftig  nicht  die  Sprache,  wie  sie  die  Grösse 
des  Augenblicks  und  die  Macht  der  Verhältnisse  von  einem 
Könige  verlangten,  dessen  Krone  dabei  auf  dem  Spiele  stand, 
nnd  an  welchem  diese  letzte  fürchterliche  Mahnung,  wenn  man 
sie  wirklich  verslanden  hätte,  nicht  ungenutzt  vorübergehen 
durfte.    Es   war  nur  dieselbe  trosüose  Resignation,   dieselbe 

•)   Hist.  parlem.  Bd.  XV.  S.  Iff7. 
■■)   Phddhobibb  a.  a.  0.  S.  186. 
— )   Hist.  parlem.  «.  a.  0.  S.  189. 
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Ergebimg  ia  ein  unvermeidliches  Geschick,  dieselbe  laue,  tbaÜose 
und  xaghafle  Politik,  welche  von  jeher  das  Verhängniss  Lud- 
wigs XVT.  gewesen  waren,  die  eine  solche  an  den  alltiglichen 
Ton  einer  gewöhnlichen  Polizeiverordnung  erinnernde  Sprache 
eingeben  konnten.  Es  geschah  aber  auch  in  der  That  von 
Seiten  des  Hofes  und  der  Minister  nichts,  gar  nichts,  was  im 
Stande  gewesen  wSre,  das  Vertrauen  der  entschiedensten  An- 
bSnger  und  Vertheidiger  des  Thrones  wieder  bis  zu  jener  Zu- 
versicht m  steigern,  die  den  Glauben  an  die  Fortdauer  der 
Monkrdiie  neu  belebt  und  gestirkt  hätte.  Die  sehr  unzeitigen 
Reibnngen  zwisi^en  einem  dem  Hofe  ergebenen  Bataillon  der 
Nationalgarde,  welches  am  31.  Juni  in  den  Tuilerien  den 
Wachdienst  versah,  und  einigen  Munizipalbeamten ,  denen  man 
ihr  zweideutiges  Benehmen  vom  vorigen  Tage  nicht  vergessen 
modite,  so  wie  ein  ziemlich  heftiger  Wortwechsel  zwischen 
dem  Könige  und  dem  Maire  P^tioo,  welcher  nur  die  Span- 
nung  mehrte  und  hinterher  von  den  Parteien  nach  Wohlgefal- 
len entstellt  und  ausgebeutet  wurde,  —  Das  war  eigentlicli  Alles, 
was  man  von  der  Haltung  des  Hofes  in  diesem  entscheidenden 
Momente  zn  sagen  wosste.  *) 

Man  verstand  ea  ja  nicht  einmal,  auf  die  National-Ver- 


*)  Piecea  interessantes  S.  217_223.  Hist.  parlem. 
a.  a.  O.  S.  lÖl.  186—188.  Als  Petion  am  21.  Juni  mit  iwei 
andern  Munizipalbeamten  in  den  Tuilerien  erschien,  lud  die  dort  be- 
findliche Nationalgarde  vor  ihren  Augen  die  Genehre,  indem  sie  mit 
drohendem  Tone  dazu  sagten:  j,noiu  varoru  aujourd'hui."  Darüber 
kam  es  zu  Erkl&ningen,  welche,  wie  es  acheint,  selbst  zu  ThStlich- 
keit«n  fflhrten.  —  Die  bekannte  Unterredung  des  Königs  mit 
Petion  wurde  damals  schon  von  den  verschiedenen  Parteien  ver- 
schieden wiedei^egeben ,  je  nachdem  man  dabei  den  König  oder 
Petion  im  Vortheil  erscheinen  lassen  wollte.  Die  Königin  selbst 
fOrchtete,  dass  der  König  bei  dieser  Gelegenheit  vielleicht  etwas  zu 
heftig  gewesen  sei  und  Äusserte  sich  in  diesem  Sinne  namentlich 
gegen  Röderer,  welcher  lugegen  war. 
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Sammlung,  welche  im  ersten  Augenblicke  der  Bestürzung 
überwiegend  günstig  gesummt  tu  sein  schien,  einen  nacbhalti- 
gen  Einfluss  zu  gewinnen.  Sie  blieb  daher  in  ihrer  Haltung 
fortwihrend  unbestimoit  und  zweifelhaft  und  unterlag  nur  zu 
bald  wieder  der  Gewalt  der  Girondisten  und  der  Jakobi- 
ner. Der  Bcschluss ,  welcher  gleich  in  der  Sitzung  vom 
21.  Juni  durchgesetzt  wurde,  das^i  in  ZukunA  bewaffneten 
Haufen  nicht  mehr  gestattet  sein  sollte,  vor  den  Schranken 
derselben  zu  erscheinen,  durch  den  Sitzungssaal  zu  ziehen  und 
den  consliluirten  Staatsgewalten  mit  ihren  Forderungen  entge- 
gen zu  treten,  war  fast  der  einzige  bedeutendere  Schritt,  wozu 
sie  sich  im  Sinne  des  Hofes  und  der  Sicherung  der  Monarchie 
bewegen  lirss.  Schon  das  in  derselben  Sitzung  auBgestrente 
Gerücht,  dsss  abcrmalG  ein  solcher  Haufen  gegen  die  Tuilerien 
im  Anzug  sei,  erregte,  obgleich  es  sofort  thatfiScfalich  widerlegt 
wurde,  Klisstrauen  gegen  die  Pl&ne  der  Regierung,  welche,  so 
behaupteten  wenigstens  die  Girondisten,  nichts  Geringeres 
im  Schilde  führe,  als  die  blutigen  Seesen  des  Marsfeldes  vom 
Juli  1791  zu  erneuern.  ') 

Gin  Versuch,  welcher  wenige  Tage  nachher,  am  2&.  Juni, 
wahrscheinlich  auf  Betrieb  der  Feuillans,  gemacht  wurde, 
die  Jakobiner  in  der  National -Versammlung  offeti  anzugrei- 
fen, musste,  unter  diesen  Umständen,  natürlich  seinen  Zweck 
gBnzlich  verfehlen.  „Ihr  habt,"  hub  der  Depulirte  Delfau  in 
dieser  Sitzung  an,  indem  er  zugleich  vor  den  Anstrengungen 
einer  zügellosen  Aristokratie  und  den  Umtrieben  einer  auf- 
rührerischen Demokratie  warnte,  „Ihr  habt,  als  Ihr  das  Todes- 
urtheil  über  die  Corporationen  ausspracht,  die  erstaunlichste, 
die  gefährlichste  von  allen  vergessen;  ich  meine  jene  zwSlfhoii- 
dert  im  ganzen  Königreiche   zerstreuten  Gesellschaften,    deren 

Centralpunkt  in  Fans  ist Ihr  kfinnt  Euch  nicht  Unger 

verhehlen,  dass  sie  ein  politisches  Ungeheuer  (un  monstrt  jx)- 

•>    Hist.  parlem.  Bd.  XV.  8.  181-185. 
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Httque)  sind,  welches  in  keinem  Systeme  einer  gutes  Regierung 
bestehen  kann.  In  ihrem  Schoos«  verfahren  einige  Aufwiegler, 
unter  der  Maske  des  Patriotismus,  die  Menge;  von  hier  aus 
nnfrrhUt  man,  unter  dem  Vorwande  des  allgemeinen  Besten, 
ein  fortwährendes  System  von  Denunciatiunen ;  da  ivngl  man 
zu  behaupten,  dass  die  Siege  unserer  Generale  mehr  zu  fürch- 
ten sind,  als  ihre  Niederlagen "  Gleich  bei  diesen  Wor- 
ten erhob  sich  im  Saale  imd  von  den  TribQnen  herab  ein  so 
gewaltiger  Sturm  des  Unwillens  gegen  den  kQhnea  Redner, 
dus  nichts  Anderes  fibrig  blieb,  als  der  Sache  durch  soforti- 
gen Uebergang  cur  Tagesordnung  ein  Ende  zu  machen.  Del- 
fao,  roerkwflrdigerweise  selbst  Mitglied  des  Jakobiner- 
Klubs,  wurde  noch  an  demselben  Abend,  in  Folge  eines 
einstimmigen  Beschlusses ,  aus  den  Listen  desselben  ausge- 
strichen. ') 

Dagegen  wurden  alle  Petitiooen  und  Adressen,  welche,  im 
Sinne  uftd  unter  dem  Einäusse  der  Jakobiner  abgefasst,  in 
Betreff  der  Ereignisse  vom  20.  Juni  der  National- Versamwlnng 
zugingen,  mit  bezeiehnender  Ruhe,  zum  grSssten  Theile  selbst 
mit  entschiedenem  Beifall  aufgenommen,  obgleich  sie  in  Ton 
und  Haltui^  meistens  alles  Mass  politischer  Fassung  Aber- 
Bcfaritteo.  „Wir  erheben  uns,"  hiess  es  z.  B.  in  einem  solclien 
Machwerk,  welches  von  der  Vorstadt  St.  Antoine  aus^ng, 
„ein  zweites  Mal,  um  die  heiligste  der  FQichten  zu  erfOllen. 
Die  Bewohner  der  vier  Vorstädte  von  Paris,  die  Männer  des 
14.  Juli  denuncii-en  Euch  einen  KSnig,  welcher  nur  Falschheit 
treibt  (un  ni /autsaü^),  einen  Hochverrätber,  welcher  nicht 
mehr  würdig  ist,  den  Thron  zu  behaupten.  Unser  Verdacht 
io  Betreff  seines  Benehmens  hat  sich  endlich  bewahrheitet,  und 
wir  verlangen,  dass  das  Schwort  der  Gerechtigkeit  sein  Haupt 
trflSb,  damit  die  Strafe,  die  er  verdient,  allen  Tyrannen  ein 
warnendes  Beispiel  werde.     Wenn  Ihr  Euch    ferner  weigert, 

*}  Daselbst,  S.  195.234. 
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1  Wünschen  nachzugeben,  so  sind  unsere  Arme  bereit 
die  Verräther  nieder  zu  schmettern,  fibentU,  wo  wir  üe  finden, 
selbst  mitten  unter  Euch." 

Der  Minister  des  Innern,  welcher  diese  Petition  selbst  der 
National  -Versammlang  mittheilte,  verlangte  sofortige  gesetzliche 
Ahndung  solchen  Unfugs,  konnte  aber  weit«r  nichts  erlangen, 
als  dass  man  sie,  wie  gewöhnlich,  an  die  Kommission  der 
Zwölf  verwies,  welche  guiz  in  den  Hinden  der  Oiron- 
disleo  war.  „Die  Gesetze,"  hiess  es  dann  in  dem  gleich  un 
folgenden  Tage  darQber  ersUtteten  Beridite  derselben,  „haben 
den  constituirten  BehSrden  alle  zur  Erhaltung  der  Ordnung 
und  der  fiffentlichen  Buhe  nSthigen  Mittel  in  die  Hand  gege- 
ben; es  ist  mithin  kein  Grund  rorfaanden,  neue  legislative 
Massregeln  zu  ergreifen."*)  Noch  weiter  ging  freilich  Pition 
indem  er,  als  der  Minister  in  der  Sitzung  vom  ^.  Juni  noch- 
mals darauf  drang,  mit  Nachdruck  fflr  die  Beruhigung  der 
Geister  und  die  Erhaltung  des  öffentlichen  Friedens  zu  sorgen, 
in  einem  an  die  National -Versammlung  gerichteten  Sdireiben 
geradezu  erklSrte:  „Unruhen  können  nur  durch  Uebertreibung 
der  Vorsichtsmassregeln  hervoi^mfen  werden ,  welche  man 
mit  AffeclatJon  cr^^eift'  Sie  sind,  so  zu  sagen,  nur  die  Storni* 
glocke  des  Aufruhrs.  Zeigt  man  die  Gefahr  so  ttn,  wShrend 
sie  gar  nicht  vorhanden  ist,  so  erzeugt  man  sie  erst,  regt  un- 
nfitzerwcise  die  Geister  auf,  ermüdet  die  Nation&lgarde  und 
verbreitet  die  Meinung,  Paris  befinde  sich  in  einem  Zustande 
der  Krisis.  Dergleichen  Aufregungen  ohne  Zweck  scheinen 
mir  sehr  gefahrlich,"  ") 

In  ganz  ähnlicher  Weise  waren  Erhebung  des  Volkes, 
Absetzung  des  Königs  und  Anklage  der  Königin  das  gewöhn- 
liehe  Thema  der  meisten  AdreAen,  welche  um  diese  Zeit  uis 
den  Provinzen  an  die  National -Versammlung  gelangten.    Nichts 


*)   Daselbst,  S.  191. 
")    Daselbst,  S.  195. 
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war  leichter,  als  darin  den  konsequenten  Einfluss  der  Jako- 
biner und  ihrer  Filialgesellsctußen  wi«äer  lu  erkennen.  In 
der  Sitzung  vom  27.  Joni  hatten  einige  Hitglieder  dei'  rechten 
Seite  wenigstens  den  Muth,  sie  unumwunden  ftlr  ein  Werk 
des  Jakobiner  •  Klubs  zu  ei^lKren,  Das  brachte  die  Ja- 
kobiner gewaltig  auf.  „Ich  h8re,"  rief  sogleich  Einer  mit 
beissender  Ironie  aus,  „dass  diese  Herren  behaupten,  diese 
Adressen  seien  nach  einem  Muster  gemacht,  welches  im  Ja- 
kobiner-Klub verfertiget  worden;  wohlan,  ich  antworte 
ihnen,  dass  sie  nur  auch  ihrerseits  ein  solches  Muster  anferti- 
gen m5gen;  es  wird  in  allen  Departements  zerrissen  und  dem 
Feuer  übergeben  werden!"') 

Die  Feuillans  liessen  sich  indessen  durch  die  Lanheit 
des  Hofes  und  die  zweifelhafte  Haltung  der  National -Versamm- 
lung noch  nicht  ganz  entmuthigen.  In  ihren  Augen  galt  es 
jetzt  allerdings,  den  Kampf  gegen  die  Jakobiner  bis  zur 
Entscheidung  durchzufechten,  imd  wenn  sie  dabei  noch  an  die 
M&glichkeit  eines  Sieges  in  ihrem  Sinne  glaubten,  so  waren 
es  vorzflgltch  zwei  Dinge,  worauf  sie  in  dieser  Beziehung  ihre 
Hoflhungen  stfltzten:  auf  den  besseren  Geist,  von  welchem  das 
Direktorium  des  Departements  von  Paris  beseelt  war, 
und  die  Macht  Lafayette's. 

Das  Direktorium  des  Departements  von  Paris,  welches, 
unter  dem  V<ir«tz  des  Herzogs    von    La    Roohefouoauld, 


'}  Daselbst,  S.  197.  In  einer  Adresse  aus  Grenot>le  hiess 
es  z.  B.:  „IJgUUUtwrt,  le  peuple  t«t  touvtrain.  Si  Loui»  XVI, 
rol  de*  Fraiifait,  ne  vmt pat  ttn4tn  avec  la  nafion,  la  natton  va 
«<  faoer  tout«  entiire;  et,  la  OoiuHlHtiim  ä  la  fiMAt,  tU»  t'^eri«ra: 
LOMit  XVI,  roi  de*  Franfais,  t$l  d^chu  dt  la  cauronn*."  — 
Ganz  ähnlich  in  einer  aus  Lyon:  „Priema,  par  une  grandt 
meiure,  uru  iTUurrecUon  que  eotre  indiff^tnce  rendrail  Ugithne.  Ne 
tum»  fitz  pax  aux  paroUi  d'un  rot  qui  CO««  frompe."  —  In  aner 
Adresse  aus  Laval  wurde  verlangt,  daas  sofort  die  Königin  in 
AnldageetaDd  versetzt  werde, 
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der  Hajorit&t  nach  aus  Feuillans  b«st«td,  halte  sdioD  vor 
dem  20.  Juni  eine  fiemli«^  entechiedeoe  Haltung  gegen  die 
Jakobiner  angenommen.  1d  einem .  noch  an  den  Minister 
Roland  gerichteten  Schreiben  vom  12.  Juni  gab  es  nicht  un- 
deutlich EU  erkennen,  dajss  es  wenig  Bedenken  tragen  würde, 
mit  den  bestehenden  Gesetzen  in  der  Hand,  die  Sohliessung 
des  Jakobtner-KIiibs  zu  verlangen,  wenn  die  von  dort  aus- 
gehenden Unordnungen  nicht  bald  ihre  Endschafl  erreicfa«n 
sollten.  „Wir  wflrden,"  hiess  es  unter  Andern  darin,  „täga  ■ 
BArger  und  unwürdige  Beamte  sein,  wenn  wir  den  Kleinmuth 
so  weit  treiben  wollten,  Ihnen  zu  verschweigen,  dass  mitten  ia 
der  Hauptstadt,  welche  unserer  Obhut  anvertraut  ist,  eine 
Sffienttiche  der  Verlaumdung  gewidmete  RednerbQhne  besteht, 
wo  Bürger  jede«  Alters  und  jedes  Oescblecbts,  welche  ohne 
Unterschied  verbrecherischen  Vorträgen  beiwohnen  können, 
tSglicb  Alles  einsaugen  mSgen,  was  die  Verläitmdung  nur  im- 
mer Unreines ,  die  ZQgellosigkeit  Ansteckendes  aufzuweisen 
iiat.  Wir  brauchen  nicht  an  den  bestimtnten  Wortlaut  der 
Gesetze  tu  erinnern,  kraft  deren  die  Behörden  eine  Anstalt 
Bchliessen  lassen  könnten,  welche  die  Quelle  fast  aller 
Unordnungen  und  vielleicht  das  einzige  Hind^niss  der  Wie- 
derherstellung der  Ordnung  und  der  Befestigung  der  Consti- 
tution ist."  *) 

Das  Direktorium  scheint  sich  aber  doch  nitdit  fSr  stark 
genug  gehalten  zu  haben,  diese  Drohung  sofort  zur  Wahrheit 
zu  machen;  und  auch  nach  den  Ereignissen  vom  20.  Juni  be- 
schränkte es  sich  zunächst  darauf,  eine  gerichtliche  Unter- 
suchung gegen  die  Urheber  und  Beförderer  dieses  Unfugs 
einzuleiten,  ohne  gegen  die  Jakobiner  direkt  auf  eine  Weise 
einzuschreiten,  welche  das  Uehel  an  der  Wurzel  angegriffen 
b&tte.  In  dieser  Hinsicht  erwartete  das  Direktorium,  so  wie 
die  Feuillans  überhaupt  und  zum  Th eil  auch    die  Monar- 

')    Hist.  parled.    Bd.  XV.  S.  101. 
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cbislen.  Alles  von  Laf&jrette,  weldier  sich  dabei,  so  boflie 
iDsn,  auf  den  gesunderen  Sinn  der  Majorit&t  der  Nation  elQtzen 
kdnne.  Denn  allerdingK  liatte  sein  Schreiben  vom  16.  Juni 
seine  Wirkung  nicht  ganz  verfehlt.  Ffinf  und  siebensjg 
Departemente  und  mehrere  grossere  Stidte  hatten  ihm,  wie  La- 
fayette  selbst  verrichert,*)  durdi  Adressen  ihre  Zustimranng 
zu  den  in  jenem  Schreiben  niedergelegten  GnindsStzen  eu  er- 
kennen gegeben,  und  die  Vorßlle  vom  20.  Juni  waren  wobi 
geeignet,  ihm  sogleich  dne  noch  erhöhetere  praktische  Widi- 
ligkeit  zii  verleiben. 

Während  daher  die  zaghafteren,  vielleicht  auch  die  ein- 
sichtigeren seiner  Freunde  noch  immer  vor  Qbereilten  Schrit- 
ten warnten,  trieben  ihn  dagegen  die  entschlossene  ran,  die 
kflhneren  derselben,  welche  mphr  das  Ziel,  als  die  VerhUt- 
nisse  in  den  Augen  hatten,  unter  denen  es  erreicht  werden 
musste,  sofort  zn  entschiedenerem  Handeln.  Vor  Allen  war 
es  wieder  Lally-Tolendal,  welcher  in  diesem  kritischen 
Momente  auf  Lafayette's  persSnliche  Un entschied enheit  den 
wesentlichsten  Einfluss  ausübte.  Jetzt,  meinte  er,  sei  kein 
Augenblick  mehr  zu  verlieren,  man  mOsse  den  Jakobinern 
mit  offenem  Visir  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  bieten,  das 
Vertrauen  des  Hofes,  aller  Aboeigung  des  Königs  und  der 
KSnigin  gegen  Lafayette  zum  Trotze,  durch  unbedingte 
Hingebang  geradezu  erzwingen ,  und  dann  dieses  Vertrauen 
benatzen,  den  Thron  aufs  Neue  zu  befestigen  und  die  Monar- 
chie ftlr  die  Zukunft  zu  retten. '*)  Lafayette,  welcher,  bei 
aller  Schwidie  des  Charakters,  von  seiner  moralischen  und 
nMterielten  Macht,  namentlich  dem  Hofe  gegenüber,  keine  ge- 


■)   LArATirn  Himoires  Bd.  ID.  6.  331. 

")  Lallt -ToLtmiL  Memoire  au  Roi  d«  Prusse  pour 
reelamer  1»  libart»  de  Lafayette  etc.  Hiat.  psrlem. 
Bd.  XVIL  S.  236. 
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ring«   Meinung  hatte,')  und  des  persönlidieD  Muthes   keines- 
wegs entbehrte,  ging  auf  diese  Gedanken  ein. 

Lafayette  befand  sidi,  als  die  Kunde  von  den  Ereig- 
nissen des  20.  Juni  zu  seuer  Kenntniss  gelangte,  mit  seben 
Truppen  in  einem  Lager  vor  Bavay.  Nachdem  er  sJch  da 
mit  Mareschall  Lackner  aber  die  weiteren  Operationen  ver- 
ständiget hatte,  entschloss  er  sich,  vorzüglich  wohl  in  Folge 
der  dringenden  Vorstellungea  Lally-Talendal'e,*')  selbst 
nach  Paris  zu  eilen,  um  dort  die  Jakobiner  im  Sitze  ihrer 
Macht  anzugreifen.  Ob  er  dabei  mit  sich  selbst  darQber  völlig 
im  Klaren  war,  was  er  eigentlich  wolle,  wie  weit  er  gehen 
kftnne,  und  was  unter  den  gegebenen  Vei-bSltnissen  zu  er- 
reichen sei?  bleibt  mindestens  zweifelhaft.  Einen  bestimmten 
durchdachten  Plan,  gestStzt  auf  geh&rige  Berechnung  der  zu 
seiner  AusfOhrung   erforderlichen  Mittel,    hatte    er  schwerlich 


*)  Ab  Lafajctte  zu  Anfange  des  Jahres  nach  Paris  bemfen 
worden,  und  es  bei  dieser  Gelegenheit  wegen  des  dimaligeo  Mi- 
nistem echs  eis  Ewisclieu  ihm  und  dem  Könige  zu  ^nigen  DiReren- 
len  gekonunen  war,  äusserte  er  unter  Andern  voll  Uninuth  g^en 
den  Siegelbewahrer:  „Noue  verrons  itqwA,  da  roi  ov  dt  ntoi, 
Dura  la  majoril^  dam  le  royaume."  Schreiben  Pellenc's  an 
den  Grafen  La  Marck  vom  11.  M&rz  1792.  Correspondance 
etc.  Bd.  III.  S.  297. 

**)  Lally - ToLENDAL  Sagt  a.  a.  O.  S.  237,  ausdrücUich:  u^o* 
qm  «oyotf  le  ripubUeanimie  faire  det  pat  de  gtkmt  j'encouragtai» 
M.  de  Lafayette  &  ne  pai  perdre  un  inetanl  pour  lui  rotapre 
en  visiire,  faUaquer  corp»  h  corpe  etc."  —  Dagegen  will  Lavavittb, 
M^moires  Bd.  IQ.  S.  332.,  frdlich  behaupten,  daas  Niemand  um 
diesen  sünen  Schritt  gewosst  lube:  „Sa  diatarche  n'aenit  H4 
coneerl44  avec  pertonne;  ceui  gu'il  aimail  le  plut  tn  furent  »ur- 
prit."  —  Die  nihere,  überzeugende  Begründung  dieser  Behauptung 
fehlt  indessen,  wemi  man  sie  nicht  in  den  Bemerkungen  Lafayet- 
te's  über  den  verflachten  Charakter  der  Denksehrift  Lslly-To- 
lendal'a  finden  will,  in  welcher  jedoch  gonde  dieser  Punkt  auch 
nicht  berührt  wird.    Daselbst,  S.  502.  folg. 
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enttrorfen.  Jeden&lls  hat  er  nicht  genug  bedacht,  dass  man 
revoldüonftre  Kfirperschaßen  von  der  Macht  und  der  Bedeutung 
der  Jakobiner  im  besten  Falle  wofal  mit  der  Gewalt  der  Waffen, 
nieroals  aber  mit  politischen  Verounftgründen,  durch  die  Ueber* 
legenbeit  besserer  Grundsätze  und  edlerer  Gesinnungen,  am  we- 
nigsten durch  kraftlose  Verwegenheit  in  gesetzliche  Schranken 
zurückweisen  oder  gGiiElich  zu  Boden  werfen  kann.  Wollte 
er  das  Letztere,  so  musste  er  an  der  Spitze  seinea  Heeres, 
vorausgesetzt,  dass  er  desselben  versichert  war,  vor  dem  Ja- 
kobiner-KloHter,  nicht  aber  allein  als  öffentlicher  AnklSger 
an  den  Schranken  der  National -Versammlung  erscheinen;  nicht 
hier  musste  er  die  Vermittelung  einer  halb  ohnmächtigen  halb 
bSswJlligen  Versammlung  nachsuchen,  sondern  dort  sofort 
selbst  den  Streit  als  Diktator  mit  der  Schärfe  des  Schwertes 
schlichten.  Hat  Lafayette,  wie  man  vielfach  glaubte,  sich  je 
Diit  dem  Gedanken  einer  solchen  Diktatur  getragen,  so  hat  er 
bei  dieser  Gelegenheit  nur  wieder  bewiesen,  dass  am  wenigsten 
er  dazn  genfacfat  oder  berufen  war,  ihn  nicht  einmal  in  seinem 
Interesse  zu  verwirklichen,  geschweige  denn  zum  Nutzen  und 
Frommen  der  Monarchie  dnrdiznfShren. 

Genug  Lafayette  zog  in  aller  Eile  seine  Truppen  in 
eine  sichere  Stellang  unter  den  Kanonen  von  Maubeuge  zu- 
rfick,  und  machte  sich,  ungeachtet  der  Warnung  des  alten 
Lnckuers,  dass  dabei  sein  Kopf  auf  dem  Spiele  stehe,")  von 
einem  einzigen  Adjutanten  begleitet,  auf  den  Weg  nach  Pa- 
ris. Als  er  durch  Soissons  passirte,  suchte  ihn  selbst  das 
Direktorium  des  Departements,  obgleich  es  seinen  patriotischen 
Absichten  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  liess,  in  Betracht 
der  Ge&hren    und  der  Nutzlosigkeit  eines  solchen  Schrittes, 

')  Lafatbttb  Memoire»  Bd.  lU.  8.  333:  „U  eieu«  jBö- 
r4chal  bläma  beaucoup  FiiUention  qu'annonfait  La/ayetU  de  tt  reitdrt 
ä  Pari»,  paree  qae,  ditaU-ii,  Iti  »anteulotie»  lui  couperaienl 
la  Ute." 


866  LafftyeUe  vor  dea 

oocb  Eur  Umkehr  zu  bewegeo.  Er  lieaa  sich  jedoch  dadurch 
nicht  beirrcD.  Bereits  am  28.  Juni  traf  er  ia  Paria  ein,  verweilte 
kurse  Zeit  bei  seinem  Freunde  La  Rochefoucauld,  und 
erschien,  nachdem  er  den  Präsidenten  schriftlich  ersucht  hatte, 
der  NaÜonal -Versammlung  seine  Hochat^tung  bezeugen  zu 
dSrfen,  sofort  vor  den  Schranken  derselben.  *) 

„Vor  Allem,"  hub  er  an,  aachdem  ihm,  unter  theilweisen 
Beifall  der  Versammlung  und  der  TribQnen,  das  Wort  gestat- 
tet  worden,  „vor  Allem  muss  ich  Ihnen,  meine  Herren,  die 
Versicherung  gehen,  dass,  zufolge  der  zwischen  Mareschall 
Luckner  und  mir  getroffenen  Anordnungen,  meine  Ge^a- 
wart  hier  in  keiner  Weise  weder  die  Erfolge  unserer  Waffen, 
noch  die  Sicherheit  der  Armee  beeinträchtiget,  welche  ich  be- 
fehlige. Die  OrÜnde,  welche  mich  hierher  rahren,  sind  fol- 
gmde; 

„Mau  hat  gesagt,  dass  mein  Schreiben  an  die  National- 
versammlung vom  16len  nicht  von  mir  sei;  man  hat  mir 
vorgeworfen,  dass  ich  es  mitten  in  einem  Lager  gesehrieben 
habe.  Vielleicht  musste  ich,  um  mich  dazu  eu  bekennen, 
allein  erscheinen  und  den  ehrenvollen  Schutznall  verlassen, 
welchen  die  Zuneigung  der  Truppen  um  mich  bildete.  Aber 
ein  noch  gewichtigerer  Grund  hat  mich  geoöthiget,  meine 
Herren,  mich  in  Ihre  Mitte  zu  begeben.  Die  Gewalttbaten, 
welche  am  20sten  in  den  Tuilerien  verübt  worden  sind,  haben 
alle  gute  Bürger  und  vornehmlich  die  Armee  mit  Unwillen  und 
BestQrsung  erfOllt  In  der,  welche  ich  befehlige  und  wo  Offi- 
ziere, Unteroffiziere  und  Soldaten  nur  Eins  sind,  habe  ich  von 
den  verschiedenen  Coips  Adressen  voll  von  Liebe  für  die  Con- 
stitution, von  Achtung  vor  den  durch  sie  eingesetzten  Behör- 
den, und  von  patriotischem  Hass  gegen  die  Aufwiegler  alier 
Parteien  erhalten.  Ich  habe  geglaubt,  diesen  Adressen  sogleich 
durch  den  Armeebefehl  Ebihalt  ifaun  zu  müssen,  welchen  ich 

•)  Daselbst,  S.  333. 
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mnt  dem  Bureau  niederlege.  Sie  werden  daraus  ersehen,  dass 
ich  gegen  meine  braven  WaffeagCDOtiGeD  die  Verpflichtiuig 
üfoemommeo  habe,  allein  unsere  gemeinscbaftlichen  QeainiMm- 
gCD  auszudrücken;  und*  der  zweite,  den  ich  gleichfalls  hier 

hinzufflge,  bestäi^t  sie  in  dieser  gerechten  Erwartung. ') 

„Meine  Herren,  als  Bürger  habe  ich  die  Ehre  zu  ihnra 
zu  spredien;  aber  die  Meinung,  weldie  ich  auadrücke,  ist  die 
aller  Franzosen,  welche  ihr  Vaterland,  seine  Freiheit,  seine 
Rohe  und  die  Gesetze  lieben,  die  es  sich  gegeben  hat,  und 
ich  fSrchte  nicht,  von  irgend  einem  unter  ihnen  Widerspruch 
zu  erfahren.  Es  ist  Zeit,  die  Constitution  vor  den  Angriffen 
sidier  tu  stallen,  welche  man  gegen  sie  zu  richten  bemflbt  ist, 
so  nie  die  Freiheit  der  National  -Versammlung,  die  des  KSnigi, 
seine  Unabhiüigigkeit  und  seine  Würde  zu  gewährleisten;  ea 
■st  Zöt,  endlich  die  Hoffnungen  schlechter  Bürger  zu  Schanden 
zn  machen,  welche  nur  von  den  Fremden  die  Wiederherstel- 
lung Dessen  erwarten,  was  sie  die  öffentliche  Ruhe  nennen 
und  was  ttii  freie  Menschen  nichts  wäre,  als  eine  schmachvolle 
und  unerta:figliche  Sklaverei. 

„Ich  ersuche  daher  die  National^Versammlung: 

„1)    Anzuordnen,  dass  die   AnstiAer  und  Leiter  der  Qe- 


*)  Diese  beiden  Armeebefehle  vom  2G.  Juni  befinden  sich:  Da- 
selbst, S.  487—488.  Indem  Lafayette  darin  der  Armee  für  den 
guten  coDStitutionnellen  Geist,  welcher  sie  beseele,  alle  AnerkennuDg 
zu  Tbeil  werden  ISüSt,  ziigleieh  aber  auch  darauf  binwdst,  daas  der- 
gleiehen  gemcinschsftliebe  Aeaaaerungen  „d'une  J'orce  etttntitlle- 
mtnl  ohiitiaatt"  au  veirAdierischen  Auslegungen  von  Seiten  ge< 
heimer  und  offener  Feiode  gemissbraucht  werden  könnten,  heiset  es 
dann  weiter:  „(iutbptt  »oigneiix  qut  soit  le  genial  d'Mttr  pour  l'ar- 
nt^juaqi^ä  la  moindre  apparaict  ifuii  rtproche,  il  lui  promet  qut  dam 
Umiei  let  dimarchu  ptTtonneUei  ifii  pourront  contrUmer  au  lucda 
de  nolre  caute  et  au  maititien  de  la  conttitution,  ü  braeefa 
gtui,  avec  corutOTtee  ti  avec  devouemtnt  touke  lei  ealomnia  comme 
ttfU»  U$  danken." 
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walttUtigkeiten,  welche  am  20.  Juni  in  den  Tuilerien  rerObt 
worden  sind,  als  Verbrecher,  die  üch  an  der  Nation  vergan- 
gen (eonmte  orimUttia  de  liie-nalion)  verfolgt  und  bestraft 
werden;  *  ' 

„2)  Eine  Sekte  za  vernichten,  welche  sich  die 
Souveränetät  der  Nation  anmasst,  die  Bfirger  tyran- 
nisirt,  und  deren  öffeDtliche  Verhandlungen  über 
die  Verworfenheit  Derer,  welche  sie  leiten,  kei- 
ueo  Zweifel  lassen. 

„3)  Ich  wage  endlich  Sie  in  meinem  Namen  und  im  Na- 
men aller  ebrenwerthen  Leute  des  Königreichs  zu  biUen,  wirk- 
same Maesregeln  zn  ergreifen,  damit  allen  constituirten  Ge- 
walten, vor  Allen  der  Ihrigen  und  der  des  KSnigs,  die  schul- 
dige Achtung  zu  Theil  werde,  und  der  Armee  die  Versiche- 
rung zu  geben,  dass  die  Constitution  im  Innern  unver- 
sehrt erhalten  bleibe,  während  tapfere  Franzosen 
an  den  Gränzen  für  ihre  Vertheidigung  ihr  Blut 
vergiessen."') 

Die  Girondisten,  ßr  welche  Gnadet  das  Wort  nahm, 
erhoben  sich  natflrlich  sofort  gegen  diese  Antrige  Lafayet- 
te's,  indem  sie  sein  unerwartetes  Erscheinen  an  dieser  Stelle 
als  eine  die  National -Versammlung  selbst  beleidigende  An- 
tnassung,  als  eine  offenbare  Verletzung  derselben  ConstitutiOD 
geahndet  wissen  wollten,  deren  Schutz  und  Vertheidigung  er 
zum  Vorwand  seiner  selbstsüchtigen  Pläne  nehme.  Ein  Gene- 
ral, welcher  vor  dem  Feinde  stehe,  könne  unmöglich  so  ohne 
Weiteres  seinen  Posten  verlassen,  ohne  durch  einen  von  dem 
Kriegsminister  ihm  ertheillen  Urlaub  ausdr&cklich  dazu  er- 
mächtiget zu  sein;  vor  Allem  müsse  daher  der  Kriegsminister 
befragt  werden,  ob  er  einen  solchen  Urlaub  erüieilt  habe,  und 
dann  habe  die  Kommission  der  Zwölf  sofort  Bericht  darBber 
zu  erstatten,  welche  Gefahren  es  mit  sich  bringe,  Gener&ea 

*)  Hist    p»rlem.  Bd.  XV.  S.  199. 
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ObeiluRipt  das  PetilJonBrecht  einEDriiunen.  Die  FeniJlaos, 
für  welche  Ramond  in  die  SohrnnkeD  trat,  behielten  jedoch 
wenigstens  hier  die  Oberhand.  Nach  einem  ziemlich  heftigen 
Wortwechsel  wurde  der  Antrag  Guadet's  mit  339  gegen  234 
Stimmen  verworfen  und  die  Petition  Lafayette's  einfach  an 
die  Kommission  der  Zwölf  verwiesen.  *) 

Noch  ehe  diese  Entscheidung  erfolgt  war,  hatte  Lafaye  tte 
den  Saal  verlassen,  um  sich  sofort  nach  den  Tuilerien  zu  be- 
geben. Die  königliche  Familie,  Ober  dieses  sein  unverhofftes 
Auftreten  nicht  weniger  erstaunt,  empfing  ihn  mit  erzwungener 
Freundlichkeit  und  sprach  ihm  für  seine  Hingebung  ihren 
Dank  auK.  Der  König  und  die  KSoigin  gaben  ihm  namenl- 
licb  wiederholt  zu  erkennen,  dass  sie  ihr  Heil  ferner  nur  noch 
vtm  der  ConstituÜoD  erwarten,  eine  Versicherung,  welche  von 
Seiten  des  Königs  völlig  aufrichtig  gemeint  schien,  während 
dagegen  die  Königin  ihren  Widerwillen  gegen  Lafayette 
und  die  Constitutionnellen  auch  jetzt  noch  keineswegs 
aberwinden  konnte.  Denn  als  man,  nach  seiner  Entferoimg, 
darüber  zu  Raihe  ging,  wie  man  sich  nun  gegen  ihn  verhalten 
solle,  und  namentlich  Madame  Elisabeth,  die  Scliwesler 
des  Königs,  darauf  drang,  man  mOsse  jcixt  alles  Vergangene 
vergessen  und  sich  Vertrauens  voll  in  die  Arme  des  einzigen 
Mannes  werfen,  welcher  den  König  und  seine  Familie  rellen 
könne,  entgegnete  die  Königin  sogleich  mit  der  gewöhnlichen 
Lebhaftigkeit:  „jedenfalls  ist  es  besser  unterzugehen, 
als  durch  Lafayette  und  die  Constitutionnellen  ge- 
rettet zu  werden."") 

Indessen  hatte  sich  die  Kunde  von  der  Ankunft  Lafayet- 


')   Daselbst,  a  2ID0-205. 
")    Lamt«tti  a.  a.  O.  S.  :13C!    „Jamaia  Louit  XVI  ne  parut 

^«ipriaur  avet  plut  de  amvitiion." „Mail  la  rtine  r^ondit: 

„qu'il  valail  mieux  p/rir  gue  d'etre  tauvi  par  Lafayett'  ft 
Itt  canelituHonntli." 
II.  24 
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te's'  fiberaU  verhrtitet  und  unter  Beinen  Gegnern  sowohl  wie 
unter  seinen  AnhängerD  nicht  geringe  Sensttion  erregt.  Na- 
menÜicb  setzten  die  Feuillans,  wie  es  scheint.  Alles  in  Be- 
wegung, um  aus  seiner  Gegenwart  fOr  ihre  Partei  möglichst 
Vortheil  zu  ziehen  imd  ihn  zu  entscheidenden  Schritten  gegen 
die  Jakobiner  lu  treiben.  Als  er  die  Tuiterien  vertiem, 
wurde  t«n  Wagen  soCcut  von  der  versamtnelten  Menge,  md- 
slens  Nationalgarden,  eingeschlossen  und  unter  beständigem 
Geschrei;  ,^  hat  tat  Jacobine/"  nach  seiner  Wohnung 
geleitet  Dabei  gab  es  natürlich  schon  allerhand  Reibungen. 
Denn  nun  drängten  sich  auch  die  Trabanten  der  Jakobiner 
heran  und  suchten  das  gleichgültige  Volk  durch  den  Ruf: 
„Vive  la  nationf  viva  It»  Jacobintl"  zu  elektneiren. 
Man  fOrchtete  ernstere  Händel  und  hielt  es  fOr  klug,  das  Hotel 
Lafayette's  durch  eine  Ehrenwache  der  Nationalgarde  ta 
decken.  *) 

Oleich  an  demaelben  Abend  kam  es  dann  auch  im  Jako- 
biner-Klub zu  heftigen  Debatten  darOber.  Chabot  schil- 
derte die  Pläne  Lafayette'a  in  den  gellsten  Farben  und 
meinte  alles  Ernstes,  es  sei  nun  sicherlich  um  die  Freiheit  ge- 
schehen. BrisBot  dagegen  suchte  ihn  und  die  Gesellschaft 
zu  beruhigen.  „Lafayette,"  äusserte  er  imter  Andern,  „bat 
endlich  die  Uaske  abgelegt,  aber  er  hat  sie  zu  bald  abgelegt 
Durch  blinden  Ehrgeiz  verfilhrt,  will  er  sich  zum  Hemcher 
Bufwerfen.  Dieses  Uebenuass  vou  KQhnheit  wird  ihn,  da  ea 
zu  früh  gekommen  ist,  ins  Verderben  stOrzen;  ja  es  hat  ihn 
schon  ins  Verderben  gestürzt  Als  Cromwell  dem  engtisdieB 
Parlamente  seine  Lehren  vortragen  und  zu  ihm  ak  Herr  and 
Mdster  sprechen   zu  kSnnen  glaubte,  hatte  er  sich  mit  einer 


•)  DaBclbat,  S.  336:  „Lafaytite  »e  rttira  chtt  hi,  afplaudü 
dt  bameoap  de  cUoyen»,  et  y  trouva  un  ddtaeKemeni  dt  garda  Hvtiona- 
U»   qai   ne  fut  ptul-Hre  pa»  inuttlt  contre  U»  projtii  de» 
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Armee  von  Fonatikeni  umgeben,  welche  eich  dem  Dientte 
eines  einzigen  Mannes  weihten;  er  hatte  einige  Siege  erfoch- 
ten. Alwr  das  Haupt  Lafayette's  ist  noch  nicht  vaa  Lor- 
beeren umsdilungcn  und  wir  können  uns  kOhn  verbfli^gen,  dass 
die  Soldaten  Lafayette's  niemals  ihre  Waffen  gegen  die 
Sieger  der  Bastille  kehren  werden.  Ich  tbeile  d^er  den 
Schreeken  des  Herrn  GnSdet  nicht;  ich  sage  niclit  wie  er, 
die  Freiheit  ist  verloren,  weil  Herr  Lafayette  einmal 
anf   den    Gedanken    gekommen    ist,    an    den   Schranken    der 

Natitmal -Versammlung  mit  einer  Petition  zu  erscheinen 

Gewiss  die  National 'Vereammlimg  wird  den  Math  hab^n,  die 
Unv,erachlmtheit  Lafayette's  eu  züchtigen,  nnd  ich  verpflichte 
mich  hier,  auf  der  TribOne  derselben  za  beweisen,  dass  er 

sich  des  Hochverraths  schuldig  gemacht  hat 

Die  NaIJotial -Versammlung  wird  nicht  umhin  kSnnen,  gegen 
Lafayette  die  Anklage  zu  beschliessen.  Uebrigene  kann  ich 
hier  in  dieser  Gesellschaft  nur  noch  einen  Wunsch  aussprechen. 
Lafayette  und  Alle,  welche  mit  ihm  verschworen  sind,  sind 
Bur  dorch  unsere  Zwietracht  stark  geworden.  Schwirren  wir 
tito,  allen  unseren  Hass  zu  vergessen,  wenn  es  Oberhaupt 
wahr  iat,  dass  Hsss  in  den  Herzeo  der  Patrioten  wohnen  kann. 
Was  mich  betrifi,  so  erkläre  ich  aus  der  Tiefe  meines  Her- 
zens, dass  ich  Alles  vei^essen  will,  was  vorgegangen  ist."  *) 

Diese  Mahnung  zur  Eintracht  aus  Brissots  Munde  in 
einem  AngenUidce,  wo  die  Existenz  des  Jakobiner-Klubs 

*)  Bist  parlcm.  Bd.  XV.  S.  235.  folg.  Uebrigene  ist  es 
Thstsache,  das«  sich  Brissol  -bei  dieser  Gelegenheit  doch  nur  nn- 
gcm  ginzlicb  von  Lafayette  lossagte,  fUr  welchen  er  im  Stillen 
immer  noch  eine  gewisse  Anh&nglichkeit  bewahrt  hatte.  „Lortqve 
Srittot,"  eriKblt  Toulomobon  Histoire  de  la  Revolution 
Bd.  L  S.  281,  „*e  priparait  ä  U  (Urtoncer  et  A  denamder  contre  tut 
raecuMtionr  „„J'en  luii  fdchf,  dit-il,  ptrionnt  ne  l'eitiine 
plu4  qut  moi;  taai«  pourquoi  s'ttt-il  diclar/  eontrt  It* 
Jacobin*."" 

24*  f-  I 
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ernstlich  gefährdet  schien,  ist  jedenfklls  hSchet  cbarakteristixch 
für  Geist  und  Wesen  des  JakobiniRmus.  Selbst  Robes- 
pierre trug  kein  Bedenken,  jetzt  seinem  Todfeinde  die  Hand 
dazu  zu  bieten.  „Wenn  die  Gefahr,"  meinte  er  sogleich  nach- 
dem Brissot  geendet  liatte,  „welche  die  Freiheit  bedroht, 
gewiss  und  der  Feind  der  Freiheit  bekannt  ist,  dann  ist  es 
ganz  fiberOilssig,  von  Einigkeit  zu  spreclien;  denn  das  GelShl 
derselben  lebt  in  Aller  Herzen.  Was  mich  betrifft,  so  habe 
icli  schon  durch  das  VergnOgen,  welches  die  Rede,  die  Gna- 
det diesen  Morgen  in  der  National-Versammlung  gehalten  hat, 
und  die  Worte,  welche  icl)  so  eben  vod  Brissot  hurte,  mir 
vei-ursacbten,  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  es  in  dem 
meinigen  lebendig  ist."  Auch  der  Anklage  Lafayette's 
stimme  er  vollkommen  bei,  nur  halte  er  es  für  angemessen, 
dasB  zuvor  noch  jeder  Patriot,  jeder  Freund  der  Freiheit  auf- 
gefordert werde,  Alles  was  ihm  Aber  Lafayette  bekannt  sei, 
der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben,  damit  -er,  noch  ehe  der 
National-Oerichtshof  sein  Urtheil  spreclie,  von  der  Öffentlichen 
Meinung  verdammt  werde.  Man  hielt  dies  indessen  nicht  für 
geratlien,  weil  dadurch  der  gegen  Lafayette  sofort  einzulei- 
tende Prozess  nur  verzögert  werden  würde. ') 

Uebrigens  verrieth  die  ganze  Haltung  des  Jakobiner- 
Klubs  an  diesem  Abende,  dasa  man  in  der  That  sehr  ernste 
Besorgnisse  hegte.  Man  konnte  sieb  niclit  Qberzeiigen,  dass 
Lafayette  vor  der  National-Versammlung,  und  zwar  gleich- 
sam im  Namen  seiner  Armee,  eine  so  drohende  Sprache  zu 
fShren  gewagt  haben  würde,  wenn  er  nicht  auch  zugleich  die 
Mittel  in  Bereitschaft  hätte,  solche  Drohtmgen,  einem  fest- 
stehenden Plane  zufolge,  sofort  zur  Wahrheit  zu  machen. 
Noch  während  der  Sitzung  und  in  der  nächsten  Naclit  traf 
man  daher  schon  Anstalten,  Lafayette,  elie  er  seine  Schläge 
ausfahren  könne,  zuvorzukommen.     Während  man  also  aber- 

•)   HlBt.  parlem.  a.  t.  O.  S.  237. 
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mals  die  Vorstädte  aurzuwiegela  siichle,  wandle  uud  sich  zu  die- 
sem Zwecke  merkwürdigerweise  auch  anDumouriez,  welcher 
mit  Lafayette,  vorzüglich  auch  in  Folge  des  Schreibens  vom 
16.  Juni,  zwaria  sehr  gespanntes  Verhaltoissea  stand,  Obrigena 
aber,  seit  er  das  Ministerium  verlassen  halte,  allem  Parteige> 
triebe  fem,  ruhig  in  der  ZurQckgezogenheit  lebte. 

Sfan  schickte  ilun  zwei  Abgeordnete  zu  und  liess  ihn  föriii- 
lidi  nadi  dem  Jakobioer-Kloeter  einladen:  er  solle  nur 
kommen,  jetzt,  noch  in  dieser  Nacht,  sei  es  Zeit,  an  La- 
fayette Kache  zu  nehmen;  Alles  sei  dazu  vorbereitet,  des 
Volkes  sei  man  versichert;  noch  in  dieser  Nacht  werde  man 
nach  der  Wohnung  des  „Diktators"  ziehen,  die  nur  aus  hiuidert 
Mann  bestehende  Wache  überwältigen,  und  dann  auch  Mitte) 
finden,  sich  seiner  selbst  zti  entledigen.  Dumouriez  ging 
nalQrlich  auf  diesen  tollen  Vorschlag  nicht  ein.  Wolle  er,  ent- 
gegnete er  kurz,  an  L&fayctte  Bache  nehmen,  so  werde  er 
das  allein  thun;  übrigens  werde  er  dazu  bald  eine  weit  ange- 
messenere Gelegenheit  finden;  er  werde  sich  in  kurzem  zur 
Annee  begeben,  und  ihn  dort  zu  einem  Wettkampf  gegen  den 
Peiod  herausfordern;  das  sei  die  Rache,  wie  er  sie,  sdnem 
Patriotismus  gemäss,  an  ihm  zu  nehmen  gedenke.  Die  Jako- 
biner muBsten  sich  damit  abfinden  lassen,  wagten  nun  aber 
auch  nicht,  ihren  Streich  in  dieser  Nacht  auszuführen.  ') 

Inzwischen  waren  Lafayette  und  seine  Freunde  keines- 
wegs mfissig  geblieben.  Gleich  am  Abend,  als  er  aus  den 
Tuilerien  zurückgekehrt  war,  soll  eine  Deputation  der  Grena- 

•)  Dbmoobibz  Vic  etc.  Bd.  II.  S.  350.  351.  Die  hier  mitge- 
Üieilte  Thatsaohe  kann  an  sieh  wohl  um  so  weniger  bezweifelt  wer- 
den, da  ein  genGgender  Grund,  der  Duroourioz  lur  Erfindung 
einer  solchen  Fabel  bewogen  haben  könnte,  nicht  vorliegt.  Auch 
spricht  die  Verwirrung  der  Zeiten  und  der  Nebeiium stünde,  die  er 
sich  dabei  zu  Schulden  Icommen  Usst,  eher  für,  als  gegen  die 
Wabibeit  der  Sache  an  sich.  Denn  sonst  bitte  er  sich  gerade  in 
dieser  Hinsicht  wohl  etwas  mehr  vorgesdien. 
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diere  mehrerer  Balaillons  der  Mationalgarde  bei  ihm  ersehia- 
nen  sein,  und,  wKhrend  sie  einen  Freifaeitsbaum  vor  seioer 
ThOre  pflaoite,  Bicb  angebofen  haben,  sofort,  wemt  er  sidi 
nur  an  ihre  SpiUe  stellen  wolle,  mit  Ewei  StGck  (Jescfaütz 
nach  dem  Jakobiner -Kloster  zu  ziehen  und  den  Sitzungssaal 
der  Jakobiner  ohne  Weiteres  in  den  Grund  su  schicssen.  *) 
Lafayette  hielt  einen  solchen  Handstreich  jedenfalls  fllr  zu 
gewagt,  zu  wenig  conatitutionnell.  Jedoch  ging  er  nun 
mit  seinen  Freunden  ernstlich  darüber  ui  Ratfae,  was  in  die* 
sem  Sinne  etwa  zu  thtm  sei. 

Namentlich  will  Lally-Tolendal  einen  Theil  der  Nacht 
mit  ihm  dazu  verwendet  haben,  einen  förmlichen  Operations- 
plan  fOr  den  folgenden  Tag  zu  entwerfen.  Nach  seiner  An- 
sicht sollte  man  an  alle  Anhlnger  der  Monarchie  und  des  Kö- 
nigs, an  alle  Freunde  der  wahren  Freiheit,  alle  BesitteDden, 
alle  UnterdrSckten  einen  Aufruf  erlassen,  so  Viele  wie  mSg* 
lieh  von  ihnen  auf  Sffentlichem  Platze  versammeln,  in  ihrer 
Mitte  ein  Panier  aufpflanzen,  welches  die  Inschrift  trüge: 
„Point  de  Jacobing,  poinl  de  Coblentz!"  —  dann  zu 
dem  Volke  sprechen,  es  auffordern,  mit  nach  dem  Jakohi- 
ner>Kloster  zu  ziehen,  dort  die  Hiupter  der  Jakobiner 
verhaften,  die  vorgefundenen  Papiere  des  Klubs  mit  Beschlag 
belegen  und  den  Sitzungssaal  dem  Boden  gleich  madien.  La- 
fayette, meint  er  weiter,  habe  diesen  Plan  vollkommen  ge- 
billiget; denn  schon  gegen  den  König  habe  er  sich  dahin  ge- 
äussert, man  mQsse  die  Jakobiner  physisch  und  moralisch 
vernichten;  aber  seine  furchtsameren  Freunde,  namentlich  im 
Departement  von  Paris  und  in  der  National  -Versammlung, 
h&tten  sich  dagegen  erkl&rt  und  er  sei  genötfaiget  gewesen, 
ihnen  nachzugeben.**)     Lafayette    selbst    will    die   Schuld, 


*)   Bbadusd  Essais  etc.  Bd.  UL  6.  396. 
")   Lallv - TouHAAL  Memoire  au  roi   d»  Pruise    poar 
eclamer  U   überte  de  Lafayette  a.a.O.  S.  237:    „M.  dt 
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da»  dieser  oder  ein  ähnlicher  P1«q  nicht  zur  Ausfilhruiig  kam, 
und  Qberh&upt  nichts  Entscheideadee  geetdtah,  allerdings  vor- 
sOglieh  mit  auf  Bechnuog  der  Lauheit,  der  Muthlosigkeit  der 
National -VereaiiuiilaDg  setzen.  ') 

Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  es  wurde  wenigstens  ein 
Versuch  gemacht,  die  Sache  ios  Werk  zu  setsen.  Am  folgen- 
den Tage  n&mlich,  am  29.  Juni,  wollte  der  Klinig  4000  Mann 
Nationalgarden  die  Revue  passireD  lassen.  Lafayette  wollte 
diese  Oelegeaheit  benutzen,  wie  er  sich  ausdrückt,  „den  fiffienl- 
lichea  Geist  etwas  zu  heben,"  und  bat  daher  den  König  ihn 
iM^leiten  zu  dürfen,  indem  er  zugleich  zu  erkenneD  gab,  er 
werde  zu  diesen  unter  den  Waffen  befindlichen  Nadonalgarden 
spreoben  und  dann  tbun,  „was  er  im  Interesse  der  Con- 
stitution und  der  öffentlichen  Ordnung  für  nfithig 
halte."  Kaum  war  dies  abei'  bekannt  gewoi-deo,  als  P^tioa, 
wie  man  wenigstens  b^iaupten  will,  durch  die  Königin  selbst 
von  der  Absiebt  Lafayette's  in  Kenntniss  gesetzt;  die  Bevne 
kurz  vor  Tagesanbruch  absagen  liess.  **) 


La  Fayttte  le  voulait  de  toute  ta/orce;  il  avaä  <Ut  au  rof:  7/ 
faut  dJlTulre  U»  Jacobini  pijfiiguemtnl  et  moraltment."  — 
Deshalb,  daas  er  Koblenz  neben  dM  Jakobinern  auf  sein  PaniBr 
gesetzt  wiueu  wallte,  glaubte  er  sich  ganz  besonders  entachuldigen 
zu  müSHen:  „GobUntx  m'en  dfiesltra,  et  ctpmdanl  je  wucoi«  Co- 
blenlz;  et  teciei  m'eit  (Anotn  que  je  eoulais  U  lauBtr,  mai»  aprit  awir 
sau6i  la  France  et  aon  roi." 

■)  Lafayit«  Memolrea  Bd.  III.  8.  338.  „11  lui  ßit  tUtnon- 
tri  (^  Lafayett*),  di*  le  mAnt  jour,  qu'ä  mom«  dt  qutiqu*  nouveau  tti- 
mukMt,  PauembUe  Ugiilaiioe,  dont  Ut  deua  fieri  abhorraitnt  Ui  Jaco- 
bijtt  ei  dont  la  rainorite  en  comprenait  pltuieur»  gui  n«  VitaUnt  pat 
qtie  par  craimte,  n'aurait  pa*  le  courage  de  eaieir  cett»  occaiion" 

")  In  diesem  Punkte  stimmen  Lafayittb  Memoires  t.  «,  0. 
S.  337.  und  Toulohobok  a.  a.  O.  S.  281.  im  Wesoitlicken  gani 
übtrein.  Mao  hat  gleichwohl  noch  neuerdings,  <i.  B.  GBAvnta  oa 
CusAOHAO  Bist,  du  Direetoire  BruxeUes  1S52.  Bd.  II.  S.  237.) 
beiweifelu   wollen,   dass  die  Königin  dabei  «nf  diese  Weiae  die 
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Es  blieb  ilim  folglich  weiter  oicbls  übrig,  als  eine  Anzahl 
ein  Aussreicher  OfEnere  der  Nationalgarde ,  auf  deren  Treue 
und  Entschlossenheit  er  rechnen  zu  können  glauble,  in  seiner 
Behausung  zu  vei-sauimeln  und  sie,  wo  mSglich,  für  seine 
PISdc  gegen  die  Jakobiner  zu  begeistern.  Er  stellte  ihnen 
namentlich  vor,  dass  vor  Allem  ihre  eigene  Lässigkeit  dem 
Sffentlichen  Wohle  die  grSssten  Gefabren  bringe,  dass  es  drin- 
gend nölhig  sei,  Alles  aufzubieten,  um  dem  Treiben  der 
Anarchisten  ein  Ziel  zu  setzen  und  der  Natiooal -Versammlung 
die  Entschlossenheit  einzuflösscn,  welche  sie  füliig  machen 
werde,  ferneren  Gcwaltstreichcn  mit  Erfolg  entgegen  zu  treten, 
und  dass  Lauheit  und  Uneinigkeit  unter  dea  Wohlge^noten 
auf  die  Dauer  die  Ursache  des  grössten  Unheils  wei-den  würden. 
Es  scheint,  dass  diese  seine  Ansprache  wenigstens  nicht  ganz 
ohne  Eindruck  blieb.  Man  war  entschlossen,  einen  Schlag 
auszuführen,  und  tum  fiberein,  »ch  zu  diesem  Zwecke  am 
Abend  so  zahlreich  wie  möglich  in  den  Elysfiisdien  Feldern 
zu  versammeln.  Es  fanden  sich  aber  kaum  hundert  Mann 
ein.  Man  ging  daher  unverrichteter  Sache  auseinander,  und 
setzte  eine  zweite  Zusammenkunft  ffir'den  nächsten  Tag  fest, 
wo  man  dann ,  wenn  sich  nur  wenigstens  dreihundert 
Mann  eingefunden  hätten,  ohne  Weiteres  gegen  das  Jakobi* 
□  er-Kloster  ziehen  wolle.  Dieses  Mal  wurden  jedoch  die 
Erwartungen  Lafayette's  und  seiner  Freunde  noch  schmäh- 
licher getäuscht.    Es  erschienen  keine  dreissig  Mann.*) 

Hände  im  Spiele  gehabt  habe;  allein  Lafayette  beruft  aich  dafBr 
ausdrücklich  auf  das  Zeugniss  eines  Exministers  „trii-attaehi  ä  la 
cour  et  Jbri  anani  dan$  ta  tx/Tifianct,"  worantcr  wahrscheinlich  Ber- 
trand de  Moleville  gemeint  ist.  Die  Aussage  von  Wibib  Me- 
moirea  Bd.  II.  S.  196.,  auf  die  man  sich  dagegen  stützen  will,  und 
der  zufolge  der  König  selbst  diese  Revue  habe  einstellen  lassen, 
„weil  er  dergleichen  kleinliche  Mitt^  veraclitet  habe,"  ist  mindestens 
von  selir  leichtem  Gewicht. 

*)   TüDLOKoeoH  a.  a.  0.  6.  281.    Lajatbttb  Memoires  a.  a. 
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So  stark  wirkte  d&mals  «cIiod  iler  Terrorismus  der  Ja- 
kobiner, welche,  jedenfalls  von  Allem  sehr  wühl  uoterridi- 
(et,  ihrer  Seils  nichts  versSuinl  haben  mögen,  die  I'Une  La- 
fayette's  zu  vereiteln.  Er  selbst  niusste,  unter  diesen  Um- 
stinden,  seinen  Ifingeren  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt,  welcher 
nur  seine  persönliche  Existenz  emstlich  gefSbrdete,  für  völlig 
nutzlos  halten.  Er  Verliese  daher  Paris  bereits  am  Abend  des 
30.  Juni,  um  zu  seinen  Truppen  zurückzukehren.  Seine  Kla- 
gen Qber  die  trostlosen  Zustande,  die  er  vorgefunden  hatte, 
legte  er  zuvor  noch  in  einem  zweiten  an  die  Ha tiona] -Ver- 
sammlung gerichteten  Schreiben  nieder. 

„Indem  ich,"  hiess  es  darin,  „auf  meinen  Posten  zurück- 
kehre, wo  tapfere  Soldaten  sich  dem  Tode 'für  die  Constitu- 
tion weihen,  aber  auch  nur  f3r  sie  ihr  Blut  vergiessen  wollen 
und  Rollen,  nehme  ich  dn^  leUiafteste  und  tiefste  Bedauern 
darOber  mit  hinweg,  dass  ich  der  Armee  nicht  die  Nachricht 
bringen  kann,  dass  die  National -Versammlung  Ober  meioe  Pe- 
tition einen  Beschluss  zu  fassen  geruht  hat.  Die  Stimme  aller 
guten  BQrger  des  Königreichs,  welche  einiges  beklageoswerthe 
Geschrei  vergebens  zu  ersticken  bemflht  ist,  mahnt  täglich  die 
erwShlten   Stellvertreter   des    Volkes,    so    wie    seinen    erb- 


0.  8.  337.  geht  Ober  die  gsnzc  Sache,  wohl  biu  guten  Gnlnden, 
ziemlich  flnctitig  hinweg.  Diese  vcmnglÜckte  Expedition  gegen  die 
Jakobiner  war  sicherlich  kein  GUnzpuiikt  in  aeincr  politischen 
Laufbahn.  Ueber  die  beiden  ZiiasmmeQkQQfle  in  dcti  Rlysäiachen 
Feldern  beobachtet  er  völliges  Stillschweigen,  während  er  sich  nur 
noch  in  bitteren  Klagen  über  die  TrSgheit  der  Conititutionnel- 
len  und  den  schon  überwi^nden  Einflusa  des  Terrorismus  der 
Jakobiner  ergeht.  „Onapeine,"  meint  er,  „ä  eortctvoir  comment  la 
ninoriU jacobint  rt  vne  poignr'e  de  prUendat  MarKiUait  $e  tont 
rendus  lei  maitret  de  Paria,  tandia  que  la  prttque  MaiiU  de 
4L^OU0  eiloyena  de  (a  garde  nalimale  voutait  la  eontfilution; 
mai«  le*  etub*  itaienl  purvenui  d  diaperatr  tea  vraU  pa- 
itiott»  et  ä /airt  eraiudre  la*  mtiurt*  vigoureueet  eU," 
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lieben  Stellvertreter  (am  reprütfaani  htir^düaire}  daran, 
daas,  so  lange  in  ihrer  N&he  eine  Sekte  besteht,  welch« 
allen  Staatsgewalten  Hindernisse  in  den  Weg  legt,  ihre  Unab- 
b&ngigkeit  bedroht,  und,  nachdem  sie  den  Krieg  hervorgerufen 
hat,  sid)  bemüht,  durch  Entstellung  Eurer  Sadie,  ihr  die  Ver- 
tbeidiger  zu  entliehen,  so  lange  man  ferner  darfiber  errSthen 
muss,  dass  ein  die  Nation  verletzendes  Verbrechen,  welches 
die  gerechten  und  dringenden  BesorgnisBe  aller  Franzosen, 
so  wie  den  allgemeinsten  Unwillen  erregt  hat,  ungestraft 
bleibe,  unsere  Freiheit,  unsere  Gesetze,  unsere  Ehre  in  Geiahr 
sehweben. 

„Das  sind  die  Wahrheiten,  meine  Herren,  welche  freie 
und  edle  Geister  zu  wiederholen  kein  Bedenken  tragen. 
Empört  gegen  Aufwiegler  jeder  Art,  mit  Unwillen  erfüllt  ge- 
gen die  FeigHnge,  welche  sich  so  weit  enüedrigen  wfirden, 
daes  sie  einer  Intervention  der  Fremden  entgegen  sehen,  durch- 
drungen vtm  dem  Prinzip,  welches  in  Frankreich  zuerst  be- 
kannt zu  haben,  ichmir  zur  Ehre  anrechne,  dass  nimlich 
jede  ungesetzliche  Gewalt  Unterdrückung  ist  und 
dann  der  Widerstand  Pflicht  wird,  fühlen  sie  das  Be- 
dOrfniss,  ihre  Besorgnisse  im  Schoosse  des  gesetzgeboiden 
Körpers  niederzulegen,  hoffen  sie,  dass  die  Gesetze  der  Ver- 
treter des  Volkes  sie  davon  befreien  werden.  Wss  mich  be- 
trifft, meine  Herren,  so  werde  ich  nie  weder  meine  Priaupien, 
noch  meine  Gesinnungen,  noch  meine  Sprache  Sndem.  Ich 
war  der  Meinung,  dass  die  National -Versammlung,  in  Betracht 
der  Dringlichkeit  und  der  Gefahren  der  Verhältnisse,  mir  er- 
lauben würde,  mit  der  Versicherung  meiner  tiefen  Hochachtung 
auch  den  Ausdruck  meines  Bedauerns  und  meiner  WOosche 
zu  verbinden." 

Dieses  Schreiben,  welches  noch  an  demselben  Abend  in 
der  National -Versammlung  zum  Vortrage  kam,  trieb  den  Un- 
mutb  der  Jakobiner  um  so  hSher,  da  erst  noch  am  Tage 
votier  bei  derselben   eine  Adresse  aas  Roaea  eing^angeB 
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war,  welche  das  Stlrkete  enthielt,  was  bis  jetzt  überhaupt  im 
Sinne  Lafayette's  und  im  Geiste  der  Fenillans  gesagt 
worden  war.  ^ck  bin  erstaunt,"  rief  Isnard  sogleich  aus, 
als  jenes  Scfareiben  vorgelesen  worden  war,  „dass  die  National- 
Versanmiltmg  diesen  aufrührerischen  Soldaten  (ce  totdatfae^titt) 
nicht  sofort  van  ihren  Schraakea  hinweg  noch  Orions  ge- 
schilpt  tut"*)  Dagegen  wurde  LafayetCe  in  der  genannten 
Adresae  aus  Rouen,  welche  Oberhaupt  den  Jakobinern 
in  den  heßigsten  Ausdrficken  den  Krieg  e^&rle,  geradezu 
als  ein  Opfer  der  Tericbtiichstea  Verschwörer  in  Schutz  ge- 
nommen. 

^i«  wahren  Verschwörer,"  hiess  es  da,  nadidem  alle 
Missethaten  der  Jakobiner  in  Shntichem  Tone  gebrand- 
markt worden,  „sind  Die>  welche,  indem  sie  die  Miene  anocb- 
mea,  als  ob  sie  die  Dienste,  welche  Lafayette  der  Sadie 
der  Freiheit  geleistet  hat,  vergässen  oder  verkennten,  die  Nie- 
dertritdiligkeit  begehen,  ein  Anklage -Dekret  in  Vorschlag  su 
bringen  und  gegen  ihn  vielleicht  den  Mordstahl  zu  ricbten, 
weil  dieser  General  den  Muth  gehabt  bat,  die  Warheil  zu 
sagen,  eine  mächtige  Partei  zu  entlarven  und  sie  bis 
in  die  Hßhle  zu  verfolgen,  wo  sie  Aber  dem  Untergänge  des 
Vaterlandes  brQteL  MSchten  doch  die  Elenden,  welche  gegen 
den  General  der  FSderation  von  1790  die  Anklage  vorbereiten, 
auch  eine  sol^e  gegen  alle  guten  Franzosen  ins  Werk  setzen. 
Indem  Lafayetle  seine  Gesinnungen  ausgesprochen  hat,  hat 
er  zugleich  auch  die  imsrlgen  dargelegt:  wie  er,  verabscheuen 
wir  die  Aufwiegler.  Seit  langer  Zeit  schon  sind  wir  ihrer 
Tyrannei,  welche  uns  emp&rt,  mflde;  ihr  erniedrigendes  Joch, 
ist  eine  Schmach,  die  wir  nicht  mehr  ertragen  können.  Oe- 
setzgeber,  gebt  sie  der  Vernichtung  preis,  diese  verdorbenen 
Menschen,  welche  die  Revolution  kennen  gelehrt  hat,  und  die 
den  Namen  von  Patrioten  nur  annehmen,  um  ihn  zu  ent- 

*)    HIsL  parlem,  Bd.  XV.  S.  217.  218, 
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ehren.  Vernichtet  jede  Gewalt,  welche,  wenn  sie  nicht  durch 
die  CoostitutioD    berechtiget    ist,   in    unserer   gesellxcbafUJchen 

Ordnung  ein  Ungeheuer  ist Duldet  also  nicht  länger 

die  Unverschänitlicit  der  Tribünen ,  welche  durch  bezahlten 
Beifall  und  bezahltes  Murren  auf  die  Meinung  der  Volksver- 
treter Einfluss  gcwinncD  und  sie  beherrschen.  Legt  jenen 
AgitMoren,  welche  im  Heiligthum  der  Gesetzgebung  selbst, 
Aufruhr  und  Mord  hei-vorzurufen  wagen,  ewiges  Sljllschweigen 

auf. Betilrafi  die  Anstifter  der  Gewaltthaten ,    weldie  am 

20sten  dieses  Monats  in  dem  Schloss  der  Tuilerten  verQbt 
worden  sind.  Sie  sind  ein  Staats verbi-cchen,  ein  Angriff  auf 
die  Rechte  des  fraozösischeo  Volkes,  welclies  sich  nicht  von 
einigen  Räubern  der  Hauptstadt  Gesetze  vorschreiben  lassen 
will;  wir  verlangen  von  Euch  Rache  dafür."*) 

Selbst  diese  Enci^ic  der  Sprache,  welche  sich,  eingege- 
ben von  gerechten  Unwillen,  in  einer  Adresse  aus  dem  Depar- 
tement de  L'Aisne  ganz  )d  ähnlicher  Welse  wiederholte,") 
vermocht«  indessen  den  nachtheiligen  Eindruck  der  Nieder- 
lage, welche  Lafayette  durch  diesen  verunglückten  Feldzug 
gegen  die  Jakobiner  erlitten  hatte,  nidit  zu  mindern,  nicht 
zu  neutnüisirea  „Lafayette,"  rief  der  „Patriote  frangais" 
aus,  sobald  seine  Abreise  kündbar  wurde,  „ist  auf  seinen 
Posten  zurückgekehrt  Er  ist  etwas  bestürzt  darüber,  nicht 
mehr  Sensation  erregt  zu  haben;  er  scheint  geglaubt  zu  haben, 
dass  es  um  zu  siegen  hinreichte,  nur  zu  kommen  und  zu 
sehen!  Aber  Lafayette  ist  nicht  Cäsar,  obgleich  er  denRu- 
bicon  Qberschritten  hat"***)    E^  war  vielleicht  die  schlimmste, 


•)  Daselbst,  S.  207—210. 

**)  „Pro*cribex  lei  corporalioni  det  elubt,"  hieas  es  unter 
Andern  in  dieser  Adresse,  „et  leur»  eorrttpondance*  entre mx, 
faiUs  caier  le  gcandale  de  voi  dwition»,  marquä  par  la  distiuction  de 
MM  pttica,  faites  cesaer  CinlalerabU  obeation,  la  tj/ranttie  r^vol~ 
tante  de«  fribunes." 

"•)   Fatriote   franfais  bei  Gauois  ■.  a.  0.  &  349. 

r.,<j,-.-^,t,yGl.)l.)^lL' 


die  Anklage  gegen  Petion  und  Manuel.  38t 

die  folgenreichste  Niederlage  nidit  nur  fQr  ihn  selbst, 
sondern  auch  für  die  Partei,  der  er  diente  und  die  sich  auf 
ihn  EtQtzte,  —  [Qr  die  Feuillans.  Sie  konnten  sich  von  der- 
selben nicht  wieder '  erholen  und  mussten  bei  fartgeBetztem 
Kampfe  ihren  Gegnern,  den  Jakobinern,  fast  durchgängig 
das  Feld  i^umen.  Wahrend  diese  den  KQckzug  Lafa^ette's 
den  sie  gleichsam  wie  die  Flucht  eines  geschlagenen  Feindes 
betrachteten,  dadurch  feierten,  dass  sie  am  Abend,  wo  er  Pa- 
ris verlassen  hatte,  sein  Bild  im  Palai»>-RoyBl  öfTentlich  ver- 
brennen liessen,  hatte  er  sich  vor  seiner  Abreise  mit  seinen 
Freunden  vom  Departement  von  Paris  no<^  daiiin  verstSndigeti 
dass  mau  nun  wenigstens  die  gerichlliche  Verfolgung  der  Ur* 
heher  und  Beförderer  der  Ereignisse  vom  20.  Juni  ernstlich 
betreiben,  und  namentlich  an  den  Munizipalbeamteu,  welche 
sich  dabei  einer  verrStherischen  Lauheit  in  Erfllllung  ihrer 
Pflichten  schuldig  gemacht,  ein  Esempel  statuiren  mOsse. ') 
La  Rochefoucauld,  der  PrSsident  des  Departements,  setzte 
es  auch,  obgleich  Roderer  als  General  -  Prokurator  in  einem 
ziemlich  gewundenen  Berichte  die  Schuld  der  Betlieiligten  sehr 
zu  mildem  bemüht  war,  bereits  am  6.  Jidi  wirklich  durch, 
dass  Petion,  als  Maire  von  Paris,  und  Manuel,  als  General- 
Prokurator  der  Kommune,  provisorisch  vom  Amte  suspendirt 
und  die  weitere  gerichtliche  Untersuchung  gegen  sie  sowohl, 
wie  gegen  Santerre  sofort  eingeleitet  werde.  ")  Dieser  Be- 
schluss  konnte  um  so  weniger  verfehlen,  bedeutende  Sensation 
zu  machen,  da  er,  wenn  er  seinen  Zweck  erreichte,  die  Partei, 
gegen  welche  er  gerichtet  war,  in  ihrem  empfindliclist«n  Theile 
treffen  musste.  Grund  genug,  dass  von  Seiten  derselben  Alles 
in  Bewegung  gesetzt  wurde,  ihn  zu  hintertreiben  und  seine 
Wirkungen  möglichst  zu  vereiteln. 

Während  daher  Petion  selbst  in  einem   „an  seine  Mit- 


•)   L*FA7«TT«  Memoires  «.  a.  0.  8.  338. 
")  Hiat.  parlem.  Bd.  XV.  S.  333, 
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bürgcr"  gerichteten  Scfareiben  ankflndigt^' ,  das«  er  die  Aber 
Ihn  verh&ngte  Entscheidung  mit  Ruhe  und  KaltblAtigkeit  auf- 
genommen habe  und  der  Hoffnung  lebe,  dase  „bald  der  Aus- 
»pruch  einer  hSherea  Gewalt  die  Unschuld  auf  die  ein- 
eige  ihrer  würdige  Weise,  n&mlich  durch  das  Ge- 
setz, r&chen  werde,"*)  erschien  schon  am  7.  Juli  eine  De- 
putation der  MunieipalitXt  vor  den  Schranken  der  Nation^- 
Vn^aminlting  und  Oberreichte,  indem  sie  um  schleimige  Ent- 
scheidung in  der  Sache  bat,  eine  von  sSmmtlichea  Mitgliedern 
derselben  nnterzeicbnete  Adresse,  worin  aie  nicht  nur  das  Be- 
nehmen Fitions  am  20.  Juni  als  völlig  tadellos  in  Schutz 
nahm,  sondern  auch  etne  solidarische  Verantwortlichkeit  dafür 
freiwillig  mit  Übernehmen  wollte.  „Wir  sind  Alle,"  hiess  ea 
da,  „seine  Hitscbuldigen,  wir  haben  dasselbe  Verbredien  b*- 
gangen,  wir  veilangen  dah»r  auch  an  der  Ehre  seiner  Be- 
strafung Theil  zu  nehmen."  **) 

Im  Jakobiner-Klub  wurde  darauf  in  der  Sitzung  vom 
8.  Juli  —  es  war  dieselbe,  worin  das  auf  Anstiften  des 
Bischoffs  Lamourette  in  der  National- Versammlung  am  7ten 
gefeierte  trOgerische  VersShnungsfest  der  beiisendsten  Kritik 
unterworfen  wurde  —  durch  Billaud-Varenae  die  Oeber- 
seugung  ausgesprochen,  dass  der  König  den  Beschluss  des 
Departements  gegen  den  „würdigen"  P^tioo  und  den  „feuri- 
gen" Manuel  nicht  bestätigen  werde,  „obgleich  er  sich  das 
Ansehen  gebe,  als  ob  er  sich  bitten  lassen  wolle,  damit  er  seine 
Bolle  nur  um  so  besser  spielen  kSnne."  ***)  Zu  glocher  Zeit 
untcrliess  mau  nidit,  die  Vorstädte  in  diesem  Sinne  aufzuwie- 
geln, von  denen  aus  dann  auch  bald  jenes  drohende  Zeterge- 
schrei: „Pition  ou  la  mortl"  ertfinte,  welches  in  der  Presse 
der  Girondisten  und  in  einer  Mrage  von  ihnen  eingegebe- 
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aar  Adressen  m  die  National -VersammluDg  und  ao  F^tioo 
selbst  nur  su  laut  wiederbsllte. 

„Tugendhafter  F^lion,"  lautete  z.  B.  eine  der  letzteren, 
„treuer  Beamt«  des  Volkes,  verfolge  mir  immerhin  Deine 
Laufbahn  eines  braven  Hannes,  eines  feurigen  und  unbestech- 
lichen Patrioten:  lass  immerhin  die  Schlangen  des  Neides  um 
Dein  Hanpt  zischen;  eermaloie  fallt  Deiner  Verachtung,  mit  der 
Verachtung  der  Menschlichkeit  und  der  Tugend  jene  Elenden, 
welche  sich  versprochen  hatten,  dass  der  20.  Juni  1792  der 
Jahrestag  des  17.  Juli  1791  werden  sollte Dein  Beneh- 
men an  diesem  Tage,  wo  die  Minner  des  14.  Juli  ihre  Peti- 
tion einreichten,  unter  diesen  Umständen,  welche  die  Wuth 
unserer  Feinde  uns  so  verhXngnissvoll  zu  utachen  geschworen 
hatte,  hat  das  Volk  vollkommen  befriediget  Das  Volk  hat 
auch  sdne  Civilliste;  es  betahlt  nidit  im  Voraas,  aber  es  be- 
zahlt anf  edle  Weise;  seine  AnhEnglichkeit,  seine  Liebe,  sein 
Vertraaen,  welches  die  Intrigue  nie  zu  schwächen  im  Stande 
sein  wird.  Das  ist  das  Gold,  welches  die  zahlreichste  SectJon 
von  Paris  Dir  zu  bieten  uns  beauftragt  hat."  *) 

Indessen  glaubten  Ludwig  XVL  und  seine  Ralhgeber 
sich  durch  dergleichen  Aufhetzereien  eben  so  wenig  einschQch- 
tem  lassen  zu  dürfen,  wie  durch  die  Vorstellungen  des  Gene- 
ral -  Pmkurators  RSderer,  welcher,  gestfltzt  auf  die  Versöh- 
nungSBcene  vom  7.  Juli  —  wir  kommen  sogleich  darauf  «]• 
r&ek  —  in  einem  an  den  König  gerichteten  Schreiben  snr 
Nachgiebigkeit  und  Verzeihung  rieUi. ")    Er  erhielt  daranf  gar 


••)   Gallo»  a.  a.  0.  S.  346. 

*")  „La  roj/avU  eonttittitiimdit,"  hieis  es  anter  Andern  in  diesem 
Sehretben,  „diaormait  en  pltine  »ienriti,  ten-t-elie  motiw  ^- 
dalgtfUeau  dernier  4eari  dt  la  liberU  naittanit  gut  etU*  lib«rti 
tlU-mimt,  Hant  tneort  mal  auvr^  ne  Fa  M  au»  vftiüti  enturt  dt 
FancitHm  dotaination  H  dt  rancimttu  ttrvitudtt"  —  Roimau  Chro- 
nique  de  ciaqusnte  jours  S.  172.  173.    —    Man  weiss   in  der 
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keine  Antwort,  und  bereits  am  11.  Juli  erfolgte  die  kfinigliche 
BestÄtigung  der  provisorisch en  Suspension  des  Mairea  P^tion 
und  des  General-Prokurators  Manuel. 

Leider  war  jeUt  Das,  tva»  vielleicht  als  StSrke  und  Eot- 
Echlossenheit  gelten  sollte,  nur  noch  ein  mit  unglflckticfaer 
Hand  gespieltes,  schon  verlorenes  Spiel.  Dena  kaum  war  der 
National -Versammlung  in  der  Silzung  vom  lä.  Juli  der  fie- 
schluss  des  KSnigs  offiziell  mitgelheilt  worden,  als  P^tion 
vor  den  Schranken  derselben  erschien  und,  unter  fortwähren- 
dem Beifall  der  Versammlung  und  der  Trihfinen,  seine  Selbst- 
vertheidigung  vortrug,  welche  sich  am  Ende  nur  in  eine  bittere 
Anklage  gegen  das  Direktorium  des  Departements  von  Paris 
verkehrte.  *)  Sie  konnte,  unter  solchen  Umst]lnden,  nicht  ohne 
die  erwQnschle  Wh-kung  bleiben.  Gleich  am  andern  Tage 
setzt«  die  National -Versammlung,  in  Folge  des  Berichtes  der 
Kommission  der  Zwölf,  welcher  die  Angelegenheit  überwiesen 
worden  war,  das  von  dem  Departement  beschlossene  und  von 
dem  Könige  bestätigte  Suspensions  -  Dekret  zugleich  mit  der 
Bestimmung  ausser  Kraft,  dass  eine  fernere  gerichtliche 
Verfolgung  der  befheiligten  Personen  nicht  mehr  stattfinden 
solle.  ") 

Petion  wurde  durch  diesen  Beschluss  der  National -Ver- 
Rammlung  gleichsam  der  Held  des  Festes  der  Föderation, 
welches  auf  den  folgenden  Tag  fiel.  Es  war  ein  Siegesfest 
der  Girondisten  und  Jakobiner  Ober  die  Feuillans,  fOr 
den  Hof  eine  nur  zu  traurige  Mahnung  an  die  endlichen  Ge- 
schicke   der   Monarchie    itnd    der  künigliclien    Familie.       Das 

That  nicht,  ob  man,  bei  dem  sonst  ehrenwerthen  Charakter  und  kla- 
rem Verstände  Ruderers,  eine  solche  Sprache  iiigenblicklichcr 
Verblendung  oder  dem  unwiderstehlichen  Drange  nach  VersShnung 


*}   Uiat  parlem.  Bd.  XV.  S.  404—415. 
")   Daselbst,  S.  419—447.,  wo  auch  der  Bericht  RSdere 
II  das  Departement  von  Paris  fast  voUstäadig  mitgetheilt  wird. 
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Direktoriam  des  Departements  von  Paris  r&umte,  auf  diese 
Weise  geschlagen,  bald  darauf  den  Gegnem  das  Feld.  Von 
nean  seiner  Mitglieder  reicliten  acht,  sämmtlicti  Feuillans, 
bereits  am  23.  Joli  ihre  Enllassnng  ein.  *)  Ein  besonderes 
Fest,  welches  in  den  letzten  Tagen  dieses  Monats  „zur  Ver- 
herrlichung der  Tugend  und  des  BSrgersinnes,"  wie  es  in  dem  . 
Programm  hiess,  welche  in  PStlon  ihren  würdigsten  Vertre- 
ter gefunden,  veranstaltet  werden  sollte,  hielt  dieser  indess 
doch  für  gerathener,  abzulehnen,  „weil  eine  solche  einem  Ein- 
letnen  dargebrachte  Ehrenbezeugung  da  nicht  an  der  Stelle 
sei,  wo  Alles  nur  dem  Dienste  der  Freiheit  geweiht  sein 
mOsse."  Er  begnügte  sich,  das  Modell  eines  Schiffes  —  des 
Wappens  von  Paris  — ,  welches  man  ihm  zum  Zeichen  der 
Anerkennung  der  Verdienste,  welche  er  sich  um  die  Stadt  er- 
worben, in  feierlichem  Zuge  überbringen  wollte,  in  aller  Stille 
in  Empfkng  zu  nehmen.  **) 

Freilich  war  eine  solche  Wendung  der  Dinge  nur  dazu 
gemacht,  dem  Hofe  den  Glauben,  die  Hoffnung,  dass  von  der 
constitutionnellen  Partei  und  ihren  Hauptvertretem,  den 
Feuillans,  ffir  die  Rettung  des  Thrones  und  die  Wiederher- 
stellung der  Monarchie  noch  irgend  etwas  zu  erwarten  sei, 
vollends  ganz  zu  benehmen.  Namentlich  wollte  man  sich  mit 
Lafayette  in  keiner  Weise  mehr  einlassen.  „Da  man  denn 
nun  doch ,"  Äusserte  einmal  die  Königin  kurz  vor  dem 
10.  August,  „um  einige  Anhinger  zu  gewinnen,  sich  noch  an 
diese  Constitution  halten  musste,  so  hStte  man  üch  wohl  in 
die  Arme  Lafayette's  werfen  kSnoen;  seitdem  er  aber  hier- 
her gekommen  ist,  um  die  National -Versammlung  von  der 
Furcht  zu  heilen,  welche  ihr  die  Adresse  seiner  Armee  verur- 
■acht  hatte,   ist  von  ihm  gar  nichts  mehr  zu  hoffen."***)    Auch 


•)  Bist,  parlem.  Bd.  XVI.  a  142. 
••)    Piices  intereaaaDtea,  S.  ^4— 234. 
•")    Bbaduiu  Essais  etc.  Bd.  III.  S.  489. 
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wurden  nlle  seine  VorschlSge,  wenigstens  die  kSniglidie  FamiKe 
in  Sicherheit  zu  bringen,  mit  Entschiedenheit,  fast  mit  Wider- 
willen abgelehnt 

Bekanntlich  ging  er  gleich  nach  Jer  RQckkehr  zu  seiner 
Annee  mit  dem  Plane  um,  den  König  und  seine  Familie  von 
Paris  nach  Compi^gne  in  flbersiedeln,  vro  er  sie  vor  allen 
weiteren  Unbilden  sicher  stellen  zu  kSnnen  hoffte.  Er  hatte 
sidi  zu  diesem  Zwecke  eines  Theiles  seiner  Truppen  und  sei- 
ner Gener&le  versichert;  die  Nationalgarde  von  Gompiigne 
war  gewonnen  und  einige  geschickt  kombinirte  Bewegungen 
seines  Armeecorps,  worflber  er  sich  mit  Mareschall  Luckner 
verständigt  hatte,  sollten  diesen  RQckzug  des  Hofes  decken. 
Wäre'  der  KSoig,  meinte  er  weiter,  auf  diesem  Wege  einmal 
persönlich  in  Sicherheit  gebracht,  so  ergebe  sich  das  Uebrige 
leicht  von  selbst.  Ludwig  XVI.  werde  in  einer  an  die 
Nation  gerichteten  Prodamation  den  Prinzen,  seinen  BrQdem, 
und  den  Kmigrirten  imtersageo,  noch  weiter  gegen  Frankreich 
vorzugehen,  sich  bereit  erklären,  wenn  es  die  National -Ver- 
Sammlung  fQr  angemessen  erachten  möchte,  selbst  an  die 
Spitze  des  Heeres  zu  treten,  welches  die  auswärtigen  Feinde 
bekämpfen  solle,  und  sich  endlich  ttlr  die  Constitution  in  räier 
Weise  aussprechen,  welche  Aber  seine  wahren  und  aulHchtigen 
Gesinnungen  in  dieser  Beziehung  keinen  Zweifel  mehr  lasse. 
Ein  solcher  Schritt  werde  nicht  nur  die  aufrichtigen  Consti- 
tutionnellen  und  selbst  die  gemissigteren  Jakobiner, 
deren  Absichten  an  sicti  als  ehrenwerth  gelten  kSnnten,  (eeux 
(featre  Us  Jacobina  dont  hg  inienliont  Aaieni  honnAes)  wieder 
mit  Zutrauen  erfvillen,  sondern  auch  die  {Ihrigen  dem  Throne 
feindlichen  Parteien  so  weit  entwaüfaen,  dass  in  ihnen  nur 
noch  wenig  entscliiedene  Gegner  der  Monarchie  Qbrig  bleiben 
wQrden;  er  werde  den  König  und  die  königliche  Familie  rei- 
ten, aus  seiner  NSlie  die  treulosen  Rathgeber  entfernen,  der 
National -Versammlung  wieder  Kraft  und  dm  guten  Btti^m 
Überhaupt  Mulh  verleihen,  dagegen  die  Jakobiner  sowohl, 
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nie  die  Aristok raten  vollends  ausser  Fassung  bringen. 
Lafayette  ging  in  diesen  seinen  gewiss  redlich  and  wolil  ge- 
meinten constitutionnellen  Pbantasieen  sogar  so  weit,  dass  er 
Ludwig  XVI.-schon  im  Geiste  unter  dem  allgemeinen  Jubel 
des  Volkes  wieder  in  Paris  einziehen  und  als  Triumphator 
ungestört  von  dem  fortan  unerschfilterlicben  coDstitution- 
nellen  Throne  Besitz  nehmen  sah.  *) 

Au  eine  solche  Zaubeikrafl  der  Constitution  wollte 
man  nun  aber  einmal  in  den  Tuilerien  nicht  mehr  glauben. 
Die  Vorschläge,  welche  Lafayette  in  diesem  Sinne  mit  einem 
vertrauten  Adjutanten,  Herrn  La  Colombe,  nach  Paris  ge< 
langen  liess,  um  sie  durch  VerraiUelimg  seiner  Freunde,  na- 
mentlich Lally-Tolendals,  welcher  sie  Bertrand  de  Mo- 
levitle  Obergab,  in  die  Hände  des  Königs  und  der  Königin 
zu  bringen,  wurden  dort  kalt  und  mit  Misstrauen  aufgenom- 
men. Ungeachtet  der  dringendsten  Zureden  einiger  einfluss-  ' 
reichen  Freunde  Lafayette's  in  der  Nahe  des  Hofes,  konnte 
man  sich  nicht  enischliessen ,  in  irgend  einer  Weise  darauf 
einzugehen.  Die  streng  royalistische  Partei  behielt  in  dem 
Rafbe  des  Königs  die  Oberhand,  indem  sie  meinte,  „man  wisse 


*)  Lafatitte  Memoires  Bd.  hl  S.  344.  folgd.  „11  ttt  pro- 
bable qae  Louia  XVI  aurait  pu  rentrer  alort  dant  Pari* 
aux  acclamalion»  dt  toul  U  peuplt;  mait  un  fei  triompA«  «Ü 
äi  edui  de  la  liUrUi  et  la  eour  n'ea  eoulait  pat."  Uebrigens  giebt 
hier  Lafayette  selbst  die  wesentlichsten  Punlite  seines  Planes  und 
die  Schritte,  die  er  lu  seiner  Verwirklichung  tliat,  in  dieser  Welse 
an.  In  Nebenumst&nden  weichen  die  Aussagen  von  Lally-Tolen- 
dal  (Memoire  au  roi  de  Prusse,  Hist.  parleni.  Bd.  XVIL 
S.  237.  folg.  lind  243—250.)  irad  Bertrand  de  Moleville  (Mi- 
moires  Bd.  H.  S.  86  —  93.)  davon  ab.  Lafayette  hat  beide  des- 
halb einer  scharfen,  mitiuiter  selbst  biUern  Kritik  unterworfen.  Da- 
seibat, S.  502  —  514.  Man  darf  dabei  aber  nicht  vergessen,  dasa 
Lafayette  ein  InUressc  hatU,  Manches  en  verschweigen  und  wo 
möglich  m  Vergessenheit  zu  bringen. 
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wohl,  dass  Lafayette  den  König  retten  kSnoe,  aber  nie- 
mala  werde  er  das  KSnigthuhi  reiten."  Audi  erionetle 
mnn  sich  jetzt,  lebhafter  wie  je,  wieder  an  ein  mahnendes 
Wort,  welches  Mirabcau  einmal  kurz  vor  seinem  Tode  aus- 
gesprochen hatte,  „dass  nämlich  Lafayette  im  Falle  eines 
Krieges  den  König  als  Gefangenen  in  seinem  Zelte  bewadien 
wQrde."  Und  als  man  noch  inständiger  in  die  Königin  drang, 
brach  sie,  mit  Hinblick  auf  die  Katastrophe  vom  6.  Oktober 
1789,  und  die  Rolle,  welche  Lafayette  dabei  gespielt  hatte, 
geradezu  in  die  bitteren  Worte  aus:  „Es  wäre  doch  zu 
traurig  fftr  uns,  wenn  wir  ihm  zweimal  das  Lebeii 
zu  danken  haben  sollten."*) 

Es  wurde  daher  nicht  einmal  fQr  rathsam  erachtet,  ihn  zu 
dem  Feste  der  Födei'ation  als  Stellvertreter  der  bewaffneten 
Macht,  nach  Paris  zu  berufen,  obgleich  er  darauf  selbst  ganz 
besondere^  Gewicht  gelegt  und  sein  Erscheinen  dabei  am  Altar 
des  Vaterlandes,  und  zwar  an  der  Seit«  Ludwigs  XVT-, 
eigentlich  als  den  Ausgangspunkt  bei  der  Verwirklichung  sei- 
nes ganzen  Planes  hingestellt  hatte.  ")  Man  begnügte  sich,  zu 
dieser  Feierlichkeit  Mos  den  alten  Luckner,  eine  politisch 
ganz  unbedeutende  Persönlichkeit,    nach   Paris  zu    bescheiden. 


')  Lapavkttk  a,  a.  0.  S.  346.  Ab  etwas  später  einmal  Herr 
La  ColoDibe  die  Königin  daraber  befragte,  warum  man  nicht  «uf 
die  VorschlBge  Lafayette's  eingegangen  sei,  gab  sie  die  merk- 
wQrdige  Antwort:  „Nou»  »ommea  bien  rrconitaüiana  entxrt  votre 
g4niral,  matt  ce  qu'il  y  aurait  de  mieux  pour  nou«,  »trait 
d'itre  enftrm/»  po«r  deux  mott  äan»  itne  tour."  Daselbst, 
S.  347. 

")  In  dem  deshalb  an  Lally-Tolendal  gerichteten  Schreiben 
Lafayette's  beisst  es  in  dieser  Beiiehung:  „Je  ngarde  comme 
un  devoir  »acri  d'itre  auprU  du  roi  dam  cetie  cireonglance;  et  ma 
tete  eit  tellement  montie  ä  eet  igard,  que  /exige  aluolumenl  du 
minitlre  de  la  giterre  qu'il  me  mande  et  que  cette  premÜre  partie  de  ma 
pmpoeiUon  soit  adopfie."    BBaraAim  ni  Moleville  a.  a.  O.  S.  90. 
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DemgemSss  lautete  dann  auch  Oberhaupt  die  Antwort^  welche 
der  König  in  einem  bereits  unter  dem  10.  Juli  an  Bertrand 
de  Molevitle  gerichteten  Schreiben  auf  die  Vorschläge  La- 
fayette's  ertheilte. 

„Man  muss  ihm  sagen,"  hiess  es  da,  „dass  ich  ihm  für 
die  Anhäaglicbkeit,  welche  ihn  bewegen  würde,  sich  so  preis 
zu  geben,  unendlich  erkenntlich  bin;  aber  die  Art  der  Ausfüh- 
rung scheint  mir  unÜiuDlich,  nicht  etwa  aus  persönlicher 
Furcht,  sondern  weil  dabei  Alles  auf  einmal  aufs  Spiel  gesetzt 
werden  würde,  und  wenn  dann  dieser  Plan  verfehlt  wäre,  so 
würde    Alles    schlimmer   werden,    als  je    zuvor,    Alles    immer 

mehr  und  mehr  unter  die  Ruthe  der  Parteimänner  gerathen 

Der  beste  Ralh,  welchen  man  Hei-m  von  Lafayette  ertheilen 
kann,  ist  der,  dass  er  dadurch,  dass  er  seinen  Posten 
als  General  wühl  versieht,  den  Aufwieglern  immer 
zum  Schreckbild  diene.  Auf  diese  Weise  wird  er  immer 
mehr  das  Vertrauen  seiner  Armee  gewinnen  und  sich  ihrer,  wenn 
es  nöthig  sein  sollte,  so  bedienen  können,  wie  er  will."  ') 

Das  war  der  letzte  verunglückte  Versuch,  welchen  La- 
fayette machte,  die  Monarchie  und  die  königliche  Familie  im 
Interesse  der  constitutionnellen  Partei  zu  retten  und 
dem  Feuillantismus  den  Sieg  über  den  Jakobinismus 
zu  verschaffen.  Misslungen,  wie  er  war,  konnte  er  gar  kein 
anderes  Resultat  haben,  als  nidit  allein  die  persönliche  Stel- 
lung Lafayette's  und  die  Haltung  seiner  Partei  den  Jako- 
binern gegenüber  immer  schwieriger,  immer  trostloser  ku 
machen,  sondern  auch  nur  wesentlich  dazu  beizutragen,  die 
Lage  der  Dinge  im  Allgemeinen  schnell  bis  zu  dem  äussersten 
Punkte  verb&ngDissvüUer  Entscheidung  zu  treiben.  Das  Ge- 
6direi  über  den  „Verrath  Lafayette's"  erneuerte  sich 
schon  seit  Anfang  des  Monats  Juli  in  der  National -Versamm- 
lung sowohl,    wie    im  Jakobiner-Klub   mit  nie  gekannter 

*)   BsKTKAni)  ni  MouviLLK  a.  i.  0.  S.  93. 
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Heftigkeit.  Ks  wurde  das  Losungswort  der  Jakobiner,  wo- 
mit sie  jelxt  vorzüglich  die  Geister  zu  erlützen  suchten ;  und 
dass  es  in  dieser  Hinsicht  seine  Wirkung  nidit  verfehlte,  be- 
weist die  Flulb  von  Adressen,  welche  abermals  mit  Ungestflm 
die  Anklage  Lafayette's  verlangten. 

„Man  sagt,"  rief  Cheppy  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom 
4.  Juli  aus,  „dass  der  neue  Crommwell  morgen  wieder  in  Pa> 
ris  sein  wird ;  wenn  diese  Thatsache  wahr  ist,  so  erfüllt  sie 
mich  mit  der  lebhaftesten  Freude;  denn  er  kann  nnr  kommen. 
Hin  sein  Anklage  -  Dekret  zu  holen Die  National -Ver- 
sammlung bcsehticssc  nur  die  Anklage  gegen  Lafayetle;  und 
ich  übernehme  es,  allein  und  ohne  Waffen  ihm  dieses  Dekret 
zuzustellen  und  es  mitten  unter  seiner  Armee  zur  Ausfüh- 
rung KU  bringen.'")  Am  2.  Juli  hati«  bereits  Vergniaud, 
am  9ten  Brissot  in  der  National -Versammlung  darauf  ge- 
drungen, dass  das  Verhalten  Lafayette's  einer  genauen  Prü- 
fung unterworfen  werdeu  solle.  Die  Freiheit,  das  Vaterland 
seien  so  lange  in  Gefahr,  meinte  dann  Kobespierre  am 
lOten  im  Jakobiner-Klub,  so  lange  Lafayette  noch  mit 
an  der  Spitze  der  Armee  stehe  und  die  Anklage  gegen  ihn 
nicht  zur  Wahrheit  geworden  sei,  während  er  einige  Tage 
nachher,  am  13ten,  geradezu  behauptete,  Lafayette  gehe  nor 
deshalb  jetzt  mit  einem  „neuen  Verbrechen"  um,  damit  er  die 
Schuld  und  die  Folgen  desselben  abermals  auf  die  Jakobi- 
ner wälzen  könne.  *^ 


•)    Hist  parlem.  Bd.  XV.  S.  265. 

")  Daselbst,  S.  366.  4&4.  —  Um  dieselbe  Zeit  bitte  Robes- 
pierre auch  >D  seinom  Defenseur  de  la  Constitution  in  einem 
langen  Artikel  „Sur  la  tactique  du  general  Lafayette"  die 
Polemik  gegen  deiistibeu  auf  die  pikanteste  Weise  wieder  aufge- 
noDimeii,  indem  er  ihn  darin  geradezu  cum  Verbündeten  des  Kaisers 
Leopold  und  des  Königs  von  Preuascn  machen  und  die  ver- 
lätlierische  auswärtige  Politik    der   Tuilerien    auf  seine   Reohnung 
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Als  hierauf  am  15.  Juli  der  Depulirte  Lemootey  in  der 
National -VersammlüDg  ein  Gesetz  in  Vorschlag  brachte,  dem- 
zufolge das  PetilioDsrecht  Generalen  ao  der  Spitze  ilirer  Ar- 
meen im  Allgemeinen  nicht  mehr  zugestanden  werden  RoUe, 
eigriff  Bazire  das  Wort,  um  die  Anklage  gegen  Lafayctte 
nun  förmlich  zu  beantragen.  Man  bescbloss  indessen,  die  Ver- 
handlungen Qber  diesen  Antrag  so  lange  zu  verUigen,  bis  die 
Kommission  der  Zwölf  ihren  Bericht  Über  das  Verhalten  La- 
fayette's  flberhaupt  abgestattet  haben  würde.  Er  kam  am 
19t»i  zur  Tagesordnung.  Die  SchluesfulgerUDgen  desselben 
täusehten  jedoch  die  Erwartungen  der  Jakobiner  gewallig. 
Dean  sie  gingen  darauf  hinaus,  dass  sich  in  dem  Verhalten 
Lafayette's  nichts  gefunden  habe,  was  den  bestehenden  po- 
sitiven Gesetzen  zuwider  laufe;  es  sei  mithin  auch  ein  Grund 
zu  weiterem  gerichtlichen  Verfahren  gegen  ihn  nicht  vorhan- 
den, und  man  mflsse  sich  daher  darauf  beschrinken,  blos  den 
von  Lemontey  eingebrachten  Gesetzentwiu-f  in  nähere  Erwä- 
gung zu  ziehen.  ') 

NatOrlich  setzten  da  die  Jakobiner  bei  den  in  den  nScli* 
slen  Tagen  stattfindenden  Verhandlungen  darüber  Alles  ein, 
um  die  Schuld  Lafayette's  dennoch  darzuthun.  So  snchfe 
namentlich  Guadet  in  der  Sitzung  vom  21sten  ein  paar  ver- 
dichtige Worte  wieder  hervor,  welche  der  alte  Luckner  an- 
geblich während  eines  Bankets  bei  dem  BischofF  von  Paris  zur 
Zeit  der  Ffideration  habe  fallen  lassen,  und  aus  denen  man 
nichts  Geringeres  entnehmen  wollte ,  als  dass  Lafayelte 
Luckner  förmlich  habe  auffordern  lassen,  mit  ihm  an  der  Spitze 
seiner  Truppen  nach  Paris  zu  ziehen  und  die  Jakobiner  zu 
vernichten.  Man  hielt  diese  vagen  Aussagen,  welche,  wie  sich 
s|At«r  herausstellte,  der  alte  Mareschall,  vom  Weine  erhitzt, 

aeUen  woUte.    Der  Artikel  beändet  sieb  Bist,  parlem.  Bd.  XVI. 
S.  32-41. 

')  Daaelbst,  S.  7.  8.  28. 
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in  einem  Zustande  gemacht  hatte,  in  welchem  er  seines  aa  sich 
schwachen  Geistes  und  seiner  unbeholfenen  Sprache  nicht  ein- 
mal völlig  mächtig  gewesen  war,  gleichwohl  Cur  so  erheblich, 
da.is  man  den  General  Bureaux  de  Pusy,  welcher  den 
Unterhändler  zwischen  den  beiden  Feldherrn  gemadit  hatte, 
zu  weiteren  Aufklärungen  vor  die  Schranken  der  National- 
versammlung beschied.  *) 

Er  erschien  daselbst  erst  am  29.  Juli  und  tbat  durch  eine 
lange  mit  den  betreffenden  Korrespondenzen  belegte  Beweis- 
führung  dar,  dass  jene  Beschuldigung  ganz  ohne  Grund  sei 
und  die  gerOgteo  Unterhandlungen  gar  keinen  andern  Zweck 
gehabt  hätten,  als  die  Verständigung  Aber  einige  militärische 
Operationen  gegen  den  Feind.  Auch  hatten  gleichzeitig  Luck- 
ner  und  Lafayette  selbst  in  den  Seitens  der  National -Ver- 
sammlung von  ihnen  verlangten  schriftlichen  Erklärungen  die 
Aussagen  Guadet's  geradezu  als  Lügen  und  Verläumdnngen 
bezeichnet. ")  Eine  abermalige  Berichterstattung  der  Kommis- 
sion der  Zwölf  wurde  darauf  hin  auf  den  8.  August  angeseilt 


*)  Daselbst,  S.  43—80  sind  die  Verhandlungen  in  den 
Sitzungen  vom  20.  und  21.  Juli  voUständig  mitgetheilt.  Guadet's 
Aussage  S.  78. 

")  Daaelbat,  S-88— 105.  Mcmoirea  de  Lafavitte  Bd.in. 
S,  352—371.  In  dem  Schreiben,  welches  Lafayette  unter  dem 
26.  Juli  von  Longwy  nus  an  die  National -Versammlung  richtete 
heisBt  es  am  Schluss:  „Maia  je  guit  intarpeUd  pour  un  fait.  Ai-j§ 
propoti  a  M.  It  marichal  Luckner  da  marcher  avtc  not  armitt 
lar  Pari»?  —  A  quoije  ripemdt  en  quatre  maU  fort  eourU:  Celt 
tt'iitpaa  vrai."  —  In  dem  Briefe,  welchen  Lafayette  am  8.  Jnli 
an  Lslly-Tolendal  gerichtet  haben  soll,  dessen  Echtheit  er  aber 
freilich  bestreiten  will,  heisst  es  gleichwohl:  „J'mait  amqui»  Lact- 
ner,  oü  point  d' en  obUnir  la  prometie  d«  marcher  «ur  la 
eapHaU  avec  moi,  ei  la  »äreti  du  roi  ftscigeaU  et  qi^ä  ot 
doKndl  tordre."  Bsstbahd  db  Moleville  b.  a.  0.  S.  88.  Es  \rirA 
dies  immer  ein  etwas  dunkler  Punkt  in  dem  Leben  Lafayette's 
bleibttt. 
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Obgleich  aun  aber  dieses  Mal  die  Ankluge  Lafayette's  als 
vSllig  gerechtfertiget  förmlich  beantragt  wurd^,  so  entschied 
sich  doch  die  Versamtnlung  nach  langen  und  interessanlen  Ver* 
bandlungen  wider  Erwarten  mit  überwiegender  MajoritSt  ge- 
gen dieselbe.  Sie  wurde  bei  namentUchen  Aufruf  mit  406 
gegen  224  Stimmen  verworfen.  *) 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Ausgang  der  Sach« 
Dur  dazu  beitrug,  die  Erbitterung  der  Jakobiner  aufs 
Aeusserste  zu  treiben,  wihrcnd  ein  solcher  mehr  scheinbarer 
als  wahr«^-  Sieg  Lafayette  und  den  Feuillans  nur  wenig 
oder  gar  keinen  Gewion  bringen  konnte.  Er  war,  wie  La* 
fajette  selbst  eingesteht,  blos  dem  zuflUigen  Umstände  zu 
danken,  dase  der  Tfaeil  der  „Unabhingigen ,"  welcher  in  der 
Regel  mit  den  Jakobinern  stimmte,  dieses  Mal  auf  seine 
Seite  trat.  ")  Die  Jakobiner  liessen  es  ihnen  aber  hart  ge- 
nug entgehen.  Gleich  am  Schlüsse  der  Sitzung  wurden  meh- 
rere Deputirte,  welche  (Br  Lafayette  gestimmt  hatten,  als 
sie  aus  dem  Saale  traten,  von  den  Trabanten  der  Jakobiner 
aberfallen  und  auf  das  Gröblichste  insultirt;  einige  wurden 
nur  durch  schleunige  Dazwischenkunfl  der  Nationalgarde  aus 
sichtlicher  Lebensgefahr  befreit. 

Am  folgenden  Tage  wurden  dartlber  in  der  National-Ver- 
sammlung  die  heftigsten  Klagen  erhoben,  welche  dann  wieder 
tu  sehr  stürmischen,  zum  Theil  selbst  pikanten  Verhaadtun- 
gen  führten.  „Ich  erkläre,"  rief  z.  B.  der  Deputirte  Girar- 
din  aus,  „dass  ich  gestern,  als  ich  den  Saal  verlassen  wollte, 
noch  innerhalb  seiner  Hauern  geschlagen  worden  bin "  — 


*>  Die  SiUuDg  vom  8.  Augnst  Hist  parlem.  Bd.  XVI. 
S.  345—368. 

"}  Lafaviite  Memoires  a.  a.  O.  S.  374:  „R  ut  iri»-remar- 
quabU  gu^ä  cttU  ^poque  lea  indipendani  qui  M  trcmaitnl  ordtMoire- 
mtnt  du  fli^m«  t6li  qu«  leg  Jacobina  aieni  lous  traotni  la  talk 
pour  noitr  «n  favtttr  dt  La/agttit." 
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„Geschlagen,"  fiel  ihm  schleich  Terhöhoeod  eine  Stimme  vc» 
der  Liokea  ins  Wort,  „und  an  weldien  Ort?"  —  »„Uan  &agt 
an  welcben  Ort?  ~-  natOrÜch  von  hintea;  Hdrder  pflegen 
nie  anders  zu  thun!""  —  Dergleiehen  Ausfälle  trieben  den 
Parteikantpf  sogleich  auf  den  b&chsten  Gi-ad  politischer  Auf- 
regung. Die  rechte  Seite,  fär  welche  namentlich  Vaublanc 
mit  seltener  Uaerschrockenheit  das  Wort  flihrte,  drang  darauf, 
dass  die  National -Versammlung  diesen  Ort,  dass  sie  Paris,  wo 
ihre  persönliche  Freiheit,  die  Freiheit  der  Berathung  nicht 
mehr  gesichert  sei,  sofort  verlassen  müsse.  R5derer  und 
Petias  erschienen  an  den  äcfaranken  und  suchten,  jeder  in 
seiner  Weise,  zu  vermitteln,  zu  beruhten.  Es  kam  zu  keioem 
beeümmteii  Beschlüsse.  *) 

Noch  ärger,  noch  (oller  war  am  Abend  vorher  der  Auf- 
ruhr aber  die  Freisprechung  Lafayette's  im  Jakobiner- 
Klub  gewesen.  „Das  ganze  Volk,"  rief  da  Einer  aus,  „muss 
Paris  eioHchliessen,  alle  Patrioten  mflssen  sich  noch  diesen 
Abend  an  die  Bai-riiren  begeben,  und  morgen  muss  das  Volk 
gegen  die  National -Versammlung  eben  so  verfahren,  wie  es 
seit  acht  Tagen  gegen  die  Executivgew&It  verfahren  ist;  man 
lasse  sie  immerhin  sich  nach  Wohlgefallen  im  Schmutze  wSl- 
zen;  man  ziehe  um  diese  Gesetzgeber  mit  einem  Stricke  eine 
Sdieidewand  und  gebe  ihnen  dann  die  Freiheit,  Alles  zu  be- 
Bohllessen,  was  ihnen  einlSUt" 

Man  müsse  dem  Volke,  meinte  dagegen  Goupilleau, 
sofort  begreiäicfa  machen,  dass  die  National  •Versammlung  es 
nicht  mehr  retten  könne;  nur  ein  allgemeiner  Aufstand 
sei  im  Stande  dies  zu  thun.  Es  habe  eben  so  gut  das  Recht 
ProsETiptionslisten  zu  entwerfen,  wie  seine  Feinde,  und  damit 
man  wisse,  was  man  von  Jedem  zu  balteo  habe,  so  solle  man 
sogleich    ein  Verzeichniss   aller  Deputirten    drudten    und  ver- 


*)  Die  Sitzung   vom    9.    August   Hist.    parlem.    Bd.   XVI. 
S.  376-399. 
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breiten  lassen,  welche  fflr  oder  gegen  Lafayette  gestimint 
hitten.  Dieser  Vorschlag  wm-de  so  weit  angenommen,  als  er 
den  Druclc  einer  solchen  Liste  bei  rar. 

Auch  der  Plan  der  rechten  Seite,  die  National -Vei'samm- 
lung  zu  verlegen,  angeblich  nach  Rouen,  brachte  Merlin 
sdion  an  diesem  Abend  zur  Sprache.  „Das  ist  es  aber  nidit," 
ßgte  er  hin7,u ,  was  wir  am  meisten  zu  fllrchteii  haben.  Denn 
nach  den  Bestimmimgen  der  Constitution  können  Die,  welche 
heute  gegen  Lafayette  gestimmt  haben,  Gesetze  machen,  und 
ich  rechne  doch  wenigstens  so  weit  atif  ihren  Palriotiamus, 
dass  ieh  glaube,  sie  werden  die  andern  mit  kaltem  Blnle  ab- 
ziehen sehen  und  auf  ihren  Sitzen  verbleiben.  Dann  werden 
wir  s^en,  ob  die  MajorilSt  der  Nation  patriotisch  gesinnt  ist, 
und  ob  sie  an  Deputirten  feslhallea  will,  welche  so  offen  ihre 
Rechte  verkauft  und  ihre  Interessen  verratben  haben.  I<^ 
fordere  Euch  daher  auf,  Ihr  F e ui t la n s  der  Versammlung, 
immer  hinzugehen  und  die  Nation  mehr  nach  Eurer  Bequem- 
lichkeit zu  veiraLhen,  wenn  das  Volk ,  welches  Euch  seine 
Rechte  anvertraut  bat,  sie  Euch  Oberhaupt  noch  in  Gewahrsam 
lassen  will.  Ich  lade  die  mit  mir  gleichgesi nuten  Patrioten  ein, 
diese  Schaar  von  Bfisewichtern  abziehen  zu  lassen  und  zu 
warten,  dass  das  Volk  sich  entscheide  und  Vertreter  wähle, 
zu  denen  es  Veitrauen  habe." 

„Die  National -Versammlung,"  fiel  ihm  da  Chabot  ins 
Wort,  „mag  immerhin  ihre  Verlegung  in  eine  vom  Aristokrat 
tismiis  angefressene  Stadt  besrhliessen  oder  nidit  beschliesaen. 
WirhofreD,da8STon  den  zweihundert  und  zwanzig  Mitglie- 
dern, welche  gegen  den  der  Verschwörung  sdiuldigeo  General 
gesummt  haben,  nirfit  einer  seinen  Posten  verlassen  wird. 
Ich  stimme  jedoch  Merlin  darin  nicht  bei,  dass  dieses  Ereig- 
ntss  gleicbgQltig  oder  seihst  vortbeilhaft  sein  könnte ;  denn  ob- 
gleich ich  sicher  bin ,  dass  die  grösste  Majorität  Frankreichs 
patriotiacb  gesinnt  ist ,  so  könnte  es  doch  geschehen ,  dass 
furchtsame  Patrioten  sich  erst^fltteni  liessen.     Ich   habe  das 
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wahre  Wort  au^eoprochen :  Das  Volk  muss  sich  selbst 
retten  und  Paris  das  Beispiel  geben.  Ich  wiederhole 
es  jetzt  uaä  lasse  die  Sturmglocke  von  diesem  Augenblicke  an 
ertönen.  Wenn  man  den  Abzug  der  National  -Versammlung 
beschliessen  sollte,  so  muss  das  Volk  die  Deputirlen,  welche 
sich  entfernen  wollen,  mit  Bayonnetten  aufhalten." 

„Nach  den  Barriicen,  nach  den  Barrieren!"  er- 
schallte es  da  Bogleidi  Qberail  von  den  TribAnen  herab.  Ein 
in  diesem  Augenblicke  verbreitetes  Gerßcht,  dass  alle  ^'orbe- 
reitungen  getroffen  seien ,  den  KSnig  noch  in  dieser  Nacht 
nach  Amiens  zu  bringen,  und  ihn  dort  unter  den  Schutz  der 
Truppen  Lafayette's  zu  stellen,  welche  sich  nur  in  geringer 
Entfernung  von  dieser  Stadt  befanden,  steigerte  den  Tumult 
aufs  HSchste.  Robespierre  stellte  die  Ruhe  einigermassen 
wieder  her,  indem  er  meinte,  „jetzt  mOsse  man  endlich  den 
Muth  haben ,  die  grosse  Frage  über  die  Absetzung  des 
KOnigs  vorzunehmen."  Erst  mitten  in  der  Nacht  trennte  sich 
der  Klub  in  der  grSsslen  Aufiregung. ") 

Man  war  am  Vorabende  der  Katastrophe  vom  10. 
August.  Von  den  Vorstidten  her  hSrie  man  vereinzelt  schon 
die  ersten  dumpfen  T5ne  der  Sturmglocken  erschallen,  welche 
bald  lom  Grabgeläute  der  Monarchie  zusammen  schlagen  soll- 
ten. Eine  enteelzliche,  verh Engnissschwere  Schwflle  zog  durch 
'  die  Luft  und  belastete  die  Geister.  Noch  deckte  die  Nacht 
das  nahende  Unheil,  manch  schweres  Verbredien.  Man  hat 
fast  allgemein  die  Haltung  Lafayette's  gegen  die  Jakobi- 
ner in  der  letzten  Zeit  und  seine  endliche  Freisprediung  mit 
als  eine  der  Hauptursachen  der  That  vom  10.  August  bezeicb* 
net.  **)    Ein  Rückblick  auf  Das,  was  gleichzeitig  gesdbah   und 


•)    Die  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  8.  August:    Da- 
selbst, S.  368-373. 

")   Daselbst,  S.  400;    „Tom  lei  narrafewn  du  10  aoät  ton 
vnanimtt   i  cel  ^ard;    toai  ditigntnt   Vac^UUment  da  ginSral  Ld- 
fayeite  conm»  la  eauM  moraU  tt  d^t*rmmaia«  dt  ettU  jountSe." 
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vorbereitet  wurde,  dürfte  ara  besten  darthun,  bis  wie  weit  diese 
Meinung  auf  geschichtlicher  Wahrheit  beruht.  Jedenfalls  steht  es 
als  durch  den  Erfolg  saltsam  erwiesene  Thatsache  fest,  dass  La- 
fayette  bei  dem  Kampfe  gegen  die  Jakobiner  nicht  nur  in  Be- 
treff seiner  Macht,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Partei,  auf  die  er 
sich  stütECO  zu  können  meinte,  in  einen  schweren  Irrthum  verfal- 
len war,  für  den  er  hart  genug  bOssen  musste.  Und  Niemand 
hat  ihm  dies  mit  mehr  Klarheit  und  Bestimmtheit  nadigewieseo, 
als  seine  enlschiedenslen  Gegner,  die  Jakobiner  selbst. 

„Alle  Ehrgeizigen,"  sagte  Prudhomme  bereits  im  Juli 
einmal  in  den  „lUvolutiona  de  Paris,"  „alle  Einzeiligen,  welche 
nach  der  Tjrrannei  trachteten,  suchten  sich  vorerst  Parteien  zu 
schaffen.  Catilina  hatte  die  seinige  unter  dem  in  Lastern, 
Schulden  und  Verbrechen  versunkenen  Gesindel  gewihlt;  Ma> 
hamed  hatte  sieh  mit  Fanatikern  und  Abergläubischen  umge- 
ben; Pisistratus  hatte  dem  Ehi^eize  eines  gewissen  nach 
Stellen  immer  b^erigen  Adels  geschmeichelt  Lafayette 
wollte  einen  andern  Weg  einschlagen.  Nicht  mit  jener 
Ueberlegenheit  des  Genies  begab),  welche  leidenschafUi^  auf- 
geregten Menschen  zu  imponiren  pflegt,  wählte  er  seine  Partei 
unter  allen  Parteien:  gemässigte  Royalisten,  gemässigte  Repu- 
blikaner, gemässigte  Aristokraten,  gemässigte  Bürgerliche,  ge- 
mässigtes Volk,  —  Das  waren  die  Elemente,  aus  denen  La- 
fayette seine  Klientel  zusammengesetzt  hatte;  aber  er  hatte 
sich  verrechnet.  In  jeder  Partei,  sei  sie  welche  sie  walle, 
sind  die  Gemässigten  Egoisten,  alle  Egoisten  aber  sind  feig; 
und  als  es  daher  galt,  Kflhnheit  zu  zeigen,  sah  sich  der  Ehr- 
geizige von  allen  seinen  Schildträgern  verlassen."  ') 

Gehen  wir  nun  auf  die  Verhältnisse  zurQck,  welche  zu 
der  Katastrophe  vom  10.  August  in  unmittelbarerer  Be- 
gebung ätehen  und  so  zu  sagen  ihren  Charakter  bedingten. 

0er   Gedanke   an   einen   zweiten   wirksameren   Volksauf - 


-)    PacKHOMMB  RevolutioDs  de  Paria  Bd.  XUl.  S.  19. 
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stand,  welcher  Dameotlich  auch  in  den  revolutioniren  Elemen- 
ten der  niedem  Sphären  fortlebte  und  auf  jede  Weise  ge- 
nährt wurde,  war  an  sich  nur  eine  natSrltdie  Folge  der  Er- 
eignisse vom  20.  JuDi.  Als  laa  Abend  dieses  Schreckenstages 
der  vom  Bevolutionstaumel  tmnkene  Haufe  die  TuUerien  ver- 
liesE,  ohne,  wie  er  meinte,  seiaen  Zweck  erreicht  in  haben, 
hörte  man  schon  die  drohenden  Worte  fallen:  .^Han  hat  uns 
hierher  gefHbrt  um  nichts;  aber  wir  werden  wieder  kommen 
und  dann  Das  erreichen,  was  wir  wollen."  *)  Das  war  im  We- 
sentlichen auch  die  Basis,  der  Ausgangspunkt  der  geheimeren 
Machinationen  der  Jakobiner,  welche  auf  eine  allgem^ne 
Insurrection  zur  endlichen  Vernichtung  des  Königthums  abeiel- 
ten,  und  schon  im  Laufe  des  Monats  Juli  immer  offener  als 
feststehender  Plan  zu  Tage  traten.  Der  Jakobiner-Klub 
war  dabei  fortwährend  der  eigentliche  Herd  der  politischen 
Thätigkeit,  der  Hebel  der  Alles  beherrschenden  Revoliitions- 
bewegung.  Jemehr  die  Re^crungsgewalt  in  ThaÜosigkeit  und 
Nichtigkeit  versank,  jemehr  die  Schwäche,  die  Ohnmacht  der 
Qbrigen  Parteien  sich  offenbarte,  desto  mehr  hob  sich  die 
Macht  des  Jakobiner-KlubR  durch  die  Konsequenz  und 
Ausdauer,  womit  er  allen  seine  Vernichtung  bezweckenden  An- 
griffen zu  widerstehen  wusste,  durch  seine  Alles  durchdrin* 
gende  Organisation,  durch  die  Nothwendigkeit  einer  leitenden 
Gewalt,  welche  ihm,  bei  der  gänzlichen  ZerrQltung  der  Ver- 
hUtuisse,  am  Ende  von  selbst  zufiel.  Er  war  zu  einer  Staats- 
gewalt geworden,  welcher  gewissermassen  ihr  blosses  Dasein 
auf  den  Trümmern  der  Monarcliie  ihre  Berechtigung  gab,  weil 
eine  konseijuente ,  entschiedene  Wli^samkeit,  während  alles 
Uebrige  hoffnungslos  dem  Untergange  entgegen  ging,  ihm 
allein   noch   eine  Zukunft  sicherte.    Von   ihm   gingen  jetzt  in 


*}    RoEDKBKB  Chronique  de  ctnquante  jonrs  S.  63:    „Ort 
«  a  ametiA  pour  rien;  mait  nou*  rfn'mifront,  et  noiu  aitron»  et  jm 
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der  That  >]le  revoluüoD&ren  Musregeln  aus,  er  beherrachte 
direkt  oder  indirekt  die  NatJonal  -Versa m ml ung,  nad  vennodite 
durch  seinen  estsetzlicfaen  Einiluss  auf  die  thBtige  und  bew^ende 
Masse  des  Volkes  im  ganzen  Reiche  Alles  durchzusetzen  und  zu  er- 
reichen, was  er  wflnschte  und  nun  einmal  fOr  das  Ziel  seines  Strebens 
hielt.  Er  hatte  den  Höhepunkt  seiner  Macht  erreicht 
Wie  weit  diese  Allgewalt  des  Jakobinisrons  damals 
schon  ging,  beweist  am  besten  der  Umstand,  daas  sie  selbst 
von  seinen  erbittertsten  Gegnei-n  nothgedrungen  anerkannt 
werden  mussle,  dass  man  z.  B.  auch  auf  Seiten  der  Roya- 
listen  und  Monarchisten  immer  mehr  zur  Ueberzengnng 
kam,  eine  Wiederherstellung  der  Ordnung  in  ihrem  Sinne 
sei  nur  noch  mit  denselben  Mitteln  und  auf  dieselbe  Weise 
zu  erlangen,  wie  und  wodurch  es  den  Jakobinern  mSglich 
geworden,  die  Anarchie  förmlich  zu  organisiren  und  die  ganze 
Nation  ihren  Zwecken  luterlhan  zu  machen.  *)  Aber  wo  war 
die  Riesenkraft,  die  damals  noch  ein  solches  Werk  der  Wie* 
derherstellung  zur  Rettung  der  Monardiie  zu  unternehme  und 
durchEufShren  im  Stande  gewesen  wire?  —  Selbst  jeder  Ver- 


*)  In  einem  interessanten  wid  pikanten  Briefe,  welchen  Mont- 
losier  Anfangs  August  1792  ans  dem  Lager  der  Emjgrirten  bei 
Trier  an  Hallet  dn  Pan  schrieb,  nnd  welcher  lugldch  eine  der 
lebensvollsten  Schilderungen  von  dem  trostlosen  Zustande  ihres  Hee- 
res, aber  auch  von  ihrer  Luchtfertigbeit  und  Sorglosigkeit  enthftlt, 
bemerkt  er  unter  Andern:  „Je  travaille  ä  votu  mvoyer  un  ^lat  de» 
viliet  dt  ma  proninee  et  de  toultt  In  pertonne*  raiionnablei  tur  ktgueltea 
le  goltoememmt ptut  te  rrpaier  au  moment  de  ta  conlrt'r^oolu' 
tion.  Je  ferai  tme  AiumMift'on  eiade  de  loulee  le*  vilia  prande*  et 
petite*;  cor  je  von*  avtme  ipie  fai  une  Id^  ik  laquelU  tout  me  parait 
desoir  M  mAordoniMr:  e'e*l  que  le»  Jacohint  onl  par/ailentenl 
eonaiit«^  la  natton;  iit  y  ont  mi*  un  arl  nervlilteux  el  tur 
lequel  l'hittoire  aura  ä  repoerr  ton  attention.  Eh  bien!  il 
faudra  organUer  Vordre  de  la  mime  maniire  qu'il»  ont  or- 
ganiti  l'anarchie;  il  faudra  prendre  la  vipire  et  la  ttrrer  tur  la 
flait."     Mallit  du  Pan  Memoires  etc.  Bd.  1.  S.  327. 
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SQcb,  den  vernichtenden  EinflusB  der  Jakobiner  i 
noch  etwas  zu  neutnüisiren  und  zu  hemmen,  scheitert«  ja  an 
der  Hutnfickigkeil,  womit  die  Häupter  und  Leiter  ihres  Klubs 
ihre  Zwecke  verfolgten,  an  der  tenüischen  Geschicklichkeit, 
womit  sie  sich  in  entscheidenden  Momenten  immer  wieder  der 
Bewegung  der  Oeister  zu  bemetstern  verstanden. 

Nur  als  ein  solcher  Versuch  kamt  z,  B.  auch  die  £kst  ins 
Lidierliciie  verfollende  Versöhnungsscene  gellen,  wozu  uch 
der  constitutionnelle  Bischoff  von  Lyon,  Lamourette,  jeden- 
falls  ganz  in  den  Händen  der  Feuillans,  in  der  Sitzung  der 
National -Versammlung  vom  7.  Juli,  bei  Gelegenheit  der  Ver- 
handlungen über  die  „Gefahr  des  Vaterlandes"  und  „die  Mit- 
tel zur  allgemeinen  Sidierfaeit,"  gebrauchen  Hess.  Nachdem  kt 
sich  da  eine  Weite  in  bitteren  Klagen  Ober  den  in  der  Natio- 
nal-Versammlung  selbst  herrschenden  Zwiespalt,  die  Wursel 
alles  Uebels,  ergangen  hatte,  fuhr  er  fort;  „Worauf  gründet 
Bi^  denn  in  der  That  alles  dieses  gegenseitige  Misstrauen?  — 
Ein  Theil  dieser  Versammlung  schreibt  dem  andern  den  auf- 
rflhrerischen  Plan  zu,  die  Monarchie  vernichten  zu  wol- 
len. Die  Andern  sind  der  Meinung,  dass  ihre  Kollegen  dar- 
auf ausgehen,  die  constitutionnelle  Gleichheit  aufzuhe- 
ben und  die  aristokratische  Regierung,  welche  unter 
dem  Namen  der  zwei  Kammern  bekannt  ist,  einzufilhren. 
Das  ist  das  verhängnissvolle  Misstrauen,  welches  das  Reich 
entzweit.  Wohlan!  Lasst  uns,  meine  Herren,  durch  einen 
gemeinschaftlichen  Fluch  und  durch  einen  unwiderruflich  en 
Schwur  die  Republik  sowohl  wie  die  beiden  Kammern 
zu  Boden  schmettern.  Lasst  uns  schwören,  dass  uns  nur  ein 
Geist,  nur  ein  GefQht  beseelen  soll,  dass  wir  nur  eine  und 
dieselbe  Masse  freier  Männer  bilden  wollen,  gleich  furchtbar 
dem  Geiste  der  Anarchie  und  dem  Geiste  der  Fenda- 
lität;  und  der  AngenbÜck,  wo  die  Fremden  sehen  werden, 
dass  wir  nur  eine  bestimmte  Sache  wollen,  und  dass  wir 
Alle  sie  wollen,  wird  auch  der  Augenblick  sein,  wo  die  Freihdt 
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IrtuDiphiren  und  Frankreich  gerettet  sein  wird.  Ich  ver- 
lange, dass  der  Präsident  den  einfachen  Antrag  zur  Abstim' 
mung  bringe:  Diejenigen,  welche  zugleich  die  Repu- 
blik und  die  zwei  Kammern  abschwören  und  ver- 
flachen, mögen  sich  erheben." 

Da  zeigte  sich  sogleich  die  trügerische  Macht  eines  über- 
wältigenden Augenblicks,  gleii^viel  ob  vorübergehende  Bestür- 
zung oder  wirkliche  Begeisterung  die  Stimmung  beherrschte. 
Die  ganze  Versammlung  erhob  sich.'unter  dem  Jubel  der  Tri- 
bilnen,  sofort  zu  dem  gemeinschaftlichen  Eidschwur:  Nie  werde 
man  weder  durch  Einführung  des  republikanischen  Sy- 
stems noch  durch  Errichtung  von  zwei  Kammern  irgend 
eine  VerXndenmg  der  ConsÜtutios  dulden!  Allgemeiner  Freu- 
dentaumel trieb  die  Täuschung  bis  zum  beseeligenden  Wahne, 
bis  zum  Glauben  an  die  Wahrheit  eines  Truggebildes.  Man 
feierte  eine  politische  Schiferstunde.  Feuillans  und  Jako- 
biner stürzten  steh,  von  Rührung  übermannt,  gegenseitig  in 
die  Arme,  die  rechte  und  die  linke  Seite  wechselten  die 
Plätze;  der  Oeist  der  Eintracht  und  der  Versöbnuag  schien  in 
der  Tbat  den  glänzendsten  Sieg  über  den  Geist  der  Zwie- 
tracht und  des  Parteihasses  errungen  zu  habea. 

Selbst  der  König  wollte  persönlich  Zeuge  sein  von  die- 
ser glüi^lichen  Stunde.  Umgeben  von  der  aus  vier  und  zwan- 
zig Mitgliedern  bestehenden  Deputation,  welche  ihm  sofort  die 
Kunde  des  frohen  Ereignisses  überbracht  hatte,  erschien  Lud- 
wig XVI.  mit  sSmmtlicben  Ministem  noch  vor  dem  Schlüsse 
der  Sitzung  in  der  National -Versammlung  und  richtete,  mit 
Jubet  empfangen,  folgende  Worte  an  dieselbe:  „Das  ergrei- 
fendste Schauspiel  für  mein  Herz  ist  die  Vereinigung  des  Wil- 
lens Aller  zum  Heile  des  Vaterlandes.  Ich  habe  längst  diesen 
heilbringenden  Augenblick  herbeigewünscht;  mein  Wunsch  ist 
jetzt  erfüllt.  Die  Nation  und  ihr  König  sind  nur  Eins.  Sie 
haben  beide  nur  dasselbe  Ziel  vor  Augen.  Ihre  Vereinigung 
wird  Frankreich  retten.  Die  Constitution  soll  fortan  der  Ver- 
IL  26  ..  . 
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einigungspuakt  aller  Franzosen  sein.  Wir  milssen  §ie  Alle 
vertheidigen;  der  KSnig  wird  daria  immer  mit  seinem  Bei- 
spiele vorangehen."  In  gleichem  Geiste  erwiederte  der  Präsi- 
dent einige  wohlwollende  Worte.  *)  Es  war  vielletchl  der 
letzte  heitre  Hoffnungsstrahl  in  das  düstere  QewSlk,  welche« 
den  sinkenden  Thron  umgab,  in  die  bange  Zukunft  dieses 
königlichen  Märtyrers, 

Schon  am  Abend,  als  aucli  die  Depulalionen  der  admini- 
strativen Behörden,  der  Munizipalität  und  der  Oericht«,  auf 
besondere  Einladung,  an  den  ijchranken  dei-  National -Ver- 
sammlung erschienen,  um  die  Mitlheilung  des  Protokolls  der 
Morgensitiuog  Kii  empfangen,  war  der  Rausch  der  Begeiste- 
rung wieder  dei'  kalt  berechnenden  Ueberlegung  gewichen; 
und  bereits  am  nächsten   Tage  trat  der  alte  Parteihass,   von 

'}  UUt.  parlem.  Bd.  XV.  S.  3S2-341.  —  Seibat  «ehr  U*r 
denkende  Leute  gaben  sich  übrigens  bei  dieser  Gel^enbeit  eineo 
Augenblick  den  glücklichsten  Täuschungen  hin.  „J'äait  ator»,"  be- 
merkt E.  B.  Bkaulieu  Essais  Bd.  III.  S.  402.  in  dieser  Hinsicht, 
„ä  VatiemUir,  el  j'avouerai  franehement  gut,  comme  beaucoup  tToiifra, 
j'y  fu»  pria  potir  dupe."  Dabei  macht  er  noch  besonders  darauf 
aufmerksam,  dasd  gerade  die  wQlheadsten  Hevalutioalrs ,  'die  ent- 
Bcbiedeniten  Jakobiner  sieb  am  meisten  von  der  überraschenden 
Macht  des  ersten  Eindrucks  hinrelssen  Hessen.  —  Von  andern  Sei- 
ten wurde  freilich  die  ganze  Scene  gleich  richtiger  gewürdiget.  „La 
sdnt  de  mccotnmodrmrnt  des  FeuHlant»  ei  de»  Jacobint"  schrieb 
z.  B.  damals  Malouct  an  Mallet  od  Pak  (Memotres  Bd.  I. 
S.  304,)  „mt^ffri  loute*  le»  fmoHotu  gu'elk  a  exciUtt  etl  une  parade 
mitirabU  qui  a  laiiU  ^  kor  place  toutu  kt  intriffUM  et  le*  inimiUü. 
Vne  dote  ^gate  de  ttrreur  dan*  fou»  Us  partii  ä  produH 
cefte  farce,  et  chaam  reprend  «wi  röle  dh  ai^ourdhui."  -~  In  gani 
ihnlicher  Weise  spricht  darüber  Graf  Montmorin  in  einem  Schrei- 
ben an  Graf  La  Marck  vom  10.  Juli.  Correspoudauce  Bd.  lil. 
S,  322.  Nach  seiner  Mdnnng  würde  dieser  verunglückte  VersSh- 
nungsversuch  sunicbat  nur  die  Folge  haben,  dass  die  rechte  Seit« 
nnr  noch  mehr  geechwicht  und  vollenda  um  ihren  Eintlasi  gebracbt 
werde. 
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Neuen)  aufgestachelt  durch  den  BeschlDBS  Qber  die  Suspension 
äei  Msires  Fätioo  und  des  General- Prokurators  Manuel, 
mit  frischer  Kraft  in  seine  veijährten  Rechte  ein. ")  Am 
schärfsten  wurde  diesea  falsche  Spiel  mit  politischen  GefEthlen 
gleich  an  fiesem  Tage  im  Jakobiner-Klub  gegeisselt 

„Wenn  in  der  National -Versammlung,"  meinte  da  unter 
Audem  Billaud-Varenne,  „dergleichen  Freudentaumel  zum 
Ausbruch  kömmt,  kann  ich  auf  dieser  TribOne  nur  trSben  und 
schmerzlichen  Vorahnungen  Worte  leihen.  Im  Schoosse  des 
gesetzgebenden  Körpers  hat  eine  Vci-einigung  aller  Parteien 
statlgefundea.  Aber  das  erste  Bedenken,  welches  dieser  son- 
derbare Bruderkuss  hervorruft,  ist,  dass  man  sich  fragt,  ob  er 
aufrichtig  war  und  ob  er  es  wirklich  sein  konnte?  ....  Ich 
sage  hier  offen,  was  ich  denke:  wenn  ich  sehe,  dass  dieser 
oder  jener  Abgeordnete  sich  plötzlich  in  die  Arme  von  diesem 
oder  jenem  wirft.,  so  kömmt  mir  Das  vor,  als  ob  Nero  Bri- 
tannicus    an    seine  Brust   drOckte    oder  Karl  IX.  Coligny 

die   Hand   reichte Alle   grosse  VerschwÖrangen   gegen 

die  Freiheit  sind  durch  dei^leichen  treulose  Vereinigungen  vor- 
bereitet und  befestiget  worden Der  Judaskues  ist  im- 
mer Dor  gegeben  worden,  um  das  Schlachtopfer  auszuliefern; 
und  wenn  ich  hier  nun  sehe,  wie  die  National -Versammlung, 
von  innern  und  äussern  Feinden  umgeben,  tEglich  die  klarsten 
Beweise  von  der  Bundesgenossen  sc  haft  des  Hofes  mit  diesen 
Feinden  erhält,  und  wie  sie  dennoch  diesen  Hof  berbeiuehl, 
um  ihn  an  ihrem  VersÖhnungsfestc  Theil  nehmen  tu  lassen 
und  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  da  frage  ich:  gegen  wen  ist 
denn  dieser  Bund  gebildet?  —  dann  suche  ich  überall  Feinde, 
Snde  aber  nur  noch  das  Volk.  Wollte  der  Himmel,  dass  ich 
mich  dieses  Mal  getäuscht  habe!  Aber  wie  sollte  ich  nicht 
fOrditen,  dass  der  Berg  nur  erschüttert  worden  ist,  um  die 
Ebene  desto  besser  zu  verschlingen?  —  . . .  .  Das  was  vielen 


•)  Eist,  parlem.  a.  a.  O.  S.  341—342. 
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Leuten  immerhin  als  eine  aufrichtige  Versöhnung  erscheinen 
mag,  ist  in  den  Angen  des  Politikers  weiter  nichts,  als  ein  Akt 
des  Macchiavellismus ,  eine  geschickte  Art  mit  einer  impossn- 
ten  Groscmuth  zu  prahlen,  indem  man  seinen  Feinden  ver- 
zeiht.      Die    Patrioten   werden    durch    diese    Versöhnong 

nur  um  so  sicherer  unter  das  Messer  ihrer  Feiode  geliefert. 
Denn  wenn  man  jetzt  noch  vom  Verrath  des  Hofes  spricht, 
Rcinc  UDitnebe  enthOllt,  seine  Verschwfiruagen  anzeigt,,  dann 
gilt  man  fQr  eiiien  Anti-Royalisten,  fflr  einen  Republi* 
kaner,  dann  verdient  man  sich  den  Titel  eines  fluchwQr- 
digen  BQrgers.  Ich  behaupte,  dass  seit  dem  Beginn  der 
Revolution  noch  nie  eine  besser  berechnete  List  erdacht  wor^ 
den  ist.  ...  .  Und  nicht  ein  einuger  Patriot  der  Natjooal  -Ver- 
sammlung war  im  Stande  einen  so  offen  da  liegenden,  ein^i 
so  plump  angelegten  Fallstrick  zu  bemerken  I  Und  h&Uen  sie 
die  ganze  Civilliste  vor  Augen  gehabt,  so  hätten  doch  die  Gie- 
rigsten wenigstens  bedenken  sollen,  daaa  man  als  Blinder  nicht 
am  Rande  eines  Abgrundes  hinzieht,  ohne  sich  jeden  Augen* 

blick  der  Gefahr  des  Unterganges  auszusetzen Will  man 

jetzt  noch  das  Heil  des  Vaterlandes  sichern ,  so  m&ge  eine 
feierliche  Erklärung  der  wahren  Gefahren,  die  es  bedrohen, 
eine  schleunige  Einberufung  der  Primir-Versammiungen  ver- 
anlassen. Der  allmSchtige  Souverain  hat  allein  die  er- 
forderliche Krafl  unsere  Feinde  auszutilgen.  Gegen  sie 
brauchen  wir  Herkules  und  seine  Keule."  *) 

Der  Druck  und  die  Versendung  dieser  Rede  an  alle  Fi- 
lialgesellschaflen  wurde  unter  allgemeinem  Zuruf  be- 
schlossen, gleichsam  als  Gegengift  gegen  das  Protokoll  Ober 
die  Scene  vom  7.  Juli,  welches,  einem  Beschluss  der  National- 
versammlung zufolge,  allen  Departements  mitgeÜieilt  werden 
sollte.  Wie  überall,  gaben  also  auch  hier  wieder  die  Jako- 
biner  den  Ton    an,    welcher    in    der  Presse   und   unter  dem 

•)    Hist  parlem.  a.  s.  O.  S.  343-345. 
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Volke  ein  nur  za  bereitwilliges  Edio  fand.  Nach  wenigen 
Tagen  war  dieser  „Amoretten- Kass"  ßtüter  Paraoureäe),  diese 
Mnormauniscbe  Versöhnung"  (riconcäiatiim  normands)  dem  all- 
gemeinen Spott  und  Hohn  verfallen,  und  wenn  irgend  eine 
Partei  noch  davon  Vortheil  zog,  so  war  es  eben  nur  die,  de- 
ren  fiberwiegenden  Einfluss  man  dadurch  zu  schwächen  ge- 
hoflt  hatte,  die  der  Jakobiner.')  NameDÜich  führten  sie 
von  Jetzt  an  in  der  National -Versammlung  bei  allen  grossen 
Fragen,  bei  allen  Massregeln,  welche  darauf  berechnet  waren, 
die  Jtevolution  in  ihrem  Sinne  dem  Ziele  nSher  -zu  bringen, 
das  entscheidende  Wort. 

Nachdem  sie  bereits  am  2.  Juli  die  Beschlösse  wegen 
eines  aus  FSderirten  zu  bildenden  Reserve -Corps,  welches  zu 
Soissons  sein  Standquartier  eriialteo  sollte,  so  wie  in  Betreif 
der  sofortigen  Aufidsung  des  Qeneralstabes  der  Nationalgarde 
nicht  nur  in  Paris,  sondern  auch  in  allen  Stidten  von  50,000 
Einwohnern  und  darüber,  durchgesetzt  hatten, ")  gab  vorzQglich 
auch  eine  Rede,  welche  Briasot  am  Oten  hielt,  in  der  Frage, 
ob  man  die  „Qefahr  des  Vaterlandes"  förmlich  prokla- 
miren  solle,  oder  nicht,  den  Ausschlag  zu  Gunsten  der  Jako- 
biner. Diese  Frage,  vielleicht  mit  die  wichügsle  und  folge- 
reichste fSr  die  Entscheidung  des  ganzen  Revolutionsprozesses, 
hatte  Geister  und  Parteien  längst  sehoa  in  die  grSsste  Span- 
□UDg  versetzt  Bereits  am  30.  Juni  stattete  Jean  Debry  im 
NamcD  der  Kommission  der  Zwölf  seioen  Bericht  über  die  zu 
ei^eifenden  Massregcln  ab,  wenn  das  Vaterland  wirklich  in 
den  Zustand  der  Gefahr  erklirt  werden  sollte.*")  „Gefahr 
des  Vaterlandes"  war  seitdem  das  alltägliche  Feldgeschrei 
im  Jakobiner-Klub,  womit  man  die  noch  schlaffen  und 
lauen  G^ter  zu  Energie  und  Thatkraft  aufzustacheln  suchte. 


*)  Daselbst,  S.  345—347. 
••)   Daseibat,  8.  252—254.  und  S.  257_262. 
*")   Vollständig  mi^etheilt:    Daaelbst,  a  2U_2I7. 
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Ob  der  König  mit  dem  Plane  umgehe,  Paris  zu  verlHflseu  oder 
nicht,  bemerkte  Chabot  in  der  SitEung  vom  4,  Juli  bei  Ge- 
legeabeit  der  immer  wieder  nuflauchenden  GerQdite  Ober  di« 
bevorstehende  Abreise  des  Hofes ,  Das  sei  fOr  jetxl  v611ig 
gleichgültig.  Denn  so  lange  äberhanpt  noch  eine  Contrerevo- 
lution  fQr  möglich  gehalten  vrerde,  so  lange  werde  man  audi 
diesen  Plan  nicht  aufgeben.  Die  Hauptsache  sei  jetzt  zu  ent- 
scheiden, oh  der  Souverain,  das  Volk,  sich  erheben 
solle,  oder  nicht?  —  „Ich  bin  der  Meinung,"  entgegnete 
Cheppy  darauf,  „dass  es  nur  von  Nutzen  sein  kann,  zu  cr- 
klSrcn,  dass  das  Vaterland  sich  in  Gefahr  befinde. 
Denn  es  giebt  unter  den  Bürgern  noch  laue  Seelen,  welche 
eines  Anstosses  bedQrfen,  wenn  sie  handeln  sollen;  und  was 
wKre  wohl  mehr  im  Stande,  sie  aus  dieser  lethargischen  Er- 
starrung herauszureissen ,  als  die  grosse,  feierliche,  majestfili- 
sche  ErklKrung;  Das  Vaterland  ist  in  Gefahr!  Ich  be- 
stehe also  diü-auf,  dass  diese  Massregel  sofort  ergriffen  werdej 
und  7war  würde  ich  verlangen,  dass  diese  Erklärung  von  her- 
vorleuchtenden Zeichen  begleitet  werde,  dass  man,  einem  geist- 
reichen Gedanken  des  Abb^  Sieycs  zufulge,  das  Panier 
der  Gefahr  Ober  der  National -Versammlung  und  den  drei 
und'  achtzig  Departements  erhebe."  *) 

In  der  National -Versammlung,  wo  die  Vcrhandlnngen  ilber 
diese  Frage  am  3.  Juli  ihren  Anfang  nahmen  und  sich,  nur 
durch  die  Scene  vom  7ten  unterbrochen,  bis  zum  Uten  hinzo- 
gen, vertraten,  ausser  Brissot,  vorzüglich  Vergniaud,  der 
Mirabeau  der  Gironde,  und  Condorcet  die  Politik  der 
Jakobiner  gegen  die  der  Feuillans,  fOr  welche  Dumas 
und  Torne,  Bischoff  des  Departements  Cher,  nicht  ohne  Ta- 
lent das  Wort  führten,  Aber  auch  hier  mnsste  am  Ende  der 
von  der  einmal   herrschenden  Stimmung  getragenen  Begetsle- 
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ning  im  UDgleichen  Kampfe  der  Sieg  verbleiben. ')  Schon 
am  4ten  wurde  das  Dekret  angenommen,  welches  die  Formen 
festsetete,  unter  welchen  die  Erklärung  der  Gefahr  dei 
Vaterlandes  durch  den  geeetigebenden  KSrper  ausge- 
sprochen werden  kCnne.  Das«  zuvor  immer  das  Ministerium 
Aber  den  Zustand  des  Reiches  vernommen  werden  mAsse,  war 
eine  der  Hauptbestimmungeo  desselben.  ")  Am  6teu  wurden 
daher  die  sKmmtlit^en  Minister  vor  die  Schranken  der  Natio- 
nal-Versammlung  beschieden,  um  Sber  die  Lage  ihrer  respek- 
tiven  Verwaltungszweige  Rechenschaft  zu  geben. 

Die  kllgliche  Rolle,  welche  sie  da  in  diesem  ßr  die 
Monarchie  na  wichtigen  Momente  spielten,  beschleunigte  nur 
die  Entscheidung  zu  Gimsten  der  Revolutionspartei.  Sie  be- 
traten, um  der  an  sie  ei^ngenen  Aufforderui^  Genfige  zu 
thon,  am  9ten  gerade  in  dem  Augenblicke  den  Saal,  wo  Bris- 
ant säne  Rede  unter  Andern  auch  mit  dem  Antrage  geschlos- 
sen hatte,  dass  das  Benehmen  des  Kfinigs  einer  genauen 
Prflfung  unterworfen  und  das  Ministerium  sulidarisch-zur  Ver- 
antwortung gezogen  werde.  **")  Die,  an  sich  vollkommen 
gereditferligten  bitteren  Klagen  aber  die  populiren  Ge- 
sellschaften, welche  am  Ende,  wie  der  religiöse  FanatiunDs 
der  Priester,  nur  ein  Werkzeug  der  Emigrirten  zu  Koblenz 
seien,  womit  der  Minister  des  Innern  seinen  Beridit  be> 
gann,  waren,  an  sich  vei^blich,  gerade  jetzt  um  so  weniger 
am  Orte,  da  Brissot  gleich  vorher  in  einer  feurigen  Lobrede 
anf  dieselben  ihren  Nutzen  und  die  Dienste,  welche  ate  dem 


*]  Die  Reden  vod  Vergniaud  und  Condorcet,  so  wie  die 
««n  Dnmas  und  dem  Bbehoff  Tome  befinden  lioK  vollstlndig: 
Bist  pirlem.  Bd.  XV.  S.  268-332. 

")  Dieses  Dekret:  Daselbst,  S.  299— 302.  Die  betreffende 
Bestimmnng  Itntet :  „La  lUclaration  da  dangtr  de  la  p«M(  u  pourra 
Are  pronmo^  dtmt  la  m/me  i^tatce  ok  eilt  aara  M pr«po*4e  tt  avanf 
leul  ie  mini$tire  «>rn  »nlenäu  »vr  l'4tat  du  roi/aume." 

*")  Brisiote  Sede:    Daselbst,  &  347— 353. 
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Gemeinwohle  geleistet,  im  glänzeadsten  Liebte  zu  zeigen  ver- 
sucht hatte.  Im  Uebrigen  führten  dieKe  Bekenntnisse  der  Mi< 
uistfir  zuletzt  nur  zu  dem  traurigeo  Eingestindoisse ,  dass  Allee 
immer  mehr  der  uovemicidlichea  Auflösung  entgegen  eile,  and 
sie  nicht  mehr  im  Stande  seien,  den  ihnen  auferlegten  Pflich- 
ten zu  genflgen. 

„Bei  eiaem  solchen  Zustande  der  Dinge,"  erklärte  der  Mi- 
Diüter  der  Justiz  im  Namen  seiner  Kollegen  in  der  Sitzung 
vom  10.  Juli  geradezu,  „oder  vielmehr  bei  einer  solchen  Zer- 
rüttung aller  VerhUtoisse  Ist  es  uns  unmöglich,  das  Le- 
ben und  die  Bewegung  eines  so  ausgedehnten  Körpers,  dessen 
sämmtlii^e  Glieder  gelihmt  sind,  noch  länger  zu  unterhalten; 
es  steht  nicht  in  unserer  Macht,  das  Königreich  ge- 
gen die  Anarchie  zu  vertheidigen,  welche,  bei  die- 
sem Zustande  der  Ohnmacht  der  Staatsgewalt,  Alles 
zu  verschlingen  droht.  Wir  haben  daher  bereits  die- 
sen Moi^en  sämmtlich  dem  Könige  unaere  Gnttassuag  einge- 
reicht." •) 

Diese  offenen  GestSndoisse ,  nur  von  den  TribGneD  und 
einem  Theile  der  linken  Seite  mit  erzwungenem  Beifall  aufge- 
nommen, schienen,  da  sie  die  ganze  Tiefe  des  At^undes 
zeigten,  an  dessen  Band  mau  sich  befand,  selbst  die  National' 
Versammlung  einen.  Augenblick  mit  Bestfirzung  zu  erfOllen. 
Niemand  wollte  es  wagen,  sofort  das  Wort  zu  ergreifen, 
folgten  einige  Momente  beängstigenden  Schweigens  und  pein- 
licher Erwartung.  Endlich  erhob  sich,  der  Aufforderung  des 
Presidenten  gemäss,  der  Abgeordnete  Koch,  um  den  Bericht 
des  diplomatischen  Ausschusses  Qber  den  Stand  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  vorzutragen.     Er  war  nicht  geeignet,  die 


*)    Daselbst,  S.  353  —  357;    „U  minatrt  termina  la  Itcbtn  de 

«an  rapport  «n  aiinonsattl, qu'tl  n'itait  pat  «n  hur  pou- 

voir  de   diftndrt   U   royaumt   de   t'anarehit   gul,   dant  cei 
itat  d'impuiatanee  publique  menaeail  de  tout  tngloutir." 
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drQckeode  Stimmung  der  Versammlung  zu  heben.  Er  scfaloss 
mit  den  trostlosen  Worten:  „Unsere  politische  Lage  ist  kurz 
folgende:  Wir  haben  viele  Feinde,  wenig  sichere 
Bundesgenossen  und  s^hr  wenig  Freunde."*) 

Gleichwohl  glaubte  der  Bischoff  Lamourette,  schwach 
genug,  um  auf  die  Nachwirkung  seines  VersÖhaungsfestes  vom 
7t«n  EU  rechnen,  noch  den  Versuch  machen  zu  müssen,  die  so< 
foTtJge  Erkl&rung  der  Gefahr  des  Vaterlandes  abzuwenden.  „Das 
beste  Mittel,"  meinte  er  jetzt,  „dein  Feinde  zu  widerstehen,  beruht 
in  der  Vereinigung  des  gesetzgebenden  K&rpers  mit  dem  Könige, 
in  der  konsequenten  Ucbereinsümmung  beider  Gewalten,  in 
der  Wiederherstellung  der  militärischen  Disziplin,  und  in  der 
Beseitigung  der  ionern  Unruhen,  der  Unordnungen,  der  Anar- 
chie und  jenes  gegenseitigen  Misstrauens,  welches  unsere 
Kräfte  schwficht  und  nur  dam  beitrigt,  die  Kühnheit  unserer 
Feinde  za  mehren.  Schwört  nur  Haas  und  Zwietracht  ab,  und 
anstatt  zu  erkl&ren,  dass  das  Vaterland  in  Gefahr 
sei,  werdet  Ihr  im  Stande  sein  zu  verkündigen,  dass 
.es  gerettet  ist." 

Dagegen  bestand  Lamarqüe  darauf,  „man  dOrfe  die 
Erklärung  der  Wahrheit  nicht  IBnger  verzögern,  man 
dürfe  nicht  mehr  anstehen,  das  Heil  seiner  eigenen  Sache  den 
Hfinden  und  dem  Mulhe  der  Nation  anzuvertrauen."  Darauf 
hin  beschloss  die  Versammlung  sofort,  der  diplomatische  und 
militSiische  Ausschuss  sollen  sich  mit  der  Komnüssion  der 
Zwölf  vereinigen,  um  gleich  am  folgenden  Tage  durch  einen 
gemeinschaftlichen  Bericht  die  Frage  zu  endlicher  Entscheidung 
zu  bringen.  Ueber  diese  Entscheidung  konnte  jetzt  kein  Zwei- 
fel mehr  sein.  In  der  Sitzung  vom  II.  Juli  wurde  die  Er- 
klärung der  Gefahr  des  Vaterlandes  feierlieh  und 
förmlich  beschlossen.**)    Zwei  Adressen,  an  die  Armee  und 

*)    Daselbst,   S.  357. 
")  Dsselbst,  S.  357-359. 
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an  die  Nation,  sollten  die  Kunde  dieses  Beschlusses  sofort 
bis  an  die  fernsten  GrSnzen  des  Reiches  tragen. 

„Die  National -Versammlung,"  hiesn  cit  in  der  letzteren, 
„erklUrt,  dass  das  Vaterland  iir  Gefahr  ist.  Hfltet  Euch 
jedoch  zu  glnuben,  dass  diese  ErklSrimg  die  Wirknng  eines 
Schreckens  sei,  welcher  ihrer  and  Eurer  «owflrdlg  wSre;  Ihr 
habt  geschworen,  frei  zu  leben  oder  lu  sterben.  Sie 
weiss,  dass  Ihr  diesen  Schwur  halten  werdet,  und  schwRrt, 
Euch  darin  mit  ihrem  Beispiel  voranzugehen.  Aber  es  handelt 
wth  nicht  darum,  dem  Tode  Trotz  zu  bieten.  Ihr  mfisst 
siegen:  und  Ihr  könnt  es,  wenn  Ihr  den  gegenseitigen  Rass 
abgchw5rt,  wenn  Ihr  Eure  politist^e  Zwietracht  vei^esst,  wenn 
Ihr  Eudi  Alle  dem  Gemeinwohle  anschliesst,  wenn  Ihr  mit 
unermQdlicher  ThStigkeit  die  Feinde  im  Innern  Oberwacbt  und 
mit  der  edlen  Begeisterung  der  Freiheit  und  dem  tiefen  Ge- 
fühle der  PHichten  der  BBrgcr-Soldaten  an  unsere  Grunzen 
und  in  unsere  Lager  eilt.  Franzosen !  die  Ihr  seit  vier  Jahren 
gegen  den  Despotismus  klmpft,  wir  setzen  Euch  von  Euren 
Gefahren  in  Kenntniss,  um  Euch  zu  den  zu  ihrer  üeberwin- 
dung  nöthigen  Anstrengungen  aufzufordern.  Wir  zeigen  Eudi 
den  Abgrund;  weicher  Ruhm  erwartet  Euch,  wenn  Ihr  ihn 
tiberschritten  haben  werdet!  Die  Nationen  blicken  «uf  Euch; 
setzt  sie  durch  die  majestätische  Entwickelung  Eurer  KrSfie 
und  eines  grossen  Charakters  in  Erstaunen.  Einigkeit,  Ach- 
(img  vor  den  Gesetzen,  unerschötterlicher  Muth!  —  und  bald 
wird  der  Sieg  mit  seinen  Palmen  den  Altar  der  Freiheit  be- 
kränzen, bald  werden  die  V8lker,  welche  man  jetzt  gegen 
Eure  Constilution  bewaffnet,  nach  einer  Vereinigung  mit  EutJi 
durch  die  Bande  einer  wohlihuenden  Brfiderlidikeit  geizen, 
bald  werdet  Ihr  durch  einen  ruhmvollen  Frieden  die  Orund- 
sSulen  Eurer  Regierung  befestigen  und  dann  alle  Frflchte  der 
Revolution  geniessen  und  durch  Euer  GlOck  das  GlDck  der 
Nachwelt  vorbereitet  haben!"  *) 

•)   Eist,  parlem.  Bd.  XV.  S.  360. 
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Diese  Adresse  war  in  Sinn  und  Wesen  ein  Werk  der 
Girondisten,  welche  io  dieser  Frage,  wie  bei  der  Kriegs- 
erklärung, in  der  National -Versammlung  das  entscheidende 
Wort  geführt  hatten.  Die  Bergpartei  der  Jakobiner 
unterwarf  sie  daher  auch,  so  wie  die  ganie  Massregel,  sofort 
nach  ihren  Ansichten  einer  scharfen  Kritik  in  ihrer  Presse 
imd  auf  der  Tribfine  des  Jakobiner-Klubs. 

„Die  National -Versammlung,"  hiess  es  z.  B,  gleich  darauf 
in  den  „Revolutions  de  Paris,"  „hat  sie  endlich  ausgesprochen 
diese  furchtbare  Fonne],  dieses  Signal  der  Gefahr,  diese  Mah- 
nung an  den  Muth  des  Volkes:  Borger,  das  Vaterland 
ist  in  Gefahr!  Was  bedeuten  nun  wohl  diese  Worte?  — 
Von  ihrei'  Auslegung  hängt  jetit  das  Schicksal  der  französi- 
schen Freiheit  ab Welches   ist  dabei  der  moralische 

Zweck  des  Gesetzgebers  gewesen?  —  Das  Vaterland  wflrde 
gewiss  nicht  in  Gefahr  sein,  ....  wenn  der  gesetzgebende 
Körper  im  Stande  wSre,  sich  der  Dictatur  zu  bemächtigen, 
und,  ohne  auf  die  Constitution  Racksicht  zu  nehmen, 
die  auf  seinen  Bcschiassen  lastenden  Vetos  fOr  null  und 
nichtig  zu  erklären,  den  Adel  von  den  Aenitem  zu  entfernen 
und  patriotische  Generale  zu  ernennen;  wenn  er  ungehindert 
Tnippen    ins   Feld    stellen    und   tmseren   Heeren    die  Leitung 

geben  könnte,  welche  die  Natur  dieses  Krieges  erheischt 

Das  Vaterland  ist  in  Gefahr  und  die  auss erordentlich ea 
Abgeordneten  sämmtlicher  Departements  zum  Feste  der  P6de- 
mtion  sind  in  Paris;   das  Vaterland   ist  in  Gefahr,  das 

Volk  befindet    sich    im   Aufstand! Man  glaubt 

vielleicht,  dass  es  eines  grossen  Muthcs,  grosser  Anstrengun- 
gen, grosser  Opfer  bedarf,  um  die  Gefahren  des  Vaterlandes 
zu  beseitigen!    Man   täuscht  sich;   man  braucht  nur  redlichen 

Willen Man  muss  offen  eingestehen ,  dass  die  Ursache 

der  Gefahr  in  der  Constitution  liegt.  Haben  wir  ihr  nicht 
die  Erblichkeit  der  Krone  zu  danken  mit  Ludwig  XVL,  set- 
ner Frau,  seinen  BrQdem,  seinen  Kindern,  der  Civillistc,  der 
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Bestechung,  der  Verfolgung,  der  Veraichtuiig,  dem  Tode?  —  . . . 
Frankreich  hat  nur  zwei  gefSiiriiche  Feiade:  den  König  und 
Lafayette;  und  Lafayette  wQrde  nicht  einmal  mehr  vor- 
handen sein,  wenn  der  König  zu  Boden  geworfen  wäre. 
Ludwig  XVI.  möge  daher  entweder  für  immer  vom  Throne 
verjagt  oder  wenigstens  während  der  Dauer  des  Krieges  sei- 
nes Amtes  (de  tes  JbiuOione)  enthoben  werden Wir  mOs- 

sen  hier  eine  grosse  Wahrheit  sagen,  n&mlich  dass  der  gesetz- 
gebende Körper,  nachdem  er  erklärt  hat,  dass  das  Vater- 
land in  Gefahr  ist,  nicht  mehr  das  Recht  hat,  diese  Erklä- 
rung zu  deuten Das  Voli  ist  wieder  in  den  Besitz  der 

souveränen  Gewalt  gelangt:  keine  menschliche  Macht  kann 
es  hindern,  bis  zur  Quelle  des  Uebels  zu  dringen."  ') 

Das  war  der  Standpunkt,  welchen  der  Jakobinismus 
damals  einnahm.  Ihm  droheten  die  Gefahren  des  Vater- 
landes nicht  von  aussen  her,  nein,  sie  lagen  flir  ihn  im  In- 
nern, in  der  Constitution  selbst;  Vemichtang  des  König- 
thums  war  sein  feststehendes  Ziel  und  die  souveräne  Atigewalt 
des  Volkes  galt  ihm  als  das  Mittel,  dieses  Ziel  zu  erreichen. 
In  diesem  Sinne  sprach  Robespierre  schon  am  Abend  des 
10.  Juli  auch  im  Jakobiner-Klub  Ober  den  Beschlnss  der 
National -Versammlung.  Robespierre  schwärmte  nicht  ge- 
rade für  die  revolutionäre  Propaganda  der  neuen  Freiheits- 
ideen und  hielt  flberhaupt  sehr  wenig  von  völkerfaegl  Sek  enden 
Revolutiouskriegen,  wovon  die  Girondisten,  schon  bei  den 
Verhandlungen  Ober  die  Kriegserklärung  und  auch  jetzt 
wieder  in  ihrer  Adresse  über  die  Gefahr  des  Vaterlandes, 
das  Heil  der  Welt  and  die  Glückseligkeit  der  Zukunft  zu  er- 
wart«i  schienen. 

„Ihr  Übernehmt  selbst,"  rief  er  damals  den  Girondisten 
in  der  Rede,  welche  er  am  2.  Januar  im  Jakobiner-Klub 
hielt,  mit  giftiger  Ironie  zu,   „Ihr  übernehmt  selbst  die  Erobe- 

*)   DaselbBt,  S.  361. 
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rung  Deutschlands;  Ihr  fOhrt  unsere  trininphireDde  Armee  bei 
allen  benachbarten  Völkern  umher;  Ihr  richtet  überall  Mnnid- 
palititen,  Direktorien,  National -Versammlungen  ein,  und  Ibr 
roß  dabei  noch  aus,  das  sei  ein  erhabener  Gedanke,  gleidi 
als  ob  das  Geschick  der  Reiche  durch  rhetorische  Figuren  ge- 
regelt wQrde Der  tollste  Gedanke  (la  plug  extravagante 

iäde),  welcher  in  dem  Kopf  eines  Politikers  entstehen  kann, 
ist  der,  zu  glauben,  es  reiche  schon  hin,  dass  ein  Volk  nur 
mit  bewaffneter  Hand  bei  einem  andern  seinen  Einzug  halte, 
um  dass  dieses  seine  Gesetze  und  seine  Constitution  annehme. 
Niemand  liebt  bewaffnete  Mission&re;  und  der  erste 
Rath,  welchen  die  Natur  und  die  Klugheit  geben,  ist  der,  sie 
als  Feinde  Eurflckzanerfen.  Die  Berichte  aufgeklSrter  Leute, 
welche  fremde  Nationen  kenoen,  strafen  Alles  Lügen,  was 
man  uns  von  der  Begeisterung  erzählt,  womit  sie  nach  unserer 
Constilution  und  unseren  Armeen  seuizen.  Ehe  die  Wirkun- 
gen unserer  Revolution  bei  den  fremden  Nationen  empfunden 
werden,  muss  sie  befestiget  sein.  Ihnen  die  Freiheit  geben  zn 
wollen,  bevor  wir  sie  selbst  erobert  haben,  das  heisst  nur 
unsere  Sklaverei  und  die  der  ganzen  Welt  zur  Gewissheit 
machen.  Man  macht  sich  eine  übertriebene  und  abgesdunackte 
Idee  von  den  Dingen,  wenn  man  glaubt,  dass,  in  dem  Augen- 
blicke, wo  ein  Volk  sich  eine  Constitution  giebt,  alle  anderen 
audi  sofort  diesem  Zeichen  folgen."  *) 

Von  diesem  Standpunkte  aus  suchte  Robespierre  auch 
jetzt  die  Gefahren  des  Vaterlandes  nicht  an  den  Gren- 
zen des  Reiches,  er  glaubte  nicht,  dass  der  Krieg  das  einzige 
Heilmittel  sei,  von  welchem  die  Genesung  des  kranken  Kör- 
pers zu  erwarten  wäre.     Er  fand  sie  im  Schoosse  der  Nation 


*)  Diese  Rede  Robespierre's:  Hist.  parlem.  Bd.  XIU. 
S.  122—141.  Genauer  findet  sich  aber  die  hier  angeführte  Stelle  in 
dem  Abdrucke  der  Rede  bei  PaunaoMHB  Revoliitions  de  Paris 
Bd.  XI.  S.  25.  —  Vei^l.  oben  S.  161  —  163. 
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Ein  solcher  Aufruf,  bald  bU  in  die  fernsten  Theile  des 
Reidtes  getragen,  konnte  seine  elektrische  Wirkung  Damentlich 
auf  die  gerade  jetzt  aus  allen  Provinzen  nach  der  Hauptstadt 
eilenden  Födenrten  nicht  verfehlen.  Das  Geschrei  Ober  Ver- 
rath  ward  stärker,  als  je  zuvor,  und  erhielt  durch  die  Nadi- 
richten  von  einem  zweiten  verunglückten  Einfall  in  die  Nieder- 
lande, welcher  mit  der  völlig  nutzlosen  Einäscherung  eines 
Theiles  der  VorstSdte  von  Gourtrai  geendet  haUe,  (28—30. 
Juni)  und  einige  vorübergebende  royalistische  Bewegungen  in 
den  Cevennen  und  in  der  Bretagne  reiche  Nahrung.  *)  Eine 
weitverzweigte  VerschwSrung  des  Hofes  sollte  dieser  Verr51he- 
rei  zu  Grunde  liegen.  Gerüchte  von  einer  Enlführung  des 
KSnigs  und  einer  Bartbolom Susnacht  der  Patrioten  kamen  aber- 
tnals  in  Umlauf  und  fanden  überall  Glauben.  Am  13.  Juli 
wurden  sie  auf  der  TribOne  der  Jakobiner  zur  Sprache  ge- 
bracht. Carra  machte  darauf  hin  geradezu  den  Vorschlag, 
man  solle  am  Altare  des  Vaterlandes  nur  noch  „der  Nation 
und  dem  Gesetze,"  nicht  aber  „dem  Könige"  den  Eid 
leisten.  Camille  Desmoulins  erklirte  sich  gegen  einen 
solchen  Obereilten  Schritt,  welcher,  wenn  er  von  dieser  Ge- 
sellschaft ausgehe,  gleichsam  eine  gesetzliche  Kraft  erhalten 
könnte,  welche  der  Constitution  zuwider  sei;  und  eine  Ver- 
letzung derselben  könne  dann  auch  von  den  Gegnern  nur  zu 
leicht  zum  Vonvand  von  ungesetzIicJien  Gewaltstreichen  be- 
nutzt werden.  „Lasst  uns  daher,"  meinte  er,  „immerhin  den 
gewöhnlichen  Eidschwur  leisten,  und  wenn  die  Exekutivgewalt 
den  ihrigen  nicht  htUt^  so  wollen  wir  sie  bestrafen,  wir  wol- 

*)  Man  hielt  diese  Einiscbeniiig  nur  ftlr  einen  im  Einverstlnd' 
nisa  mit  den  Feinden  luagefllhrten  Streich,  um  auf  dieae  Weise  den 
Belgiern  ^e  Francosen  vratiaset  zu  machen.  Der  sufMlIge  Umstand, 
dasB  sie  von  dem  Marechal  de  Camp  Jarry  auag^angen  war, 
welcher  »u"  Anfange  dea  Jahres  tu  einer  Sendung  nach  Berlin  ge- 
braucht worden,  wurde  dabei  von  der  revolutioniren  Presse  gani 
beaonders  auegebeutet    Daselbst,  S.  368—373. 

r.,<j,-.-,t,yGt)t.>^Iu 


Feste  der  FSderation.  417 

len  sie  absetzen,  weuD  es  sein  musB;  aber  wir  wollen  nie 
von  der  Constitution  abweichen." 

Dagegen  war  Danton  der  Meinung,  man  müsse  die  Gegen- 
wart der  Föderirten  benutzen,  um  die  Herrschaft  der  Freiheit 
für  immer  zu  sichern;  es  sei  daher  vor  Allem  nöthig,  dass  sie 
sieb  eidlich  \-erpflichten ,  nicht  eher  wieder  auseinander  zu 
gehen,  als  bis  die  VerrSther  durch  das  Gesetz  bestraft  seien; 
Sberdies  sei  das  beste  Mittel,  dns  Schicksal  der  Executiv- 
gewalt  zu  entscheiden,  eine  dieselbe  betreffende  Pelition  ab- 
zufasseii,  und  wenn  auf  diese  Weise  der  souverlne 
Wille  der  Nation  mathematisch  dargethan  sei, 
welcher  Constitutionnelle  werde  es  dann  wobi  noch  wagen, 
ihm  seine  kalten  Baisonnements  enigegenzusetzen?  —  Das  war 
der  erste  Anstoss  Eur  Bildung  jenes  geheimen  Direkto- 
riums der  Föderirten,  welches,  ganz  in  den  HKnden  der 
Jakobiner,  bei  der  Katastrophe  vom  10.  August  eine  so  be- 
deutende Rolle  gespielt  hat ') 

Uebrigens  ging  das  Fest  der  Föderation,  ungeachtet  aller 
gemachten  Begeisterung  in  der  revolutionären  Presse,  kalt  und 
erzwungen,  aber,  unter  einer  allgemein  beSngstigenden  Stim- 
mung, doch  ohne  weitere  Störung  vorfiber.  Die  Zahl  der  F5- 
derirten,  welche  sich  aus  den  Provinzen  dazu  eingefunden  hat- 
ten, war  verhlltnissmassig  nur  gering;  sie  wurde  offiziell  noch 
nicht  einmal  auf  3000  KSpfe  angegeben,  wovon  etwa  zwei 
Drittel  gleich  darauf  wieder  nach  dem  bei  Soissons  zu  bil- 
denden Lager  abgehen  sollten.  **) 

Traurig,  ergreifend  war  die  Erscheinung  Ludwigs  XVI, 


•)  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  13.  Juh:  Daselbst, 
S.  452  —  457:  „Qi^on  priemte  donc  mr  le  loH  du  poutioir  txicM- 
tif  uru!  paitioa  rt  quand  la  volonte  toureraint  tera  aintt  ma- 
iK-fmaliyuemenl  dt^fiionlrie,  ipiel  »era  le  r-onitUuUonnel  jHi 
rrmdra  y  oppoier  ati  froid»  raitonntmentil " 
")  Daselbst,  S.  458. 
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bei  diesem  BQrgerfeste.  Gleich  einem  ia  du  Genngnisa  nb- 
gefQbrten  Schuldner  zog  er,  nach  dem  Bericht«  eines  Angeo- 
zeugen,  welcher  zu  den  eatechiedensten  Royaliaten  gehörte, 
durch  die  halb  aus  Mitleid,  halb  vis  Trotx  und  Unmutb 
schweigende  Menge,  während  Pition,  der  Held  des  Tages, 
überall  mit  wildem  TriDinphgeschrei  empEugen  und  gefeiert 
wurde.  Man  wollte  in  diesem  Triumphe  nur  ein  WahrzeicbMi 
des  nahen  SüirKes  iles  Thrones  erblicken.  Gleichwohl  hielten 
die  Royalisten  die  Rettung  des  Königs  und  seiner  Familie  ge- 
rade an  diesem  Tage  noch  für  mSglich,  Es  befanden  sich 
etwa  7  —  8000  Mann  bewährter  Trappen,  darunter  3000  Mann 
Naüonalgarden,  unier  den  Waffen,  welche  bereit  gewesen  sein 
sollen,  den  König  von  dem  Marsfelde  hinweg  sogleich  bis  an 
die  Thore  von  Paris  zu  geleiten,  wo  ihn  andere  in  Empfang 
genommen  und  weiter  in  Sicherheit  gebracht  haben  wQrden. 
Welches  al)er  auch  die  Pläne  imd  Hoflnungen  der  Royalisten 
damals  gewesen  sein  mögen,  welches  die  Mittel  zu  ihrer  Ver- 
wirklichung, Ludwig  XVI.  ging  darauf  eben  so  wenig  ein,  *) 
wie  auf  andere  sich  durchkreuzende  Voi-schlEge,  welche  ihm 
in  diesem  Sinne  fast  gleichzeitig  von  verschiedenen  Seiten  ge- 
gemacht wurden.  So  hatte  z.  B.  der  damalige  Gesandte  dtr 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  Gouverneur  Morris, 
welcher  das  Vertrauen  Ludwigs  XVI.  in  hohem  Gnde  l>e- 
sass,  den  Plan  zu  einer  Flucht  der  königlichen  Familie  ent- 
worfen, dessen  Gelingen,  wie  er  wenigstens  selbst  behauptet, 
vollkommen  gesichert  gewesen  sein  soll.     Der  König  war  auch 


*)  Matoh  -  DK  -LA  -Vabehhk  Histolre  particuli^re  des 
evinements  qni  ont  eii  lieu  en  France  pendant  les  niois 
de  Juin,  Juillet,  d'Aoüt  et  de  Septembre  1792,  et  qui  ont 
opere  Ia  cbute  du  tröoe  rojraL  Paris,  1806.  S.  55:  „On  U 
(au  rot)  propota  de  briaer  tu  Jen,  et  tm  It  conjura  dt  ue  pat  nigtiger 
un  moyea  de  lalvt  (/ui  te  pritentaU;  mai»  ii  **  reftua  d  Umtet  Im  in- 
ttanett  et  retounut  dane  ta  priton." 
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selbst  so  weit  darauf  eiogegangen,  dus  er  Morris  die  Summe 
von  800,000  Livres  zu  seiner  AusfOhrung  hatte  zustellen  las- 
sen. Alleia  im  entscheidenden  Momente,  erst  am  Moi^en,  wo 
bereits  «lle  Vorbereitungen  zur  sofortigen  VerwirklicfauDg  des 
Planes  getroffen  waren ,  weigerte  sich  Ludwig  XVI. ,  ihm 
weiter  Folge  zu  geben, ') 

Dasselbe  SchicksalhaUe  ein  anderer  Plan,  welchen  Ber- 
trand de  Moleville,  im  Verein  mit  Montmorin,  Ma- 
louet  und  Clermont-Tonnerre  in  der  zweiten  HKIfle 
des  Juli  entworfen  hatte.  Ihm  zufolge  sollte  die  kSuigliche 
Familie  nach  dem  Schlosse  Gaillon  in  der  Normandie,  etwa 
nur  20  Lieues  von  Paris  entfernt  und  nahe  genug  am  Meere, 
um  im  Noibfall  auch  dahin  einen  Ausweg  zu  bieten,  gebracht 
werden.  Alle  Anstalten  waren  auch  dieses  Mal  so  getroffen, 
dass  man  ein  volletändiges  Gelingen  hoffen  konnte.  Die  Oert- 
iKhkeiten  waren  von  einem  vertranlen  Kimdschafter  genau  ge- 
prüft worden,  die  nSthigen  Gelder,  etwa  3  Millionen  Livres, 
hatte  man,  da  die  Civilliste  (hst  erschdpfl  war,  mit  HQIfe  eini- 
ger begüterten  Freunde  des  Hofes,  wie  namentlich  des  Herzogs 
Du  Chätelet  und  des  Herzogs  von  La  Rochefoucauld- 
LiaHcourt  zusammengebracht,  und  auch  hier  wieder  war  der 
König  im  Wesentlichen  mit  dem  Plane  einverstanden  und  hatte 
alle  noch  in  seinen  Kassen  befindliche  Geldmittel  zur  Ver- 
tilgung gestellt.  Als  man  aber,  nur  zwei  Tage  vor  dem 
10.  August,  also  zu  einer  Zeit,  wo  man  über  die  Pläne  der 
Insui^enten  keinen  Zweifel  mehr  hegen  konnte,  in  ihn  drang, 
dass  er  dieses  letzte  Aliltel  des  Heils  und  der  Rettung  nicht 
länger  von  steh  weisen  möge,  antwortete  er  Bertrand  de 
Moleville  schriftlich:  „Man  versichert  mir  von  guter  Seite, 
da.58  der  Plan  des  Aufstandes  noch  nicht  so  weit  gediehen  ist, 
wie  Sie  glauben;  auch  sind  noch  Mittel  übrig,  ihn  abzuwenden 
oder  zu  verzögern,  und  ich  beschäftige  mich  damit;  mu  musa 

*)    MoBHS  McDiDi-ial  Bd.  I.  S.  345. 
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nur  Zeit  gewinnen;  tch  habe  Grflnde  zu  glauben,  daes  es  vre- 
niger  Gefahr  hat  zu  warten,  als  zu  fliehen.  Fahren  Sie  nur 
fort  dieselben  Massregeln  der  Wachsamkeit  und  der  Sicherheit 
zu  unterhalten  und  mich  mit  derselben  Genauigkeit  von  dem 
ferneren  Verlaufe  der  Dinge  zu  unlenicbten."  *) 

Bestimmten  auf  der  einen  Seile  immer  wieder  Furcht  und 
Unentschiedeuheit  Ludwig  XVI.,  selbst  in  dieser  äussersten 
Stunde  den  Weg  des  zaghaften  Ausharrens  und  thatloser  Re> 
signation  nicht  zu  verlassen,  so  warea  auf  der  andern  dieses 
Mal  jedenfalls  der  Uass  der  Königin  gegen  die  Constitu- 
tionncllen  und  die  eitlen  Hoffnungen,  welche  man  auf  den 
mäcbügen  Einlluss  der  Girondisten  setzte,  nicht  ohne  be- 
deutendes Gewicht  bei  den  Entschliessungen  des  Hofes.  So 
wie  mit  Lafayette,  wollte  die  KSnigin  jetzt  auch  mit  dem 
Herzog  von  Liancourt,  welcher  in  der  Normandie  das  Kom- 
mando führte,  nichts  zu  schaffen  haben,  weil,  wie  sie  meinte, 
man  auf  diesem  Wege  doch  am  Ende  nur  wieder  in  die  H&ode 
der    Constitutionnellen    gcrathen    würde.**)    Man    zog  es 


')  Bebtband  de  MoLavR.LE  Memoires  Bd.  II.  S.  102— im. 
••)  Daselbst,  S.  132:  „M.  Bertrand,"  mönte  die  KStiigin. 
„n'a  pas  ptrui  qu'U  nous  meliail  tntn  let  fnai'u  dtt  eonttilution- 
ntla."  Natflrlicli  konnten  alle  diese  verschiedenen  PlSne,  welche 
dunsla  zur  ßetCiing  der  königlichen  Familie  gemacht  wurden,  nicht 
gani  verschwiegen  bleiben.  Sie  rechtfertigten  wenigstens  zum  Theil 
die  Gerüchte  und  Besorgnisse,  welche  niit  dazu  gebraucht  wurden, 
das  Volle  in  revolutionier  er  Aufregung  zu  erhalten.  Diese  gingen 
•chon  so  weit,  dass  die  Nationalgarde,  welche  in  den  Tuilerien  die 
Wiche  hatte,  ebmal  kurz  vor  dem  14.  Juli  den  König  mitten  in  der 
Nacht  wecken  liess,  um  eich  durch  den  Augenschein  zu  Qberzewen, 
dass  die  Königin,  welche  bereits  die  Fluclit  ergriffen  haben  sollte, 
noch  gegenwärtig  .sei.  „Vout  voyez  pur  lä,"  meint  Montmorin 
darüber  in  tinem  Briefe  an  Graf  La  Marck  vom  13.  Jnli,  .^ili 
tont  avtfi  bim  garddt  pour  la  cmpicher  de  »ortir,  que  mal  dtfendut 
eontre  cenx  jui  tvudraient  forcer  leur  atiU."  Und  dann  setzt  er  noch 
»ehr  richtig  hinzu;    „Cgmir  gue  le  roi  a  licenciä  »a  garde,  je   croit 
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in  der  That  vor,  seine  leisten  HofTnungen  auf  die  zweideutige 
Haltung  und  die  Käuflichkeit  der  Girondisten  und  ihrer 
Helfershelfer  7.u  set7:en,  obgleich  die  Politik,  welche  sie  jetit 
befolgten,  durchaus  nicht  geeignet  war,  Vertrauen  zu  erwecken 
und  im  entscheidenden  Momente  ein  näheres  Eingehen  auf  ihre 
Ideen  und  PISne  ro&glich  zu  machen.  Denn  diese  liefen,  wie 
am  20.  Juni,  so  auch  jetzt  doch  nur  darauf  hinaus,  dass  sie 
vorerst  den  König  und  den  Hof  ganz  in  ihre  Gewalt  zu  brin- 
gen  wünschten,  um  ihn  dann,  Je  nach  Umständen,  zu  ihren 
Zwecken  benutzen  zu  können.  Sie  hofften  auf  diesem  Wege, 
ihren  Gegnern,  den  Jakobinern,  gegenflber  die  Herrschaft 
zu  erlangen,  ohne  gerade  genöthiget  zu  sein,  die  Dinge  bis 
aufs  Aeusserste,  den  gänzlichen  Umsturz  des  Thrones  und  die 
Herstellung  der  Republik,  zu  treiben. 

Niemand  bat  diese  zweideutige,  unklare,  eben  so  treulose 
als  selbstsüchtige  Politik  der  Girondisten  besser  und  schär- 
fer charaktensirt,  als  der  General  -  Prokurator  Röderer, 
welcher  ihnen  nahe  genug  stand,  um  ihr  Wesen  durchschauen 
zu  können.  „Temporisiren,"  sagt  er,  „Zeit  gewinnen.  Etwas 
von  der  NoÜi  und  der  Dankbarkeit  des  Hofes  erwarten,  indem 
sie  ihn  zu  gleicher  Zeit  unterstützten  und  bedroheten,  ihn  durch 
die  Alternative  in  die  Enge  treiben,  dass  er  entweder  den 
Sdilägen  der  wildesten  Jakobiner  unterliegen  oder  sich  De- 
nen in  die  Arme  werfen  müsse,  welche,  wie  sie,  noch  Mlssi- 
gung,  Geist,  Talent  besSsscn,  und  die  Constitution  auch  ohne 
politische  Rohheit  zur  Geltung  zu  bringen  Verständen :  mit  einem 
Worte  den  Hof  durch  Drohungen  einschfichtem  und  ihn  an 
sich  üehen,  —  das  war  ihr  System,  Welches  in  diesem  letztem 


impoitibU  qu'il  tortt  df  Pari»,  et  trit-dangtrtux  qti'il  y 
rette-"  Currespoiidance  Bd.  III.  S.  325.  —  Am  genauesten 
giebt  Beaulieu  Essais  et«;.  Bd.  III.  S.  429-434.  die  Ansichten 
der  Königin  Ober  die  Nutzlosigkeit  und  Unausfilhrbarkeit  aller 
damals  in  Vorschlag  gebrachten  Fluchtverinche. 
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Punkte  mit  dem  des  Herrn  von  Lafsyetie  übereinstimmte, 
nur  dass  es  mit  weniger  PrStentioncn  verbunden  war.  Der 
Plan  einer  drohenden  Adresse  an  den  König  Mgte  diesem 
Systeme  zu;  ihre  Heftigkeit  und  die  Beleidigungen,  welche  sie 
enthalten  sollte,  hielt  man  für  geeignet,  unter  den  Jakobi- 
nern noch  einigermassen  den  Kredit  der  Abgeordneten 
der  Gironde  zu  erhalten,  ohne  ihnen  ihren  itaub  ohne  Wei* 
teree  zu  öberliefem."  *) 

Man  wollte  also  den  Thron  nicht  retten,  sondern  ihn  vol- 
lends so  weit  erniedrigeD,  dass  es  am  Ende  nur  noch  von  der 
Willk&hr  der  Partei  abhänge,  ob  man  ihn  noch  länger  beibe- 
halten  wolle  oder  nicht.  Das  war  offenbar  das  nScbste  Zitl 
dieser  wenig  ehrenhaften  girondistischen  Politik.  Ucber 
die  Schritte  aber,  welche  zu  diesem  Ziele  führen  sollten ,  war 
die  Partei,  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  Juli,  wie 
es  scheint,  nicht  gleiches  Sinnes.  Die  Einen  wollten  eine  Sus- 
pension des  Königs  während  der  Dauer  des  Krieges 
und  eine  aus  drei  Mitgliedern  bestehende  diktatorische 
Regierungsgewalt,  die  andern  Abdankung  des  Königs 
und  Uebertragung  der  Krone  auf  den  Dauphin,  in  dessen 
Namen  eine  aus  ihrer  Partei  gewählte  Regentschaft  an  der 
Spitze  der  Exekutivgewalt  stehen  sollte.  Jene  Ansicht,  die 
schroff)^,  war  bereits  so  weit  gediehen,  dass  ihr  zufolge  ein 
fSnnlieher  Plan  entworfen  wurde,  welcher  damals  auch  schon 
zur  Oeffentlichkeit  gelangte  und,  wie  zu  erwarten  war,  den 
heftigsten  Widerspruch  aller  Parteien  hervorrief.  Er  entbiell 
folgende  fünf  Hauptbeslimmungen: 

„1)  In  Betracht,  dass  es  notorisch  ist,  dass  Uebelgesionte 
den  K5nig  entfahren  und  zu  unsern  sonstigen  Leiden  auch 
noch  die  Geisset  eines  Bürgerkrieges  hinzufügen  wollen,  er- 
nennt die  National -Versammlung  so  bald  wie  möglich  einen 
General -Kommandanten    der   Pariser    Nation algarde,    welcher 

*)   RoBDXBXR  Chronique  de  cinquante  jours  S.  205. 
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mit  Beinern  Kopfe  för  die  Person  deä  KCnigs  und  die  Glieder 
der  kSoigltchen  Familie  zu  haften  hat. 

„2)  Die  National -Versammlung  ernennt  fflr  die  ganze  Zeit 
des  Krieges-mit  den  auswärtigen  Feioden  die  llerren  Roland, 
Servan  und  P^tion,  diese  wahren  und  unbestechlichen 
Freunde  des  Volkes,  zu  Diktatoren.  Sie  bekleidet  sie  mit 
aller  Macht,  weldie  der  Exekutivgewalt  durch  die  Constitution 
verliehen  ist.  Die  Befugnisse  des  getetzgebeodon  KSr- 
pers  werden  dagegen  bis  zum  Frieden  mit  den  feindlichen 
Hichten  suspendirt.  Was  die  Hechtspflege  betrifil,  so  werden 
die  Diktatoren  die  bestehenden  Gesetze  zur  Ausfflhrung 
bringen;  übrigens  aber  keine  anderen  anerkennen,  als  das  Wohl 
des  Vaterlandes. 

,,3)  Die  Kational-Versammlung  vertagt  sidi  und  ver- 
zichtet bis  zum  Frieden  auf  die  Befugniss,  sich  zu  versam- 
meln. Die  zu  machenden  AntrSge  werden  ihr  dun^  die  Dik- 
tatoren vorgelegt  werden,  und  sie  ist  gehalten,  sie  in  Empfang 
zu  nehmen. 

„4)  Die  National -Vereammlung  entzieht  dem  HSnig 
die  AusObung  der  exekutiven  Gewalt  auf  die  ganze 
Datier  des  Krieges  mit  dem  Auslände,  welcher  nur  unter  dem 
Vorwandc  begonnen  worden  ist,  ihn  wieder  in  den  Genuas 
seiner  vormaligen  und  unrechtmässigen  Gewalt  einzusetzen. 
Während  dieses  Interregnums  wird  der  König  eine  PenBion 
von  6  Millionen  Livres,  und  jeder  der  Diktatoren  ein  Gehalt 
von  100,000  Livres  jShriich  beziehen. 

,,5)  Sobald  der  Friede  unterzeichnet  ist  und  die  Hauptbe- 
dingungen  desselben  ausgeführt  sein  werden,  sind  die  Dikta- 
toren gehalten,  einen  National-Konvent  einzuberufen,  welchem 
sie  über  ihre  Verwaltung  Recbenschaft  ablegen  werden."  *) 


•)  Dieses  Programm  der  Girondisten  erschien  zuerst  im 
Journal  general  de  l'Europe  vom  24.  Juli,  woraus  es  Pbdd- 
■OKMB  Revolutions  de  Paris.  Bd.  XIU.  S.  143.  mitthellt. 
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Wenn  dieser  Plan,  ma  dem  sidi  die  Oirondislen  spä- 
ter selbst  lossagten,  blos  ein  Entwurf  blieb,  den  man  versuchs- 
weise der  Oeffeatlichlceit  Qbei^ebeo  hatte,  um,  wie  es  scheint, 
die  herrschende 'SümmuDg  zu  prüfen,  so  leidet  es  auf  der  an- 
dern Seite  keinen  Zweifel ,  dass  dieselben  ihr  EinGchQcfate- 
rungssystem  gegen  den  Hof  zunächst  zu  dem  Zwecke  fort- 
selzten,  sich  wieder  des  Ministeriums  zu  bemSchtigen  und 
namentlich  den  K5nig  zu  zwingen,  die  drei  im  Juni  entlasse- 
nen Minister  Roland,  Scrvan  und  Claviere  zurücksube- 
rufen.  Man  bediente  sich  dabei  desselben  Mittels,  welches 
man  gebraucht  hatte,  als  man  Ludwig  XVI.  dahin  bringen 
wollte,  die  Dekrete  aber  das  Lager  der  20,000  Foderirten  imd 
die  Deportation  der  nicht  vereideten  Priester  zu  Eanctiouiren. 
Durch  Vcmittelung  eines  in  den  Tuilerien  beschäftigten  Ma- 
lers, Böse  mit  Namen,  welcher  unter  Andern  auch  das  Portrait 
des  Königs  gemalt  hatte,  und  des  Kammerdieners  des  Königs, 
Thierry,  wusste  man  ein  Schreiben  in  seine  Hände  zu  bringen^ 
welches  am  20.  Juli  von  Guadct,  Vcrgniaud  und  Gen- 
sonne veHässt,  alle  Schuld  des  Ungemachs,  welches  auf  der 
Nation  laste,  und  der  Gefahren,  welche  den  Thron  umgeben, 
auf  die  Haltung  der  Exekutivgewalt  d.  h.  den  König  und  die 
Regierung  wälzen  wollte,  und  als  einziges  Mittel  der  Ret- 
tung ein  engeres  und  sofortiges  Anschliessen  derselben  an  die 
patriotische  Partei,  d.  h.  die  Girondisten,  verlangte. 

„Man  darf  es  sich  nicht  länger  verheimlichen,"  hiess  es 
am  Eingange  dieses  Schreibens,  „das  Benehmen  der  Exe- 
kutivgewalt ist  die  unmittelbare  Ursache  aller  Uebel,  welche 
Frankreich  betraben,  aller  Gefahren,  welche  den  Thron  lun- 
geben.  Man  hintergeht  den  König,  wenn  man  ihm  einzureden 
sucht,  dass  flbcrtriebene  Meinungen,  die  Wuth  der  Klubs, 
die  Umtriebe  einiger  Agitatoren  und  mächtiger  Parteien  die 
Unruhen  hervorgerufen  haben  und  unterhalten,  deren  Heftig- 
keit täglich  wachsen  kann  und  deren  Folgen  man  vielleicht 
gar  nicht  mehr  zu  berechnen  im  Stande  sein  wird;  auf  diese 


t,yGt)0^[u 


Politik  der  Girondisten.  425 

Weise  macht  man  die  Symptome  des  Uebels  zur  Ursache  des- 
selben. Wenn  das  Volk  über  den  Eifolg  einer  so  theuer  er- 
kauften  Bevolution  beruhiget,  wenn  die  öffentliche  Freiheit 
nicht  in  Gefahr  vrirt,  wenn  das  BeDcbraeD  des  Königs  kein 
Misstrauen  erregte,  so  würden  die  Meinungen  von  selbst  nuf 
das  rechte  Mass  zurQcktreten ,  die  grosse  Masse  der  BQrgcr 
wSrde  nur  daran  denken,  die  Wohlthaten  zu  geniessen,  welche 
ihnen  die  Constitution  zusichert,  und  nenn  bei  einem 
solchen  Zustande  der  Dinge  nocli  Parteien  existirten,  so  wür- 
den sie  aufhören  gefährlich  zu  sein,  sie  würden  weder  Vor- 
wand noch  Zweck  mehr  haben. 

„Aber  so  lange  die  öffentliche  Freiheit  in  Gefahr  sein 
wird,  so  lange  die  Besorgnisse  der  Bürger  durch  das  Verfah- 
ren  der  Exekutivgewalt  unterhalten  werden  und  die  Ver- 
schwörungen, womit  man  im  Innern  »wohl  wie  ausserhalb  des 
Königreichs  umgebt,  mehr  oder  weniger  offen  vom  Könige 
begünstiget  zu  sein  scheinen,  so  lange  wird  dieser  Zustand  der 
Dinge    auch    noth wendigerweise  Unruhen ,    Unordnungen    und 

Parteien  hervorrufen Es  ist  mithin  nur  zu  erwiesen, 

dass  der  gegenwärtige  Zustand  der  Dinge  eine  Krisis  her- 
beiführen muss,  deren  Chancen  fast  sämmtlich  ge- 
gen das  Königthum  sein  werden.  Man  trennt  in  der 
That  die  Interessen  des  Königs  von  denen  der  Nation; 
man  macht  aus  dem  ersten  Öffentlichen  Beamten  einer 
freien  Nation  ein  Parteihaupt,  und  durch  diese  entsetzliche 
Politik  häufii  man  das  Gehässige  aller  Ucbcl,  welche  Frank- 
reich heimsuchen,  auf  sein  Maupt 

„Eben  so  aufrichtig  als  unvertindcrlich  den  In- 
teressen der  Nation  ergeben,  von  denen  wir  nie  die 
des  Königs  trennen  werden,  so  lange  er  sie  nicht 
selbst  davon  trennen  wird,  sind  wir  der  Meinung,  dass 
das  einzige  Mittel,  das  Unheil  abzuwenden,  von  dem  das  Reich 
bedroht  ist,  und  die  Ruhe  herzustellen,  darin  bestehen  würde, 
dass  der  König  durch  sein  Benehmen  jeden  Grund  des  Miss- 
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trauene  verschwinden  machte,  dass  er  sich  durch  die  That  auf 
die  offenste  und  imzweideiitjgste  Weise  ansspräcbe,  und  sich 
endlich  mit  dem  Vertrauen  des  Volkes  umgKbe,  welche§  allein 
seine  Starke  ist,  allein  sein  Glftt^  ausmachen  kann." 

Das  Misstrauen  des  Volks  mSsse  vorzflglich  dadurch  ge- 
hoben werden,  dass  der  K9nig  in  Betreff  der  Haltung  gegen 
das  Ausland  und  die.  Coaliüon,  welche  Frankreich  bedrohe, 
eine  andere  Politik  befolge;  entwedei-  mflssten  alle  Feindselig- 
keiten von  dieser  Seite  eingestellt  oder  der  Krieg  mOsse  auf 
eine  Weise  gefQhrt  werden,  dass  er  jeden  Verdacht  einer  Be> 
gDnstigung  dieser  Angriffe  von  aussen  Seitens  der  Krone 
fern  balle. 

„Dass  man  aus  diesem  Verdacht,"  ührt  es  dann  fori,  „ein 
Verbrechen  machen  will,  wenn  die  Gefahr  wahrhaft  vorhanden 
ist  lud  nicht  verkannt  *w erden  kann.  Das  ist  das  sicherste 
Mittel,  den  Verdacht  zu  mehren;  beklagt  man  sich  Aber 
Uebertreibungen,  greift  man  die  Klubs  an,  glaubt  man  an 
Aufwiegler,  während  Erhitzung  nnd  Unruhe  der  Geister  nur 
die  natürliche  Wirkung  der  Umstände  sind ,  so  gicbt  man 
ihnen  nur  neue  Kraft,  vei-mehrt  nur  die  Aufregung  des  Volkes 
gerade  durch  die  Mittel,  welche  man  anwendet,  »in  es  zu  be- 
ruhigen  

'  „Waruin  wShIt  der  König  seine  Minister  nicht  nnter  den 
Mfinnem,  welche  sich  am  meisten  für  die  Revolution  ausge- 
sprochen haben?  Wanim  ist  er  gerade  in  den  kritischsten 
Momenten  nur  von  unbekannten  und  verdScbtigen  Männern 
umgeben?  Wenn  es  dem  König  irgend  von  Niitsen  sein 
könnte  das  Misstrauen  zu  mehren  und  das  Volk  ku  Unruhen 
aufzureizen,  kSnnle  man  sich  wohl  anders  benehmen,  um  sie 
zu  nähren?  Die  Wahl  des  Ministeriums  ist  zu  allen  Zeiten 
eine  der  wichtigsten  Obliegenheiten  der  Macht  gewesen,  womit 
der  König  bekleidet  ist;  sie  ist  der  Thermometer,  wonach  die 
öffentliche  Meinung  stets  die  StiminDng  des  Hofes  beurtheilt 
bat:   und  man  begreift  daher,  welche  Wirkungen  gei-ade  jetzt 
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Wabieo  hervorbringen  können,  welche  zu  jeder  andern  Zeit 
den  heftigsten  Unmuth  erregt  haben  wQrden.  Ein  wirklich 
patriotisches  Ministerium  wBre  folglich  eine  der  grossen 
Mittel,  welche  der  K6nig  anwenden  kann,  um  dns  Vertrauen 
wieder  zu  beleben." 

Damit  sej  indessen  noch  keineswegs  Alles  gethan.  Es 
mflssten  auch  noch  andere  Massregeln  hinzutreten,  welche  ge- 
eignet würen,  das  Vertrauen  xu  befestigen;  so  z.  B.  Atisliefe- 
ning  der  Waffen  und  der  Pfei'de  der  ehemaligen  Garde  <les 
Königs,  damit  sie  mit  zu  den  Rflstungen  gegen  den  Feind  ver- 
wendet werden  kSnnten;  ein  GesetE  über  Verwendung  und 
Verwaltung  der  Civilliste;  eins  über  die  Erziehung  des 
Dauphins  und  Ernennung  eines  Gouverneurs  desselben,  welcher 
das  Vertrauen  der  Nation  geniesse;  die  ISngst  erwartete  und 
noch  nicht  erfolgte  Sanctionirung  des  Gesetzes  Aber  die  Ent- 
lassung des  Generalslabes  der  Natiunalgarde ;  und  endlich  — 
der  ewige  Refrain  der  Girondisten  und  Jakobiner  — 
Entfernung  Lafayette's  von  dem  Kommando  der  Armee.*) 

Dieses  Schreiben  verfehlte  seinen  Zweck.  Der  KCnig 
las  es,  stellte  es  aber  nach  zwei  Tagen,  ziemlich  ungehalten, 
seinem  Kammerdiener  mit  dem  Befehle  wieder  zu,  dem  Haler 
Böse  wissen  zu  lassen,  dass  er  sich  die  Wahl  seiner  Minister 


*)  Dieses  Schreiben  wird  vollständig  mitgetheilt  in  den  Beila- 
gen zu  der  Pariser  Ausgabe  von  La  vic  et  les  memoires  du 
ücni-ral  Dukoukiki  (1822)  Bd.  H.  S.  4-22  — 426.  —  Bkbtband  dc 
MoLKviLLE  Memoirea  Bd.  II.  S.  III-IIU.  apriclit  gleichfalls  da- 
von, hat  es  aber  offenbar  gar  nicht  gekannt;  denn  er  erwähnt  Dinge, 
die  darin  entbnhen  gewesen  »ein  soller,  von  denen  sich  keine  Sylbe 
darin  ündel,  wie  i.  B.  die  fnrmliehe  Ankündigung  eines  zweiten  ge- 
gen die  Tuilerien  gerichteten  Volks«» &tan des ,  welcher  weit  furcht- 
barer sein  wQrde,  ab  der  vom  20.  Juni,  u.  s.  w.  P'olglich  sind  auch 
die  Schlüsse,  die  er  daraus  herleitet,  ganz  verfehlt.  Er  will  die  Gi- 
rondisten, daraufhin,  geradezu  zu  den  eigentlichen  Urhebern  des 
Aufslandes  vom  10.  August  machen,  was  offenbar  ganz  ftlseh  ist. 

r.,<j,-.-^,t,yGt)t.>^Iu 


428  Der  Hof  imd  die 

uigelegen  seio  lassen  werde,  dass  die  Krtegsei^lSning  das 
Werk  der  sogenannten  patriotischen  Mioister  sei,  er  aber  sei- 
ner Seits  Alles  getiiao  habe,  die  gegen  Frankreich  gebildete 
Coalition  der  Mächte  za  verhindern,  und  Übet^aupt  immer 
darauf  bedacht  gewesen,  die  Constitution  gewisseohafl  zu  be- 
folgen, während  jetzt  gerade  eine  Menge  andere  Leute  das 
Gegentheil  tbsien. ') 

Am  wenigsten  wollte  eich  Ludwig  XVI,  darauf  einlatisen, 
sein  Heil  nochmals  mit  dem  Ministerium  der  Girondisten 
zu  versuchen,  obgleich  einige  Tage  nachher  von  diesen  noch 
ein  Versuch  gemacht  wurde,  den  Sinn  des  Königs  in  dieser 
Beziehung  zu  beugen.  Malesherbes  und  Bertrand  de 
Moleville  liessen  sich  dieses  Mal  als  Vermillelcr  brauchen, 
richteten  aber  gleichfalls  nichts  aus.  „Ich  kann  meine  Mei- 
nung," schrieb  dar  König  sogleich  dem  letEtercn  zurück,  „in 
Betreff  des  Vorschlags,  welcher  mir  schon  von  den  Führern 
der  Partei  der  Gironde  gemacht  worden  ist,  nicht  ändern; 
ich  bin  nichts  desto  weniger  von  dem  Eifer  des  Herrn  von 
Malesherbes  ergriffen ;  sagen  Sie  ihm  dies  von  meiner 
Seite."  ") 

Ludwig  XVL  hielt  es  in  der  That  fQr  gerathener,  sich 
an  der  Stelle  des  schon  am  10.  Juli  aufgelösten  Ministeriums 
mit  MSonern  zu  umgeben,  deren  Hauptvorzug  eben  darin  be- 
stand, dass  sie,  bis  dahin  so  gut  wie  gänzlich  unbekannt, 
weder  eine  bestimmte  politische  Farbe  hatten  noch  einer  Par- 
tei angehörten.  Erst  am  21.  Juli  Rbcrnahmcn  Champion 
das  Ministerium  des  Innern  und  Dubouchage  das  der  Ma- 
rine. Als  zwei  Tage  nachher  der  König  der  National -Ver- 
sammlung   die  Anzeige   machte,    dass    er    Dabancourt    zum 


•)  Diese  in  einem  von  Thierry  an  Böse  gerichteten  Briefe  en 
halten«  Antwort  wird  gleichfalls  iu  der  genannten  Beilage  zu  Di 
uouBUtz  S.  426.  mitgetbeili. 

")    BiBTBAxn  na  Molbtille  a.  i.  0.  S.  113  — r2L 
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Krifgaminister  ernannt  habe,  konnte  sich  Ducos  nicht  der 
ironischen  Bemerkung  enthalten:  „Wenn  der  König  die  Mi- 
nister mit  solcher  Eile  ernennt,  dürfen  wir  wohl  hoffen,  in 
einigen  Monaten  ein  vollständiges  Ministerium  zu  besitzen." 
Bierauf  erfolgte  endlich  am  30.  Juli  die  Ernennung  von  Le- 
roux-de-la-Ville  zum  Finanzminister,  und  am  I.August  die 
von  Bigot  de  Sainte-Croix  zum  Minister  der  auswärtigen 
Angelegenheiten.  *)  Das  waren  die  Männer,  welche  den  Muth 
hatten,  sich  als  die  letzten  schwachen  Säulen  des  Throns 
Liidwig's  XVI.  aufzuapfem. 

Uebrigena  blieb  jenes  Schreiben  der  Girondisten  an 
den  König  ziemlich  lange  Zeit  ein  Geheimniss.  Seine  Existenz 
wurde  erst  allgemeiner  bekannt,  nachdem  es  der  Depntirte 
Gasparin,  welcher  durch  eine  Indiscretion  des  Malers  Böse 
davon  in  Kenotniss  gesetzt  worden  war,  in  der  Sitzung  des 
National -Konvents  vom  3.  Januar  1793  zur  Sprache  gebracht 
hatte,  tun  darauf  eine  Anklage  gegen  die  Girondisten  zu 
gründen.  Guadet,  Vergniaud  und  Gensonne  gestanden 
ein,  dass  das  Schreiben  wirklich  von  ihnen  herrühre.  Der 
letztere  hatte  es  verfassl,  von  den  beiden  ersten  war  es  unter- 
zeichnet worden.  Brissot,  den  man  gleichfalls  zum  Mitschul- 
digen machen  wollte,  hatte  daran  wenigstens  keinen  uumittel* 
baren  Antheil.  Jene  wollten  indessen  behaupten,  dass  das 
Schreiben  gar  nicht  fflr  den  König  bestimmt,  sondern  nur  an 
den  genannten  Maler  gerichtet  gewesen  sei,  welcher  sie  darum 
ersucht  und  dann  ohne  ihr  Wissen  und  ihre  Zustimmung  den 
Gebi-auch  davon  gemacht  habe,  den  man  ihnen  jetzt  zum 
Verbrechen  anrechnen  wolle.  Haltung  und  Sprache  desselben 
sind  jedoch  mit  dieser  Behauptung  nicht  wohl  vereinbar,  zumal 
da  auch  sonst  ein  genügender  Grund  nicht  vorliegt,  warum  die 
Girondisten  gerade  diesen  Maler  zum  Vertrauten  ihrer  Po- 
litik  gemacht    haben  sollten.       Da    es    indessen   den    Giron- 

•)    Hist.  parlem.  Bd.  XV.  S.  240.  —  Bd.  XVI.  S.  142. 
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disten,  die  damals  noch  einen  bedeutenden  Anhang  hatten, 
gelang,  sich  zu  rechtfertigen,  so  liess  man  die  Sache  auf  sich 
heruhen.  ') 

In  zweifacher  HinsiiJit  halte  gleichwohl  dieses  Schreiben 
seine  sehr  wesentliche  Bedeutung.  Denn  einmal  blieb  es  doch 
nicht  ohne  Einfluss  auf  das  Verhaltniss  des  Hofes  zu  den  Gi- 
rondisten und  zweitens  lässt  sich  danach  schon  ziemlich  ge- 
nau bestimmen,  welchen  Antlieil  sie  und  ihre  Partei  wirklich 
an  der  Katastrophe  vom  10.  August  halten,  und  welche  Stel- 
lung sie  damals  überhaupt  in  der  Revolutionsbewegung  einneh- 
men wollten.  Konnte  sich  Ludwig  XVI.  nicht  enischli essen, 
sich  ihnen  nochmals  ganz  in  die  Anne  zu  werfen,  so  hielt  er 
ihren  Einfluss  auf  die  revolutionären  Elemente  doch  noch  fQr 
so  stark,  dass  er,  gestOtzt  auf  ihre  Anerbielungen,  es  nicht  ver- 
schmähete,  siel)  ihnen  im  äussersten  Momente  wieder  zu  nShcm, 
um  durcli  ihre  Vermittelung  den  Sturz  des  Thrones  abzu- 
wenden oder  wenigstens  auf  zuhalten.  UnteHiandluDgen  mit 
den  Häuptern  der  Girondisten  in  diesem  Sinne,  die  am 
Ende  freilieb  nur  auf  eine  feile  Bestechung  —  die  letzte  trost- 
lose Hülfe  des  Hofes  ~  hinausliefen,  fanden  jedenfalls  statt, 
wenn  auch  die  näheren  Umstände  derselben  in  ein  gewisses 
Dunkel  gehüllt  sind,  welclies  schwerlich  je  ganz  aufgeklärt 
werden  dürfte. 

So  soll  sicli  namentlich  Brissot  anheischig  gemacht  ha- 
ben, gegen  eine  Summe  von  12  Millionen  Livres  in  baarem 
Gelde  oder  in  guten  Wecliseln  auf  das  Ausland  und  einen 
Psss,  der  ihm  eine  ungehinderte  Abreise  aus  dem  Königreiche 
sichere,  den  bereits  auf  den  10.  August  festgesetzten  AuCstand 
noch  rückgängig  zu  machen.  Der  Handel,  meint  Bertrand 
de  Moleville,  sei  nur  deshalb  nicht  zum  Abschluss  gekom- 
men, weil  eine  so  bedeutende  Summe  damals  gar  nicht  mehr 

*)  Die  Sitinngen  des  National -Konvents  vom  3.  und  4.  Januar 
1793:    Hist.  parlem.  Bd.  XXII.  S.  390—412. 
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in  den  KasBcn  der  Civillisle  vorbanden  gewesen  sei. ')  Dus 
ausser  Brissot,  aiich  Condorcet,  Guadet,  Vergniaud 
u.  s.  w.  sich  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  JuU  mit  Pässen 
und  den  nöthigen  Geldern  verseben  batten,  um  im  NotUidl 
eine  Freistadt  in  England  zu  suchen,  scheint  eine  nicht  zu  be- 
zneirelnde  Tfaatsacbe  211  sein.")  Eben  so  soll  Petion  eine 
Million  Livres,  wovon  ein  Theil  fSr  Santerre  bestimmt  war, 
wirklieb  erbalten  haben,  um  seinen  Einfluss  in  ähnlicher  Weise 
wie  BrisBot  geltend  zu  machen;***)  und  dass  man  Danton, 
welcher  längst  an  den  Hof  verkauft  war,  zu  gleichem  Zwecke 
nur  wenige  Tage  vor  dem  10.  August  noch  50,000  französische 
Tbaler  auszablle,  ist  eben   so   erwiesen, -{-)   wie   es  feststeht, 

*)  Behtbak»  »■  MoLiviLLX  Memoires  Bd.  Tl.  8.  139.  Ber- 
trand will  diese  Thttsirclie  von  dem  vertraoten  Kammeriliener  des 
Königs  Tourteau  de  Kepteiiil  erfahren  haben.  Dus  man  Bris- 
sot wenigstens  stark  in  Verdacht  hatte,  er  sei  von  der  Civilliste  be- 
stochen worden,  geht  auch  aus  dem  Eifer  hervor,  womit  er  sich  ge- 
rade gegen  diese  Beschuldigung  in  der  Hecht fertigungsschrifl  ver- 
theidigte,  welche  er  herausgab,  als  er  im  Olttober  1792  aus  dem 
Jakobiner- Klub  ausgeschlossen  worden  war:  Atous  les  repu- 
blicains  de  France  aur  la  societe  des  Jacoblns  de  Paris 
par  J.-P.  BaiBSOT.    Hist.  parlem.  Bd.  XX.  S.  12a 

**)  Graf  Montmorin  schrieb  bereits  am  13.  Juli  an  Graf 
La  Marck;  „4a  »urplui  tu  cA*/i  eonmu.  Brittot,  Condorcet, 
Vergniaud,  Guaätt  etc.  etc.  tont  muni»  de  pruteporlt  pour  PAn- 
gletem,  et  tont,  ä  et  qa'on  m'atture,  demt  et  momenl  en  nA/ociatitm 
pour  atoir  dt  fargent,  afin  de  p^uvoir  t'en  aller,  »i  eeta  leur 
parait  n^cettaire."    Correspondance  etc.  Bd.  III.  S.  327. 

***)  BaiTBAND  DE  MoLEViLLE  Memoires  Bd.  IL  S.  131.  Die- 
ses Mal  nennt  er  als  Gewährsmann  ein  ehemaliges  Mitglied  der 
constituirenden  Versammlung,  welches  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Unterhändler  zwischen  dem  Hofe  imd  Petion  machte,  und  letzte- 
rem selbst  die  genannte  Summe  zugestellt  haben  wollte. 

t)  Memoires  du  General  Lafavktte  Bd.  IlL  S.  84:  „Lt 
tmdredi  acant  le  10  aoät  on  lui  donna  50,000  ecut;  la  com-  le  croyani 
iure  de  Ivi,   voyait  approeher  avec  tatit/aclion  lt  mouvemtnl  prieu  de 
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dass  1000  Louisd'or  von  der  Civilliste  gleichzeitig  dazu  rer* 
wendet  wurden,  den  König  in  den  Besitz  der  gefaermen  Kor- 
respondenz der  Jakobiner  zu  setzen  und  im  Jakobiner- 
Klub  Oberhaupt  fruchtbringende  Verbindungen  zu  nnter^ 
halten.  *) 

Man  weiss  in  der  That  nicht,  ob  man  die  Schmach,  wo- 
mit die  Girondisten  durch  dergleichen  schimpfliche  Gemein- 
heiten ihr  Andenken  betastet  haben ,  oder  die  unglückselige 
Verblendung  des  Hofe^  für  grösser  hallen  soll,  welche  selbst 
in  diesem  Susserstcn  Momente  noch  in  dem  Wahne  leben 
konnte,  dass  es  möglich  sei,  mit  solchen  Mitteln  das  Dasein 
des  Thrones  und  der  Monarchie,  wo  nicht  zu  retten,  aber  docli 
wenigstens  zu  fristen.  Sie  war  um  so  unbegreiflicher,  diese 
Verblendung,  da  man  in  diesen  Ifreisen  sicherlich  so  weit 
Ober  die  wahre  Lage  der  Dinge  aufgeklärt  sein  konnte,  dass 
man  wissen  musste,  dass  die  leitende  Macht  der  reroluläonä- 
ren  Bewegung  damals  gar  nicht  in  den  Hunden  der  Giron- 
disten und  ihrer  Helfershelfer  lag.  Auch  fQr  sie  sollt«  der 
Volksauf  stand  freilich  ein  Mittel  der  EinschQchtenmg  sein, 
dessen  sie  sich  nach  Wohlgefallen  gegen  den  Hof  bedienen  zu 
können  meinten;  sie  hatten  ihn  aber  nicht  mehr  in  ihrer  Ge- 
walt und  mussten,  da  sie  ihn  nicht  zu  beherrschen  verstanden. 


cette  joumü  et  madamt  Elisabeth  dUaä:    „Nou*  lommei   tran- 
qvillea,  noua  povron»  compler  tur  Danton." 

')  Diese  1000  Louisd'or  wurden  von  dem  Gelde  genommen, 
welches  Ludwig  XVI.  dem  Gouverneur  Morris  hatte  suatellen 
lassen,  um  davon  die  Kosten  der  beabsichtigten  dann  aber  wieder 
aufgegebenen  Flucht  zu  bestreiten.  Mohbis  Memorial  Bd.  I. 
S.  342.  —  Später  lur  Zeit  der  Convention  imd  bei  Gelegenheit  der 
Prozesse  der  Girondisten  und  Dantoni  st  en  vrurden  noch 
mancherlei  Enthtlllungen  über  die  damaligen  Unterhandlungen  des 
Hofes  mit  den  Jakobinern  gemaclil.  Unter  Andern  gehörte  auch 
Fahre  d'Rglantine  zu  denen,  vjelche  den  Lockungen  der  Civil- 
liste nicht  zu  widn-stehen  vermocht  hatten. 
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sich  voQ  dem  Strome  mit  fortreisaen  lasaeo,  der  sie  selbst  zu 
verschlmgea  drohete.  „Hie  Dinge,"  raeiot  RSderer,  „eilten 
schneller  vorwSrta  uod  gingen  weiter  als  die  Depulirten 
der  Giroode  wollten.*)  Sie  erschraken  Ober  die  reisseode 
Schnelligkeit  der  Volksbewegung.  Ihre  Lage  zwischen  dem 
Hofe  und  Herrn  von  Lafayette  auf  der  einen  Seite  und 
den  Jakobinern,  welche  die  äussei'sle  Linke  der  National- 
versammlung bildeten,  auf  der  andern,  war  in  der  Thal  gefähr- 
lich." Diese  gefährliche,  falsche  Lage  der  G  irondisten  erklirt 
auch  die  Art  undWeJse.wie  nie  in  dieVolksbewegung,  welche  dem 
10.  August  vorherging,  hemmend  einzugreifen,  imd  dann  doch 
die  Katastrophe,  nachdem  sie  erfolgt  war,  sofort  in  ihrem  In- 
teresKe  und  zu  ihren  Zwecken  auszubeuten  suchten;  sie  erklirt 
namentlich  das  sonderbai«  Benehmen,  das  zweideutige  Spiel, 
welches  die  Häupter  der  Partei  dabei  in  ein  so  schiefes  Licht 
versetzte  und  als  einer  der  wesentlichsten  Gründe  ihres  eige- 
nen Ruins  bezeichnet  werden  kann. 

Nachdem  der  Versuch,  sirJi  nochmals  des  Ministeriums  zu 
bemSchtigen,  roisslungen  war,  ging  der  revotutionSre  Gedanke 
der  Girondisten  schwerlich  Ober  den  Wunsch  hinaus,  die 
Macht  unter  der  Form  einer  Regentschaft  an  sieb  zu  reissen, 
welche  die  Erhaltung  des  Thrones  noch  so  lange  mijglich 
mache,  bis  die  Herstellung  der  Republik  in  ihrem  Sinne  und 
ohne  Gefahren  fOr  ihre  Partei  als  zulässig  erscheine.  Dagegen 
ging  die  Partei,  welche  jetzt  eigentlich  die  revotutionSre  Macht 
in  den  Bünden  und  ihren  Sitz  im  Jakobiner-Klub  hatte, 
schon  viel  weiter.  Sie  wollte  den  Umsturz  des  Thrones  und 
die  sofortige  Erkl&mng  der  Republik.    Das  war  für  sie  Zweck 


')  RoimaiR  Chronique  de  cinquante  joura  S.295.  „On 
ne  voyait  dani  leur  conduUe,"  meinte  Robespierre  dunaU  von  den 
Girondiiten,  (Lettre»  a  ses  commettanta  No.  VU.  S.  310.) 
„gve  U  projet  d' sffrayer  la  cour  par  la  crainft  d'une  in*ar- 
rection,  pour  la  fbretr  ä  rqtrendn  dt»  minittre*  dt  Itur  chovc." 

n.  28 
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tmd  Ziel  des  Aufstandes,  zu  desEen  Verwirklichung  sie  alle 
revolutionären  Kräfte  zu  sammeln  und  in  Bewegung  zu  setzen 
bemOht  war. 

Als  Hauplhebel  bediente  sie  sich  dabei  der  Füderirten, 
welche  gesdiworen  hatten,  Paris  nicht  eher  wieder  tu  verlas- 
sen, al?  bis  die  Herrschaft  der  Freiheit  vollkommen  gesichert 
sei.  Gleich  nach  dem  Feste  des  14.  Juli  hatte  sich,  man  weiss 
nicht  recht  wie,  aber  jedenfalls  auf  Betrieb  der  Jakobiner, 
ein  Central  -  Comilü  dieser  FSderirten  gebildet,  welches,  förm- 
lich orgsnistrt,  gleichfalls  in  einem  Saale  des  Jakobiner- 
Klosters  regelmässige,  aber  geheime  Sitzungen  hielt,  und 
mit  den  Häuptern  der  Jakobiner  von  der  Bergpartei  in  be- 
ständigem Verkehre  stand.  Sie  waren  offenbar  die  eigent- 
lichen Leiter  desselben  und  gaben  seiner  Thätigkeit  die  er- 
wfinBcbte  Richtung.  Kobespierre  besass  in  dieser  Beziehung 
dort  ohne  Zweifel  Iwdeutenden  Eintluss.  Denn  er  verstand  es 
vortrefilicb ,  die  Leute,  welclie,  an  sich  meisl«ns  unbedeutend, 
den  Namen  dazu  hergegeben  hatten,  als  seine  Werkzeuge  zu 
gebrauchen,  während  er  selbst  hinter  den  Coulissen  die  Ffiden 
in  den  Händen  behielt. 

Das  Central -Comit^  der  FSderirten  zählte  im  Ganzen  dret- 
undvierzig  Mitglieder,  aus  denen  wieder  fQnf  gewählt  wurden, 
wellte  ein  geheimes  Direktorium  bildeten.  Fs  waren  Hlnf 
sonst  völlig  unbekannte  Namen:  Vaugeois,  Grossvicar  des 
Biscboffs  von  Blois,  Debesse  aus  dem  Departement  Drüme, 
Guill&ume,  Professor  zu  Caen,  Simon,  Journalist  aus  Strass- 
burg  und  O&lissot  aus  Langres.  Bald  wurd^i  jedoch  zu 
diesem  geheimen  Direktorium  der  Föderirten  auch  einige  nam- 
hafte Jakobiner  hinzugezogen,  welche  nicht  FSderirte  waren, 
und  die  Zahl  seiner  Mitglieder  bis  auf  fünfzehn  braditen, 
wie  namentlich  der  Journalist  Carra,  der  dort  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielte,  Fournier  der  Amerikaner,  der  Brauer 
Santerre,  Alexander,  Kommandant  der  Nationdgarde  der 
Vorstadt  St.  Marceau,    der  Pole    Lazouski,    Capitain  der 
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Kanoniere  in  derselben  Vorstadt,  und  einige  andere  weniger  be- 
kannte Revolutionsmloner  der  niedero  Sphäre.  *)  Das  war 
also  der  eigentlidie  Herd  der  insurreclionellen  Bew^nng, 
welche  die  Katastrophe  vom  10.  August  vollends  herbeifShrte. 
Von  hier  gingen  alle  Hassregeln  aas,  netdie  sie  vorbereiteten, 
hier  rüfle  nstnentlich  der  Oedanke  der  AbselKung  des  Kfinigs 
und  der  VemichtuDg  der  Monarchie  nach  nnd  nadi  bis  znm 
EntNchluese  der  Gewalt  (bat. 

Bereits  am  17.  Juli  erschien  eine  Deputation  dieser  F5de- 
rirten  vor  den  Schranken  der  National  •V^rsanrnilung  und  ver- 
langte geradezu  die  provisorische  Snspenaion  des  KS- 
nigs.  »Viter  des  Vaterlandes,"  rief  der  Itedner  derselben 
aus,  „sospendirt  provisorisch  die  Exekutivgewalt  in 
4er  Person  des  Königs.  Das  Wohl  des  Staates  verlangt 
nnd  befiehlt  Euch  diese  Massregel."  Iin  Uebrigen  war  der 
lange  Vortrag  desselben  nur  das  Echo  der  Gedanken,  welche 
über  die  Treulosigkeit  des  Hofes  und  seiner  Agenten,  den  Ver^ 
ralh  Lafayette's,  die  Gefahr  des  Vaterlandes,  die  Aofrecfatbal- 
lung  der  Constitution  n.  s.w.  im  Jakobiner-Klub  l&ngst  bis 
zom  Ueberdruss  vorgebracht  und  erörtert  worden  waren.  Die 
National -Versammlung  liess  sich  jedoch  fQr  dieses  Mal  nicht 
weiter  darauf  ein  nnd  ging  zur  Tagesordnat^  Ober.*^    Im  Ja- 


•)  Hist.  parlem.  Bd.  XVI.  S.  117.  und  S.  209-271.  Die 
genauesten  Aufschlüsse  über  die  Bildung  und  die  Wirksamkeit  die- 
ses Comite's  der  FÜderirten  und  ihres  geheimen  Diretlorlums  ent- 
hilt!  Cahba  Prccis  historique  et  Ires-exact  sur  l'origine 
et  les  veritables  anteurs  de  la  cel^bre  insurreetion  dn 
10  KoAt;  norns  >.  a.  Ü.  die  belrefibnden  AnszQge  gegeben  werdCB. 
Man  darf  indessen  nicht  vergessen,  dass  dies  eine  Porteischrifl 
ist,  welche  zu  einer  Zelt  geschrieben  wurde,  wo  Jeder  seinen  per- 
sönlichen Antheil  an  dem  Aufstände  vom  10.  August  in  mSglichst 
vorthcilhaftem  Lichte  darzastellen  suchte. 

")  Hist.  parlem.  Bd.  XVI.  S.  14-19.  WshAchehilich  war 
diese  Adresse  der  F3derirteB  e'm  Werk  Robespierre's,  welcher 
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kobiner-Klub  fOhrten  indessen  die  Fßderirten  eine  not^  ent- 
schiedenere und  kQbaere  Sprache  iind  gingen  mit  ihren  An* 
trägen  sogleich  noch  weiter. 

Schon  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  12.  Juli  hatten  z.  B. 
die  Föderirlen  des  Departements  Calvados  nicht  blos  die  Sus- 
pension, sondern  ohne  Weiteres  die  Absetzang  (deiHttt- 
tion)  des  Königs  gefordert.  Eine  solche  Absetzung,  meinte 
dagegen  Billaud-Varenne,  als  die  Sache  in  der  Sitzung 
vom  15ten  wieder  zur  Sprache  kam,  sei  doch  nur  eine  falsche 
und  unvollkommene  Massregel;  denn  sie  mache  eine  langsame 
und  hinterlistige  Diskussion  nölhig,  wihrend  es  doch  jetzt  vor 
Allem  gelte  zu  handeln;  so  mQsse  man  die  Natter  nicht  in 
seinem  eigenen  Busen  warm  hallen ;  er  schlage  daher  vor, 
dass  sämmtliche  Föderirten,  alle  guten  Bürger  siub  sofort  zu 
einer  Adresse  an  die  Nalional-Versammlung  vereinigen,  worin 
verlangt  werde,  dass  man  den  König  und  seine  ganze  Familie 
unter  gehöriger  Bedeckung  über  die  GrSnze  bringe;  denn  hier 
werden  sie  doch  nur  fortfahren  feigen  Veriath  zu  üben ,  wäh- 
rend man  sie  dort  wenigstens  als  offene  Feinde  vor  Augen 
habe,  und  folglich  ibre  Streiche,  da  man  sie  abwenden  könne, 
nicht  mehr  zu  fürchten  brauche.  *) 

Die  Gäbrung  der  Geister,  welche  ohne  Gestalt  und  Hal- 
tUDg  noch  in  der  chaotischen  Verwirrung  revolutionärer  Be- 
griffe iimhertrieb,  kam  damals  gerade  im  Jakobiner-Klub 
in  der  That  mitunter  auf  die  wunderlichste  Weise  zum  Durch- 
bruch.  „Der  König  allein,"  erklärte  z.  B.  dort  der  General- 
Prokurator  der  Kommune  Manuel  am  18.  Jidi,  „ist  die  Ur- 
sache unserer  Leiden.  Aber  das  Volk,  der  wahre  Souverain, 
hat  es  nicht  immer  das  Recht,  deqjenigen  seiner  BeBuftragten 


Bie  in  seinem   „Defenseur  de   la    Con 
ralluBndigste»-  mittheilte. 

•)  Eist,  pariem.  Bd.  XVI.  S.  117- 
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fifo  sea  Tttandatairee),  welchei-  sich  von  dem  ihm  vorgezeichneten 
Wege  entfernt,  zu  zwingen ,  dabin  zurückzukehren  ?  —  Ich 
nfinschte  daher,  daxs  das  Volk  der  83  Departements,  welchen 
durch  die  uns  zugeschickten  F6derirtea  vertreten  ist,  im  Ver- 
ein init  den  Bürgern  vnn  Paris,  auf  dem  Marsfelde  eine  grosse, 
majest&tische  ^'^e^sammll)ng  abhielte,  lun  endlich  einmal  Aber 
seine  wahren  Interessen  £u  Rathe  zu  gehen;  diese  grosse  Ver- 
sammlung moss  ohne  Waffen  stattfinden;  das  Volk  ist  schon 
durch  fieinen  Schwur,  frei  zu  leben  oder  tu  sterben,  stark  ge- 
nug; es  braucht  keine  anderen  Waffen  gegen  seine  T3rrannen; 
diese  Volksversammlung  muss  ganz  Paris  durch  die  grosse 
Glocka  von  Hotre-Dame  angekSndiget  werden ;  alle  LSden 
bleiben  an  diesem  Tage  geschlossen,  alle  GeschSfte  werden 
eingestellt;  endlich  muss  man  einen  Tag  erleben,  welcher  ganz 
und  auf  imposante  Weise  dem  in  Gefahr  schwebenden  Gemein- 
wohle gewidmet  werde."  *) 

Der  Versuch  einer  solchen  babylonischen  Entscheidung 
Ober  das  endliche  Schicksal  der  Krone  ucid  ihres  Trägers 
konnte  natürlich  bei  ruhigerer  Uebcrlegung  wenig  Anklang 
finden.  Für  jetzt,  meinte  Chabot  gleich  darauf,  könne  man 
den  FSderirteo  nur  einen  guten  Rath  ertheilen,  nümlich  den, 
dass  sie  sich  an  die  Minorität  der  National-Versammlung  hiel- 
ten, welche  noch  aus  Jakobinern  bestehe;  aber  auch  da  nur 
an  die  wahren  und  konsequenten  Jakobiner,  weiche  ihren 
Grundsätzen  und  der  Gesellschaft  treu  bleiben.  **)  Bezeichnend 
genug  rügte  man  bei  dieser  Gelegenheit  schon  das  zweideutige 
Bebehmen,  welches  die  Girondisten,  namentlich  Vergniaud, 
in  Betreff  Lafayette's  beobaditet  hfitten,  und  in  einer 
Adresse,  welche  das  Comite  der  F5derirten,  gleichfalls  den 
Eingebungen  Robespierre's  zufolge,  einige  Tage  später, 
am  20.  Juli,  an  die  Departements  richtete  und  auch  dem  Ja- 


•)   Daseihat,  B.  125. 
**)  Daseibat,  S.  126. 
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kobioer-Klub  miUheilte,  wurde  ihre  selbeteaditige  Politik 
noch  Schürfer  gebi-uidnuirlEt  „Wir  haben  alle  Kabalen  durdi- 
Bchaui,"  hiess  es  da,  „wir  hassen  Bie  alle.  Die,  weldie  nur 
kämpfen,  um  P&tricier  durch  andere  Fatrider,  latrigantcn 
durch  andere  Intriganten ,  Missbriudie  durch  andere  Miss- 
brauche  xu  ersetzen',  und  das  Heil  des  Staates  nur  in 
einem  Wechsel  der  Minister  erblicken,  werden  aber 
uns  eben  so  wenig  vermögen,  wie  der  Diktator  (Labyelle), 
welcher  uns  im  Namen  der  Constitution  hiamorden  möchte, 
die  er  mit  Ud Verschämtheit  verletzt."  *) 

Man  kann  uichi  verkennen,  dass  diese  kleinliche,  zwei- 
schneidige Politik  der  Girondisten  jetzt  auf  eing  harte 
Probe  gestellt  wurde  und  ihre  ^'ertreter  in  ein  arges  Ge> 
dringe  brachte.  Während  Madame  Koland,  der  Ruhm  und 
das  V^hSogniss  der  Gironde,  wie  sie  Louis  de  Carne 
nicht  Abel  genannt  bat,")  in  ihrem  Boudoir  mit  Servan  und 
Barbaroux,  ihren  Vertrauten,  in  der  Glückseligkeit  republi- 
kanischer Phantasieen  schwelgte,  während  der  Plan,  der  von 
der  Treulosigkeit  des  Hofes  bcdroheten  Freiheit  im  SSden 
eine  Zuflucht  zu  suchen  und  ihr  dort  durd)  Errichtung  der 
Bepublik  eine  bleibende  Stfttte  zu  sichern,  in  diesen  feurigen 
Köpfen  schon  so  weit  gediehen  war,  dass  man  Tage  lang  da- 
mit hinbrachte,  die  Lage  des  Landes,  seine  HQlfsquellen,  seine 
militärischen  Positionen,  seine  Streitkräfte,  den  Geist  seiner  Be- 
völkeruDg  genau  zu  studiren  und  filr  alle  Fälle  zu  berechnen,  *") 

*}  Daselbst,  8.  128— 13U.  Audi  diese  Adresse  war  offen- 
bar wieder  uu  der  Feder  Robespterre's  geflossen.  Sie  ist  voll 
von  den  Stiobworteo  seines  damaligen  politischen  Systems  und  Bndct 
sich  auch  nur  in  dem  Defenseur  de  1a  Constitution  No.  X. 

**)  Loms  DB  Cakne  La  bourgeoiaie  et  la  revolution 
francaise.  In  der  Revue  des  deux  mondes  Juni  lKt>,  &  1060: 
„Mad.  Roland  fut  ia  gloire  et  ta  fataliU  de  la  Gironde." 

'")  Msd.  RoLAHo  M^moires  Bd.  I.  S.  393.  —  Memoires  de 
Bauabocx  Paris  1822.  S.  37.  folgd.    Barbaroux,  Führer  der  be- 
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galt  es  zunächst  doch,  cur  ei-st  emoia)  einen  ernsten  tbateäch- 
licheii  EntschluBs  über  das  endliche  Schicksal  der  Kr<Hie 
und  des  Königs  zu  fassen.  Sollte  man  sich  fOr  Sus- 
pension oder  fOr  sofortige  Absetzung  entscheiden,  sollt« 
DMn  blos  Ludwig  XVI.  seioei-  Rechte  ffir  verlustig  erklären 
oder  der  Monarchie  überhaupt  ihren  letzten  Tag  verkündi- 
gen? —  Das  waren  die  Fragen,  welche  gebieterisch  ihre  Lö- 
sung verlangten,  deren  Entscheidung  zu  brennender,  verzw^- 
felter  Nothwendigkeit  geworden  war. 

Unter  den  HSuptem  der  Partei  herrschte  darOber  auch 
jetzt  noch  keine  UebereinsUmmung;  man  hatte  sich  noch  nicht 
tu  einem  bestimmten,  durdidachten  System  vereiniget  Gen- 
sonnä  sprach  in  der  ausserordentlicben  Kommission  der  Zwölf 
filr  Suspension  des  Königs,  Vergniaud  hielt  es  tut  ge- 
rathener,  ihn  bedingungsweise  seiner  Rechte  für  verlustig 
zu    erklären ,    B  r  i  s  s  o  t    wulllo    vor    Allem    Zeit    gewinnen.  *) 

rücbtigten  Marseiller  und  mit  deu  VerhSitnisaeii  des  südlichen  Frank- 
reirlis  genau  bekannt,  fuid  bald  nach  seiner  Ankunfl  in  Paris  im 
Hause  R o I »od s  Eingang ,  und  wurde ,  durch  ein  vorthellhaftes 
Aeusserc  begünstiget,  von  Mad.  Roland,  welche  ihn  den  Malern 
als  Modell  zu  dem  Kopfe  des  Antinoua  empfehlen  iti  müssen  glaubt 
(daselbst,  Bd.  II.  S.  1S7.),  wahrscheinlkh  nicht  ungern  gesehen. 
Dass  aber  sein  Vertiältniss  zu  ihr  in  eine  so  skandalöse  Vertrau- 
liehkeit  ausgeartet,  wie  sp&ter  die  Royalisten  behauptet  haben  (Vergl. 
Maton-de-la-Vabshnb  a.  a.  0.  S.  5B.),  dafür  fehlen  die  nllheren 
Beweise.  —  Dass  man  übrigens  bereits  früher,  im  Juni,  mit  dem 
Plan  umging,  auch  den  K6nig  mit  nach  dem  Süden  zu  entfiihren, 
das  besUtigt  namentlich  auch  Graf  Montmorin  in  seinen  Briefen 
an  Graf  La  Marck.  „Ca  qui  m'iiiquiiU  U  ptat,  c'at  U  prtgd  da  t» 
trai%*porter  dam  let  provinces  miridional«».  S'ik  parvenaimt 
li  y  tntruintr  l»  roi,  il  lercirait  d'ötagt  atix  ac^Uratt  qui  fy  eoA- 
dtäraimt;  iU  eoitorirt^mt  de  4on  nom  ttnde*  Itt  atrocUA  qu'ilt  jiu/trai»nt 
i  propoe  dt  eotmuettr«."  So  in  einem  Schreiben  vom  19.  Juni  Cor- 
reapondsnce  Bd.  III.  S.  313.    Dann  S.  322.  326. 

')  Vergniaud  Kuaserte  üch  spUer  in  der  Rede,  welche  er  am 
3.  Januar  1793  im  National-Convent  hielt,  um  sich  wegen  dea 
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Durch  AonSheruDg  an  den  Hof  sucht«  man  einen  gemeinschafl- 
lichea  Ausweg.  Er  fQhrle,  wie  wir  gesehen  haben,  eu  nii^ts; 
er  machle  im  GegenÜieil  die  Lage  der  Partei  nur  um  so  kri- 
tischer, da  die  Fcage  durch  die  SbenvältJgeDde  Madit .  der 
öffentlichen  Stimmung  und  die  Ungedidd  der  jakobinisirten 
F&derirteo  mit  Gewalt  auf  das  Gehiet  parlaineotM^scher  Ent* 
Scheidung  gedringt  wurde,  wo  es,  wenn  man  überhaupt  dort 
mit  in  die  Schranken  treten  wollte,  sich  nur  noch  darum  han- 
deln konnte,  entweder  eine  bestimmte  ijtellung  zu  behaupten 
oder  gänzlich  das  Feld  zu  räumen. 

Nachdem  am  23.  Juli  eine  zweite  Deputation  der  Föderir- 
ten  vor  den  Schranken  der  National -Versammlung  erschienen 
war,  welche  die  Suspension  des  Königs  noch  energischer 
verlangte,  als  das  erste  Mal,  und  gleichzeitig  eine  Adresse  aus 
Angers  eingegangen  war,  welche  darauf  dran^,  Ludwig  XVI. 
sofort  seiner  Rechte  ffir  verlustig  zu  erklären, ')  konnte  man, 
alles  sichtlichen  Widerstrebens,  die  Constitution  in  die- 
sem wesentlichsten  Punkte  anzugreifen,  ungeachtet,  freilich 
nicht  mehr  umhin,  die  Frage  in  ernste  Erwägung  zu  ziehen. 
Es  entspann  sich  gleich  in  dieser  Sitzung  ein  sehr  lebhafter 
Wortwechsel  darüber.  „Ihr  könnt  nur  schmerzlich  berührt 
worden    sein,"     rief    ein    Mitglied    der   Rechten    aus,    sobald 


durch  den  Miler  Boae  an  den  König  gelangten  Briefes  zu  recht- 
fertigen, selbst  über  seine  damalige  Ansicht;  ,,tientonne  propo- 
Mit  ia  auipemion  du  roi;  moi  un  projtl  de  dichianc«  eon- 
diUonelW  Histparlero.  Bi.XyilLS.Affl.  —  „Une  qutition 
auati  impotante  ne  ptut  4lre  diteutit  trop  mürtmtnt," 
meinte  dagegen  Brissot  noch  zu  Anfinge  des  Monats  August  im 
Patriotc  francais.     GiLLors  a-  a.  0.  S.  365. 

*)   Diese  Adresse  war  sehr  kurz  und  bestimmt  sbge&sst;   sie 
lautete:    „Ligitlateurt,    Louit   XVI  ä  Irnhi   Ia  natitm,   la   loi  H 

Ums.  Prononeez  la  d4ch4a»et  tt  la  Fronet  t»t  tatndt."  Bist, 
parlem.  Bd.  XVI.  &  142. 
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jene  Deputation  geendet  hatte,  „dass  Ihr  Soldaten,  welche  die 
Uniform  der  Constitution  tragen.  Euch  den  Vorschlag 
machen  seht,  sie  zu  vernichten;  sie  wOrden  weit  besser 
tbun,  an  die  Gränzen  zu  gehen,  als  hierher  zu  Icommen,  um 
sich  in  der  Taktilc  der  Pelidonen  zu  Qben."  —  „Was  verlan- 
gen denn  die  Bittsteller?"  fiel  ihm  da  sogleich  Guerin  von 
der  Linken  aus  ins  Wort,  „sie  verlangen,  dass  Ihr  prflfen  sollt, 
ob  der  König  nicht  in  dem  Falle  ist,  seiner  Rechte 
verlustig  erklärt  zu  werden  (dans  le  cas  <ftme  d^Mance). 
Ich  bin  mit  ihnen  der  Meinung,  dass  er  sich  in  diesem  Falle 
befindet  Zeigt  mir  nur  einen  Artikel  der  Constitution,  der 
uns  verbietet,  diese  Frage  in  Angriff  zu  nehmen.  Wir  würden 
Feiglinge  sein,  wenn  wir  es  nicht  Üiäten,  und  ich  trete  vor 
dem  Vatertande  als  Ankläger  gegen  Diejenigen  auf,  welche 
sich  dieser  Prüfung  widersetzen."  Unter  dem  heftigsten  Tu- 
mult von  beiden  Seiten  wurde  hierauf,  auf  Vergniauds  An- 
trag, die  Petition  an  die  ausserordentliche  Kommission  der 
Zwölf  verwiesen.  *) 

Auch  diese  Kommission,  fa^t  ganz  in  den  Händen  der  Gi- 
rondisten, suchte,  von  alten  Seiten  gedrängt,  nur  Zeit  zu  ge- 
winnen. „Beschleuniget  nur  nicht  aus  zu  grosser  Uebereilung," 
erklärte  Vergniaud  bereits  in  der  Sitzung  vom  24sten, 
„Arbeiten,  welche,  wenn  sie  nicht  genug  erwogen  worden  sind, 
leicht  Eure  Hoffnungen  täuschen  und  nicht  das  Heil,  sondern 
das  Verderben  des  Vaterlandes  herbeiführen  könnten  t "  **) 
Vergebliches  Bemühen!  Die  öffentliche  Meinung,  gedrängt 
und  getragen  von  der  Presse  der  Jakobiner,  flberflOgette 
diese  erzwungene  Mässigung  der  Girondisten."")         r^ 


•)   Daselbst,  S.  133—135. 

")   Daselbst,  S.  151. 

*")  Vor  Allein  ftihrteu  damals  die  Revolutions  de  Paris  ■ 
Sache  der  Jakobiner  gegen  die  Girondisten.  Sie  waren 
namenüich,   welche  den  oben  mj^etheilten  Plan  der  letzteren  i 
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Gleidi  MD  folgenden  Tage,  dem  255ten,  druig  die  Partei 
der  Jakobioer  auf  schleunige  Entscheidung.  „Ich  verlange," 
rief  Cbrestin  aus,  nachdem  er  der  zögernden  Klugheit 
Vergniaud's  und  der  Kommission  der  Zw5tf  ironisch  Bei- 
fall gezollt,  „ich  verlange,  dass  man  morgen  zur  Mittagsstunde 
alle  anderen  Angelegenheiten  einstelle,  um  sofort  die  Verhand- 
lung über  die  Frage  zu  beginnen:  hat  der  König  durch 
sein  Benehmen  vor  und  nach  der  Kriegserklärung 
sich  in  den  Fall  versetzt,  dass  man  annehmen  kann, 
er  habe  der  Krone  entsagt?  (s'egt-il  mis  dans  U  cat 
d'ärt  cetui  acot'r  abtUqur  la  couronm?)  Chabot  unterstfltzte 
den  Antrag. ')  Man  wollte  die  Dinge  offenbar  sofort  aufe 
Aeusserstc  treiben.  Brissot,  welcher  an  demselben  Tage  auf 
das  abermals  in  Umlauf  gesetzte  Gerücht,  dass  er  Paris  ver- 
laden wolle,  um  sich  nach  England  zu  begeben,  im  „Patriote 
fran^ais,"  erklErt  hatte,  dass  er  Jedem,  der  ihm  die  Enistenz 
des  Passes,  welchen  er  zu  dieser  Reise  genommen  haben  solle, 
nachzuweisen  im  Stande  sei ,  2ä  Louisd'or  auezahlen  werde, 
und  dass  er  die  Feiglinge,  welche  in  der  gegenwärtigen  Krisis 
ihren  Posten  verlassen,  viel  zu  sehr  verachte,  als  dass  er  ihre 
Schande  (heilen  könne,  erhob  sich  da,  um  die  Republikaner, 
welche  die  Dinge  (Iberstörzen  wollten,  ofTen  anzugreifen  und 
in  die  Schranken  der  Missigung  und  der  Constitution  zurück- 
zuweisen. ") 

„Man  spricht  uns,"  bemerkte  er  unter  Andei'n,  indem  er 
sich  zugleich  von  dem  den  Girondisten  KUgeschriehenen 
Plane  einer  Diktatur  lossagte,  „man  spricht  uns  von  einer  Par- 
tei von  K önigsm ordern ,  welche  einen  Diktator  ernennen,  die 
Republik  errichten  will.     Dieser  Gedanke  erscheint  ohne  Zwei- 


Errichtung  einer  Diktatur  ans  Tageslicht  zogen  und  der  beisacndHteD 
Erjäk  unterwarfen.    Hist.  parlem.  Bd.  XVI  S.  153-158. 
•)    Diselbat,  y.  158-161. 
")  Daselbat,  S.  151. 
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fei  paradox,  aber  er  ist  eine  Wahrheit.  I<1b  giebt  kein  besse- 
re« Mittel,  als  den  Königsmord,  um  das  Königthiim  für  di« 
Ewigkeit  zu  befestigen.  Nein  durch  den  an  einem  Individuum 
auf  empörende  Weise  verübten  Mord  wird  man  es  nie  ab- 
schaiFen.  Die  Wiederhei-Ktelliing  des  KÖnigthums  m  England 
war.  der  Hinrichtung  Carls  1.  zu  verdanken ;  sie  empörte  das 
Volk  und  waif  es  zu  den  Füssen  seines  Sohnes.  Wenn  also 
dergleichen  königsmord erisdic  Republikaner  existiren,  so  muss 
man  einge«tehen,  dass  es  sehr  eiiißillige  Republikaner  sind, 
solche,  welche  die  KSoige  bezahlen  sollten,  um  den  Republi- 
kaniamus  fQr  immer  mit  Abschen  zu  belasten.  Wie  dem  aber 
auch  sein  mag,  wenn  dieser  Bund  der  Königsmördnr  wirklich 
besteht,  wenn  es  Menschen  giebt,  welche  darauf  hinarbeiten, 
die  Republik  jetzt  auf  den  Trümmern  der  Constitution  auf- 
zurichten, so  muss  sie  das  äidiwerdt  dea  Gesetzes  eben  so 
treffen,  wie  die  Ihätigen  Freunde  der  zwei  Kammern  und  die 
Contrerevolutionärs  zu  Koblenz." ') 

Dergleichen  zweideutige  Heden,  ungeschickt  und  voll 
P'alschheit,  waren  gewiss  nicht  ilazu  gemacht,  die  Sturmflutfa, 
welche  überall  die  Dämme  durchbrach,  in  Ihr  Belt  zurückzu- 
drängen. Indem  Brissot  die  Republik  für  jetzt  verdammt«, 
und  sie  doch  zugleich  für  die  Zukunft  in  Aussicht  stellte,  nm 
sie  nur  später  zu  gelegenerer  Zeit  tue  sich  und  seine  Partei 
desto  fester  und  bequemer  zu  begründen,  forderte  er  ja  die 
Gegner  offenbar  heraus,  sich  zu  beeilen  und  mit  um  so  hart- 
näckigerem Widerstände  ihr  Ziel  zu  verfolgen,  damit  ihnen  in 
diesem  Kampfe  der  Parteien  um  die  Trümmer  des  Thrones 
und  der  Monarchie  um  so  eher  der  Sieg  verbleibe.  Auch  ver- 
fehlte eine  von  Condorcet  verfasste  Adresse  an  den  König, 
welche  die  Girondisten  gleich  am  folgenden  Tage  einbrai^- 
ten,  und  die,  wie  das  Schreiben  vom  20.  Juli,  vorzüglich  dar- 
auf hinausging,  Ludwig  XVI.  nochmab  die  Wahl  eines  Mi- 


•)  DaselbBt,  S.  167. 
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nisteriums  aas  ihrer  Partei  als  das  sicherste  Mittel  darzuBtel* 
len,  die  Krone  durch  Wiederherstellung  des  erschfltterlen  Ver- 
trauens zu  retten,  ihre  Wirbung  gäDslich.  Sie  wurde  verwor- 
fen. „Es  wäre  mSglich  gewesen,  es  war  wahrscheinlich," 
meint«  dann  Brissot  im  „Patriote  francais,"  indem  er 
den  Gedantcen  seiner  Partei  nur  zu  deutlich  verrieth,  „dass 
diese  Adresse  den  KSnig,  wenn  sie  ihm  aberreicht  worden 
wäre,  bestimmt  hätte,  sein  Benehmen  eu  Sndera  und  endlich 
'ein  Ministerium  zu  bilden,  welches  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  das  Vaterland  am  Rande  des  Abgrun- 
des aufzuhalten.  Aber  die  feurigen  Patrioten  haben 
diese  Massregel  verworfen,  weil  sie  an  der  Bekehnu^  des 
Königs  verzweifeln,  und  die  rechte  Seite,  weil  sie  fflrchtete, 
dass  diese  Adresse  ihn  bekehren  mfichte."  *) 

So  zwischen  beiden  Parteien  in  eine  sdiiefe  Stellung  hin- 
eingedrSngt,  konnte  Brissot  freilich  auch  mit  seiner  Rede, 
welche  er  noch  in  derselben  Sitzung  hielt,  um  die  erhitzten 
Geister  zur  MSssigung  zurückzurufen  und  bei  der  Entscheidung 
Ober  die  grosse  Frage  des  Tages  vor  Üebereilung  zu  bewah- 
ren, gegen  die  Jakobiner  nur  wenig  mehr  ausrichten,  wenn 
au^  die  ruhigere  M^oritSt  der  National -Versammlung  schliess- 
lich die  von  ihm  eingebrachten  Vorschlige  gut  hiess.  Sei  der 
EOnig  strafbar,  meinte  er  unter  Andern,  so  müsse  man  ihn 
richten,  man  könne  ihn  verdammen,  aber  man  dOrfe  sich  da- 
mit nicht  fibereilen,  wie  es  die  Feinde  des  Gemeinwohles  nur 
zu  wfinschen  scheinen;  denn  eine  solche  Üebereilung  wQrde 
vielleicht  einen  grossen  Theil  der  Nation  erbittern  und  dann 
der  National -Versammlung  die  Zustimmung  der  Majoritit  be- 
nehmen, ohne  welche  sie  sich  nicht  hatten  könne.  Man  solle 
daher  die  Kommission  der  Zwölf  beauftragen,  vorerst  alte 
Thatsadien    und  Beweise    zu    sammeln,    welche    dazu   dienen 

*)  Daselbst,  S-  180— ISä,  wo  der  Entwurf  dieser  Adresse 
voUstftndig  mitgetbeilt  wird. 
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kSaoten  festzustellen,  dass  der  KSnig  sich  iu  dem  Falte 
befiade,  seiner  Rechte  fSr  verlustig  erklärt  zu  wer- 
den (que  U  roi  Aait  Jana  lg  cot  de  dddi^ance).  Deno  die  Sus- 
pension des  Königs  sei  an  sieb  eine  filr  die  Freibeit  eben 
so  geHihrlicbe  Massregel,  wie  die  Diktatur  und  die  Einbe- 
rufung der  Primär -Versammlungen  cum  Zwecke  der  Reform 
der  Verfassung.  Man  solle  desbalb  eine  Adresse  an  das 
Volk  erlassen,  um  es  vor  Qbertri ebenen  Meinungen  zu  warnen. 

Obgleich  nun,  wie  gesagt,  die  MajoritSt  auf  Brissot's 
Seite  trat,  so  gab  doch  die  Partei  der  Jakobiner,  auch  auf 
den  Tribflnen  am  stlrksten  vertreten,  ihren  Unmuth  darüber 
auf  die  derbste  Weise  zu  erkennen.  Brissot  musste  sich 
am  Schlüsse  der  Sitzung  mnerhalb  und  ausserhalb  des  Saales 
mit  Worten  und  th&tlich  die  gröbsten  Insulten  gefäUen  las« 
sen.  *)  Später,  nach  dem  10.  August,  wurde  diese  Rede  einer 
der  Hauptpunkte  der  Anklage,  welche  die  Jakobiner  gegen 
ihn  erhoben.  Er  hiell  es  für  nöthig,  sieb  in  seiner  Rechtferti- 
gongsschrifl ,  die  er  im  Oktober  herausgab,  deshalb  besonders 
zu  vertheidigen.  Die  Art,  wie  er  es  that,  charakterisirt  ihn 
und  seine  Partei  mit  am  besten. 

„Die  Girondisten,"  heisst  es  dort,  „arbeiteten  in  der 
ausserordentlichen  Kommission,  mit  andern  aufgeklärten  Patrio- 
ten vereint,  daran,  die  Geister  fllr  die  Suspension  des 
Königs  vorzubereiten.  Diese  Geisler  waren  noch  weit  davon 
entfernt;  und  deshalb  wagte  ich  am  26. 'Juli  die  berüchtigte 
Rede  Ober  die  Frage,  ob  der  König  seiner  Rechte  fOr 
verlustig  zu  erklären  sei,  eine  Rede,  welche  in  den 
Augen  der  gewöhnlichen  Mensdien  wie  eine  Aenderung  meiner 
Ansichten  erschien ,  aber  fQr  aufgeklärte  Männer  nur  ein  klu- 
ges und  nolhwendigea  Manöver  war.  Ich  wusste,  dass  die 
rechte  Seite  nichts  so  sehr  wanachte,  als  diese  Frage  in 
Angriff  zu   nehmen,  weil   sie   sich   des  Sieges  för  versichert 

■)  Daselbst,  S.  183-185. 
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hielt,  weil  man  schon  die  Stimmen  gezählt  hatte,  welche  «ch 
auf  mehr  als  400  beltefen,  weil  die  Meinung  in  den  Departe- 
ments noch  nicht  reif  war,  weil  sie  dort  mit  Erfolg  durch  den 
Feuillantismus  bearbeitet  worden  war;  die  Niederlage  der 
Patrioten  war  unvermeidlich.  Man  musste  folglich  laviren,  um 
Zeit  zu  gewinnen,  oder  die  ütTenÜiche  Meinung  aufzukUren, 
oder  die  Insnrrection  zur  Keife  zu  bringen  (mAir  Pin- 
gurrecfitm);  denn  die  Suspension  konnte  nur  durch  das  eine 
oder  das  andere  Mittel  gelingen.  Das  sind  die  Gründe,  welche 
mir  diese  Rede  vom  26.  Juli  vorschrieben,  die  mir  so  viel  An- 
griffe zugezt^n  und  mich  in  den  Ruf  eines  Royalisten  ge- 
bracht hat."  *) 

Wir  brauchen  nicht  darauf  anfmerksam  zu  machen,  dasK 
auch  hier  Briseot  weder  ehrlich  noch  aufrichtig  zu  Werke 
ging,  dass  es  ihm  weit  mehr  darum  lu  tliun  war,  seinen  Na- 
men und  seine  Slethmg  als  Republikaner  zu  retten,  als  der 
Wahrheit  die  Ehre  zu  geben.  Er  wollt«  laviren,  nicht  um 
die  Suspension  mittelst  der,  wie  er  meinte,  noch  nicht 
zur  Heife  gediehenen  Insurrection  zu  erzielen,  sondern 
weil  die  FrOchte,  die  er  und  seine  Partei  von  dem  morschen 
Stamme  der  Monarchie  zu  sammeln  wfliecliten,  noch  nicht 
reif  genug  waren,  weil  er  hoffte,  dase  es  ihnen  dodi  noch 
gelingen  werde,  nuch  ohne  die  Insurrection ,  durch  die  Uosse 
Fardit  vor  derselben  den  Hof  zu  Zugeständnissen  zu  treiben, 
welche  sie  in  den  Besitz  der  Macht  bringen  würden. 

Aber  leider  ward  von  anderen  Selten  nur  zu  sehr  dafOr 
gesorgt,  das  Reifen  der  Insurrection  zu  faescfaleunigen. 
Je  mehr  die  Girondisten  bemflht  waren,  die  Enlscfaeidai^ 
Ober  das  endliche  Schicksal  des  Königs  zu  un^ehen,  zu  ver- 
zSgem,  desto  ungestümer  drängten  die  Jakobiner  zum  Ent- 
schluss,  zur  Gewaltthat,     Die  Suspension,  die  Absetzung 


')    Brissot    A   toiis   les   rcpiiblicatna  de  France.      Hist. 
rlem.  Bd.  XX.  S.  132. 
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des  Kfinigs  war  natSrlicb  das  Hauptthema,  wonim  sich  in 
der  letzten  Wocfae  des  Monats  Juli  auch  die  Verhandlungen 
des  Jakobiner-Klubs  drebteo.  Man  verlangte  sie  hier, 
unter  verschiedenen  Formen,  sofort,  unbedingt.  Ein  sehr  un- 
zeitiger  Versuch,  wekhen  ein  noch  siemlich  gemässigter  Ja- 
kobiner, Lasource  mit  Namen,  in  der  Sitzung  vom 
29.  Juli  machte,  den  ßbertnebenen  Einlluss  der  FMerirten  in 
geeignet«  Schranken  EurQckeu weisen  und  namentlich  ihre  Ent- 
fernung aus  Paris  durchzusetzen,  bradite  die  Gereiztheit 
des  Klubfi  in  diesem  entscheidenden  Momente  vollends  anfs 
Aeuss  erste. 

„Ich  weiss  nicht,"  bemerkte  Lasource,  „aus  welchem 
Gninde  man  unsem  Brüdern,  den  F5derirten,  eingeredet  hat, 
dass  die  Gefohr  in  Paris,  und  nicht  an  den  GrSnzen  sei;  ge- 
rade dadurch,  daes  man  diese  Föderirten  in  Pans  zurflckh&lt, 
verhindert  man  ja  im  Gegentheil ,  dass  der  Eifer  in  den  De- 
partements sich  entwickele;  man  bringt  dadurch  nur  eine  08h- 
rung  hervor,  welclie  zu  nichts  gut  ist  Die  Feinde  der  Frei- 
heit haben  die  Fddeiirten  zu  Verbrechen,  zu  Handlungen  rei- 
zen wollen,  welche (Heftiges  Murren).     „Ich  lade  daher 

diese  Vertheidiger  des  Vaterlandes  ein,  dahin  7,u  gehen,  wohin 
sie  die  Ehre  mft."  —  Legendre  verlangt  unter  entsetzlichem 
Tttoiulte,  dass  der  Redner  zur  Ordnung  genifen  werde.  „Ich 
bin  in  der  Tagesordnung,"  fuhr  dagegen  Lasource  sogleich 
fort,  „denn  an  der  Tagesordnung  ist  die  Zurückweisung  treu- 
loser Einflüsterungen.  Icli  sagte,  als  man  mich  durrb  Redens- 
arten unterbrach,  welche  ich,  mit  Füssen  zu  treten  Muth  und 
Grösse  genug  besitze,  ich  sagte,  dass  die  Gefahren  die  F5de> 
rirten  an  die  GrSnzen,  aber  nicht  hierher  rufen.  (Tumult)  Ich 
wnssie  wohl,  dass  ich  eine  Meinung  aussprechen  würde,  welche 
nidit  nach  Jedermanns  Geschmack  wäre.  Aber  bald  wird  das 
Volk  beurtbeilen  können,  wer  seine  wahren  Freunde  sind,  ich 
oder  die,  welche  die  FSderirten  hier  zurückhalten,  um  sie  zur 
Ver&bnng  eines  Verbrechens  zu  verleiten." 
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,^ieder,  nieder  mit  dem  Verliumder  des  Volke«!"  ei-- 
scholl  es  da  sogleich  yoo  allen  Seiten.  Der  Tumult  stieg  aufs 
Höchste.  Der  PrSsident  bedeckte  sich.  Endlich  gelangte  Ma- 
.nucl  zum  Wort,  um  Lasource  noch  einigermassen  io  Schutz 
zu  nehmen.  „Ohne  Zweifel,"  meinte  er,  „brennen  die  FÖde- 
rirten,  welche  hier  sind,  vor  Verlangen,  sich  an  die  Grinzen 
zu  begeben^  aber  bevor  sie  dahin  gehen,  wollen  sie  wissen, 
welche  Lorbeeren  sie  dort  pflQckeo  können,  und  unter  welchem 
General  sie  dieselben  pflücken  werden.  Es  hfingt  ja  nur  von 
der  N&tional -Versammlung  ab,  dass  sie  steh  sogleich  morgen 
auf  den  Marsch  machen."  Man  solle  nur  erst  Lafayette  aus 
dem  Wege  räumen.  „Aber  idi  bitte  die  Gesellschaft,  ihr  Ur- 
tbeil  Aber  Lasource  auszusetzen,  welcher  dem  Gemeinwoble 
wesentliche  Dienste  geleistet  bat."  —  Lasource  ihat  darauf 
selbst  Abbitte,  indem  er  versicherte,  .es  sei  ihm  nie  in  den 
Sinn  gekommen,  gegen  die  Gesellschafl  oder  die  Föderirten 
eine  Anklage  erbeben  zu  wollen;  er  habe  nur  die  letzteren 
gegen  Aufwiegler  zu  verwahren  gedacht 

Antoine  beharrt«  nichts  desto  weniger  darauf,  La- 
source sei  im  Irrthum,  wenn  er  die  FSderirten  an  die  Grfinzen 
schicken  wolle ;  sie  inQssen  in  Paris  bleiben,  weil  die  National- 
versammlung der  Unters  tu  tzufig  der  Departements  zu  den 
grossen  Massregeln  bedürfe,  welche  sie  zu  ergreifen  haben 
werde,  und  wenn  daher  Lasource  auch  nicht  gerade  bewie- 
sen habe,  dass  er  ein  schlechter  Bürger  sei,  so  habe  er 
sich  doch  als  schlechter  Politiker  gezeigt 

„Vergebens,"  fuhr  er  dann  fort,  „wQrden  sich  unsere 
Feinde  abmühen  zu  schreien,  dass  die  Föderirten  oder  diese 

Gesellschaft  ein  Verbrechen  begeben  wollen Von  allen 

Seiten  verlangt  man  die  Absetzung  (dichianog)  des  Königs; 
das  ist  der  einstimmige  oder  fast  einstimmige  Wunsch  der 
Bürger  von  Paris  und  ich  wage  es  eu  sagen,  auch  der  Wunsch 

der  Departements Aber  diese  Absetzung   ohne   eine 

Erneuerung  in  der  Art  der  Exekutivgewalt  (aatu  i» 
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U  de  Tuode  datu  U  pouvmr  exSaity^)  kuin  den  Fretmdeu 
der  Freiheit  keine  Beruhigung  gewähren.  Ist  der  König  sei- 
ner Rechte  fOr  verlustig  erklärt,  so  haben  wir  seinen  Sohn, 
und  ful^ch  einen  Kegenten  aus  seiner  Familie.  Die  grosse 
(Juelle  unserer  Leiden  ist  aber  eben,  dass  wir,  im  Widerspruch 
mit  den  Gnindsälzen  unserer  Consti(uti<Hi ,  an  unsere  Spitxe 
eine  Familie    gestellt,    gegen    welche    wir    die    Revolution   ge< 

macht  hallen Ich  habe  vemomineo,  dass  Patrioten  nicht 

der  AbeetEung  sich  widersetzt,  aber  Vertagung  in  Vorschlag 
gebracht  und  gesagt  haben,  die  öffentliche  Meinung  sei  noch 
nicht  genug  formiri.  Aber  die  OeNterreidier  sind  in  Thion- 
ville;  morgen  werden  sie  vielleiclit  in  Metz  sein.  Ist  es  denn 
der   Rath   des   Generale  Bender,   den   Ihr  erst  Aocb  h&ren 

wollt?  —  ....  Ich  halte  also  die  Absetzung  für  dringend 

Aber  der  Absetzung  Ludwigs  XVI.  muse  man  die  seiner 
Familie  hinzufdgen.  Dann  wird  das  Wob)  des  Volkes  ge- 
sichert sein."  ■) 

Bis  auf  diesen  Punkt  hatte  also  damals  schon  der  Jako- 
binismus  die  Frege  über  die  Absetsung  des  Königs  getrie- 
ben und  ausgedehnt.  Gleich  darauf  entwickelte  Robespierre 
in  einem  endlosen  Vortrage  seine  Ausidit  darflber.  Er  ging 
beinahe  noch  weiter.  Für  ihn  war  die  Suspeosion,  die  Ab- 
setzung des  Königs  an  sich  eine  ziemlich  gleichgültige,  jeden- 
falls eine  unzureichende  Massregel. 

„Laset  uns  nur  bis  an  die  Wurzel  des  Uebcls  dringen," 
rief  er  aus.  „Viele  Leute  glauben  sie  ausschliesslich  in  Dem 
z»  finden,  was  man  die  Exekutivgewalt  zu  nennen  pflegt. 
Sie  verlangen  entweder  die  Suspension  oder  die  Abset- 
zung des  Königs  imd  sind  der  Meinung,  dass  an  einer  solchen 
Hassregel  allein  das  Geschick  des  Staates  hänge.  Sie  sioil 
sehr  weit  davon  entfernt,   eine  vollständige  Idee  von  unserer 


•)   Sitzung  des    Jakobiner  -  Klubs    vom    29.  Jiüi:      Hist. 
.rlem.  Bd.  XVI.  S.  216-221). 


hyGtJO^Ic 


^0  Robespterre  im  JakoUner-KIub 

wahren  Lage  lu  haben.  Die  vorzQgUchste  Ursadie  luwerer 
Leiden  liegt  zugleich  in  der  Exekutivgewalt  und  in  der 
Legislatur-,  in  der  Exekutivgewalt,  welche  den  Staat 
zu  Grunde  ricbten  will,  und  in  der  Legislatur,  weldie  ihn 
nicht  retten  kann  oder  nicht  retten  will."  Diesen  Gedanken 
Rihrt  er  dann  mit  den  schon  bis  zum  Ekel  erschSpfl^i  und 
gemissbranciiten  Schlagwörtern  Aber  den  Einfluss  der  IntrJ- 
ganten  durch,  welche  sich  des  Königs  zu  bemichtigen  ge- 
wusKt,  und  nur  das  Volk  in  Fe»fleln  zu  schlagen  beuiQht  ge- 
wesen  seien.  Scharf  und  bitter  war  dabei  nnmentlich  seine 
Kritik  der  legislativen  Versammlung. 

„Was  maidit  es  aus,"  fuhr  er  fort,  „dass  das  Fantom, 
welches  idui  König  nennt,  verschwunden  sei,  wenn  der  Des- 
potismus bleibt?  —  Ist  Ludwig  XVL  abgesetzt,  in  welche 
H&nde  wird  dann  die  königliche  Gewalt  Qbergehen:  etwa  in 
die   eines  Regenten,   eines  andern  Königs  oder  eines  Begie- 

mngsratbes?  — Soll  die  Exekutivgewalt  durch  den 

gesetzgebenden  Körper  ausgeübt  werden?  —  In  dieser 
Verwirrung  aller  Gewalten  erblicke  ich  nur  die  unertriglich- 
ste  aller  Despoticen. '  Ob  der  DespotiEmu»  einen  Kopf  oder 
deren  siebenhundert  habe,  es  bleibt  immer  der  Despotismus; 
ich  kenne  nichts  Erschreckenderes,  als  den  Gedan- 
ken einer  unbegränzten  Gewalt  in  den  HXnden 
einer  zahlreichen  Qber  dem  Gesetze  stehenden  Ver- 
sammlung, und  wäre  es  selbst  eine  Versammlung 
von  Weisen." 

Indem  er  dann  auf  die  Hauptfrage  selbst  öbergeht  be- 
merkt er  weiter:  „Man  mache  nur  erst  eine  notliwetidige  Un- 
tersohei düng  zwischen  der  Suspension  und  der  Absetzung 
(dialiiutiiM).  Die  Suspension,  welche  auf  dem  Kopfe  des 
Königs  den  Titel  find  die  Rechte  der  Exekutivgewalt  lassen 
wQrde,  w&re  offenbar  nur  ein  zwischen  dem  Hofe  und  den 
Intriganten  der  Legislatur  verabredetes  Spiel,  um  sie  ihm  in 
grösserer  Ausdehnung  wieder  zu  geben,  sobald  er  wieder  ein- 
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gesetzt  sein  wQrde.     Weoiger  Verdacht  wQrde  W  freilich  er- 
regen, wenn  man  ihn  seiner  Rechte   fOr  verlustig  er- 
klärte oder  ihn  ganz  absetzte    (la  didUanct  ou  la  detiäu- 
tioH  abaolue  termt  nmns  auapacte);  aber  allein  wQrde  die  Ab- 
seteung  immer  noch  allen  den  Uebelsländen  Tbür  und  Thor 
ü&en,    die   wir    entwickelt  haben.  ......  Uebrigens   ist   die 

Frage  auf  aehr  einfache  Punkte  zurückzufahren.  Ist  der  Chef 
der  Exekutivgewalt  der  Nation  treu  geblieben?  —  dann  muss 
man  ihn  beibebalteo.  Hat  er  sie  verralhen?  —  so  muss  mau 
ihn  absetzen.  Die  National -Versammlung  will  diese  Absetzung 
nicbt  aussprechen;  und  wenn  man  folglich  anninimt,  dass  er 
schuldig  ist,  so  ist  die  Natioiuü -Versammlung  selbst  an  seinen 
Atlentatcm  betbeiliget,  »e  ist  eben  so  imflhig,  wie  er,  den 
Staat  zu  retten.  lo  diesem  Falle  muss  mau  zii  gleicher  Zeit 
die  Exekutivgewalt  und  die  Legislatur  neu  schaffen." 

Von  diesem  Standpunkte  aus  war  es  Robespierre  frei- 
lieh nur  noch  leicht,  die  Einberufung  eines  National-Kon- 
vents  ala  eine  unvermeidliche  Nothwendigkeit,  als  das  einzige 
und  sicherste  Mittel,  den  Staat  zu  retten,  hiazustellen.  Nur 
auf  diesem  Wege  könne  auch  die  so  dringend  gebotene  Re- 
form der  Constitution  erzielt  werden.  Man  wisse  wohl, 
dass  auch  der  Hof  und  „die  heuchlerische  Sekte,  welche  man 
mit  de«  Spitznamen  der  Feuillans  bezeichne,"  ihrer  Seits 
und  in  ihrem  Sinne  eine  solche  Reform  verlangen;  aber  die 
Nation  hab«  davon  nichts  zu  fSrehten,  „wenn  sie  nur  nicht  die 
Souveränetät  der  Aristokratie,  sondern  die  Aristokratie  der 
SouverSoetU  zum  Opfer  zu  bringen  verstehe."  Es  sei  unter 
den  obwaltenden  Veriiältnitisen  natürlich  gerade  keine  leichte 
Sache,  alle  die  grossen  Msssregeln  von  welchen  die  Rettung 
des  Vaterlandes  abhäuge,  ins  Werk  zu  setzen.  Man  mQsse 
aber  die  Mittel  und  KrSfte  dazu  in  sieb  selbst  finden,  und  sich 
zu  allen  den  Wundern  erheben,  welche  die  Liebe  der  Freiheit 
hervorzubringen  im  Stande  sei.  „Des  französische  Volk  muss 
die  Last  der  Welt  tragen  und  zu  gleicher  Zeit  alle  die  Ua- 
29'  .-  . 
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geheuer  b&ndigen,  welche  sie  bedrängen.  Es  mnss  unter 
den  VBlkem  Das  sein,  was  Herkules  unter  den  Heroen  wur."  *) 

Diese  Rede  Robespierre's  und  di«  AntrSge,  welche 
vorher  Antoine  gestellt  hiitt«,  erfüllten  natDrlidi  vor  Allem 
die  Girondisten  mit  Furcht  und  Erbitterui^.  Oleitii  an 
demselben  Abend  kam  es  deshalb  in  dem  kleineren  Vereine, 
wo  sie  sich  mit  einigen  Feuillans  noch  bcRonders,  aber 
nicht  üffenüich,  zu  versammeln  pflegten  (Cbth  de  la  tUunion), 
7M  den  heftigsten  Anträgen  gegen  Antoine  und  Robes- 
pierrc.  Isnard  und  Brissot  bedieuerten ,  sie  würden  sie 
sofort  bei  der  National -Versammlung  denuniiren  und  darauf 
dringen,  dass  man  sie  ohne  Weiteres  nach  Orions  abfllbre. 
Ihr  Unmuth  erlahmte  aber  nur  zu  bald  vor  der  Macht  der 
Verhältnisse,  welche  die  Jakobiner  beherrschten.  Schon 
am  1.  August  wurde  die  Sache  auf  der  Tribflne  des  Jakobi- 
ner-Klubs zur  Sprache  gebracht  und  gab  VeranlaMong  zu 
den  giftigsten  Ausj^len  gegen  die  Oirondisten  und  ihre 
Pläne.  Schon  jetzt  wurde  verlangt,  man  soUe  doch  Brissot, 
der  sieb  des  Verralbs  schuldig  gemacht,  und  dem  man  seine 
Hede  Ober  die  Absetzung  vom  9.  Juli  nicht  vergeben  wollte, 
gSnzlich  BUS  den  Listen  des  Klubs  aussti-eichen.  Auf  die  Be- 
merkung, dass  es  sich  gar  nicht  zieme,  Gedanken  und  Aeusse- 
rimgen  einzelner  Mitglieder  eine  solche  Wichtigkeit  beizulegen, 
gleichviel  ob  ihr  Name  Brissot  oder  Robespierre  laute, 
stimmte  jedocb  Robespierre  selbst  fOr  Uebergang  zur  Ta- 
gesordnung. ") 

Ueberhaupt  musste  es,  bei  solchen  Stimmungen,  ein  vSllig 
nutzloses  BemShen   bleiben,   der   AUes   Qberflathenden  Macht 


•)   Diese  lange  Rede   Robespierre's   wird  vollstindig  gleicb- 

ftUs  nur  in  dem  Dcfenseur  Je  U  Constitution  No.  XI.  g^e- 

ben,   woraus  sie  die  Ilist.  parleni.  a.  ».  O.  S.  220  — 23:>.  miUhelU. 

")    SiUung   des   Jakobiner-Klubs   vom    1.    August:      Hist. 

parlem.  Bd.  XVI.  S.  2!ff— 3Ü2. 
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der  Jakobiner  jetzt  noch  mit  Gewaltniassregeln  Gi^zen 
seteea  zu  wollen.  Gleichwohl  wurde  auch  von  Seiten  der 
Feuillans  um  diese  Zeit  wenigstens  noch  ein  Versuch  der 
Art  gemacht  Ohabroud,  welcher  als  Mitglied  der  conelitui- 
renden  Versammlung  von  den  Jakobinern  zu  den  Feuil- 
lans Qbergetreien  war,  entwarf  einen  Plan,  dem  zufolge  sich 
ein  neuer  gegen  die  Uebergriffe  des  Klubs  und  der  popu- 
liren  Gesellschaften  gerichteter  Verein  bilden  sollte,  als 
dessen  Zweck  „AnfklSrung  des  Volkes,  Entlarvung  der  Intri- 
ganten  und  UnterstQtzung  der  Staatsgewalt"  angegeben  wurde. 
Die  Mitglieder  des  VcreiDs  sollten  sSmmtlich  bewuffiiet  sein, 
das  Recht  haben,  flberall  einzuschreiten,  wo  es  die  Erhaltung 
der  Ordnung  und  Ruhe  verlange,  allen  gegen  die  Regierung 
gerichteten  Dectamationen  mit  Entschiedenheit  entgegen  treten, 
und  sich  verpflichten ,  von  allen  zu  ihrer  Kenntniss  gelangten 
Umtrieben  der  Parteien,  welche  auf  Umsturz  der  Constitution, 
Verletzung  der  Gesetze  und  Misnachtung  der  constituirten  Be- 
hörden ausgehen,  sofort  an  kompetenter  Stelle  Anzeige  zu 
machen.  Chabroud  war  in  der  That  kOhn  genug,  diesen 
„Projet  d'acte  d'union  de*  citoyen»  franfai»,"  wie  er 
ihn  genannt,  bei  allen  Notaren  der  Hauptstadt  zur  Unterzei«^- 
nung  auszulegen.  Natürlich  lehnten  sich  da  die  Jakobiner 
sofort  dagegen  auf,  wussten  die  Mimizipalität  in  ihr  Interesse 
EU  ziehen,  und  setzten  es  durch,  dass  der  Prokurator  der  Kom- 
mune bereits  am  2&.  Juli  be^ftragt  wurde,  den  ganzen  Plan 
zu  gerichäicher  Verfolgung  an  den  öffentlichen  AnklSger  zu 
verweisen.  *) 

Während  aber  dergleichen  ungeschickte  und  tmzeitige 
Versuche,  die  Macht  der  Jakobiner  zu  brechen,  ihren  Zweck 
gänzlich  verfehlten,  gewann  dagegen  der  revolutionSre  Einfluss 
derselben  t&glich  mehr  an  Stärke  und  Ausdehnung.  Eins  der 
bedeutendsten  Elemente  ihrer  Macht  wurden  gerade  um  diese 


•)  Daselbst,  S.  177.  178. 
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Zeit  die  achtundvierzig  Sections-Versammlungen  der 
Hauptstadt.  Sie  waren  bereits  am  6.  Juli  durch  einen  Be- 
schluss  der  Munizipalität  einberufen  worden,  am  eine  an  die 
Armee  gerichtete  Adresse  f.n  berathen,  welche  keinen  andern 
Zweck  hatte,  als  den  angeblichen  Machinationen  Lafayette's 
entgegen  zu  arbeiten,  fi'etcher  seinen  Tnippen  einreden  wolle, 
dass  ihre  Gegenwart  in  Paris  Eur  Herstellung  der  Ruhe  und 
eines  gesetzlichen  Zuslandes  uncrllütslich  sei.  ') 

Sdtdem  hielten  sie,  ISngst  förmlich  organisirt  und  durch 
ein  besonderes  Central  -  Bßreau  unter  einander  verbunden,") 
bSufig  Sitzungen,  um  ober  die  wichtigslen  Fragen  des  Tages 
zu  Rathe  zu  gehen.  Diese  Berathungen  standen  fast  durch- 
gingig unter  dem  unmittelbaren  Einflüsse  der  Jakobiner, 
und  wurden  meistens  von  namhaften  Mitgliedern  des  Jakobi- 
ner-Klubs geleitet,  wie  z.  B,  in  der  SectJon  der  Cordeliers 
von  Marat  und  Danton,  In  der  der  Bibliothek  von  Marie- 
Joseph  Ch^nier,  in  der  des  VendAme -Platzes  von  Robes- 
pierre und  dem  Manjuis  de  Sade,  in  einer  vierten  von 
Fournier  dem  Amerikaner  u.  b.  w.  Es  konnte  in  der  That 
kein  bequemeres,  kein  müchligeres  Mittel  geben,  den  Be- 
schlüssen, welche  von  dem  geheimen  Comit^  der  Jakobiner 
oder  der  FSderirten  ausgingen,  sofort  das  Gewicht  des  all- 
gemeinen VolkswiDens  zu  verschaffen.  Denn  war  da  irgend 
eine  Massregel  fflr  gut  befunden  worden,  so  durchlief  sie  in 
wenigen  Stunden  sämmtliche  Sectionen  und  wurde  dann  als 
Ausdruck    des  Willens    der    gesammten  BQrgerschaft   vor   die 


•)  Daselbst,  S.  239—245.,  wo  der  Text  jener  Adresse  voll- 
stAadig  mitgetheilt  wird,     Sie   wurde  fibrigens   nur  von   dreiund- 

dreissig  Sectionen  aagenomnieii  und  lum,   nach  langen  Berathtuigen, 
erst  »m  23.  Juli  zu  SUnde, 

")  Audi  dieses  Ccntral-Bareau  wurde  in  Folge  einer  besonde- 
ren Verordnung  der  Munizipalität  vom  17.  Juli  eingerichtet:  Da- 
selbst,  S.  251. 
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Nntioaal -Versammlung  gebracht  Grund  genug,  warum  man 
namentlich  ilire  Permanenz  wQnschte.  Wiederliolt  beantragt, 
wiu'de  dieselbe  am  25.  Juli  von  der  National -Versammlung 
nicht  nur  für  Paris,  sondern  auch  fSr  ganz  Frankreich  wirklich 
beschlossen. 

Die  Absetzung  ilea  Königs  blieb  seitdem  das  Haupt- 
thema  auch  ihrer  Verhandlungen.  Am  28.  Juli  hatten  sich  be- 
reits siebenundvierzig  von  den  Sectionen  der  Hauptstadt 
im  Sinne  der  Jakobiner  fflr  dieselbe  auggesproobeo ;  und 
aoi  Slsten  ergriff  die  Seclion  Mauconseil  in  so  fem  die 
th&tige  Initiative,  als  sie  in  einem  f5rmlichen  Beschlüsse  offen 
und  reieritch  erklärte,  „dass  sie  Ludwig  XVI.  ferner 
nicht  mehr  als  K&nig  der  Frauzosen  anerkenne," 
dass  sie  sich  folglich  am  b.  August  in  ihrer  Gesammtheit  nach 
der  National -Versammlung  begeben  werde,  um  ihr  diesen  Be- 
schluss  mitfutheilen  und  sie  zu  fragen,  ob  sie  eudltoh  das 
Vaterland  retten  wolle,  indem  sie  sich  vorbehalte,  der  erhalte-  - 
nen  Antwort  gemäss,  die  weiteren  geeigneten  Massregeln  zu 
ergreifen,  zugleich  aber  auch  im  Voraus  das  Versprechen 
leiste,  „dass  sie  sich  lieber  unter  den  Ruinen  der  Freiheit  be- 
graben, als  dem  Despotismus  der  Könige  fugen  werde."  Die- 
ser Beschluss  wurde  sofort  den  übrigen  Sectionen  mit  der 
Einladung  lugefertiget,  sich  ihm  anzuschliegsen  und  au  dem 
auf  den  5.  August  festgesetzten  Zuge  nach  der  National -Ver- 
sammlung Theil  za  nehmen.  Auch  die  Munizipalität  und 
sämmtliche  populäre  Gesell  schalen  erhielten  die  ofHüelle  An- 
zeige dieses  Beschlusses.  Dass  man  sich  des  Ludwig  XVI, 
geleisteten  Eides  tttr  entbunden  erachte  und  ihn  daher  förm- 
lich abschwöre,  war  in  dem  an  die  Qbrigen  Sectionen  erlas- 
senen Buüdschreiben  noch  besonders  herausgehoben.  *) 

In  der  National -Versammlung  behielt  auch  jetzt  noch  die 
Majorität,  welche,  unter  den  Einfluss  der  Girondisten,  den 


*)   Daselbst,   S.  245—248. 
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sofortigen  Umsturz  des  Thrones  mittelst  der  Constitution  noch 
abwenden  zu  können  hoAle,  die  Oberhand.  Auf  den  Beriebt, 
welchen  Vergniniid,  im  Kamen  der  ausserordentlichen  Kom- 
mission, unverzüglich  darüber  abstattete,  wurde  der  Beüchloss 
der  Section  Mauconseil  als  unconslitutionoel  ohne  Weiteres 
kassirt.  Dagegen  blieb  er  nicht  ohne  wesentlichen  Einfluss 
auf  die  weiteren  Schritte  der  Munizipalität,  welche,  von  den 
Jakobinern  beherrscht,  nun  ihrer  Seits  die  Initiative  ergrei- 
fen EU  mßssen  glaubte.  Selbst  Petion,  der  Ober-Cermonien- 
meister  der  Insurrection,  wie  ihn  Louis  de  Garnu  treffend 
genannt  bat,*)  bot,  jedenfalls  im  Ei nv erstand niss  mit  den  Gi- 
rondisten, welche  auf  diese  Weise  noch  Meister  der  Bcwe- 
wcguog  bleiben  zu  können  meinten,  dazu  die  Hand.  Am 
3.  Augast  erschien  er  an  der  Spitze  einer  Deputation  dei- 
Kommiine  vor  den  Schranken  der  National -Versammlung  und 
Terixngte  nun  auch  in  ihrem  Namen  die  Absetzung  des 
K6nig.. 

„Die  Kommune  von  Paris,"  hub  er  an ,  „schickt  tms  zu 
Euch;  wir  bringen  in  das  Heiligthum  der  Gesetze  den  Wunsch 
einer  unerm esslichen  Stadt.  Durchdrungen  von  der  Achtung 
vor  den  Vertretern  der  Nation,  voll  Vertrauen  in  ihren  mulh- 
voUen  Patriotismus,  ist  sie  am  Wohle  des  Staates  nicht  ver- 
zweifelt; aber  .sie  glaubt,  dass  man  die  Leiden  Frankreichs, 
wenn  man  sie  heilen  will,  an  ihrer  Quelle  angreifen  muss,  und 
keinen  Augenblick  mehr  verlieren  darf.  Mit  Schmerz  erhebt 
sie  durch  unser  Organ  gegen  den  Chef  der  Exekutivge- 
walt die  Anklage.  Das  Volk  hat  ohne  Zweifel  das  Recht 
gegen  ihn  aufgebracht  zu  sein;  aber  die  Sprache  des  Zornes 
geziemt  sich  nicht  fflr  die  Starken.  Gezwungen,  Ludwig  XVL 
vor  Euch  und  vor  ganz  Frankreich  anzuklagen,  werden  wir  ihn 
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ohne  Bitterkeit  aber  audi  oIidc  klein iiiütbigc  Rücksichten  an- 
klagen." 

Nachdem  er  hlcr&uf  die  „Undankbarkeit"  und  „die  Ver- 
brechen" Ludwigs  XVI,  mit  den  grellsten  Farben  geschil- 
dert, dagegen  die  „zahllosen  Wohlthaten"  «nd  „die  Nachsicht," 
welche  ihm  die  Nation  erwiesen,  auf  jede  Weise  hervai^e- 
hoben  hat,  fährt  er  fort: 

„Der  Chef  der  Kxekutivgcwalt  ist  der  erste 
Ring  in  der  Kette  der  Contrerevolution.  Er  scheint 
an  der  Verschwörung  von  Filnitz  Theil  lu  nehmen,  welche  er 
so  spSt  bekannt  gemacht  hat.  Sein  Name  ist  täglich  mit  dem 
der  Nation  im  Kampfe.  Er  hat  seine  Interessen  von  denen 
der  Nation  getrennt.  Wir  wollen  sie  trennen,  wie  er.  Weit 
entfernt,  sich  durch  einen  förmlichen  Akt  den  Feinden  von 
Aussen  und  im  Innern  widersetzt  zu  haben,  ist  sein  Benehmen 
ein  föi-mlicher  und  fortwährender  Akt  des  Ungehorsams  gegen 
die  Constitution.  So  lange  wir  einen  solchen  König  haben, 
kann  die  F'rciheit  sich  nicht  befestigen;  wir  wollen  aber  fi-ei 
bleiben.  Von  einem  Ueberrest  von  Langmulh  beseelt  (par  utt 
rette  imdulgence)  hätten  wir  gewQnscht,  von  Fudi  nur  die 
'Suspension  Ludwigs  XVI.,  so  lange  die  Gefahr  den 
Vaterlandes  dauert,  zu  verlangen;  allein  die  Constitution  ist 
Dem  zuwider.  Ludwig  XVI.  beruft  sich  ohne  Untcrlass 
auf  die  Constitution;  wir  berufen  uns  jetzt  auch  unserer 
Seits  auf  dieselbe  und  verlangen  seine  Absetzung  (sa 
dechAtnce).  Da  es  sehr  zweifelhaft  ist,  dass  die  Nation,  wenn 
diese  grosse  Massregel  einmal  ergriffen  worden,  noch  länger 
Zutrauen  zu  der  gegenwärtigen  Dynastie  haben 
kann,  so  verlangeii  wir  ferner,  dass  solidarisch  verantwort- 
liche Minister,  von  der  National -Versammlung ,  aber  nicht  aus 
ihrer  Mitte,  dem  constitulionnellen  Gesetze  zufolge,  nach  dem 
Skrutinium  freier  Männer  mit  lauter  Stimme  ernannt,  provi- 
sorisch die  Exekutivgewalt  ausüben,  bis  sich  der 
Wille  des  Volkes,  unseres  Suuverains  und  des  Eurigea, 
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ges«tsiniUsig  in  einem  National-Konvent  ausgesprochen 
haben  wird,  sobald  es  die  Sicherheit  des  Staates  erlaubeo 
wird."  *) 

Es  dürfte  kaum  /.u  bezweifeln  sein,  dass  die  Giron* 
disten  auch  mit  dieser  Petition,  welclie  aus  der  Feder  des 
Jakobinevs  Marie-Joseph  Chänier  sein  soll,")  ihren 
Zweck,  dessen  äusserstes  Ziel  jetzt  die  Eiaselzimg  einer  Re- 
gentschaft aus  ihrer  Partei  und  die  Zuriickbenifiing  ihrer  Mi- 
nister war,  noch  zu  erreichen  hoffien.  Petion  selbst  war 
ehrgeizig  und  unvorsichtig  genug,  diesen  ihren  Gedanken  zn 
verrathen,  noch  ehe  er,  nach  Beendigung  seiner  Rede,  den 
Saal  wieder  verlassen  hatte.  „Ich  sehe  nun  wohl,"  äusserte  er 
gegen  einige  um  ihn  versammelte  Deputirte,  "^  „dase  die  Re> 
genischaft  mir  zufallen  wird;  ich  werde  ihr  nicht  entgehen," 
eine  unkluge  Aensseruog,  welche  ihm  später  namentlich  voa 
Robespierre  bitteren  Spott  zuzog. 

„Ja,  P6tion,"  rief  er  ihm  einmal  in  einem  seiner  Briefe 
an  seine  Kommittenten  zu,  „Ihr  hattet  Euch  in  den  Kopf  ge> 
setzt,  dass  Frankreich  die  Phantasie  hätte,  Euch  zum  R6nig 
oder  wenigstens  zum  Regenten  zu  machen,  dass  Ihr  einen 
ernsten  Kampf  gegen  dasselbe  zu  bestehen  haben  würdet,  um 
Euch  davor  zu  schätzen,  und  Ihr  zitterl«t,  dass  die  F&derirten 
nur  gekommen  seien,  um  Euch  auf  den  Thron  zu  setzen. 
Guter  Gott!  wir  würden  also  einen  K&nig Namens  Jiröme  t. 


•)  Sitzung  der  National -Versammlung  vom  3.  August:  Bist 
parlem.  Bd.  XVI.  S.  315—319. 

••)  Peltibb  Histoire  de  U  revolntion  du  10  aoüt  Bd.  I. 
8.  35. 

'"}  Bbaocud  Essais  Bd.  UL  S.  443:  „M.  Petion  »"äait per- 
tuadd  qut  «  »erait  lai  gui  lerail  It  rezent  oa  chef  du  eonteil  dt 
rigence.  Je  vois  bien,  disait-il  dana  Ut  solle  meme  de  faittmbUe, 
apri»  aeoir  lala  Petition  fameuse,  je  voi»  hienque  la  rigence  m'eii 
divolue,  je  n'y  ichapptraii  pas.  Ce  propoi  ou  tel  aulre  agant 
U  mime  eetu,  a  Hi  entendu  dt  phu  de  vingt  penotntt»." 
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gehabt  haben?  —  Wekhe  Glückseligkeit!  Aber  vielleicht.... 
\rer  weiss,  ob  Frankreich  nicht  noch  genüthiget  sein  wird, 
Euch  zu  Fassen  zu  fallen  und  Eucli  »i  bitten,  ihm  Gesetze 
vorzuschreiben?  —  . .  .  .  Ich  bitte  Eure  Majestät  unterth inigst, 
Sire,  einen  Thei!  der  Wahrheilen,  welche  ich  die  Ehre  habe. 
Derselben  vorr.ulegen,  luid  der  RathscbUge,  welche  ich  mir 
die  Freiheit  genommen,  Derselben  fQr  das  OlQck  des  Volkes 
und  die  Wohlfahrt  Ihrer  Regierung  zu  geben,  geneigtest  in 
Betracht  ziehen  zu  wollen."  *) 

Die  National -Versammlung ,  so  von  allen  Seiten  gedrSngt, 
musste  nun  freilich  einen  Entschlnss  fassen.  Zunächst  suchte 
sie  nur  wieder  Zeit  zw  gewinnen,  und  verwies  die  Petition 
der  Munizipalität,  wie  immer,  an  die  aiis.scror<lentlic)ie  Kom- 
mission der  Zwfilf.  Als  aber  in  der  Abendsitzung  desselben 
Tages  die  ministerielle  Mittbeil ung  einlie.f,  dass  aiu^  der 
ChurfQrst  Ton  K8ln  und  der  Herzog  von  WOrltemberg  eich 
der  Coalition  gegen  Frankreich  angeschlossen  hltten,  verlang- 
ten die  Jakobiner  Thnriot  und  Orangeneuve  irftt  Un- 
gestOm,  dass  man  nun  doch  endlich  die  Frage  Aber  die  Ab- 
setzung des  Königs  auf  die  Tagesordnung  bringe.  Es 
wurde  hierauf  beschlossen,  dass  die  Verhandlungen  darüber 
auf  die  Tagesordnung  der  Sitzung  vom  9ten  gesetzt  werden 
sollten.  ") 

An  demselben  Abend  gab  die  Sache  auch  im  Jakobiner- 
Klub  noch  in  so  fem  zu  einem  lebhaften  Wortwechsel  Ver- 
anlassung, als  behauptet  wurde,  der  I'rSsident  der  Nalional- 
Veraammlung  habe  der  Deputation  der  Munizipalität  nicht  die 
gebührende  Achtung  erwiesen,  indem  er  die  Sitzung  geschlos- 
sen, noch  ehe  dieselbe  wirklich  im  Saale  den  ihr  zugedachten 
Ehrenplatz  eingenommen  gehabt  habe.      Man  drang  geradezu 


*)  KoBEgPiiBaa  Lettres  k  ses  conii 
4.  —  JerAme  w«r  der  Vorname  Petto 
")   Hist.  parlem.  Bd.  XVI.  S.  320. 
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auf  Absetzung  des  PriUidcuten.  Indesseo  nnhni  ihn  Thiiriot 
in  Schutz,, indem  er  uachwiess,  dass  eine  absichtliche  MissAch- 
tung  um  so  weniger  anzunehmen  sei,  da  die  grosse  M^oritSt 
der  NalionB] -Versammlung  von  einem  guten  Geiste  beseelt 
wSre.  Man  könne  daher  auch  sicherlich  darauf  rechnen,  dass 
sie  beschliessen  werde,  die  Petitiao  der  Kommune  sämmtlichen 
Departements  mitzutheüen.  Ein  solcher  Beschluss  kam  jedoch 
gar  nicht  in  Vorschlag.  *) 

Natürlich  liesscn  die  verschiedenen  Parteien  die  Zwischen- 
zeit bis  zum  9ten  nicht  ungenutzt  vorflbei^ehen.  Namentlich 
setzten  die  Freunde  des  Königs  und  der  Monarchie  und  der- 
jenige Theil  der  linken  Seite,  welcher,  wie  viele  AnhSnger  der 
Girondisten,  weder  sofortige  noch  absolute  Abset- 
zung wollten,  Alles  in  Bewegung,  um  bei  dem  Enlscheidungs- 
kampfe  noch  ein  möglichst  günstiges  Resultat  zu  erzielen. 
Man  sammelte  im  Voraus  die  Stimmen  dafür  und  dagegen 
und  suchte  selbst  Diejenigen,  welche  noch  auf  Seiten  der 
Krone* standen,  durch  schrifUiche  Verpflichtung  bei  ihrer  Mei- 
nung festzuhalten.  **)  Dergleichen  wohlgemeinte  Vorslcht)<- 
massregeln  zeigten  indessen  nur  die  Ohnmacht  der  Parteien 
vor  der  Macht  der  Ereignisse,  welche  zu  gewaltsamer  Lösung 
der  Frage  drSngten.  Verschiedene  Umst&nde  trugen  wesent- 
lich dazu  bei,  diese  zu  beschleunigen.  Ausser  der  allgemeinen 
Aufregung,  welche  die  in  Folge  des  Beschlusses  der  National- 

•)   Daselbst,  S.  320—322. 

**)  Interesaante  Aufschlüsse  dirSber  Enden  sich  in  einer  Note, 
welche,  an  den  Exminister  Montmorin  gerichtet,  nach  dem 
10.  August  unter  seinen  Papieren  gefunden  wurde.  „Je  terai  m- 
gtrtiH,"  beisst  es  da,  „i  Favance  du  parti  que  prmdra  PaMenMn  sur 
U  priijet  de  dich^anee,  par  a  qu'on  ett  mainletuail  par  d^ulalion 
ä  ricenter  lt$  opinion«  pour  le  oui  ou  pour  le  noti;  on  dtercht  mimt 
ä  faire  prendre  u»  engagemtnt  par  ierit  a  ceux  gvi  eont 
pour  i'y  oppaier,  aftu  de  les  forcer  a  tenir  leur  opinion." 
Uint.  parlem.  Bd.  XVII.  S.  86. 
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VersammluDg  am  22,  Juli  feierlich  vollzogene  Proclaoiation 
der  Gefahr  des  Vaterlandes  und  die  damit  verbundenen 
freiwilligen  Werbungen  hervorbrachten,  welche,  unter  ergrei- 
fenden Förmlichkeiten,  auf  mehreren  öffentlichen  Plätzen  zu 
gleicher  Zeit  bis  zum  29.  Juli  fortgesetzt  wurden,*)  sind  dafür 
noch  zwei  Dinge  besonders  in  Betracht  zu  ziehen :  Das  be- 
kannte  Manifest  des  Herzogs  von  Braunschweig 
vom  25.  Juli  und  der  Einzug  der  Marscillcr  in  Paris  am 
30.  Juh. 

DaA  Manifest  der  coalisirten  Mächte,  welclies  vorzugsweise 
gegen  die  Jakobiner  gerichtet  war,")  verfehlte  die  Wirkung 

•)   Hist  parlem.  Bd.  XVI.  S.  107-115.  und  S.  256. 

")  Das  „Manifest  des  Heriogii  von  Briimschweig" 
vom  25.  Juli  findet  sich  mit  der  „addj tioncilen  Erklärung" 
vom  27.  Juli,  der  „Darlegung  der  Gründe,  welche  den  Kö- 
nig von  Prcussen  veranlasst,  die  Waffen  gegen  Prank- 
reich zu  ergreifen,"  vom  26.  Juni  imd  der  „Gegenerklirung 
des  Kabinets  zu  Wien",  vollständig:  Hist.  parlem.  Bd,  XVI. 
S.  276 — 292.  Bckanntlicli  bescliifligte  die  Abfassung  jenes  Mani- 
festes die  Politiker  in  dem  Lager  der  Atlürten  und  am  Hofe  zu 
Koblenz  sehr  lebhaft.  Dasa  dieselbe  mit  ein  Uauptzweek  der  gehei- 
men Sendung  Maliet  dn  Psn's  war,  haben  wir  bereits  erwähnt 
Vei^L  oben  S.31I1.  folgd.  —  Weniger  bekannt  dürfte  es  sein,  dass 
auch  Graf  de  Mercy-Argenteau,  ehemaliger  kaiaerlicber  Ge- 
sandter am  Hofe  zu  Versailles,  den  Entwurf  zu  äaem  solchen  Ma- 
nifeste für  den  Kaiser  machte.  Er  hat  sich  unter  den  Papieren  des 
Grafen  La  Marck  erhalten  uiid  ist  erst  neuerdings  mit  der  Kor- 
respondenz zwischen  demselben  imd  Mirabeau  veröffentlicht  wor- 
den. (Bd.  IH.  S,  331  —  338.)  „Le  comU  da  Mtrcy  aurail  mufu," 
bemerkt  La  Marck  dabei  ausdrücklich,  „pour  ta  digniU  d»  la  eour 
de  Vimnt,  riparer  It  maunaii  t/fet  produit  par  le  tnani- 
fetit  du  duc  de  Bruntwick,  ef  propota  en  eont^guenee  ce  projet." 
Der  Entwurf  bietet  in  dieser  Bezieliung  höchst  interessante  Ver- 
gleieliungspunkte  mit  dem  Manifest  vom  25.  Juli.  Er  ist  in  einer 
eben  so  entschiedenen,  als  würdigen  und  gemessenen  Sprache  gehal- 
ten. Der  Name  der  Jakobiner  und  jeder  direkte  Angriff  auf  die- 
selben wird  darin,  offenbar  absiehtUeb,  vermieden. 
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g&Dzlkh,  die  nun  davon  erwartet  hatte.  Es  schreckte  Nie- 
mand,  wurde  AofaagE  fast  Dur  ftlr  eiae  poUtieche  Mystificaüon 
gehalten,  dann  belächelt,  uqd  trug  am  Ende,  als  man  es  ernster 
nahm  und  sich  von  seiner  Echtheit  Qberzeugen  musEte,  nur 
dazo  bei,  die  erhitzten  Geister  bis  za  jenem  Kri^smuthe  zu 
treiben,  weh:ber  der  ganzen  Natioa  den  verzweifeltsten  Wider- 
stand zum  Gesetze  machte.  Als  es  in  der  Sitzung  des  Jako- 
biner-Klubs vom  30.  Juli,  imd  zwar  hier  eher,  als  sonst 
irgendwo,  bekannt  wunli?,  hätte  mau,  unter  allgemeinem  Ge- 
ISchter,  nicht  einmal  die  Geduld,  oder  hielt  es  nicht  der  Mfihe 
werth,  es  bis  zu  Ende  anuihSren.  Man  fand  es  nur  auffal- 
lend, dass  es  gerade  den  Jakobinern  eher  milgetheilt  wor- 
den, als  selbst  der  National- Versammlung.  *) 

Auch  konnte  man  sich,  wie  es  scheint,  noch  gar  nicht 
fiberzeugen,  dass  die  Jakobiner  wirklieb  bereits  zu  einer 
Macht  geworden,  gegen  welche  die  mächtigsten  Fürsten  Euro- 
pa's  mit  SU  entsetzlichen  Drohurigen  und  so  gewaltigen  Heeren 
zu  Felde  zu  ziehen  genSthiget  wären.  Aber  BrisBOt  hatte 
ja  selbst  nur  wenige  Tage  vorher  das  Gehelmniss,  die  Ge- 
fahren dieser  Macht  deutlich  genug  gezeigt.  „Der  Friede  wie 
der  Krieg,"  bemerkte  er  damals  im  „Patriot«  fran<;ais," 
„muss  den  Despoten  auf  gleiche  Weise  verh&ngoissvoll  sein, 
weil  unsere  Prinzipien,  deren  ansteckende  Krafl  für  das  Volk 
so  verfnhrerisch  ist  und  so  reissend  wirkt,  sieb  ohne  alle  An- 
strengung verbreiten  und  die  Tyrannei  öberall  vernichten 
müssen.  Die  Souveräne  haben  Euch  das  Geheimniss  ihrer 
Coalition  enthüllt,  als  sie  den  Jakobinern  den  Krieg  erklär- 
ten und  das  Manifest,  womit  mau  uns  bedroht,  soll  dieser 
lächerlichen  Erklärung  nur  neue  Kraft  geben.  Sie  wissen 
wohl,  dass  die  Jakobiner  keine  Macht  sind,  dass  sie 
weder  Agenten  nocli  selbst  Emissäre  in  ihren  Diensten  haben; 
aber  sie  sehen  in  diesen  Jakobinern  einen  Vulkan,  weldier 

*)    Hist.  parlem.  a.  a.  O,  S.  23«.  231^ 
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ohne  UnterlasB  brennende  Lava  auf  die  Throne  der  Tyrannen 
wirft  Nidit  einmal  die  Dolche  der  Jakohiner  sind  es, 
welche  sie  fOrchten;  sie  wissen  sehr  wohl,  dass  sie  nar  einge- 
bildet sind;  aber  das  Evangelium  der  Jakobiner  erfüllt 
sie  mit  Schrecken."  *) 

Vielleichl  ist  die  vernichtende  Macht  des  Jakobinismas 
nie  Schürfer  und  treffender  charakterisirt  worden,  als  in  diesen 
Worten  ^rissot's,  welcher,  selbst  einer  seiner  eifrigsten  JQn- 
ger,  bald  sein  erbittertster  Gegner  wurde.  Aber  eben  weil  es 
eigentlich  nidit  die  materielle  Gewalt,  sondem  vielmehr 
das  Evangelium  der  Jakobiner  war,  was  man  zu  fSrch- 
tea  und  zu  beimpfen  hatte,  so  waren  dazu  auch  noch  ganz 
andere  Waffen  n&lhig,  als  die  masslosen  Drohungeo  in  den 
Manifesten  des  Herzogs  von  Braunsi^weig. 

Niemand  wurde  durch  diese  in  eine  peinlichere  Lage  ver- 
setzt, als  der.  Hof  und  die  königUche  Familie.  Ludwig  XVI. 
konnte  sich  mehrere  Tage  nicht  entschliessen,  deshalb  mit  der 
National -Versammlung  in  offiziellen  Verkehr  zu  treten.  Erst 
am  3.  Augast,  in  derselben  Sitzung,  wo  Fetion  die  Petition 
der  Muniaipalitit  wegen  Absetzung  des  Königs  überbrachte, 
erschienen  die  Minister  mit  einer  königlichen  Botachaft,  in 
welcher  die  Echtheit  des  Manifestes  in  Zweifel  gelassen  und 
Qbrigens  nur  die  Versicherung  erneuert  wurde,  dass  der  Kö- 
nig, treu  der  Constitution  und  zu  jedem  persönlichen  Opfer 
bereit,  kein  Mittel  unversucht  lassen  werde,  den  Feinden  des 
Vaterlandes  mit  Entschiedenheit  entgegen  zu  treten.  Sie  ver- 
fehlte ihren  Zweck  gänzlich.  Isnard  hob  nochmals  den  Kon- 
trast zwischen  den  Versprechungen  und  den  Handlungen  des 
Königs  mit  zermalmender  Beredsamkeit  hervor.  Nicht  einmal 
der  Druck  der  Botschaft  wnrde  gestattet.  ")  Sie  wurde  nur, 
wie  das  Manifest  selbst,  dazu  benutzt,  die  revolutionäre  Anf- 


•>   Patriote  fran^ais  bei  Gallois  a.  a.  O.  S.  357. 
••)    Hist  parlem.  a.  a.  O.  S.  311-315. 
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regung  zu  steigern.  ZffiBchen  ilen  Tuilericn  und  den  preus^- 
nAca  Gener&l^,  hiess  es  allgemein,  bestehe  ein  CinverstSnd- 
niss;  der  Einzug  der  Preussen  in  Paris  sei  besümmt  auf  den 
15ten,  spätestens  den  25.  August  festgesetzt.  *) 

Jedenfalls  am  sonderbarsten,  am  aufiällendsten  war  die 
Art,  wie  Carra  um  diese  Zeit  die  Absichten,  welche  die 
pi-eussiachc  Regierung  und  der  Herzog  von  Braun- 
flchwcig  mit  dem  Kriege  gegen  Frankreich  verbinden,  nicht 
zum  Nachtheile,  sondern  nur  zu  Gunsten  der  Jakobiner  aus- 
legen wollte,  imd  zwar  auf  Kosten  des  Hauses  Oesterreich. 
An  demselben  Tage  n&mUcb,  wo  das  Manifest  erschien,  dem 
25.  Juli,  las  man  in  den  „Annalcs  patriotiqucs"  unter 
der  Aufschrift:  „Quelques  petiteB  observations  «w  he  intenthns 
des  Prussiens  dans  la  gwrre  aduelle,"  von  Carra  nnti?n!eichnet, 
unter  Andern  folgende  eben  so  Oberrascliende ,  als  pikante 
Bemerkungen : 

„Nichts  ist  so  einfältig,  als  Diejenigen,  welche  da  glauben, 
oder  glauben  machen  wollen,  dass  die  Preussen  die  Jako- 
biner vernichten  wollen,  und  die  in  denselben  Jakobinern 
nicht  die  erklärtesten  und  erbittertsten  Feinde  des  Hauses 
Oesterreich,  dagegen  die  standhaftesten  Freunde  Preussens, 
Englands   und  Hollands   erblickt  haben.     Die  Jakobiner 

')  Patriote  fnncais  bei  Gallois  a.  a.  0.  S.  363.  Udier 
den  Eindruck,  welchen  das  Manifest  vom  25.  Juli  Oberhaupt  in  Pa- 
ris hervorbmchtc,  achrieb  damals  ein  tiefer  bliclender  Mann  an 
Mallbt  ntJ  Pak  (Memoires   Bd.  1.  S.  322.):     „La  declaralion  du 

Elle  n'eil  eonnue  qut  des  joamalisU*  et  de  feux  qui  la  littnl.  On 
peul  dirt  mime  que  si  eile  n'ett  point  secondee  de  dimarehte 
qui  ripondent  avx  prometsei,  die  ne  tereira  qi^i  aggrater  le 
tnal,    A   exasp&er   la    haine   et   li   domter  des  nouvelUi  farert  au  parli 

dominant Lei    menaces   i/u'eUt    contient   n«   Iroutilenl 

pal  plus  la  marche  dei  inirif/ue»,  des  Operations  eoniti- 
tutionelles  et  jacobines  i/u'un  pasiage  da  „Mereure"  ou  de 
la  „Gaxeite  de  Paris." 
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hsben  ja  seit  dem  Beginn  der  Revolution  nicht  aufgehört,  laat 
den  Bruch  des  Vertrags  vom  Jahre  1766  zu  verlangen  und 
anf  der  Bildung  von  Alliancen  mit  dem  Hause  Brandenburg 
und  dem  von  Hannover  zu  bestehen,  während  die  Leute  von 
der  „Qazette  universelle,"  geleitet  vou  dem  „Comite 
Autricfaien"  der ' Tuilerien,  nicht  oachlieEsen,  Oesterreich  zu 
loben  und  die  HSfe  zu  Berlin  und  vom  Haag  zu  insultiren. 
Nein,  diese  HSfe  sind  nicht  so  ungesrhickt,  die  Ver- 
nichtung der  Jakobiner  zn  wollen,  welche  so  glück- 
liche Gedanken  Ober  die  Veränderungen  der  Dynastien  haben, 
und  welche  im  Nothfall  den  Hiusem  von  Brandenburg  und 
von  Hannover  gegen  das  von  Oesterreich  bedeutende 
Dienste  leisten  kfinnen.  Glaubt  Ihr  vielleicht,  dass  der  be- 
rShmte  Herzog  von  Braunschweig  nicht  weiss,  was  er 
von  alle  Dem  zu  halten  hat,  und  dass  er  die  kleinen  Taschen- 
spielerkOnste  nicht  durchschaut,  welche  das  „Comite  Autri- 
chien"  der  Tuilerien  und  der  Hof  zu  Wien  seiner  Armee  vor- 
machen wollen,  indem  sie  alle  StreitkrSfte  Frankreichs  gegen 
ihn  richten  und  den  Herd  des  Krieges  weit  von  den  belgi- 
schen Provinien  hinweg  versetzen?  Glaubt  Ihr,  dass  er  sich 
voa  Kaunitz  mystifiiiren  lassen  win.1?  Nein,  er  wird  war- 
ten, er  wird  mit  seiner  Armee  von  Koblenz  und  mit  seinen 
armseligen  Stutzern  (/itluquae)  von  ausgewanderten  Prinzen 
und  ehemaligen  Adlicben  Rindereien  treiben  (baptienaudera)^ 
bis  wir  endlich  einen  entscheidenden  Entschluss  gefasst  Iiaben 
in  Betreff  der  Venäther,  denen  wir  die  Exekutivgewalt  an- 
vertraut, und  hinsichtlich  einer  guten  Politik.  Er  ist  der 
gr&Bste  Kriegsheld  und  der  grösste  Politiker  Europa's,  dieser 
Herzog  von  Braunschweig;  er  ist  sehr  unlerrichter,  sehr 
liebenswürdig:  es  fehlt  ihm  vielleicht  nur  eine  Krone,  um,  ich 
sage  nicht  der  grÖsste  König  der  Erde,  sondei-n  der  wahre 
Wiederh ersteller  der  Freiheit  Europa's  zu  werden.  Wenn  er 
nach  Pai-b  kömmt,  so  wette  ich,  dass  sein  erster  Schritt  seio 
wird,  in  den  Jakobiner-Klub  zu  kommen  und  die 
II.  30 
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rotbe  MStse  aafEugetzen.  Die  Uema  von  Brftan- 
schweig,  von  Brandenburg  uod  von  Hannover  halien 
eia  wenig  mehr  Geist,  als  die  Herren  von  Bourbon  und  von 
Oesterreich,"  *) 

Wir  lassen  es  dabin  gestellt  sein,  welchen  Zwe<&  Carra 
mit  diesem  GeschwäU,  von  dem  man  nicht  weise  ob  man  es 
f3r  Spott  oder  Ironie  halten  soll,  eigentlich  verfolgte.  Es 
blieb  damals  fast  unbeachtet.  Später  kam  es  ihm  aber  theuer 
genug  zu  stehen.  Denn  es  wurde  mit  als  Hauptbeleg  zu  der 
gegen  ihn  vor  dem  RevolulionMribunal,  in  Gcmeinsohafl  mit 
den  OirondiRten,  erhobenen  Anklage  gebraucht,  die  ihih 
den  Kopf  kostete. 

Noch  aufregender,  als  jenes  Manifest,  wii^te  indessen  gerade 
jetüt  die  Ankunft  des  berOchtigten  Bataillons  der  Marseiller,  wel- 
ches, etwa  600  Mann  stark,  von  Barfaaroux  und  den  Giron- 
disten herbeigezogen,  **)  am  30.  Juli  seinen  Einsug  hielt  Schon 
am  Abend  vorher  hatte  der  Jakobiner-Klub  bt^chloesen,  die- 
sen „Helden  des  Südens"  in  pleno  entgegen  lu  gehen.  *")  Der 
Einzug  selbm  ging  ruhig  und  unter  nur  mSssiger  Theilnahme 
des  Volkes  vor  sidi.  Allein  gleich  am  Abend  kam  es  zwisdien 
diesen  Mars  eillern  und  einigen  Nationalgarden,  welche  dv 
königlichen  Familie  noch  treu  ergeben  waren,  in  den  EI78Ü- 


*)  Mitgetheilt  in  der  Anklageakts  des  Prozesses  der  Giron- 
disten vor  dem  Revolntionstnbunal:  Hiat.  psrlcm.  Bd.  XXIX. 
S.  423. 

")  Das  Herbeiziehen  der  Marseiller  wnrde  gteiehftllB  zwischen 
Rolsnd,  Mad.  Roland  und  Barbaroux  versh«^  welcher  )Mz- 
ter«  dabei  den  Unterh&udler  macht«  und  in  seinen  Memoires 
S.  37—40.  selbst  darüber  die  besten  Aufschlösse  gid>t:  „Jt  pr»- 
mit,"  heisst  es  ds,  „de  danander  ä   Marseille  h»  hataitlon   et  dfuz 

pitca  de  canon Nou»  ne  perdimet  pat  un  intlani:    nous  ^erivi- 

mea  ä  MartMle  Senvoyer  h  Paria  tix  cente  homtne*  qui  tatlent  mou' 
rir,  H  MarteiHe  fw  envaga." 

"•)   Hiat-  parle».  Bd.  XVI.  S.  äl& 
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Bcli«  Felden)  zu  «iocr  blutigen  Rauferei,  welcher  mui  vor- 
züglich deshalb  eioe  gewisse  Bedeutung  beilegte,  weil,  wie 
wenigeteaa  allgameia  geglaubt  wurde,  der  Hof  selbst  dabei  die 
Häode  im  Spiele  griiabt  haben  sollte. ')  .  Gewiu  ist,  das*  die 
MarseiUer  glncb  bei  dieaem  eraten  Straiuse  das  Feld  behanp- 
t«ten.  Meisteoa  aiiaammeOgelaufenes ,  verwegenes  Geeindel. 
wie  es  sich  eben  im  Hsfen  von  Marseille  aus  oller  Herren 
Läudem  vorgefunden  hatte,")  wnreu  nie  «eitdem  der  eigent- 
Itobe  Mittelpunkt,  den  thiUige  und  bewegende  Eleioent  derln- 
BDrreedüDB •  Armee  der  Jakobiner. 

Eine  soldte  Hülfe,  welche  durch  forldauernden  Zuiiig  bald 
noch  bedentend  verstärkt  wurde,  musste  freilich  den  Leitern 
iefi  Aufstandes,  welche  sich  ihrer  sofort  zn  bemäditigen  wussten, 
nur  um  so  willkomioener  sein,  da.  nater  dem  Volke  der  Vor- 
■tidte  van  Paris,  auf  welches  mm  voniflglicfa  rechnete,  do^ 
noch  eine  gewisse  Lauheit  zu  herrschen  schien,  welche  eines 
solchen  Anetoiees  bedurfte.  Wenigstens  wird  diese  Lauheit 
mU  als  der  wesentlichste  Grund  angegeben,  warum  ein  erster 


*)  Ueber  diesen  Einzug  der  Marseiller  und  die  am  Abend  des 
30.  Jiil!  vorgekommenen  Unordnungen:  Pieces  interessantes 
flur  la  mairie  de  Petion  S.  S43_246.  —  Dass  es  von  Seiten 
des  Hofce  nicht  m  AufreliHogen  gegen  die  Mirseiilcr  gefehlt  hatte, 
ging  unter  Andern  aucli  »is  einer  Druskerrechnung  hervor,  welche 
nach  dem  10,  August  unter  den  Papieren  der  Civilliste  getiuiden 
wurde,  und  auf  welcher  mehrere  blos  zu  diesem  Zwecke  verfasste 
Flugschriften  verzeichnet  warer.  Hist.  parlem.  Bd.  XVII.  S.  97. 
")  Die  beste  Charakteristik  dieser  „Helden  des  SOdens," 
wie  sie  die  Jakobiner  nannten,  giebt  e'me  in  den  Hemoires  de 
Babbabodx  S.  40.  angefShrte  Schrift:  Blanc  -  Gilli:  Reveil 
d'alarme  d'un  depute  de  Marseille  aux  bona  cito;ens  de 
Paris.  —  Vergl.  aaeh  Laurent  Ladtaso  Marseille  depuis  1789 
jusqn'k  1815  Bd.  i.  S.  134.  —  Uebrigens  hatten  schon  seit  dem 
Monat  Febraar  deigleiehcn  Zuttige  aus  dem  südlichen  Frankreld» 
stattgefcndc« ,  wdeke  dsnn  sammtlich  auf  Rechnung  der  Marsciller 
gesetzt  wurden. 
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-Aufstandsversuch,  welcher  bereits  am  26.  Juli  gem&clit  wurde, 
völlig  misslang. 

An  diesem  Tage  hatte  nämlich  auf  dem  Platxe,  wo  die 
Bastille  geatanden,  also  ganz  in  der  NBbe  der  Vorstadt  St. 
Antoioe,  ein  patriotisches  Bankett  au  Ehren  der  Ffiderirteo 
stattgefunden.  Das  geheime  Direktorium  derselben,  wovon 
oben  bereits  die  Rede  war,  glauble  diese  Gelegenheit  benutzen 
zu  müssen,  um  einen  entscheidenden  Schlag  auszufUiren.  Es 
versammelte  sich  zu  diesem  Zwecke  in  einem  ganz  in  der  Nkhe 
gelegenen  Gasthause  (au  SoMl  d'or),  wo  dn  förmlicher  Angrilb- 
plan  gegen  die  Tuilerien  entworfen  wurde,  welcher  auch  un- 
verzüglich, noch  in  derselben  Nacht,  zur  Ausführung  kommen 
sollte.  Gelang  der  Schlag,  so  wollte  man  sich  zunScfast  nur 
der  Person  des  Königs  bemichtigen,  und  ihu  in  den  GefSng- 
niaseu  zu  Vincennes  in  sicheren  Gewahrsam  bringen.  Man 
schickte  Emissäre  nac^  der  Vorstadt  St.  Marceau,  ja  sogar 
nach  Versailles,  um  die  revolutionäre  Bevölkerung  aufzuwie- 
geln; aber  nirgends  zeigt«  sich  die  geringste  Lust,  an  dem 
Zuge  Theil  zu  nehmen.  Ale  derselbe  sich  um  4  Uhr  des 
Morgens  von  dem  Bastille  -  Platze  aus  in  Bewegung  setzen 
sollte,  ballen  sich  kaum  4  —  500  Föderirte  eingefunden.  Mao 
zog  die  Sturmglocke,  schlug  Generalmarsch,  um  wenigstens 
die  Pikenminner  der  Vorstadt  St.  Antoine  noch  auf  die  Beine 
zu  bringen;  aber  auch  dies  wirkte  wenig;  man  sah  sich  ge- 
n5thigt,  die  Sache  auf  eine  gßnstigere  Zeit,  namentlich  bis  zur 
Ankunft  der  damals  schon  erwarteten  Marseiller  zu  vertagen.') 

Neben  dieser  Lauheit  der  revolutionären  Bevölkerung  wa- 
ren damals  freilich  die  Vertbeidigungsanstalten,  welche  man,  auf 


•)  Pieces  interessantes  etc.  S.  235— 241.  „Le  dindoirt," 
htäeat  es  da  am  Ende,  „dii-lon  »enlil  bim  ipt'il  n'y  anait  rUn  i 
fain,  it  ehaeun  rcfouma  chtx  eoi,  «n  ajournant  Vittturrtction  ä 
l'arriv/e   dtt    Marttillait;   cor   iU   »t  promirmt  bkn  A  roeoM- 
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die  Kunde  des  befibsichtigten  Schlages,  ia  ziemlichem  Um- 
fange in  den  Tnilerien  getroffen  hatte,  und  dann  dei-  Wider- 
stand der  Girondisten,  welche  jetzt,  um  Meister  des  Ter- 
rains in  bleiben,  Gewaltmittel  um  jeden  Preis  zu  vermeiden 
wünschten,  wahrscheinlich  vom  wesentlichsten  EintlusRe  auf  die 
Haltung  des  Insurrections- Ausschusses.  P^tion,  jedenfalls 
im  Einverständnisse  mit  den  Girondisten,  begab  sich  selbst' 
mitten  in  der  Nacht  nach  dem  Bastille-IPlatzo  und  der  Vor- 
stadt St.  Marceau  i  um  die  Sache  auf  jede  Weise  zu  hinter- 
treiben, was  ihm  auch,  bei  den  obwaltenden  Umstünden,  lei^t 
gelang. 

Merkwürdig  ist  diese  Nacbt  vom  26,  Juli  1792  Qbrigens 
in  der  Rerolutionsgeschichte  noch  in  so  fern,  als  in  ihr  die 
rothe  Fahne,  bisher  nur  das  2^ichen  der  UnterdrOckung 
und  des  Martialgesetzes,  förmlich  zum  Symbol  und  Panier  des 
revolutionären  Aiifstandes  umgewandelt  wurde.  Carra  schreibt 
sich  selbst  das  Verdienst  dieser  Metamorphose  zu,  welche  in 
ihrer  Art  Epoche  gemacht  hat.  Er  liess  eine  solche  Fahne 
anfertigen  und  setzte  ohne  Weiteres  die  Inschrift  darauf: 
„Lot  marliale  du  peuple  »ouveraia  c'onlre  la  rihellion 
du  pouvoir  exicvtif''  So  wurde  sie  damals  dem  Insur- 
rections -  AusBchusse  flbergeben.  ")  Seitdem  erscheint  sie  über- 
all als  Panier  des  Jakobinismus  an  der  Spitze  des  Auf- 
ruhrs und  der  Empörung,  seitdem  hat  durch  sie  erst  die 
rothe  Farbe  Oberhaupt  jene  weltgeschichtliche  verhSngniss- 
Tolle  Bedeutung  erhalten. 


•)  CtMX  Precis  bistorique  et  tres-exact  sur  l'ori- 
gine  et  lee  veritabtea  auteurs  de  1«  celebre  insiirrection 
dulOaoüt  Hisl.  parlem.  Bd.XVI.S.'271.  Die  rotbe  Fahne 
wurde  noch  bei  Gelegenheit  des  Prozesses  der  Königin  (im  Okto- 
ber 1793)  von  dem  Prlaidentcn  des  Revolutionstribunals  „l'infer- 
nal  drapeau  rouge"  genannt,  fi'eilich  mit  Bezug  auf  ihren  Ge- 
brauch bei  den  Seenen  auf  dem' Marsfelde  am  17.  Juli  1791.  Hist. 
parlem.  Bd.:XXIX.  S.  366. 
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lodessen  liess  sich  das  Insurrecüons  -  Direktorium  der 
FSderirten  und  der  Jakobiner  durch  den  erGten  mbslunge- 
uen  Versuch  vom  26.  Juli  keineswegs  abschrecken  und  ent- 
mitthigen.  Es  setzte  seine  Machinationen,  seine  Vorbereitun* 
gen  gane  offen  fort,  ohne  da*s  die  Regierung  stich  nur  einen 
Schritt  7,u  tbun  gewagt  hStte,  die  Gewalt  des  herannahendoi 
Sturmes  gleich  im  Entstehen  eu  brechen.  Am  4.  Augiist  hielt 
der  InsurrectiottS  -  Aus8chu«B  eine  zweite  Versammlung,  in 
welcher  der  Plan  des  Aufsfandes,  wie  er  am  10.  August  wirk- 
Uch  zur  AunfiQhning  kam,  im  Wesentlichen  und  bis  in  eäae 
Einnelaheiten  genau  entworfen  und  festgesetzt  wurde,  Aach 
dieses  Mal  wollte  man  sofort,  in  der  Nacht  vom  4.  zum 
5.  August,  zur  That  schreiten;  allein  man  fand  bei  olherer 
PrOAiDg,  dass  die  Voret&dte  noch  nicht  gehörig  gerüstet  seien, 
and  hielt  es  Oberhaupt  ffir  gerathener,  vorerst  noch  die  auf 
den  9.  August  festgesetzten  Verhandtungen  über  die  Absetsung 
des  Königs  abzuwarten.  ') 

So  weit  waren  die  Dinge  bereits  gediehen,  als  die  Oi- 
rondisten,  aufgescbreokt  durch  die  nahende  Gefahr,  einen 
letzten  Versuch  machten,  den  Aufstand  für  dieses  Mal  noch 
abzuwenden  oder  wenigstens  zu  verzSgem.  Am  7.  August  er- 
schien Petion  bei  Robespierre,  welcher  es  zwar  absidit- 
lich  vermied ,  persSnlidi  hervorzutreten,  aber  nichts  desto  we- 
niger fortwährend  die  leitende  Hand  im  Spiele  hatte,  und 
suchte  ihn  in  einer  stundenlangen  Unterredung  von  der  Noth- 
wendigkeit  zu  Überzeugen,  dem  bereits  dem  Ausbrudie  nahen 
Volksaufstande,  den  man  als  das  letzte  Mittel  für  den  Susser- 
sten  Fall  aufsparen  mfisse,  namentlich  durch  seinen  Eiirfluss 
Im  Jakobiner-Klub,  wo  sich  die  Mitglieder  des  Direkto- 
riums der  Fflderirten  in  der  Regel  einfänden,  Einhalt  zu  tbun. 
Wenigstens  müsse  man  ihn  noch  so  lange  vei-schieben,  bis  die 
National -Versammlung^  sich    über    das    St^icksal    des    Königs 

•)    Cama  a.  a.  O.  S.  271.  272. 
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Miageeprochea  haben  wOi-de.  Robeepierre  hörte  ihn  kalt 
und  gemessen  an,  war  aber  schwerlich  geneigt,  seinen  Grün- 
den besonderes ,  Qbei'ZeugeDdes  Gewicht  beizulegen.  Er 
schBtcte  vor,  dass  er  auf  die  Ereignisse,  welche  sich  vorzube- 
reiten scheinen,  überhaupt  gar  keinen  entscbeid enden  Einfluss 
iiabe,  und  liese  den  Dingen,  welche  m  wenigen  Tagen  die 
unvenn eidliche  Katastrophe  herb«ifQhrt«D,  nach  wie  vor  freien 
Lauf. ') 

Auf  der  anders  Seite  iet  es  freilich  höchst  charakteriGtisch 
oidit  nur  fllr  ihn,  sondern  auoh  fOr  die  Partei,  welcher  er 
diente,  wie  Petion  seinen  damaligen  Widerstand  gegen  die 
Jnsurrectioa  lu  bemänteln  suchte,  nachdem  diese  am  10.  August 
den  Sieg  davon  getragen  halte.  „Ich  wünschte  den  Auf- 
stand," sagte  er  unter  Andern  in  seiner  an  Bobespierre 
gerichteten  Reditfertigung,  „aber  ich  zitterte  davor,  dass  er 
nicht  gelingen  möchte.  Ich  befand  mich  in  einer  kriü- 
sehen  Lage;  ich  musste  meine  Pflichten  als  Bürger  erfüllen, 
ohne  die  zu  vernachlässigen,  welche  mir  mein  Amt  auferl^te. 
Ich  musste  wenigstens  den  äussern  Anstand  au  behaupten 
suchen  und  mich  nicht  von  den  nöthigen  Farmen  entfernen. 
Es  galt  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  zwischen  dem  Hofe 
und  der  Fre^eit,  in  welchem  der  eine  oder  die  andere  noth- 
wendig  unlerUegen  musste."  Und  um  nun  das  Mass  poliüscher 
Heochelei,  welche  den  Orundton  der  damaligen  Politik  der 
Gironde  bildete,  voll  zu  machen,  gesteht  er  ein,  ja  er  rühmt 
sich  dessen,  dass  er  selbst  die  Hand  dazu  bot,  als  es  sich  am 
10.  August  darum   bandelte,    seiner  Unthätigkeit  durch   eine 


*)  RoesanzRaE  Lettres  k  ses  commettans  No.  VII. 
8.  309.  folgd.  Natürlich  ist  der  Bericht,  welchen  Robespierre 
hier  adbst  über  diese  Unteireduag  giebt,  nur  mit  Vorsicht  zu  ge- 
brauchen.  Wenn  tr  da  i,  B.  sagt:  „Jt  n'amtit  aucant  mfiumct 
particalUre  tur  eM  iüMenMiu,"  so  wird  nun  wisseu,  wie  der^eichen 
AausMcungeu  vi  nehmeu  sind. 
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angeblich    unfreiwillige    Gefangenschaft    in    seiner    Wohnung 
einen  Vorwand  zu  leihen.  *) 

Eine  weitere  Sdiitderung  der  Ereignisse  dieses  Tages, 
welche  so  oft  der  Gegenstand  umfassender  Darstellungen  ge- 
wesen  sind, ")  gehurt  nicht  zu  unserer  Aufgabe.  Aus  dem  Bis- 
herigen  ergiebt  sich  von  selbst,  wie  weit  der  endliche  Umsturz 
des  Thrones  das  Werk  der  Jakobiner  war,  und  welchen 
Antheil  namentlich  der  Jakobiner-Klub  an  dieser  Kala- 
Strophe  hatte.  Von  Seilen  des  Hofes  und  seiner  nächsten 
Umgebungen  wurde  sie  bis  sum  letzten  Augenblicke  nur  fQr 
eine  Krisis  gehalten,  welche  dem  Jakobinismus  den  Unter- 
gang, der  Monarchie  am  Ende  doch  noch  die  Rettnag  bringen 
werde.  Diese  verhSngniss volle  Täuschung  et^lärt  freilich 
Manches,  was  man  entweder  günzlich  tmterliess  oder  erst  in 
der  Eussersten  Verzweiflung  that.  Sie  macht  begreiflich,  wie 
man  eine  solche  Krisis  selbst  herbeiwünschen ,  wie  man  sich 
dem  Wahne  ergeben  konnte,  dass  os  ntm  doch  noch  der  con- 
stitutionnellen  Partei  vorbehalten  sei,  in  diesem  Ent- 
scheidungskampfe die  Macht  der  Jakobiner  zu  brechen.  Sei 
nur    erst   dieser   Sehlag   gelungen,    daim    kSnne    man    um    so 


btres  k  ses  commettsuB  No.  X.  S.  439: 
„Qfioiqii'on  eät  projet^  de  me  comignrr  eha  moi,  on  oiAliait,  on  lar- 
dait  <h  ie  faire,  Qui  cn>yez-voui  qui  envoffa,  par  plutitun  foit  prtt- 
ttr  faicution  de  celle  mauref  —  Ceti  moi,  oui,  c'eil  mol." 
Noch  in  einem  Schreiben  an  den  Jakobiner-Klub  vom  Novem- 
ber 1792  rülimte  er  sich:  „Je  n'ai  pat  peu  coniribui  ä  amentr  la 
joumH  du  10  Aoät."     Pieces  interessantes  S.  356. 

**)  Wir  erinnern  nur  nochmals  an  Roeoeber  Chronique  de 
cinquante  jours;  —  Peltikb  Histaire  de  la  revolution  du 
10  Boilt;  und  die  6tler  genannte  Schrift  von  M«ton-de-)a- 
Varenne,  freilich  sämmtlich  Werke,  die  mit  Vorsicht  gebraucht 
sein  tvollen.  Eine  gute  Zusammenstellung  der  hierher  gehörigen 
Berichte  nnd  Aktenstücke  findet  sich  auch :  Hist  parlem. 
Bd.  XVI.  S.  399-466.  und  Bd.  XVII.  S.  1—31.  und  dann 
8.  227—331:    üooumens  complementaires  aur  le  10  aoitt. 
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sioherer  darauf  rechnen ,  sie  vollends  zn  vernichten,  ds  man 
auf  den  Beistand  der  National -Versammlung  und  die  Gewalt 
der  SffcRtticheri  Meinung  zlhlen  kfinne,  welche  in  ganz  Frank- 
reich lingst  schon  Aber  ihre  Tyrannei  empSrt  sei.  *) 

Am  längsten,  scheint  es,  trug  sich  die  Königin  mit  soldien 
Hoffnungen.  Sie  machte  auch  in  der  That  gar  kein  Hehl  dar- 
aus, selbst  nachdem  die  königliche  Familie  schon  die  Tuilerien 
verlassen  und  im  Schoosse  der  NatJonal-Vei-sammlung  Schutz 
gesucht  hatte,  um,  wie  sich  der  König  in  setner  Anrede  an 
dieselbe  ausdrückte,  „ein  grosses  Verbi-echen  zu  vermeiden."**) 


-)  LArAYKTTE  Memoires  Bd.  III.  S.376:  „II  etl  bim etrangt 
qua  Ul  plii*  tiolent  arittiKTolrg  aient  d^airc  et  tnouvement.  lU  n« 
duulaienl  pae,  qae  le  parli  conililutionnel  ii<  IriomphHI,  rite 
croyant  tun  de  la  ffarrfe  nalionalt  lU  k  ßattnknl  de  lurprendre  et 
deriprimer  Uljurobina  «n  flagrant  d^tit  contre  la  contti- 
lution;  alor»  U  leur  paraitiait  cfrtuin  giie  la  majoriU  du  eorpt  Ugia- 
latif  reprmdtait  la  fottx  nectMaire  pour  aneantir  eeltt  $tcte  dont 
la  datruction  rtait  desiree  par  let  dix-ntuf  vingtiimt«  de  la  France." 
In  diesen  Kreisen  hSrte  miin  damals  z.  B.  auch  solche  Reden: 
„ifoi  affaires  eont  le  niieax  du  monde;  il  ne  Jaul,  pour  alturer 
notre  triomphe,  gn'une  bonne  Erneute." 

")  Die  K&nigin  rechnete  voriagiich  auf  Danton,  der  kurz 
vorher  vom  Hofe  50,0()0  Kcus  erl]*lteii  hatte,  und  den  Einfhiss  der 
Girondisten.  Der  constitutionnellen  Partei  wollte  sie  sich 
keineswegs  unbedingt  ergeben ,  aber  sie  glaubte  sich  in  diesem 
äuBsersten  Falle  ibrer  bedienen  zu  müssen,  in  der  HoSiiung,  dass 
man  sich  später  Ihrer  eben  so  gut  wieder  entledigen  könne,  wie  der 
Jakobiner.  Als  in  ihrer  Gegenwart  von  der  National -Versamm- 
lung das  neue  Ministerium  emamit  wurde,  kusserte  sie  sofort  gegen 
Bigot  de  Sainte-Croix;  „Xetpire  <pte  vou$  ne  eou»  en  crot/e: 
pat  moim  le  mmittre  det  affaires  ^Irangtret." —  Der  König  täuschte 
sich  weniger  über  seine  Lage.  Denn  als  die  Königin  knrz 
darauf  die  Worte  hinwarf:  „Le  duc  de  Bruntuiick  ii'en  «era 
pti*  noint  en  Fraitee  le  23,"  antwortete  er  sogleich:  „lU  nx  vatgtrfmt 
petä-fire,  mau  ilt  mt  ne  tauveront  pat."  —  Lapatitti  a.  a.  O. 
&  377. 
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Und  diese  Hoflimogen  waren  wenigGteos  nicbt  gans  ubne 
Qnuid,  sie  stfliztea  sich  vor  Allem  auf  den  guten  Geist, 
welcher  noch  in  der  der  constitutionuellen  pHrtei  erge- 
benen Nationalgarde  lebte,  welche  sich  zur  Vertheidigung  der 
Tuilerien  eingefunden  hatte  und  den  König  noch  am  frühen 
Morgen  des  10.  AuguBt  mit  den  unzweideutigfiten  Beweisen  von 
Treue  und  Anfaii^licbkeit,  von  Uass  und  Erbittenmg  gegen 
die  Aufruhrer  und  die  Jakobiner  empfing.*)  Sie  wurden 
vereitelt  diese  Hofinungen,  weil  man  es  nicht  verstand  oder 
nicht  den  Muth  hatte,  eine  so  günstige  Stimmung  zu  bentUzen 
und  von  den  wirklich  vorhandenen  Vertheidigungsmitleln  den 
gehörigen  Gebrauch  zu  machen,  weil  man  im  entscheidenden 
Momente  das  Feld  räumte,  noch  ehe  die  Schlacht  geschla- 
gen war. 

Selbst  die  erklärtesten  Gegner  des  Hofes  sind  der  Mei- 
nung, dass  dieser  unkluge  Schritt  damals  das  Schicksal  der 
Monarchie  entschieden  habe,  dass  ihr  der  Sieg  gesichert  ge- 
wesen wäre,  wenn  der  König  nicht  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, wo  es  galt  persönlich  hervorzutreten,  sich  zu  zeigen, 
zu  handeln,  seinen  Posten  verlassen  und  die  Tuilerien  der  un- 
gezägelten  Wuth  der  Aufrahrer  preisgegeben  hätte.  Bekannt- 
lich war  es  der  General  -  Prokurator  ßöderer,  welcher  Lud- 
wig XVI.  zu  diesem  unglfickseligen  Schrilt  zu  bewegen 
wusste.  Man  hat  ihm  freilich  später  daraus  ein  besonderes 
Verdienst  gemacht,  während  doch  eigentlich  nur  der  Mangel 
an  Einsicht  und  Entschlossenheit  auf  Seiten  des  Königs  den 
Ausschlag   gab.      Die  Königin,   welche    in    solchen   Momenten 


*)  Als  der  König  am  Morgen  dee  10.  August  die  In  dun  Hofe 
der  Tnilerten  versammelte  Nationalgarde  musterte,  hörte  man  aus 
ihren  Reiben  nimentlich  häufig  den  Ruf:  „A  bat  l*»  factitux! 
ä  bat  Ui  Jacobint!"  Sobald  aber  der  Kflnig  das  Schlosa  verlas- 
sen hatte,  lief  auch  dw  grösste  Theil  der  Nationalgarde  davon,  ehe 
es  noch  zum  ernsllichen  Kampfe  gekommen  war. 
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einen  tiefem  BIkk  mit  mknnlieher  Haltung  zu  verbinden 
wnsste,  hatte  sich  dagegen  erUSrt-  *) 

WBhrend  man  aber  anf  diese  Weise  die  entschiedensten 
Anhänger  der  Monarchie,  die  entsctilossensten  Vertheidiger  des 
Thrones  vollends  entmuthigte  und  demoraliBirte,  ist  es  auf  der 
andern  Seite  thatsftchlich  erwiesen,  dass  die  Partei  des  Aaf- 
■tondes  sich  noch  heineswega  des  Sieges  fflr  versichert  hielt. 
Die  Bewegung  der  Vorst&dte  war  lau  und  ging  nur  langEam 
von  statten;  die  Leitung  des  Angriffs,  in  den  HInden  so  unt«r~ 
geordneter  Leute,  wie  Santerre  und  seiner  Helferabetfer, 
war  ungeschickt  und  verfehlt.  Nur  die  ungestflrae  Kampflust 
der  Harseiller  riss  am  Ende  Altes  mit  sich  fort  und  entschied 
das  Schicksal  des  Tages. 

Gewiss  ist,  dass  die  eigcntHchen  KoryphSen  des  Aufstau- 
des  aber  den  Ausgang  des  Kampfes  die  lebhaftesten  Besorg- 
nisse hegten,  und,  fern  vom  Schauplatze  der  Gefahr,  för  alle 
Fille  nur  auf  ihre  persönliche  Rettung  bedacht  waren.  Ro- 
bespierre, welcher  sich  niemals  als  Held  gezeigt  hat,  soll 
.sich  wShrend  des  Kampfes  in  einen  Keller  verkrochen  haben; 
wenigstens  war  er  den  ganzen  Tag  über  unsichtbar  geworden; 
erst  am  Abend,  nachdem  die  Insurrectjon  gesiegt  hatte,  er- 
schien   er   als  Triumphator  in    dem    fast  gSnzlich    verwaisten 


*)  RoBDzaas  Chronique  de  cinquante  jours  (such  mi^e- 
tkeilt  Hiat.  psrlem.  Bd.  XVI.  S.  460— 466.J  giebt  darQber  selbst 
die  genflgendsten  Aii&ehlflsse,  —  Baibaboiix,  den  man  gewiss  nicht 
der  Parteilichkeii  fflr  den  Hof  beschuldigen  wird,  Siissert  eich  (Me- 
moires,  S.  69.),  nachdem  er  die  Fehler  der  In surgen teuerer  anf- 
gexlhh,  darfiber  wie  folgt;  „Tontta  et*  faulet,  la  marehe  Itntt  du 
faiätoarg,  le»  mauraffM  r/iipotüfon«  da  Cattaque,  la  Ifrrear  de*  mu, 
PittwwHance  da  aOtrtt,  It*  foreei  du  ekdUau,  tout  a»ivrall  la 
nietoirt  ä  la  eoar,  ai  le  roi  n'tül  pae  qallte  so»  potte.  .... 
On  du  qut  te  connil  hti ßa  donnt  par  Röderer,  H  peul-Hn  rtt-et 
«n  eoup  de  potitique  dont  c*i  txcellent  admlnittrateur  pemt 
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Jakobiner-Klub  uad  zeigte  mit  dem  Schwerdt  seiner  Rede, 
wie  man  die  Frficbte  des  emingenen  Sieges  beaulien  mSsiie. 
Vor  Allem,  meinte  er,  gelte  es  jetzt,  dass  das  Voik  seine  ^'e^- 
treter  in  die  Unmöglichkeit  versetze,  noch  ferner  der  Freiheit 
Eintrag  zu  thun;  man  solle,  daher  sofort  einen  National- 
Konvent  verlangen,  Lafayette  lum  Vaterlandsverräther  er- 
klären, und  die  Waffen  nicht  eher  wieder  niederlegen,  als  bis 
der  Sieg  der  Freiheit  völlig  gesichert  sei;  auch  sei  es  uner- 
Ifisslich,  dass  die  Kommune  sofort  KommissSre  nach  den  83 
DepartementH  schicke,  um  sie  Ober  die  wahre  Lage  des  Lan- 
des aufzuklären,  u.  s.  w. ') 

Noch  lächerlicher  war  die  Holle,  welche  Danton  an  die- 
sem Tage  spielte.  Denn  während  er,  obgleich  an  den  Hof 
verkauft,  sich  hinterher  rühmte,  namentlich  den  Angriff  auf 
die  Tuilerien  vorbereitet  und  geleitet  zu  haben,  war  er  doch, 
so  lange  der  Kampf  daaerte,  nirgends  gesehen  worden.  So- 
bald aber  der  Sieg  der  Insiu-genten  gesichert  war,  trat  er  an 
die  Spitze  des  Bataillons  der  MarsciUer  und  durchzog,  einen 
ungeheuren  SSbel  an  der  Seite,  mit  ihm,  gleichsam  als  der. 
Held  des  Tages,  die  Strassen  der  Hauptstadt.  **) 

Marat,  eben  so  feig  als  ver&chtUdi,  wollte,  als  er  den 
Sturm  heraufziehen  sah,  sein  Heil  io  der  Flucht  nach  Marseille 
suchen,  wozu  ihm  namentlich  Barbaroiix  behfilflich  sein 
sollte.     Am    10.  August  halte  er  sich  gSnzlidi  verloren,  kam 


*)  Memoires  de  Febbubes  Bd.  UL  S.  204.  —  Sitzung  de* 
Jakobiner-Klubs  vom  10.  August:  HisL  parlem.  Bd.  XVII. 
S.  30. 

*}  LouvET  Memoires  S.4S.  Hier  wird,  wohl  nur  irrthümlieb, 
Marat  genannt;  in  der  Original  -  Ausgabe  dleaer  Memoiren  S.  13. 
ist  nur  yoa  Dantou  die  Rede,  Unrichtig  ist,  wenn  hier  von  Ro- 
bespierre eriiblt  wird,  er  habe  sich  erst  24  Stunden  nach  dem 
Kampfe  meder  sehen  lassen.  Denn  er  war  im  Jakobiner-Klub, 
dessen    Sitzung   an    diesem   Tage   gleich   nach  6  Uhr  geschlossen 
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«ber  gleich  darauf  wieder  zum  Vorschein,  um  sidi  auch  seines 
Antbeils  an  dem-  Aufstaude  zu  rOhmen  uod  von  den  Frfichten 
des  Sieges  so  viel  wie  mSglich  fQr  sich  in  Anspruch  zu  neh- 
men.")  Auch  die  Qbrigen  Helden  der  Tribflne  des  Jakobi- 
ner-Klubs, Chabot,  Merlin,  Collot  d'Herbois  u.  s.  w. 
liessen  sich  an  dieeem  Tage  nirgends  büeken. 

Dass  die  Hlupter  der  Girondisten  an  der  Katastrophe 
Tom  10.  August  keinen  unmittelbaren,  materiellen  Antbeil  hat- 
ten, dass  sie  davon  bis  zu  einem  gewissen  Grade  selbst  dber- 
nucht  wurden,  war  nur  natflrlieh.  Man  ist  aber  jedenfalls 
viel  zu  weit  gegangen,  wenn  man  sie  von  jeder  Mitwissnn- 
sebaft,  jeder  moralischen  Mitschuld  daran  gSnzUch  freispredien 
will.  ")  Wenigstens  verschmfiheten  sie  es  nicht,  sich  hinterher 
auch  ihrer  Tbeilnahme  daran  zu  rflhmen  und,  als  man  sie  von  ' 
Seiten  der  Jakobiner  dtf  Lauheit  tiescbuldigen  wollte,  vor 
Allen  sich  selbst  das  Verdienst  der  grossen  Resultate  dieses 
Tages  züioschreiben.  Namenlltdi  unternahm  es  Brissot  seine 
Partei  in  dieser  Beziehung  zu  rechtfertigen  und  ihre  revo- 
lutionäre ThStigkeit  im  glänzendsten  Lichte  zu  zeigen. 

„Die  Revolution  des  10.  August  wird  fSr  alle  Zeiten  der 
schönste  Festtag  Frankreichs  sein,"  äusserte  er  unter  Andero 
in  seiner  im  Oktober  hereusgegebenen  Vertheidigungsscbrifl; 

„ man  klagt  mich  an,  dass  idi  in  der  ausserordentlichen 

Kommission  {der  Zn&lf)  den  Vorsitz  gefHhrt  habe.  Ja,  ich 
rtihme  mich  Dessen.    Diese  Kommission  hat  Fans  vor  neuen 


')   Babbarodx  Memoire»  S.  61.  folg. 

")  So  z.B.  noch  Lafavitte  Memoires  Bd.  ID.  S.  332.,  indem 
er  vom  20.  Juni  spricht:  „Cdtt  jimnU«  aoait  Hi  priparit  par  U»  Ja- 
cobint arte   la  connivmct  du  paril  de  la  Gironde JUaw  il 

n't»t  pa»  mrai  gut  les  Girondint  aitnt  fait  el  mimt  gu'ilt 
aitnt  tu  d'avanct  l'imeult  bien  plvt  d^citive  du  10  aoüU"  — 
Dann  S.  379:  „Ilt  tt  tont  vanU*  d'avoir  coop&i  au  10  ao<U  et  il» 
it'«»  tavaitnt  pat  un  »tul  mot;  Brittot  en  tut  !a  premOrt  nmt- 
Mile  A  ratumbUe." 
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Miuetluteii  bewahrt,  sie  bat  die  Bevoluttoa  von  einem  TheiU 
der  Schmach  gerettel,  mit  welcher  man  sie  belasten  wollte. . . . 
Wenn  die  tuifgeklü-teo  Geister  dieser  Kommission  nicht,  und 
zwar  Ecbon  lange  Zeit  vor  dem  10.  August,  die  Bescblflase, 
welche  Fraolcreich  gerettet,  Aber  die  Suspension  des  Kö- 
nigs, die  Eioberufung  des  National-Koavents,  die  O^a- 
nisation  eines  republikanischen  Ministeriums  u.  s.  w. 
vorbereitet  hätten,  wenn  in  diesen  Dekreten  nicht  die  Weis- 
heit der  Combinationen  den  Gedanken  der  Gewalt  imd  des 
Schreckens  fem  gebalten  hätte,  wenn  man  ihnen  nicht  den 
Charakter  der  Grosse  und  der  kalten  ruhigen  Ueberleguog 
aufzudrücken  verstanden  hätte,  ro  wdirde  die  Revolution  des 
10.  August  in  den  Augen  Europa»  nur  wie  eine  Revolution 
der  Kannibalen  erschienen  sein.  Aber  Europa  glaubte  an  die 
Rettung  Frankreichs,  als  es  mitten  unter  diesen  StOnn»  die 
Weisheit  den  VorsUz  führen  und  selbst  den  Durst  nach  Blat 
beswingen  sah.  Mag  man  immerhin  den  Tag  des  10.  August 
so  viel  veriäumden,  wie  man  nur  wUÜ;  die  Tapferkeit  dn- 
FOderirlen  und  die  wohl  «berieten  D^crete  der  National -Ver- 
sammlung, wie  sie  von  der  Kommission  vorbereitet  wurden, 
werden  diesen  Tag  pr  alle  Zeiten  unsterblich  madien.  Man 
kann  das  Unheil  gar  nicht  berechaeo,  weichet  die  Anarchie, 
die  Unvernunft,  der  Wahnwitz  der  Verwegenheit  und  des 
Schreckens,  welche  damals  alle  Geister  mit  sieh  fortrissen  und 
deren  Wirkimgen  und  Symptome  ziun  guten  Tbetle  in  Naeht 
begraben  woi'den  sind,  ohne  diese  Kommission  angerichtet  ha- 
ben würden.  Mit  einem  Worte,  wenn  die  Kommission  nictit 
der  wie  eine  ansteckende  Krankheit  Qberbandaebmenden  Wulh 
Gräaaen  gesetzt  hätte,  so  wäre  Paris  jetxt  vielleicht  nichts 
mehr,  als  eine  Wflste,  ein  weites  Lnchenfeld. 

„Und  den  Männern,  welche  in  dieser  Kommission  »o  viel 
Muth  gezeigt  haben,  wagt  man  jetzt  Mangel  an  Mulh  vorzit- 
werfen!  —  Wo  war  denn,  sagt  man,  wo  war  die  Partei  Gua- 
det  zur   Zeit   des  Aufstandes   vom    10.  August?  —    Wo  war 


OiroDdiBten  um  den  IOl  Angost  479 

sie?  —  Sie  verhandelte  unter  dem  DosDer  der  Kmonea  in 
der  Nation^] -Veraammlung' mit  Bnhe  und  Kaltblütigkeit,  aber 
mit  der  Oewis§heit  hingemordet  eu  werden,  wenn  die  Föde- 
rirten  und  die  Marseiller  nicht  mehr  Muth  geeeigt  hätten,  als 
jene  Betrfiger,  welche  sich  die  Minner  des  10.  August 
nennen  (die  Jakobiner),  gewiss  nicht  weil  sie  die  Gefabren 
diesen  Tages  getheilt  haben,  sondern  weil  sie,  nachdem  dir 
Gefahren  vorüber  waren,  sich  den  Ruhm  desselben  angemasM 
und  der  Vortbeile,  die  er  gewöbri,  mit  theilhaftig  geworden 
sind.  Gnadet,  Vergniaud,  Gensonne  fEIhrten  nachein- 
ander den  Vorsilz  und  brachten  die  Dekrete  ein,  welche  die 
Ehre  dieses  denkwürdigen  Tages  ausmachten;  sie  führten  den 
VorsiU  mit  jener  Gr&sse,  welche  an  die  schfinen  Tage  des 
Senats  hi  Rom  erinnerte;  und  auf  metnen  Antrag  wurde  die 
Abseteung  der  Hinister  besdilosien."  ') 

Wenn  diese  etwas  sonderbare  Scliilderang  der  angeblichen 
Verdienste,  welche  sich  die  Giroodisten  um  die  Revolution 
vom  10.  August  erworben  haben  wollten,  aUerdings  eine  sehr 
verschiedene  Beurtheitung  zulssst,  so  muss  man  auf  der  andern 
Seite  jedenfalls  eingestehen,  dass  sie  es  vortreQlich  verstanden. 


')  BansoT  A  tous  les  ripnblicains  de  France:  HisL 
parlem.  Bd.  XX.  &  130-  132.  -  In  gsni  ähnlicher  Webe  suchte 
spiter  auch  Petion  namentlich  Robespierre  seine  Verdienste  um 
die  Revolution  vom  10.  August  streitig  zu  machen,  dagegen  die  seini- 
gen  noch  ganz  besonders  herausziihehen  in:  Discours  de  Je- 
rßme  Petion  snr  l'sceusatioD  intentee  contre  Msximi- 
lien  Robespierre  (Pieces  interessantes  8.322.  folgd.): 
„La  hamtm  qui  m  tarnt  aUrinU  la  gloirt  de  eetUjoutnie,  ««nf  Je« 
hommei  ä  qtti  tlU  apparlienf  U  moint:  eilt  tit  dut  A  ctui 
qui  l'ontpr^pari«  de."  S.  327,  —  Noch  ausföhrlicher  in:  Oh- 
servstlons  de  JerQmo  Petion  sur  U  lettre  de  Max.  Ro- 
bespierre (Daselbst,  S.  %8.  folgd.),  wo  sich  Petion  auch  we- 
gen seiner  am  7.  August  mit  Robespierre  gehabten  Unterredung 
KU  recktfertigen  sucht,  von  wacher  oben  die  Rede  wtr. 
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diese  Umwfilnmg  der  Dinge  sofort  zum  Vortheile  und  im  In- 
teresse ihrer  Partei  auszubeuten.  Sie  {[amen  darin  im  ersten 
Augenblicke  der  allgemeinen  Bestflrzu&g  selbst  den  Jakobi- 
nern zuvor.  Denn  in  den  Führern  der  Gironde,  welobe 
nichts  weniger  als  grosse  Politiker  waren,  lebte,  wie  schon 
Louis  de  Carn^  trefiend  bemerkt  hat,*)  jener  Geist  des 
Entschlusses  und  der  Initiative,  welcher  in  potilischen  Krisen 
fast  immer  den  Ausschlag  giebt,  und  Dem,  der  ihn  besitzt, 
meistens  eine  dauernde  Ueberiegenheit  Aber  seine  Gegner 
sichert.  So  ergriffen  auch  hier  die  Girondisten,  wShrend 
die  Jakobiner  schwerlich  mit  sich  selbst  darüber  schon  im 
Klaren  waren,  wie  sie  den  errungenen  Sieg  benutzen  sollten, 
sofort  die  Initiative  tliatsächlicher  EntschlBsse. 

Noch  war  die  National  -Versammlung,  welche  schon  miUen 
in  der  Nacht  vom  9.  August  zusammengetreten  war  und  sich 
für  permanent  eriilirt  hatte,  in  banger  Erwartung  der  Dinge, 
die  da  kommen  würden,  noch  wusste  man  nicht,  welche  Uass- 
regeln  man  ergreifen  sollte,  um  dem  Ungestüm  der  Revolu- 
tionsbewegung Halt  und  Richtung  zu  geben,  als  Vergniaud 
die  ItednerbCIhne  betrat,  und,  in  Gegenwart  des  Königs  und 
seiner  Familie,  im  Namen  der  ausserordentlichen  Kommission 
ein  Dekret  einbrachte,  dessen  durch  den  Di'ang  der  Umstände 
gehSrig  motivirte  Hsuptbeelimmungen  folgende  waren: 

1)  Das  französische  Volk  wird  eingeladen,  einen  Natio- 
nal-Konvent  zu  bilden. 

2)  Der  Chef  der  Exekutivgewalt  wird  proviso- 
risch seines  Amtes  enthoben  (auapendit  de  sea  fonctiont), 
bis  der  National -Konvent  sich  Aber  die  Massregeln  ausge- 
sprodien  bat,  weldie  er  ergreifen  zu  müssen  glauben  wird, 
um  die  SouveränetU  des  Volkes  und  die  Herrschaft  der  Frei- 
heit und  der  Gleichheit  sicher  zu  stellen. 

3)  Die  ausserordentliche  Kommission  wird  im  Laufe  des 


*)   LoDii  DE  CABKi  La  Bourgeoisie  etc.  t.  a.  O.  S.  1069. 
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Tiges  den  Plan  zur  Organisation  eines  neuen  MlnS- 
steriums  vorlegen. 

Die  Übrigen  Destimmuiigeii ,  mehr  fonneller  Natur,  betra- 
fen die  Ernennung  eines  Gouverneurs  des  Dauphins,  die  Ver- 
waltung der  Civilliste,  die  zukünftige  Wohnung  des  KSni^ 
und  seiner  Familie,  wozu  ursprönglich  der  Palast  des  Luxejn- 
bourg  bestimmt  wurde,  wo  sie,  wie  es  ausdrücklich  hiess, 
„unter  der  Obhul  di>r  Bürger  und  des  Gesetzes  stehen  soll- 
ten" (ou  äs  aeront  mU  sous  la  garde  de»  cüoi/ene  et  de  la  loi), 
das  Verhalten  der  Beamten  u.  s.  w.  *) 

Vor  Allein  galt  es  also,  jetzt,  sich  der  Gewah  d.  h.  des 
Ministeriums  zu  bemlchtigen.  Zu  diesem  Zwecke  brachte 
gleich  darauf  Guadet  ein  zweiles  Dekret  ein,  welches  darauf 
hinausging,  dass  die  Ernennung  der  Minister  proviso* 
risch  von  der  National-Versammlung  mittelst  des 
individuellen  Skrutiniums  geschehen  solle.  Bevor 
man  jedoch  dazu  schreite,  meinte  Brissot,  mSsse  man  be- 
schliessen,  dass  die  gegenwärtigen  Minister  das  Vertrauen  der 
Nation  nicht  mehr  besitzen;  er  verlange  daher,  dass  diesel- 
ben sofort  ausser  Thatigkeit  gesetzt  und  ihre  Papiere  versie- 
gelt würden.  ") 

Kaum  waren  diese  Vorschläge  angenommen  und  zum  Be- 
schluss  geworden,  als  sich  Isnard  erhob:  „Es  ist  dringend 
noihwendig,  dass  sich  die  Versajumlung  mit  der  Ernennung 
der  Minister  beschäftige.  Da  nun  drei  von  den  ehemaligen 
Ministern  das  Bedauern  der  Nation  mit  sich  hin  weggenommen 
haben,  sind  wir  es  der  Sflentlichen  Meinung  schuldig,  sie  so- 
fort wieder  einzusetzen;  und  da  ich  nicht  glaube,  dass  sich 
dagegen  in  der  Versammlung  irgend  ein  Widerstand  zeigen 
kSnnte,  so  verlange  ich,  dass  man  die  Zurückberufung  dieser 
drei  Minister  sofort  durch  Aufstehen  und  Niedersitzen  zur  Ab* 


•)   Hii 

lt.  pai 

■lern.  Bd.  XVU.  3.  18. 
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Danton  irad  das 

;  bringe."  In  einem  Augenblick  enUchied  die  Vei- 
sammluDg  einstimmig,  dass  Roland,  Servan  und  Clavij^re 
ilire  respekliven  Ministerien  des  Innern,  des  Krieges  und  der 
Finanzen  wieder  übernehmen  sollten. ') 

So  nahmen  die  OirondiEten  die  vor  zwei  Monaten  ver- 
lorene Position,  welche  sie  bisher  vergebens  wieder  lu  erlan- 
gen bemflht  gewesen  waren,  in  diesem  kritischen  Momente 
gleichsam  mit  Stnrm.  Sie  verslandea  es  aber  niclit,  nie  mit 
Geschick  zu  benutaen  und  auf  die  Dauer  zu  behaupten.  Ihre 
Politik  Hea  Lavirens,  der  Unentschiedenheit,  der  Halbheit,  der 
Zugeständnisse  verdarb  ihnen  sofort  wieder  das  Spiel  und 
rächte  sich  am  Ende  an  ihnen  selbst  am  fürchte rlichsten.  Denn 
anstatt  jet^  aus  ihrer  Partei  ein  Ministerium  zu  bilden,  wciclies, 
wenigstens  durch  Einheit  der  Gesinnung  und  des  Charakters 
gehalten^  den  gewalligen  Verhahnissen  gegenüber,  die  es  be- 
herrschen sollte,  eine  achtunggebietende  Stellung  einiunebmen 
im  'Stande  gewesen  wäre,  Hess  man  es  geschehen,  ja  man  bot 
die  Hand  dazu,  dass  gleich  in  derselben  Sitzung  nodi  Danton 
mit  222  Stimmen,  unter  284  Stimmen  den,  zum  Minister  der 
Justiz  ernannt  wurde,  während  die  beiden  übrigen  Poiiefeuil- 
les,  der  Marine  und  der  auswärtigen  Angelegenheiten,  zwei 
politisch  ganz  unbedeutenden  Männern,  dem  Mathematiker 
Monge  und  L e  b r un ,  welcher  bisher  eine  untergeordnete 
Stelle  in  seinem  Departement  bekleidet  hatte,  Qberlassen 
wurden.  ") 

„Das  war  der  Anfang  der  Fehler,  welche  die  Patrioten 
begangen  haben,"  meinte  selbst  Mad.  Roland,  „dass  man  das 


•)   Daselbst  S.  25. 

")  Daselbst  S.  27.  Danton  wusste  sell>st  nicht  recht,  wie 
er  in  das  Ministerium  gckoniinen.  Da  er  ernannt  worden  war,  w3h 
rend  man  noch  den  Kanonendonner  von  den  Tullerien  her  hürte, 
pflegte  er  scherzivcise  zu  sagen;  „J'ai  M  parti  au  minittire  par  un 
boulel  de  ranon."     McmolreB  de  Mad.  Roland  Bd.  II.  S.  2. 
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MiDisteriuni  (jurch  diesen  Dttnton  verdorben  hat,  welcher  in 
80  BchlechUm  Rufe  steht."  —  „Aber  mu  muGs  die  Dinge 
nehmeo,  wie  sie  sind,"  eotgegiiete  man  ihr,  „das  Volle  liebt 
P  an  ton  und  man  tnuss  sich  baten,  Missvergnügte  m 
machen."  ^)  In  diesen  Worten  liegt  die  ganxe  SchwSdie  dea 
Systems  der  Girondisten,  welche  Niemand  hesser  tu  be- 
nutzen wusste,  als  dieser  Danton,  der  üicli  selbst  einmal  so 
treffend  charakterisirt  bat.  „Die  Natur,"  sclilnss  er  die  ftede, 
mit  welcher  er  sich  im  Dexember  1791  in  sein  Amt  eines 
Stellvertreters  des  Prokiirators  der  Kommune  einfOhrte,  „die 
Natur  hat  mir  alhletische  Formen  und  die  rauhe  Physionomie 
der  Freiheit  verliehen-  Von  dem  Unglöck  verschont,  mein 
Dasein  jenen  zufolge  nnserer  alten  Verfassung  privilegirlen 
Ständen  au  ^'erdaalcen,  habe  ich  mir  dadurch,  dass  ich  mir 
allein  meine  bürgerliche  Existeni  geschaffen  habe,  meine  ganze 
angeborene  Kraft  erhalten,  ohne  logleicfi  auch  nur  einen 
Augenblick  aufzuh&ren  zu  beweisen,  dass  ich  den  kalten  Traum 
der  Vernunft  (le  »ottye  ftvid  de  la  raüon)  mit  dera  Feuer 
der  Seele  und  dei-  Festigkeit  des  Charakters  xu  verbinden 
weiss."  '*) 

Weder  Roland  noch  seine  Kollegen  waren  dazu  gemadt, 
einer  solchen  Natur  mit  Frfolg  die  Spitze  zu  bieten,  zumal  da 
sie  an  ihren  Freunden,  den  Girondisten,  in  dieser  Be- 
ziehung nur  einen  schwachen  Rückhalt  hatten  und  der  fernere 
Parteikaropf  überhaupt  nur  lu  bald  lu  ihrem  Nachtheil  au«- 
srblug.  Man  hatte  ja  nicht  einmal  den  Miith,  sich  der  Unver- 
schämtheit zu  widersetzen,  womit  Danton,  sobald  er  mit  im 
Besitz  der  Macht  war,  über  den  öffentlichen  Säckel,  nament- 
lich die  dem  Ministerium  bewilligten  geheimen  Gelder,  ver- 
fügte. Er  nahm  davon  für  sich  und  seine  Freunde,  was  er 
wallte,    ohne    dass    es    ihm  je   m  den  Sinn  gekommen   wäre. 


')    Mad.  Ro^AKD  a.  a.  O.  S.  2. 
•')   BiAULUD  Essais  Bd.  111.  S.  DOO. 
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darOber  die  gesetzliche  Rechenschaft  abzulegen;  nnd  wosu? 
seine  Kollegen  thaten  ihm  doch  den  Gefsllea,  ihm  hinterher 
vor  der  National -Versamin long  das  Zeugniss  auszusrellen ,  er 
habe  es  gelhan.  ')  Wie  wären  sie  da  im  Stande  gewesen, 
Schandlhaten  zu  verhindern,  wie  sie  das  blutige  Nachspiel  des 
10.  August,  die  Septeinbertage,  zur  scheusslichsten  Wahr- 
heit gemacht  haben? 

„Der  verwegene  Danton,"  so  schildert  der  schwache 
Roland  seitist  den  Zustand  der  damaligen  Begierungsgewall, 
„hielt  das  Steuernider  dieses  SchilTes:  selbst  wenn  er  es  in 
das  wildaufgeregte  Meer  der  ents eidlichsten  Leidenschalten 
hineingestürzt  hatte,  regierte  er  es  noch  durch  seine  Stentor- 
stimme, seine  rohen,  athletischen  Formen,  seine  ersrJireck liehen 
DrohuDgen.  Er  trieb  die  Minister  stets  in  die  Knge,  indem 
er  ihnen  seine  Kreaturen  aufdrang  und  sie  zwang,  sie  mit 
Stellen  zu  versehen.  Das  war  das  Resullat  und  gleichsam 
eitae  nothwendige  Folge  des  furchtbaren  Uebergewichls,  welches 
er  über  die  beschrankten  Geisler  und  die  schwachen  Seelen 
seiner  Kollegen  erlangt  halte.  Der  Minislerrath  hatte  zu  sei- 
ner Zeit  bei  seinen  Verhandlungen  weder  Plan  noch  Folge. . . . 
Danton  machte  die  Vorschläge,  die  Beschlösse,  die  Procla- 
malionen,  die  Erlasse  u,  s.  w.  Kr  ernannte  die  KommissSre, 
erlheilte  ihnen  ihre  Instructionen,  setzte  die  Ausgaben  fest  und 
gab  ihnen  die  nötJiigen  Gelder.  Auf  diese  Weise  oder  tmter 
diesem  Vorwand  hat  Danton  während  seines  kurzen  Ministe- 


■)  Mad.  RoLAKD  *.  a.  O.  S.  2:  „Placer  Danton,  c'OaH  in- 
oader  daru  ie  i/ouvtmement  ces  kommea  qut  fai  peinit  phu  haul,  qm 
le  lourmmlinit  yuand  U»  ne  tont  pa*  emphi/es  par  bii,  gui  li  diti- 
riorenl  ft  l'avilieient  dis  qu'il»  parlicipenl  ä  ton  action." 
—  Dann  fernPr  S.  24 :  „Le  coneeil,  inlerrogi  par  fassembl^,  tvr  la 
ijuettüm  satoir  ti  Danion  atail  rrtirfu  de»  compttt,  ripondit  »im- 
plement  yue  oui.  Mais  Danton  avail  aeguif  tartt  dt  puit- 
»ance,  que  et»  hotavtet  limidet  craignaitnt  dt  l'offtnttr." 
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riams  Ober  mehrere  Millioneii  verfugt,  wovon  ich,  selbst  Mit- 
glied des  Ministerrathes ,  nie  weder  die  Verwendung  Doch  die 
Beweggründe  derselben  iro  Einzelnen  erfahren  habe.  So  re- 
gierte  oder  massregelle  (gourmandaä)  er  vielmehr  den  Eice- 
kutiV'Rath,  ja  selbst  das  Departement  jedes  Minislcrs,  mit 
Ausnahme  das  des  Innern,  an  welches  er  nie  ankonimea 
konnte."  *) 

Freilich' war  Roland  kein  Mirabeau,  wie  ihn  selbst 
Alad.  Roland  damals  so  sehr  vermisste,  der  es  verslanden 
hfitte,  die  Menge  zu  beherrschen,  und  dem  Willen  der  Besse- 
ren, XU  einen)  Ganzen  vereint,  die  Ueberlegenheit  des  Genies 
2U  verleiben,  weiche  sich  überall,  wo  sie  sich  zeigt,  die  Geister 
unterthat)  zu  machen  weiss.  ")  Die  Macht,  welche  damals 
Danton,  als  Vertreter  des  Jalcobinismus  in  seiner  gelabr* 
liebsten,  seiner  entartetsten  Gestalt,  im  Scboosse  des  Ratbes 
der  Exekutivgewalt  erlangte  und  2u  behaupten  wusste,  be- 
ruhete aber  nicht  allein  auf  die  Ueberlegenheit  seiner  imponi- 
renden  Persönlichkeit;  ihre  Hauptgtfllze  waren  die  revolutioni- 
ren  Elemente  ausserhalb  desselben:  die  Masse  des  gemeinen 
Volkes,  die  Klubs  der  Cordeliers  und  der  Jakobiner  und 
vor  Allem  die  aus  der  Insurreclion  vom  10.  August  hervorge- 
gangene Kommune  von  Paris.  Das  waren  auch  die  OewolteD, 
mit  welchen  jetzt  die  Girondisten,  gestflizt  auf  ihre 
schwachen  Minister  und  die  sehr  zweifelhafte  Majorität  der 
National -Versammlung ,  den  Kampf  aufnehmen  mussten,  der 
sie  zunicbst  zu  den  Greuelscenen  der  Septembertage  führte. 

Die  Kommune  vom  10.  August  hatte  ihren  Ursprung  in 
den  Sections-Versammlungen,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
fflr  permanent  erklSrt  worden  waren  und  seitdem  ganz  unter 
der  Herrschaft  der  Jakobiner  standen.     Jedentalls  auf  ihren 


*)    Aus    Kolands    eignen    Papieieo    mitgetheilt;      Daselbst, 
23. 
**)   Daaelbst,  S.  3. 
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Betrieb  und  unter  ihi-er  Leitung  hntten  dieselben  schon  iö  der 
Nacht  vom  9.  zum  10.  August  ausserordentliche  KommissÜre, 
flir  Jede  ScctJon  fünf,  ernannt,  welche,  mit  besonderen  Voll- 
machten versehen,  auf  dem  Stadthause  erschienen,  nnd  ans 
eigener  Machtvollkommenheit  und  mit  erzwungener  Zustim- 
mung der  MunizipalilSt  ohne  Weiteres  den  g;esetEUch  bestehen- 
den Kommunal -Rath  verdrfingten  und  sich  selbst  «n  dessen 
Stelle  fS^m1ich  als  leitende  BchSrde  constitnirten.  Sowohl  die 
Namen  dieser  KommissBre,  als  auch  die  ihnen  ertheitteh  Voll- 
machten haben  sich  voltstHndig  erhalten.  Die  letzteren,  sehr 
kurz  und  bfindig,  sind  in  so  fem  von  besonderem  Interesse, 
als  eine  anfihllende  Uebereinslimmung  derselben  in  Gehalt  und 
Ausdruck  nur  zm  deutlich  verrätli,  dass  sie  nach  einem'  fest- 
stehenden Plane  entworfen  wurden  und  dabei  eine  leitende 
Mtcht  die  Hand  im  Spiele  hatte,  welche  Niemand  anders  sein 
konnte,  als  das  geheime  Direktorium  der  FSderirten  und  des 
Jakobiner-Klubs.  Auch  waren  die  Kommissfire  selbst 
■  wohl  (kst  dnrchgSngig  Jakobiner.  Robcspien-c,  Marat, 
Marie-Joseph  Ghenier,  Billaud -Varennc  und  einige 
andere  namhafte  Jakobiner  werden  darunter  namentlich  ge- 
nannt. ") 

Es  war  mit  diesem  neuen  Kommunal -Bathe  offenbar  dar- 
auf abgesehen,  den  Gewalten,  wel<Ae  sich  etwa  aus  den  Trftm- 
mem  der  Monarchie  erheben  mSchten,  gegcnQbcr,  sofort  eine 


*)  Die  Liste  dieser  Kommissäre  und  die  ihnen  ertlieilten  Voll- 
machten werden  z,nm  ersten  Male  vollständig  aus  den  Archiven  des 
Stadthauses  gegeben:  Bist,  parlein.  Bd.  XVL  S.  410—423.  — 
Die  Vollmachten  bestanden  meistens  nur  in  wenigen  Worten,  wie 
t.  B.  „Poavoirt  illimiti*  po%r  tauter  la  patrit"  oder  auch 
„la  chott  publique."  Das  war  der  GnuidtoD  sämmtlicucr  Voll- 
machten, welche  nur  hier  und  da  etwas  mehr  siisgef^rt  oder  auch 
noch  allgemdner  gehalten  waren,  z.  B.  „Poaeolr»,  eanjotntemtitt  avtc 
iet  autru  tectiont,  de  dirigtr  tautea  it»  opira- 
*  In  rävolution,"  und  Aehnliches. 
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setbststäodigc ,  unabhüngige  Madit  zu  begründen,  welche  den 
Zwecken  der  Jakobiner  dienen  und  fortan  die  i'evolutionSre 
Bewegung  in  ihrem  Interesse  beherrschen  und  leiten  Rollte. 
In  diesem  Sinne  trat  die  „insurrectionelle  KommuDe"  auch  so- 
gleich  mit  grosser  Einheit  und  EnL'^chiedenheit  anf.  Ihrt^  ci-sten 
Beschlüsse,  nachdem  sie  festt^n  Fuss  gefasst,  betrafen  die  pro- 
visorische Suspension  des  Generalstabes  der  Natioaalgarde 
und  des  Kommunal  -  Rnthes,  jedoch  mit  Belassung  des  Maires, 
des  Frokurators  der  Kommune  und  der  sechzehn  Munisipal- 
Rithe  in  ihrem  Amte;  dann  ferner  die  Abseteuog  und  Verhaf- 
tung des  uDgIflcklicben  General  -  Kommandanten  der  National- 
garde  Mandat,  welcher,  als  er  eben  nach  dem  Gef&ngniss 
abgeßthrt  werden  sollte,  von  dem  wflthendcn  Föbel  ennordet 
wurde,  so  wie  die  sofortige  Ernennung  Santerre's  an  seiner 
Stelle;  Entfernung  der  BOslen  Ludwigs  XVI.,  Bailly's 
Necicers  und  Lafayette's  aus  dem  Stadthause,  vor 
wekhem  sie,  dem  Pfibel  preisgegeben,  sofort  zertrAmmert 
wurden;  endlich  mehrere  militärische  Massregela ,  wie  na- 
mentlich hinsichtlich  der  Bewachung  des  Königs  und  neiner 
Familie  u.  s.  w.  Auch  setzte  sie  sich  soglei(^  durdi  beson- 
dere Kommissäre  mit  der  National -Versammlung  in  Verkehr, 
welche  beauAragt  wnren,  beide  Körperschaften  in  fortlaufen- 
der Kenntniss  ihrer  rcspektiven  Thfitigkeit  su  erhalten,  und 
wiiBsten  sich  flberbaupt,  unter  dem  Drange  der  Unistände, 
durch  ihre  Qberall  eingreifende  Wirksamkeit  eine  Stellung  zu 
sichern,  welche  im  ersten  Augenblicke  Niemand  in  Zweifel  zu 
ziehen  wagte.  *) 


')  Auch  das  Protokoll  dieser  ersten  tumiütuarischen  Sitzung 
der  Kommuno  vom  10.  August  hat  sich  in  deu  ArchiTeii  AeR  Stadt- 
hauses erhalten  und  wird  luilgetheilt:  Daselbst,  S.  424  —  431. 
Ueber  die  Entfernung  der  gesetzlich  bestehenden  Kommune  hetsst 
es  darin  ganz  einfach:  „L'asteinbUt  n  inoiU  le  eonttil-gdnä'al  dt  la 
!  ä  M  retirer,  et  &  laitttr  ä  la  düpotition  de  l'attttMee  la 
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So  gelangte  die  Kommune  in  wenigen  Tagen  zu  einer 
souverinen,  fast  diktatorischeu  Allgewalt,  mit  welcher  sie,  ge- 
statzt  auf  die  Macht  der  Jakobiner,  weit  Ober  die  Oränten 
ihres  nrsprOnglicben  Berufes  hinaus,  jeder  andern  Staatsge- 
walt, selbst  der  National-Versamralung,  TroU  bieten  und  Ge- 
setze vorschreiben  konnte.  Denn  ihre  administrative  ThS- 
tigkett  musste,  gemüss  den  weitgreifenden  Vollmachten,  welche 
ihren  Mitgliedern  von  den  Sectionen  ertheilt  worden  waren, 
sofort'  einen  politischen  Charakter  annehmen,  weil  alle 
grossen  Massregeln  und  Fragen  des  Tages  mit  jener  Thätig- 
keit  in  genauester  Verbindung  standen  und  die  Initiative  so- 
wohl wie  die  thatsichliche  Entscheidung  darüber  gana 
in  ihren  Händen  lag.  Bald  gab  es  nichts  mehr,  was  sie  nicht 
in  den  Kreis  ihrer  Wirksamkeit  hineingezogen  bitte,  welche 
natürlich,  im  Sinne  des  extremsten  Jakobinismus,  ganz  re- 
volutionärer Art  war. 

Bereits  am  14.  August  erfolgte  durch  sie  die  Einsetzung 
jenes  furchtbaren  Ueberwachungs  -  Ausschusses  (oomüS  de  *ur- 
veülance),  welcher,  erst  aus  sieben,  dann  aus  Rlnfzehn  Mitglie- 
dern bestehend,  die  Verfolgung  politisdier  Verbrechen  im 
weitesten  Umfange  betreiben  sollte,  ^''erhaftu^g  und  Verhör 
von  „Verdächtigen"  ward  ihm  besonders  zur  Pflicht  gemacht, 
obgleich  sich  die  Komnmne  in  dieser  Beziehung  auch  in  ihrer 
Oesammtheit  ein  unmittelbares  Einschreiten  vorbehielt  Ein 
besonderer  Ausschuss,  aus  sechs  Mitgliedern  bestehend,  wurde 
Überdies  mit  der  Beaufsichtigung  der  Gei^gnisse  betraut.  ') 

Auch  die  Errichtung  eines  neuen  Kriminalgerichtes  zur 
Aburlheilung   „der   am    10.  August   verübten  Verbrechen,"   an 


tolle  du  conttH-i/iniTat  de  la  commune.  Sur  cetle  invitation, 
coneeil-giniral  a  i:4di  la  »alle  de»  »ian-:e»  ä  MM.  It»  cor 
mieiaire»  et  ft^pel  nominal  a  iU  faiU"  Voa  Widerstand  wir  n 
türlich  keine  Rede. 

*)    Uiit.  parlem.  Bd.  XVIL  S.  187.  189. 
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der  Stelle  des  bestehenden  Kriminal  Gerichtshofes,  welcher,  wie 
es  in  der  deshalb  an  die  National -Versammlung  erlassenen 
Petition  der  Kommune  hiess,  „das  Vertrauen  des  Volkes  ver- 
loren habe,"  war  ihr  Werk.  Die  National -Versammlung,  zu 
schwach,  um   ernsten  Widerstand    zu  leisten,  fasste  schon  am 

17.  August  den  Beschluss,  dass  die  Bildung  dieses  eiüten  Re> 
voliitionslribunals  mittelst  freier  Wahl  der  Richter  und  der 
Geschworenen  von  Seilen  der  Sectionen  geschehen  solle.  Die 
Wahlen  wurden  unverzüglich,  noch  in  der  Nacht  vom  17.  zum 

18.  August  vollzogen,  worauf  dieses  Blurgericht  gleich  am  fol- 
genden Tage  seine  entsetzliche  Thätigkeil  begann.  Robes- 
pierrc,  zum  Richter  ernannt,  sollte  zugleich  auch  den  Vorsitz 
desselben  führen.  Er  weigerte  sich  aber,  an  den  Arbeiten 
desselben  überhaupt  Theil  zu  nehmen,  weil,  wie  er  in  einem 
im  H M 0 ni te u r "  veröffentlichten  Schreiben  erklärte ,  er  es 
nicht  £ilr  passend  halte,  über  Diejenigen  zu  Gericht  zu  sitzen, 
welche  er  seit  Beginn  der  Revolution,  als  Feinde  des  Vater- 
landes, unabllssig  auch  als  die  seinigen  bekämpft  habe;  auch 
sei  ein  solches  Richteramt  nicht  mit  den  Obliegenheiten  ver- 
einbar, die  er  als  Repräsentant  der  Kommune  zu  erfüllen 
habe.  ■) 

Uebrigens  war  das  Verfahren  dieses  Gerichts  sehr  sum- 
marischer Natur.  VerUör  und  Urtheil  erfolgten  in  der  Regel 
in  ein  und  derselben  Sitzung.  Das  letztere  lautete,  mit  weni- 
gen Ausnahmen,  auf  Todesstrafe,  welche  ohne  Aufschub 
vollzogen  wurde.  Ein  besonderer  Beschluss  der  Kommune 
verordnete  zu  diesem  Zwecke  die  Aufrichtung  der  Guillotine 
auf  dem  Karroiissel- Platze,  unmittelbar  vor  den  Tuilerien; 
denn,  so  hiess  es  wörtlich  in  diesem  Beschlüsse,  das  Ver- 
brechen müsse  an  derselben  Stelle  gesühnt  werden,  wo 
CS  verübt  worden  sei.  Der  treue,  redliche  Intendant  der 
Civiltiste    Laporte   fiel    hier,    noch  vor  Ausgang  des  Monats 

*)   Daselbst,  S.  91—96.  und  S.  211. 
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August,  alB  eins  der  ersten  Opfer  dieser  empörenden  \'o]ks- 
justiz.  •) 

Selb.st  dan  Schicksn]  des  KSnigs  und  der  kSniglichen 
Familie  gerieth  durch  die  Schwäche  der  National -Versammlung 
ganz  in  die  HIndc  der  Kommune  von  Paris.  Sic  hatte  zwar  in 
ihrer  ersten  Sitzung  in  einer  im  Namen  des  Volkes  erlassenen 
Bekanntmachung  crklSrl,  „dass  Ludwig  XVI.,  ungeachtet  sei- 
ner Treulosigkeiten  und  seiner  Vcrräthereien,  da  man  das  Ge- 
setz zu  achten  wisse,  den  Zorn  des  Volkes  nicht  zu  (Tlrchlen 
habe  und  folglich  in  seiner  Mitte  sicher  und  unversehrt  bleiben 
werde,"  ")  sobald  sie  sich  »bei-  ihrer  Macht  bewusst  geworden  war, 
fOhrte  sie  auch  in  dieser  Beziehung  eine  ganz  andere  Sprache. 

UnglRcklich erweise  konnte  die  National -Versammlung  nidit 
zu  einem  Entscbliisse  darSber  kommen,  wo  die  königlicJie 
Familie  fortan  ihre  Wohnung  haben  sollte.  Erst  war  der 
Palast  des  Luxembourg,  dann  das  Justiz -Miaistnriam  in  Vor- 
schlag gebracht  worden.  Die  Kommune  war  aber  der  Mei- 
nung, dass  weder  dieses  noch  jener  die  gehörige  Sicherheit 
gewShre,  und  entschied  sich  f^r  die  IHngst  verwKiste,  gSnzlic^ 
isolirte  und  deshalb  leicht  zu  bewachende  But^  der  ehemali- 
gen Templer  in  der  N5he  der  Vorstadt  Sl  Antoine.  „Es 
bleibt  Ludwig  XVI. ,"  Susserle  eine  am  12.  August  deshalb 
vor  den  Schranken  idcr  National -Versammlung  erscheinende 
Deputation  derselben,  „nur  norf»  das  Recht  übrig,  sich  vor 
dem  Souverain  zu  rechtfertigen  und  dieses  Recht  allein  stellt 
ihn  unter  die  Obhut  der  Nation.  Der  Tempel  kann  zur  Woh- 
nung des  Königs   und   seiner  Familie  dienen.     Er  wird  dort 


*)  Daselbst,  S.  211,  212.  Der  Gebrauch  der  GiüllotiDe  wurde 
durch  einen  Beschliias  der  National -Versammlung  vom  20.  M&rz 
1792  eingeliihrt>  Die  erste  Hinrichtung  mit,  derselben  wurde  hieraid* 
am  25.  April  an  einen  Raubmörder  vollzogen.     Daselbst,  Bd.  XIII. 

S.  im. 

")    Uist.  psrleni.  Bd.  XVI.  S.  «». 
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VDD  Kwantig  Mann  bewacht  werden,  welche  dfc  ach  tu  nd  vierzig 
Sectiouen  je  nach  der  Reihe  stellen.  Wenn  Ihr  den  König, 
seine  Frau  und  ihre  Schwester  der  Nation  anvertraut,  so  wer- 
den sie  moi'gen  mit  aller  dem  Ungläckc  schuldigen  Achtung 
dahin  gebracht  werden.  Man  wird  iiinen  jeden  Verkehr,  jede 
KorrespondenÄ  abschneiden;  denn  sie  haben  nur  \'erräther  zu 
Kreimden,  Die  Strassen,  durch  welche  sie  ziehen  werden, 
sollen  von  sämmtlichen  Soldaten  der  Revolution  besetzt  setn, 
welche  sie  darüber  errSthen  machen  werden,  dass  sie  glauben 
konnten,  es  gebe  unter  ihnen  noch  Sklaven,  wcldie  bereit 
Kcien,  den  Despotismus  zu  nnterslfltzen,  und  ihre  grßssic  Strafe 
wird  sein,  dass  sie  den  Ruf  hSren  müssen:  eieo  la  naiion! 
vwe  la  Hberte!"  Die  National -Versammlung  gab  hierauf  durdi 
einen  förmlichen  Beschluss  ihre  Zustimmung  dazu,  dass  sowohl 
die  Wahl  der  kündigen  Wohnung,  als  auch  die  Bewachung 
des  K5nigs  der  Kommune  von  Paris  Obertassen  bleibe. ')  In 
welcher  Weise  sie  dann  von  dieser  ihr  ortheilten  Vollmacht 
Gebrauch  machte,  ist  bekannt  genug. 

Einmal  auf  diesem  Wege,  mijsste  der  re\oiutionare  Üeber- 
muth  dieser  insurrection eilen  Kommune  nur  zu  schnell  zu  je- 
nem Wahnsinn  der  Vemiohlwng  getrieben  werden,  von  welchem 
die  meisten  ihrer  Beschlüsse  im  Laufe  des  Monats  August 
Zeugniss  geben,  und  der  in  den  Mordscenen  der  September- 
fage  seinen  Gipfelpunkt  erreichte.  Sie  war  es,  welche  schon 
jetzt  das  heillose  System  der  Zerstöning  aller  öffentlichen 
Kunstwerke,  des  Kirchenraubes,  der  schimpflich stca  EingnfTc 
in  die  heiligsten  Rechte  der  Personen  und  des  Eigenthnms  zur 
Sache   des    Patriotismus    und    der   politischen    Nothwendigkeit 


')  Ilist.  parlem.  Bd.  XVII.  S.  42,  64.  69.  Ucbrigcns  wurden 
liei  diesen  VerhandlungcA ,  ofTcnlisr  absichtlich  alle  Ausdrflcke  ver- 
mieden, welche  geradezu  auf  eine  ('efangenschaft  des  Eönigt 
tind  seiner  Familie  htngedetitet  bitten,  man  sprach  blos  von  „habt- 
tation,  logement,  äemeure"  a.  s.  w. 
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machte;  sie  hielt  sich  für  berufeo,  d«r  Welt  Gesetze  zugeben, 
indem'  sie  der  Nation  zur  Pflicht  macliea  wollte,  alle  Völker 
der  Erde  aus  den  Banden  des  Despotismus  zu  erlSsen!  *) 

Und  dcnooch  waren  diese  Diktatoren  in '  gewisser  Be- 
ziehung nur  wieder  die  Sklaven  einiger  Despoten,  welche  d«! 
Sitz  ihrer  Macht  noch  fortwKhrend  im  Jakobiner-Klub 
hatten,  und  von  hier  aus,  aucti  mittelst  der  Tribfinen,  die  Ver- 
handlungen und  die  ThStigkeit  der  Kommune  beherrschten. 
Denn  wenn  auch  der  Jakobiner-lClub,  nachdem  er  sich  in 
den  8 ectioDS -Versammlungen  und  in  der  Kommune  die  eigen t- 
licli  thätigen  Organe  seiner  Wirksamkeit  geschaffen  hatte, 
schon  etwas  mehr  in  den  Hintergrund  zurücktrat,  so  gab  er 
doch  noch  immer  den  ersten  Anstoss  zu  den  revolutionären 
Massregeln,  welche  durch  jene  zur  AusfOhniog  gebracht  wer- 
den sollten.  Nur  wurden  hier  die  Dinge  mebtens  sogleich  bis 
zum  Aeusserslen  getrieben,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dabei 
in  die  Lächerlichkeit  des  politli^chen  Charlatanismus  zu  ver- 
fallen.  ") 

Nachdem  man  z.  B.  mehrere  Male  verlangt  hatte,  dass 
Ludwig  XVL  unverzQglicb  vor  Gericht  gestellt  werden 
mflsse,  ei'schien  eines  Tages  Manuel  mit  einer  Büste  des 
Brutus  in  dem  Sitzungssaale:  „Hiei,"  rief  er  aus,  „ist  der 
Stur*  der  Könige,  der  Sturz  Ludwig's  des  Letzten  vor- 
bereitet worden.     Hier  muw  das  Bildniss  Dessen  seine  Stelle 


*)  Die  Verhandlungei^  und  Beschlösse  der  Kommune,  wihrend 
des  Monats  August,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  können, 
werden  im  Wesendichen  mitgetheilt :  Daselbst  S.  165^196.,  wie 
namentlich  die  über  Vernichtung  aller  an  das  Königthum  erinnern- 
den Denkmale,  die  Verwendung  der  Kirclienglocken  zum  Guas  von 
Kanonen,  die  Beschlagnahme  des  Silbeneuges  slmintlicher  Kirchen, 
die  Verordnungen  über  Passwesen,  die  Zurückgebliebenen  der  Emi- 
grirten,  die  nicht  vereideten  Priester  u.  a.  w. 

")  Verhandlungendes  Jakobiner-Klubs  seit  dem  10.  August: 
Daselbst,  S.  174—185. 
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findm,  welcher  ztientt  die  Erde  voa  den  KSnigen  befreien 
wollte.  Hier  ist  Brutus  ineine  Herren,  welcher. Euch  jeden 
Augenblick  in  das  Gedäditniss  zurückrufen  soll,  dass  man,  um 
Bürger  zu  sein ,  immer  bereit  sein  muss,  Alles,  selbst  seine 
Kinder,  dem  Glocke  des  Vsterlandes  zum  Opfer  zu  bringen." 
Unter  allgemeinem  Jubel  ward  Brutus  hierauf  sofort  zum 
Schutzpatron  der  Gesellschaft  erhohen  und  der  Beschluss  ge- 
fasst,  dass  auch  sBmmtliche  Filialgesellschaften  aufgefordert 
werden  sollten,  dieser  Büste  in  ihren  SilzungssSlen  einen 
Ehrenplatz  anzuweisen.  Auch  wurde  um  diese  Zeit,  am 
19.  August,  schon  der  Vorschlag  gemacht,  man  solle  sich  fer- 
ner nicht  mehr  „Freunde  der  Constitution,"  sondern 
„Freunde  der  Freiheit  und  der  Gleichheit"  nennen. 
Noch  ging  jedoch  die  Majorität  des  Klubs  nicht  darauf  ein. 
Dagegen  hielt  man  es  für  gerathen,  abermals  eine  Reinigung 
der  Gesellschaft  voraunehmen,  und  ernannte  zu  diesem  Zwecke 
sofort  eine  Kommission  von  48  Mitgliedern. 

Mit  besonderer  Hefligkeit  trat  Robespierre  in  der 
Sitzung  des  Klubs  vom  16.  August  nochmals  gegen  Lafayette 
auf.  Lafayette  selbst  will  die  Erbitterung,  womit  er  von 
den  Jakobinern  bis  zum  letzten  Augenblicke  verfolgt  wurde, 
wenigstens  zum  Theil  mit  aus  dem  Umstände  erklären,  dass 
auf  ihn  und  seine  Armee  von  ihrer  Seite ,  selbst  zur  Zeit  der 
Katastrophe  vom  10.  August,  noch  gewisse  Hoffnungen  gesetzt 
worden  wären,  welclie  freilich  durch  seine  Hallung  nach  der- 
selben   gänzlich    vereitelt   wurden.')      Robespierre    glaubte 


')  Memoirea  de  Lafatkttb  Bd.  HI.  S.  3S6:  „II  n'eüt  piu 
^  diffkik  ä  Lafayette  de  «e  rapproehtr  da  ckefi  du  parti  utur- 
pateur.  ....  11  asait  rrpmiasi  da  offra  qui,  tetiant  de  leur  pari, 
auraient  pu  cvnctnir  ä  une  aulre  ambition  que  la  aienne.  Lei  Jaeo- 
bini  teataient  qu'il  pouBail  beaticoup  sur  Varmie  tt  »ur  Popinüm  pMi- 
que;  ilt  crurmi  nkaeaire  de  piMier  dan»  un  de  leura  jourtiaui  gu'if 
avail   approuvi   le    10   aoüi   ek."    —    Es   ist   nraht   recht   klar. 
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8eia  damaliges  Bmehmen,  seia^o  „Verralh"  g^ndexn  4uf  Rec)i- 
Dung  der  National -Versammlung  Keinen  zu  mDssen,  deren  mo- 
raiiscbe  Vernichtung  j<:Ut  vor  Allem  mit  zum  Systeme  der 
Jakobiner  gehörte. 

„Glaubt  Ihr  vielleicht,"  hub  er  an,  „dass  l^afayette  je 
wagen  wQrde,  sich  Paris  zu  nähern,  wenn  er  nicht  selbst  auf 
eine  mächtige  Partei  in  der  National-Vf>rsammluDg  rechnete?  ~ 
Wie  soll  man  begreifen,  dass  die  National -Versammlung, 
welche  den  König  zu  Boden  warf,  es  oiclil  wagte,  gegen 
Lsfayelte  ihre  Streiche  zu  fQhren,  wenn  man  nicht  wOsste, 
das«  der  König  keine  Partei  in  der  Nntinnal-VersammluBg 
hatte,  während  Lafayelte  dort  eine  sehr  bestimmte  hat?  — 
Heisst  es  nicht  da»  Volk  nur  zu  lange  hintergeben,  wenn  man 
diesen  General  voll  Heuchelei  nicht  endlich  zu  Boden  schlägt, 
ihn,  der  ohne  Unterlast  »>cinen  Soldaten  von  Freiheit,  von 
('on^titulion  spriclit,  und  sidi  doch  nur  ihrer  Arme  bedienen 
möchte,  nm  die  wahre  Constit^ition,  die  Gleiddieit,  zu  ver- 
nichten? ~  Idi  frage,  sind  alle  diese  Umstände  nicht  beun- 
ruhigend und  beweisen  xie  nicht,  dasa  in  der  National -Ver- 
sammlung (ine  Partei  ist,  die  zwar  jetzt  schläft,  aber,  wenn  er 
sich  nähen,  gewiss  erwachen  wird.  Ich  bin  überzeugt,  dass 
die  ganze  rechte  Seite,  Alle,  wcldio  för  ihn  gestimmt  haben, 
diese  Partei  bilden  würden;  ich  bin  ferner  öberzeugt,  dass  es 
Leute  giebl,  welche  zwar  nicht  auf  der  redilen  Seite  ihren 
Sitz  haben,  aber,. da  sie  mit  Besorgnis»  wahrnehmen,  wie  sieb 
die  Herrschofl  der  wahren  Freiheit  auf  den  Grundlagen  der 
Gleichheil,  unerscbfltterlich  befestiget,  vielleidil  die  Ankunft 
dieses  Verschwörers,  welche  ihren  Intriguen  neue  Aussichten 
des  Gelingens  eröffnen  wörde,  nur  mit  Vergmlgen  sehen  wor- 
den. Das  sind  die  Gefahren,  welchen  Ihr  ausgesetxt  seid,  das 
ist    der  Sturm,    den    Ihr   zu    beschwören  hnht."    Eine  Petition 

welcher  Art,  die  hier  berührten,  ihm  von  dem  Jakobinern  ge- 
ipachten  Anerbiebingen  gewesen  sein  niögen. 
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an  die  National -Versunmlung,  L&fayette  zum  Vaterlands- 
Verräther  iiod  für  vogelfrej  lu  crklSren,  ward  hierauf  sofort 
entworfen  und  von  allen  Anwesenden,  selbst  den  „Bürgern  der 
Triböoen,"  unterzeichnet  *) 

Robespierre  liebte  es,  wie  es  scheint,  bisweilen  den 
politischen  Geislerseher  zu  spielen  und  seine  Partei  durch 
Phantasmagoneen  aufziisclireoken.  Denn  eine  constitulion- 
nelle  Partei  im  Sinne  der  Feuillans,  auf  welclie  La- 
fayettc  jetzt  noch  hätte  reclinen  können,  war  in  der  National- 
Versammliuig  in  d^r  Tliat  nicht  mehr  vortianden.  Sie  halte 
dort,  zugleich  mit  der  Monarchie,  am  10.  August  den  Todes- 
sUnis  erhalten,  und  wenn  sie  auch,  in  ihre  Elemente,  zerschla- 
gen, noch  fortlebte,  so  hatte  sie  doch  in  keinem  Falle  Muth 
lind  Entsi^loEsenlieil  genug,  um  gegen  die  Despotie  der  Kom- 
mune und  der  sie  schützenden  Jakobiner  atifzulrelen.  Man 
gab  ihnen  Lafayettc  ohne  Weiteres  Preis.  Bereits  am 
19.  Angust  wurde  in  der  National  -Versammlung  der  Bcscliluss 
gefassl,  welcher  ihn  als  Vaterlands -Verräther  in  Anklagesland 
versetzte.  An  demselben  Tage  entging  er  bekannllich  durdi 
die  Flucht  in  das  feindliche  Lager  dem  sicheren  Tode  auf  dem 
.ScltalTot.  Die  Einziehung  seiner  Güter  durch  einen  Beschluss 
der  National -Versammlung  vom  25.  August  war  die  einzige 
und  letzte  Kaclie,  welclie  die  Jakobiner  an  diesem  ihren 
unversöhnlichsten  Feinde  nehmen  konnten.  ") 


•)   Hiat.  parlem.  Bd.  XVII.  S.  179,    „Je  dimandf,"  bemerkte 
unier,  nachdem  Robespierre  getndet,   „un*  p^tion  tmdantf  ä 
i   fattemblea  nattOTtal*  gu'dk  declare  LafayeUt  tnnirt  d  {a 
patriP.  el  ordoune  ä  touf  let  citoifen»  de  lui  eourir  im." 

")  Memoires  de  LArAVETTE  Bd.  III.  S.  387-416.  werden 
die  näheren  Umst&ndc  seiner  Unterlmndliingen  mit  den  an  ihn  ab- 
geschickten Koinmjssiren  der  National -Versammlung,  Kersaint, 
Persldi  und  Antonelle,  die  er  bekanntlich  verluden  Hess,  und 
dann  seiner  Flucht  genau  mitgeUieilt.  Noch  von  dem  Gefangniss 
aus  machten  jene  Kommias&re  den  Versuch,  Lafayette  za  bekeh- 
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Die  Beaction,  der  Wideretand  gegen  diese,  und  die  Des- 
potie der  Kommune,  der  allerdings  niclil  ausbleiben  konnte, 
ging  auch  gar  nicht  von  der  National 'Versammlung  aus,  son- 
dern von  den  dadurch  in  ihren  Partei  -  Interessen  verletzten 
Girondisten,  welche  sich  dabei  freilich  Iheils  auf  die  Natio- 
nal-Versammlung,  Ih&ils  auf  die  MunizipalitBt  von  Paris  stfitzen 
musslen.  Die  letztere  sah  sich  durch  die  usurpirte  Allgewalt 
der  Kommune  natürlich  zuerst  und  ain  meisten  bedroht  Für 
sie  trat  daher  aui-li  Petion,  obgleich  noch  ziemlich  zaghafV, 
schon  am  12.  August  mit  einem  an  die  Mitglieder  der  Kom- 
mune gerichteten  Schreiben  in  die  Schranken. 

„Das  Sffenthche  Interesse  und  Euer  Huhm,"  heisst  es  da, 
„verlangen ,  das»  Ihr  das  grosse  von  Euch  su  miiihvoll  begon- 
nene Unternehmen  mit  Festigkeit  und  Klugheit  zum  Ziele 
flhrt:  ich  will  M&nnern  die  Wahrheit  sagen,  welche  wQrdig 
sind,  sie  zu  hören.  Die  ersten  Augenblicke  erheischten  grosse 
Schnelligkeit  in  den  zu  ergreifenden  Massregeln;  diejenigen, 
welche  jeUl  noch  nSlhig  sind ,  lassen  eine  reiflichere  Prfffung 
und  Erwägung  zu.  Das  Wesentliche  ist  nidit ,  dass  man  viel, 
sondern  dass  man  es  auf  die  rechte  Weise  Ihue.  Mit  der 
Begeisterung  kann  man  freilich  grosse  Dinge  schaffen,  aber 
mit  der  Vemooft  erhält  man  sie,  mit  der  Gerechtigkeit  ge- 
winn! man  für  sie  die  Herzen.  Man  muss  nicht.glauben,  dass 
jeder  von  Bflrgersinn  eingegebene  Gedanke  sofort  der  Gegen- 
stand eines  Beschlusses,  und  der  besondere  Wunsch  eiuer 
Section  ohne  Weiteres  in  den  Willen  der  Kommune  umge- 
wandelt werden  mflsse.  Wir  müssen  Alles  wollen,  was  gut 
ist,  aber  man  mnss  Das,  was  wir  selbst  zu  Ihun  ein  Recht 
haben,  von  dem  unterscheiden,  was  ausser  dem  Bereiche 


„Lei  d^Ktäa-commisiairu,  metae  <yiret  leur  arrigtution  luifirtnt 
•  avii,  qu'il  n«  Itnait  qu'ä  lui  d'obttnir  la  plu*  grande 
ance   rfan«    le   noaveau   gouuernemenl   et  d'y  jover  le 
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unserer  VollmacbteD  liegt.  Wir  sinci  in  der  glücklichen 
Lage,  dass  die  National -Versammlung  das  WoU  des 
Volkes  will  und  mit  Energie  verfährt;  sie  ist  daher  auch  im- 
mer bereit,  alle  Mittel  des  öfientlichen  Wohlseins  gutauheissen, 
die  man  ihr  vorlegen  wird;  mit  ihr,  unter  ihrer  Aegide 
muss  man  also  vorwärts  gehen.  Lasst  uns  in  unseren 
Versammlungen  eine  imposante  Haltung  annehmen,  und  die 
Ruhe  des  Muthes  mit  der  WQrde  freier  Menschen  verbinden; 
vergessen  wir  unsere  Eigenliebe,  um  nur  noch  an  die  Liebe 
zu  dem  allgemeinen  Besten  zu  denken;  wenn  das  Gute  nur 
geschieht,  so  ist  es  ja  gleichgültig,  durch  wen  es  ge- 
schieht; die  Freiheit  gehSrt  uns,  sie  gehSrt  uns  ganz  und  gar, 
wenn  wir  sie  in  ihrer  Entwickeiung  zu  verfolgen  und  sie  zu 
erhalten  verstehen.'  Die  Kommiss&re  von  1792  werden  in  der 
Geschidite  einen  eben  so  ehrenvollen  Platz  eimiehmen,  wie  die 
wahler  von  1789."  ■) 

Dergleichen  laue,  wohlgemeinte,  aber  keineswegs  uneigen- 
nützige Vorstellungen  waren  ohne  eine  Gewalt,  die  ihnen 
Nachdruck  zu  gel>en  im  Stande  gewesen  wäre,  eben  so  wenig 
geeignet,  die  Kommune  in  ihrem  revolutionSren  Laufe  anfsu- 
halten,  wie  der  gleichzeitige  Versuch,  ihre  Alles  beherrschende 
Uebennacht  durch  die  Wiederherstellimg  und  neue  Oi^anisa' 
tion  des  Direktoriums,  des  Departements  von  Paris, 
welches  am  10.  August  gleichfalls  gesprengt  worden  war,  in 
gesetzmässige  Gränzen  zurückzuweisen.  Die  Girondisten 
setzten  es  allerdings  durch,  dass  ein  darauf  gerichteter  Be- 
schluBs,  demzufolge  namentlich  die  hShere  politische  Polizei- 
verwaltung und  die  Sorge  tut  die  Sffentliclie  Sicherheit  in 
dessen  H&nde  gelegt  werden  sollten,  in  der  Sitzung  der  Natio- 

•)    Lettre  ecrite  par  J.  Petion  aux  citoyens  commis- 
saires  reunis   i.   U  maison   comihune,   en   date  du  12  aoAt 
1792,  l'an  quatrieme  de  la  liberte.     Piecea  interessantes 
etc.  S.  26a 
U.  82    ,„,.   „„Glhh^Il- 
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nal'VersammlBDg  vom  12.  August  angenommen  wurde.  Kiuin 
war  aber  die  Kunde  daroD  an  die  Kommune  und  in  den  Ja- 
kobiner-Klub, welche  damals  permanente  Sitzungen  hiel- 
ten, gelangt,  als  von  ihrer  Seite  Alles  in  Bewegung  gesetzt 
wurde,  dieeen  Beschluss  sorort  wieder  rflckgilngig  su  machen. 
Noch  ehe  die  NatioDat -Versammlung  ihre  Sitzung  geschlossen 
hatte,  erschien  eine  Deputation  der  Kommune  an  ihren  Schran- 
ken und  verlangte  die  unveriSgliche  Zurflcknahme  des  betref- 
fenden Dekrets. 

„Wir  kommen,"  bub  der  Redner  derselben  an,  „um  Euch  von 
dem  Dekrete  zu  sprechen,  welches  ihr  diesen  Morgen  in  Betreff 
der  Organisation  eine«  neuen  Direktoriums  des  Departements 
erlafls«!  habt.  Das  Volk,  gezwungen,  selbst  Ober  seinem  Heile 
zu  wachen,  hat  durch  Bevollmächtigte  für  seine  Sicherheit  ge- 
sorgt Genßthiget,  zur  Rettung  des  Staates  die  kriOigalen 
Massregetn  zu  ei^reifen,  müssen  Diejenigen,  welche  es  weh 
selbst  zu  Beamten  erkohren  bat,  mit  der  unbeschränklen 
Gewalt  bekleidet  werden,  welche  dem  Souverain 
austeht  Wenn  Ihr  noch  eine  andere  Gewalt  schafft,  welche 
der  Macht  der  unmittelbaren  Betrauten  des  Volkes  die  Wage 
halten  oder  sie  beherrschen  soll,  dann  wird  die  Einheit  der 
Volksgewaltt  zerstört  und  in  der  Maschine  Eurer  Regie- 
rung der  Keim  eines  ewigen  Zwiespalts  vorhanden 
welcher  die  Feinde  der  Freiheit  nochmals  mit  strafbaren  HofT- 
nungen  erfHllen  kann.  Es  wird  nöthig  sein,  dass  das  Volk 
um  sieb  von  dieser  seine  Souveränetät  vernichten' 
den  Macht  zu  befreien,  sich  nochmals  mit  seine 
Rache  bewaffne.  In  dieser  neuen  Organisation  erblickt 
das  Volk  eine  höhere  Gewalt  zwischen  ihm  und  Eacb,  welche, 
wie  vordem,  der  Thaiigkeit  der  Kommune  nur  Hindemisse  in 

den  Weg  legen  wQrdc Dadurch,   dass  man  sich  wider- 

sprechende  Gewalten  eingesrtut  hat,  hat  man  eben  die  Freiheit 
vernichtet;  nur  durch  Einheit,  durch  direkten  Verkehr  der 
Vertreter  mit   dem  Volke  wird  man  im  Stande  sein,  sie  auf- 
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recht  xa  erhalten Wir  beschwören  Eadi,   den  von  der 

Genera]  -Versammlung  der  Kommune  gefassten  Beschhiss,  dasB 
mit  der  Bildung  eines  neuen  Direktoriums  des  Depar- 
tements nicht  weiter  vorgegangen  werde,  in  besondere  Er- 
wBgnag  zu  ziehen  und  ibn  zu  bestfitigen."  *) 

Dieser  drohenden  Sprache  wagte  die  National -Versamm' 
Inng  um  so  weniger  Trotz  zu  bieten,  dn  sie  gleichzeitig  auch 
in  den  Mauern  de«  Jakobiner  •  Klosters  ein  nur  zu  deut- 
lithes  Echo  gefunden  hatte.  „Wenn  die  National- Versa mmlimg 
hei  ihrem  Beschlasse  beharren  wolle,"  meinte  hier  Antonelle, 
hSo  solle  man  nur  diese  Petition  mit  etwas  gerKuscbvoUen 
OrOnden  imterstQtzcn"  (iPargumenta  un  peu  bruyatu).  **)  Aber 
solcher  Gründe  bedurfte  es  nicht  einmsl.  Einige  wenige  ehi- 
dringliche  Worte  des  Jakobiners  Thuriot  zu  Gunsten  der 
Bittsteller  reirhten  schon  hin,  die  National -Versammlung  sofort 
ziir  Ziirdcknahme  ihres  Beschlusses  zu  bewegen.  Nur  van 
einigermassen  noch  die  Ordnung  der  GeschSfle  zu  erhalten, 
liess  sich  die  Kommune  gefallen,  dass  wenigstens  die  SeclJon 
de»  Direktoriums  des  Departements  beibehalten  werde,  welche 
mit  der  Einziehimg  und  Verwaltung  der  Steuern  lieauf- 
tmgt  war.  "^ 

Seitdem  war  auch  die  Munizipalität  durch  die  Kommnne 
so  gut  wie  ginzlich  aus  dem  Felde  geschlagen,  und  auf  einea 
wirlfsamon  Widerstand  von  ihrer  Seite  gar  nicht  mehr  zu 
rechnen.  Selbst  Pction,  welchen  man  als  Maire  von  Paris 
noch  duldete  und  der  nichts  versäumte,  um  sich  mit  dieser 
tyrannischen  Kommune  auf  einen  erträglichen  Fuss  tu  setz«), 
fQhrt  die  bittersten  Klagen  darüber,  dass  seine  Thäligkeit  von 
jetzt  an  völlig  gelähmt  gewesen  sei.  f )    „Wenn  jene  SecHons- 


•)   Eist  parlem.  Bd.  XVII.  8.  6.^  70. 
")   Daselbst,   S.  178. 
"•)   Daselbflt,  S.  71. 

-|->   Campte  rendu   par  J.  Petion   k  ses  concitojreiis, 
Mecea  interessantes  etc.  S.  316:    „lirpiit  eeUe  ^poqut  ä  Jamale 
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EommiBE&ret  welche  die  neue  Konunune  bildeten,"  meint  er, 
„so  viel  Einsicht  besessen  hätten,  dass  sie  versttndea,  zu 
reoliter  Zeit  die  ihnen  anvertraute  Gewalt  wieder  niederzule- 
gen und  nftch  der  schönen  Th&t,  die  sie  vollbracht,  in  die 
Reihen  dnCacher  BQrger  zurfickzuk ehren ,  so  würden  sie  sich 
mit  Buhm  bedeckt  haben;  aber  sie  wussten  dem  Beiz  der 
Macht  nicht  zu  widerstehen  und  die  Sucht  zn  herr- 
schen bemächtigte  sieb  ihrer."  Daher  ihr  Sieben,  die 
revolutjon&re  Bewegung  möglichst  zu  verengern,  sich  mit  der 
National -Versammlung  in  einen  Kampf  um  den  Besitz  der 
Macht  einzulassen,  bei  welchem  Alles,  Recht,  Ordnung, 
Gesetz,  anfe  Spiel  geselzt.'der  Anarchie,  unter  dem  Vor- 
wand des  Staatswohies,  die  unbeschränkte  Herrschaft  gesichert 

„Ich  war  in  meiner  Stelle  belassen  worden,"  fihrt  F^tion 
dann  in  seiner  Schilderung  fort,  welche  das  beste  Bild  von 
der  Th&tigkeit  dieser  insuirectionellen  Kommune  giebt,  „aber 
sie  war  weiter  nichts  mehr,  als  ein  eitler  Titel;  vergebens 
sachte  ich  noch  der  damit  verbundenen  Wirksamkeit;  sie  war 
in  Aller  Hände  zerstreut;  Jeder  hatte  sein  Theil  daran.  Ich 
begab  mich  sogleich  in  den  ersten  Tagen  in  diese  Versamm- 
lung; die  Unordnung,  welche  dort  herrschte,  und  vorzOgUch 
dfer  Qeist,  welcher  fiber  sie  Gewalt  Qhte,  erfüllten  mich  mit 
Schrecken.  Es  war  nicht  mehr  eine  administrative  Kör- 
perschaft, welche  die  Angelegenheiten  der  Kommune  be- 
rathen  hitte;  es  war  eine  politische  Versammlung, 
welche  da  glaubte,  sie  sei  mit  unbeschrSnkter  Macht  bekleidet. 
Aber  die  grossen  Staatsinteressen  zu  Rathe  ging,  die  bestehen- 
den Gesetze  prQfte,  neue  erliess.  Man  sprach  dort  nur  von 
Verschwörungen   gegen    die    öffentliche   Freiheit;    man    klagte 

mimonAU,  man  adminUtraiion  ne  peut  ptui  itre  contpUe.  Le  pmuioir 
doMt  fitai*  r»t)itu  «  trouva  ewelopp^  dant  ie  tourüllon  rAmfaÜOKiMKre 
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Bitrger  ao,  man  berief  sie  vor  die  SchraDken,  man  verhfirte 
sie  fifieotlich,  man  richtete  sie,  sprach  sie  frei  oder  schichte 
sie  ins  Gefäogniss.  Alle  gewöhnliche  Regeln  waren  ver- 
schwunden; die  Geister  waren  in  einer  solchen  Aufregung, 
dass  es  unmögUch  war,  den  Strom  au&iuhalten;  alle  Berathun- 
gen  wurden  von  dem  Ungestöm  der  Begeisterung  getragen; 
sie  folgten  mit  entsetzlidier  Schnelligkeit  aufeinander;  man 
hielt  Tag  und  Nacht,  immer  und  ohne  Unterbrechung  Sitzun- 
gen  Auch  Hess  ich  mü^  dort  aar  noch  selten  sehen;  die 

Haitang,  welche  ich  in  dieser  delikaten  Stellung  zwischen  der 
alten  Munizipalität,  welche  gegen  ihre  Absetzung  Einspruch 
that,  und  der  neuen,  welche  behauptete,  sie  sei  gesetzlich  ein- 
gesetzt, beobachtete,  war  wenigstens  der  Erhaltnng  der  Sffent* 
liehen  Ruhe  nicht  unzutriglich ;  denn  wenn  ich  mich  damals 
mit  Entschiedenheit  (fortemmt)  dafilr  oder  dagegen  ausge- 
sprochen hätte,  so  hätte  ich  einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod 
(im  dAAirmtent)  veranlasst,  welcher  die  traurigsten  Folgen  hätte 
haben  kSnnen:  in  alten  Dingen  giebt  es  einen  gewis- 
sen Punkt  der  Reife,  den  man  zu  ergreifen  wissen 
musa."*) 

In  diesen  Worten  spricht  sich  Petion  selbst  das  Urtheil. 
Sie  verrathen  zugleich  aber  auch  die  ganse  Schwäche  des 
Systems  seiner  Partei,  der  Girondisten.  Man  verdammte 
sich  abermals  zur  UnthXtigkeit,  weil,  wie  man  meinte,  die 
Dinge  noch  nicht  zu  dem  gehörigen  Punkte  der 
Reife  gediehen;  man  liess  Alles  geschehen,  weil  man  nicht 
den  Muth  hatte,  dem  Jakobinismus,  welcher  im  SchooBse 
der  Kommune  seinen  Thron  aufgeschlagen  hatte,  auf  die  ein- 
zige Weise,  die  nodi  einigen  Erfolg  verbürgen  konnte,  in 
einem  Kampfe  auf  Leben  und  Tod ,  die  Spitze  zu  bieten. 
Man  wollte  ja  im  Gegentheil  einen  solchen  Kampf  um  jeden 


*)   Petion  Discours  sur  l'sccusation  intentee 
x.  Robespierre.    Daselbst,  S.  328—332. 
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Preis  vermeiden;  man  hielt  es  ßle  kifiger,  sich  gegen  die§eii 
gew«ltigcn  Feind  zunächst-  nur  mitiEO  kteinlichen  PlSnkeleien 
zu  versuchen,  wie  sie  nsmeDtlicfa  anch  Brissot  auf  dem  be- 
s^i^klen  TeiTfün  seines  „Patriote  fran^ais"  nntemahm, 
und  welche,  ohne  zu  einer  thateSchlichen  Entsclieidung  zu  fah- 
ren, nur  die  Erbitterung  mehrten. 

„Die  Gewalten,"  biess  es  da  z.  B.,  welche  eingesetüt  sind, 
„um  der  politischen  Maschine  eine  revolutionire  Bewe< 
gung  zu  verleihen,  müssen  mit  dieser  Bewegung  selbst  ihre 
Endschaft  erreii^en,  weil  sie  nur  zu  einer  Diktatur  werden 
können  und  eine  lange  Diktatur,  ja  selbst  eine  Diktatur 
von  wenigen  Tagen  das  Grab  der  Freiheit  sein  muss.  So 
lange  die  provisorisdien  KonunissKre  der  Kommune  von  I'aris 
sich  darauf  bescIirSnkten ,  die  Hevolution  des,  10.  August  2U 
leiten,  Verschwörer  zu  verfolgen  and  Die  zu  überwachen, 
welche  man  beschuldigen  konnte ,  solche  zu  sein ,  so  lange 
blickten  auch  die  Patrioten  ohne  Besorgnies  auf  eine  Machf, 
weldie  aus  der  Gäbrung  hervorgegangen,  mit  ihr  aud)  endi- 
gen und  in  der  SouverKnetit  des  Volkes  aufgehen  musste. 
Sobald  man  aber  sah,  dtfss  diese  Kommissäre  ihre  diktatori- 
sche Gewalt  verlängerten,  die  Kechte  der  Kommune  usurpir- 
ten,  Behörden,  welche  sie  allein  aufzulösen  und  wieder  henu- 
stellen  das  Recht  hatlc,  auflösten  und  neu  schufen,  unter  sich 
Stellen  vertheilten,  welche  jener  allein  zt^amcn,  Beamte, 
welche  das  Volk  ernannt  hatte  und  lieble,  suspendirten ,  end- 
lich Handlungen  begingen,  welche  selbst  die  Umstünde  nicht 
ger«obtfertiget  erscheinen  liesscn :  da  haben  die  guten  BDi^er 
am  Ende  die  Augen  geöffnet;  sie  haben  eingesehen,  dass  sie 
die  Freiheit  nicht  zwei  Mal  erobert  hall«n,  um  sie  Intriganten 
preis  zu  geben,  und  dass  sie  auf  den  Ruinen  des  Despotismus 
der  Könige  und  der  Patricier  nicht  einen  viel  hfirteren  und  viel 
verhassteren  Despotismus  aufrichten  dürften."  ') 

*)    Patriote  fraupais  bei  Gali^is  a.  s.  O.  6.  376. 
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Die  KoinrauDo  hatte  in  der  That  wenig  Lust,  sich  auf 
eines  Federkrieg  einzulassen.  Sie  fühlte  sich  stark  genug, 
dei^leicben  Angrifieo,  welche  der  „Patriote  fraitfais"  in 
Giinlicher  Weise  eine  Zeit  lang  fortsetzte,  sogleich  mit  Thal>- 
sachea  entgegen  zu  treten.  Sie  lud  den  Redacteur  des  „Pa- 
triote frani;ais,"  Girej'Dnpr^,  noch  vor  Ausgang  des 
Monats,  ohne  Weiteres  xn  seiner  Rechtfertigung  vor  ihre 
Schranken.  Das  brachte  den  Streit  fast  zur  Krisis.  Gircy- 
Dupre  weigerte  sich,  der  nn  ihn  ergangenen  Ladung  Folge 
zu  leisten  und  stellte  sich  gegen  die  unrechtmässige  Gewalt 
der  Kommune  unter  den  Schutz  der  National -Versammlung. 

„Schon  sind  Aber  das  Verfahren  der  provisorischen  Kom- 
missäre der  Kommune  von  Paris,"  begann  sein  deshalb  an 
dieselbe  gerichtetes  Schreiben,  „im  Scfaoosse  der  National- 
versammlung schwere  Klagen  laut  geworden Als  patrio- 
tischer Schrißsteller  mit  einer  Art  moralischer  Magistratur  be- 
kleidet, habe  ich  gegen  jene  Kommissäre  meine  Stimme  er- 
hoben; sie  haben  mich  durch  das  ROsueug  ihrer  Macht  in 
Sobrecken  setzen  wollen;  sie  haben  mich  vor  ihre  Schranken 
geladen;  ich  wallte  aber  die  Eigenschail  des  Bürgers  nicht 
dadurch  herabwQrdigen ,  dass  ich  einem  tyranoischen  Befehl 
Gehorsam  bewiesen  bitte;  ich  bin  nicht  an  ihren  Schranken  er- 

Bcliienen Es  ist  Zeit,  dass  die  National -Versammlung 

alten  diesen  UnuiilnuDgen  ein  Ziel  setze,  dem  Volke  seine 
Rechte  wiedergebe  und  die  individuelle  Freiheit,  so  wie  die 
Freiheit  dec  Presse  gegen  die  Unternehmungen  fUeser  Usurpa- 
toren sdifitze." 

Darauf  hin  schien  sich  selbst  die  National -Versammlung 
etwas  zu  ermannen.  Vergniaud  trug,  als  Berichterstatter 
der  Kommission  der  Zwdlf,  darauf  an,  dass  die  gegen  Girey- 
Dupre  erlassene  Vorladung  der  Kommune  sofort  fOr  null 
und  nichtig  erklart,  und  dieselbe  zugleich  angewiesen  werde, 
sich  in  Betreff  ihrer  Vorladungen  und  Verhaflsbefehle  Ober- 
haupt innerhalb  der  gesetzlichen  GrSnzeu  zu  halten.    Die  Ja- 
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kobiner  suchten  dagegen  auch  jetzt  wieder  die  NalionAl -Ver- 
sammlung einzuschüchtern.  Man  solle  sich  nur  vorsehen, 
meinte  unter  Andern  Thuriot,  es  könne  leicht  kommen,  dass 
dieser  Beschluss  sehr  gefährliche  Folgen  habe.  „Ich  verlange," 
fiel  ihm  da  sogleich  Marbot  ins  Wort,  „dass  eio  Mitglied  der 
National -Versammlung,  welches  vor  einem  Bepriaentanten  der 
Kommune  von  Paris  in  Furcht  gerathen  sollte,  nur  Die  gewah- 
ren lasse,  welche  Herz  und  Muth  haben."  Das  wirkte. 
Vergniauds  Antrag  ward  ohne  Weiteres  angenommen.') 

Dieser  erste  entschlossene  Schritt  fahrte  sogleich  weiter. 
Mehrere  Stimmen  erhoben  sich  mit  Unwillen  gegen  die  usur- 
pirto  Gewalt  der  Kommune.  Choudieu,  von  der  Partei  der 
Gironde,  verlangte,  dass  die  Kommission  der  Zwölf  sofort 
eine  genaue  Prüfung  vornehmen  solle,  ob  ihre  Willkflhrherr- 
sehaft  nicht  überhaupt  der  Freiheit  Gefahr  drohe.  E^ne  Be- 
form derselben,  auch  von  mehreren  Sectionen  bereits  dringend 
verlangt,  schien  unvermeidlich.  Ein  darauf  abzielender  Ge- 
setzes-Vorschlag  der  Kommission  der  Zwölf  wurde  noch  an 
demselben  Tage,  am  30.  August,  durch  Guadet  eingebracht. 
Die  Wahl  neuer  Mitglieder  der  Kommime,  zwei  von  jeder  der 
48  Sectionen,  und  Auflösung  der  seit  dem  10.  August  in  Thä- 
tigkeit  gewesenen  provisorischen  General -Versammlung  der- 
selben, waren  die  Hauptbestimmungeu  dieses  Dekrets,  welches 
sofort  angenommen  wurde.  **) 

Dass  sich  die  so  in  ihrem  Dasein  geflUirdete  Kommune 
dagegen  sofort  auflehnte,  war  nur  natürlich.  Noch  vor  Aus- 
gang des  Tages  erschien  zu  diesem  Zwecke  eine  Deputation 
derselben  an  den  Schranken  der  National -Versammlung.  Tai- 
llen führte  für  sie  das  Wort:  sie  sei  verleumdet,  gerichtet 
worden,  ohne  dass  man  sie  gehört  habe,  sie  verlange  nichts, 
als   Gerechti^eit;    ihre   ThUigkeit  liege   offen    da   vor   den 


•)  Hiat  parlem.  Bd.  XVU.  S.  152.  und  S.  163—165. 
")  Daselbst,  S.  160. 
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Augen  der  Welt;  die  NatioDal  •Versammlung  habe  ja  selbst 
den  meisten  der  von  ihr  ergriffenen  Massregeln  ihre  Zustim- 
mung ertheilt;  sie  habe  nicht  eigenmächtig,  sondern  im  Auf- 
trage und  im  Namen  des  Volkes  gehandelt;  wenn  man  sie 
verdammen  «rolle,  verdamme  man  das  Volk;  ihm  komme  es 
allein  zu,  über  ihr  Schicksal  zu  entscheiden;  die  Minner  des 
10.  August  wollen  blos  Gerechtigkeit ,  und  Gehorsam  dem 
Willen  des  \'oikes  sei  ihr  GeseU;  sie  verlange  daher  die  Zu- 
rücknahme des  über  sie  verhängten  Beschlusses. 

Für  dieses  Mal  wussCe  indessen  die  National -Versamm- 
lung doch  ihre  Stellung  lu  behaupten.  ,J)ie  Bildung  der  pro- 
visorischen Kommmie  von  Paris,"  erwiederle  der  Präsident 
Lacroix  sogleich,  „ist  den  bestehenden  Gesetzen  su- 
wider;  sie  war  die  Folge  einer  ausserordentlichen  und  noth- 
wendigeo  Krisis;  aber  wenn  die  Gefahren  vorüber  sind,  muss 
mit  ihnen  aueh  diese  provisorische  Gewalt  aufhören.  Wollt 
Ihr  imsere  schöne  Revolution  dadurch  entehren,  dass  Ihr  dem 
ganzen  Reiche  den  Skandal  einer  gegen  den  allgemeinen  Wil- 
len, gegen  das  Gesetz  sich  auflehnenden  Kommune  vor  Augen 
stellt?  Paris  ist  eine  grosse  Stadt,  welche  durch  ihre  Bevölke- 
rung und  die  zahlreichen  nationalen  Ansialten,  die  sie  enthält, 
die  meisten  Vortbeile  bietet;  und  was  würde  Frankreich  sagen, 
wenn  diese  schöne  Stadt  sich  dadurch  von  dem  Qbrigen  Reiche 
trennen  wollte,  dass  sie  einen  provisorischen  Kommunal-Rath 
mit  diktatorischer  Gewalt  bekleidete?  —  wenn  sie  sich  den 
für  Alle  geltenden  Gesetzen  entziehen  und  mit  der  National- 
Versammlimg  um  den  Besitz  der  Macht  kämpfen  wollte?  — 
Paris  wird  ein  solches  Beispiel  nicht  geben.  Es  ist  ein  Be- 
scblnss  gefasat  worden.  Die  National -Versammlung  hat  ihre 
Pflicht  erfüllt;  Ihr  werdet  die  Eurigc  erftlllen.  Ihr  verlangt 
die  Zurücknahme  dieses  Beschlusses;  die  National -Versamm- 
lung wird  Eure  Petiüon  prüfen;  Ihr  müsst  Alles  von  ihrer 
Gerechtigkeit  erwarten."  *) 


')  Daaelbat,  S.  166—168. 
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Leider  hatten  die  Girondiaten  audi  jetst  wieder  nicht 
den  Mutb,  diese  Eaergie  der  Spr&die  durch  Handtungea  zu 
lielhätigeD.  Anstatt  auf  der  ciamai  betretenen  Bahn  des  ge- 
setzlichen Widerstandes  unbehindert  vorw&rts  zu  geben,  und 
bei  der  bereits  beschlossenen  gSoElichen  AuflSsung  der  Kom- 
mime  vom  10.  August  7.11  beharren,  suchten  sie,  eingeschOdi- 
tert  durch  die  bedeutende  Macht,  welche  dieselbe  noch  in  der 
Masse  des  Volkes,  im  Jakobiner-Klub  und  in  den  flbri- 
geo  populären  Gesellschaften  besass,  abermals  durch  halbe 
Massregeln  einen  Ausweg,  der  nur  sie  selbst  und  die  Nation 
vollends  ins  Verderben  fUfarra  musete.  Ihren  Eingebungen 
folgend  fasste  die  National  -Versammlung ,  unter  dem  Ver- 
wände, dass  die  Gefahren  des  Augenblicks  und  namenUich  die 
drohende  Stelhing  der  feindlichen  Heere,  deren  Operationen 
vorzugsweise  gegen  Paria  gerichtet  schienen,  eine  Verstärkung 
der  Kommunal -VerwalUing  nöthig  mache,  bereits  am  2.  Sep- 
tember den  Beschluss,  dass  die  Zahl  der  Mitglieder  des  neu 
zu  bildenden  Kommunal  -  Batlies  sofort  auf  288,  sechs  aus 
jeder  der  48  Sectionen,  erh&ht  werde,  und  —  Das  war  die 
Haupifiache  —  die  seit  dem  10.  August  bereits  in  Thä~ 
tigkeit  gewesenen  240  KommissSre  so  lange  von 
Rechtswegen  Mitglieder  desselben  verbleiben  soll- 
ten, bis  sie  von  ihren  Sectionen  durch  andere  er- 
setzt werden  würden;  auch  solle  es  den  Sectionen  über- 
lassen bleiben,  die  zwei  Kommissäre  zu  bezeichnen,  welche 
an  Stelle  der  in  Folge  des  Gesetzes  vom  30.  August  etwa  be- 
reits ernannten  Mitglieder  ausscheiden  müssten.  *) 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  eine  solche  Reform  der 
Kommune ,    welche    ursprünglich    allerdings   darauf    berechnet 


")  Daseibat,  S.  337.  Die  betreffende  Bcstimmmig  lautet 
wörtlich:  „Leg  n/mmi»tairee  en  ezercise  li  la  maitou  commune  de  Pa- 
ru  d^uis  ie  10  aoiU  «eront  membre«  du  conieil  gdniral  d«  I« 
Commune,  ä  moitte  qa'ils  n'nient  üi  remplacü  par  leter  ttclion." 
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achieo,  der  Macht  der  Jakobiner  einen  empfindlichen  äcUag 
beizubringen,  am  Ende  nur  auf  dne  politische  Spielei-ei  hin- 
auslief, die  ihre  Wirkungen  völlig  illusorisch  machte,  und  wo- 
mit iiian  sich  selbst  am  Sitten  betrog.  Denn  auch  im  gün- 
stigsten Falle,  selbst  wenn  durch  die  nou  hiasutretenden  Mit- 
glieder ein  besseres  Element  in  der  Kommune  Kraft  gewon- 
nen hätte,  blieb  nun  doch  die  Majorität,  die  Gewalt  auf  Sehen 
des  alten  Stammes  vom  10.  August,  d.  h.  die  Jakobiner  be- 
hielten die  Leitung  und  behaupteten  nach  nie  vor  ihre  unum* 
schränkte  Herrschail  in  derselben. 

Man  darf  dabei  freilich  nicht  vergessen,  dass  die  National- 
VersamoiluDg  diesen  Besdiluss  unter  dem  Eindrucke  der 
ersten  dumpfen  OerOchte  von  den  Greuclscenen  fassle,  welche 
die  eisten  Septembertage  des  Jahres  1792  zu  einem  der 
scheusslichiten  Triumphe  des  siegenden  Jakobinismus  ge- 
macht haben.  Denn  mag  man  über  die  nächsten  Ursachen 
und  die  letzten  Zwecke  des  Septembcrmordes  immerhin 
sehr  verschiedener  Meinung  sein,  mag  man  dabei  Manches 
teuflischer  Berechnung,  Manches  dem  imscligcn  Zufall  einer 
vcrhingniss vollen  Stunde,  über  welche  keine  Madit  mehr  Qe- 
wall  hatte,  zuschreiben;  so  viel'steht  fest,  dass  diesem  hölli- 
schen Werke  revolutionären  Wahnsinns  ein  bestimmter,  über* 
legter  Plan  zum  Grunde  lag,  ein  Plan,  dessi^n  Keime  im 
Schoosse  der  von  den  Jakobinern  beherrschten  Kommune 
ruhten  und  durch  eine  Verkettung  von  UmstSnden,  welche 
den  heillosen  Gedanken  nur  zu  sehr  befruchtet,  schnell  zu  der 
£ntwickeluag  der  entsetzlichütcu  Thnt  getrieben  wurden.  Es 
ist  namentlich  erwiesen,  dass  das  furchtbare  Uebcrwachungs- 
Comitä  der  Kommune  dabei  die  leitende  und  anordnende  Hand 
im  Spiele  hatte.  Um  seiner  Thätigkeit-  zu  diesem  Zwecke 
noch  mehr  Gewicht  und  Nachdnick  zu  geben,  wui'de  es  ja 
erst  am  Morgen  des  2.  September  durcli  sechs  ausserordent- 
liche Mitglieder  verstärkt,  unter  denen  Marat,  welcher  wahr- 
scheinlich längst  in  das  GeheimBiüs  des  Flaues  eingeweiht  war, 
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charakteristisdi  genug  hervortritt.  Er  war  seitdem  Jedenfalls 
eines  der  thätigBteu  Mitglieder,  vielleicht  die  Seele  dicMR 
Blutrathes  der  Zehn  als  dessen  Beisitzer  Pierre  Duplain, 
PaaU,  Sergent,  Lenfant,  Jourdeui),  Deforgues, 
Leclerc,  DuforC  uod  Cally,  sonst  unbekannte  Namen  von 
sehr  untergeordneter  Bedeutung,  eine  nur  zu  traurige  Berflhmt- 
heit  erlangt  haben.  ') 

Indessen  waren  diese  Leute  offenbar  auch  nur  die  Werk- 
zeuge niederer  Art,  wie  sie  zur  AusfOhruag  soloher  Dinge 
Denen  unentbehrlich  sind,  welche  als  die  eigentlichen  Uriieber 
der  That  sich  nicht  gerade  persönlich  biosstellen  wollen.  Geht 
man  etwas  höher  hinauf,  so  werden  in  der  Regel  vor  Allem 
Robespierre  und  Danton  als  die  Anstifter  der  September- 
tage genannt  Dass  Robespierre,  obgleidi  er  nidit  Hit- 
glied des  UeberwachungS" Ausschusses  war,  auf  die  Haltung 
und  die  Schritte  der  Kommune  Qbertiaupt  den  wesenüichsten 
und  entscheidendsten  Einfluss  ausübte,  dass  namentlich  er  es 
war,  welcher  sie  durch  seine  aufreizende,  verdächtigende,  vom 
finstern  Geiste  des  Terrorismus  und  der  Rachsucht  beseelte 
Beredsamkeit  in  jener  beständigen  G&hrung  erfilelt,  die  sie 
zuletzt  zu  Entschlflssen  und  Handlungen  der  extremsten  Art 
treibeo  musste,  ist  eine  zu  erwiesene  Thatsadie,  als  dass  dar* 


*)  So  stehen  diese  Namen  aU:  „La  adminietrateurs  du  comiU 
d«  lalul  public  et  Ua  adminittraitun  adjointi  Hanil,  contiitvi» 
par  la  Communt  et  tiant  li  la  mairie,"  namentlich  unter  dem 
von  ihnen  *n  die  Departements  erlassenen  Rundschreiben  vom 
3.  September,  worin  sie  ihre  WirksanibGit  und  die  Mordacenai  des 
vorigen  Tages  lu  rechlfertigeu  suchten.  Hist.  partem.  Bd.  XVII. 
S.  432.  Die  Verat&rkimg  dieses  Ueberwachungs- Ausschusses  fand, 
wie  es  in  d«n  betreffenden  Beschlüsse  ausdrücklich  heisat,  statt  „en 

mHu  d'un  arriU  de  la  muniäpaliU en   la  crite  det  cireon- 

tiancet  et  de*  diveri  et  importang  travaux  auxquett  il  teitr 
faut  eagusr."    Daselbst,  S.  405. 
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Ober  der  geringste  Zweifel  obwalten  könnte.  *)  Man  wird 
daher  auch  geschichtlicher  Wahrheit  nur  gerecht  werden,  wenn 
man  die  moralische  Mitschuld  an  diesen  Schandthaten ,  bis  zur 
Mitwisaenschaft  und  absichtlichen  Begflnstigung,  die  sich  selbst  in 
seinen  Reden  bisweilen  deutlich  genug  verrieth,  mit  ihrem  ganzen 
Oewicbt  vorzüglich  auf  das  Haupt  Robespierre's  hinß.  **) 

Dagegen  ist  es  nicht  ganz  erwiesen,  dass  er  daran  irgend 
einen  thUigen  und  unmittelbaren  Antheil  gehabt  habe;  und 
gewiss  ist  man  zu  weit  gegangen,  wenn  man  ihm,  wie  z.  B. 
Louvet,  freilich  einer  der  erbittertsten  seiaer  Gegner,  gethan 
hat,  die  Absicht  unterschieben  will,  er  habe  bereits  da- 
mals durch  Mord  die  H&upter  der  Girondisten,  Brissot, 
Vergniaud,  Quadet,  Condorcet,  Roland,  und  selbst 
Mad.  Roland,  aus  dem  Wege  Hiumen  wollen."*)  Nur  gegen 
Roland  war  allerdings  wShrcDd  der  Septembertage,  man 
weiss  nicht  recht  unter  welchem  Vorwande  und  zu  welchem 
Zwecke,  vou  Seiten  des  Ueberwschuogs-Ausschusses  ein  Ver- 


•)  Petiob  Disconrs  «c.  Pieces  interesstntea  S.  333: 
„RobttpitTTt  pril  dt  Fatcendani  dang  U  conteil  (de  la  Comvnme), 
et  il  flait  difficik  jue   c^a   ne  ßli  pat  aimi  dant  le»  drcorulancu  oi 

nou*  nout   trouviont  et  acte   la  trempe  dt  «on  eipril. Robei' 

pierrt  et  »et  pariitant  enirainaient  ainti  la  commune  dam 
de>  dimarehes  ineonaiddriee,  dana  de»  partia  axtrimet." 
Weiter  hiD,  S.  Wj,  schildert  Petion  den  Charakter  und  den  dama- 
ligCD  EinfluBS  Robespierre's  noch  eiitdringlicher. 

")  Pktlon  ObBervations  aur  U  lettre  de  Man.  Rohes- 
plerre,  Daselbst,  S.  368:  „J'ajouU  maintenanl  que  dant  lei  fu- 
ratrt  dt  vaa  ddcltunationt ,  vou»  annoncier  qu'il  fallait  purger  le 
»ol  de  la  liherti  de»  conapiraleure  qui  l'infectaient;  mal» 
avec  un  toit,  un  ffealt  qui  fut  ai  bien  entendu  que  let  »pacta- 
teura  r4pondirent  par  dea  tripidationa  et  criaiant.  Oui  ... 
Out,  allona."    Das  war  kurz  vor  den  Septembertagen. 

"')  Himoires  de  Lodtkt,  S.  43.  Noch  susftihrllcher  in  seuer 
Schrift  A  Max.  Robespierre  et  k  heb  Royalistes,  Hiat. 
parlem.  Bd.  XXI.  S.  132.  folg. 
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hafUbefehl  erlassen  worden;  allein  er  wurde  auf  Danton'« 
Einsprache,  noch  ehe  er  sur  Vollziehung  kam,  sogleich  wieder 
zurückgenomnien  und  hatte  weiter  keine  Folgen.  *) 

Schon  die^e  eine  Thatsache  beweist,  dass  vor  Allea 
Danton  zu  Denen  gehSrte,  welche  auf  den  UeberwacbUDgs- 
Ausschuss  damals  mit  den  bedeutendsten  Eiofluse  ansflbten. 
In  keinem  Falle  hat  er  ihn  ab<?r  daeu  benutzt,  dem  rerolutio-  , 
nSren  Wahnsinne,  welcher  dort  seinen  Sitz  hatte,  Einhalt  zu 
thim.  Er  hat  im  Gegentheil  vorzüglich  da^ii  beigetragen,  ihn 
vollenilf  aufs  AeussersI«  zu  treiben.  Er  war  es  ja,  der  gleich 
auf  die  erfte  Nachricht  von  dem  Falle  von  Longwy,  bereilii 
am  24.  August,  in  der  National -Versammlung  erschien,  um, 
wie  er  sich  ausdrflckte,  „als  Minister  des  Volkes,  als  revo- 
lutionärer Minister"  die  Massregcin  in  Vorschlag  zu  bringen, 
welche  den  Terrorismus  zum  letzten  Mittel  der  Rettung  des 
Vaterlandes  machen  sollten.  Denn,  meinte  er,  habe  man  den 
Despotismus  im  Innern  durch  eine  grosse  Zuckung  (par  vne 
ffrande  convtilsion)  gestürzt,  ^n  miissc  es  jetzt  auch  die  ganze 
Nation  durchzucken,  um  die  Despoten  zu  vernichten,  welche 
Frankreich  von  aussen  bedrohen,  und  sich  der  Verräther,  imd 
wenn  es  deren  30,000  wlren,  zu  entledigen,  welche  man  nocli 
im  Innern  zu  fürchten  habe.  ") 

Wie  könnte  man  zweifeln,  dass  Danton,  nach  aolchen 
Reden,  nicht  nur  um  den  Septembcrmnrd  wiisste,  sondern  ihn 
auch  gut  hiess  und  selbst  die  Hand  dazu  bot.  Ufigeaclitel  der 
nichts  weniger  als  gl&cklichen  Ehrenrettung,  wie  sie  Garat 
7.M  seinen  Gunsten  versucht  hat,'")  wird  man  Danton  eben 
so  wenig  von  dieser  schweren  Blutschuld  freisprechen  können, 
wie  seine   Helfershelfer,  von  denen    Camille-Desmoulins, 


•)   Pktiof  Disconrs  a.  a.  0.  S.  339. 
")    Hist.  parlem.  Bd.  XVH.  S.  !35. 
•")    Mpmoires   de   Gahat,    wieder   abgedruckt   i 
»rlem.  Bd.  XVIII.  S.  446,  folgd. 
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Fahre  d'Eglantine,  BilUud-Varenne,  Manuel  und 
einige  Andere  namentlich  genannt  werden.  Wir  wollen  es 
aber  hier  nicht  nochmals  rersuchen,  das  Mehr  oder  Weniger  der 
Schmach  jedes  Einzelnen  genau  abzuwägen  j  es  ist  bereits  oft 
genug  geschehen,  und  könnte,  im  besten  Falle,  die  tiefere  Ein- 
sicht in  Grund  und  Wesen  der  Erscheinung  nicht  fSrdem.  *) 

Hat  man  doch  selbst  die  Girondisten,  namentlich  Bris- 
sot,  von  einer  wenigstens  indirekten  Theihiahme  an  den 
Mordscenen  der  Septembertage  nicht  ganz  freisprechen  wollen, 
obgleidi  sie  es  waren,  welche  dieselben  hinterher  zuerst  als 
den  grössten  Schandfleck  brandmarkten,  welcher  die  Revo- 
lution   entehrt    habe. ")       Und    wenn    man    die    Lauheit    der 


*)  Neben  den  älteren  Qucllenschrifteu  über  die  Septetiiliertage, 
die,  zum  Tlicil  sehr  selten,  in  der  Hist  parlem.  Bd.  XVln. 
S.  70— 476.,  und  dann  Bd.  XX.  S.  159  —  163.  gesammelt  sind, 
wollen  wir  nur  an  die  neueste,  sehr  genaue,  wenn  auch  etwas  ten- 
deniiöse  und  deshalb  nicht  immer  ganz  zuverlässige  Zusammenstel- 
lung der  betreffenden  Nachrichten  erinnern,  welche  sich  findet  in; 
Gkanieh  DB  CjssSAOKAe  lüstolre  du  Directoire.  Bruxelles 
ia'>2.  Bd.  II.  S,  414  —  703.  Selbst  aus  den  bisher  noch  nichl  be- 
nutzten handschriftlichen  Quellen,  welche  sich  in  den  Archiven  des 
Stadthauses  zu  Paris  erhalten  liabeu,  werden  hier  einige  Mitlhcilun- 
gen  gemacht,  welche  für  die  nllierc  Kenntiiiss  und  die  Beurth^ung 
des  Einzelnen  von  hohem  Interesse  sind,  im  Ganzen  aber  weniger 
Neues  bieUn. 

**)  Es  wurde  Brissot  spBter,  namentlich  von  F ab rc  d'Eglan- 
tine, Chabot  und  Camillo  Desmoulins  Schuld  gegeben,  er 
habe  es  niu-  bedauert,  dass  einer  seiner  Hauptg^ner,  der  JoiUTialist 
Moraade,  in  den  Septembcrtagen  nicht  seinen  Tod  gefunden. 
Hist.  parlem.  Bd.  XVII.  S.  401,  Bd.  XX.  S.  23a  443.  folgd.  — 
Das  hbiderte  ihn  aber  nicht,  darüber  sein  Verdammungsurtheil  aus- 
zusprechen und  die  Schuld  daran  vorzOglich  auf  die  National -Ver- 
sammlung zu  wälzen;  „Le  moMocre  du  2  S^lembre  lera  ä  jamait 
tat  jour  dt  honte  pour  Paris  et  de  deuil  pour  fhumtnit/.  ....  Gerlt*, 
le  2  Sg>tem(>re  n'awraitpa*  (W  aouilU  de  tant  d'a»satiinata,  *i  Vaimn' 
We  nationale  e&,   quelquet  jouri  aconf,   tteondä  U  cowrage  dt  la  tom- 


,,-^A,yC,00<-i\c  ——' 


512  Die  Girondisten 

National -Versammlung  und  die  ÜnthXtigkeit  ihrer  Minister, 
welche  Dinge  geschehen  liessen,  die  man  zeitig  genug  wissen 
muBste,  um  sie  mif  etwas  Muth  und  Entschlossenheit  verhin- 
dern zu  kSnnen,  mit  auf  ihre  Rechnung  setzen  will,  dann 
dürfte  es  allerdings  schwer  sein,  sie  von  aller  Schuld  rein  zu 
waschen.  Die  unsinnige  UeberfQlIung  der  Gefängnisse  mit 
angeblich  Schuldigen  und  Verdächtigen,  namentlich  in  der 
zweiten  Hälfle  des  Monals  August,  geschah  unt«r  ihren  Augen. 
Es  war  kein  Geheimniss,  dass  bereits  am  23.  August  eine 
Section  mit  einer  Petition  an  den  Schranken  der  Kommune 
erschien,  in  welcher  sie  förmlich  und  in  den  wahnsinnigsten 
Ausdrücken  gersd^.u  erklirt«,  „dass  man,  enipSrt  Aber  die 
Langsamkeit,  womit  das  Revoltitions  -  Tribunal  .«einer  Pflicht 
nacbkomuie,  mit  Gewalt  in  die  Gefängnisse  einbrechen  werde, 
uro  die  dort  eingeschlossenen  Verbrecher  der  gerechten  Rache 
des  Volkes  zum  Opfer  zu  bringen."  ')  Man  musste  es  wissen, 
und  wusste  es  wirklich,  dass  seitdem  Alles  vorbereitet  wurde, 
diese  fQrchterliche  Drohung  zur  AusfQhrung  zu  bringen:  und 
dennoch  wagte  man  es  nicht,  dein  revolutionären  Uebemiuthe 
der  Jakobiner  mit  einer  einzigen  Massregel  entgegen  zu 
treten,  welche  dieser  Verruchtheit  Oränzen  gesetzt  hÄtte! 

Man  fand  es  nur  bequem,  die  That,  nachdem  sie  einmal 
geschehen  war,  noch  mit  den  Sophismen  politischer  Nolhwen- 
digkeit  zu  bemfinteln  und  sie  aus  NatsliehkeitsgrQnden ,  im  In- 
teresse des  allgemeinen  Staats  wohl  es ,  selbst  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  für  gerechtfertiget  zu  halten,    ^eh  bin  der  Mei- 

mitiion,  qui  n'atait  prcpuai  Se  nu»er  U  pouvoir  rA:iilulionnaire  de  la 
munidpaliU,  que  parce  qu'elle  connainait  Ui  vue»  profond^ 
metil  perverte»  de  quelguetvn»  de  aet  mtmhre»."  So  BaissoT 
A    tons  les  republicalns,  Hist.  parlem.  Bd.  XX.  S.  130. 

*)  Pbtion  DisGoure  etc.  Piecen  InteressanteH  S.  335: 
„Cette  pHUion,"  fügt  er  bmzu,  „confut  dan»  les  fermti  Ut  plu» 
diliranta,  n'iprcwa  aucune  cenmre;  die  reput  mitne  de»  appUn^i»- 
tententt," 


und  die  Septembertag«.  513 

'oiing,"  gesteht  selbst  Petion  ganz  offen  ei»,  „dass  diese  Ver- 
brechen nicht  einen  so  ungehiaderten  Verlauf  gehabt  hltten, 
dasa  man  ihnen  Einhalt  hätte  thun  können,  wenn  alle  Dif^eni- 
gen,  welche  die  Macht  und  die  Gewalt  in  USnden  hatten»  täe 
mit  Abscheu  betrachtet  hätten;  aber  ich  muss  ea  sagen,  weil 
es  wahr  ist:  mehrere  dieser  Männer,  die  eine  öffentliche  Stel- 
lung hatten,  dieser  Vertheidiger  des  Vaterlandes,  glaulrfen, 
dass  diese  unheilvoliea  und  entehrenden  Tage 
DÖthig  wären,  dass  sie  das  Reich  von  gef&hriichea  Menschen 
befreiten,  dass  sie  die  Verschwörer  mit  Schrecken  erfllllten, 
und  dass  diese  Verbreche»,  verhasst  vom  Stand- 
punkte der  Moral  aus,  als  politische  Massregel 
uatzlich  wären."*) 

Auch  war  es  in  der  That  nur  diese  eben  so  bequeme  ab 
gefährUche  Theorie  politischer  NQtzliehkeit,  womit  die  JakO' 
biner  selbst  spater  die  Schandüiaten  der  Septembertage  auf 
die  Staffel  staatsmännischer  Weisheit  erheben  wollten.  »Das 
Weltall,  die  Nachwell,"  rief  Robespierre  seinen  Kommitten- 
ten EU,  „wird  in  diesen  Ereignisseu  nur  ihre  geheiligte  Ur- 
sache und  ihr  erhabenes  Keaultat  erbUcken;  Ihr  mOsst 
sie  ansehen,  wie  sie.  Ihr  mOsst  darOber  urtheilen,  nicht  wie 
Friedensrichter,  sondern  als  Staatsmänner  und  Ge- 
setzgeber der  Welt"") 

Und  ganz  in  ähnlichem  Sinne,  nur  noch  deutlicher  und 
bestimmter,  sprachen  sich  darüber  Manuel,  Collot  d'Her- 
bois  imd  Barere  in  der  Sitzung  d«s  Jakobiner-Klubs 
vom  &.  November  aas.  „Dieser  Tag,"  meinte  z.  B.  der  letz- 
tere in  Betreff  des  2.  Septembers,  „von  dem  man  gar  nicht 
mehr  sprechen  soUte,  —  denn  man  muss  der  Revolution  nidit 
den  Frozess  machen,  —  bietet  in  den  Augen  des  gemeinen 
Menschen  freilich  nur  ein  Verbrechen,  weil  eine  Verletzung 


*)   Daselbst,  S.  338. 
**)   RoBisriaBBi  Lettres  Ji  ses  cgmmettans  No.  IV.  S.  165. 

n.  33 
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der  Qesetie  atattgefuades  hat;  aber  in  den  Augen  des  Staats- 
manns hat  er  zwei  grosse  Folgen  gcliabt:  1)  Hat  er  die 
VerEchnSrer  vernichtet,  welche  das  Schwerdt  des  Gesetzes 
nicht  erreichen  za  können  sdiien;  2)  Hat  er  alle  unheilvollen 
Pl&ne  zu  Schanden  gemacht,  welche  die  Hydni  des  Feuillan- 
tismns,  des  Royalismus  und  der  Aristokratie,  die  ihr 
scheussliches  Haupt  hinter  den  Willen  von  Verdun  und  Longwy 

erhob,  erzeugt  halte "  ') 

Sollte  man  üch  nun  wohl  noch  wundern,  dass  der  Jako- 
binismus,  nachdem  er  das  Könlgthunt  und  die  Monarchie 
gestürzt,  die  Farteien  vemiditet  oder  lur  Ohnmacht  verdammt 
und  das  Schreckbild  der  VolkssouveränetSt,  unter  der  Aegide 
des  Staatswohles ,  zu  unumschrSnkter  Herrschaß  erhoben,  sich 
berechtiget  glauben  konnte,  seine  Siege  durch  die  Hekatomben 
der  Septembertage  zu  feiern?  —  Er  hatte  ja  den  Gipfel  rcvo- 
lulioi^er  Macht  erreicht;  Das  Verbrechen  war  Staats- 
maxime  geworden  und  gehörte  als  solche  fortan  zu 
dem  MEvangelium  der  Jakobiner."") 


*)  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  5.  November:  Hist 
parlem.  Bd.  XX.  S.  232—239. 

*)  Mit  wenigen  treffenden  Worten  charakterisirt  Pction  die 
Rechtfertigungs- Politik  der  Jakobiner  in  Fuigcndem:  „Si  ella 
(la  actiotu  dt  detail)  offeatent  la  mordle,  la  poliligue  U*  juttifie. 
Ce  grand  not  du  lalut  de  l'itat  ttt  te  6apt4me  gui  lapt  et 
puTifit  dt  toui  lei  Piceh  et  de  toua  te»  crime»:  mee  ce  mot 
magiqut  U»  baiancee  de  la  jutttce  variait  au  gri  de»  inUreU  et  da 
paitiom."    Obsctvations  etc.  a.  a.  O.  S.  367. 
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IV. 


Der  Jakobiner-Klub  im  Kampfe 

gegen  die 

Girondisten 

bis  zur  Niederlage  der  letzteren  und  der  Herrschaft  des 
Terrorismus  zu  Ausgang  des  Monats  Oktober  1793. 


**         D,g..«ib'yGO()gle 
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1.    Der  Jakobiner-Klub  bis  zur  Ausschliessung 
Brissot's  im  Oktober  1792. 

Der  Zeitnuim  seit  der  Treanuiig  der  Feuillans  von  den 
Jakobinern  bis  lU  den  Septembertagen ,  welchen  wir  so 
eben  durchlaufen  haben,  bildet  in  der  Geschichte  des  revo- 
lutionären Parteikampfes  flberbanpt  und  des  Jakobiner- 
Klubs  im  Beaondern  jedenfalls  eine  der  bedeutendsten 
Epochen.  Wir  mSditen  sie  gendezu  als  die  bedentend- 
8te  beEcichnen,  wenn  wir  ihre  weltgeschichtlichen  Re- 
sultate nicht  blos  an  sich,  scmdern  auch  in  ihrer  bedingen- 
den Einwirkung  auf  die  weitere  Entnickelung  der  politischen 
Parieistellung  und  der  durch  den  Jakobinismus  verkfirper- 
ten  und  vertretenen  Ideen  und  Bestrebungen  ins  Auge  fassen. 

Unter  diesen  Resultaten  treten  vorzüglich  zwei  für  die 
Revolutionsbewegnng  entscheidende  Thalsschen  hervor:  Die 
g&oiliehe  Vemichtnng  der  monarchisch-constitutionnel- 
len  Partei,  welche  ihre  letzte  Stütze  in  den  Feuillans 
hatte,  und  der  schon  bis  zur  Uoheilbarkeit  gediehene  Bruch 
in  der  republikanischen  Partei,  welche,  einmal  in  Gi- 
rondisten und  Jakobiner  zer&üen,  berufen  schien,  um 
den  Besitz  der  Herrschaft  einen  endlosen  Kampf  der  Selbst- 
vemichtung  zu  kimpfen. 

r.,<j,-.-,t,yGl.)*.)^lL' 


518  Untergaag  der  Feuillans 

Die  Feuillans  mussten  den  Jakobinern,  zugleich  mit 
der  Monarchie,  unterliegen,  weil  ihnen  die  moralische  Grund- 
lage fehlte,  welche  sie  allein  zu  einer  unerschütterlichen  Sfiule 
des  Thrones  hitte  macbeo  können ,  weil  ihnen  die  Erhaltung 
der  Monarchie  weniger  Zweck,  als  Mittel  war,  weil  sie,  als 
Partei,  niemals  zu  Einheit  und  Entschiedenheit  in  Ideen, 
Grundsitzen  und  Bestrebungen  gelangen  konnten,  und  weil 
unter  ihnen  nicht  ein  einziger  Charakter,  nicht  eine  einzige 
mSchtige  PersSnUcbkeit  hervortrat,  welche  im  Stande  gewesen 
wäre,  die  constitutionnellen  Ideen  mit  beherrschender 
Ueberlegenheit  zu  thatsächlicher,  eingreifender  und  entwicke- 
lungsfähiger  Geltung  zu  bringen. 

Der  Feuillantismus  ging  vor  Allem  an  dem  Wider- 
spruche zu  Grunde,  den  er  in  sich  selbst  hatte.  Er  wollte  die 
Monarchie,  als  wesentlichste,  unerUssliche  Bedingung  seiner 
eigenen  Existenz,  er  verlangte  aber  auch  zu  gleicher  Zeit  von 
ihr  Zugeständnisse,  welche  ihr  Dasein  fortwährend  so  in  Frage 
stellten,  dass  eine  fest  begrOndete  monarchisch-constilu- 
tionnelle  Staatsordnung  nach  seinen  Ideen,  seihst  wenn 
dazu  weit  gOnstigere  Verhältnisse  und  bildsamere  Elemente 
vorhanden  gewesen  wären,  nicht  wobi  möglich  war. 

Der  Feuillantismus  wird  in  dieser  Beziehung  immer- 
hin eine  wichtige  weltgeschichtliche  Lehre  fOr  die  Gestaltung 
neuerer  Staats  Verhältnisse  bleiben.  Nicht  etwa  weil  seine 
Ohnmacht  und  sein  Untergang  der  constitutionnellen 
Monarchie,  wie  sie  aus  den  ErschOtterungen  der  Revolution 
hervorgegangen  war,  an  sich  und  für  alle  2>iten  den  Stab  g^ 
brechen  hitte,  —  es  stände  schlecht  um  politische  Institutionen 
jeder  Art,  wenn  die  Unfähigkeit  und  Schwäche  ihrer  Trilger 
über  ihren  Werth  oder  Unwerth  entsdieiden  sollten,  —  saa- 
dem  weil  dieser  erste  misslnngene  Versuch  bewiesen  hat,  dass 
das  Wesen  dieser  Staatsform,  wenn  ihre  Dauer  und  Haltbar- 
keit verbürgt  sein  soll,  in  den  richtigen  und  gesicboten  Ver- 
hältniss  erhaltender  monarchischer  Elemente  lu  der  bewc^en- 
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den  Kraft  einmal  als  berechtigt  onerkaiuiter  parlameDtarischer 
Gewalten  zn  snchen  ist.  Eben  weil  es  dem  Feuillantismus 
nicht  gelingen  wollte,  dieses  Vertiältniss  herauszufinden  und 
festzuhalten,  und  die  Monarchie,  auf  die  er  sich  hätte  stfitzen 
milssen,  durch  ihn  selbst  mit  lu  völliger  Machtlosigkeit  herab- 
gedrOckt  worden  war,  hatt«  der  Jakobinismus  in  dem. 
Kampfe,  der  seinen  schleunigen  iEtuin  berbetführte,  so  leichtes 
Spiel  und  so  glSuzende  Erfolge. 

Ganz  anderer  Natur,  weit  schwieriger  und  haitaXckiger 
war  der  Kampf,  welchen  die  Jakobiner  gegen  die  Girou- 
tlistea  zu  bestehen  halten,  und  den  wir,  reich  an  ei^rei£eD- 
den  Efäsoden,  in  der  vor  uns  liegenden  Epoche  bis  zu  seiner 
blutigen  Entscheidung  verfolgen  wollen.  Denn  es  standen  sich 
hier  zwei  Mächt«  einander  gegenüber,  welche,  aus  der  Eevo- 
lution  hervorgegangen,  beide,  sowohl  moralisch  wie  materiell, 
noch  über  bedeutende  Mittel  gebieten  konnten,  und,  wie  wir 
gesehen  haben,  ihre  KrKJte  schon  vielfach  und  mit  wechseln- 
dem Erfolge  gegen  einander  gemessen  hatt«n,  ohne  dass  die 
eine  oder  die  andere  ganz  Herr  des  Terrains  und  der  Zukunft 
geblieben  wSre.  Wir  werden  sogleich  sehen,  wie  si«^  die 
VerhUtnisse,  die  Stellung  und  die  Mittel  beider  Parteien  ge- 
stalteten, als  der  National-Konvent  dem  Kampfe  um  die 
Herrschaft  ein  neues  Feld  eröffiiete. 

Die  Jakobiner  behielten  natürlich  nach  wie  vor  ihre 
Hauplfitfltze  im  Jakobiser-Klub.  Jemehr  indessen  der 
Jakofoinismua  flberhaupt  ausserhalb  der  Manem  des  Jako- 
biner-Klosters an  Terrain  gewann,  je  mehr  er  sich  in  den 
neu  entstehenden  rev<dution&ren  Staatsgewalten  neue  Oi^ane 
seiner  verhSngnissvoIlen  Wirksamkeit,  seiner  weitgreifenden 
Macht  schuf,  desto  mehr  trat  der  Jakobiner-Klob,  ob- 
gleich er  fortwährend  der  Sitz  und  der  Herd  der  leitenden 
Gewalt  blieb,  in  den  Hintergrund  zurOck.  Wir  wollen  hier 
aber  eben  so  wenig  die  Qcscbicbte  der  Kommune  von  Paris 
uad   d«s  National -Konveola,    wie  die   des   WohUährta-Aus- 
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BchoEBeB  oder  des  Revolutions- Tribunals  schreiben.  Es  wird 
dem  Zwecke  unserer  Darstellung  genügen,  wenn  wir  den  Ein* 
aase  und  die  TbStigkeit  des  Jakobiner-Klubs  in  ihrem 
Veibiltnisse  zu  deu  grossen  Uomenten  und  Erscheimmgen  der 
fortschreitenden  Revolutioosbewegung  und  der  sie  bedingenden 
Partei -Entwickelung  weiter  verfolgen  und  zu  möglichst  klarer 
thatsScUkber  Erkenntniss  bringen. 

Schon  während  der  Monat«  August  und  September  hatten 
die  Sitzungen  des  Jakobiner-Klubs  in  demselben  Verhlll- 
nisse  an  Bedeutung  und  Interesse  verloren,  in  welchem  die 
von  dem  Jakobinismus  getragene  Allgewalt  der  Kom- 
mune von  Paris  an  Kraft  und  Ausdehnung  gewonnen  hatte. 
Der  Schwerpimkt  der  Macht  der  Jakobiner  war  aus  dem 
Jakobiner-Kloster  nach  dem  Stadthaiise  versetzt  worden, 
wo  std)  die  Heroen  der  Partei  bald  Geltung  zu  verschaffen 
und  die  Herrschaft  zu  sicheni  wussten.  WKhrend  also  hier 
der  sofort  thätig  eisgrdfenden  Politik  der  Jakobiner  ein 
fhicfatbares  Feld  erÄffhet  worden  war,  gehörten  die  Verhand- 
lungen des  Jakobiner-Klubs  In  dieser  Zeit  vorcnglieh  mit 
der  Politik  der  Zukunft  an. 

Viel  beschiftigte  man  sich  da  namentlich,  schoa  seit  der 
Mitte  des  August,  mit  den  Wahlen  und  den  Vorbereitungen 
zu  dem  National  -  Konvent.  Dean  natdrUch  kam  Alles 
darauf  an,  sich  in  dieser  Versammlung  sogleidi  durch  die 
Wahlen  eine  entschiedene  Stelltmg,  eine  lenkume  MajoritSt 
zu  sii^erD.  Uebertriebene  Vorsdilige  und  dann  die  geh&ssige 
Nadiwirkung  der  Septeuibertage ,  welche  die  Girondisten 
sehr  wohl  zu  ihrem  Vortheil  ausKubeuten  wussten,  verdarben 
indessen  etwas  das  Spiel  der  Jakobiner  imd  scbwScfalen 
ihren  Einfhiss,  wenigstens  in  den  Provinzen.  Unter  Andern 
sprach  man  im  Jakobiner-Klub  mit  Heftigkeit' gegen  den 
von  der  National -Versammlung  festgesetzten  Wahlmodue  nach 
zwei  Graden,  und,  um  in  jedem  Falle  dem  Volke  eine  ent- 
scheidende Stimme   zu  wahren,  ging   mso  sogar  so  weit  zu 
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rerUngen,  dass  die  den  Deputirtea  zu  ertbeilenden  Instructio- 
nea  (oahiert)  vorher  von  den  PrimBr-Versammlungen  berathen 
werden  uod  Beschlösse  des  National- Konvents  erst  dann  Ge- 
setzeskraft haben  sollten,  wenn  sie  von  der  Majorität  dieser 
Pri mir -Versammlungen  gebilligt  und  angenommen  worden  wä- 
ren. Den  Filialgesellschaften  wurden  fQr  die  Wahlen 
die  nöthigen  WeisuBgen  in  einer  Adresse  ertheilt,  weiche  bereits 
am  29.  August  erlassen  wurde,  aber,  wie  es  scheint,  ohne  son- 
derliche Wirkung  blieb. ') 

Je  zweifelhafter,  unter  diesen  Umständen ,  ihre  Erfolge  in 
den  Provinzen  waren,  desto  mehr  Gewicht  legten  die  Jako- 
biner darauf,  bei  den  Wahlen  in  Paris  das  Feld  zu  behaup- 
ten. Zu  diesem  Zwecke  wurden  in  der  That  alle  Mittel  in 
Bewegung  gesetzt,  Qber  welche  sie  gebieten  konnten:  der  ge- 
waltige EinQuES  der  Kommune  und  der  Sectioncn,  die  Presse, 
die  TribSne  des  Jakobiner-Klubs;  man  hat  es  selbst  nicht 
fflr  unwahrscheinlich  gehalten,  dass  der  Gedanke,  die  Wähler 
durch  Terrorismus  einzuschöchlem  und  zu  unterjochen,  mit  zu 
den  Beweggründen  des  Seplembermordes  gehörte.  ")  Dehn  der 
Wahlkampf,  welcher,  mit  Einschliiss  der  Urwahlen,  am  27.  August 
begann,  zog  sich  bisgegendieMitte  desSeptcmber  hin.  Er  war  fast 
durrJigängigsiegretch  für  die  Jakobiner.  Unter  den  drei und- 
zwaozig  Deputirten  der  Hauptstadt  befanden  sich  sämmtliche 
Fahrer  der  Partei  und  die  meisten  Heroen  der  Septembertage. 

Robespierre  nahm  unter  ihnen  die  erste  Stelle  ein. 
Dann  folgten  Danton,  BilUud-Vareone,  Camille-Des- 
moulins,  Robespierre  der  Jflngere,  bbher  v&llig  unbe- 
kannt, Gollot  d'HerboiK,  Fahre  d'Eglantine,  welcher 
erst  kurz  vor  dem  10.  .\ugnst  dem  Hofe  i&r  ein  SQndengeld 
von  3  Millionen  Livrcs,  aber  vergcbeas,  seine  Dienste  zur  Ver- 

•)   Hist.  parlem.  Bd.  XVII.  S    181. 

")  Babahte  Histoire  de  la  Convcution  nationale.  Pa- 
.  ria  1861.  Bd.  I.  S.  317. 
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Dichtung  der  Jakobiner  angeboten  hatte,  *)  Pantg,  Sergent, 
Manuel,  der  Maler  David,  ein  eben  so  verworfener  Charak- 
ter, als  ausgezeichneter  KSnstler,**)  der  ehemalige  Herzog 
von  Orleans,  welcher  so  tief  gesunken  war,  dass  er,  als 
das  elendeste  Werkzeug  der  Jakobiner,  sich  geehrt  (Bblte, 
um  diese  Zeit,  auf  Manuel's  Antrag,  von  der  Kommune  den 
ISchcrlichen  Namen  Egaliti  zu   erhalten  ond  aoiunehmen, ~) 


')  Beaulieu  Essais  Bd.  IV.  S.  15.  nennt  ilm,  als  Busen- 
fre^ind  Danton's,  „U  pla»  machiavßiqae  pa-ionnaffe  de  la  facUon 
C«rdetiiTt,"  und  criBhlt  dabei  als  eine  vorbürgte  Thatsiche,. da« 
Fahre  d'Eglantine  aicli  noch  in  den  ersten  Tagen  des  Atiguet, 
durch  Vermitteluug  des  Ministers  Dubouchage,  gegen  die  genannte 
Summe  erbaten  habe,  mit  Hülfe  der  Kanoniere  der  Kationolgarde 
und  einiger  bereite  gewonnenen  Häupter  der  Jakobiner,  nicht  nur 
den  Jakob  in  er-Rliib,  sondern  auch  die  Na  ti  un  al  -  Versammlung 
auseinander  zu  sprengen.  Ludwig  XVI.  wollte  aber  darauf  natilr- 
llch  nicht  eingeben. 

**)  Von  David  wird  a.  B.  erzählt,  und  er  rühmte  sich  dessen 
sogar  •selbst,  dass  er,  als  die  königliche  Familie  sich  in  der  Loge 
des  Logographen  befand,  hinzugetreten  sei,  um  Ober  die  Wirkungen 
des  Unglücks  auf  den  Gesiclitern  derselben  künstlerische  Studien  au 
machen.  Der  König,  wclclicr  sich  in  dieser  peinlichen  Lage  seiner 
zu  entledigen  wün.'ichte,  redete  ihn  an:  „Monsieur  David,  quatid 
potirrez-vou» ßnir  mon  porfrailt"  —  David  antwortete  darauf  so- 
gleich mit  dnem  Cynismus,  der  adnea  gleichen  sucht:  „Je  nt 
/erat  d^iormaii  le portrait  d'un.tyraa  qae  lorequej'aurai 
ta  Ute  dane  man  chapeati."  Es  war  derselbe  David,  der 
einige  Jahre  später  seinen  Pinsel  dem  Ruhme  und  der  Eitelkeit  eines 
„Tyrannen"  lieh,  der  freilich  kein  Ludwig  XVLwar.  Babahte 
a.  a.  O.  S.  182. 

"*)  Das  Sehreiben,  wodurch  er  sich  für  diesen  republikanischen 
Ehrennamen  bei  der  Kommune  bedankte,  lautete  charakteristisch  ge- 
nug: i^'acxepte  aaec  une  reeonnaielance  extreme  le  noiu  gue  la 
commune  de  Parie  eient  de  me  d/mner;  eile  ne  poiwail  en  choieir  un 
plu*  conforme  ä  mei  leiititaens  et  ä  mee  opiniont.  Jt  txnu 
jure,  ciloyen»,  que  jt  ms  rappetlerai  eans  ceele  les  dtvoirt  que  et 
nom  m'impoae,   et  jue  je  m'en  icMerai  jamaii.    Je  tvtt  vntre  con-  . 
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endlich  die  Krone  der  Septembriaeurs  uod  der  AusbuDd  poli- 
tischer  Tollheit  —  Marat  Die  Wahl  dieses  Wahnwitzigen, 
wie  zu  erwarten  war,  nicht  iinbeKtriUen ,  wurde  von  den  Ja- 
kobinern gleichsam  zum  Wnhrzeichen  der  StSrke  ihrer  Par- 
tei,  zu  einer  Ehrensache  geinncht,  womit  man  der  gesunden 
Vernunft  und  der  Mässigimg  der  Girondisten  Hohnsprechen 
könne.  Nachdem  die  „R^volulions  de  Paris"  erklärt  hatten, 
man  müsse  Marat  in  den  Konvent  scliicken,  wie  man  ein 
StQck  Sauerteig  in  den  Backtrog  werfe,  um  gutes  Brod  zu  er- 
halten,')  flberaahm  es  Ghabot,  seine  Kandidatur  in  der 
Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  7.  September  noch  ganz 
besonders  anzuempfehlen. 

„Ich  habe  die  Tribfine  bestiegen,"  hub  er  an,  „um  Euch  ^ 
von  den  Kandidaten  oder  vielmehr  nur  von  einem  Kandida- 
ten zu  sprechen;  ich  meine  Marat.  Ich  habe  davon  schon 
mehreren  Leuten  gesprochen,  welche  freilich  blos  bei  diesem 
Namen  schon  die  Achseln  gezuckt  haben.  Wohlan,  ich  er- 
kiSre  hiermit,  dass  ich  ihm  meine  Stimme  geben  werde.  Den 
Leuten  aber,  welche  kein  grosses  ^'ertrauen  auf  seine  Talente 
setzen,  antworte  ich,  dass  er  Muih,  und  zwar  einen  mehr  als 
gewöhnlichen  Muth  gezeigt  hat,  nämlich  den,  seit  dem  Beginn 
der  Revolution  sich  immer  gleich  zu  bleiben.  Aber  es  handelt 
sich  gar  nicht  darum,  diese  Klasse  Menschen  zu  Marat  zu 
bekehren;  es  ist  vielmehr  jene  Klasse  der  Gemässigten, 
welche  meinen,  er  setze  Alles  in  Feuer  uml  Flamme;  ich  sage 
dagegen,  gerade  weil  er  Alles  in  Feuer  und  Flamme  versetzt, 
muas  man  ihn  wählen.  Ich  sage  aber  noch  mehr;  ich  bin  der 
Meinung,  dass  Marat  vielleicht  der  einzige  Politiker  sein 

wird,  den  Ihr  in  dem  National  -  Konvent  haben  werdet 

Er  hat  einen  hitzigen  Kopf  in   demselben  Sinne,  wie  ich  ihn 

citoyen;  Sifftie  L.-P.-Joaeph  EgalHe."  Beaülieu  Essais 
Bd.  IV.  S.  l«. 

■)   Bist  parlem.  Bd.  XVII.  S.  217. 
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habe,  d.  h.  das  Herz  ist  es,  was  warm  ist.  Die  GemSssigten 
täuschen  sich  freilich  darSber;  denn  ich  stehe  dafDr  ein,  dass 
er  einen  der  kältesten  Köpfe  hat,  die  es  giebl.  Man  hat  Ma> 
rat  vorgeworfen,  dass  er  blutdflrstig  sei,  dass  er  x.  B.  viel- 
leii^t  an  dem  Mord  in  den  Gei^ngnissen  Theil  gehabt  hat. 
Aber  darin  handelte  er  nur  im  Sinne  der  Revolution. ....  Es 
ist  ja  bekannt,  dasa  der  Plan  der  Aristokraten  immer  war  und 
noch  ist,  alle  Sansculotten  durch  ein  Blutbad  zu  vernichten. 
Da  nun  aber  die  Zahl  der  letztem  sich  zu  der  der  Aristokra- 
ten nie  99  zu  1  verh&lt,  so  ist  klar,  dass  der,  welcher  ver- 
langt, dass  man  Einen  umbringt,  um  den  Mord  von  Neun- 

undneunzig  zu  vermeiden,  kein  Blutdürstiger  iet> Ffir 

die  Gemässigten  filge  ich  noch  hinzu,  dase  weil  man  ihn  eben 
so  darstellt,  als  ob  er  Alles  deüorganisiren  wolle,  man  ihn 
fOr  die  Organisation  zu  gewinnen  suchen  uttd  folglich  in 
den  Konvent  wählen  muss.  Auch  die  feurigen  Patrioten  müs- 
sen ihm  ihre  Stimme  geben;  denn  obgleich  die  Wahlen  fOr 
Paris  unter  den  günsligsten  Auspicien  begonnen  haben  und 
man  wohl  hoffen  darf,  dass  auch  der  Rest  derselben  den  be- 
reits voUwjgenen  entsprechen  werde,  so  darf  man  sich  doch 
nicht  schmeicheln,  dass  Euch  alle  Departements  Robespierres, 
Dantons,  Coltot  d'Herbois,  Manneis  und  Billand - Varennes 
schicken  werden.  Ich  sage  daher,  dass,  wenn  wir  auch  sicher 
wären,  fQn^g  Rasende  (enrag^s)  in  dem  National  -  Konvent  zu 
haben,  dies  doch  kein  Grund  sein  dSrEte,  es  zu  vemachlissi- 
gCD,  dass  auch  der  cinundfünfzigste  hineinkäme."  *) 

Das  waren  damals  schlagende  Grande  fQr  die  Jakobi- 
ner. Marat  wurde  gleich  darauf  gewählt.  Eben  so  behiel- 
ten die  Jakobiner  auch  in  den  Provinzen,  wo  die  Wahlen 
anter  dem  Einilass  des  Klubs  und  ihrer  Emissäre  vollzogen 
wurden,  überall  die  Oberhand.  Die  meisten  ihrer  Kandidaten 
wurden  mit  den  Gewaltmitteln  des  entsetzlichsten  Terrorismos 

•)    Hist.  parlem.  Bd.  XVUL  S.  49-51. 
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durchgebracbt  Am  Ende  neigte  sich  «ber  doch  das  Gesamtnt- 
resultat  der  Wahlen  mehr  auf  die  Seit«  der  Girondisten, 
weluhe  mithin  auch  im  NtUJonal  -  Konvent  vorerst  die  Majorität 
behaupteten  und  eine  ziemlich  gebietende  Stellung  einnehmen 
konnten. 

Sie  verdankten  diese  Stellung,  abgesehen  von  der  Ueber- 
legenheit  des  Talentes  und  der  parlamentsriscfaen  Geschick- 
lichkeit ihrer  Fahrer,  sowohl  der  Entschiedenheit,  womit  sie 
sich  fQr  die  neue  Ordnung  der  Dinge,  die  Republik,  erltläi'ten, 
wie  dem  Muthe,  womit  sie,  im  Vertrauen  auf  den  besseren 
Theil  der  Nation,  die  Anarchie  und  den  revoludonSren  Wahn- 
sinn  ihrer  Gegner  offen  zu  bekämpfen  wagten.  Darin  lag  so- 
wohl die  Stärke,  wie  die  Schwache  ihrer  Partei.  Sie  woUtea 
das  Prinzip,  bekimpflen  aber  seine  nothwendigen  Konsequen- 
zen. Sie  glaubten  an  die  Möglichkeit  seiner  praktischen  Ver- 
wirklichung in  ihrem  Sinne,  ahndeten  aber  kaum,  dass  sie 
in  diesem  Glauben  mit  den  von  ihnen  selbst  heraufbeschwore- 
nen revolutionären  Gewalten  einen  Kampf  zu  bestehen  haben 
wtlrden,  in  dem  sie  unterliegen  mussten,  weil  sie  weder  mora- 
lisch noch  materiell  die  Mittel  hatten,  ihn  siegreich  durch- 
zufediten. 

„Der  König  und  das  Königthum,"  äusserte  Brissot  noch 
ehe  der  Konvent  zusammengetreten  und  die  Republik  .förmlich 
proklainirt  worden  war,  im  „Patriote  fran^ais,"  „sind  in  Frank- 
reich gerichtet;  es  handelt  sich  nicht  mehr  darum,  durch  Er- 
örterangen  und  Beweise  eine  Frage  entscheiden  zu  wollen,  hei 
weldier  schon  jeder  Zweifel  Verradi  wäre.  Der  grosse  Pro- 
zess  zwischen  der  Freiheit'  und  dem  Königthume,  welcher  un- 
ter uns  beendet  ist,  soU  dereinst  vor  dem  Tribunal  Europa's 
zum  Spruche  kommen;  und  uns,  die  wir  in  einer  so  schfinen 
Sache  den  Sieg  davon  getragen  haben,  steht  es  zu,  die  ande- 
ren V5lker,  welche  gleichfUts  darüber  entscheiden  sollen,  anf- 

zuklBren Aber    die    Erbschaft  des    KÖnigthums    darf 

nicht  neuen  Herrschern   zufallen,   welche  noch  unversch&mter 
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uod   ungeschickter    Bind,   als  di^eDigen,  von    denen   wir   be- 
frMt  sind."  *) 

Noch  kOhner  war  die  Sprache,  womit  Vergniaud  den 
Jakobinern  den  Fehdehandschuh  hinwarf,  als  er  bereite  in 
der  Sitzung  der  National -Versammlung  vom  16.  September, 
also  nur  wenige  Tage  vor  ErüShung  des  Konvents,  ihre 
Schreckensherrschaß  als  den  wesentlichsten  Grund  der  allge- 
meineu  Enünuthigung  bezeichnete.  „Man  darf  es  sich  nicht 
länger' verheimlichen,"  rief  er  aus,  „es  ist  endlich  Zeit,  die 
Wahrheit  zu  sagen.  Froscriptionen  und  Unruhen  im  Jnnem 
haben  Schrecken  und  Entsetüen  verbreitet  Der  bessere 
Mensch  verbirgt  sich ,  wenn  man  zu  einem  Zustande  der 
Dinge  gelangt  ist,  wo  das  Verbrechen  ungestraft  begangen 
wird.  Es  giebt  Menschen,  welche  sich  nur  sni  Zeiten  des 
öffentlichen  Missgeschicks  zeigen,  wie  es  bösartiges  GewOrm 
giebt,  welches  die  Erde  nur  im  Unwetter  hervorbringt.  Diese 
Menschen  verbreiten  unablässig  Verdacht,  Misslfauen,  Eifer- 
sucht, Hass,  Rache  und  sind  blutgierig;  in  ihren  aufrflhrischen 
Reden  machen  sie  seihst  die  Tugend  zum  Aristokratismus,  um 
das  Recht  zu  erlangen,  sie  mit  FQsten  zu  treten;  sie  erheben 
das  Verbrechen  zur  Demokratie,  um  sich  daran  ersättigen  zu 
können ,  ohne  dass  sie  das  Schwerdt  der  Gerechtigkeit  zu 
fGrchten  brauchten.  Ihr  ganzes  Streben  geht  darauf  hin,  jetzt 
die  schönste  Sache  zu  enlehren,  um  gegen  sie  alle  Nationen 
au&ubringen,  welche  Freunde  der  Menschheil  sind.  0  Bilr- 
ger  vou  Paris,  ich  frage  Euch  tief  ei^riffen,  werdet  Ihr  nie- 
mals diese  verworfenen  Menschen  entlarven,  welche  ihr  Recht 
auf  Euer  Vertrauen  nur  durch  die  Niedrigkeit  ihrer  Mittel 
und  die  KQhnheit  ihrer  Ansprache  begründen  wollen?  —  .  .  .  . 
Möcbt«  doch  Euer  tiefer  Abscheu  gegen  das  Verbrechen  die 
Menschen,  welche  das  Gute  wollen,  ermuthigen,  sich  zu  zei- 
gen.   Macht,  dass  die  Proscriptionen  ihr  Ende  erreidien  und 

*)  Patriote  frangais  bei  Gallois  a.  a.  0.  S.  394. 
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Ihr  werdet  sehen,  dass  sich  sofort  eine  Menge  Veitheidiger 
der  Freiheit  mit  Euch  vereinigen  werden." ') 

Und  als  sich  am  folgenden  Tage  das  Qerücht  verbreitet 
hatte,  dass  man  damit  umgehe,  die  MordsccDcn  vom  2.  Sep- 
tember zu  erneuern,  erhob  sich  Vergniaud  abermals  mit  der 
ganzen  Kraft  seiner  Rede  gegen  die  blutige  Tyrannei  der 
Jakobiner,  welche  in  dem  Ueberwachungs- Ausschüsse  der 
Kommune  ihr  stets  bereitwilliges  Organ  gefunden  habe;  »Wisst 
Ihr,  wie  diese  Menschen,  welche  sich  einbilden,  dass  man  die 
Revolution  für  sie  gemacht  habe,  welche  tiiörichterweise glau- 
ben, dasB  man  Ludwig  XVI.  nach  dem  Tempel  geschickt 
hat,  um  nur  sie  in  den  Tuilerien  auf  deo  Thron  zu  setzen, 
aber  die  Freiheit  der  Bürger  verfügen? ....  Und  die  Pariser 
wagen  sich  in  ihrer  Verblendung  frei  zu  nennen?  —  Sie  sind 
freilich  nicht  mehr  die  Sklaven  gekrönter  T3rrannen,  aber  die 
der 'verworfensten  Menschen,  der  verabscheuuogswflrdigsteo 
Bösewichter.  Es  ist  Zeit,  diese  schmachvollen  Ketten  zu 
brechen,  diese  neue  Tyrannei  zu  vernichten;  es  ist  Zeit,  dass 
Die,  welche  alle  Besseren  zittern  machten,  auch  ihrer  Seits 
erattem.  Ich  weiss  wohl,  dass  sie  Ober  Dolche  gebieten  kön- 
DCD.  Hat  man  sie  nicht  in  der  Nacht  des  2.  September  gegen 
mehrere  Abgeordnete,  gegen  mich  richten  wollen?  —  Hat  man 
uns  nicht  dem  Volke  geradezu  als  VerrSther  bezeichnet?  — 
Aber  die  Stimme  der  Verleumdung  verfehlte  ihre  Wirkung, 
und  die  meinige  kann  sich  noch  hier  eriieben,  und  ich  ver- 
sichere Euch,  sie  wird  mit  ihrer  ganzen  Kraft  gegen  die  Ver- 
brechen und  gegen  die  Tyrannen  donnern Möge  selbst 

die  Naüooal -Versammlung  und  ihr  Andenken  immerhin  zu 
Grunde  gehen,  wenn  sie  nur  ein  Verbrechen  abwendet,  welches 
den  französischen  Namen  mit  einem  Schandflecke  behaften 
wSrde,  wenn  ihre  Stärke  den  Völkern  Europa's  zeigt,  dass, 
ungeachtet  der  VerlSumdungen,  womit  man  Frankreich  zu  be- 

*)   Hiat.  partem.  Bd.  XVU.  S.  456. 
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schimpfe»  sucht,  »a  unserm  Vateriande ,  seihst  im  Schoosse 
der  Anarchie,  in  welche  uns  Riuber  einen  Aug;eDblick  gestflrzt 
haben,  doch  noch  einige  öffenüiche  Tugenden  leben  nnd  dass 
man  da  noch  die  Menschlichkeit  zu  achten  weiss.  Möge  die 
National -Versammlung  und  ihr  Andenken  immerhin  zu  Grunde 
gehen,  wenn  nur  unsere  Nachfotgler,  glOcklicher,  als  wir,  auf 
unserer  Asche  das  Geb&ude  einer  Constitution  aufrichten  kön- 
nen, welche  das  Gldck  Frankreichs  sichere  und  die  HeiTScbaft 
der  Freiheit  und  der  Gleichheit  befestige."  *) 

In  diesen  Wollen  war  der  (Standpunkt,  welchen  die  Part«! 
der  Girondisten  .im  Natiimal- Konvent  einzunehmen  ge- 
dachte, schon  deutlich  genug  bezeichnet  H8tt«n  sie  es  ver- 
standen ,  ihB  auch'^durch  Energie  und  Konsequenz  in  ihren 
Handlungen  auf  die  Dauer  zu  behaupten,  so  wäre  es  ihnen 
vielleicht  gelungen,  tlber  ihre  Gegner  den  Sieg  davon  zu  tra< 
gen  und  die  Revolution  lortau  xa  beherrschen.  Denn  auch 
materiell  waren  sie,  wenigstens  Anfangs,  gegen  dieselben  im 
Vortheil. 

Als  der  National-Konvent  am  21.  September  seine  Sitzun- 
gen eröffnete,  bildeten  acht  Abgeordnete  aus  dem  Departement 
der  Gironde,  Vergniaod,  Gensonne,  Guadet,  Grange- 
neuvc,  l^ucos.  Boyer  -  Fonfr^dc,  Lacaze  und  Ber- 
goeing,  mit  etwa  50 Depiitirten  aus  andern  Departements,  den 
Kern  der  Partei  der  Girondisten.  Unter  den  letzteren 
waren  die  bedeutendsten  Brissot  und  Petion,  beide  im  De- 
partement F^ure  und  Loire  erwShlt,  dann  Condorcet,  Bu- 
KOt,  Barbnroux,  Louvet,  Isnard,  Carra,  Gorsa.<i, 
Fauchet,  Bischoff  von  Calvados,  endlich  Holand,  der  e,-« 
indessen  vorzog,  in  seiner  Stellung  als  Minister  des  Innern  zu 
verbleiben.  Auch  der  gr&sstc  Theil  der  unentschiedeneren 
Deputirten,  welche  die  niederen  B&nke  der  Mitte  einzunehmen 
pflegten  und  deshalb  mit  dem  Spottnamen  „k  JUimis"  bezeichnet 
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wurden,  hielten  sich  zu  den  Girondisteo  und  stimmten  in 
ihrem  Sinne.  Gleich  in  der  ersten  Sitzung  wurden  Pilion 
zum  Präsidenten  und  Brissot,  Condorcel,  Vergoiaud, 
Babaut-SaiDt-Etiennef  Camus  und  Lasource,  sSmmt- 
lieh  Girondisteo,  zu  Sekreliren  erw&hlt  So  blieb  auch  in  den 
ersten  Monaten  das  Bureau  fast  ausschliesslich  im  Besitze  der 
Girondisten. 

Die  Bergpartei,  vorerst  noch  in  der  MinoritSt,  gehSrle 
den  Jakobinera,  an  deren  Spitze  die  oben  genannten  De- 
pulirten  von  Paris  standen.  Was  ihnen  an  numerischer  Stärke 
eolging,  suchten  sie  sofort  durcli  die  KQhnheit  der  Initiative 
uod  die  Bestimmtheit  ihrer  Anträge  zu  ersetzen.  Oollot 
d'Herbois  war  es,  der,  von  Gregoire  unterstützt,  sogleich 
am  ersten  Tage,  an  welchem  übrigens  nur  erst  371  Deputirte, 
also  wenige  mehr  als  die  Hälfte,  gegenwBrtig  waren,  den  förm- 
lichen Beschluss  durchsetzte,  dsss  das  K5nigthum  in 
Frankreich  abgeschafft  sein  solle.  Die  Girondisten 
waren  gleid)wohl  schwach  genug,  die  Republik,  als  ob  es 
vorzüglich  ihr  Werk  sei,  in  ihren  Blättern  mit  ungemessenem 
Jubel  zu  begrOssen.  „Wer  erinnert  sich  nicht,"  rief  der  ,^a- 
triote  fran^ftis"  voll  Begeisterung  aus,  „mit  Schmerzen,  dass 
das  Wort  Republik  noch  vor  einem  Jahre  selbst  bei  den 
J&kobinern  fast  verbannt  war,  dass  man  rhetorische  Wen- 
dungen gebrauchen  musste,  um  den  Republikanismus  zu  recht- 
fertigen !  Wii*  müssen  diese  trübseligen  Zeiten  der  französi- 
schen Revolution  vci^esseo;  dos  Künigthum  ist  abgeschafll, 
Frankreidi  ist  eine  Republik,  das  Volk  will  es  so,  und, 
man  muss  es  zu  seinem  Ruhme  sagen,  es  wollte  es  be- 
reits seit  dem  letzten  Jahre.  Was  das  Volk  gedaclit  bat, 
ist  durcli  den  Konvent  zur  Tliat  geworden.  So  sind  endlich 
die  Franzosen  Männer,  Franken  im  eigentlichen  Sinne  des 
Wortes."  ■)  X 
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Indessen  war  die  Eintracht,  welche  beide  Parteien,  unter 
der  Aegide  der  Republik,  zu  gemeinsdiafllicher,  friedlicher 
Wirksamkeit  vereinigen  zu  mflssen  schien,  nur  von  kurser 
Dauer.  Deun  während  die  Girondisten  sdion  in  den  näch- 
sten Tagen  im  Konvent,  wenn  auch  noch  etwas  ughaß,  gegen 
die  Jakobiner  die  Fehde  begannen,  nahmen  diese  auch  in 
ihrem  Klub  gegeu  die  Partei  der  Gironde  eine  entschiedeu 
feindliche  Haltung  oo. 

In  der  äussern  Geschichte  des  Jakobiner^Klabs  be- 
zeiclmet  die  ErSfRiiing  des  National-KoAvent«  auch  in  so  fern 
eine  neue  Acra,  als  sogleich  in  iter  Sitzung  desselben  vom 
21.  September  der  Beschluss  gefasst  wurde,  den  bisher 
noch  beibehaltenen  ofSziellen  Namen;  „Oesellschaft  der 
Freunde  der  Constitution,"  als  nicht  mehr  passend,  ab- 
zulegen und  dagegen  den  der  „Gesellschaft  der  Jako- 
biner, der  Freunde  der  Gleichheit  und  der  Frei- 
heit" (Soci^  des  Jacobms,  atms  ^de  Vigaliti  ei  de  la  lOterld) 
förmlich  anzunehmen.  Jedoch  scheint  dieses  neue  Panier  seine 
Anzichungskutd,  wenigstens  unter  den  Mitgliedern  des  Kmi- 
vcnts,  nicht  sonderlich  bewährt  zu  haben.  Denn  in  der  Sitaung 
vom  23.  September  wurden  heftige  Klagen  darftber  gefQhrt, 
d&ss  sich  Oberhaupt  eine  nur  geringe  Anzahl  von  Mitgliedern 
des  Konvcntd  in  den  Klub  habe  aulhehmen  lassen.  Gleich- 
wohl, meinte  Duperret,  sei  es  unerllsalich,  dass  die  guten 
BEtrger  zusammenhalten,  und  das  müssten  sie  hier  vor  den 
Augen  des  Volkes  thun,  wenn  aie  nicht  für  Intriganten  gelten 
wollten.  Man  solle  daher  sogleich  ehie  Liste  sämmllit^er  De- 
putirten  drucken  lasseii,  welche  in  den  Klub  eingetreten  seien; 
denn  noch  sei  diese  Gesellscliaft  die  Klippe,  an  weldier  In- 
triguc  und  Intriganten  Kii  Schanden  werden  raOssten.  Aucdi 
diese  Mahnimg  hatte  indessen,  wie  es  scheint,  nicht  den  tr- 
warteten  Erfolg.  Denn  am  5.  Oktober  betief  sich  die  Zahl 
samuillicher  Abgeordneten,  welche  sich  in  die  Listen  des 
Klubs    hatten    eintragen   lassen,    nur    erst  auf  113}   und  unter 
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diesen  beßmden  sich  noch  viele  Girondisten,  weldie  ent- 
weder die  Sitzungen  selten  besuchten  oder  gegen  die  dort 
herrscheode  Be^pnrtei  eine  feindliche  Stellung  einnahmen.  *) 

Zugleich  wurde  von  Smlen  dieser  gemässigteren  Fartd, 
wie  Eur  Zeit  der  Trennung  der  Feniltsns  von  den  Jako- 
binern, wenigstens  ein  Versuch  gemacht,  einen  neuen  Klub 
zu  stiftffli,  welcher  dem  Jnkobiner-Klub  die  Wage  halten 
sollte.  Mehrere  gl  eich  gesinnte  Deputirie  halten  sich  t.u  diesem 
Zwecke  bereits  einige  Male  in  einer  auch  zu  den  Oebftuden 
des  ehemaligea  Jakobiner*  Klosters  gehCrigcn  Kaserne  ver- 
sammelt und  da  namentlich  die  Frage  erörtert,  ob  man  nicht 
sofort  eine  Anklage  gegen  Robespierre  erheben  solle,  als 
die  Sache  im  Jakobiner-Klub  eur  Sprache  kam  und  be- 
schlossen wurde,  eine  solidie  geheime  Versammlung,  welclie 
nur  ein  Herd  der  Intrigne  werden  wOrde,  nicht  zu  dulden. 
Dn  dieser  neue  Klub  an  sich  keine  grosse  I^ebensHtfaigkeit  ge- 
habt XU  liaben  scheint,  hatle  man  damit  nat3r1ioh  sehr  leichtes 
Spiel.  0er  Besitzer  des  Terrains  liess  die  Kaserne  schliessen, 
und  von  einer  anderweitigen  Existenz  dieses  Klubs  ist  nii^ends 
die  Rede.**)  Durch  das  Beispiel  der  Feuillans  belehrt, 
sdieinen  die  Girondisten  seitdem  jeden  Versuch,  die  Macht 
des  Jakobiner-Klubs  anf  diese  Weise  zu  uatei^raben,  als 
völlig  nutzlos,  gSnslich  aufgegeben  zu  haben.  Der  Kampf 
wollte  mit  ganz  andern  Waffen,  offen  und  zunächst  auf  dem 
Terrain  des  Klubs  selbst  durchgefochten  sein. 

Hier  wurde  er  von  Seiten  der  Jakobiner  sogleich  in 
den  ersten  Tagen  des  National  -  Konvents  mit  eben  so  viel 
Erbitterung  als  Konsequenz  wieder  aufgenommen.  Reinigung 
des  Klubs  durch  Ausscbliessung  der  Girondisten  war  dabei 
die  LoosuDg.  Der  erste,  welcher  davon  betroffen  wurde,  war 
Claude-Fauchet,  Bischoff  des  Departements  Calvados,  der 
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Held  des  „Cercle  social."  Man  warf  ihm.  rar,  er  habe  sich 
narii  dem  10.  AuguRt  verleiten  lassen,  tue  den  Ex -Minister 
Narbonne  bei  dem  Uebcrwachongs-AnsschuKS  der  Kom- 
mune einen  Fass  xn  verlangen,  ein  Kapital -Verbrechen,  welches 
ihn  au  fernerer  Gemeinschaft  mit  den  Jakobinern  völlig  un- 
nhig  nMche.  Die  feierliche  Streichung  seines  Namens  aus 
den  Listen  des  Klubs  erfolgte  darauf  hin  bereits  in  der  Sitxung 
vom  21.  September.  *) 

Zwei  Tage  nachher  wurde  dieselbe  Hasi^rege]  gegen  einen 
der  Koryphäen  der  Partei,  gegen  Brissot,  beantragt.  Bris- 
sot  war  dieses  Mal  allerdings  der  angreifende  Tbeil  gewesen. 
Sogleich  nach  einer  der  ersten  Sitzungen  des  Natinnal  -  Kon- 
vents, in  welcher  beide  Parteien  sich  namentlicb  bei  Gelegen- 
bei(  der  Verhandltingen  31>er  die  Erneuerung  der  constitnirlen 
Behörden  schroff  entgegen  getreten  waren,  halle  er  den 
deslnihtiven  Tendenzen  dw  Jakobiner  im  „Patriot« 
fran^ais"  fiinnlich  den  Kri^  erki&rL  „Bei  diesen  Verband-, 
langen,"  hiesa  es  da  in  der  Nummer  vom  23.  September,  „hat 
man  xum  ersten  Male  die  beiden  Systeme  wahrgenommen, 
welclie  dereinst  die  Convention  entzweien  könnten,  wenn  sich 
nicht  bo-cita  zwei  Drittel  dieser  Versammlung  mit  Entschie- 
denbeit  für  die  Ordnung  ansgeeprochen  hätten.  Das  eine 
strebt  nadi  Vernichtung  jeder  bestehenden  Insütnüon  und 
will  Alles  gleich  machen;  das  andere  gebt  darauf  aus 
provisorisch  das  Bestehende  r.u  erhalten  und  will  all- 
mShlige  Beformen  ohne  Altes  plötzlidi  zu  desorganisiren. 
Das  eine  rahmt  ewig  die  ßouveränctSt  des  Volkes,  aber 
ger&th  damit  in  die  Anarchie  hinein,  welche  die  Völker 
tftdt«t;  das  arolere  schmeichelt  dem  Volke  nicht,  aber  erzeigt 
ibm  eben  bessern  Dienst,  indem  r«  die  Ordnung  will,  durch 
welche  allein  das  Volk  bestehen  kann.  Nodi  einmal,  dieser 
Zwiespalt   kann   nicht   beunruhigen,    weit    das    System    der 
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Anarchie  wenige  Anlifiagirr  liat  und  alle  wallten  Freunde 
der  Freiheit  jetzt  auch  Freunde  der  Ordnung  sind;  die 
Ordnung  wird  aber  den  Sieg  davon  tragen,  weil  Ordnung  das 
Heil  des  Volkes  ist"  *) 

Eine  solche  Herausforderung,  welche  als  das  Manifest  gelten 
kann,  womit  die  Girondisten  Ziel  und  Zweck  ihrer  fernem 
Politik  bezeichneten,  konnte  von  Seiten  der  Jakobiner  im- 
tOriicb  nicht  mit  Stillschweigen  hingenommen  werden.  Cba- 
bot  forderte  Brissot  deshalb  noch  an  demselben  Tage  vor 
das  Tribunal  des  Jakobiner-Klabs. 

„Brissot  oder  sein  Helfershelfer,"  äusserte  er  unter  An- 
dern, „bat  heute  in  seinem  Journal  erklSrt,  dass  die  Conven- 
tion in  Ewei  bestimmt  geschiedene  Parteien  gcüieilt  scheine, 
von  denen  die  eine  eine  desorganisirende  Partei  sei  (im 
parii  diaorganigalmr).  Das  scheint  mir  eine  von  den  Intriguen 
zu  sein,  weiehe  man  spielen  lassen  will,  um  von  den  Jako- 
binern die  Deputirten  fern  zu  halten,  welche  die  Departe- 
ments in  die  Convention  schicken;  man  wird  ihnen  sagen,  dass 
die  desorganisirende  Partei  in  dieser  Gesellschaft  ihren 
Sitz  hat.  Nach  Brissot's  Ansicht  besteht  diese  Partei  nur 
aus  etwa  einem  Drittel  der  Versammlung:  es  wSre  zu  wün- 
schen gewesen,  dass  er  sich  n&her  darOl^r  erkllrt  hStte,  was 

er  unter  dieser  Partei  versteht Ich   denunzire  hiermit 

diese  Intrigue,  welche  keinen  andern  Zweck  zu  haben  scheint' 
als  Danton,  Robespierre  und  Collot  d'Herbois  um 
ihre  Popularität  zu  bringen;  wenn  Brissot  sich  nicht  Aber 
diesen  Artikel  seines  Blattes  näher  erklärt,  so  ist  er  der 
grösste  der  Bösewichter Ich  verlange  daher,  dass  Bris- 
sot darüber  Aufschluss  gebe,  was  er  unter  seiner  desorga- 
nisirenden  Partei  verstehe;  und  wenn  er  diese  entsetzliche 
Verliumdung    nicht    zurQcknimmt,    so    werde   ich    verlangen. 
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dasG    er   aus    deo    Lieien    des    Klubs    ausgestrichen 

werde."*) 

Die  M^orilät  des  Klubs  gab  diesem  Verlaogen  in  so  weit 
nach,  als  sie  bescfaloss,  Brissot  solle  eingeladen  werden,  per- 
eöalich  im  Klub  zu  erscbeincn,  um  die  gewfinscfaten  Aufkla- 
rungen  zu  geben.  Brissot  war  wenigstens  Aniangs  Willens, 
dieser  Einladung  zu  folgen.  8chon  am  24.  Sejitember  zeigte 
er  dem  Pr&sidenten  schriniich  an,  sobald  die  Sitauugen  des 
Konvents  ihm  einen  freien  Abend  lassen  wflrdeo,  werde  er 
nicht  verfehlen,  sich  in  dem  Klub  einzufinden,  ^um  sidi  in 
hrQderlicher  Weise  (fratemelUmant)  mit  seinen  MiUiOrgern  zu 
verständigen."  **)  Wahrscheinlich  rechnete  er  darauf,  bei  die- 
ser Gelegenheit  mit  Hülfe  seiner  Partei  seinen  Gegnern  emai 
empSndlichen  Schlag  beibringen  zu  kdnnen.  Denn 'allerdings 
waren  die  Girondisten  um  diese  Zeit  im  Jakobiner- 
Klub  noch  ziemlich  stark  vertreten.  Auch  schienen  sie  kei- 
neswegs gesonnen,  hier  ohne  Weiteres  das  Feld  zu  räumen. 
Da  es  ihnen  einmal  nicht  gelingen  wollte,  die  Jakobiner 
durch  einen  neuen  Klub  im  Schach  zu  halten,  gehörte  ee  im 
Gegentheil  offenbar  mit  zur  Taktik  ihrer  Partei,  wo  mSgUch 
im  Jakobiner-Klub  selbst  dieselbe  flberlegene  Stellung 
einzunehmen,  die  ih|;ien  bereits  im  Konvent  gesichert  schien. 
Die  ersten  Sidiritte,  welche  sie  in  dieser  Beziehung  thaten, 
waren  in  der  That  nicht  ohne  Erfolg  und  wohl  geeignet,  sie 
mit  ziemlich  lebhaften  Hoffnungen  für  die  Zukunft  zu  er- 
fOllen. 

Nodi  in  derselben  Sitzung,  wo  Chabot  als  Ankll^er 
BriMsot's  aufgetreten  war,  Hetzten  sie  es  durch,  dass  Petion 
zum  Präsidenten  des  Klubs  erwählt  wurde.  Die  Gegenpartei 
erhob,  von   einem  Thcil  der  Tribfluen  unteralOlzt,   zwar  ein 

')   Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  23.  September:  Hist 
parlem.  Bd.  XIX.  S.  67. 
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gewaltiges  Geschrei  Qber  diese  Wabl  iiul  wollte  sie  sofort 
für  null  und  oiehtig  erUäi'i  wissen,  wurde  aber  bald  zum 
Schweigen  gebradit. ')  Durch  diesen  ersten  Sieg  crmutlüget, 
suchten  die  Girondisten  sogleich  in  den  nieluten  Tagen  mit 
ihren  Gegnern  ihre  Kräfle  auf  demselben  Terrain  zu  messen. 
Die  Verhandlungen  des  National-Konvents,  welche  im  JaLo- 
biner-Klub  immer  ein  groohäftiges  Echo  iänden  und  hier 
nur  noch  mehr  das  scharfe  Gepräge  des  politisclteo  l'artüi- 
kampCes  erhielten,  gaben  ihnen  dazu  die  erwünschte  Gele- 
geobeit. 

In  der  Sitzung  des  Konvents  vom  23.  September  waren 
die  Girondisten  z.  B.  mit  dem  Antrage  hci-vorgelreten, 
man  solle  die  definitive  Organisation  der  Regierung  so  lange 
vertagen,  bis  der  Feind  von  dem  Gebiete  der  Bepublik  ver- 
trieben sein  würde.  Die  Jakobiner,  welche  daiin  nw  den 
Plan  der  Girondisten  erblicken  wollten,  sich  mittelst  eines 
unnSthiger weise  uoterhaltenen  Schreckens  so  lange  wie  mög- 
lich im  Besitz  der  Macht  zu  erhalten  und  dann  die  Begicning 
ganz  in  ihrem  Sinne  nach  den  bereits  auftauchenden  und  ihnen 
unteigeBchobenen  Ideen  Ober  eine  Föderativ  -  Republik 
«inzurichlen ,  erklärten  sich  gegen  diesen  Antrag.  Cbabot 
verlangte  am  Abend  des  24.  September«  im  Jakubincr- 
Klub  geradezu,  man  mflsse  im  Gegentheil  alle  Mittel  anwen- 
den, den  Konvent  zu  zwingen  (forcv),  sich  uoverzSglich  und 
vor  Allem  mit  der  Organisation  der  neuen  Regierung  zu  be- 
schäftigen. Wolle  man  den  Jakobinern  von  Paris  das 
Etecbt  eines  solchen  Zwanges  streitig  machen,  so  stehe  es 
doch  sicherlich  den  Jakobinern  des  ganzen  Reiches  oder, 
was  dasselbe  sei,  allen  guten  Bürgern  zu;  denn  die  Kommit- 
tenten hätten  unter  aUen  Umständen  dos  Bcdit,  ihre  Betrauten 
zu  zwingen,  nach  ihren  Befehlen  zu  bandeln.  Dieses  System 
des  politischen  Zwanges  Eand  von  Seiten  der  Girondisten 
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natOrlich  sofort  den  heftigsten  Widerspruch.  Ch»bot  «her 
blieb  bei  seiner  Behftupbing.  „Der  verhSngniuvollsb!  Ptan  die- 
ser  einschläfernden  Sekte  (de  eeUe  sed«  endormmta*),"  be- 
merkte er  unter  Andern,  indem  er  mit  diesem  Namen  die 
Girondisten  geisse In  wollte,  „ist  der,  eine  F6derativ-Re- 
gierung  einzufUhren,  weltJie  nns  bald  das  KSnigthum  wieder 
bringen  muss.  Sie  rOhmen  si<^  bereit«  zwei  Drittel  des  Kon- 
vents zu  bilden.  Wohlan,  so  mSgeo  sie  sich  nur  beeilen  zur 
Organisation  der  Regierung  das  Ihrige  beizutragen,  und  ich 
verborge  ihnen  dann  auch  noch  das  letzte  Drittel,  welches 
ihnen  fehlt.  Ich  verlange  also  schliesslich,  dass  das  Wort 
zwingen  beibehalten  werde."  Neuer  heftiger  Widerspruch 
der  Qtrondisten.  Wozu  spredie  man  denn  fOTtwfihrend 
von  Intriguen,  da  man  dodi  Qberiiaupt  erst  ihre  Existniz  be- 
weisen mOsste! 

Nun  wurde  der  Streit  immer  gereizter.  Kin  von  dem  Gi- 
rondisten Kersaint  am  Morgen  im  National -Konvent,  bei 
Gelegenheit  einiger  Mitttieilungen  Ober  die  fortdauernden  Heit- 
tereien  in  den  Provinzen,  im  Unmuth  leichtfertig  hingeworfe- 
nes Wort;  „Nun  sei  es  endlich  Zeit  Schaffotte  zu  errichten, 
nidil  hios  für  Mörder,  sondern  auch  (Br  die,  welche  Mord 
und  Todtschlag  hervorrufen  und  faegfinstigen,"  wurde  von 
Fahre  d'Eglantine  aufgegriffen,  um  darzuthun,  dass  dies 
offenbar  nur  gegen  die  Jakobiner  und  die  Cordeliers  ge- 
mi^pxt  gewesen  sei.  Denn  auch  Buzot  habe  den  Gedanken 
der  Partei  nur  zu  deutlich  verratJien,  indem  er  gleich  darauf 
in  einer  offenbar  vorher  einstudirten  Rede  Ober  Paris  und  seine 
Abge<»dneten ,  bekanntlich  meistens  Jakobiner,  hei^efallen 
sei,  und  ohne  Weiteres  verlangt  habe,  man  solle  zum  Schutze 
der  Convention  eine  aus  den  Kontingenten  der  83  Departe- 
ments gebildete  bewaffnet«  Madit  herbeiziehen,  man  solle  fer- 
ner dem  immer  weiter  greifenden  Unfug  der  Aufwiegler  durch 
ein  wirksames,  aber  mildes  Gesetz  Gränzen  setzen,  und  eine 
Kommission  ernennen,  welche  den  Zustand  der  Hauptstadt  und 
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den  Landes  einer  erasten  Pi'üfung  unterwerfe.  Buzot  war 
in  seinen  Angriffen  auf  die  Deputirten  von  Paris  allerdings 
sogleich  Eiemtich  weit  gegangen.  „Glaubt  man  denn,"  hatte 
er  am  Schlüsse  seiner  Rede  ausgerufen,  „dass  man  uns  zu 
Sklaven  gewisser  Deputirten  von  Paris  machen  kann?  —  Ich 
brauche  dieses  Wort,  weil  es  nicht  zu  stark  ist." 

„Es  existirli"  bemerkte  dagegen  Fabrc  d'Kglantine, 
indem  er  an  diese  Worte  erinnerte,  „es  cxistirt  ein  Vorurthei} 
gegen  die  Depntalion  von  Paiis,  ein  Vorurtheil,  welches  nur 
den  w^rea  Aufwieglern  zugeschrieben  werden  kann;  denn 
Deputirte,  welche  erst  gestern  angekominen  sind,  können  keine 
Vorurthcilc  haben.  Nach  meiner  Meinung  ist  es  aber  sehr 
gefIhrKch,  die  Oepulalion  von  Paris  in  so  ungünstigem  Lichte 
darzustellen,  wie  es  heute  geschehen  ist.  Dieses  Vorurtheil 
bat  seinen  Grund  in  eiaeoi  Keim  der  Zwietracht,  welcher  seit 
langer  Zeit  in  diese  Gesellschaft  geworfen  worden  ist;  eben 
deshalb  mache  ich  auf  die  Gefahren  dieses  Vorurlheils  und 
zugleich  auf  die  Noth wendigkeit  nurmerksam,  dass  alle  guten 
Bflrger  fest  zu  einander  halten  müssen.  Wie  viel  Unheil 
kann  nicht  diese  aus  allen  Departements  herbeigezogene  Schutz- 
wache  verursachen;  weldie  Gefahr  k5ante  es  bringen,  wenn 
eich  das  Kontingent  jedes  Departements  um  seine  Deputirten 
schaaren  und  Paris  eich  der  seinigen  annehmen  wollte!  WSre 
dies  nicht  offenbar  der  Keim  zu  einem  BQrgerkriegc?" 

Petion  nahm,  als  PrSsident,  Buzot  in  Schutz,  suchte  zu 
vermitteln  und  ermahnte  zur  Einigkeit.  Allein  Billaud- 
Varennc  blieb  dabei,  es  sei  mit  Buzat's  Vorschlägen, 
wache  im  Wesentlichen  angenommen  worden  waren,  doch  nur 
darauf  abgesehen  ein  neues  Mnrtialgesetz  gegen  die  wahren 
Patrioten  hervorzurufen.  „Wenn  der  Vorsdilag  durchgeht," 
meinte  er  unter  Andern,'  „was  wird  dann  geschehen?  —  Dass 
Jeder,  welcher  in  der  National -Versammlung  eine  derbe  Wahr- 
heit sagt)  wie  ein  Aufwiegler  behaudelt  werden  wird;  und 
wenn    einmal    ein  Verrfither   der  Rache  des   Volkes  geopfert 
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werden  sollte,  so  wird  man  den  I*a(riot«),  welcher  gegen  ihn 
aargetreten  ist,  dem  neucD  Gesetze  unterwerfen."  —  Grange- 
neuvc  dagegen  madite  Chnbot  hefUge  VorwQrfe  über  seine 
Angriffe  auf  Brissot  und  suchte  nochmals  zu  beweisen,  dass 
die  Departements  jedenfalls  das  Recht  hätten,  eine  bewafinele 
Macht  na(^  Paris  zu  schicken,  „welche  den  kostbaren  Schalx 
bewache,  der,  obgleich  den  Perisera  anvertraut,  nichts  desto 
weniger  ganz  Frankreich  angehöre."  Schliesslich  zeigte  JBar- 
baroux  an,  dass  bereits  ein  neuer  Zug  Harseilkr  unterw^s 
sei,  um  im  Nothfall  ihre  tapfera  Brflder  von  Paris  xa  unter* 
stützen,  wenn  es  etwa  gelten  sollte,  die  Herrschaft  der  Fr«- 
heit  und  der  Gtdchbeit  zu  sichern. ') 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dergleidien  HSckeleie», 
weldie  nur  zu  leitet  auf  das  Gebiet  kleinlicher  Pers&nlicbkei- 
len  gerielhen,  der  Sache  der  Girondisten  wenig  Gewinn 
bringen  konnten.  In  keinem  Falle  waren  sie  dazu  gemacht, 
ihnen  die  cinfluasreiche  Stellung  im  Jakobiner -Klub  zu 
verschaffen,  weldie  sie  zu  erlangen  wAnschten.  Sie  trugen  im 
Gegentheil  nur  dazu  bei,  die  Erbitterung  zu  mehren,  welche 
Jakobiner-Klub  und  National •  Konvent  in  eine  dauernde 
Wechselwirkung  politischer  Aufregung  versetzte,  die  mit  der 
Verwii^lichung  der  Ideen  der  Girondisten  Über  Herstellung 
und  Erhaltung  von  Gesetz  und  Ordnung,  unter  der  Aegide 
der  Gleichheit  und  Freiheit,  schwer  vereinbar  war. 

Die  stürmische  Sitzung  des  National -Konvents  vom  fol- 
genden Tage  (25.  September)  zeigte  nur  zu  deutlich,  w<^n 
dieser  Weg  fahren  werde.  Schon  jetzt  traten  die  Giron- 
disten, von  dem  Jakobiner  Merlin  fSnulich  herausgefor- 
dert, mit  der  vorzQglich  gegen  Robespierre  gerichtet«!  An- 
klage hervor,  dass  eine  Partei  existire,  welche  darnach  strebe, 
sich   mit  Hülfe  der  Deputation  von  Paris  der  Heirsduft  Über 


')   Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  24.  September;    Da-  - 
selbst,  S.  67—74. 
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den  Konvent  und  dann  der  diktatorisohen  Gewalt  zube- 
inächtigen,  welche  in  einem  Triiimvtvat  ihre  Träger  haben 
solle.  Robespierre,  Maral  und  Danton  wurden  bestimmt 
goiug  als  diese  neuen  Triuinvim  bezeichnet,  während  die  Ja- 
kobiner von  ihrer  Seite  den  Girondisten  ohne  Weiteres 
vorwarfen,  sie  gehen  damit  uro,  die  äepublik  in  einen  Föde- 
'rativ-Slaat  iii  zerschlagen.  Der  Kampf  wurde  vom  beiden 
Seiten  mit  steigender  Erbitterung  gcfiJhrt.  DantOD,  damals 
auf  der  Höhe  seiner  Macht,  beberrschte  ihn  und  wollte  beide 
l*artei«Q  mit  seiner  athletischen  Beredsamkeit  zu  Boden  sohlagen. 

„Ohne  Zweifel,"  rief  er  aus,  „müssen  wir  ein  starices 
Geselz  gegen  Die  haben,  welche  die  öffentliche  Freiheit  ver- 
nidrten  mfichlen.  Wohlan,  wir  wollen  es  geben,  dieses  Go- 
Geiz;  wir  wollen  ein  Gesetz  geben,  welches  über  Jeden  die 
Todesstrafe  veihängl,  der  steh  zu  Onnsten  der  Diktatur 
oder  des  Triumvirats  ei^lären  sollte.  Wenn  wir  aber  so 
den  Grund  gelegt  haben,  welcher  die  Herrschaft  der  Gleich- 
heit verbürgt,  dann  lasst  uns  such  jenen  L'arteigeist  vernichten, 
welcher  ims  zu  Grunde  richten  würde.  Man  behauptet,  dass 
es  unter  uns  Minner  gicbt,  wclofac  damit  umgehen,  Prank- 
reich zu  zerstBckeln;  diese  abgeschmackten  Ideen  wollen 
wir  dadurch  zu  Sehanden  machen,  dass  wir  gegen  ihre  Urheber 
die  Todesstrafe  aussprechen.  Frankreich  mass  eins  und  un- 
th  eil  bar  sein;  es  mussvorAllemEinheit  der  Vertretung  haben." 

Die  Einheit  und  Unthcilbarkeit  der  franzö- 
sischen Republik  ward  hierauf  nocli  in  derselben  Sitzung 
zum  Beschlüsse  erliobcn.  Uobespicrre,  vorzüglich  von 
Bsrbaroux  direkt  angegriffen,  vertfaeidigte  sich  schwach  und 
ohne  schlagende  Beweise.  Marat,  weldier  unter  allgemeiner 
Verhöhnung  die  Tribfine  bestieg,  trieb,  als  gegen  ihn  die  so- 
fortige Anklage  verlangt  wurde,  die  Tollheit  so  weit,  dass  er 
ein  Pistol  aus  der  Ta>tchc  zog  und  sich  auf  der  Stelle  eine 
Kugel  durch  den  Kopf  zu  jagen  drohcte,  wenn  man  eine 
solche  Anklage  beschliessen  wQrdc.    Der  Uebergang  zur  Ta- 
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gefiordaung  macht«,  auf  TallienB  Antrag,  dieser  skandalSsen 
Scene  xu  rediter  Zeit  ein  Ende. ') 

Im  Uebrigen  hatte  der  Streit  fllr  jetzt  kein  anderes  tbat- 
R&cbliches  Resultat,  als  dass  sieh  die  beiden  grossen  Parteien, 
welche  die  Convention  in  zwei  feindliche  Lager  trennten,  nur 
um  so  offener  und  schroffer  einander  gegenüber  traten.  Ffi- 
deralismus  auf  der  einen  Seite,  Diktatur  auf  der  andern' 
blieben  fortan  die  Paniere,  unter  denen  man  gegen  einander 
zu  Felde  zog,  und  die  überall  entfaltet  wurden,  wo  es  galt, 
den  Kampf  der  Personen  und  Interessen  unter  dem  Vorwande 
der  Sorge  für  das  «llgemeinc  Beste  wieder  auftunehmen. 
Unter  diesen  Peldzeiehen  wurde  er  mnSdist  vorzüglich  auch 
in  der  Presse  fortgeführt,  wo  namentlich  Marat,  der  eigent- 
liche Klopffechter  der  Jakobiner,  mit  seinem  um  diese  Zeit 
umgestalteten  „Ami  du  peuple,"  ininier  in  erster  Reihe  er- 
schien. Namentlich  seit  der  Sitzung  vom  25.  September  war 
er  der  unversfihnlii^tc ,  der  unverschämteste  Feind  'der  Gi- 
rondisten oder,  wie  er  sie  naimte,  »der  Faction  der 
Briasotiner."  ") 

„Der  Weg,  welchen  diese  entsetzliche  Faction  dem  Natio- 
nal-Konvent  vorgezeichnet  hat,"  rief  er  in  seinem  Beridite 
über  jene  Sitzung  aus,  „ist  ganz  derselbe,  welchen  die  Ver- 
rSther  Lameth,  Barnave  und  Mottiä  (Lafayette)  der  con- 


')  .Sitiimg  des  National  -  Konvents  vom  25.  September:  Hist. 
parlem.  Bd.  XIX.  S.  74-106, 

**)  Der  „Ami  du  peiiple,"  mehrere  Male  unterhrttcheii ,  er- 
schien Beit  dem  Beginn  der  Convention  unter  dem  veränderten  Titel; 
„Journal  de  la  Republique  franftUe  par  Maiat,  l'Ami  du 
peuple,  depute  ä  la  Convention  nitionile-"  Von  der  twciten  Num- 
mer an,  welche  den  26.  September  erschien,  trtgt  jedes  Blatt  an 
der  Spitze  das  Motto:  „Ut  redtat  miieri»,  abtat  forluna 
luptrbii."  lieber  die  wechselnden  Geschicke  dieses  Blattes  seit 
■einem  Ursprnng:  DzsmiBKs  Bibliographie  des  Journaax, 
S.  474.  folgd. 
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Btituireaden  VennmiinluDg  voi^eschrieben  btiteo,  derselbe, 
welcher  die  verbrecberischeo  PJ&ne  der  Volksvertreter  ahnen 
liess  uod  sie  in  der  Meinung  der  vernünfUgen  Bfli^er  zu 
Grunde  richtete.  Wozu  will  sie  denn  diesen  Apparat  v(mi 
Milttirmacht  gegen  das  Volk  entwickeln?  —  Wenn  die  Mit- 
glieder der  Convention  wohl  beratben  sind,  werden  sie  d«i 
Schein,  als  ob  sie  sich  gegen  die  Pariser  verschanKen  wollten, 
soi^lltig  vermeiden,  und  sich  beeilen,  auf  jede  Schulzwache 
zu  verziditen,  Qberzeugt,  dass  sie  niemals  eifrigere  Vertheidi- 
ger  haben  werden,  als  ihre  MitbRi^er,  die  wahren  Sansculot* 

ten  von  Paris Man  kann  sich  die  Wuth  dieser  Facüon 

vorstellen,  als  sie  die  Deputation  von  Paris  ganz  und  gar  im 
National -Konvent  erblickte.  Die  Fflhrer  der  Briesotins  be- 
gannen sogleich  neue  Pläne  zu  schmieden.  Altes,  was  sich  nur 
von  gierigen  Leuten  im  NatJonal-Konvent  befand,  wurde  durch 
die  Lockspeise  von  Stellen  in  der  Füderativ-Repablik, 
deren  Begrflnder  sie  zu  werden  sich  schmeichelten,  verführt; 
und  der  25ste  dieses  Monats  war  der  bestimmt  festgesetzte 
Tag,  wo  die  Deputation  von  Paris  um  ihren  Ruf,  gebracht, 
Robespierre,  Panis  und  Danton  erdrückt,  und  Marat 
durch  das  Schwcrd  der  Tyrannei  oder  vielmehr  durch  den 
Dolch  der  Mörder  hingeopfert  werden  sollten  u,  b.  w."  *) 

In  diesem  Tone,  wclclier  den  politisdicn  Oynismus  bis 
zur  Komik  trieb,  schilderte  Marat  dann  noch  die  angeblichen 
Nachstellungen,  denen  er  von  Seiten  der  Girondisten  aus- 
gesetzt gewesen  sei.  Der  Walmsinn  dieses  Menschen  fing 
aber  bald  an,  selbst  den  Jakobinern  von  gemessenerer  Hal- 
tung unbequem  und  l>e<lenklic)i  zu  werden.  „Marat,"  riefen 
ihm  z.  B.  um  diese  Zeit  die  „Revolution»  de  Paris,"  mit  war- 
nemier  'Stimme  xii,  „in  einigen  Eureri. Pamphlets  habt  Ihr 
Feuer  und  Patriotismus  gezeigt;  Ihr  seid  der  Revolution  nfltz- 


')   Marat  Journal   de   U   Republiqiie: 
Bd.  XIX.  S.  lüR.  folgd. 
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]ich  geffesen  und  könnt  es  noch  sein;  aber  missbraudit  den 
ephemeren  Einiliisa,  ilen  Ihr  auf  eioeo  Theil  des  Publikums 
atislbt,  nidit;  misetraut  mehr  einem  zweideutigen  Rufe,  den 
Ihr  vielleidit  in  einer  Zeit  der  Unruhe,  in  einem  AugeabUdie 
der  Trunkenheit  usurpirt  habt,  und  der  Euch  bald  entfchlfipfeD 
möchte.  Marat,  lasst  Euren  Verstand  etwas  reifer  werden 
und  Rucht  i'or  Allem  den  Charakter,  womit  Ihr  bekleidet 
seid,  mit  etwas  mehr  Würde  aufrecht  zu  erhalten;  fSrchlet, 
beim  heilen  Tageslicht  die  Art  von  Erfolg  zu  verlieren,  welche 
Ihr  vielleicht  nur  der  Dunkelheit  des  Kellern  zu  verdankea 
habt,  in  welchem  Ihr  Eucli  mehrere  Monate  versteckt  gehalten. 
Marat,  der  Charlataoismus  ist  nidit  mehr  an  der  Zeit;  laast 

Euro   TasdieDSpielerkünste   ruhen! Wer  sollte  nicht  die 

Adtseln  zucken,  wenn  er  sieht,  wie  Marat  auf  der  TribOne 
ein  Pistol  aus  der  Tasdie  siebt,  wie  ehedem  unsere  Kapuziner 
auf  der  Kanzel  ein  kleines  Kruzifix  aus  dem  Aermel  zogen, 
imd,  indem  sie  sich  wie  ein  Policinclle  geberdeten,  ausriefen; 
„Idt  fürohtc  nichts  unter  dem  Himmel!"  Eben  so  nifl  Ua- 
i-at,  der  sich  rOhmt,  er  habe  aich  in  ein  Kellerloch  verkrodien, 
lim  mcti  den  Verfolgongfn  Lafay^c's  zu  entziehen:  „Ich 
fOrchle  nichta  unter  dem  Himmel;  aber  wenn  die  Anklage  ge- 
gen mich  beschlossen  werden  sollte,  jage  ich  mir  hier  vor 
Eiicb  die  Kugel  durch  den  Kopt"  Dann  aber  steckt  er  sein 
Mordinstrument,  welches  wahrscheinlich  nur  mit  Pulver  gela- 
den war,  wieder  ein:  „Nein  ich  werde  in  Eurer  Mitte  1>lei- 
ben,  um  Eurer  Wuth  Trotz  zu  bieten!"') 

Robespierre  brauchte  zwar  Marat  zu  seinen  Zw e«dten, 
wollte  aber  {lo^önltcb  nicht  viel  mit  ihm  zu  schaffen  haben  und 
sagte  sich  offen  von  ihm  los.  Ueberdies  fuhr  er  fort,  auch  in 
der  Fresse  seine  Sache  "ml  seine  Partei  selbst  zu  vertreten. 
Unmittelbar  nacli  dem  10.  August  hatte  er  bereits  seinen  „D^- 
fenseur    de    U    Constitution"    in  die    „Lettres    i.   ses 

*)    Revolutiona   de   Paris.     Daaeihst  ä  113.  114. 
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CommettaDS"  umgeiraiidelt.  „Die  gegeowärtigen  Umstände 
und  Aae  Herannahen  der  Convention,"  bemerkte  er  darfiber  in 
der  betreffenden  Ankündigong.  „scheint  uns  daran  zu  malmen, 
daas  der  Titel  des  „DäfeoBeur  de  ia  Constitution"  nicht 
mehr  passend  ist.  Wir  hatten  von  Anfang  an  erklärt,  dasa 
wir  mcht  die  Mknge],  sondern  die  Qrundsätze  der  Con- 
stitution Ton  ]791  vertheidigen  wollten.  Unser  Zweck  war 
niemals,  sie  gegen  den  Willen  des  Volkes  zu  vertheidigen, 
welches  sie  vervoUkoromnen  konnte  und  mussle,  sondern  ge- 
gen den  Hof  und  die  Feinde  der  Freiheit  welche  sie  vemicb' 
(en  und  vcrsclilechtem  wollten." ')  Die  Polemik  gegen  die 
Girondisten  und  ihre  Pllne  blieb  natürlich  Hauptzweck 
dieses  seines  Blattes.  Mit  Hinblick  anf  die  Gewalt,  welche 
jetzt  in  ihren  Händen  war,  snchle  er  schleich  in  einem  der 
ersten  dieser  Briefe  den  Satz  darcbsultthren,  die  Hauptaufgabe 
des  Konvents  bestehe  darin,  die  Rechte  der  BQrger  und  die 
SonrerSnetät  des  Volkes  gegen  die  eigene  Regierang  sicher 
zu  stellen,  welche  sie  ins  Leben  rufen  wtlle.  ") 

Im  Allgemeinen  blieben  tiber  die  Girondisten  auch  in 
der  Presse  gegen  die  Jakobiner  vorerst  noch  im  Vorlheil, 
namentlich  was  ihren  Einfluss  auf  die  Provinzen  betraf,  wo 
steh,  wie  wir  sehen  werden,  selbst  unter  den  Filialgcsellschaf- 
ten  des  Jakobiner-Klubs  die  Stimmung  Hark  auf  ihre 
Seite  neigte.  Roland,  von  den  Girondisten  auf  das  Nach- 
drEcklichste  unterstfitit,  entwickelte  in  dieser  Beziehung,  als 
Minister  des  Innern,  eine  umfassende,  frocbllH'ingende  Thätig- 
keit.  Ueberall  suchte  er  den  anarchischen  Beslrebungen  der 
Jakobiner  durch  seine  Circulare  und  eine  wohl  unterhaltene 
politische  Korrespondenc  mit  Entschiedenheit  entgegen  zu  tre- 


*)   DBBcniiHS  a.  a.  O.  S.  13ü.    Diese  Briefe  »cliliessen  mit  dem 
lü.  Miri  1793. 

")   M.  RoBESPreiBR    Lettres   k   ses   commettsns:     Hisl. 
parlem.  Bd.  XIX.  S.  167  —  175. 
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t«n.  Schon  von  Seiten  der  legälativen  Versammlung  waren 
ihm,  kuf  Betrieb  der  Oirondisten,  zu  diesem  Zwecke 
100,000  Livres  bewilligt  worden.  Sie  wurden  vorzüglich  dam 
verwendet,  durdi  Journale  und  Flugschrift«»  darauf  hinzuwir- 
ken, dass  im  Volke  ein  besserer  Geist,  ein  gesunderer  Sinn 
erzeugt  und  eriialten  werde.  Der  Ausbll  der  Wahlen  in  den 
Provinzen,  welche  den  Girondisten  die  Majorität  im  Kon- 
vent versohaflten,  war  ziun  guten  Theile  dem  Einflüsse  dieser 
damals  ministeriellen  Presse  zuzuschreiben.  Die  Jakobiner 
wollten  darin  aber  natürlich  nichts  Anderes  erblicken,  als  eine 
ComipüoD  des  üffentliclicn  Geistes  im  Sinne  und  Interesse 
ihrer  Gegner,  und  erhoben  aber  das  „Bureau  de  Tesprit 
public,"  wie  man  dieses  litte raiischc  Kabinet  Kolands  nannte, 
einen  gewaltigen  LSrm.  Man  hatte  nicht  Muth  und  Gescbidt 
genug,  ihnen  zum  Trotz,  die  Sache  konsequent  durdizufithren, 
und  der  gute  Koland  war  am  Ende  noch  froh,  nadiweisen  in 
können,  dass  er  von  den  ihm  bewilligten  Hunderttausend  Livres 
kaum  den  dritten  Theil  ausgegeben  lube.  ') 

Auch  auf  die  Haltimg  der  Majorität  des  National-Kunvenlü 
war  die  Presse  der  Girondisten  jedenfalls  niclit  ohne  we- 
sentlichen Rinfluss.  Auf  sie  gestützt,  gelang  es  ihnen ,  in  den 
ersten  Monaten  nicht  nur  «las  Bflreau,  sondern,  was  noch  wich- 
tiger war,  auch  die  Ausschüsse  fast  ausschliesslich  in  ihrer  Ge- 
walt zu  bebalten.  Der  Verfassungs-Ausscliuss  z.  B.,  welcher 
am  11.  Oktober  ernannt  wurde,  bestand  fast  nur  aas  Giron- 
disten, imd  zwar  aus  den  Führern  der  Partei,  wie  nament- 
lich    Brissut,     Petion,     Vcrgniaud,     Gensonne     und 


•)  Memoires  de  Mad.  Rolamd  Bd.  H.  S.  58-64.  Die  de- 
tsillirte  Rechnung  über  die  Verwendimg  dieser  Gelder,  welclie  Da- 
selbst S.  419—426.  glcichfRlla  mitgethellt  wird,  ist  in  so  fem  von 
besonderem  Interesse,  als  man  am  besten  daraus  ersehen  kann,  wie 
die  Girondisten  auf  die  Bildimg  des  ölfeiitlichen  Geistes  einwirken 
zu  können  hoßlen. 
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Condorcet,  wShrend  die  Jakobiner  in  demselben  eigent- 
lich nnr  durch  Danton  vertreten  waren.')  Was  indessen  die 
Jakobiner  hier  an  Temin  zu  verlieren  schienen.  Buchten 
sie  anderwärts  mSg)ichst  wieder  in  gewinnen.  Schon  aus  die- 
sem Gründe  legten  sie  besonderes  Gewicht  auf  die  Wahl  des 
neuen  Maires  von  Paris,  welche  in  d«i  ersten  Tagen  des  Ok- 
tober stattfinden  sollte.  Denn  P^tinn,  jedenfalls  froh,  sich 
auf  diese  Weise  einer  Last  entledigen  zu  können,  welche  ihm 
längst  unerträglich  geworden  war,  halte  gleich  nachdem  er 
zoHi  Mitglied  des  National-Konvents  crwShlt  worden  war, 
schon  um  die  Mitte  des  Sepl«mber,  seine  Entlassung  ein- 
gereicht; 

Auch  auf  diesem  Terrain  traten  sich  natürlich  beide  Par- 
teien einander  feindlieh  entgegen.  Nicht  allein  die  Wahl  der 
Kandidaten,  sondern  auch  die  Art  der  Abstimmung  war  Ge- 
genstand des  Streites.  Die  Girondisten  bestanden  anf  der 
gesetzlich  bestimmten  geheimen  nnd  schriftlichen  Abstimmung, 
weil  sie  auf  diese  Weise  alle  Freunde  der  Ordnung  und  Ruhe 
fSr  sich  und  ihre  Kandidaten  zu  gewinnen  hofften;  die  Jako- 
biner dagegen  wollten,  dass  Jeder  seine  Stimme  offen  und 
mflndlich  abgebe,  damit  man  im  Stande  sei,  die  wahre  Gean- 
nnng  der  Borger  kennen  zu  lernen  und,  wenn  es  nfitbig  sei, 
sie  zu  leiten  und  zu  beherrschen.  In  diesem  Sinne  wurde  in 
der  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  3.  Oktober  geradezu 
verlangt,  man  solle  nach  den  Sectionen  eilen  und  dort  Alles 
aufbieten,  um  die  offene  Abstimmung  durchzusetzen. 

Einmal  so  weit  gediehen,  führte  der  Streit  sogleich  noch 
weiter.  Cbabot  wollte  Iwweisen,  dass  die  dem  Maire  von 
Paris  eingeräumte  Gewalt  Oberhaupt  mit  der  Herrschaft  der 
Freiheit  und  Gleichheit  nicht  vereinbar  sei.  „Schickt  es  sich 
denn  für  eine  Republik,"  rief  er  aus,  „nn  der  Spitze  einer 
Stadt,    welche    mehr   als   600,000  Seelen  zählt,    einen  einzigen 

*)  Hiat.  ptrlem.  Bd.  XIX.  S.  273. 
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Mann  zu  habco,  welcber,  yermÜge  scioer  Stellung,  unter  sei- 
nen BefebLen  und  zu  seiner  VerfQguog  ä'wee  uoermesslicLc 
bewaffnete  Macht  (die  Nation&lgarde)  liabe?  —  Diese  Frage 
scheint  mir  nicht  aberflOssig  in  einem  Augenblicke,  wo  eine 
Fnclion,  weiche  aus  allen  KrStlen  übet  Aufwiegler  schreit,  die 

Freiheit  und  Oleichlkcit  vernichten  eu  wollen  scheint Ich 

behaupte  daher,  daiw  der  Maire  von  Pam  gelöhrlich  ist,  wenn 
man  nidit  einen  nichts  bedeutenden  Mann  dazu  nühll."  Von 
andern  Keilen  wunlc  dagegen  gellend  gemncht,  dass  ein  Maire, 
wie  ihn  Cbabot  wolle,  um  so  gefährlicher  werden  könne,  je 
leiditer  ei-  das  Werkzeug  der  Elii^eizigen  und  der  Intrigantea 
werden  würde,  die  ihn  in  ihrer  Gewalt  hätten.  Nur  keine 
Brissotins,  keine  Girondisten!  Uml  um  diese  fem  zu 
halten,  müsse  man  eben  darauf  bestehen,  da^s  den  PrimSr- 
Vereammlungen  Oberlnssen  werde,  die  Art  der  Abstimmung 
festzufietzen,  'die  keine  andere  sein  könne,  als  die  mit  lauter 
Stimme.  *) 

Die  Girondisten  blieben  aber  aucli  hier  fQr  jetzt  noch 
im  Vortheil.  Die  geheime  Abstimmung  wurde,  allem  Geschrei 
der  Jakobiner  zum  TroU,  btibehalten,  und  der  Kandit^at 
der  Girondisten,  der  Arzt  Ohambon,  ein  sonstvöllig  un- 
bedeutender Menscb,  trug  bei  dem  Waldkampfe,  welcher  ziem- 
lich hart  war  und  sich  bis  in  dun  Monat  November  hineinzog, 
am  Ende  doch  den  Sieg  davon.")  „So  ist  denn,''  rief  Bris- 
Bot  im  „Patriote  frantais"  Iriumphirend  aus,  „der  Patriot 
Chambon   Maire    von   Parts,   ungeachtet  des  Geschreis   und 


*)  Sitiiing  de*  Jakobiner-Klubx  vom  3.  Oktober:  Da- 
■  eibst,  S.  221)— 232. 

")  Das  Sknitiniiim  innsste,  da  Petioii  die  Wahl,  welche  zuerst 
wieder  niif  ilm  gefallen  war,  nbldmte,  und  keiner  der  ilbrigen  Kan- 
didaten sofort  dir  MajnrilSt  erlangen  konnte,  melirerr  Male  erneuert 
werden.  Rr.it  am  1.  Dezember  konnte  deshalb  die  Rinsetzimg  des 
neuen  MalrcB  (rfolgen.  Hist.  parlem.  Bd.  XIX.  8.2.32.,  Bd.  XX. 
S,  59.,  Bd.  XXI.  S.  .V).  nnd  Bd.  XXII.  S.  322.  Iblgd. 
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der  Intrigiien  der  Anardiisten.  Rcpublikiuier  von  Paris,  ruhet 
nicht  nncb  dieser  vorfibergehenden  Aastrcngung!" ')  DicEe 
Mahnung  war  damals .  aller^gs  wohl  an  der  Zeit.  Denn 
gleich  darauf,  b«i  der  Wahl  des  Prokuratar«  der  Kommune, 
behaupteten  die  Jakobiner  das  Feld,  indem  sie  einen  der 
Ihrigen,  Chaumette  mitNamen,  welcher  sich  in  den  Septem- 
beriagen  besonders  hervorgeüian  liaben  soll,  ohne  Schwierig- 
keiten durchbrachten.  .\uch  waren  damals  s<^an  die  Giron- 
disten so  gut  wie  ginzlich  ans  dem  Jakobiner-Klub  ver- 
driagl.  r>ie  förmliche  AiiH^chlicssung  Brisaot's  ans  dem- 
selben war  dafür  die  entscheidendste  Thatsache  imd  machl 
schon  deshalb  Epodie  in  der  QeachitJite  des  Jakobiner- 
Klubs. 

Ungeachtet  wiederholter  Aiiflbrderüng  von  Seiten  der  Ja- 
kobiner und  der  bestinunten  Zusage,  dass  er  kommen  werde, 
um  eich  mit  seinen  Mitbilrgcm  auf  brüderliche  Weise  zu  ver- 
ständigen, Itatte  es  Brissot,  glei<^viel  aus  welchem  Grande, 
doch  nicht  fOr  nngemessen  gehalten,  das  Jakobiner-Klo- 
ster nochmals  persönlich  xu  betreten  und  sich  auf  diese 
Weise  in  einen  offenen  Kampf  einzulassen,  dessen  Ausgang 
mtadealeos  sehr  zweifelhaft  erseh einen  mocitte.  Denn  er 
konnte  dort  kaum  mehr  auf  eine  erfolgreiche  UnlerstOtznng 
seiner  Partei  rechnen,  die  sich  da  Tag  ffir  Tag  den  helligsten 
Angriffen  au^eselzt  sah,  ohne  dass  Jemand  gewagt  hätte,  fOr 
sie  in  die  Schranken  zu  treten.  Vor  Allem  wurde  den  Gi- 
rondisten ihr  überwiegender  Einfluss  in  den  Provinsen,  wo 
affenbar  der  Schwerpunkt  ihrer  Maclil  lag,  sehr  übel  ange- 
rechnet. „Wir  Leute  aus  den  De|>arlements,"  erklärte  ein 
Depulirter  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  9.  Oktober,  „clie  wir 
reine  Patrioten  sind,  wir  waren  der  Meinung,  dass  es  Bris- 
sot,  Ouadet  iiml  die  Partei  der  Gironde  gewesen  seien, 
welche    die  Bevolnlion    vom  10.  August   geleilrt   haben.     Wir 


*)   Patriot«  fran^ais  Iiei  Galloih  i.  h.  O.  S.  4(X}. 
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glaubten  es  gutwillig,  und  waniin?  —  Weil  wir  nur  den 
„Fatriote  frani;aiB"  und  die  „Chronique  de  Paris" 
erhielten.  Icti  verlange,  dass  man  den  Patriotea  diesen  ver- 
hXngn issvollen  Irrttinm  beDebme,  dass  man  ihnen  sage,  dass  es 
die    wahren    Jaknhiner  gewesen  sind,   welche  die  Revo- 

Itition  gemacht  haben So  lange  wir  schlechte  ZugfSbrer 

haben,  können  wir  irre  geleitet  werden;  aber  wenn  wir 
wissen,  wer  eigentlich  die  wahren  Jakobiner  sind,  dann 
Rollen  sie  unsere  FQhrer  sein;  wir  wollen  nns  an  Danton, 
nn    Robespierre    anschtiessen    und    wir   werden    den    Staat 

Kr  sei  nicht  schwer,  meinte  darauf  Desfieuic,  einer  der 
schlagfertigsten  Helden  der  Tribüne  des  Jakobiner-Klubs, 
die  Departements  über  die  Urheber  der  jSngKten  Revolution 
XII  enttSusehen;  inan  brauche  ihnen  ja  nur  die  berflelitigten 
Re<len  von  Brissot  und  Vergniaud  Rber  die  Absetzu^ 
des  Königs  tm  schicken.  Schon  vor  dem  10.  At^st  habe  er 
genagt,  dass  die  Faction  der  Brissotins  nur  der  Faction  iler 
Lnmeths  und  Barnave  gleiche;  die  einen  liBtten  das  Mini- 
sterium des  Königs  ffir  sich  in  Beschlag  nehmen  wol- 
len, die  andern  hätten  sich  des  Ministeriums  der  Republik  be- 
mSchliget;  man  brauche  nnr  die  Namen  xn  Sndem,  die  Sache 
sei  ganz  dieselbe.  Man  verbreite  absidillich  in  den  Provinzen 
das  Gerücht,  die  Depntirlen  seien  in  Paris  nicht  sicher,  lilos 
nm  eine  bewaffnete  Macht  nach  der  Hanpbstadt  zu  ziehen.  Ober 
die  man  dann  nach  Wohlgefallen  verfügen  könne.  Brisaot 
liahr  fi-eilich  gesagt,  er  sei  kein  Intrigant;  er  habe  sich  aber 
nichts  desto  weniger  gerQhmt,  os  habe  in  seiner  Macht  gestan- 
den, alle  Agenten  der  Exekutivgewalt  zu  ernennen;  nnd  habe 
mnn  nicht  Alles  aufgeboten,  um  die  Kommune  von  Paris 
welche  so  vit-l  Gutes  gestiftet,  zu  verl&umden  und  tu  Grunde 
zu  ricliten?  —  Wenigstens  seehzig  ihrer  Mitglieder  seien  blos 
deshalli  zu  Kommissären  fOr  die  Provinzen  ernannt  worden, 
damit    man    sie    hier  los  werde  und  dann  dort  als  Aufwiegler 
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in  die  Gefängnisse '  werfen  lasse.  Das  sei  da«  Syalem  der 
Girondisten.*) 

Oleich  in  der  nSchst-en  Sitzung  wurde  dasKclbe  Thema 
wiederaufgenommen,  um  den  gegen  Brissot  eingeleiteten 
Prozcss  vollends  Kur  Knlscheidung  zu  bringen.  „Die  QescU- 
sohafV,"  begann  da  La  fa  r  g  e ,  „hat  vor  länger  als  vier/cbn 
Tagen  beschlossen,  dass  Brissot  hierher  kommen  solle,  um 
sieb  EU  rechtfertigen,  wenn  er  nicht  ausgeschlossen  sein  wolle. 
Brissot  hat  geantwortet,  dsss  er  kommen  wolle,  sobald  die 
Convention  ihm  einen  freien  Abend  lassen  wBrde.  Seit  eini- 
ger Zeit  scbon  hat  nun  die  ConventioQ  keine  Sitzungen  gebalten, 
und  Brissot  ist  dennoch  hier  nicht  erschienen.  Idi  verlange 
daher,  dase  die  GesellBchaft  seine  Streichung  besebUease."  So- 
gleich fiel  Alles  Ober  Brissot  her,  um  ihm  nochmals  seine 
alten  und  neuen  SQndcn  vorzuhalten  und  namentlich  seinen 
verderblichen  Einfluss  auf  die  Departements  in  den  grellsten 
Farben  eu  schildern.  Kaum  eine  einzige  Stimme  wagte  ein 
Wort  zu  seiner  Vertheidigung.  Die  Streichung  seines  Namens 
aus  den  Listen  der  Gesellschaft  wnrde  imter  ungemessenem 
Jubel  beinahe  einstimmig  beschlossen.  ")  Die  förmliche  Rc- 
daction  dieses  Beschlusses,  Collol  d'Hcrbois  übertragen, 
wurde  indessen  erst  in  der  nächsten  Sitzung,  vom  12.  Oktobei-, 
eingebracht  und  ohne  Weiteres  angenommen.  Er  gehört  zu 
den  wichtigeren  AktensUlcken  in  der  Geschichte  des  Streites 
zwisdien  den  Jakobinern  und  Girondisten.  Wir  lassen 
ihn  daher  hier  wörtlich  folgen: 

„Mehrere  Stimmen  haben  die  VorwQrfe  wiederhoU,  welche 
einem  Mitgliede  dieser  Gesellschaft  J.-P.  Brissot  in  mehre- 
ren früheren  Sitzungen  gemacht  worden  sind,  vorzüglich  die, 
dass    er    in   der  Nummer  des    „Patriote   frangais"  vom 


*)    Sitzung    des   Jakobiner-Klubs    vom   9.   Oktober:     His 
rlem.  Bd.  XIX.  S.  298—30(1. 
")   DBielbst,  S.  300. 


t,yGl.)0^lc 


550  GrÜnOe  dei'  AuSBcbUe^Bung  Brissots 

II.  Sej)l«uiber,  in  welcher  er  Real  und  BonneviUe  zu  Depu- 
lirten  des  KoavenU  einpfahl,  drucken  liess,  «r  sdiicke  dreNe 
li^mprehluDg  blos  den  Wnhl Versammlungen  vod  82  Uepaiie- 
menls,  weil  die  Wahlvcrsauimlung  von  Parb  nur  aus  Inlrigaa- 
tea  bestehe  i 

„dass  er  ferner  in  mehreren  andern  Nummern  gegen  die 
Kommune  von  Paris,  welche  aui  10.  August  eingesetzt 
worden  ist  und ,  wie  die  Gceellsehaft  ausdiilcklich  anerkennt, 
dem  Staate  grosse  Dienste  geleistet  hat,  einen  Plan  Qberlcgter 
AnschwSrzuag  verrolgt  hat; 

„dass  er  die  Verl&umdung  sogar  so  weit  getrieben,  in  der 
Nummer  vom  27.  September  tca  verstehen  zu  geben,  dass  die 
Kommune  von  Paris  besser  zu  werden  beginne,  weil  sie 
von  mehreren  Milgliedern  gereiuiget  sei,  welche  zu  Kammis- 
aären  fSr  die  Departemente  oder  zu  Deputirten  des  Konvents 
ernannt  worden,  und  zwar  Mitgliedern,  die  er  in  demselben 
Satze  geradezu  als  Verbrecher  (sciUrals)  bezeichnet; 

„dass  er  in  einer  andern  Nummer  vom  23.  tie|>teinber  be- 
hauptet, in  dem  National-Konvent,  welcher  danub  kaum  lui- 
sammengelrcten  war,  existiere  eine  aus  Deaorganisateurs 
bestehende  Partei. 

„Man  hat  die  an  J.-P.  Brissot  von  äeiten  der  Geaell- 
schall  ergangene  Einladtmg,  dass  er  kommen  solle,  um  sich 
Qber  alle  diese  Vorwürfe  zu  erldären,  so  wie  seine  AofwoK 
auf  diese  Einladung,  welche  er  eine  Citation  (mandal  damawr) 
nannte,  der  er  Folge  leisten  wolle,  sobald  es  ifain  seine  Qe- 
schiUtc  erlauben  wüi^en,  in  Erinneruog  gebracht. 

„Nachdem  hierauf  die  Verhandlung  lange  gedauert  batle 
und  erst  geschlossen  worden  war,  als  alle  Diejenigen,  welche 
Brissot  rechtfertigen  wollten,  aufgefordert  worden,  das  Wort 
zu  ergreifen,  welches  man  ihnen  streng  bewahrt  hat; 

„hat  die  Gesellschaft,  in  Betracht,  dass  die  J.-P.  Bris- 
sot gemaclitcn  Vorwürfe  durch  das  Vorhandensein  der  b«- 
ti'cfienden  Nummern  seines  BlaUes  notorisch  sind;  —  dass  es 
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mithio  erwieaen  ist,  ci-  hatte  sich  ofiVn  »i  Oiundsätzen  be- 
kanot,  wellte  6er  Achtung,  die  üic  Gesellschaft  der  Wafalver- 
saimnlung  und  der  KomiuuDC  von  Paris,  wie  sie  zur  Zeit  des 
10.  August  eJDgesetU  worden  ist,  bewahrt,  zuwider  sind;  — 
dass  diese  Grundsälze  das  gaoxc  Depeilemcnt  von  Paris,  den* 
sen  Beti'Kute  die  Wähler,  die  Munitipalität  und  die  Deputirten 
des  NatioDal- Konvents  sind,  beleidigen;  —  dass  einer  dieser 
Vorwürfe  um  so  gewichtiger  i«t,  da  er  eine  Thatsache  bcirim, 
ivelche  das  der  kaum  vereinigten  Convention  schuldige  Ver- 
trauen zerstGren  künnte,  indem  ein  Theil  der  dui'ch  die  De- 
partements zu  Abgeordneten  erwählten  Bürger  als  Desorga- 
□  isatcurs  beseichnet  worden;  —  dass  sämmüiche  Artikel  des 
genannten  Blattes  wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  das  ver- 
hfiognissvolle  Vorurlbeil  zu  begrOnden,  welches  sich  im 
Scboosse  der  Convention  gegen  das  Departement  von  Paris 
offenbart  hat; 

„in  Betracht  ferner,  dass  das  Versjirccheo  Brissot's, 
ül>er  die  obigen  Voi-wflrfe  B«dc  stehen  zu  wollen,  auf  eine 
den  Grundsätzen'  der  Gleichheil  und  der  BrOderlichkeil,  ohne 
welche  jeder  Oescllschan  Kraft  und  Einheit  fehlt,  wenig  ent- 
8^-ecbendc  Weise  angekSndiget  worden  ist;  —  dass,  endlich 
das  Stillschweigen,  welches  er  seit  jenem  Versprechen  beob- 
achtet hat,  die  ihm  gcmachlcn  Vorwürfe  nur  beslflrkt; 

„hat  die  Gesellschaft,  Ober  alle  Tbatsachen  gehörig  auf- 
geklün,  beschlossen,  dass  der  Name  des  J.-P.  Bris-  . 
80t  aus  den  Listen  ihrer  Mitglieder  ausgestrichen 
werde."-) 

JedmEiUs  wai*  es  bezeichnend  genug,  dass  in  derselben 
Sitzung,  wo  dieser  Beschluss  gefasst  worden  war,  Danton  an 
der  Stelle  Petions  zum  Präsidenten  des  Klubs  ernannt 
wurde.  Diese  Wahl  kann  fBr  ein  bedeutsames  Walirzeiclien 
über    die   nun    offen    erklirte    Feindschaft   des    Jakubiner- 


*)  Silniag  desselben  Tom  12.  Oktobern    Daselbst,  ü.  3U1. 
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Klubs  gegen  die  in  dem  Konvent  jetst  herracbende  Partei 
der  Girondisten  gelten,  welche  Couthon  noch  in  der 
Sitzung  vom  12.  Oktober  in  der  eindringlicbEten  Weise  schil- 
derte. Allerdings,  meinte  er,  seien  in  dem  Konvent  zwei  Par- 
teien vorbanden.  Die  eine  bestehe  aus  Leutm  von  flber- 
tfieben»!  Gnmdaltzen,  deren  schwache  Mittel  die  Anutdiie 
erstreben;  die  andere,  aus  feinen,  diircbtriebeneD  vor  Allem 
aber  äusserst  ehrgeizigen  Menschen  gebildet,  wolle  die  Repu- 
blik, weil  sie  die  öffentliche  Meinung  gewollt  habe;  sie  drebe 
aber  zugleich  auch  nach  der  Aristoknlie ,  möchte  ihren  Ein- 
fluss  fBr  alle  Zeiten  siebern,  die  Stellen  und  die  SchStxe  der 
Republik  far  sich  in  Beschlag  nehmen.  Beweise  dafSr  lägen 
genug  vor;  man  dQrfe  ja  nur  die  Bildung  des  Constitutions- 
Ausscfausses  betrachten;  Das  habe  ihm  vorzuglich  die  Augen 
geöffnet. 

„Ueber  diese  Partei,"  fuhr  er  dann  fort,  „welche  die  Frei- 
heit nur  für  sich  will,  muss  man  mit  geballten  FSmtea  berfal- 
len;  dazu  mdssen  sich  die  wahrhaft  reinen,  unbescholtenen 
Minner  fest  entscbliessen ;  sie  mfissen  zusammenhalten:  und 
wo?  —  hier,  um  sich  Aber  die  dazu  nöthigen  Mittel  zu  ver- 
ständigen. Ich  sage,  dass  hier  unser  Vereinigtingspimkt  sein 
muss,  und  zwar  weil  alle  GrOnde  dafür  sprechen.  Hier  ist 
die  Revolution  vorbereitet  worden,  hier  wurde  sie  au^eführt, 
hier  war  der  Ursprung  aller  grossen  Ereignisse:  Jakobi- 
■  ner  und  Deputirte  sind  nur  Eins;  und  wer  sich  von 
hier  entfernt,  ist  ein  falscher  JQnger,  Ober  welchen 
das  Vaterland  seinen  Fluch  aussprechen  muss." 

Vor  Allem  müsse  man  sieb  jetzt  dem  Plane  dieser  Partei 
widersetzen,  eine  bewaffnete  Macht  aus  den  Departements  nach 
Paris  zu  ziehen;  äe  solle  freilicli  nur  aus  4500  Mann  bestehm, 
sie  könne  aber  leicht  Ins  auf  30,000  Mann  verstärkt  werden 
und  dann  sei  sie  ein  gewaltiges  Mittel  in  den  Hunden  jener 
Partei,  nicht  nur  die  Verhandlungen  des  Konvents  zu  beherr- 
schen,  sondern  auch  die  SouverSnet&t  des  Volkes  zu  veroich- 
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tea;  alle  Deputlrten  der  Convention  mOBsten  sich  daher  dem 
Jakobiner-Klub  anscblieseen,  um  diese  Partei  aus  allen 
Kriftcn  zu  bekämpfen.  *) 

Die  Girondisten  fanden  es  nicht  mehr  ratbsam,  den  so 
kfihn  hiDgeworfenen  Kehdehantlschuh  auf  diesem  Terrain  auf- 
zuhebcn.  B  r  i  b  n  o  t  behielt  eich  vor ,  seine  Sache  selbst  in 
einer  eigenen  Schrift  zu  fQhren,  welche  vorzflglich  auf  clie  De- 
{lartements  berechnet  war.  Denn  niteh  die  Jakobiner  halten 
den  Bcschlitss  Ober  seine  Ausschliessung  mit  einer  besondern 
Adresse  ihren  FilialgeEellschaften  xugefertigt.  Die  Schrift 
Brissot's,  üugleich  Vertheidigung  und  Angriff,  erschien  noch 
vor  Ausgang  des  Monals  Oktober  unter  dem  Titel:  „A  tont 
leg  repvbticains  de  Franc«,  tur  la  aociiti  des  Jaco- 
hing  de  Paris."  Ihre  Wichtigkeit  fQr  die  Beurtheiliiug  des 
damaligen  Parleilcampfes  im  AUgemeinen  und  die  Stelliug  des 
Jakobiner>KIubs  im  Besondern  macht  es  uns  um.  so  mehr 
zur  Pflicht,  etwas  nShcr  darauf  cinEugeben,  da  sie  zu  den  sel- 
teneren Dokumenten  der  RevoluliomigescbiGhte  gehSrt  und 
fiberhaupt  noch  wenig  Beachtung  gefunden  hat.  ") 


•)  Daselbst,  S.  303.  —  Der  hier  berührte  Plan  war  von 
BiiEot  bereits  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom  S.  Oktober  vorge- 
tragen worden  und  Iiatto  sofort  sowohl  iu  der  Presse,  wie  auf  der 
Tribfine  der  Jakobiner  deu  be&igsten  Widerspruch  gefunden. 
Namentlich  war  ßobespierrc  in  seineu  „Lettrcs  i.  scs  com- 
mettans"  dagegen  aufgetreten.    Daselbst,  S.  2.iO-264. 

")  Sie  ist  vom  24.  Okiober  1792  datirt  und  trägt  folgendes, 
dem  Sallust  entnommenes  Motto  bii  der  Spitze:  „Qai  simt  ki,  qui 
rempvblieajn  oceupare  cupirml?  —  Hominn  tcfleratiitimi,  craenti»  ma~ 
nibus,  immaiti  aoaritia,  nocentittimi:  quifiut  ftk»,  dceua,  pidat, 
potlrrmo  honetta  atque  inAoneila,  omnia  gautui  tant.  ....  (^mt  omntt 
eadtm  cuptrt,  eadem  odiae,  eadem  iiieiucre  in  uaam  cotgit.  Stä  Aaec 
inier  bonoi  amiciiia,  inter  malog  faclio  eal.  Quod  si  voi  taiH  Uber- 
lati«  curam  /u^lit,  quam  iUi  ad  liominationeni  accettai  sunt,  profecUt 
dtincqti  regpablica  non  catbAilur "  Sic  ist  vollstindig  wieder  ab- 
gedruckt:   Bist,  parlem.  Bd.  XX.  S.  123—158. 
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„Die  latrigue,"  b^iont  hier  Brissot,  „hat  bewirkt,  da«a 
ich  aus  der  Lislo  der  Jakobiner  von  Pam  auEgestrichen 
worden  bin.  Ich  will  jetzt  vor  den  Augen  aller  Republikaner 
Frankreichs  die  Anarchisten  entlarven,  welche  diese  Gesell- 
schaft von  Paris  Idtcn  und  entehren.  Ich  werde  sagen,  was 
sie  sind,  was  sie  im  Schilde  fahren,  was  diese  beröhmle  Ge- 
sellschaft gcwoi-den  ist  und  was  sie  in  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  sein  soll.     Endlich  mfissen   unsere  BrQder  in  den  De> 

[Mrteinents  enlUUisoht  werden Sie  wird  fallen,  sie  muss 

fallen,  diese  aborgl&u bische  Verehrung  fflr  die  Muttergesell- 
Bchafl,  welche  einige  BOscwicfater  missbrnudicn  wollen,  um 
Frankreich  ins  Verderben  zu  stdrzen.  Ich  wSrde  geschwiegen 
haben,  wenn  die  Streichung  meines  Nameos  nieht  mit  einem 
allgemeinen  Vcrfolgungssysteme  verknüpft  wSre,  wekfacs  den 
Triumph  der  Desorganisateurs  vorbereiten  soll.  Drei 
Revolutionen  waren  nfithig,  um  Frankreich  au  reden;  die 
erste  hat  dea  Despotismus  gestürzt;  die  zweite  vernich- 
tete das  KSnigthum;  die  dritte  muss  die  Anarchi  e  zu 
Boden  werren;  und.  dieser  letzteren  habe  iefa  eben,  seit  dem 
II.  August,  meine  Feder  und  alle  meine  Anstrengungen  ge- 
widmet: (las  ist  mein  Verbrechen  in  den  Augen  der  Aufwieg- 
ler. Ich  glaube  an  das  Dasein  ihres  Systems  der  Desor- 
ganisation; ich  habe  es  im  „Patriote  francais"  drucken 
lassen:  folglich  bin  ich  ein  Verleumder,  folglich  bin  ich  schul- 
dig. Kraft  dieser  gewaltigen  Beweisführung  bin  ich  vor  die 
Schranken  der  Gesellschaft  geladen  und  von  ihr  verurtfaeilt 
worden." 

Nachdem  hierauf  Brissot  Oberhaupt  die  Freiheit  der 
Meioungen  für  sieh  in  Anspruch  genommen  hat,  und  das 
Recht,  in  dieser  Beziehung  eine  Censur  oder  einen  Zwang 
ausüben  zu  wollen,  namentlich  einer  Gesellschaft  bestreitet, 
welche  sirh  die  der  Freiheit  und  der  Gleichheit  nenne, 
geht  er  sofort  auf  die  gegen  ihn  erhobene  Anklage  ein,  und 
sucht  den  Beweis  der  Wahrheit  für  seine  Behauptung  zu  ftib- 
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reu,  (laas  im  tSchoo6(ie  des  Nalioual-Konveals  wiriilich  eine 
desorgaoisircnde  Partei  exislire.  Bei  der  Ctmrakterisljk 
dieser  Purtei  wird  er,  obgluirh  im  Ganzen  wahr  und  (reffend, 
scharf,  ctoBohacidend  ubd  gilUg.  Den  systematischen  Wider- 
stand g^en  die  bestehenden  GcscIec  und  die  eingesetzten  Be- 
hörden, wekben  sie  durcli  die  Tyrannei  der  Kommune  Trutz 
bioteo  KU  kSnnen  meine,  ihr  bis  zum  Wühnsinn  getriebenes 
blutiges  Verfülgungssysfem ,  ihre  ewige  Verdichtigiwg  der 
l^xccullvgewalt  und  das  Streben ,  die  Convention  illirch  ge- 
machte P&rtciung  zu  entzweien  und  zu  s<^wSchen,  dann  femer 
die  absiohtlicbe  VerfSIschung  des  Begrifib  dei'  Volkssouve- 
r&nctäl,  welche  dem  Volke  allen  Olauben  an  irgend  eine 
Staatsgewalt  benehme,  um  ihm  den  Irrwahn  beizubringen,  dass 
alte  Macht  nur  in  ihm  beruhe,  die  Verkehrtlicit  endlich,  welche 
mit  der  Oleichheil  Heuchelei  treilie,  um  an  ihre  Stelle  eine 
Alles  vemichteDde  Gleichmacherei  zu  setzen  und  Anardiie, 
Raub  und  Mord  zu  verewigen:  —  das  sind  die  Merkmale  dieser 
desorganisir  enden  Partei,  welche  er  besondei-s  hervorhebt. 
„Die  Desorganisatcurs,"  ßhrt  er  dann  fort,  „sind 
Die,  welche  Alles  vernichten  und  nichts  aufbauen  wollen, 
welche  entweder  eine  Oesdlscliaft  ohne  Regierung,  oder  eine 
R^fierung  ohoe  Kraft  verlangen,  welche  endlieli  keine  Con- 
stitution, aber  Revolutionen,  d.  h.  pci-iodischc  Pliindc- 
rungen  und  Todtsebligareien  haben  möchten.  Und  was  muss 
von  diesem  desorgantsirenden  Systeme  die  Folge 
bein?  —    Die  Bösewichlor  herrschen;  die   Outen  flieh«)  oder 

geben   zu    Grunde Wollt    Ihr   nun   wissen,    wo   diese 

Desorganisateurs  sind?  —  Lest  nur  Marat,  hört  nur  auf 
der  Tribflne  der  Jakobiner  Leute  wie  Chabot,  Robes- 
pierre,  Collot  d'Hcrbois  u.  s.  w.,  lest  die  meisten  der  Pla- 
kate, welche  die  Mauern  von  Parb   besudeln;   durchlauft  die 

Geschichte  der  Revolution  seit  duirt  2.  September Und 

mao  klagt  mich  an,  weil  ich  an  das  Dasein  dieser  Partei 
glaube?  ~  Da  klagt  doch  zugleich  auch  den  National -K od veut 
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■n,  welcher  diese  Aiiarcbisl«n  gerichtet  hat;  klagt  ganc  Frank- 
reich BD,  welches  sie  verflucht;  klagt  ganz  Europa  an,  welches 
bedauert,  unsere  Revolutioo  durch  sie  befleckt  «i  sehen!" 

In  iholicher  Weise  rechtfertiget  sich  femer  Brissot 
gegen  die  ihm  gemachten  Vorwfirfc,  dass  er  den  AngrilTskrieg 
hervorgerufen  und  den  Bdrgerkrieg  in  den  Koloaieen  ent- 
flammt habe,  an  die  Civillisle  veHiaufl  gewesen,  es  mit  La> 
fayette  gehalten  und  jetzt  zur  Partei  der  Gironde  ge- 
höre. Die  Partei  der  Gironde  sei  aber  keine  andere,  als 
die  Partei  der  Nation. 

„Diese  Partei  der  Nation  wollte  den  Republikanis- 
mu6,  sie  will  jetzt  Ordnuog  und  tsicherheit  der  Personen:  das 
ist  der  Zweck,  wonach  die  PaHei  strebt,  die  man  die  Faction 
Brissot  nennt,  eine  Faction,  welche  die  Anarchisten  erdacht 
haben,  um  das  Volk  mit  einer  Chimirc  zu  sdirecken;  denn 
entweder  ezistirt  diese  Faction  nicht,  oder  die  ganze  Nation 
gehört  ihr  an.  Nein,  Ihr  kennt  Die  nieh^  die  Ihr  verlSnmdet, 
Ihr,  die  Ihr  die  Depulirten  der  Gironde  beschuldiget,  eine 
Faction  zu  bilden.  Guadet  hat  dazu  einen  xu  stolzen  Geist; 
Vergniaud  giebt  sich  viel  zu  sehr  jener  Sorglosigkeit  hin, 
welche  das  Talent  begleitet  und  ihm  seinen  eigenen  Weg 
allein  gehen  lasst;  Dneos  besitzt  tn  viel  Geist  und  Redlidi- 
keit;  Oensonn^  ist  ein  zu  tiefer  Denker,  als  dass  er  üeh  je 
so  weit  erniedrigen  sollte,  unter  dem  Panier  eines  Führers  zu 
streiteo.  Sie  haben  allerdiogs  einen  Mittelpunkt;  aber  es  ist 
der  der  Liebe  zur  Freiheit  und  zur  Vernunft;  sie  stehen  mit- 
einander im  Verkehr;  aber  es  ist  kein  anderer,  als  der,  welcher 
Kollegen  vereint,  deren  Neigungen  ^dieselben  sind,  rein  und- 
einfadi,  deren  Meinungen  das  Ergebnixs  des  Nachdenkens 
sind.  Das  sind  die  Männer,  mit  denen  ich  mich,  dem  Himmel 
sei  Dank,  vereiniget  habe.  Ja,  ich  werde  mir  Zeit  meines 
Lebens  Glflck  dazu  wünschen,  in  ihnen  und  einigen  andern 
Abgeordneten  oder  fiBentlichen  Beamten  acht  bis  zehn  ebm 
so    tugendhafte    als    au^ekl&rte    BDrger    gefunden    zu    buben, 
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nelche  der  Bestechung  eben  sa  ua^ugiaglich  Rind,  wie  sie  sich 
XU  unversChnlichen  Peindeo  des  Charlatanismus  und  der 
Schmeichelei  des  Vollies  erlilSrt  haben.  Und  wenn  Adilung 
vor  dem  Talent  und  der  Tugend,  wenn  Hass  gegen  die  Anar- 
chie,  wean  Abucheii  vor  revoltitionSren  Mordseenen  die  0ha- 
ralctertilge  einer  Faction  aosmachen  können,  dann  gestehe 
idi  ein,  dasx  wir  Mitglieder  einer  Faction  Hind,  aber  wir 
fliiu)  es  mit  der  Republik." 

Von  dieBem  Standpunkte  aus  weist  er  dann  leicht  die  Be- 
schuldigungen  zurück,  die  ihm  und  flea  Girondisten  wegen 
ihrer  „Verilumdung"  des  2.  Seplembers,  ihrer  TliStigkeit  in 
der  Kommission  der  ZwÖir,  ihrer  AnRitJiten  Aber  die  Abseteung 
des  KAnigs,  ihrer  „Lauheit"  bei  der  Revolution  vom  10.  August 
und  ihres  noch  rortdauemden  Ro^alismus,  welcher  sie  selbst 
bis  ZI)  einem  verrätbcrischen  EinverstSndniss  mit  den  Feinden 
verleitet  habe,  gemacht  worden.  Von  der  Vertheidigiing  geht 
er  hierauf  sogiefch  xum  Angriff  Qber,  indem  er  namentlich 
Robespierre  die  Schuld  des  Septembermordes  zusclireib^i 
will,  dessen  letzter  Zweck  Icein  anderer  gewesen  sei,  als  Ober 
den  Leichnamen  der  Girondisten  fQr  ihn  die  ^iktatnr, 
das  Tribunat  aufzurichten.  ^  habe  ihm  nur  der  Muth  ge- 
fehlt, diesen  tenHischen  Plan  bis  zu  Ende  durchzufahren.  „Ja 
Robespierre  war  offenbar  entweder  ein  Ungeheuer,  oder 
das  schwachköpfigc  Werkzeug  eines  Ungeheuers.  Man  hat 
ihn  bcsdiuldiget,  nach  derDiktatur,  nachdem  Tribunat  zu 
streben.  Sein  Benelimen  wQrdc  dafQr  zn  spredien  scheinen, 
wenn  nicht  die  Unbedeutendheit  seinei'  Mittel,  wenn  nicht  die 
Furcht  vor  dem  Tode,  die  ihn  ohne  Unteriass  umgiebt,  ihn 
von  diesem  gefährlichen  Posten  fem  hielte.  Denn  ein  Dikta- 
tor muss  zu  den  Wechsclfallen ,  die  ihn  treffen  künnen, 
auch  den  eines  gewaltsamen  Todes  rechnen;  und  um  dem 
Tode  Trotz  zu  bieten,  miiss  man  etwas  Muth  iMsitxen." 

Jetzt  Italie  man  nun  das  Fantom  einer  Föderativ-Re- 
publik    heraufbeschworen,    um    ihn    und  die    Girondisten 
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«lern  Volke  vtiiiusflt  tm  madien,  wälirenil  doch  oichu  leidit^ 
sei,  nls  nacbsaweiaen ,  dus  nie  die  eotscbicdensLen  Gegner  des 
PüderaliBDiiifl  fwien.  Man  werfe  ihm  endlidi  noch  vor,  rr 
lutbe  die  Minwfer  genucht,  er  habe  der  Kommune  und  der 
Wahlversammlting  nicht  die  gebührende  Achtung  bewieaen,  er 
habe  Ordnung,  Geselslidikeit  und  Aclitting  den  Beliünlen ,  .wie 
vordem  die  Feiiillans,  geprediget.  „Die  Peuillans  predig- 
len  freilich  aiicl)  die  Ordnung,  aber  Eum  Nutzen  ehtee  trenlu- 
sen  Küniga,  der  Civilliate,  der  Contrcrcvolirtion;  ich  dagegen 

predige   *üe    »im  Nutzen    des  Volkes   und  der  Freiheil 

Nein  der  Beachlu»^» ,  welcher  meine  Streichung  verfflgt  ImI, 
gereicht  mir  nur  kuiu  Lobe.  Und  wenn  die  Liebe  sur  Ord- 
nung und  die  Achtung  vor  den  OecetEen  in  der  Qeüellschaft 
der  Freunde  der  Freiheit  und  Gleichheit  wieder  er- 
scheinen  werden,  m>I1  Jede  aber  mich   geführte  Betcliwerde 

mir  eine  Ehre  sein Denn  mein  Verbredien  lieatelit  doch 

nur  darin,  das»  ich  mich  nidit  vor  der  Diktatur  Robespier- 
re'n,  seiner  Beschiitxer  und  seiner  Besehütaten,  habe  in  den 
Situili  werfen  wollen,  welche  vor  Wtitl)  Etttem,  dass  sie  die 
National -Versammlung  nicht  belierntchen,  wie  sie  die  Jako- 
biner von  Paris  beherrschen." 

Dies  flihrt  ihn  zur  näheren  Charakteristik  des  Jakobi- 
ner-Klubs selbst,  die  eigentlich  den  Kern  dieser  merkwür- 
digen Streitschrift  nusniachl,  und  vielleicht,  abgeKehen  von  der 
dabei  unveiweid liehen  Färbung  des  Parteihaases,  das  Stiricste, 
das  Schlagendste  enlbült,  was  bis  dahin  offen  und  unvertiolen 
nber  denselben  gesagt,  worden  war. 

„Welche  Meinang,"  heisst  es  da,  „kOnnt  Ihr,  meine  Mit- 
bdrger,  nun  wohl  von  einer  GeselUchalt  haben,  weldie  von  so 
verächtlichen,  so  vcrhaasten  Menschen  unterjocht  ist?  —  von 
einer  Oesellscbaft,  wo  die  Freiheit  eu  reden  verbannt  ist,  wo 
eine  kleine,  aber  lärmende  Minorität  eine  weise,  aber  ach^vacbe 
M^orität  in  Fesseln  schlägt,  wo  diese  aufrührerische  Minori- 
tät mit  Hülfe  der  TribOnen,  wekbe  dieselbe  Taktik  leitet,  die 
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Stimme  Derer  erstickt,  welche  sie  bekämpfen  wollen;  wo  die 
abgeechmack  testen  und  falschesten  Dennnciationen  mit  Jubel 
aufgenommen  werden,  während  man  dagegen  die  Reclitferti- 
gungen  mit  Wuth  zurQckweist?  —  Was  soll  man  von  einer 
Gesellschaft  denken,  wo  m&n  tugendhafte  Männer  unter  dem 
Vopwanilc  einer  eingebildeten  Coolitioa  zerflei.scht,  wälirend 
man  vor  einigen  6chwachki>pJigea  Aufwieglern,  deren  Coalitinn 
uffenbar  ist,  auf  den  Kniecn  liegt?  —  Was  von  einer  Gesell- 
Hcliaft,  wo  man  die  Oeselzgebcr  ohne  Untcrlass  läolierlicli.  zu 
machen  sucht,  die  National -Convention  anfeindet  und  ilire  Be- 
schlösse vernichtet?  —  Was  von  einer  Gesellscliafl,  wo  man 
diircli  einen  mit  der  grgssten  WillkQhr  gegen  einige  ener^- 
sche  Abgeordnete  vcriiSngten  Osti-acismus  die  QU-igen  einzu- 
schüchtern imil  sie  wietler  unter  das  Joch  zu  bringen  hofR, 
um  sie  dann  mit  Schmach  und  Beleidigungen  zu  (Iberhäu- 
fen?  —  Was  endlich  von  einer  Gesellschaft,  wo  die  Gesel?.- 
geber,  welche  sidi  nocli  selbst  achten,  genülhiget  sind,  sich 
■uszuscbl i essen ,  um  nicht  Zeugen  zu  sein  von  der  schimpf- 
lichen Verachtung  ihrer  BcschlQsse,  welche  man  dort  zur 
Schau  trägt,  von  dem  Geiste  des  Aufnibns,  welchen  man  dort 
prediget? 

„Ohne  Zweifel  giefat  es  nocli  achtbare  Männer,  welche  sie 
besuchen;  sie  wissen  niclit,  dass  nach  der  Niederträchtigkeit 
selbst  uicIiLi  mehr  die  Freiheit  zu  Grunde  riclilct,  als  der 
Klcinmulh  der  Bessern,  welche  den  BGscwichlcrn  eine  gewisse 
Bedentimg  dadurch  verleihen,  dass  sie  mit  Scliam  in  ihrem 
Gefolge  erscheinen,  jener  Bessern,  welclie  weder  von  Denen, 
welchen  sie  dienen,  noch  von  Denen,  welche  sie  durch  ihre 
Schwäche  verrathen,  geselltet  werden.  Uebrigens  ist  die  Zahl 
<ler  Depulirten,  welche  die  Gesellschaft  besuchen  an  sich  sehr 
klein.  Ein  Unkluger  machte  einmal  den  Vorschlag,  die  Liste 
derselben  nach  den  Departementit  zu  scbicken.  Diese  Liste 
wäre  der  gransamste  Richterspnieh  gegen  die  Gesellschaft  von 
Paris  gewesen! 
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„Wird  iDBO  mich  beschuldigea ,  sie  m  verl&umden?  — 
Man  durchlaufe  nur  ihre  Vc^rhandlungen !  Findet  man  da 
wShrend  der  letzten  acht  Monate  eine  einzige  von  Wichtigkeit? 
Sind  sie  nicht  alle  durch  Denitnciationen ,  durch  PersSnlidikei- 
ten,  durch  Declamalioncn  verdrSngt  worden,  womit  man  die 
Zeit  der  Sitzimgen  vergeudet  hat?  —  Wenn  der  Henog 
von  Braunschweig  da  den  Vorsifz  geführt  hllte,  hilte  er 
besser  manüvriren  können,  um  diese  Genellschaft  und  den 
Staat  XU  Gninde  m  richten?  —  . .  .  .  Waren  es  nidil  diese 
Verhandlungen,  welche  uns  die  Verachtung  der  fremden 
MSchle  zugezogen,  welche  die  gegen  uno  gebildete  Coalitinn 
der  Kronen  befestjgel,  welche  sie  in  der  Hoflhung  besUrict 
haben,  FrnnkreirJi  zu  erobem  oder  zu  zersljlckeln?  ....  Man 
glaubte  Frankreich  von  der  Handvoll  Wahnsinniger  beherrscht, 

wekhc   in   der  Gesellsdjaft  von  Paris  ihr  Wesen  trieben 

Aber  man  iSiischle  sich  über  ihren  Einfluss;  —  freilich  hatte 
ganz  Franlcreicli  das  Prinzip  der  Jakobiner,  das  Prinzip  der 
Gleichheit  im  Herzen;  aber  ganz  Frankreich  verabscheuete  zu 
gleiclier  Zeit  die  vernichtenden  Sophismen  der  Aufwiegler  und 
liess  sich  von  ihrer  Bande  niclit  Gesetze  vorsclireilien.  Selbst 
die  MfljoritSt  der  legislntJven  Nntional-Versammlung,  welclie 
sie  ohne  llnterla.s.s  gegen  die  Verfolgungen  der  Feuillans 
und  des  Hofc.i  vertheidiget  und  bescfaOtzt  hat,  kannte  ihren 
Eintluss  nicht;  er  lässt  sich  auf  nichts  zurückfilhren ;  alle  De- 
krete von  Werlh  sind  ohne  die  Jakobiner,  oder  selbst  un- 
geachtet der  Jakobiner  zu  Stande  gekommen. 

„Teil  hin  weit  entfernt,  ans  allen  diesen  gegen  sie  gerich- 
teten Anklagen  den  Schluss  ziehen  zu  wollen,  dass  man  die 
Jakobiner  vernichten  mQsste.  Ich  bin  weit  entfernt,  die  hin- 
terlistige Politik   Barnave's  nachahmen   zu  wollen,  wie  man 

mir   vorgeworfen    hat Der  Vergleich    hinkt,    und  das 

will  ich  beweisen.  Barnave  verliesa  die  Gesellschaft  freiwil- 
lig, und  mich  schliefst  man  aus.  Barnave  fible  Vermth 
am  Volke,    und    ich  diene    ihm.      Barnave   trug    offen    den 
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Royalismus  zur  Schau,  uod  ich  bekenne  mich  zu  dem  reinsten 
Republikanismus.  Barnave  wollte  die  Jakobiner  ver- 
nichten, ich  dagegen  will,  <lass  sie  fortbestehen ,  aber  dass  sie 
gereiniget  werden.  Barnave  begrQndele  die  Fenillana,  ich 
dagegen  begründe  keine  Oe»;ellschAft ;  denn  die  Republik  be- 
ateht.  Barnave  war  von  einem  unermesslichen  Ehrgeiz  be- 
sessen ,  und  ich  kenne  nur  einen  sehr  reinen ,  nXmIich  den, 
Räubereien  bestraft,  die  Ordnung  hergestellt  und  die  Herr- 
schaft der  Freiheit    durch  die  Herrschaft  des  Gesetzes  geehil 

zu  sehen 

„leb  werde  nicht  aufhören  zu  wiederholen,  dnss  die  Ge- 
sellschaft der  Gleichheit  und  der  Freiheit  von  Paris 
fortbestehen  muss;  das  allgemeine  Beste  verlangt  es; 
aber  es  verlangt  auch,  dass  sie  endlich  nOtzlich  werde,  dass 
sie  endlich  ihren  ursprünglichen  Zweck  ei-fOlle.  Sie  wird  ihn 
erfüllen,  wenn  sie,  anstatt  ein  stets  offenes  Theater  Iflgenbaftcr 
DenuDdalioDes ,  ein  Herd  der  Aufregung,  eine  Arena  zu  sein, 
wo  sich  Gladiatoren  unter  der  Maske  des  Palriotismus  zer- 
fleischen, wie  viele  Gesellschaften  in  den  Departements,  ein 
Herd  der  Unterweisung  für  ihre  Mitglieder  und  die  ihre  Sit- 
zungen besuchende  Menge  werden  wird.  Sie  wird  ihn  er- 
füllen, wenn  man  da  die  im  Konvent  zur  Tagesordnung  kom- 
menden Gegenstände  berathen,  wenn  man  da  seine  Beschlösse 
mit  Anstand  der  Kritik  unterwerfen,  mit  Umsicht  und  Wahr- 
heit die  Exekutivgewalt  des  Volkes  prüfen  wird,  wenn  die 
Verhaodlungen  von  Unparteiliclikeit  geleitet  und  die  Meinim- 
gen  frei  sein  werden,  wenn  man  die  Menachen  nicht  mehr  zur 
At^ötterei  eines  Menschen  zwingen,  wenn  man  da  endlich 
die  Prediger  des  Aufruhi")!  nur  mit  Abscheu  sehen  wird.  Ent- 
weder muss  diese  Reform  slaltfinden.^oder  die  Gesellschan 
wird  durch  sieb  selbst  eu  Grunde  geben." 

Sdion  jetzt  sei  diese  Gesellschaft  sehr  verwaist,   nament- 
lich   von    allen    ehrenwerthen    Leuten    verlassen,    welche   den 
Despotismus,     der    dort    seinen    Thron    aufgeschlagen     habe, 
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oidit  ertTAgen  könnten,  welche  es  vorEÖgen,  zu  schweigen. 
„Vomuils  schwi^  nun  xu  Versailles;  man  schweigt  heutzu- 
tage iiD  Jakobiner-Klub;  der  Despotismus  bat  blos  deo 
Ort  und  die  Maske  geändert.  Jakobiner  von  Paris,  h4i 
wage  es  Euch  vorherausageu,  auf  diesem  Wege  werdet 
Ihr  vor  der  Revolution  zu  Ende  gehfla.  Denn  der 
Despotismus  muss  jetzt  Ec^tuell  jedes  Individuum,  jede  Körper- 
schalt  lu  Grunde  ricbteo,  welche  wahnsinnig  genug  wfire,  ihn 

wieder  üas  Leben  rufen  lu  wollen Hfitet  Euch,   dass 

man  nicht  endlich  inne  werde,  und  vielleicht  wird  man  e« 
schon,  dass  man  Patriot  sein  kann,  ohne  Euren  Sitzungen  bei- 
zuwohnen, dass  man  nOtzlicb  werden,  von  dem  frsnzösischei 
Volk  geachtet  und  geliebt  sein  kann,  auch  ohne  Eure  Karte  in 
der  Tasche  zu  tragen. 

„Euer  vorzOglichster  Irrthum  ist,  lu  glauben,  dass  man 
nichts  sein  kann,  ohne  Jakobiner  zu  sein;  aber  seit 
dem  Augenblicke,  wo  die  Bepublik  beschlorisen  worden  ist, 
hat  es  nur  noch  eine  Partei  gegeben,  die  der  Republika- 
ner; dieser  schSne  Name  wird  alle  anderen  in  Vergessenheit 
bringen;  und  um  ihn  ZU  fllhrea,  genOgt  es,  der  grossen  Ge- 
sellsidtafl  der  25  Millionen  franzßsiftcher  Republikaner  anzuge- 
hören     Euer  Irrthum  ist  femer  zu  glauben,  dass  alle 

Jakobiner  von  Frankreich  io  den  Jakobinern  von 
Paris  enthalten  sind,  dass  ausser  Euch  kein  Heil  ist,  wie 
man  dent  Volke  von  Paris  glauben  macheu  möchte,  dass  es 
das  Volk  von  Frankreich  sei.  Diese  Kewereien  sind  mit  der 
republikanischen  Gleichheit  nicht  vereinbar.  Die  GesellAchaft 
von  Vaugirard*)  steht  entweder  mit  Euch  auf  gleicher  Stufe, 
oder  diese  Gleichheit  ezistirt  nicht." 

Auch  sei  es  endlich  ein  Irrthum,  wenn  sie  noch  an  ihren 
Einfluss,  an  die  Grösse  ihrer  Mittel,  an  die  Madit  ihrer  Pro- 
paganda glauben  wollten.    Es  sei  ja  bekaont,  dass  die  6e- 

T    Dorf  bd  Paris. 
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Seilschaft  verscbuldet  and  nicfat  einmal  im  Stande  sei,  ihre 
Schulden  zu  bezahlen.  Ausser  Maral,  dessen  Lob  scboD  an 
sich  eine  Beleidigung  sei,  habe  kein  Journalist  sie  mehr  lu 
vertheidigeo  gewagt  Und  was  ihre  so  gefilrcblete  Propa- 
ganda betreffe,  so  kSnnten  nur  noch  LOgner  oder  schlecht- 
unt errichtete  Narren  an  ihre  Direktorien  oder  ihre  Emissäre 
glauben. 

„Jakobiner,  oder  vielmehr  Republikaner,  denn 
fortan  dQrft  Ihr  nur  noch  diesen  >Namen  führen,  der  BOrger, 
welcher  Euch  diese  harten  Wahrheiten  schreibt,  ist  weit  ent- 
fernt, Euer  Feiuil  zu  sein;  er  ist  immer  Euer  Bruder;  deon 
eine  Ungerechtigkeit  zerreisst  noch  nicht  die  Bande  der  BrOder- 
tichkeit;  aber  er  will  Euch  die  Augen  Afinen;  er  will,  dass  Ihr 
der  Repnblik  ntltElich  werdet,  nachdem  Ihr  es  der  Revolution 
gewesen,  und'  Ihr  kS&nt  es  nur  sein,  wenn  Ihr  Euren  Weg 
Hndert,  und  den  Geist  abschwört,  welcher  Ench  leitet  Ach- 
tong  Tor  der  Convention  und  ihren  Mitgliedern,  Gehorsam 
ihren  Beschlflssen,  selbst  wenn  Ihr  sie  der  Kritik  unterwerfen 
wollt,  unbeschrSnkt«  Freiheit  der  Meinungen,  Ausland  und 
Auswahl  bei  den  Verhandlungen,  Liebe  zur  Ordnung,  Hass 
gegen  die  Anarchisten;  —  Das  sind  die  Merkmale  des  Charak- 
terfi,  welchen  Ihr  fortan  annehmen  mflsst  Ihr  kSnnt  nur 
noch  Brfldergesellschaften  lum  Zwecke  populärer 
Unterweisung  Bein,  wenn  IhraufderHShe  des  Re- 
publikanismns  stehen  wollt!" 

Eine  solche  Reform  des  Jakobinismus  kSnne  vielleicht 
am  ersten  von  den  Departements  ausgehen ;  sie  mOssen  es 
wenigstens  versuchen,  ihren  Einfluss  auf  die  Gesellschaft  von 
Paris  in  diesem  Sinne  geltend  zu  machen.  Denn  wie  es  in 
Frankreich  uur  eine  Republik  gebe,  so  könne  es  auch  nur 
„eine  Kirche  der  Jakobiner"  geben,  welche  eben  so 
wenig  ihren  ausschliesslichen  Sitz  in  Paris  haben  k&one,  wie 
die  Republik.  Denn  es  gebe  eben  so  wenig  eine  „Metro- 
pole der  Jakobiner,"  wie  ea  eine  Hauptstadt  der  Republik 
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gebe.  Deshalb  müsse  auch  die  AffiliatioD  aufhSr^i;  denn 
sie  sei  nur  ein  Zeichen  tier  UnterthSnigkeit,  der  Subordinalioa. 
Die  aosdrücklich  beschlossene  Einheit  der  Republik  dulde 
weder  despotische  Gesellschaften,  nodi  despotische  Parteien 
mehr.  „Lasst  uns  also  diese  elenden  Zänkereien  der  Jako- 
biner hei  Seite  selzeo.  Wir  müssen  unKern  Sieg  bis  zn 
Knde  durchführen ,  wir  müssen  die  Throne  sSmmtlich  umstür- 
zen; wir  müssen  die  Völker  in  der  Kunst  unterrichten,  die 
Freiheit  zu  erobern  und  sie  zu  erhallen.  Und  was  sind  nun 
wohl  neben  diesen  grossen  Zwecken  die  Denuociationen  der 
Chabot,  Collot,  Merlin,  Marat  u.  s.  w." 

Schliesslich  kömmt  Brissot  nochmals  auf  die  September- 
tage  zurück,  um  die  auch  eben  erst  von  Garat  geinsserte 
Meinung  zu  widerlegen,  dass  dieselben  mit  „der  glor- 
reichen Revolution  des  10.  August"  in  Verbindung  ge- 
standen.  Er  leugne  überhaupt  die  Nothwendigkeit  „des  or- 
ganisirten  Aufstandes,"  wie  sie  eben  Garat  in  Betreff 
jener  Mordscenen  für  zulässig  zu  halten  schiene.  ')  „Diese 
Lehre,  welche  leicht  verführt,  wenn  man  die  Augen  auf  die 
Vergangenheit  wirft,  kann,  in  ihrer  Anwendung  falsch,  für  die 
neue  Ordnung  der  Dinge  sehr  gefährlich  werden.  Es  gehört 
ja  keine  besondere  Geschicklichkeit  dazu,  in  einer  Constitution 
selbst  friedliche  und  regelmässige  Mittel  gegen  die  Tyrannei 
zu  finden;  und  ich  kenne  Nichlji,  was  mehr  geeignet  wäre,  alle 
Vaiker  gegen  die  unsrige  einzunehmen,  als  dieser  zum  Bedflrf- 
nisB,  zu  einer  angenommenen  Nothwendigkeit  gewordene  Ge- 

*)  Es  wurde  Garat  auch  noch  ap&ter  schuld  g^eben,  dass  «r 
namentlich  in  einer  Bede,  welche  er  als  Justizminister  im  November 
vor  dem  NaUonal-Konvent  geliRlten,  die  Septembertage  wonig* 
stens  Indirekt  lu  rechtfertigen  gesucht  habe.  Er  h&it  es  für  nöthig, 
sich  gegen  diesen  Verdacht  noch  gründlich  und  (usfDhrlicIi  in  sei' 
nen  Memoiren  zu  verwahren,  welclie  bei  dieser  Gelegenheit  einige 
thatslchlicbe  Aufklärungen  von  wesentlichen)  Interesae  enthalten  r 
Hist.  parlem.  Bd.  XVlIl.  S.  299.  folgd. 
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schmack  an  der  Insiirrection,  welche  nur  noch  von  den  Aristo- 
kraten oder  den  Anarchisten  vertheidiget  werden  sollte.  Eine 
Revolution  ist  ein  Fieber;  und  ich  sehe  die  Notb- 
wendigkeit  nicht  ein,  dass  man,  um  sich  wohl  zu 
befinden.  Anstalten  treffen  müsse,  das  Fieber  zu 
bekommen." 

So  sei  auch  der  Septembermord  durchaus  keine  Nothwen- 
digkeit  gewesen,  so  wenig,  wie  er  als  das  Werk  des  Zufallt, 
gelten  kSnne.  Er  wolle  im  Gegeotheil  beweisen,  dass  ihm  ein 
durchdachter  Plan  zu  Gründe  gelegen,  welcher  durch  eine  lei- 
tende Macht  zur'  AuslTIhrung  gekommen  sei.  „Aber,"  rafl.  er 
am  Ende  aus,  „er  möge  sich  erbeben,  er  möge  vor  den  Augen 
Frankreichs  erscheinen  der  Bösewicht,  welcher  sagen  kann: 
Ich  habe  diese  Mordscenen  angeordnet,  ich  habe  zwanzig, 
dreissig  mit  meiner  Hand  umgebracht:  er  mfige  sich  erheben, 
und  wenn  sich  die  Erde  nicht  aufthut,  um  dieses  Ungeheuer 
zu  versdilingen ,  wenn  Frankreich ,  anstatt  ihn  zu  vernich- 
ten, ihn  noch  belohnen  wollte,  so  mflsste  man  bis  an  das 
äusserste  Ende  des  Weltalls  fliehen  und  den  Himmel  beschwö- 
ren, auch  die  leiseste  Erinnertmg  an  unsere  Revolution  aus- 
zutilgen." 

Auch  ohne  auf  den  Inhalt  dieser  Vertheidigungssebrifl  im 
Einzelnen  noch  niher  einzugehen,  dürfte  es  nicht  sehr  schwer 
sein,  die  schwachen  Seiten,  die  Blossen  derselben  nachzuwei- 
sen, welche  ganz  dazu  gemacht  waren,  den  Gegnern  neue  be- 
queme Angriffswaffen  in  die  HSnde  zu  geben.  Briasot  be- 
fand sich  hier  in  der  misslichen ,  zweideutigen  und  auf  dem 
Gebiete  des  poliüschen  Parteikampfes  immer  unhaltbaren  Lage, 
daas  er  Grundsitze  und  Ansichten  verdammen  mussle,  zu 
welchen  er  und  seine  Freunde  früher,  wenn  auch  unter  andern 
Verbältnissen  und  zu  andern  Zwecken,  sich  im  Wesentlichen 
selbst  bekannt  halten,  die  sie  selbst  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  an  sich  noch  gelten  lassen  mussten,  um  sie  nur  in 
ihrer  «ntartetes   Anwendung  desto  mehr  ihren  Gegnern 
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zum  Vorwurfe  macheii  zu  k&nnen.  Da  lag  die  schmale, 
die  so  schwer  einzuhaltende  GräoEscheide  zwischen  beiden 
Parteien. 

Wer  der  Revolution  und  dem  Aufstande  einmal  so  das 
Wort  gesprochen  bat,  wie  es  die  Girondisten  getban,  der 
mag  steh  ^lerdings,  wenn  er  durch  sie  seinen  Zweck  erreicht 
hat,  auch  zum  Vertheidiger  der  Ordnung,  Ruhe  und  republi- 
kanischer Glückseligkeit  aufwerfen;  er  wird  aber  immer  mit 
stumpfen  Waffen  k&mpfen,  weau  er  gegen  Anarchie,  Meuterei 
und  revolutionäre  Tollheit  zu  Felde  zieht.  Es  ist  möglich,  dass 
BrisBot,  ot^leich  vom  Geiste  der  Partei leideoscbad  beherrscht, 
es  aufrichtig  meinte,  dass  er  selbst  an  die  Richtigkeit,  die 
Haltbarkeit  und  die  Überzeugende  Kraß  seiner  Beweisführung 
glaubte.  War  das  der  Fall,  so  war  er  das  Opfer  arger  Selbst- 
täuschung, welche  sich  an  ihm  und  seiner  Partei  entsetxlicfa 
richte.  Er  täuschte  sich  namentlich  —  und  dies  gehSrt  ge- 
wiss zu  den  merk  würdigsten  Erscheinungen  bei  einem  Manne, 
welchem  eine  so  reiche  Erfahrung  in  der  Bevolutionspr&xis 
wohl  eine  tiefere  Einsicht  in  dergleicheo  Dinge  bitte  ver- 
schaffen mSgen  —  er  täuschte  sich  ganz  und  gar  über  das 
Wesen  und  die  Stellung  des  Jakobiner-Klubs. 

Revolutionäre  Gewalten  dieser  Art  mag  man,  wenn  man 
die  Macht  dazu  hat,  vernichten,  uian  kann  und  darf  aber  nicht 
mit  ihnen  transigiren,  wenn  man  gegen  sie  seine  Stellung  be- 
haupten will.  Brissot  wollte  freilich  den  Jakobiner-Klub 
bektopfen,  er  halte  aber,  obgleich  von  ihm  verfehmt,  weder 
den  Mulb,  mit  ihm  gäailicli  zu  brechen ,  noch  wollte  er  ihn 
vStlig  der  Vernichtung  preisgegeben  wissen.  Er  hielt  es  im 
Gegentheil  f&r  möglich,  fQr  nothwendig,  ihn  zu  erhalten  und 
nach  seinen  Ideen  zu  reformiren.  Dabei  verfiel  er  aber 
ganz  in  denselben  Irrthum,  in  welchen  bereits  die  Peuillans 
verfallen  waren,  als  sie  damit  umgingen,  die  Gesellschaft 
der  Constitutionsfreunde  auf  ihre  ursprQngliche  Bildung 
zurOckzufilhren  und  zu  einer  Erziehungsanstalt  des  fiffentlichen 
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GeietM  in  ihrtm  Sione  zu  macheo,  nur  mit  ätm  Uotarschied«, 
dus  der  Jakobiner-Klub  im  Oktober  1792  sohon  ein  gani 
anderer  war,  ale  er  im  Juli  1791  gewesen.  Eine  solche  B«- 
foTta  des  Jakobiner-Klubs,  das  Aufgeben  des  Jako- 
binismus in  dem  Republikanismus,  wie  es  sich  Brissot 
gedacht  haben  mag,  war  eine  Chimäre,  die  nur  Denen  in  den 
Kopf  kommen  konnte.  Welche  Aber  seine  Natur,  seine  Elemente 
nnd  seine  Macht  nicht  im  Klaren  waren.  *) 

Brissot  war  aber  auch  no^  in  so  fem  im  Irrthum,  als 
er  olles  Ernstes  glaubte,  eine  solche  Reform  kSnne  und  müsse 
von  den  FilialgeKellscbaften  der  Departemente  ausgeben, 
weldie  berufen  seien,  „das  hierarchische  Vorurtheil  nt  vernich- 
ten, welches  aus  der  Gesellschaft  eu  Paris  gleichsam  eine  Me- 
tropolitan-Oesellscbaft  gemacht  habe."  Die  Filialge- 
sellsohaften  bildeten  freilich  eine  wesentlidie  Stütze  der 
Macht  des  Jakobiaer-Klabs;  aber,  zersplittert  und  zer- 
streut, wie  sie  waren,  konnten  sie  sich  nie  zu  einer  Einheit 
der  Gewalt  erheben,  welche  ihren  rackwirkenden  Einfluss  auf 
die  Haltung  des  Mutter-Klubs  in  dieser  Weise  gdtead  zu 
machen  im  Stande  gewesen  wEre. 

Wenn  daher  auch  Brissot's  Vertfaeidigungsschrift  in  den 
Provinzen,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  ganz  ohne  Wirkung 
blieb,  namentlich  in  Betreff  der  Stellung  der  Filialgesell- 
scbaften,  so  waiVle  sie  dagegen  von  den  Jakobinern  der 
Hauptstadt,  welche  ihre  Scbw&chen  tu  würdigen  wussten, 
eigentlich    doch    nur  wenig    beachtet      Robespierre    erging 


*)  Tergl.  Bd.  I.  S.  651.  Die  Rebna-IdMo  der  Feuillans, 
wie  sie  sie  namentlich  in  der  damals  an  die  Filiaigesellscbaflen  ge- 
ricbteten  Adresse  aussprachen,  stimroen  fast  wörtlich  mit  den  An- 
sichten Qberein,  welche  jetit  Brissot,  tu  jener  Zeit  der  unversöhn- 
lichste Feind  der  Feuillans,  in  sdner  Vertheidigungsschrift  lur 
Gehung  bring«!  mBcbte.  Hist.  parlem.  Bd.  XI.  S.  154  —  156. 
und  Bd.  XX.  8.  147.  folgd. 
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sich  swar  bereiU  in  der  SitEung  des  Klubs  vom  29.  Oktober, 
in  welcher  sie  verlheilt  wurde,  in  einer  heftige»  vortflglicb 
gegen  die  Girondisten  gerichteten  Diatribe  über  „die  Macht 
der  VerlSumdung,"  nannte  dabei  nber  weder  Brissat  noch 
seine  Schrift.*)  Nur  Merlin  konnte  nicht  umbin,  seinem 
Uomuthe  d&rQber  gleich  in  derselben  Sitzung  durch  einen 
giftigen  Ausfall  gegen  BrissoC  Lufl  zu  machen.  „Also  sind 
die  Jakobiner,"  rief  er  aus,  „welche  Brissot  aufgenom- 
men haben  und  die  er  vernichten  wollte,  die  Jakobiner, 
welche  durch  jene  Petition  des  Marsfeldes,  die  er  verfasst  hat, 
zur  Scklat^tbank  geschleppt  wurden,")  die  Jakobiner, 
welche  mit  Verhaftsbe fehlen  verfolgt  wurden  und  Qberall  unter 
den  Dolchen  Lafayette's  ihren  Geist  aufgaben,  wahreod 
Brissot  ruhig  durch  die  Strassen  zog,  die  Jakobiner,  die 
Freunde  der  Freiheit,  in  seinen  Augen  nichts  mehr,  als  eine 
Bande  gemeiner  X'erbrecher,  welchn  darauf  ausgehen,  die 
Beute  des  Reiches  unter  sic^  zu  theilen!  Wohlan,  meine 
BrQder!  Welche  Beute  haben  wir  denn  unter  uns  getheih, 
und  welche  hat  nicht  die  Partei  Brissot  fQr  sich  in  Beschlag 
genommen!  Wer  erinnert  sich  nicht  des  Tages,  wo  Bris- 
sot Servan,  Holand,  Dumouricz,  Clavi^re  zu  Mi- 
nistem  ernennen  liess.  ....    Wir  wollen  einmal  zusehen,  was 

die  Jakobiner  getban  haben Ja  freilich,  sie  haben  ein 

Verbrechen  begangen ,  das ,  alle  Verschwörer  entlarvt  zu 
haben:  dieses  Verbrechen  wird  aber  ihr  Ruhm  sein,  ein 
Ruhm,  der  dauerhafter  ist,  als  der  Triumph  der  Inbiganlen; 
bald  werden  wir  Jeden  an  seinem  Platze  sehen  und  der 
Jammerer  (le  pteurmr)  Roland  wird  in  die  Nichtigkeit  zu- 
rückkehren ,     aus     welcher     ihn     seine     Frau     hervoi^ezogeo 


')    Sitzung   des   Jatobiner-Klubs  vom   29.  Oktober;     Bist, 
parlem.  Bd.  XX.  S.  9^27. 

">    Soll  eich   auf  die  bekannten  Vorfälle   auf  dem  Marsfelde  im 
Juli  1791  beziehen.    Vergl.  Bd.  1.  S.  637—840.. 
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bat. "     Eine  pomphafte  Schilderung  der  Verdienste  der 

Jakobiner,  welche  darauf  folgte,  sollte  sie  vollends  von  den 
durch  Brissot,  „den  Jeremias  der  Septem bertage,"  wie  ihn 
schon  Camille  Desmonlins  wegen  seines  Jamtiiergeschreis 
darQber  genannt  haltt-,  gegen  sie  erhobenen  Beschuldigungen 
rein  waschen.  ') 

Dem  .sei  jedoch  wie  ihm  wolle,  die  Ausschliessung  Bris- 
sot's  aus  dem  Jakobiner-Klub  blieb  jedenfalls  die  ent< 
8cheideadste  Thalsache  für  die  Stellung  der  Girondisten 
zu  dieser  Gesellschaft  der  Freunde  der  Gleichheit 
und  Freiheit.  Denn  auch  die  übrigen  Hlnpter  der  Partei 
zogen  sich  seitdem  stillschweigend,  halb  freiwillig,  halb  ge- 
zwungen, aus  dem  Klub  gänzlich  zurQck.  Die  .Ausschliessung 
von  Vergniaud,  Gensonne  und  Gnadet  z.  B.  wurde 
zwar  erst  in  der  Sitzung  vom  11,  Januar  1793  förmlich  be- 
antragt; es  ergab  sich  aber  bei  dieser  Gelegenheit,  da.ss  sie 
lingst  faktisch  ausgeschlossen  waren.  Denn  sie  hatten  ihre 
Einlasskarteo  bereits  seit  drei  Monaten  nicht  wieder  erneuert 
und  den  Klub  seit  dieser  Zeit  gar  nicht  mehr  besucht,  waren 
also,  dem  noch  bestehenden  Reglement  zufolge,  schon  aus 
diesem  Grunde  auch  nicht  mehr  Mitglieder  desselben.  **) 
Auch  Louvet  wurde  in  Folge  seiner  gegen  Robespierre 
erhobenen  Anklage,  auf  welche  wir  sogleich  zurQckkommea 
werden,  bereits  im  November,  und  zwar  zugleich  mit  Ro  - 
la~nd,  Lanthena^i  und  Girey-Dupr^,  dem  Redacteur  des 
„Patriote  frangais"  und  Vertrauten  Brissot's,  aus  den  Listen 
des  Klubs  gestrichen. '") 


')   Sitimig  des  Jakobiner-KInba  vom  29.  Oktober:    Hist. 
parlem.  Bd.  XX.  S.  29. 

")    Desgleichen     vom     11.    Januar     1793:       Hist.    'parlem. 

Bd.  XXIll.  S.  289. 

*")    Memoirea    de    Louvit    S.   60.      „AMurement  j'anai«  bitn 
mdriU  thonnatf   ittrt  ehtutd  de  etile  toeidU  ck*  Jaeobins,   oü  Fon 
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Der  Ostradsmus  der  Jakobiner  hatte  seinen  Zweck 
erreicht:  die  Girondisten  waren  aus  dem  Jakobiner- 
Klub  verbannt  und  galten  fortan  als  seine  unversShDlicbsteii 
Feinde. 


ne  iwnplait  peut-  tire  ptut  Irentt  dt  ttt 
gut  n'äait  phu  rtiMpU»  gm  d*  Cordtlitr-a." 
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2.     Der  Jakobiner-Klub  bis  zum  Ausgang  des 

Prozesses    Ludwigs    XVI.    und    zur    ^änzlicbeo 

Auflösung    des    Ministeriums    der    Girondisten 

im  Januar  1793.  -     ■• 

Aus  dem  Jafcobiner-Klub  verdrlagt,  hatten  die  Giron- 
disten vorzQglich  Doch  drei  Dinge  auf  ihrer  Seite,  auf 
welche  sie  sich  bei  fortgesetztem  Kampfe  gegen  die  J&kobi- 
ner  stdtzen  konnten:  Die  Presse,  wodurch  sie  die  Provin- 
zen zum  guten  Theile  fDr  sirii  Zugewinnen  wussten;  die 
Exekutivgewalt  oder  das  Ministerium,  welches  TorerM 
der  Hauptsache  nach  noch  in  ihrer  Gewalt  blieb;  und  die  Ma- 
jorität des  National-KoDvents,  w^che,  obgleich  sobwan- 
kend  und  eingeschüchtert,  ihnen  doch  in  dfc  meisten  FUlm 
noch  ergeben  war.  Sie  also  auch  in  difs^Entei  Punkten  aus 
der  günstigen  Stellung  herausziArerjTen ,  welche  sie  bisher  be- 
hauptet hatten:  Das  wurde  jetzt  die  Hauptaufgabe  der  Jako- 
biner, deren  Lösung  sie  mit  eiserner  Eonsequenz  bis  zum 
siegreichen  Erfolge  alle  ihre  KrJifte  widmeten. 

Wu  ziiB&cbst  die  Presse  betrißt,  so  beweisen  die  bSufi- 
gen  Klagen  darüber  auf  der  Tribüne  des  Jakobiner-Klubs 
selbst  nur  zu  deutlich,  welche  Partei  in  dieser  Hinsicfat  im 
Vortheil  war.  Die  „Journalisten"  wurden  schon  in  der  Sitzung 
vom  24.  Oktober  geradezu  als  eine  der  „drei  grossen  Plagen" 
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bezckhoel,  von  deaeo  die  Vertreter  des  Volkes  heimgesucfat 
wQrden,  offenbar  weil  die  meisten,  die  beseerea  Blitler  für 
jetzt  Docb  die  Sache  der  Girondisten  vertraten,  wihrend 
die  Extravaganzen,  wie  sie  namentlich  Afarat  im  Interesse  der 
Jakobiner  liglkh  zum  Besten  gab ,  und  die  sich  ewig 
wiederholenden  Allgemeinheiten,  in  denen  Robespierre 
Meister  war,  sieh  immer  mehr  abnutzten  und  ausser  dem  Be- 
reiche der  Partei  im  Guizen  doch  nur  wenig  Anklang  fanden. 
Die  Veratirkung  der  Jakobiner-Presse  durch  Begrflndung 
eines  neuen  Blattes  wurde  daher  no^  vor  Ausgang  des  Mo- 
nats, in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  31.  Oktober,  beschlossen. 
.  Es  erschien  kurz  darauf,  von  Milscent  redigirt,  unter  dem 
Titel  „Le  Creole,"  scheint  sich  aber,  ungeachtet  des  Patronate, 
welches  ihm  der  Jakobiner-Khib  angedeihen  liess,  nie  zu 
eingreifender  Bedeutung  erhoben  zu  haben. ') 

Gewins  ist,  dass  die  Macht  der  Presse  fortwlrend  auf 
Seiten  der  Gironilisten  blieb,  deren  Einflass  tidi  in  dieser 
Beziehung,  wie  es  scheint,  selbst  noch  auf  das  oFBzielle  Journal 
Aber  die  Verhandlungen  des  Jakobiner-Klubs  erstreckte. 
Die  Erbitterung  der  Jakobiner  darüber  kam  schon  vor  Ende 
des  Jahres  zum  Ausbruch.  In  der  Sitzung  des  Klubs  vom 
21.  Dezember  wurde  den  „Journalisten"  offen  der  Krieg  er- 
kllrt.  Es  liege  auf  ^v  Hand,  hiess  es  da,  dass  selbst  das 
Journal  des  Kiwi  im  Sinne  »nd  im  Geiste  der  Girondisten 
redigirt  werde  i^A-rfledacteur  sei  offenbar  an  diese  Partei 
verkauft,  er  stehe  im  So,lde  %rissot's  und  Rolands;  man 
mdsse  also  an  ihm  ein  Exempel  statuiren  imd  ihn  ohne  Wei- 
teres aus  der  Gesellschaft  jagen. 

Damit,  meinte  Chabot,  werde  man  nur  wenig  erreichen; 
wolle  man  durchgreifen,  so  solle  man  sogleich  s&mmtlidte 
Journalisten,  diese  „Giftmischer  der  öffentlichen  Mei- 
nung im  Solde  Rolands,"  selbst  Marat  nicht  ausgenom- 

*)  Hiat.  parleai.  Bd.  XX.  8.  5.  und  34. 
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Dien,  aus  dem  Klub  hinauswerfen ,  und  zwar  so,  dass  ihnen 
zugleich  förmlich  untersagt  wSrde,  die  Schwelle  desselben  Je 
wieder  zu  betreten;  nur  zwei  wolle  er  von  dieser  Verbannung 
ausgenommen  wissen;  Milscent,  den  Redacteur  des  „Creo- 
ien,"  und  Audouin,  den  Herausgeber  des  Journal  univer- 
sel;"*)  sie  seien  die  einzigen,  welche  sich  unter  der  allgemeinen 
Corruption  noch  rein  erhalten  bätlea. 

Deflers,  damals  Redacteur  des  Journals  des  Jalco- 
biner-Klubs,  wollte  sich  rechtfertigen;  man  liess  ihn  kaum 
zum  Worte  kommen:  Er  habe  sich,  meinte  er,  stets  nur  der 
Wahrhwt  befleissigt;  das  sei  sein  ganzes  Verbrecheni  wolle 
man  dies  „treutos"  nennen,  so  sei  er  freilich  der  treuloses!« 
aller  Menschen.  Niemand  wollte  ihm  aber  mehr  Glauben 
•schenken.  Es  wurde  sofort  einstimmig  beschlossen,  nicht  nur 
ihn  aus  den  Listen  des  Klubs  auszustreichen,  sondern  auch 
alle  übrigen  Journalisten  aus  der  Gesellschaft  zu  verban- 
nen. Deflers  verliess  auf  der  Stelle  den  Sitzungssaal,  „hin- 
weggetragen,"  wie  es  In  dem  offiziellen  Berichte  der  Ja- 
kobiner heisst,  „von  dem  Sturme  der  allgemeinen  Verhöh- 
nung." *") 

Hiermit  hatte  indessen  der  Feldzug  der  Jakobiner  ge- 
gen die  Journalisten  noch  keineswegs  seine  Endschaft  erreicht. 
Der  Kampf  wurde  kurz  darauf,  in  der  Sitzung  des  Klubs 
vom  4.  Januar  1793,  mit  steigender  Erbitterung  vrieder  aufge- 
nommen. Der  Umstand,  dass  der  aus  dem  Klub  vertriebene 
Redacteur  das  Journal  desselben  dennoch,    wie  man  behaupten 


*)  Daa  „Journal  universel"  von  Aunoui»  redigirt,  gehört 
zu  den  wenigen  BlSttern,  welche  mit  der  Revolution  entattndea, 
die  meisten  Stürme  derselben  überlebten,  war'aber  im  Ganzen  nur 
von  untergeordneter  Bedeutung.  Aiidonio  selbst,  Mitglied  der 
Convention,  starb  erst  im  Jahre  184i:>.  Gallois  a.  a.  O.  Bd.  11. 
S.  489. 

")  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  2t.  Decnnber:  Bist, 
parlem.  Bd.  XXll.  S.  307-31Ü. 
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wollte,  nach  den  Eingebungen  der  etwa  noch  in  der  Oe- 
sellsdiaft  befindlichen  Girondisten,  fortsetzte,  gab  jetzt  die 
n&chste  Veranlagung  dazu. 

„Wer  von  Euch,"  rief  Einer  aus,  „ist  nickt  erstaunt  Ober 
die  Verwegenheit  des  Redacteurs  des  „Jonmale  unserer  Ver- 
handlungen," welchen  wir  aus  dem  Tempel  der  Freiheit  ver- 
jagt haben?  —  Was,  dieser  Treulose  setzt,  ungeachtet  unseres 
fönnticben  Verbotes,  ungeachtet  seiner  SffentKcben  Ausschlies- 
sung,   sein    sdiDiachvotles  Blatt   nodi    fort.' Ist  es  nicbl 

wahrBcheinKdi,  daas  dieser  Libellist  hier  unter  uns  einige  ver- 
kaufte  und  rBudige  Mitglieder  hat,  die  ihm  Allee  hinterbringen, 
was  hier  gesagt  wird?  —  Wenn  I>as  der  Fall  ist,  warum 
lögert  man  denn  so  lange,  einen  Reinfgungs-EVoEeES  venu- 
nehmen,  welcher  aus  unserem  Schoosse  das  unreine  Erz  der 9 
Brissotins,  der  Rotandisten  und  TorzBgKeh  der  Anhinger 
der  Paction  der  Oironde,  welche  endlich  entlarvt  ist,  ent- 
ferne? —  Aber  ist  es  nicht  noch  wahrscheinlicher,  dass  unter 
den  wenigen  Journalisten,  welchen  wir  erlauben,  Ober  unsere 
^tsungen  Bericht  zu  erstatten,  (der  Bescbtuss  vom  21.  Dexem- 
ber  war  also  wohl  nicht  in  setner  ganzen  Strenge  tur  Ans- 
fflhrung  gekommen)  sich  noch  einige  finden,  welche  eich  mit 
der  Maske  des  Palriotismus  geschmflckt  haben,  um  uns  zu 
hintergehen,  und  die  dann  die  Sache  der  Jakobiner  ver- 
nttfaen,  um  den  von  uns  vertriebenen  Joamalisten  Alles  zu 
eolhSllen,  was  hier  vorgebt?  —  Wenn  Dem  so  w8re,  so  seid 
unbeugsam,  Jakobiner,  und  vertreibt  diesen  unreinen  Rest 
von  Skribenten,  die  von  Roland  und  Brissot  bezahlt  wer- 
den, aus  i)em  Heiligtliuine  der  Freiheit ....  Ich  bio  der  Mei- 
nung, dass  wir,  der  grosseren  Sicherheit  wegen,  asf  der  Stelle 
sSmmtliche  Journalisten  for^agen  mQssen,  welche  sich  no<^ 
hier  befinden;  ihre  Gegenwart  kann  der  Gesellschaft  nur  Un- 
heil bringen,  und  wir  mSssen  Alles  vermeiden,  was  unseren 
I^inzipien  Eintrag  thun  kfinnte." 
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„HinausI  Hinaus  mit  ihnen!"  erscholl  es  sofort  von  den 
TribOBen,  ^1e  Jonraalisten  mflssen  verjagt  werden,  es  sind 
lauter  Brissotins!" 

Mitten  imter  diesem  Tumulte  erhob  ein  Mitglied  die 
Stimme,  um  Mässigung  und  Gerechtigkeit  anzurathen:  Einer 
Oesellsdiafl  von  aufgeklSrten  MSnnem  stehe  es  schlecht  an, 
30  ohne  Weiteres  einigen  friedlichen  Schriftstellern  den  Krieg 
r.a  erkiBren,  sie  sa  verlBumden;  habe  man  ihnen  wirklich  Vor- 
würfe EU  madien,  so  solle  man  sie  dem  Urtheil  der  Gesell* 
sebaft  unterwerfen;  man  d&rfe  sie  qber  nicht  proscribiren,  be< 
vor  ihre  Schuld  nicht  erwiesen  sei.  —  Vergebens !  SSmmtliche 
anwesende  JoamaJisten  mussten  sofort  die  Namen  ihrer  Blätter 
angeben. 

„Die  Zahl  der  Joamalisten,"  fiel  ein  Anderer  ein,  „ist 
Bberiiaupt  viel  zu  gross;  woiu  ist  es  denn  nSlhig,  dass  das 
Publikum  erfXhrt,  was  hier  vorgeht?  —  Ein  einziges  Bhdt 
reicht  hin;  ich  meine  das  Journal  von  Milscent,  den  „Creo- 
len;"  das  ist  ein  vortreffliches,  ein  bewundernswürdiges  Jour- 
nal, das  einzige,  wozu  sir^  die  Jakobiner  bekennen  därfen; 
es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  dieses  Blatt  in  der  Republik 
nid>t  verbreitet  ist;  (es  war  in  der  That  so  elend,  dass  Nie- 
mand davon  Notiz  nehmen  wollte)  alle  andern  sind  erl^rm- 
llch;  Milscent  allein  steht  auf  der  HShe  der  Jakobiner. 
I^  verlange  folglich,  das«  alle  Schriftsteller  von  hier  verjagt 
werden,. welche  jiicht  Geist  genug  haben,  um  sich  auf  die 
UShe  der(3ese*llscfaaft  zu  erheben,  und  dass  Milscent 
allein  beibehalten  werde." 

Dieser  Antrag  fand  sogleich  UnterstOtzung:  es  sei  nur  zu 
wahr,  dass  sämmtliche  JonmaMsten  an  die  „Civilliste  Ro* 
lands"  verkauft  und  alle  Blätter  vom  „Oifte  Brissot'e" 
angesteckt  seien;  es  existire  keios,  das  sich  nicht  Aber  die 
Jakobiner  lustig  mache,  Marat  und' die  besten  StOtzen  der 
Oesellschaft  ins  Lädiertiche  zu  riehen  suche. 
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DeBfieux  wollte  vennitlela  und  brachte  einen  Ausweg 
in  Vorschlag:  man  solle  doch  ein  Censur-Büreau  *ur  Prü- 
fung   der  Produkte    der   Journalisten    einrichten »Wie 

kann  man  denn,"  Sei  ihm  da  sogleich  ein  Anderer  unter  un- 
geheuren Lärmen  ins  Woi-I,  „den  Vorschlag  machen,  die 
königlichen  Censoren  in  einem  freien  Lande  nieder  herzu- 
steilen! ..." 

Deefieux:  „Man  spricht  von  königlichen  Censo- 
ren, darum  handelt  ee  sich  nicht',  es  ist  von  Censoren  die 
Rede,  welche  von  der  Gesellschafl  eingesetzt  werden  soUeo; 
das  ist  ein  grosser  Unterschied.  Diese  Censoren  wür- 
den mit  der  Prüfung  und  der  Kritik  aller  Journale  beaußragt 
werden.  Jeder  Journalist  würde  verpflichtet  sein ,  sein  Blatt 
dem  Kollegium  der  Censoren  zuzustellen,  welche  auf  das  Ge- 
wissenhafteste (bien  aert^iäeiitement)  untersuchen  müssten,  ob 
sich  darin  nichts  findet,  was  Brissotismus,  Rolandismus, 
Buzotismus  oder  Oirondismus  verrathen  würde.  Im 
Fall,  dass  das  Journal  von  irgend'  einer  Irrlehre  angesteckt 
sein  sollte,  oder  überhaupt  den  Jakobinern  nicht  günstig 
wäre,  wQrde  man  dem  Journalisten  die  Befugniss  entziehen,  in 
seinem  Journal  Über  die  Jakobiner  zu  berichten,  und  ihn 
mit  Schimpf  imd  Schande  davon  jagen.  Wenn  dagegen  das 
Journal  die  Jakobiner  lobt,  dann  würden  die  Censoren 
ihren  Beifall  zu  erkennen  geben  und  der  Journalist  würde  das 
Privilegium  erhalten,  fortzufahren ;  man  würde  ihm  selbst  eine 
Karte  verabreichen,  welche  den  ihm  verlieKenen  Titel  eines 
excelleoten  Journalisten  und  eines  patriotischen  Schriftstellers 
konstatiren  würde.  Das  ist  das  einzige  Mittel,  den  Einflutu: 
Rolands,  Brissot's  und  seiner  Faction  zu  umgehen.  We- 
nigstens werden  wir  auf  diese  Weise  sicher  sein,  auch  un- 
sere SchrilUteller  zu  haben.  Glaubt  nur  nicht,  dass  die' 
Scfariflsl eller,  welche  Freunde  der  Meinungs- Freiheit  sind,  bei 
dem  Anblick  unserer  Censoren  sich  entsetzen  würden.  Nein, 
die   Censoren   werden   Mos   die   Brissotins   mit   Schrecken 


eine  Censur  der  Jouniole  ein.  &77 

erfOllen;    aber    für    einen    wahren    Jakobiner    b&t  die 
Gensar  nichts  Erschreckendes." 

Dieser  Vorschlag  fand  den  lebhaftesten  Beifall.  Es  TCurde 
ihm  zufolge  sogleich  nachstehender  Beschluss  gefasst: 

1)  „Die  vereinigten  AusschOsse  versehen  das  Amt  der 
Censoren  für  die  Journalisten. 

2)  „Kein  Journalist  hat  hinfort  das  Recht,  die  Sitzungen 
der  Gesellschaft  zu  veröffentlichen,  vrenn  er  nicht  zuvor  sein 
Journal  der  Prüfung  der  zu  diesem  Zweite  entanoten  Censo- 
ren unterwirft. 

3)  „Die  Censoren  sind  besouderx  beauflragt,  jede  Art 
brissoti  nischer,  rolandistischer,  girondis  tisch  er 
oder  buzotistiscber  Aeusserung  ihrer  Censur  zu  unterwer- 
fen; und  nach  einigen  brüderlichen  Verwarnungen 
werden  sie  sämmtliche  Schriftsteller  fortjagen, 
welche  sich  nicht  auf  der  Höhe  der  Jakobiner  he* 
finden."*) 

So  verstand  also  die  Gesellschaft  der  Freunde  der 
Freiheit  uud  Gleichheit,  welche  Frankreich,  der  Welt 
Gesetze  vorschreiben  wollte,  die  Freiheit  der  Fresse. 
Ausser  der  Presse  der  Jakobiner  kein  Heil!  Hat  man  eio- 
nud  die  Girondisten  aus  dem  Klub  verdrängt,  so  muss  man 
doit  nun  auch  noch  ihre  Presse  in  Fesseln  schlagen:  Das 
war  wenigstens  konsequent.  Läge  es  hier  nicht  in  erwiese- 
nen ThatsBchen,  in  klaren  Worten  vor,  so  würde  man  sich 
vielleicht  schwer  überzeugen  wollen,  dass  dieser  Jakobi- 
ner-Elub  sich  damals  schon  zu  der  H5he  einer  Muster- 
Anstalt  für  Censoren  und  Press •  Polizei  erhoben  hatte,  wie 
sie  die  raifinirteste  Staatskunst  kaum  in  ähnlicher  Weise  er- 
denken möchte. 


*)   Desgleichen  vom  4.  Jsnuir  1793;    Hlst  parlem.  Bd.  XXIL 
280—283. 
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Die  Widitigkeit,  welche  die  Jakobiner  der  Sache  bei- 
legten, beweist  übrigens  vielleicht  mehr,  wie  allcB  Andere, 
dass  ihre  Presse,  ja  die  Presse  im  Allgemeinen,  schon  sehr 
an  Kraft  und  Einfluss  verloren  hatte,  und  dass  Oberhaupt  die 
Rerolutions  •  Politik  immer  mehr  aus  dem  Bereiche  der  Worte 
lind  des  Gescbwätzes  in  das  Stadium  durchgreifender  Hand- 
hingen  und  schlagender  Thstsachen  trat.  Die  Girondisten 
waren  fflr  jetzt  in  der  Presse  gegen  die  Jakobiner  freiliob 
im  Vortheil,  und  eotwickelten  in  dieser  Beziehung  eine  Tfai- 
ligkeit,  welche  auch  nicht  ohne  augenblickliche,  scheinbar 
selbst  gtfinzende  Erfolge  blieb.  Aber  wer  ging,  sclion  nach 
wenigen  Monaten,  aus  diesem  eotsetcUoben  Kamine  am  Ende 
doch  als  Sieger  hervor? 

Unter  Andern  erhielt  die  Presse  der  Girondisten  am 
diese  Zeit,  zu  Anfange  des  Jahres  1793,  auch  dadurch  eine 
VerstSricuDg,  dass  der  ehemalige  Abbe  Claode  -  Fauchet, 
Bischoff  von  Calvados,  zugleich  mit  seinem  Gesinnungsgenossen 
Bonneville,  den  eitlen  Versuch  machte,  den  Ideen  des  poH- 
tiscben  Mystidsmus  seines  „Bundes  der  Freunde  der  Wahr* 
heit,"  den  wir  früher  bereits  als  „Gerde  social "  nlher  kennen 
gelernt  haben,*)  unter  ihrer  Aegide  und  im  Gewände  des 
„Brissotismus,"  nochmals  Eingang  zu  verschaffen.  Banneville 
liess  vom  Anfang  des  Januar  an  ein  „Bulletin  det  Awtit 
de  la  vdriti,  publid  par  leg  lüreeteurs  de  Fmprimerie  du  Cenie 
aoeial,"  Claude-Fauchet  ein  „Journal  de»  Ami»,  oavtvge 
deetini  d  la  propagation  et  ä  la  difmae  det  vraü  princ^tee  de  ta 
hierU"  erscheinen.  Namentlich  Bonneville  trat  in  seinan 
Blatte  sogleich  als  der  entschiedenste,  erUttertste  Gegner  der 
Jakobiner  auf. 

„VerScblJicbe,   blutdürstige   Menschen,"   rief  er  ihnen  in 


•)  Vergl.  Bd.  1.  8.  451-476:  Der  „Cercle  social"  oder 
der  allgemeine  Bund  der  Freunde  der  Wahiheit  und  die 
Jakobiner. 
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der  ersten  Nummer  zu ,  „weil  ihr  feig  seid  und  Furcht  habt, 
entlarvt  lu  werden;  aber  Dem  sollt  Ihr  nicht  entgehen!  Wo 
wart  Ihr  denn  im  Jahre  17S9,  als  wir  allein  und  zwar  mit  so 
^oasem  Nachdruck  dafür  sprachen,  die  Wähler  und  die  Di- 
strikte des  ganzen  Reiches  za  vereinigen,  die  Vertreter  des 
Volkes  nach  Paris  zu  benifen  und  eine  Mationiügarde  zu  ot^- 
nisiren,  auf  welchem  Schaugerflste ,  in  welchen  Antichambres 
triebt  Ihr  damals  Euer  Wesen?  —  Wart  Ihr  noch  im  Solde 
eines  Grafen  von  Artois  oder  lagt.  Ihr  zu  den  FQssen 
eines  Necker,  den  Ihr  im  Triumphe  urohertrugt,  wBhrend 
wir  ihn  vor  ganz  Europa  denunzirten?  Als  wir  die  Oescbichte 
des  6.  Oktobers  und  der  Verbrechen  Lafayette's  schrieben 
und  die  auf  so  unwürdige  Weise  angeklagten  Pariser  r&chten, 
wart  Ihr  da  in  seinem  oder  in  Philipp  von  Orleans' 
Sokle?  —  In  weldiein  Jahre  lagt  Ihr  zu  den  Füssen  der  La- 
meths  und  triebt  Euch  in  ihren  Konventikeln  umher,  um 
Mirabeau  zu  erdrücken?  —  1790  zu  den  Füssen  Barna- 
ve'a,  179t  zu  den  Füssen  Rohespierre's,  1792  su  den 
Füssen  Marat's!  —  Unsere  Feder,  ioimer  rein,  erscheint  uns 
jetzt  besudelt,  da  sie  Euch  geschildert  hat.  Ihr  Republikaner! 
O  Freibeil,  Freiheit!    0  Gerechtigkeit!'") 

Mit  dergleichen  leeren  Apostrophen  war  damals  gegen  die 
Jakobiner  sicherlich  wenig  mehr  auszurichten.  Noch  weni- 
ger  aber  waren  die  <>chwer(a]ligen  und  ofl  sehr  langweiligen 
Luculjrationen  politischer  Mystik  und  philosophisch  sein  sol- 
lender republikanischer  Ueberscbwengliclikett,  womit  Bonne- 
ville  und  Claude-Fauchet,  sehr  zur  Unzeit,  ihre  BlStter 
füllten,  dazu  gemacht,  die  Kraft  des  Jakobioismus  zu 
bredien  und  die  Sache  der  Girondisten  sonderlich  zu  for- 
dern. Auch  scheint  das  Publikum  an  beiden  Blättern  nur 
wenig  Geschmack    gefunden   zu  haben.      Bonne ville    musste 


')  Bulletin    d 
Bd.  XXIL  a  365. 
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das  seinige  schon  nadi  drei  Monaten  wieder  einstellen;  und 
Fauchet  fflhrt  iai  April  bittere  Klagen  darflber,  dass  er  nicht 
einmal  auf  seine  Kosten  komme ;  er  brauche  dazu  wenigsteos 
500  Abonnenten,  und  habe  deren  nur  200;  bereits  habe  er 
1800  Livres  zugesetzt  und  700  Exemplare  des  Blattes  Tom 
ersten  Trimester  seien  ihm  noch  übrig;  das  OberBtiege  seine 
Krin«;  das  Blatt  müsse  eingehen,  wenn  er  nicht  durch  neu« 
Abonnenten  Hülfe  erhalte.  Aber  diese  HOlfe,  scheint  es,  bUeb 
aus;  Geldnoth  und  die  bald  eintretende  Niederlage  der  Gi- 
rondisten machte  auch  diesem  Blatte  ein  zeitiges  Ende;  es 
schtoss  mit  dem  15.  Juni  1793.*) 

Am  empfindlichsten  war  den  Jakobinern  der  Einflnsa 
der  girondistischen  Presse  jedenfalls  in  Betreff  der  Haltung 
ihrer  Filiatgesellschaften.  Unter  diesen  hatte  sich  sdion 
seit  den  Septembertagen  eine  entschiedene  Reaction  gegen  Aea 
Jakobinismus  und  tu  Gunsten  der  Girondisten  bemerk- 
lieh gemacht,  welche,  von  der  Presse  der  letzteren  gen&hrt 
und  gefSrdert,  immer  weiter  um  sich  zu  greifen  drohete. 
BrissotB  Vertheidigungsschrift,  welche  die  AfSliation  über- 
haupt als  ein  Unterwürfigkeits-Verii&ltniss,  eine  Tyrannei,  in 
Verruf  zu  bringen  gesucht  halte,  blieb  in  dieser  Hinai<^t  nicht 
ohne'  Wii'kung.  Wahrend  der  Monate  Oktober,  November 
und  Dezember  sagten  sich  eine  ziemliche  Anzahl  dieser  Filial- 
gesellschaften  von  dem  Jakobiner-Klub  zu  Paris  völlig  los 

'}  Das  Nähere  über  beide  Blätter:  Hiat  pirlem.  Bd.  XXU. 
S.  3M-359.  und  Bd.  XXVI.  8.  67—78.,  wo  auch  Auszflge  au 
ihrei-  Charakteristik  gegeben  werden.  —  Dbscbiens  a.  a.  0.  S.  107. 
und  223.  —  Gallois  a.  a.  0.  Bd.  II.  S.  85.  sclireibt  in  adner  leicht- 
fertigen, unkritischen  Weise  das  „Bulletin  des  Amis  de  la  ve- 
rite"  Claude-Fauchet  lu,  und  weiss  von  dessen  „Journal  des 
Amis"  gar  nichts.  —  Darnach  hat  sich  auch  in  den  ersten  Theil 
unseres  Werkes,  S.  475.  ein  Irrthum  emgescii liehen,  den  wir  zu  be- 
richtigen bitten.  —  Beide  Blatter  gehören  übrigens  zu  den  grSsaten 
Seltenheiten  in  der  Quellen- Litteratur  zur  RerolutifMisgeschichte. 
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und  brachen  die  EorrespondeDZ  mit  ihm  ab.  Auffallend  genug 
machte  Marseille  den  Anfang.  Dann  folgten  Bordeaux, 
St.  Etienne,  Montauban,  Bayonne  u.  s.  w. 

Viele  knüpften  ihr  ferneres  Verbleiben  in  dem  AfiSliations- 
Verhältnisse  an  bestimmte  Bedingungen.  Sie  verlangten  na- 
mentlich die  Ausschliessung  der  „Agitatoren,"  der  „Faction 
Robespierre,"  der  „Maratisten."  So  z.  B.  die  Oesell- 
Schäften  von  Chalona,  Maas,  Nantes,  Lorient,  Perpig- 
nan  u.  s.  w.  „Wenn  Marat  und  Robespierre,"  schrieb 
die  Geseilachaft  von  Angers,  ,^och  l&nger  unter  Euch  blei- 
ben, so  bitten  wir  Euch,  uns  nicht  mehr  zu  Euren  .AfSliirten 
zu  rechnen."  Andere  hielten  zwar  noch  aus,  bestürmten  aber 
den  Klub  mit  unaufhörlichen  Klagen  in  ähnlichem  Sinne,  oder 
suspendirten  ihren  Verkehr  bis  auf  Weiteres,  bis  die  „entsetz- 
liche Anarchie  der  Berrschafl  des  Gesetzes  Platz  gemacht 
habe."  ■) 

Am  weitesten  ging,  im  Januar,  die  Gesellschaft  von  Blois. 
Sie  verlangte  gerade^it,  dass  nicht  nur  Marat  und  Robes* 
pierre  auageschlosseii ,  sondern  auch  Brissot,  Roland, 
Lonvet  und  ihr  Anhang  wieder  aufgenommen  werden  sollten. 
Darüber  kam  es  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  7.  Januar  zu 
einem  förmlichen  Sturme.  „Das  ist  ein  Werk  Roland's," 
schrie  Einer.  „Ja,"  fiel  ein  Anderer  ein,  „Das  kömmt  aue 
dem  Boudoir  der  Penelope  Roland;  die  Brissotins,  die 
Biuotistoi  haben  sich  diesen  Brief  von  Mad.  Roland  in  die 
Feder  dictiren  lassen.'"  —  „Ja,  ja,  das  ist  nur  zu  wahr," 
schrieen  die  Weiber  von  den  Tribünen  herab,  Das  ist  das 
Werk  der  Roland;  dazu  werden  also  die  Gelder  der  Civil- 
liste  verwendet."  —  Nach  ISngeren  stürmischen  Verhandlungen 
kam  man  endlich  dahin  überem,  an  die  Filialgesellschaf- 
ten eine  Adresse  zu  richten,    welche  sie  über  die  wahren  Ab- 


•)    Bist,   parlem.    Bd.    XX.   8.    300.    441,    —    Bd.    XXII. 
8.  314. 
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sichten  und  Oesinoungen  des  Klabs  Rufkl&re.  Sie  lautet 
wie  folgt: 

„Mitbürger!  Der  10.  August,  dieser  denkwürdige  T«g, 
war  der  TriumpK  des  Volkes :  seit  langer  Zeit  bereiteten  wir 
ihn  vor.  Die  FSderirten  kamen  zu  Paris  an  und  mit  ihnen 
Tereiot  stflrxten  wir  den  Despotismus.  Nicht  alte  Feinde  der 
Freiheil  fanden  an  diesem- Tage  ihren  Untergang.  Eine  grosse 
Anzahl  derselben  hat  den  Sturz  der  Tyrannei  flberlebt  und 
sich  unter  verschiedenen  Hilllen  verborgen. 

„Ihr  nennt  uns  Desorganisateurs.  Ja,  wir  sind  es, 
und  unsere  Pflicht  wird  stets  sein,  die  Tyrannei  zu  desor- 
ganisiren.  Die  BOste  des  Brutus,  mit  einem  Dolche  auf 
der  Brust  zeigt  uns  unsere  Pflichten  sattsam  an;  man  ist 
nicht  dazu  gemacht,  frei  zu  sein,  wenn  man  nicht  eine  Meinung 
(Qr  sich  bat.  Ihr  scheint  die  Kurige  in  den  Pamphlets  von 
Brissol,  Roland  u.  s.  w.  zu  scb&pfen.  Ihr  macht  uns  einen 
Vorwurf  daraus,  dass  wir  sie  aus  unserer  Milte  v«-baont 
haben  und  ladet  unü  ein,  sie  wieder  aufiunebmen.  Davon  sind 
wir  weit  entfernt ;  in  Kurzem  werden  wir  noch  einige  Mit* 
glieder  ausschli essen,  welche  dieser  Faction  antmngen.  Ro- 
bespterre  wird  bei  uns  bleiben,  weil  er  stets  der  V^rtbeidi- 
ger  unserer  Grundsätze,  der  Freund  des  Volkes  und  der 
Menschheit  gewesen  isL  Auch  Marat  werden  wir  nicht  aus- 
schliessen,  obgleich  er  in  seinem  Blatte  überspannt  ist.  Wir 
billigen  nicht  Alles,  was  er  sagt;  aber  Aristokraten  ver- 
nichtet man  einmal  nicht  mit  akademischen  Phraseo. 
Der  wichtigste  Zweck  der  populären  Gesellschaften  ist  die 
UeberwachuDg  der  Minister  und  ihrer  Agenten.  Ibr  kor- 
-respondirt  mit  Roland:  fahrt  nur  so  fort,  und  Ihr  werdet 
Euch  um  die  Feinde  des  Vaterlandes  wohl  verdient  gemacht 
haben.  Werft  Euch  immerhin  zu  den  FQsacn  dieses  Tartüffe, 
welcher,  anstatt  die  36  Millionen  dazu  zu  verwenden,  Euch 
Brodt  zu  schaffen,  sie  nur  gebraucht,  um  Euch  Gift  anszulhei- 
len.     Mit  Riesenschritten    sehen    wir  den  Bürgerkrieg  .ttnhen. 
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Wir  craraen  Euch  vor  dem  Ungemach,  das  uns  bedroht.  Wenn 
Ihr  auf  dem  Wege,  den  Ihr  eingeschlagen  habt,  zur  Freiheit  zu 
gelangen  glaubt,  so  seid  Ihr  in  einem  grossen  Irrthum;  Ihr 
schmiedet  Euch  nur  neue  Ketten. 

„Hier  habt  Ihr  unser  Glaubensbekenntniss :  Wir  verlan- 
gen despotisch  (deepotiquemtnt)  eioe  populäre  Consti- 
tution; wir  verlangen  die  Einheit  und  Untbeilbarkeit 
der  Republik,  die  Freiheit  und  die  Gleichheit;  wir  verlan- 
gen den  Tod  Louis  Capet's,  und  den  aller  Tyrannen, 
welches  auch  ihr  Name  sein  mag."  ') 

Welche  „Tyrannen"  hier  eigentlich  gemebt  waren, 
dass  diese  Schlussworte  vorzugsweise  den  Girondisten  gel- 
ten sollten,  lag  auf  der  Hand.  Mau  sieht  übrigens  aus  der 
ganzen  Haltung  dieser  Adresse,  dass  die  Jakobiner  keines- 
wegs gesonnen  waren,  mit  ihren  Filialgeseltschaften  zu 
traosigiren,  ihnen  Zugeständnisse  zu  machen,  selbst  nicht  auf 
die  Gefahr  bin,  sie  zu  verlieren.  Diese  Konsequenz,  diese 
Entschiedenheit  war  eben  eins  der  wesentlichsten  Mittel  ihrer 
Macht,  und  sicherte  ihnen  vor  Allen  die  Ueberlegenheit  über 
ihre  Gegner.  Denn  sie  befestigte  die  Treuen  und  impoairte 
den  Wankenden,  schüchterte  sie  ein,  oder  unterjochte  sie. 

Dies  zeigte  sich  auch  bald  in  der  ferneren  Haltiug  der 
Filtalgeeellscbaften.  Denn  während  auf  der  einen  Seile 
der  Abfall  fortdauert«,  wurden  auf  der  andern  die  Protestatio- 
nen  von  Treue  und  Ergebenheit,  von  Hass  und  Erbitterung 
gegen  die  Brissotins  und  die  Rolandisten  mit  ihren  „fS- 
deraHstischen  Umtrieben"  mindestens  eben  so  häufig  und  nur 
um  so  energischer.  Noch  in  derselben  SitEung,  wo  jene 
Adresse  beschlossen  worden  war,  meldete  Chabot,  den  ein- 
gelaufenen Berichten  zufolge,  dass  in  den  Departements  des 
Südens  die  „SanscuJotterie"   Ober  die  Brissotins  triumphire, 


*)   Sitsong   des  Jakobiner-Klubs  vom   7.  Jinuar:      Uist. 
rlem.  Bd.  XXllI.  S.  286-288. 
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und  das«  „dieses  Idol  bald  gestümt  sein  werde."  Oan*  &bn> 
liehe  Nachrichten  Uefen  gleichzeitig  auch  ron  andern  Depaite- 
ments  ein ;  und  nach  einigem  Schwanken  zeigte  es  sich  deut- 
lich genug,  dass  sich  die  Wage  des  Einflusses  am  Ende  doch 
wieder  auf  die  Seite  der  Jakobiner  neige,  namentlich  in 
Betreff  der  neu  entstehenden  Geselliwhaften  in  den  Provincen, 
welche  sich  fast  durchgängig  an  den  Jakobiner-Klub  zu 
Paris  anschlössen.  *) 

Doss  bei  diesem  Stande  der  Dinge  die  Girondisten 
ganz  besondereo  Werth  darauf  legen  mussten,  sieh  so  lange 
wie  möglich  im  Besitz  der  Exekutivgewalt,  des  Ministe- 
riums zu  behaupten,  war  nur  lUktüriich.  Sie  schönen  aber  gar 
nit^t  begriffen  zu  haben,  dass  Parteien,  einmal  am  Buder. 
immer  einen  schlimmen  Stand  haben,  gerade  da  am  teii^itesteD 
die  Zielscheibe  ihrer  Gegner  werden,  stets  in  Gefkhr  sind, 
ihnen  die  meisten  Blossen  zu  bieten  und  folglich  auch  sich  ata 
schnellsten  abnutzen.  Und  wag  in  dieser  Beziehung  von 
Parteien  gilt.  Das  trifl>  in  der  Regel  noch  mehr  bei  Indi- 
viduen zu,  welche  solche  Parteien  am  Staatsruder  zu  vertre- 
ten haben. 

Das  wusste  Danton,  eine  rohe  Natur,  aber  ein  politi- 
scher Kopf  und  nicht  ohne  Schlauheit,  besser,  wie  die  Giron- 
disten und  Mad.  Roland.  Obgleich  er,  wie  wir  gesdien 
haben,  das  Ministerium  vom  10.  August  ganz  und  gar  in  sei- 
ner Gewalt  hatte,  es  dominirte,  so  ergriff  er  doch  die  erste 
Gelegenheit,  die  sich  ihm  darbot,  sich  unter  dem  Scheine  pa- 
triotischer Aufopferung    aus  demselben   zurfickzuziehen.      So- 


•)  Daselbst  S.  288.  289.  ,io  gociä^  d'Auztrra,"  hrisrt 
es  da  z.  B.  io  der  Sitzung  votn  9.  Januar,  „icril  une  lettre  pleüu  de 
Itrmu  inergiqua  contre  iee  Roland,  Its  Bristol,  U*  Suzot;  tlle 
adhirt  compl^ttmenl  aux  prineipet  tt  aux  actei  de»  Jaeo- 
bin*.  gut  tauvtront  la  Bipubligut  de»  diehirtmen»  fidi- 
ralietei." 
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gleich  is  der  ersten  SitEung  Jes  Nattoad-Eonvents  (21.  Sep- 
tember) reidite  er  seine  Entlassung  &ls  Justiz  minister  ein,  in- 
dem er  ei^lSrte,  dass  er  nur  noch  Vertreter  des  Volkes  sein 
und  bleiben  wolle,  indessen  bereit  sei  und  es  ffir  seine  Pflicht 
halte,  die  Verantwortlichkeit  fDr  ein  Amt,  welches  ihm  unter 
dem  Donner  der  Kanonen  fibertragen  worden,  die  den  Despo- 
tismus gestürzt,  noch  so  lange  zu  flbernehmeii,  bis  sein  Nach- 
folger ernannt  sei.  Es  k^in  ihm  aber  vor  Allem  darauf  an, 
sich  Einäuss,  politische  Bedeutung,  die  Macht  der  Öffentlichen 
Meinung  zu  erkalten,  und  eben  weil  er  die  Kunst  verstand, 
dafOr  den  rechten  Moment  zu  ergreifen,  musste  er  jettt  den 
schlflpferigen  Boden  des  Ministeriums  verlassen. ') 

Die  Girondisten  dagegen  besassen  nicht  einmal  die 
F&higkeit,  die  Lücke  so  wieder  auszufltllen,  dass  die  Exekutiv- 
gewalt dadurch  im  Interesse  ihrer  Partei  neue  Kraft  gewon- 
nen h&tte.  Durch  den  Schein  getäuscht,  Hessen  sie  es  ge- 
schehen, dass  Garat,  am  9.  Oktober,  an  Dantons  Stelle 
zum  Minister  der  Justiz  ernannt  wurde,  während  Fache  an- 
statt Servan's,  welcher  gleichzeitig  (25.  September)  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten zurflckgelreten  war,  bereits  am  3.  Oktober 
das  Portefeuille  des  Krieges  übernahm.  Beide  ursprQnglich 
noch  Minner  von  gemissigten  Grundsätzen  im  Sinne  der  Gi- 
rondisten, neigten  sie  sich  jedoch,  als  die  Macht  derselben 
zu  sinken  begann,  nur  zu  bald  dem  Jakobinismus  zu  und 
traten  ihren  Freuaden  —  Roland  hatte,  als  er  seine  Entlas- 
sung geben  wollte,  Fache  selbst  zum  Minister  des  Innern 
in  Vorschlag  gebracht,  —  mit  als  die  gefährlichsten  Feinde 
antgegen.") 


*)  Hist  parlem.  Bd.  XIX.  S.  13.  54.  —  Mit  am  bcateo 
charakterisirt  ist  Danton  in  den  Merooires  de  Biteot  Paris  1823, 
S.  94. 

")  Bist,  parlem.  Bd.  XIX.  S.  106,  209.  —  Zur  Charakteri'- 
•tik  von   Fache   und  Garat  s^  gut:     Biadlisu   Essais  «te. 
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Die  grSsste  Scbwiche  Her  Girondisteo,  ein  pt^tisclter 
Fehler,  der  ihnen  theuer  zu  stehen  kam,  war  es  aber  ohne 
Zweifel,  dass  sie  darauf  beslanden,  Roland  um  jeden  Pr«s 
im  Minifilerium  lu  erhalten  und  durch  ihn  den  Einlluss  der 
Partei  in  der  Exekutivgewalt  zu  sichern.  Sie  gaben  ihm  da- 
durt:h  eine  Wichtigkeilt  welcher  seine  PersSnlichkeit  nicht  ge- 
wachsen  war,  und  machten  ihn  am  Ende  doch  nur  xum  Spid- 
faall  der  Leidenschafleo  und  der  Kampflust  der  Jakobiner. 
Auch  kann  es  in  der  Tliat  nui-  als  ein  schlecht  berechnetes 
Manöver  gelten)  dass  sie,  als  Roland,  zum  Deputärten  des 
Departements  Somme  ernannt,  —  schwerlich  ganz  aufrichtig  — 
seine  Entlassung  einreichte,  in  der  Convention  (26.  September) 
oiit  dem  Verlangen  hervortraten,  man  solle  ihn  ßrmlich  ein- 
laden, im  Ministerium  zu  verbleibeu.  Das  war  zu  weit  ge> 
gangen  und  brachte  die  Jakobiner  gewaltig  auf.  *) 

In  der  Sitzung  des  Konvents  vom  29.  September  kam  es 
darQber  zu  Auseinandersetzungen,  welche  filr  die  Giron- 
disten und  Roland  selbst  im  höchsten  Grade  peinlich  wareo. 
Eine  solche  Einladung,  meinte  z.B.  Barere,  sei  der  M^e- 
stfit  des  Volkes  zuwider  und  seiner  Freiheit  gefährlich;  man 
solle  eich  nur  jenes  Wortes  erinnern,  welches  Mirabeau  eio- 
inal  gesagt:    „Legt  niemals  einen  Mann  gegen  das  Vaterland 


Bd.  IV.  S.  196.  folgd.  „C«  deur  choiz,"  bemerkt  Babaht«  Hiat. 
de  U  Convention  Bd.  II.  S.  27.  richtig,  „montrhml  bienUt  mm»- 
hien  cttte  colerie  (Us  Gironäiju)  acail  peu  de  düixmemetil  et  de  con~ 
naiteanct  dtt  komme».  Packe  et  Garat  ne  ßtrenl  pat  longtmtp» 
fidkla  am  amü  ^i  ks  aeaient  faiti  minUtret."  Dass  das  tcharfe 
Urtheil,  welches  Mad.  Roland  in  ihren  Memoiren  Über  beide 
flllt,  nicht  ganz  unparteiisch  sein  kann,  wird  man  nur  nitQrlich 
.finden. 

*)  Sitimig  des  National-Konvente  vom  26.  September: 
Bist,  parlem.  Bd.  XIX.  S.  Üb.  In  dem  hier  erwähntem  Schrei- 
)>«i  an  den  Konvent  brachte  Roland  selbst  Fache  ab  stinen 
.Nachfolger  in  Vorscblig. 
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in  die  Wagschale."  —  Danlon,  wie  es  scheint,  pereSnIkh 
beleidiget,  weit  man  bei  ihm  an  eine  solche  EiolKdung  gar 
nicht  gedacht  hatte,  wurde  plump  und  aniQglich:  „Niemand," 
rief  er  aus,  ,^hsst  Roland  mehr  Gerechtigkeit  widerfahren, 
als  uAi;  aber  ich  sage,  wenn  Ihr  ihm  eine  Einladung  zukom- 
men lasst ,  dann  schickt  sie  doch  auch  zugleich  an  M  a  d. 
Boland;  denn  alle  Welt  weiss  ja,  daes  Roland  in  seinem 
Departement  nicht  allein  ist."  Und  dann  warf  er  Roland 
noch  geradezu  vor,  er  habe  im  Ministerium  schon  einmal  den 
Muth  und  den  Kopf  dermassen  verloren  gehabt,  dass  er  daran 
gedacht  habe,  Paris  ginzlicb  zu  verlassen;  was  zögere  man 
denn  da  noch;  er  habe  ja  selbst  seinen  Nachfolger  in  Vor- 
schlag gebracht;  man  solle  also  ohne  Weiteres  seine  Entlas- 
sung annehmen  und  Fache  an  seiner  Stelle  ernennen.  Die 
Sache  nahm  in  der  That  eine  so  schlimme  Wendung,  dass 
die  Girondisten,  tür  welche  Bucot  das  Wort  fQhrtn,  selbst 
auf  Tagesm^ung  antrugen ,  die  auch  sogleich  beschlossen 
wurde.  *) 

Welchen  Weg  hStlen  Roland  und  die  Girondisten 
nach  einer  solchen  Niederlage  wohl  einschlagen  mOssea,  wenn 
sie  die  „StaatsmSnner,"  wie  sie  von  ihren  Gegnern,  freilich 
nur  mit  bitterer  Ironie,  genannt  wurden,  wirklich  gewesen 
wären?  —  Es  war  nur  einer  offen,  um  noch  mit  Ehren  aus 
dieser  peinlichen  Lage  herauszukommen:  Roland  musste  so- 
fort das  Ministerium  verlassen.  Dann  waren  nur  zwei  FBlle 
mSglich:  eaiiveder  lies«  man  ihn  geben,  und  die  Jakobiner 
hätten  sich  einer  Position  bemächtiget,  welche  f&r  die  Giron- 
disten ao  schon  nicht  mehr  haltbar  war,  oder  —  und  das 
wäre  jetzt  selbst  noch  das  Wahrscheinlichere  gewesen  —  die 
Unfähigkeit  der  Jakobiner  zu  regieren,  namentlich 
ohne  die  Girondisten  zu  regieren,  halle  sich  sofort  ge- 
zeigt,   man  wäre  genQthiget  gewesen,  diese  wieder  ans  Ruder 


*)   Desgleichen  vom  29.  September:    Daselbst,   8.  138— Iti. 
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EU  brJDgeD,  und  duio  hStten  sie  und  ihre  Partei,  uich  ohne 
den  uDvermeidlichea  Roland,  ihren  Gegnern  gegeaflber  doch 
eine  ganz  andere,  eine  feste  und  gebietende  Stellung  gehabt- 
Ratblosigkeit  auf  der  einen  Seite ,  Verbleodung  und  Eitel- 
keit auf  der  andern  verdarben  aber  vollends  das  Spiel  der 
Girondisten. 

Sie  aberredeten  Roland,  er  mfisse  bleiben,  er  sei  unenl- 
behdicb,  er  sei  seinem  Vaterlande  dieses  schwere  Opfer  schul» 
dig.  *)  Roland,  ohne  Takt  und  Selbstständigkeit,  gab,  ganz 
unter  dem  EinAnss  seiner  Frau,  so^eich  nach.  Schon  am  fol- 
genden Tage  (30.  September)  richtete  er  in  diesem  Sinne  ein 
Schreiben  an  den  National  -  Konvent ,  in  welchem  die  Feder 
und  der  Geist  der  Mad.  Roland  nicht  zu  verkennen  sind; 
sie  verstand  es  vortrefflich,  bSse  Dinge,  wenn  es  sein  musste, 
selbst  ein  wenig  auf  Kosten  der  Wahrheit,  nach  der  möglichst 
vortheilbaflen  Seite  zu  wenden. 

„Ich  bleibe  im  Ministerium,"  hiess  es  darin  unter  Andern, 
„ich  muse  darin  verbleiben,  weil  die  sehr  grosse  Mi\jo- 
ritlt  der  Convention  in  dieser  Hinsicht  ihren  Willen  an  den 
Tag  gelegt  bat  (?)  Der  Wunsch  der  Vertreter  der  83  De- 
partements   ist    ein    neues   und    hSheres  Gesetz,   als   der  not^ 


*)  Memoires  de  Mad.  Roland  Bd.  IL  S.  56:  „La/ouU  du 
Mpjitü  ae  porta  eher  hd  (Roland)  pmtr  FetiffOffer  ä  ne  pa»  yuitUr  It 
mmitlire;  ob  le  pOM»aa  civemmt  comme  potir  un  taerifict  qu'il 
davaif  ä  ton  paye."  Mad.  Roland  ist  aber  Übrigens  in  der 
ganzen  Darstellung  dieser  Vertiältniase  entweder  nicht  aofriehtig 
oder  im  Irrthnm.  So  erzitüt  sie  z.  B.,  Roland  habe  sich  nach  der 
Sitzung  des  Konvents  vom  28.  September  zwei  Tage  lang  bitten 
lassen,  ehe  er  sich  ftlr  das  Verbleiben  im  Mlnieterium  entschieden, 
und  dann  auch  nur  in  Folge  «nes  Versehens,  welches  srine  Wahl 
zum  Dqmtirten  rflckgftngig  gemacht  habe.  Das  ist  aber  geradezu 
nicht  wahr.  Denn  bereits  in  der  Sitzung  vom  3Ü.  September 
reichte  er  dem  Konvent  das  Sehreiben  ein,  worin  er  sun  Verbleiben 
im  Ministerium  anzeigte. 
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Eweifelhtfle  Wille  der  WSbler  eines  einzigen  Departements. 
Ich  bleibe,  weil  es  da  Gerahren  giebt;  ich  biete  ihnen  Trptz, 
weil  ich  keine  rorcbte,  so  bald  es  sich  darum  handelt,  meinem 
Vaterlande  eu  dienen.  Ohne  Zweifel  könnten  viele  meiner  Mi^ 
bQrger  eben  so  gut  und  vielleicht  bef;ser  dieses  Amt  versehen; 
aber  das  Vertrauen  hat  mich  dafOr  bestimmt;  es  halt  mich  zn- 
rflck;  ich  gehorche  seiner  Stimme  und  ich  werde  seiner  wür- 
dig  sein.  Ich  bringe  die  in  meinen  Augen  sehr  grosse  Ehre, 
an  der  Bildung  einer  Verfassung  mit  zu  arbeiten,  welche  das 
Gesetzbuch  der  Welt  sein  soll,  Kiun  Opfer  dar;  ich  entsage 
der  Rohe,  welche  ich  verdient  haben  könnte,  und  die  meinem 
Alter  wohl  thnn  würde;  ich  vollende  dieses  Opfer;  ich  weihe 
mich  meinem  Berufe  ganz  und  gar  und  ei^ebe  mich  ihm  bis 
zum  Tode." 

Mit  scharfen,  eindringlichen,  geistreichen  Zflgen  schilderte 
dann  das  Schreiben,  ohne  sie  jedoch  eu  nennen,  das  herrsch- 
sQchtige,  anarchische  Treiben  der  Jakobinerr  „Sie  sprechen 
nur  von  Verrath,  sie  wollen  nur  Volksbewegungen,  sie  Ifihmen 
das  Schwerdt  des  Gesetzes,  um  die  Dolche  der  Proscriptionen 
an  seine  Stelle  in  setzen;  ihre  Verwegenheit  erheben  sie  £U 
einem  Recht;  der  Schrecken,  den  sie  zu  verbreiten  suchen,  ist 
ihre  Schutzwehr;  sie  wollen  Autorität,  Macht,  welche  wohl 
zu  gebrauchen  sie  sich  allein  fflr  fShig  halten;  sie  wfirden  das 
Reich  in  Anarchie  und  Autlfisnng  stürzen,  wenn  es  unglQcklich 
genug  wire,  keine  BOrger  zu  besitzen,  welche  sie  erkennen 
und  aufhalten  könnten." 

Danton,  Mad.  Roland,  welche  ihm  seine  oben  milge- 
theilte  ungehörige  AnzQglichkeit  nicht  vergeben  konnte,  ganz 
besonders  verhasst,  wird  dann  üemlicb  deutlich  als  einer  jener 
Usurpatoren  bezeichnet,  „welche  von  Sylla  bis  Rienzi  stets 
denselben  Weg  befolgt,"  nm  zur  Diktatur,  zum  Triumvirat  zu 
gelangen.  Die  von  ihm  Roland  gemachten  Beschuldigungen, 
dass  er  den  Muth  verloren,  >md  dem  Ministerium  gerathen 
habe,  Paris  zu  verlassen,  werden  als  ang^rOodet  zurackge- 
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wiesen,  dft  er  das  Letttere  our  ftlr  den  Fall  in  Vorschbg  ge- 
bracht, dass  die  Anniherung  des  Feindes  es  nfithig  erschei- 
nen lassen  sollte,  die  Convention,  die  Egtebntivgewalt,  den 
Staatsschatz  und  selbst  den  König  ausserhalb  Paris  in  Sidier- 
heit  zu  bringen. ') 

Den  Beirall,  welchen  dieses  Schreiben  in  dem  National- 
Konvent  fand,  —  es  wurde  beschlossen,  es  M>fort  dem  Druck 
itu  abergeben  und  sSmintlichen  Departements  miteutheileB,  — 
erhShete  den  Muth  der  Girondisten  nnd  bestärkte  sie  in 
dem  Glauben  an  den  bessern  Geist  und  die  Festigkeit  der 
MajoritSt  dieser  Versammlung.  Auf  sie  gestützt,  wagten  sie 
kQhner  hervorzutreten  und  nahmen  gegen  ihre  Feinde  eine 
entschiedenere  Stellung  ein.  Diese  dagegen,  die  Jakobiner, 
dachten  nun  um  so  ernstlicher  auf  Mittel,  dem  übei-wi^;eodeD 
Einflüsse  der  girondistischen  MnjoritSt  im  National  -KooTcnte 
ein  wirksameE  Gegengewicht  zu  veischaffen.  In  diesem  Sinne 
kam  es  z.  B.  in  der  Sitzung  <1es  Jakobiner-Klubs  vom 
24.  Oktober  zu  sehr  lebhaften  Debatten.  Eine  so  eben  er- 
schienene anonyme  Flugschrift,  in  welcher  der  schon  zur 
Sprache  gebrachte  Plan,  die  Sitzimgen  des  Konvents  aus  dem 
bisherigen  Lokal  nach  den  Tuilerien  zu  verlegen,  verworfen 
wurde,  gab  die  nächste  Veranlassung  dazu. 

„Diese  BroschOre,"  meinte  Beotabollc,  einer  der  ver- 
wegensten Vorfechter  der  Partei,  „ist  weiter  nichts,  als  das 
Werk  einer  Paction,  welche  da  will,  dass  der  Konvent  io 
einem  Lokale  verbleibe,  wo  er  nur  von  einer  geringen  Anzahl 
von  Bürgern  umgeben  werden  könne."  ~  Uebertuiupt,  fiel  ein 
Anderer,    Mitglied    des  Konvents,   ein,    sei    der  K<Hiveot  von 


*)  Das  Sehraben  Ut  voUstäadig  mitgetheilt  in  der  Sitz  uug 
des  Konvents  vom  m.  September:  Hlst.  parlem.  Bd.  XIX. 
S.  148  — 153.  Es  Ut  ein  lebendigea,  farbenreiches,  gliniendes  Ge- 
niftlde,  selbst  nicht  ohne  Koketterie  in  der  Ausführung,  aber  keine 
Staatsaehrift.    Die  Fraoenhand  ist  unverkauibar. 
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drei  grossen  Plagen  behaftet,  den  Journalisten,  wovon  wir 
oben  gesprochen,  den  AusschQssea  uad  dem  BQreau,  wekbes, 
gutz  in  den  Ulnden  dieser  „Partei  der  Intrigue,"  nur 
Denen  das  Wort  gestatte,  welche  sich  zu  ihr  bekennen.  Um 
diesem  Unfuge  ein  Ziel  zu  setzen,  brachte  er  dann  femer  in 
Vorschlag,  dass  die  Deputirten,  welche  sich  zu  den  Jakobi- 
nern halten,  ermächtiget  werden  sollten,  sich  an  den  Tagen, 
wo  der  Klub  keine  Sitzungen  habe,  in  dem  Sitzuogssaale  des- 
selben zu  versammeln,  „damit  sie  die  Mittel,  das  Vaterland  lu 
retten,  berathen  und  dann  der  Gesellschaft  mittheilen  könn- 
ten." —  „Ich  weiss  wohl,"  fflgte  er  hinzu,  „dass  wir  Anfangs 
keine  300  sein  werden;  aber  wir  werden  der  Sauerteig  sein 
und  Andere  anziehen;  wir  mflssen  die  Deputirten  förmlich  da- 
za  einladen." 

Darauf  ergriff  Fabre  d'Eglaotine  das  Wort,  um  die 
Unverschämtheit,  den  Despotismus  des  Büreau's  mit  den  hef- 
tigsten Streichen  in  geisselo.  Offenbar  wolle  man  nur  in  dem 
jeCeigen  Saale  bleiben,  um  sich  dem  Einflüsse  der  TribQnen 
3!U  entziehen.  Aber  man  solle  nur  den  Mut^  nicht  verlieren. 
In  den  ersten  Tagen  habe  sich  allerdings  der  ganze  Konvent 
gegen  die  Deputation  von  Paris  erklärt;  jetzt  sei  nian  aber 
doch  schon  zu  einer  Art  von  Gleichgewidit  gelangt,  so  dass 
bereits  mehrere  Abstimmungen  zweifelhaft  gewesen.  Man  solle 
also  sofort  ein  Kinladungssch reihen  an  alle  Deputirten  erlassen, 
dass  sie  sich  hier  vereinigen  mfichten;  dann  werde  man  baM 
sehen,  wie  stark  die  Partei  der  Jakobiner  sei;  ond  wenn 
sich  da  auch  einige  iälsche  Jdnger  mit  einschleicben  soUten, 
so  werde  man  sie  doch  bald  herausfinden.  Zugleich  müsse 
man  die  Bürger  von  Paris  veranlassen,  eine  energische  Petition 
an  den  Konvent  zu  richten,  worin  er  auf  seine  Pflichten  auf- 
merksam gemacht  und  gefragt  werde,  was  er  für  das  Volk 
zu  thun  Willens  sei.  Diese  Petition  müsse  hier  entworfen  und 
von  den  Deputirten,  die  tum  Klub  gehören,  mit  den  den 
Jakobinern  xa  Gebote  stehenden  Mitteln  kriftig  unterstSfot 
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werden.  Helfe  mach  Das  nicht,  die  Partei  der  Intrigan- 
ten zu  vemiditen,  dann  solle  die  Stadt  Paris  in  einem  Mani- 
fest, welches  von  300,000  Bürgern  die  man  schon  finden 
werde,  unterzeichnet  sein  mOsse,  offen  ihr  politisches  GUu- 
beasbekenntnisa  ablegen,  die  lutrigiie  enthQUes,  und  die  Abbe- 
rufung der  Deputirten  verlangen,  welche  zu  der  constituirenden 
und  zu  der  legislativen  Versammlung  geh&ren.  So  werde  die 
auf  edle  Weise  ausgedrückt«  Stimme  von  Paris,  den  Journa- 
len und  den  in  Form  von  Plakaten  ausgehingten  Jeremi&den 
der  Girondisten  zum  Trotze,  von  der  ganzen  Republik  ge- 
hört werden  und  ihr  beweisen,  dass  Paris  nicht  der  Usurpator 
der  Freibeil,  nicht  ein  Haufen  Räuber,  .sondern  das  Centrum 
des  Patriotismus,  der  edle  Eroberer  der  Freiheit  sm. 

Die  Exaltation  war  durch  solche  Vorschlige  auf  den  höch- 
sten Punkt  getrieben  worden.  „Irii  verlange,"  rief  Garnier, 
gleichfalls  Deputirter,  von  Unmuth  und  Begeistern!^  fortge- 
rissen, aus,  „dass  meine  simmtlicbe  Kollegen,  welche  hier  ge- 
genwirtig  sind,  sich  mit  mir  zugleich  erbeben,  und  schwören, 
die  Faction  der  öffentlichen  Wohlfahrt  (Ja/action  du 
saht puMic)  zu  bilden;  wenn  sie  auch  nur  zwölf  wären,*) 
80  werden  sie  doch  wachsen,  wie  ein  Bergstrom  und  die  In- 
triganten zittern  machen.  Hier  muss  der  Herd  alter  PlSne 
sein,  welche  das  Vaterland  retten  können.  Die  legislative 
Versammlung  hatte  einen  Serg  (JUbtUafftu);  Moses  holte  seine 
Gesetze  von  einem  Berge  herab;  der  Berg  des  Konvents 
soll  Frankreich  auch  Gesetze  geben.  Lasst  uns  die  feierliche 
Erklärung  dieser  heiligen  Ligue  der  öffentlichen 
Wohlfahrt  machen."  Die  meisten  Deputirten  erhoben  sich, 
um  zu  erklären,  dass  sie  diesem  Vereine  zur  Rettung  dea 
Vaterlandes    beitreten   würden.     Einer   gmg   in   der   Ueber- 


']   Offenbar  eine  Anspielvng  auf  die   frühere  Konmiss 
r  Zwölf,  welche  Aut  nur  aus  Qirondiiten  bestand. 
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>  echwenglichkeit  sogar  gleich  so  weit  auszurufen:  „ich 
schwöre,  dass  das  Vaterland  gerettet  ist!"  *) 

Das  war  gewiss ermassen  der  Anfang  der  festeren  Begrflo* 
dang  jener  Bergpartei  des  National -Konvente,  welche,  luiter 
der  FflhniDg  der  Jakobiner,  erst,  so  lange  die  Giron- 
disten dort  die  Oberhand  behielten,  ausserhalb  seines 
Bereiches,  auf  den  Jakobiner-Klub  gestfllzt,  gegen  ihn 
eine  feiodUche  Stellung  annahm,  dann  aber,  nachdem  sie  ein- 
mal deren  Macht  erschauert  und  untergraben  hatte,  in  dem- 
selben bald  zu  unumschriinkter  Herrschaß  gelangte.  Es  ver- 
st^t  sicfa  Qbrigens  von  selbst,  dass,  als  der  Brudi  einmal  so 
weit  gediehen,  je  mehr  die  parlamentarischea  Parteien  auch 
äusseiiich  sich  tu  bestimmterer  Gestaltung  herausbildeten  und 
die  Feindschaft  offen  erklärt  war,  selbst  die  unbedeutenderen 
Dinge  Gegenstand  des  Parteikampfes  werden  mussten,  wäb' 
rend  die  Entscheidung  der  grossen  Fragen  des  Tages  fast  nur 
noch  Parteizwecken  zum  Vor  wände  diente,  die  meistens  luden 
kleinUchsten  persönlichen  Leidenschaften  Grund  und  Ursprung 
hatten.  Das  zeigte  sich  z,  B.  schon  bei  dem  unerwarteten  Er- 
scheinen des  Generals  Dumouriez  in  Paris,  um  die  Mitte 
des  Monats  Oktober. 

Dumouriez  ivar  durch  die  glQckliche  Wendung  des 
Fetdzuges  in  der  Champagne,  die  VorfKIle  an  den  Waldp^en 
von  Argonne,  „den  Thermopylen  Frankreichs,"  die  Kannonade 
von  Valmy  (20.  September),  obgleich  eigentlich  das  Ver- 
dienst des  Generals  Kellermann,  und  den  RQckzug  der 
feindlichen  Truppen  unter  dem  Herzog  von  Braunschweig 
(30.  September), ")  bis   zu   einem  gewissen  Grade  der  Held 


')  SiUnng  des  Jakobiner-Klubs   vom  24.  Oktober:    Bist, 
parlem.  Bd.  XX.  S.  4-6. 

")    Neben  dem  aosfübrlicben  Berichte  des  Generals  Dumoubies 
selbst  (La  Vie  etc.  das  gtnie  V.  Buch,  Bd.  111.  der  Original-Aus- 
gabe, S.  1—219.)  sind  über  diesen  Feldiug  zu  vergleichen:    Hist. 
II.  38  ,-'  [ 
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beider  Parteien  gewordeo.  Nar  wollteo  die  Sberspannten 
Jakobiner  den  Vertrag,  in  Folge  dessen  dem  preussischen 
Heere  uogehinderter  Abzug  bewilligt  worden  war,  für  eine 
VerrStherei  erklSren,  wozu  sich  Duniouriet  durch  beden- 
tende  Summen,  welche  er  von  feindlicher  Seite  eriialten ,  habe 
verleiten  lassen. 

Die  Girondisten,  mit  Dumouriez  zerlällen  seit  er  im 
Juni  ihr  Ministerium  gesprengt  hatte,  *)  hatten  luch  mit  ihm 
schon  kurz  nach  dem  10.  August,  weil  sie  ihn  IQr  unentbehr- 
lich hielten ,  wieder  auf  einen  freundlidien  Fuss  gesetzt  **) 
Jetzt  begrösste  ihn  der  „Patriote  fran^ais"  mit  folgenden 
pomphaften  Worten:  „Die  grSsste  der  Tugenden  in  republi- 
kaniBchen  Staaten  ist,  dass  man  Privat -Interessen  und  beson- 
dere Beleidigungen  dem  Wohle  des  Vaterlandes  tum  Opfer 
bringt)  jetler  Mensch,  welcher  sich  daran  erinnert,  dass  er 
mit  Dem  oder  Jenem  in  Zwist  gewesen,  ist  kein  Patriot.  So 
haben  wir  gesehen,  wie  Dumouriez  den  Minister  des  Krie- 
ges  „mein  theurer  Servan!"  genannt  hat;  eben  so  werden 
wir  Dumourie«  „unseren  theuren  General"  nennen,  so  lange 
er  die  Preussen  und  die  Oesterretcher  schlagen  wird,  ungeach- 
tet wir  Ursache  hatten,  uns  Ober  ihn  ku  beklagen."  ™) 

NatQrlicb  wurde  daher  auch  Dumouriez,  als  er  am 
12.  Oktober  vor  den  Schranken  des  National  •  Konvents  er- 
schien, um  Ober  die  Resultate  des  jOngsten  Fetdzogs  zu  be- 


parlem.  Bd.  XIX.  S.  176.  folgd.  und  Tableau  des  guerrea  de 
la  Revolution  S.  5-12. 

•)   Vergl.  oben  S.  309—322. 

")  La  Vie  du  General  Ddwodbik  Bd.  UI.  S.  Sa  Nament- 
lich tiatten  sich  die  drei  wieder  eingelretenen  Minister  der  Giron- 
disten mit  ihm  sogleich  in  freundlichen  Verkehr  gesetzt,  was  ihn 
sehr  geschmeichelt  zu  haben  scheint  —  Mad.  Roi.ard  Memoire« 
Öd.  L  S.  384.  und  447.  theilt  den  Briefwechsel  mit,  welcher  vor 
Allem  zwischen  Roland  und  DuoiDuriez  stattfand. 

•■•)  Patriote  fransai«   bd  Gallow  a.  a.  0.  S.  402. 
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richten  und  seine  Anwesenheit  zu  Paris  su  rechtfertigen)  mit 
gebObrenden  Ehren  und  groMem  Jubel  empfangen.  *)  Sdion 
dies  verdro«  die  Bberspannteren  Jakobiner;  sie  konnten 
njdit  umhin,  ihrem  Unmutfae  darüber  Luft  zu  machen,  als 
DamourieK  zwei  Tage  nachher,  am  14.  Oktober,  aas  aller 
Freondschaft,  auch  dem  Jakobiner-Klub  einen  Besuch  ab- 
stattete. Es  war  dabei  offenbar  auf  eine  Scene  abgesehen. 
Hobespierre,  welcher  ihn  wahrscheinlich  unter  seinen 
Schutz  genommen  hatte,  ging  ihm,  als  er,  von  Santerre  he- 
gleitet, in  den  Saal  eintrat,  entgegen  und  umarmte  ihn  vor  der 
ganzen  Versammlung,  w&hrend  Danton,  welcher  dabei,  wie 
ea  scheint,  auch  eine  Rolle  spielen  wallte,  den  Pr5sident«istuhl 
einnahm.  Nachdem  noch  einige  Geschafle  beseitiget  waren, 
ergriff  Duroouriez  sogleich  das  Wort,  wie  folgt: 

„Mitbürger,  Brüder  und  Freunde!  Ihr  habt  eine  grosse 
Epoche  begonnen.  Ihr  habt  die  alte  Geschichte  Frankreichs 
zerrissen,  welche  nichts  war,  als  das  Gemilde  des  Despotis- 
mus: eine  neue  Aera  beginnt  mit  dieser  Revolution,  welche 
unsere  Armeen  elektriairt ,  uns  den  nSthigen  Muth  gegeben 
bat,  überlegene  Streitkrlfte  zurückzuwerfen.  Wir  sind  nicht 
ermüdet;  Mühen,  Elend,  Hunger  schrecken  uns  nicht  ab;  wir 
sind  muthvoller  wie  je:  wir  geben  den  Despoten  zurück,  wss 
sie  uns  geben  wollten.  Von  hier  bis  zu  Ende  des  Monats 
hoffe  ich  60,000  Mann  zu  haben,  um  die  Könige  anzugreifen 
und  die  Völker  von  der  Tyrannei  zu  erretten." 


*)  Sittvng  des  National ' Konvents  vom  13.  Oktober';  Hiat. 
parlem.  Bd.  XIX.  S.  286->288.  Dumouriez  in  seinem  eigenen 
Berichte  darütm-  (a.  a.  O.  S.  223.)  entstellt  offenbar  die  Tliatsachen. 
Er  tiehaaptet  i.  B.,  er  habe  im  Konvent  nur  „un  diteourt  trts- 
laeoniqut"  gehalten;  es  war  aber  eine  zjanllch  lange  DUtribe,  in 
welcher  er  zwar  viel  von  Thermopylen  und  Spartiaten  sprach, 
die  aber  sonit  nichts  weniger  als  „lalconisch"  war,  und  in  ihrer 
pomphaften,  Oberachwenglidien  Haltung  dem  besten  Jakobiner 
Ehre  gemacht  haben  würde. 
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Unter  lautem  Beifall  erwiederte  hierauf  Danton,  als  Fril- 
sident,  »ogleich  Folgendes;  „Als  Lafayette,  dieser  niedrige 
Eonuche  der  Revolution,  die  Flucht  ergriff,  widmetet  Ihr  der 
Republik  Eure  Dienste,  indem  Ihr  an  ihrem  Heil  nicht  ver- 
zweifeltet; Ihr  scfaaartet  unsere  Brflder  eusammeo;  seitdem  habt 
Ibr  mit  Geschick  die  Stellung  behauptet,  welche  den  Feind  lu 
Grund«  gerichtet  hat,  und  Ihr  habt  Euch  aras  Vaterland  wohl 
verdient  gemacht.  Eine  noch  EchSnere  Laufbahn  ist  Euch  er- 
öffnet: Die  Pike  des  Volkes  möge  das  Scepter  der  Könige 
zerbrechen,  und  die  Kronen  mögen  vor  dieser  rothen  Mfltze 
fallen,  womit  Euch  die  Gesellschaft,  beehrt  hat:  dann  kommt 
zurQi^,  um  unter  uns  Euren  Wohnsitz  aufzuschlagen,  und 
Euer  Name  wird  in  den  schönsten  BlSttern  unserer  Geschichte 
seinen  Platz  finden." 

Diese  Worte  waren  aber  durchaus  nicht  im  Sinne  der 
Jakobiner  von  Schtem  Schrot  und  Kom.  Noch  dauerte  der 
Jubel,  von  dem  sie  begleitet  wurden,  als  sich  Collot  d'Her* 
bois  erhob,  um  Dumouriez,  in  ihrem  Namen,  einige  gute 
Lehren  zu  ertheilen.  Er  könne  den  Lobsprflchen,  hob  er  an, 
welche  der  Prtsident  dem  Soldaten,  der  so  eben  die  TribBne 
verlassen,  gegeben,  freilich  seinen  Beifall  nidit  versagen,  aber 
nur  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihn  auch  mit  seinen  Kameraden, 
den  Soldaten  des  Vaterlandes,  der  RepubUk  theiJe.  Er  habe  mit 
ihnen  OlSnzendes  vollbracht;  er  solle  darin  aber  nur  die  Madit 
und  die  Wunder  der  Freiheit  erkennen.  Er  solle  femer  nicht 
vergessen,  dass  ganz  Frankreich  ihn  beobachte;  er  habe  nur 
zwischen  der  Unsterblichkeit  und  der  Infamie,  zwischen  der 
Hochacbtnng  des  Weltalls  und  dem  Fluch,  der  Rache  der  be- 
trogenen Menschheit  zu  wShIen.  Habe  er  dem  Vaterlande  be- 
reits Dienste  geleistet,  so  solle  er  ihm  noch  grössere  leisten; 
und  selbst  wenn  dieses  ihm  dieselben  mit  Undank  vergelten 
möchte,  so  solle  er  nur  an  Themistokles  denken.  Nur 
keine  Schwächen  im  Glflt^I  „Erinnere  Dich  stets  danm,  dass 
die  Generale  der  RepubUk  niemals  mit  den  Tyrannen  transigi- 
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ren  ddrfeo.     Krieg  aaf  Leben  und  Tod,  das  sind  die  einzigen 

Vertr&ge,    welche    sie    mit   üinen    schliessen    kann Du 

muEGt  selbst  eingeetehen,  dass  Du  bei  Deinen  Verhandlungen 
mit  Wilhelm  ein  wenig  zu  sehr  an  nnaere  alten  GebriUiche 
und  uneeren  alten  Styl  gedacht,  und  dass  Du  den  König 
von  Preussen  mit  etwas  zuviel  H&flichkeit  zurück  geleitet 
hast  u.  B.  w." 

Dumouriez  bestieg  sofort  nochmals  die  Tribflne:  „Die 
TortrefiOiGhe  Rede,  welche  so  eben  Coliot  d'Herbois  gehal- 
ten, wird  fülr  immer  in  meine  Seele  eingegraben  bleiben;  ae 
soll  mir  zur  Lehre  dienen;  aber  nicht  mir  allein,  sondern  der 
ganzen  Nation  soll  sie  zum  Nutzen  gereichen;  ich  verlange 
daher,  dass  sie  dem  Drucke  übergeben  werde."  Dies  ward 
sofort  beschlossen.  *] 

Diese  kleine  Demüthigung  genügte  indessen  den  Jakobi- 
nern noch  nicht.  Sie  suchten  noch  weiter  mit  Dumouriez 
anzubinden.  Ein  strenges  Exempel,  welches  er  an  zwei  Pari- 
ser Bataillons  seiner  Armee,  die  einige  Ueberläufer,  angeblich 
Emigrirte,  meui^lings  umgebracht  hatten,  hatte  slatuiren  las- 
sen, bot  ihnea  eine  erwünschte  Gelegenheit  dazu.  Marat 
setzte  es  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  16.  Oktober  durch, 
dass  er  mit  noch  zwei  Andern  beauftragt  wurde,  Dumouriez 
förmlich  darOber  zur  Rede  zu  setzen,  dass  er  sich  auf 
diese  Weise    an    „Patrioten"  vei^ngen    habe,    die  ein   gutes 


*)  Sitzung  dea  Jakobiuer-Elubs  vom  14.  Oktober:  HisL 
parlem.  Bd.  XIX.  S.  308—314.  —  In  seinem  Berichte  (a.  a.  0. 
S.  230.)  flhergeht  Dumouriez  Beine  Roden  im  Jakobiner-Klub 
wohlweislich  mit  Stillschweigen,  und  entstellt  überhaupt  die  Dinge 
dermasaen,  dass  die  Absieht,  sie  In  einem  ganz  falschen  Lichte  er- 
scheinen zu  lassen,  nicht  zu  verkennen  ist.  So  macht  er  z.  B. 
Danton,  den  er  überhaupt  sehr  hoch  bUt  und  geradezu  als  Den 
bezeichnet,  welcher  atleiu  im  Stande  gewesen  wire,  Frankreich  zu 
retten,  noch  fortvrährend  zum  Minister,  obgleich  er  längst  seine  Ent- 
lassung eingereicht  liatte. 
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Werk  gethan.  Die  Sache  luhm  aber  nun  eine  fast  komische 
Wendung. 

Mkrftt  machte  sich  mit  seinen  beiden  BevoDmSchiigteii 
sogleich,  nodi  in  derselben  Nacht,  auf,  um  Dumouriet's 
habhaft  au  wenlen.  Nachdem  er  ihn  in  mehrer«!  Theaten 
und  in  seiner  Widmung  vergeblich  gesucht,  fand  er  ihn  end- 
lich bei  einem  Feste,  wo,  wie  er  sich  in  seinem  den  Jakobi- 
nern Tags  darauf  abgestaüeten  sehr  pikanten  Berichte  dar- 
aber  aasdrOckt,  „ein  Kind  Thaliens  einen  Sohn  des  Hara  be- 
wirthete".  Dieses  Kind  Tbaliens  war  Niemand  anders,  als 
der  berflhmte  Schauspieler  Talma,  welcher,  su^eich  mit 
einer  damals  viel  genannten  Actrice,  Mademaiaetle  Candeille, 
auf  diese  Weise  den  Helden  de«  Tages  feiern  wollte.  Denn 
damals,  meint  Barante,  gab  es  keine  andere  Salons,  um 
«-inen  siegreichen  General  festlich  au  empfangen,  keine  andere 
Gesellschaft,  wo  die  Elegans  nidit  kompromittirend  gewe- 
sen wäre. ') 

Marat  machte  dort  jedenfalls  einen  sonderbaren,  eisen 
widerlichen  Eindruck.  „Wir  sind  Zeuge  gewesen,"  berichtet 
darQhev  z-  B.  Gorsas,  „von  der  Erscheinung  dieser  Gestalt 
der  Apokalypse,  mit  zwei  abgelebten  Kleppern  au  beiden  Sei- 
ten, eben  so  mager,  wie  das  Pferd  des  Sehers  von  Fatmos; 
dieses  Triumvirat  kam  ezprese  um  Dumouriez  derb  zum- 
setzen;  es  scheint,  dass  dieser  General  wirklich  Furcht  gehabt 
bat ;  denn  er  kehrte  ihnen  den  RQcken  zu."  ")  Allerdings  be- 
handelte Dumonriez  Marat  bei  dieser  Gelegenheit  mit  einer 
GeringschGtzung,  die  ihm  dieser  und  die  Jakobiner  niemals 
vergeben  konnten.  „Ihr  seid  also  der  Mensch,  den  nuui  Ha- 
rat  nennt,"  redete  er  ihn  an,  nachdem  er  ihn  einen  Aogen- 
blick    mit  verichtlicher  Miene   von    oben    bis  unten  g 


*)   BaaAHTB  Hist.  de  la  Convention  Bd.  I.  S.  402. 
**)  GoBSAs   Courrier  des  D^partemens.     Hist.  parle; 
Bd.  XIX.  S.  317. 
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hatte,  „mit  Euch  habe  ich  nichts  zu  scbaffea."  Und  dann 
wandte  er  sich  von  ihm  weg,  um  mit  seioeo  Begleitern  no^ 
einige  Worte  zu  wechseln,  welche  indessen  auch  kein  wesent- 
liches Resultat  hatten. 

Oumouriez  verliess  Paris  noch  vor  Tages  Anbruch, 
um  sich  zu  seiner  Armee  an  der  belgischen  Gr&aze  zu  bege- 
ben, wihrend  Marat  am  Abend  des  17.  Oktobers  im  Jako- 
biner-Klub Ober  diese  Sache  noch  einen  gewaltigen  Lirm 
machte,  der  jedoch  am  Ende  zunSchst  auch  weiter  keine  Fol- 
gen hatte.  ')  Marat  zog  hierauf  Dumouriez  noch  zehn 
Tage  lang  im  Schmutze  seines  Blattes  umher;  das  war  die 
einzige  Bache,  welche  er  für  jetzt  an  ihm  nehmen  konnte.  **) 
Wir  werden  dagegen  bald  sehen,  in  welche  fatale  Händel  Du- 
mouriez  s^üter  mit  den  Jakobinern  gerieth. 

Dergleichen  kleinliche  Episoden  waren  indessen  nicht  dazu 
gemacht,  den  Parteikampf  auf  dem  Terrain,  wo  er  zur  Ent- 
scheidung kommen  musste,  im  National-Konvent,  auf  ISa- 
gere  Zeit  zu  unterbrechen.  Die  Girondisten  trotzten  auf 
die  Stärke  ihrer  Mfljorität  und  waren  entschlossen,  gegen  ihre 
Gegner  einen  Streich  auszufAhren,  welcher  sie,  wo  nicht 
g^Uizliiäi  veraichten,  doch  auf  l&ngere  Zeit  aus  dem  Felde 
schlagen  sollte.  Die  erwünschte  Gelegenheit  dazu  bot  sich 
bald  dar. 


')  Sitinrg  des  Jskobinar-Klubs  vom  17.  Ottober:  Hiat. 
parlem.  Bd.  XIX.  8.  316—319.  Vergl.  mit  DcMotmiM  a.  a.  0. 
S.  224—229.  Diss  er  die  Dinge  natdrlich  ganz  anders  darstellt, 
wie  Marat,  verateht  sich  von  selbat.  Nicht  ohne  Interesse  wird 
man  snch  die  Bemerkungen  lesen,  welche  Mad.  Roland  Memoires 
Bd.  L  S.  383-387.  aber  Dumouriex's  dunaUgen  Aufenthalt  in 
Paris  und  sein  Verbältoiss  zu  den  Jakobinern,  namentlich  Dan- 
ton, macht. 

")  Hist  parlem.  Bd.  XIX.  S.  320.  Namentlich  brachte  Ma- 
rat das  ziemlieh  unsaubere  Verhiltniss  Dumouriez's  zu  Bonn^ 
earere  wieder  zur  Sprühe. 
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In  der  Sitiung  vom  26.  Oktober  war  der  Beschluss  ge- 
fust  worden,  Anas  der  Minister  des  Innern  gehalten  sein  solle, 
binnen  drei  Tagen  Rechenschafl  darQber  zu  geben,  ia  welcfaem 
Zustande  sich  die  Gflentlicben  Behörden  von  Paris  seit  dem 
10.  August  befunden,  welche  Hindernisse  da  der  AusfQhrung 
der  Gesetze  entgegenstehen  und  welche  Mittel  anzuwenden 
seien,  um  Ordnung  und  Gesetzlichkeit  wieder  zu  befestigen 
und  zur  Geltung  zu  briogen?  —  Roland  eolledigte  sich  die- 
ses Auftrags  bereits  in  der  Silzflng  vom  29.  Oktober.  In 
welcher  Weise?  ~  l&sst  sich  leicht  denken.  , 

Sein  Bericht  war  zuvörderst  eine  sehr  ins  Einzelne 
gehende,'  durch  Thatsachea  sattsam  belegte,  obgleich  in  den 
Ausdrücken  noch  ziemlich  gemässigt  gehaltene  Anklage  gegen 
die  usurpirte  Allgewalt  und  die  schmachvolle  Verwaltimg  der 
Kommune  von  Paris.  Vernichtung  und  ginsliche  Missachtung 
aller  bSheren  Autorität,  selbst  der  des  Departements  von 
Paris,  sei  das  Grundöbel  der.  Lage:  „Die  Idee  der  Volks- 
souvcrSnetfit  fortwährend  so  recht  geflissentlich  von  Men- 
seben hervorgerufen,  welche  ein  Interesse  haben,  dem  Volke 
einzureden,  dass  es  Alles  vermag,  um  es  dann  thun  zu  lassen, 
was  ihnen  gut  dünkt,  diese  Idee,  schlecht  angewendet,  imd 
ausser  allem  Zusammenhang  mit  den  QrundsStEen,  mit  denen 
sie  ein  Ganzes  bilden  soU ,  hat  mit  der  Insurrection  vertraut 
gemacht  imd  sie  zur  Gewohnheit  erhoben,  gleich  als  ob  sie 

zum  täglichen  Gebrauch  dienen  müsste Dieser  Geist  ist 

in  die  Sectionen  eingedrungen,  er  hat  dort  jene  Art  von 
Tyrannei  eingefOhrt,  welche  den  gesunden  Menschenverstand 
durch  Verwegenheit ,  die  Vernunft  durch  Lärm  entweder  in 
Erstaunen  setzt  oder  unterjocht;  der  schwache  oder  furchtsame 
Borger  hat  sich  fern  gehalten;  für  Die,  welche  blieben,  wurde 
die  Gewalt  zum  Recht,  die  Frechheit  zur  Energie;  die  Unab- 
hängigkeit der  Naiur  nahm  die  Stelle  der  Herrschaft  des  all- 
gemeinen Willens  ein,  welcher  die  soziale  Freiheit  ausmacht, 
und  die  Roheit  der  Wilden  schien  in  einigen  F&llen  die  Sitten 
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eines  gebildeten  Volkes  zu  verdrängen Die  Verwir- 
rung der  Gewalten  ist  in  Paris  offenbar;  die  Angriffe  auf 
das  Eigenlhum,  auf  das  {Iffenlliche  Vermögen  sind  nur  zu 
wahr.  Und  hat  man  wohl  die  individuelle  Sicherheit  geach- 
tet? —  Hier  halte  ich  ein!  Nur  mit  Entsetzen  richte  ich 
meine  EchmerzerfQUten  Blicke  auf  jene  Tage  des  Unheils, 
welche  alle  Bessern  verabscheuen,  und  die  nur  das  Werk 
einer  kleioeii  Anzahl  verführter  oder  irre  geleiteter  Agenten 
und  sie.  aufreizender  und  leitender  Bösewichter  sind!" 

Diese  dum  weiter  ausgeführte  Anklage  gegen  die  An> 
Stifter  der  Septemberlage  bekam  aber  in  diesem  Augenblick 
sogleich  noch  ein. besonderes  Gewicht  durch  ein  dem  Bericht« 
als  Beleg  beigefügtes  Schreiben,  aus  welchem  sich  ergeben 
sollte,  dase  nach  einigen  Aeusserungen  eines  berüchtigten  Sep- 
tembriseiirs,  Fournier's  des  Amerikaners,  die  Erneuerung 
jener  Mordscenen  bevorstehe.  Ein  neuer  „vollständigerer 
Aderlass"  dieser  Art,  sollte  er  gesagt  haben,  sei  nolhig,  um 
die- Revolution  zum  Ziele  zu  führen;  vor  Allem  müsse  man 
sich  der  „Kabale  Roland  und  Brissot"  entledigen;  auch 
Buzot,  Vergniaud,  Guadet,  Barbaroux,  Lasource 
u.  s.  w.  gehören  zu  dieser  „Kabale"  und  hfitten  längst  grosses 
Missfallen  erregt  Nur  von  Robespierre  wolle  mau  etwas 
wissen;  er  allein  könne  das  Vaterland  retten.  *) 

Hatte  man  für  dieses  leichtfertige  Geschwätz  eines  am 
Ende  doch  nur  sehr  untergeordneten  Revolutionärs  keine  wei- 
teren thatsächlichen  Beweise,  so  war  es  jedenfalls  eine  grosse 
Unklugheit  der  Girondisten,  ihm  eine  solche  Wichtigkeit 
beizulegen,  es  zum  Gegenstand  einer  förmlichen  Anklage  in 
einer  Staatsschrift  zu  machen.  Wer  konnte  denn  dafür 
einstehen,  dass  das  Ganze  nur  ein  von  ihren  Gegnern  ausge- 
dachter Streich  war,  um  sie  zu  provoziren,  zu  reizen  und  am 

'}  Rapport  du  ministrede  l'interleur sur  la  Situation 
d«  Paris:    Riat.  parlem.  Bd.  XX.  S.  103-122. 
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Ende  blos  tu  stellen?  —  Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle, 
halten  die  Girondistea  dabei  die  Absicht,  ihre  Gegner, 
namentlich  Robespierre,  zum  Kampfe  henmszufordern,  so 
erreichten  sie  dieselbe  vollstiadig.  Dean  kaum  hatte  Roland 
geendet,  als  Bobespierre  das  Wort  verlangte,  um  Ober  Das, 
was  ihn  persfinlich  angehe,  über  „diese  so  mitten  in  diese 
Versammlung  HineiDgeworfene  geflhrliche  Insinuation"  ni 
sprechen.  Danton  nahm  ihn  in  St^utz  und  verlangte,  dass 
ihm  das  Wort  gestattet  werde,  damit  die  Sache  völlig  ins 
Klare  komme.  So  ward  der  Streit  sofort  auf  das  Gebiet  des 
Parteikampfes  gespielt,  welcher  natQrlicb  den  gereiztesten,  den 
erbittertsten  Charakter  annahm. 

Robespierre  war  ktthn  genug,  zu  fordern,  dass,  wenn 
man  ihn  anklagen  wolle,  dies  offen  und  mit  posiüren  That- 
Sachen  geschehen  müsse,  „ist  keiner  hier,"  rief  er  aus,  „der 
es  wagt,  offen  als  AnklSger  gegen  mich  aufsutreten  und  mit 
mir  van  dieser  TribOne  herab  eine  ruhige  und  ernste  Debatte 
zu  beginnen?"  —  Da  fielen  ihm  Louvet,  Rebeequi  und 
Barbaroux  sogleich  ins  Wort,  um  den  hingeworfenen  Fehde- 
handschuh aufzubeben:  „Wir  verlangen  das  Wort,  um 
Robespierre  anzuklagen!"  Robespierre  Hess  sich  da- 
durch nidit  aus  der  Fassung  bringen.  Er  wünsche  nur,  dass, 
wenn  man  seine  Ankläger  hSren  woUe,  man  audi  ihm  die 
Vertheidigung  gestatte,  und  su  diesem  Zwecke  einen  Tag 
festsetze. 

Danton  wollte  vermitteln  und  beiden  Parteien  geredit 
werden:  Das  Misstrauen,  welches  in  der  Versammlong  zu 
herrschen  scheine,  müsse  aufhören;  sei  ein  Schuldiger  in  der- 
selben, so  solle  man  nur  Gerechtigkeit  (ther  ihn  ei^ehen  las- 
sen. „Ich  erkläre,"  bemerkte  er  unter  Andern,  „der  Conven- 
tion und  der  ganzen  Nation,  dass  ich  das  Individuum  Harat 
nicht  hebe;  ich  gestehe  offen  ein,  dass  ich  sein  Temperament 
ans  Erfahrung  kernte;  er  ist  nicht  allein  vulkanisch  und  ein 
Querkopf,   sondern  auch  ungesellig  (non  eailtmenl  H  «st  mfea- 
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nique  et  acaridtre,  mai»  ituooitMe).  Nach  einem  solches  Geständ- 
dIbs,  sei  es  mir  ffCDigstens  gestattet  eu  sagen,  dass  ich  ohne 

Partei  und   ohne   Faction  bin Ich    erkUre,    dass    alle, 

vrelche  von  der  Faction  Robeipterre  sprechen,  entweder 
in  Vorurtheilen  befangen  oder  schlechte  BBrger  sind.  Ich  klage 
aber  Niemanden  an  und  bin  bereit,  alle  Anklagen  zurflckza* 
weisen." 

Nadi  eioigeo  Einwendungen  von  andern  Seiten  eriiielt 
Lonvet  nocb  in  derselben  Sitziii^  das  Wort,  tun  seine  An* 
klage  gegen  Robespierre  sogleidi  niher  eu  begrflnden. 
Lonvet  gehSrte  nicht  r.u  den  flberlegenen  Talenten  und  den 
markirten  Charakteren  seiner  Partei;  er  war,  wie  alle  falsche 
Enthnsiasten  in  der  Politik,  eigentlich  ohne  tiefere  Ueberzeu- 
gungen  und  ohne  die  Selbstständigkeit  höherer  Einsicht;  er 
liera  sidi  brauchen.  Nidit  ohne  Beredsamkeit,  war  er  immer 
wortreieh,  weitschweifig  und  hocbirabend,  besass  aber  nicht 
jene  Herrschaft  der  Rede,  welche  den  Gegner  flhermannt,  und 
licsB  sich  zu  leicht  fortreissen  im  Haschen  nach  rhetorischen 
~  EiFecten..  Auch  dieses  Mal  litt  sein  Vortrag  an  dienen  Fehlern, 
war  aber  doch  einschneidend  und  blieb  nicht  ohne  Wirkung. 

Er  ging  darin  Eunichst  von  der  Voraussetanng  einer 
grossen  VertchwSrung  aus,  welche  bereits  seit  sechs  Monaten 
gegen  die  National -Versammlung  gerichtet  gewesen;  fand  es 
sonderbar,  dass  Danton  sich  jetst  von  Marat  lossagen  wolle, 
da  es  doch  notorisch  sei,  dass  man  ihn  gebraucht  habe,  und 
wollte  vor  Allem  die  Revotntion  des  10.  August  sorgAltig 
('so^naMMmenf)  von  den  Scenen  des  2.  September  getrennt 
wissen.  Scharf  und  schlagend  war  seine  Schilderung  der  EnV* 
artnng  des  Jakobiner-Klubs  durch  das  Eindringen  der 
Cordeliers  in  denselben. 

„An  einem  Ort,"  meinte  er,  „wo  sich  1000  bis  1500  Min- 
ner versammelten,  welche  man  für  die  besten,  die  glühendsten 
Patrioten  von  Paris  hielt,  an  einem  Ort,  wovon  ich  nur  mit 
einer  gewissea  Aditung  spreche*  die  man  noch  vor  ehemals 
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dem  Vaterlande  erwiesenen  unermesslidien  Dienste  hkben 
muss,  —  bei  den  Jakobinern  bat  man  seit  dem  letzten  Mo- 
nat Januar  eine  an  Mitteln  und  der  Zahl  nach  schwache,  aber 
durch  ihre  Verwegenheit  und  Jede  Art  von  Iinmoralität  starke 
Partei  bemerken  müssen,  eine  Partei,  weldie  sich  in  unsere 
Mitte  hineingeworfen,  um  mit  unserem  ruhmreichen  Namen 
ihren  mit  Recht  verd&chtigen  Namen  zu  decken,  um  sich  des 
Guten  XU  bemSchtigen,  was  wir  gethan  hatten  und  es  sich  zu- 
zuschreiben, um  in  unserem  Lokal  eine  Lehre,  welche  sie  die 
UDsrige  nannte,  vortfa eilhafter  zu  verbreiten,  als  in  dem  ihrigen, 
um  Jeden  zu  verfolgen  und  zu  beunruhigea,  der  es  versuchen 
möchte,  diese  Anstalt  zu  ihrer  ursprOnglichen  Reinheit  zurfick- 
zufahren,  während  sie  jetzt  so  elend  ist,  dass  ihr  in  Wahrheit 
nur  noch  ihr  Titel  fibrig  bleibt,  welcher  von  Usurpatoren  ge- 
missbraucht  wird,  um  dort  noch  einige  auf  die  grauEamste 
Weise  betrogene  Leute  zurückzuhalten  oder  eintreten  zu  las- 
sen. Im  Januar  sah  man  dort  auf  jene  tiefeingehenden  oder 
glänzenden  Verbandlungen,  welche  uns  in  Europa  geehrt  und 
gefördert  hatten,  die  erbSrmUchen  Debatten  folgen,  weldie  uns 
da  beinahe  zu  Schanden  gemacht  hfitten  u.  s.  w." 

Der  Kern  seiner  Dbrigen  sehr  weit  gedehnten  BeweisfSh- 
nmg  I9sst  sich  auf  den  einfachen,  von  den  Girondisten 
schon  bis  zum  Ueberdruss  erörterten  und  vorgebraditen  Salz 
zurQckföhren,  dass  die  „glorreiche  Revolution  vom  10.  August" 
TorzOg^ich  mit  ihr  Werk,  ihr  Verdienst  sei,  wShrend  die 
Schmach  der  Septemberlage  allein  Robespierre  und  seinen 
Jakobinern     zur    Last    falle.       Aber    die    Revolution    vom 

3.  September ,"    rief  er  mit   der  höchsten  Emphase  des 

Parteihaeses  aus,  „Ihr  verschworenen  Barbaren,  Me  gehört 
Euch,  sie  gehört  Euch  allein!  Sie  selbst  rflhmen  sich  Dessen, 
sie  selbst  bezeichnen  uns  mit  einer  entmenschten  Verachtung 
nur  als  die  Patrioten  des  10.  August,  während  sie  sich 
den  Titel  der  Patrioten  vom  2,  September  vorbehalten. 
Ahl    Möge  sie  doch  bleib^i  diese  Unterscheidung,  in  der  That 
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so  wflrdig  der  Art  von  Muth,  welche  ihnen  eigen  ist!  Möge 
sie  bleiben  tar  unsere  dauernde  Rechtfertigung  und  für  ihre 
ewige  Schmach!" 

Lonvet  ftihrte  hierauf  allerdiogs  Tbatsachen  an,  welche 
den  allgemeinen  Unwillen  der  Versammlung  bis  zum  Tumult 
steigerten  und  Robespierre  und  seine  Partei  fQr  immer 
vernichten  zu  müssen  schienen.  Er  wollte  sich  sofort  recht- 
fertigen; man  liess  ihn  aber  nicht  zum  Worte  kommen;  erst 
mSsse  der  AnkISger  gehört  werden!  Dieser,  fast  siegestrun- 
ken, fOhrte  seine  Streiche  jetzt  nach  allen  Seiten  hin.  Auch 
Danton,  auch  Marat  wollte  er  veniicbtcn.  Bitter  war  fQr 
Danton  der  Vorwurf,  dass  er  in  den  Plakaten  gegen  die 
Minister  des  10,  August,  welche  fortwährend  die  Mauern  von 
Paris  besudelt,  immer  allein  ausgenommen  worden.  „Möchtest 
Du  Dich  doch,  Danton,"  rief  er  ihm  zu,  „wegen  dieser  Aus- 
nahme vor  der  Nachwelt  rechtfertigen  kOnnen!" 

Und  Marat?  —  „Damals,"  fuhr  Louvet  fort,  „sab  man 
am  Horizont  einen  Menschen  wieder  erscheinen ,  welcher  bis 
jetzt  einzig  dasteht  in  den  Pasten  der  Verbi-echen:  glaubt  nur 
nicht,  dass  wir  unsere  Melgung  ändern  werden,  wenn  Ihr 
Euch  jetzt  von  diesem  verlorenen  Sohne  des  Mordes 
(e«l  er^mtt  perdu  de  rassassinal)  lossagen  wollt;  wenn  er  nicht 
zu  Eurer  Faction  gehörte,  wie  wSre  es  denn  gekommen,  dass 
dieses  Ungeheuer   wieder   lebend    aus  dem  Grabe  emporstieg, 

zu    weldiem    es    sich    selbst    verdammt    hatte Warum 

brachtet  Ihr  ihn.  denn  in  jene  Wahlversammlung,  welche  Ihr 
durch  Intrigue  und  Schrecken  beherrschtet,  Ihr,  die  Ihr  mich 
insultiren  liesset,  weil  ich  den  Muth  gehabt,  gegen  Marat  — 
Götter    ich    habe    seinen  Namen   ausgesprochen!  —  das  Wort 

zu  verlangen "    —    Auch   gegen  ihn  verlange  er  die 

Anklage. 

Die  Punkte,  auf  welche  er  die  gegen  Robespierre  ge- 
grflndet  wissen  wollte,  fosste  er  schliesslich  in  Folgendem  zu- 
sammen:   Verläumdung    der    besten,    der    reinsten    Patrioten, 


606  Haltung  Robeepierre's  ood  der 

welche  in  den  SeptemberUgen  bis  zur  Froacription  gegmngcn 
sei;  Verfolgung  und  EmiedriguDg  der  National -Reprifea- 
tatioo;  so  weit  getriebene  SelbstvergSttening  (idoUln»),  daai 
er  si^  fQr  den  emdgen  tugendhaften  Menschen  Frankreich! 
gehalten  habe  und  habe  ballen  lassen,  welcher  das  Vaterland 
retten  könne;  Tyrannisirung  der  Wahlversammluag  von  Paris 
durch  alle  nur  erdenkliche  Mittel  der  Intrigue;  und  endlich 
Streben  nach  der  höchsten  Gewalt.  Die  Prüfung  dieser  An- 
klagepunkte  und  daa  Benehmen  Robespierre's  Oberhaupt 
solle,  so  beantragte  Louvet  am  Ende,  dem  Ausschüsse  fOr 
atigemeine  Sicherheit  (comiU  dt  »Areli  ff^n&ale)  Obertragen 
werden.  Des  Sieges  schon  gewiss,  verliess  Louret  unter 
rauschendem  Beifall  die  TribOne. 

Kobespierre  hatte  sich  indessen  wieder  gesammelt. 
Anstatt  sich  blindlings  sogleich  in  die  Hitze  des  Gefechts  hin- 
einzustOrzen ,  wo  er  in  diesem  Augenblicke  nichts  fOr  sieh. 
Alles  gegen  sich  hatte,  verlangte  er  kalt  und  gemessen  fOr 
seine  Vertheidigung  eine  Frist  von  acht  Tagen ,  die  ihm  nicht 
verweigert  werden  konnte. ') 

Diese  wohl  Oberlegte,  kluge  Taktik  rettete  Robespierre 
in  dieser  verzweifelten  Lage.  Denn  er  eriangte  dadurch,  wie 
schon  ein  fein  beobachtender  Zeitgenosse  treffend  bemerkt, 
nicht  nur  seine  Freisprechung,  sondern  auch  Gewalt  Über 
Leben  und  Tod  seiner  schwachen  Gegner.  *^  Das  war  es 
eben,  was  dieser  Angelegenheit  eine  so  hohe  Wichtigkeit  ver- 
lieh, wss  diesen  schlecht  berechneten  Angrj^  auf  Robes- 
pierre und  seinen  Spiessgesellen  Marat  in  einem  der  ent- 


*)  Sitiung  des  National-Konvents  vom  29.  Oktober  voU- 
sUndig:    Hist  parUm.  Bd.  XIX.  S.  410-436. 

")  Lacbitslle  Precis  de  U  Revolution  francaiae,  bei 
LonvxT  Memoires  S.  53i  „C^it  obtatir  «n  nt/me  Untp»  af  «on 
obtoUdion  tl  le  pouvoir  de  v(e  et  de  mort  lur  nt  falblt»  ad- 
V4riairtt." 
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adieidendsteD  Wendepunkt«  in  dem  Kampfe  swiaclien  Giron- 
disten imd  Jakobinern,  in  der  Geschichte  der  Rerulution 
flberhaupt,  gemacht  hat. 

Bobespicrrc  war,  nachdem  er  sich  einmal  so  weit  des 
Terrains  versichert  hatte,  in  der  That  ganz  daiu  gemacht,  die 
VorHieile  seiner  Stellung  und  die  Schwächen  seiner  Feiade 
mit  Erfolg  zu  benutzen.  Scheinbar  ruhig  und  resignirt  wie 
ein  unschuldig  Verfolgter,  setzte  er  in  der  Zwischenzeit  Alles 
in  Bewegung,  um  die  Geister  zu  seinen  Gunsten  zu  elektrisi- 
ren.  Sogleich  am  Abend  des  29.  Oktobers  kam  es  im  Jako- 
blner-Klub  za  heftigen  Debatten.  Die  sofortige  Slreii^ung 
Louvet's  aus  den  Listen  der  Gesellschaft  wurde  verlangt. 
Dann  hob  man  die  scbwacben  Seiten  seiner  Anklage  nicht 
ohne  Schirfe  heraus. 

„Man  spricht,"  bemerkte  Fahre  d'Eglantine,  „von 
einem  nngeheuren  Verschw5rungsplan ,  und  fa&ll  es  doch  nicht 
einmal  ßtr  nöthig  zu  sagen,  wo  diese  Verschwörung  eigentlich 
ist,  welches  ihre  Agenten,  welches  ihre  Mittel  sind;  aber, 
nach  der  Aussage  Louvet's,  steht  es  niichts  desto  weniger 
fest,  dass  eine  entsetzliche,  eine  der  HSIle  wQrdige  Verschwö- 
mng  besteht.  Das  Alles  wSre  freilich  nur  lächerlich,  wenn  es 
nicht  geffthrlicb  wSre."  Man  solle  sich  aber  nur  nicht  zu 
Qbereilten  Schritten  hinreissen  lassen ,  und  vor  Allem  darüber 
wachen,  dass  die  Ruhe  in  Paris  nicht  gestört  werde.  iJ)ie 
Intrigue  hat  sich  aller  Journale  bemächtiget;  wir  haben  nicht 
ein  einziges,  Das  beweiset  freilich,  dass  die  Jakobiner  grosse 
Intriganten  sind."  Man  solle  doch  P^tion  auffordern,  sich 
Dber  die  den  „Patrioten"  zur  Last  gelegten  Verbrechen  zu  er* 
kliren;  man  gebe  ihm  allerdings  Schuld,  dass  er  sich  zu  den 
Girondisten  halte;  aber  von  seiner  Rechtlichkeit  könne  man 
doch  erwarten,  dass  er  die  Wahrheit  sagen  werde. 

Merlin  erklärte  sich  nach  einigen  befUgen  Ausf&llcn  ge- 
gen Barbaroux  und  Rebecqui,  „die  banalen  Zeugen  Ka- 
lands,"  gegen  Lonvet,  der  gleichfalls  in  seinem  Solde  stehe, 
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UDd  vorzQglich  gegen  Brissot  ~  am  Morgen  war  Bebe  oben 
besprochene  VertheidigungsBcbriit  vertheik  worden,  was  man 
für  ein  vorher  abgekartetes  Manöver  der  Oiroadielen  hal- 
ten wollte,  —  dagegen,  dass  man  Petion  zum  SchiedBrichter 
zwischen  Robeepierrc  und  LouveC,  zwischen  den  Prinzi- 
pien und  dem  Irrlhume,  machen  wolle.  Sei  er  nicht  der  Freund 
Brissot's,  besuche  er  nicht  Roland,  sehe  er  nidit  La- 
source,  Vergniaud,  Barbaroux  und  alle  die  Intriganten 
bei  sich,  welche  die  Jakobiner  verfolgend 

Auch  der  jüngere  Robespierre  nahm  das  Wort,  nicht 
um  als  Vertfaetdiger  seines  Bruders  aufzutreten,  sondern  tun 
KU  beweisen,  dass  die  Sache  desselben  die  der  allgemeinen 
Freiheit  sei,  welche  niemals  mehr  bedroht  gewesen;  selbst 
nicht  unter  Ludwig  XVI.  und  durch  Lafayette.  Noch 
könne  man  nicht  wissen,  ob  die  Unschuld  den  Sieg  dsvou 
tragen  werde;  denn  der  Konvent  habe  einen  Roman,  ein  Ge- 
webe von  LOgen  nicht  nur  nihig,  nein  selbst  mit  Zeichen  des 
Beifalls  angehört.  Auch  er  könne  nicht  dafflr  stimmen,  die 
Sache  in  P^ticns  Hände  zu  legen,  am  wenigsten  ihn,  wie  er 
zu  erwarten  scheine,  dazu  formlich  einzuladen;  das  verdiene 
er  ni^t.  Man  solle  den  Feinden  nur  Geduld  entgeg^i  setzen ; 
die  Freiheit  werde  doch  triumphiren,  wenn  auch  die  Unsdiuld 
unterliegen  sollte. 

Schneidend  war  noch  folgendes  Wort  Chabot's:  „Es 
ist  möglich,  dass  Louvet  und  seine  Aohanger  nicht  bei  die- 
sen populären  Exetnitionen  (in  den  Septembertagen)  geWeseo 
sind;  wenn  man  jedoch  eine  Rede,  wie  die  Lauvet's,  mit 
kaltem  Blnle  gehalten  bat,  dann  beweist  man  eben  keine 
grosse  Menschlichkeit.  leh  für  meinen  Theil  weiss  so  viel, 
dasB  ich  seit  seiner  Rede  nicht  neben  ihm  schlafen  möclite, 
aus  Furcht,  ermordet  zu  werden Sie  wollen  alle  Patrio- 
ten so  nach  und  nach  im  Einzelnen  vernichten;  sie  werden 
zuerst  die  Anklage  gegen  Robespierre,  Marat,  Danton, 
Santerre    erheben;    dann    werden   sie    bald   andi    Bazire, 
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Merlin,  Chabot,  ja  selbst  Orangeneuve,  wenn  er  räch 
nicht  wieder  an  sie  angeklammert  bitte,  hineinEiehen.  Ferner 
weiden  sie  gegen  die  Vorstadt  St  Antoine  die  Anklage  beaa- 
(nigea,  endlich  gegen  die  48  Sectionen,  und  so  werden  wir 
800,000  Menschen  sein,  über  welche  die  Anklage  verhingt  isl. 
6ie  mfissen  iadess  zu  ihren  Krlfleo  doch  kein  rechtes  Ver- 
trauen haben,  da  sie  den  Ostracismus  verlangen."  ') 

Aach  am  Tage  vor  dem  Entsoheidungskampfe  im  National- 
.  Konvent,  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  4.  November,  war  die 
Sache  Robespierre's  nochmals  der  Gegenstand  sehr  lebhaf- 
ter Debatten.  Nachrichten  aus  den  Provinien,  dass  abermals 
ein  bedeutender  Zuzug  der  von  den  Girondisten  herbeige- 
rufenen FSderirten  stattfinden  werde,  hatten  den  Klub  in  eine 
höofaet  gereizte  Stimmung  versetzt.  Bazire  trug  den  Bericht 
über  den  Zustand  von  Paris  vor,  mit  dem  er  beauftragt  wor- 
den war,  um  die  Pariger  in  den  Augen  der  Departements  von 
den  VerlSumdungen  rein  zu  waschen,  womit  sie  namentÜicb 
Roland  inseiner  Philippika  vom  29.  Oktober  Qberbiuft  habe. 
Saint-Just  —  erst  um  diese  Zeit  fing  er  an,  sieb  bemerklicfa 
zu  machen  —  wies  auf  das  Bedenkliche  der  zu  grossen  An- 
hSafung  von  Truppen  in  Paris  hin,  und  verlangte,  dass  die 
Gesellschaft  iDJt  ihren  Filialgesellscbafteo  es  sich  vor  Allem 
angelegen  sein  lasse,  die  Verrälher  zu  entlarven.  Robes- 
pierre der  JQngere  hob  dsgegen  besonders  heraus,  dass, 
wenn  man  auch  noch  in  der  öfi'entlichen  Meinung  von  Paris 
stark  sei,  man  desto  weniger  auf  die  der  Departements  rech- 
nen kSnne,  welche  fortwibrend  in  diesem  Sinne  bearbeitet 
wOrden.  Roland  habe,  obgleich  der  Konvent  sich  gegen 
eine  solche  Verbreitung  ausgesprochen,  nicht  weniger  als 
16,000  Eiemplare  der  Rede  Louvets  nach  den  Provinzen 
geschickt.     Wihrend  man  also  den  Patrioten  zu  Paris  Bayon- 


•)   Sitzung  des  Jakobiner-Klubs   vom  29.  Oktober:    Bist, 
riem.  Bd.  XX.  8.  37—34. 
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nette  entgegensetce,  bekämpfe  man  sie  in  den  Depart^nents 
mit  Pftmphleten.  Noch  stehen  die  Pfeiteieit  sich  schroff  ge- 
genflber:  tuf  der  einen  Seite  die  CoDtrerevolutionlra  und  die 
I>ute,  weldie  die  Rerolntion  tu  ihrem  Nuteeo  ausbeuten 
wollen,  auf  der  andern  die  Patrioten,  in  ihren  Meinungen,  ja 
fiist  in  iliren  Prinzipien  unter  sich  terfallen.  „Mitten  nnter 
diesen  Parteien,"  schloss  er,  „wird  die  Unschuld  unterliegen 
und  vielleicht  will  man  dadurch  eine  Bewegung  in  Paris  her- 
rorbringen.  Wohlan,  Bürger  von  Paris,  seid  ruhig,  lasst 
immerhin  Maxmilian  Robespierre  sam  Opfer  fallen.  Der 
Untei^uig  eines  Mannes  wird  nicht  den  Untergang  der  Frei- 
heit nach  sich  sieben."  *) 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages,  des  b.  Novembers,  wa- 
ren aUe  Tribflnen  des  National  •  Konvents  schon  bei  guter 
Stunde  mit  einem  hSchst  aufgeregten  Publikum  flberftlllt, 
unter  dem  sich  eine  bei  weitem  (tberwiegende  Menge  Frauen 
aufiällend  bemerklich  machte.  **)  Alles  war  in  der  grfissten 
Spannung  auf  den  Ausgang  des  Kampfes.  Robespierre, 
wie  immer,  kalt  und  gemessen,  bestieg  unter  raoschendem 
Beifall  den  Rednersrufal.  Einen  Augenblick  nachher  war 
Alles  Ohr. 

Robespierre  drang  sogleich  auf  den  Kern  der  gegen 
ihn  gerichteten  Anklage  ein:  den  Vorwurf,  daes  er  sich  auf 
eine  Verschwörung  eingelassen,  um  zur  Diktatur,  nun 
Triumvirat,  oder  zum  Tribnnat  zu  gelangen.  Dazu  ge- 
faSren  aber  Mittel,  die  er  nie  besessen,  und  ohne  welche  ein 
solches  Unternehmen  nur  die  Sache  eines  Narren  a^a  könne. 
Von  Marat,  welcher  ihm    selbst   einmal   vorgeworfen   bab^ 


*)  Sitzung  dea  Jaliobiner-Klub*  vom  4.  November:  Da- 
selbst, S.  192-197. 

")  „Robeipierre  mtvbla,"  tneiot  Loi'vsi  Meraoires  S.  54-, 
„*  tovg  la  Jaeobint  rt  Jacohinei  qu'on  put  rteruttr,  fat  Mhme* 
jui  «  trouvirtrtl  pleina  dit  ntuf  hturt*  rfu  <n«Mn." 
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iua  er  „weder  die  Auicfaten,  noch  die  EObohcit  ebes  Staats- 
aMoaeE"  beiitie,  wollte  er  sich  g^tulich  loisagea.  Dann  kam 
er  auf  sein  VerhSltnisa  211  dem  Jakobiner-Klub,  den  er, 
nach  Louvct's  Meioiug,  gleichfalls  daui  benulzt  habe,  zur 
Diktatur  2U  gelangen. 

t^Bä  den  Jakobinern,"  meinte  er  da,  „OUe  ich,  wenn 
mto  ihm  glauben  wü,  einen  Despotismus  der  Meinung 
aus,  weldier  nur  als  der  VorUufer  der  Diktatur  betrachtet 
werden  konnte.  Zuv&rderst  weiss  ich  nicht,  was  der  Despo- 
tismuB  der  Meinung  sein  ttotl,  vorzOglich  in  einer  Gesell- 
schaft freier  MSnner,  welche,  wie  Ihr  selbst  tagt,  von  1500 
BArgera  gebildet  wird,  die  fOr  die  feurigsten  Patrioten  gelten, 
wenn  es  nicht  die  uatQrlicbe  Herrschaft  der  Prinzi- 
pien ist.  liber  diese  Herrachan  ist  nicht  das  persönliche 
Eigenthum  dieses  oder  jenes  Measdieo,  der  sie  ausspricht;  sie 
gehört  der  aUgemeiiien  Vernunft  und  allen  Menschen,  welche 
ihre  Slinitne  bwen  wollen Die  Grfahning  hat,  Lud- 
wig XVI.  und  seinen  Allürten  zum  Trotze,  bewiesen,  dass  die 
Hräiung  der  Jakobiner  und  der  populfiren  Gesellschaften 
die  der,  französischen  Nation  war;  kein  Bflrger  hat  sie  ge- 
achaCTea  oder  beherrscht,  und  ich  habe  sie  blos  getheilt.  In 
welche  Zeit  setzt  Ihr  abrigens  die  Sünden,  die  Ihr  mir  zur 
I«st  legt?  ~  Vielleicht  in  die  Zeitf-n  nach  dem  10.  August?  ~ 
Seit  jener  Zeit  bjs  zu  dem  Augenblicke,  wo  ich  hier  spreche, 
habe  ich  die  Geseltsciiaft  vielleicht  nicht  mehr,  wie  zehn  Mal 

bMttcbL Und  wenn  es  nun  wahr  wlre,  dass  ich  bei 

den  Jakobinern  wiriilich  den  Eintluss  erlangt  bitte,  den  Ihr 
mir  so  ohne  Weiteres  zuschreibt,  und  den  ich  weit  entfernt 
hin  einzuräuneu,  was  konntet  Ihr  wohl  gegen  mich  daraus 
scbliessen?  —  ....  Die  Majorilät  der  Jakobiner  verwarf 
Enre  Meinungen;  da  hatte  sie  ohne  Zweifel  unrecht.  Das 
Pubicum  war  Euch  nicht  mehr  gOnstigi  Wim  wollt  Ihr  daraua 

an  E-orea  Gunsten  schbessen? Aber  nein!  es  ist  nicht 

perajtaliclies  Interesse,    was  Eodi   leitet;    es  ist  das  loteressfl 
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der  Freiheit,  das  Interesse  der  Sittlichkeit,  weldies  Eacfa  ge- 
gen diese  Gesellschaft  bewaffnet,  „welche  nichts  mehr  ist,  als 
ein  Schlupfwinkel  fflr  Aufwiegler  and  Rluber,  welche  in  ihrer 
Mitte  eine  kleine  Anzahl  betrogener  ehrlicher  Leute  Eurfldc' 
halten."  Aber  diese  Frage  ist  zu  wii^tig,  als  das«  sie  so 
nebenbei  behandelt  werden  könnte.  Ich  wei-de  den  Augenblick 
abwarten,  wo  Euer  Eifer  Ench  dahin  bringen  wird,  von  dem 
Nalionnl- Konvent  ein  Dekret  zu  veriangen,  welches  die  Ja- 
kobiner proscribire;  dann  werden  wir  sehen,  ob  Ihr  m^r 
Ueberredungsgabe  oder  mehr  Glück  hsbt,  als  Lafayette." 

In  dieser  einschneidenden,  mit  beissender  Ironie  gepaarten 
Weise  ging  Robespierre  dann  auch  die  flbrigen  Punkte  der 
Anklage  durch.  Lange  verweille  er  namentlich  bei  der  Sdiil- 
deruDg  seines  Verhältnisses  zu  der  insurrection eilen  Kommune 
vom  10.  August,  welclie  am  Ende  auf  eine  mit  eb«i  so  viel 
Geschick  als  Verschlagenheit  durchgeführte  Apologie  ihrer 
ThStigkeit  und  ihrer  Verdienste,  bis  zu  den  Greueln  der  Sep- 
Icmbertage  herab,  hinaunlief.  Hier  war  es,  wo  er  Euerst  jenes 
von  uns  bereits  (oben  S.  513)  erw&hnte  fOr  ihn  und  seine 
Partei  so  charakteristische  Wort  aussprach;  „Das  .Weltall, 
die  Nachwelt  wird  in  diesen  Ereignissen  nur  die  geheiligte 
Ursache  und  ihr  erhabenes  Resultat  erblicken;  Ihr 
mÜRSt  sie  ansehen,  wie  sie.  Ihr  müsst  darQber  urtheilen,  nidit 
wie  Friedensrichter,  sondern  als  Staatsm&nner  und 
Gesetzgeber  der  Welt."  Und  gleich  als  ob  er  sdbst 
fflhle,  dass  er  zu  weit  gegangen  sei,  rief  er  ans:  „Wie,  woll- 
tet Ihr  etwa  eine  Revolution  ohne  Revolution?  Was  ist  denn 
das  f&r  ein  Verfolgungsgeist,  welcher  da  k5mmt,  um  gewisser- 
massen  die,  welche  unsere  Ketten  gebrochen  hat,  einer  Revi- 
sion zu  unterwerfen?" 

Aber  er  blieb  sich  konsequent  bis  ans  Ende  seiner  Rede, 
welche  ISnger,  als  zwei  Stunden  wUirte.  Mit  der  gr&Mten 
Entschiedenheit  erklärte  er  sich  besonders  gegen  jene  von  den 
Girondisten  immer  so  absichtlich  und  angelegenHicfa  herauB- 
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gehobene  Scheidung  des  iU,  August  von  dem  2.  September. 
Er  wurde  eoteetzlicb,  dämonisch,  als  er  da  die  falsche  Ge- 
fliblspoliük  seiner  Gegner  blos  zu  steilen  suchte.  »Die  Senti- 
mest^tSt,  welche  &Bt  ausschliesslich  fDr  die  Feinde  der  Frei- 
heit seufit,  ist  mir  verdächtig.  HCrt  endlich  auf,  vor  meinen 
Augen  das  blutige  Gewand  des  TjrrauDen  zu  scbflttelo,  oder 
iah  mflsste  glsubeu,  dass  Ihr  Rom  wieder  in  Fesseln  schla* 
gen  wollt" 

Nachdem  er  hierauf  noch  den  Vorwurf  zurQckgewiesen, 
dass  er  die  National -Versammlung  durch  sein  tyraoniscbes 
Auftreten  gegen  dieselb«  zu  schwächen,  zu  erniedrigen  gesucht, 
habe,  schliesst  er  mit  einer  bittem  Kritik  der  bereits  im 
National-Konvent  von  den  Girondisten  veranlassten  und 
durchgebrachten  Beschlüsse  und  Massregeln. 

„Was   bleibt    mir  noch  gegen   Ankläger  zu  sagen   Übrig, 

weldie   sich    selbst   anklagen? Lasst  uns  diese  verächtr 

lieben  Han&ver,  wenn  es  möglidi  ist,  in  ewige  Vergessenheit 
begraben.  Kfionten  wir  doch  den  Blicken  der  Nachwelt  diese 
wenig  ruhmreichen  Tage  unserer  Geschichte  entziehen,  wo  die 
Vertreter  des  Volkes,  irre  geleitet  durch  feige  Intriguen,  die 
grosse  Besümmung,  zu  der  sie  berufen  waren,  vergessen  zu 
haben  scheinen!  Was  mich  betrifft,  so  werde  ich  keinen  An- 
trag stellen,  der  meine  Person  anginge;  ich  verzichte  auf  den 
leiditen  Voftheil ,  die  Verläumdungeo  meiner  Gegner  dnrdi 
weit  forohtbarere  Denuncistionen  zu  beantworten.  Ich  wollte 
den  «Dgreifenden  Theil  meiner  Rechtfertigung  unterdrScken. 
Ich  entsage  der  gerediten  Rache,  der  ich  gegen  m^e  Ver- 
läamder  Folge  zu  geben  ein  Recht  hätte:  ich  verlange  keine 
andere,  als  die  RSt^kebr  des  Friedens  nnd  den  Triumph  der 
Frdhdt"  *) 


*)  Vollständig  wurde  diese  Rede  nur  mitgetheilt  in  RoBBSPiiaBn'g 
Lettrea  k  ses  commettans  No.  IV.,  woraus  ale  aufgenommen 
wordw  ist:    Uist.  parlem.  Bd.  XX.  S.  198—219. 
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Robespierre  kaniite  mehr ,  wie  jeder  Andere ,  die 
SobwKcben  seines  AiidiloriiiiDs  und  «einer  QegBei-.  Dic«e  ge- 
ringsehitzeDde,  Terncfalende  •Selbstertiebuog  machte,  wie  es 
scheint,  eioe  magiMhe  Wirkung  und  nnterjcM^te  stSikere,  wie 
Bobwactae  Geiatet'.  Er  \-erliess  unter  reascheudem  Beifall  der 
Venammlung  und  der  Tribflnen  die  EteduerbObne.  Der  Dniok 
seiner  Hede  ward  sofort  beBchloeaen,  Merlin  verlangte  11  btr- 
dies,  dass,  da  es  notorisch  sei,  dass  Holand  die  Anklage 
Louvet's  in  15,000  Exemplaren  bal>e  Terbrdlea  iRSseo,  eine 
gleidie  Verbreitung  auch  bei  der  Vertheidigung  Robes- 
.pierre's  alatlfinde.  Die  Majorität  bestand  darauf,  daae  mosi 
sofort  lur  Tagesordnung  aUergehe,  d.  h.  dass  dem  An- 
trage  Louvet's  auf  ein«^  nSbere  FrQfung  dea  Beoehnwas 
Bobespierre's  und  seiner  Anklage  gegen  deDselbeo  «ine 
weitere  Folge  nicht  gegeben  werde. 

Ungeheurer  TuoHih!  Man  verlang!  zugleich  ffir,  Aber 
und  gegen  die  TageBordnung  xu  nprecben.  Louvet  und 
BarbaroHx  stüreen  lu  gleicher  Zeit  nach  der  Tribüne  und 
verlangen  mit  UngestQBi  das  Wort.  Geschrei  von  allen  Sei- 
ten: »Zur  Abstimtnung!  Zur  Absiimmung!''  erstidit  ihre 
Slimme.     Barbaroux  woUle  nicht  weichfji:     „So  werde  icli 

als   BQrger    an    den    Sohranken    erM^ineo. Ich    werde 

meine  Deauaciation  in  Marmor  eingraben.'"  Geliebter.  Bar* 
baroux  trat  wirklich  an  die  Schranken  und  setate  sich,  otwe 
dasa  man  ihn  zum  Worte  kommen  lieaa,  eine  Weile  den 
Sticheleien  der  Jakobiner  aus.  Barfere  wollte  vermitteln 
und  trug  auf  eine  motivirte-Tagesordoung  am 

„Was  bedeuten  denn,"  rief  er  aus,  „in  den  Augen  eines 
politiacben  Oesetzgebere  alle  diese  Anklagen  von  Diktatur; 
ehrgeizigem  Streben  nach  der  höchsten  Gewalt,  und  diese 
IScherlichen  Pläne  eines  Triumvirats?  —  Mitbai:;ger!  Lasst 
uns  nur  nicht  Menschen  eine  Wichtigkeit  geben,  welche  die 
allgemeine  Meinung  besser,  als  wir,  an  ihren  Platz  i;ii  stel- 
len   wissen    wird;    lasst    uns    nicht    Piedeatale    fQr    FygoMeii 
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machen LasBt  uns   endlich  diese    politischeD  Duells, 

diese  ZweÜdUnpfe  der  Eitelkeit  luid  des  Hksses  beechliessen ; 
lasst  uns  diesen  Gäbrungsstotf  der  Zwietracht,  welchen  eine 
beschr&nicte  Politik  in  unsere  MiUe  geworfen  hat,  vernichten^ 
wir  wollen  dem  aufmerkumen  Europa  nicht  mehr  das  traurige 
Schauspiel  elender  Leidenschaften  bieten,  welche  die  Menschen 
beherrschen,  aber  Geselcgebem  fremd  sein  mQssen.  ....  Ich 
rufe  Euch  su  den  grossen  Interessen  des  Vaterlandes  zorflck 
und  verlange,  dass  die  Versammlung  ihren  Besohlnss  motivire, 
wie  folgt:  Der  National-Konvent  geht  in  Betracht, 
dftSB  er  sieb  nur  mit  den  grossen  Interessen  der 
Bepublik  beschäftigen  soll,  zur  Tagesordnung 
Ober." 

Da  bricht  der  Tumult  lufs  Neue  los^  LanjuinaiB, 
Louvet  und  Lanthenas  erstQrmen  nochmals  gleichzeitig  die 
TribAne.  „Herunter!  Herunter!"  Keiner  gelangt  mehr  zum 
Wort ,  während  sich  auch  Barba r o ux  beschämt  von  den 
S<dkranken  zurückzieht.  Jetzt  ganz  Herr  des  Teirsins,  wird 
Bobespierre  Qbermütbig,  insolent:  ,^ch  mag  Eure  Tages- 
ordnung nicht«"  ruft  er  aus,  »wenn  Ihr  eine  Einleitung  davor 
setzt,  die  fOr  mich  beleidigend  ist!"  —  Alles  schweigt.  Die 
einfache  Tagesordnung  wird  sofort  fast  einstimmig 
angenommen.  *) 

Dieser  Ausgang  des  Kampfes,  demüthigend,  verhängniss- 
voll  für  die  Girondisten,  verfehlte  nicht,  sehr  lebhafte  Sen- 
sation zu  machen.  Ganz  Paris  war  in  Bewegung.  Die  Wachen 
waren  verstärkt,  man  bemerkte  sahlreiche  Patrouillen,  ,^ins 
kleine  List,"  meinte  apStlisch  der  „Patriote  fran^ais," 
„die  man  ausgedacht  hat,  um  einem  Menschen  Wichtigkeit  zu 
geben,  der  gor  keine  verdient."  **) 

*)  SitzoBg  des  National-Kon  vente  vom  5.  November:  Da- 
selbst, B-  219—224. 

")   Fatriote  francais:    Daselbst,  S.  225. 
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Am  Ahent)  zog  Robespierre,  welcher  seit  dem  29.  Ok- 
tober die  Gesellschaft  nicht  mehr  besucht  hatte,  als  Triumph«- 
lor  im  Jakobioer-Klub  ein.  Bauschender  Jubel  empfing 
ihn.  Er  sprach  nicht,  —  wie  ni  reden,  verstaad  er  auch  die 
Kunst,  zu  rechter  Zeit  zu  schweigen  — ,  sondern  schien  nur 
im  VotlgenuBs  des  Weihrauchs  zu  schwelgen,  welcher  ihm  von 
allen  Seiten  in  dicken  Zflgen  zuströmte. 

„Dieser  Tag,"  begann  Garnier,  „ist  einer  der  sdifinsten, 
wel<^e    die  Freiheit  je    bat   aufgeben    sehen;    keiner   hat  der 

Convention    grfissere    Ehre    gebracht. Die    Wahrheit 

triumpbitt:  Robespierre,  den  man  angeklagt,  den  man  als 
Parteiginger  verfolgt  hat,  ist,  indem  er  sich  seiner  Grösae^ 
der  Grösse  eines  Republikaners  würdig  gezeigt  hat,  immer 
nur  mit  dem  Geoieinwohl  beschlftiget  gewesen,  und  indem  er 
sich  selbst  vei^essen  hat,  hat  nur  die  Wahrheit  seine  Feder 
und  sein  Herz  geleitet  Seine  Tugend  auf  der  einen  Seite, 
seine  minnliche  und  naive  Beredsamkeit  auf  der  andern  haben 

alle    seine   Feinde   zu  Grunde    gerichtet Ueberall  sind 

die  Jakobiner  von  Paris  verehrt;  überall  gilt  dieser  Raum 
fOr  den  Tempel  der  Freiheit:  wenn  auch  bisweilen  Aber- 
triebene  Gedanken,  zu  feurige  Ansichten  da  etwas  Unruhe 
veranlassen,  so  ist  das  Resultat  doch  immer  das  Gate. 
Aus  dem  Tumult  unserer  Debatten  ist  die  Freiheit  hervoi^e- 
gangen." 

Merlin  fiel  wieder  Aber  Roland,  „den  tugendhaften, 
ewig  tugendhaften  Roland"  her,  und  setzte  es  durch,  dass 
die  Rede  Bobespierres  auch  slünmtlichen  FilialgesellBcbaf- 
ten  zugeschickt  werde.  Dann  aberboten  sich  noch  Manuel, 
Collot  d'Herbois,  Barjire  und  Fahre  d'Eglantine  in 
masslosen  Lobsprachen  auf  Robespierre.  Ihre  Reden  sind 
aber  eigentlich  nur  in  so  fem  von  Interesse,  als  sie  die  Ge- 
danken dieser  RevolutionSrs  Ober  die  Septembertage  in  der 
Weise    entbOllen,    welche   wir  bereits  oben  angedeutet  haben. 
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Sie  sind  daher  auch  mm  guten  Theile  nur  eine  WiederholuDg 
des  oft  Gesagten.  *) 

Leider  versanken  nun  auch  die  Girondisten  bei  dieser 
Gelegenheit  wieder  in  dem  Sumpfe  jener  trostlosen,  ewig 
wiederk&aenden  und  deshalb  unfruchtbaren  Polemik,  in  welcher 
sie  Meister  waren.  Im  National -Konvent  geeichlagen,  aus  dem 
Jakobiner-Klub  verdr8ngt>  mussten  sie  sich  dabei  natfiHich 
ganz  auf  das  Gebiet  der  Presse  werfen.  Louvet  (Ohrte  die 
Gedanken,  welche  er  Robespierre  in  seiner  zweiten  Rede 
entgegen  zu  setzen  in  B^rilT  gewesen  war,  in  einer  besondern 
Schrift  Weiler  aus,  welche  er  gleich  in  den  nichsten  Tagen  er- 
scheinen liess.  *^  Sie  sagt  im  Wesentlichen,  nur  mit  andern 
Worten  and  noch  mehr  ins  Einzelne  eingehend,  dasselbe,  was 
schon  in  seiner  Anklage  enthalten  war.  Namentlich  hSlt 
Louvet  Robespierre  auch  hier  wieder  seine  Tyrannei  im 
Jakobiner-Klab  vor,  und  will  beweisen,  dass  er  sich  dazu 
vorzflglich  der  Cordeliers  bedient.  Als  eine  bemerkens- 
werthe,  jedoch  durdi  andere  Zeugnisse  nicht  sattsam  bestStigte 
Thatsache  erw&fant  er  hier  unter  Andern,  dass  Robespierre 
im  Verein  mit  den  Cordeliers  ein  geheimes  Comiti  gebil- 
det, welches  sich  an  den  Tagen,  wo  der  Jakobiner-Klnb 
keine  Sitzungen  hielt,  im  Kloster  der  Rue  St.  Honore  versam- 
melte, um,  unter  seiner  Leitung,  immer  die  Taktik  voreube- 
reiten,  welche  man  befolgen  wolle,  um  am  aSchsten  Tage  die 
Verhandlungen  der  Jakobiner  zu  leiten  uud  zu  beherrschen. 


*)  Sitzung  de«  Jakobiner-Klubs  vom  b.  November:  Hist. 
parlem.  Bd.  XX.    S.  232—239.  —  Vergl  oben  &  5R 

••)  Sin  fahrt  den  Titel:  A  Masioiilien  Robespiorre  et  a 
s  es  royaliites  Jean-Bsptiste  Louvtr.  Von  den  Gegnern  ns- 
türUch  aogleich  möglichst  unterdrückt,  ist  sie  im  Original  ftusserat 
selten,' findrt  sich  aber  wieder  abgedruckt:  Bist,  parlem.  Bd.XXI. 
S.  116— 136. 
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Uebrigeiu  iiwcben,  wie  getagt,  nur  die  bis  zuin  Ueberdnus 
wiederholten  Angriffe  auf  Robespierre  wegen  des  Despotia- 
mus,  den  er  in  der  Kommune  und  in  den  Wahlvereaounlungen 
geflbt,  wegen  »einer  Theilnahme  an  den  Septembolagen  und 
seines  Strebene  nach  der  häcbsten  Gewalt  unter  Form  dec 
Triumviratfi  den  Hauptinhalt  dieser  Streitechrifl  aus. 

Auf  Louvet  folgt«  Pätion  mit  seiner  unergiebigen  Po- 
lemik gegen  Robespierre.  Bis  dabin  hatte  P^t-ion  mit 
Robespierre,  mit  dem  er  vom  Anfong  an  in  sehr  geoaueD 
Beziehungen  gestanden,  noch  immer  auf  einem  uemlich  gutran 
Fusse  gelebt,  und  sich  auch  von  den  Jakobinern  noch  nicht 
ginzlich  losgesagt  Noch  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom 
&.  November  waren  beide  von  Manuel  die  „ZwiUingsbrfldo' 
Freiheit"  genannt  worden,  wogegen  indessen  schon  CoUot 
d'Herbois  ironisch  bemerkt  hatte,  dass,  wenn  man  sie,  etwa 
wie  Kastor  und  Pollux,  fflr  zwei  Stenie  auf  dem  Zodiakus 
der  Freiheit  gelten  lassen  wolle,  er  verlange,  dass  Robes- 
pierre fQr  den  Stern  des  Sommers,  Pition  dagegen  fOr  den 
des  Winters  erkl&rt  werde. 

Genug  Pätion  lüelt  es  für  nöthig,  auch  seine  Meinung 
i]ber  die  gegen  Robespierre  erhobene  Anklage  zu  verSffuit- 
li^en,  und  zwar  in  Form  einer  Rede,  welche  ex  angeblich  am 
5.  November  im  Konvent  gehallen  haben  würde,  wenn  nicht 
sofort  nach  Robespierre's  Vertheidigung  die  Tageaordnu^ 
beschlossen  worden  wäre.  *)  Diese  Rede  ist  aber  fast  mehr 
eine  Apologie  seines  eigenen  Verhaltens,  als  ein  Angriff  auf 
Robespierre,  den  er,  obgleich  er  seinen  Charakter  einer 
scharfen  Kritik  unterwirft,  doch  namentlich  von  der  Beschul- 
digung frei  sprechen  will,  dass  er  je  ernstlich  an  die  Dikta- 
tur gedacht   habe.      Robespierre    fOhlte    sich    in   einigen 


*)  Discours  de  Jeröme  Pinov  sur  l'aeensatiou  in- 
ntee  contre  Maiimilien  Robespierre.  Fiecas  intjres- 
ntes  etc.  S.  325-353. 
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Punkten  getroffen,  und  antwortet»  F^tion  in  einem  sriner 
Briefe  an  seine  KoinmiUenten,  welcher  dann  wieder  den  Leto« 
teren  veraalasstc,  nochmals  lait  eiaigea  „Bemerkungen"  gegen 
ihn  Mi&ulreten,  welche  mir  dosu  beitrugen,  das  VerldUtnias 
immer  geapanUer  und  gehiaaiger  zu  machen,  ohne  dass  dar- 
aus  der  Partei  der  Giroodisten  irgend  ein  Gewinn  erwach* 
sen  wäre. ') 

Auch  mit  dem  Jakobiner-Klub  wallte  Petion  zu  die- 
»er  Zeit  doch  noch  nicht  ganz  brechen.  Die  wiederholten  An- 
griffe, wel^  er  d<Nrt  in  der  letzten  Zeit  allerdbgs  er&hren 
halte,  bewogen  ihn,  bereits  an)  7.  Novenil>er  ein  Schreiben  an 
denaelbca  zu  richten,  worin  er  sich  reell tfertigen  und  zugleich 
da»  gute  Vernebmen  wieder  herstellen  wollte,'  in  welchem  er 
von  jeher  mit  dieser  Gesellschaft  gestanden  habe.  ~) 

„Seit  einiger  Zeit,"  bemeikte  er  darin,  „richtet  man  in 
dieser  Gesellschafl  mehr  oder  weniger  direkte,  mehr  oder 
weniger  lebhafte  Angriffe  gegen  mich.  Bis  jetzt  glaubte  ich 
nicht  darauf  antworten  au  mfisecu;  aber  es  ist  Zeit,  diesem 
Systeme  von  Intriguen  uod  VerUumdungen  GrSnten  zu  setzen. 
Ich  liebe  es  nicht,  von  mir  zu  sprechen;  ich  habe  mir  nie  er* 
laubt  öffentlich  ein  eiiftigea  Wort  über  die  Dienste  zu  sagen, 
welche  ich  geleistet;  ich  muss  es  Jetzt  thun  und  werde  es 
tlinn,  ohne  eine  falsobe  Bescheidenheit  annehmen  su  wollen." 
Nachdem  er  hierauf  seine  Verdienste  um  die  Freiheit  im  Alt- 


•)  Observstions  de  Jeröme  Petion  sur  la  lettre  de 
MsTimilien  Robeaplerre:  Daselbst,  S.  358—394.  Alle 
diese  Strdttchrifkca  haben  aar  in  sofern  ÜiKtaichliches  Interesse,  als 
sie  einige  beachtenswerthe  AiifsclilQsse  über  gewisse  duukjere  Punkte 
der  Bevolutionsgcschichte,  namenlllch  dca  21).  Juni,  den  10.  August 
and  die  Septembertage  geben,  nofOr  sie  such  bereits  oben  von 
uns  mehrfach  benutzt  worden  sind.  Dass  sie  aber  auch  hierfilr  nur 
mit  grosser  Vorsicht  gebraucht  sein  wollec,  versteht  sich  von  seibat 

")  Lettre  de  Jeröme  Pstion  ^  la  societe  des  Jtcobios; 
Daselbst,  S.  354—357. 
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gemeiDcn  beniDsgeboben,  fligt  er  in  Betreff  seines  VerfaUU 
nisMS  zum  Jakobiner-Klub  im  BeBoodem  hinzu: 

„Ich  h&be  diese  Geselkcb&ft  zur  Zeit  der  berOohtigten 
Trennung  (der  FeuiUans)  gerettet.  Ich  habe  einen  Augenblid 
erlebt,  wo  sie  ans  drei  Mitgliedern  der  Natkn»!  -  Versammlung 
und  etwft  aus  zwanzig  bis  dreissig  andern  BOrgera  bestand. 
Der  Schrecken  hatte  die  Qbrigen  zerstreut,  selbst  bis  auf 
mehrere  von  den  Mlimem,  welche  jetzt  dort  die  gr&SBten 
Rollen  spielen.  Von  den  drei  Hi^iliedern  der  National  •Ver- 
sammlung war  das  eine  wenig  bekannt.  Kobespierre, 
welcher  im  woblbegründeten  Rufe  des  Patriotismus  stand,  ge< 
noes  jedoch  nicht  jene  Art  vod  Ansehen,  welches  Weiabeit 
und  das  rechte' Mass  in  der  Leitung  politischer  Angelegenhei- 
ten verleihen.  Ich  habe  gesehen,  wie  Robespterre  zitterte, 
wie  Kobespierre    ßiehen   wollte,    wie  Robespierre  nicht 

wagte,  sich  in  der  National -Versammlung  zu  zeigen Fragt 

ihn  nur,  ob  ich  zitterte *)  Ich  erfcl&re ,  dass  ich  zu  kei- 
ner Partei  gehöre,  und  nie  zu  einer  geh&ren  werde.  Ich  er- 
kllre,  dass  Ich  eine  Faction  Brissot  nicht  kenne,  dass  diese 
Faction,  ungeachtet  der  allgemeinen  Verblendung  und  der 
Wulh  in  dieser  Beziehung,  eine  Chim&r'e  ist,  und  dass  es  kei- 
nen Menschen  giebt,  welcher  weniger  geeignet  wäre  Partei- 
haupt zu  sein,  als  Brissot.  Ich  «^ISre,  dass  die  Gesell- 
schaft der  Jakobiner  die  grössten  Dienste  geleistet  hat, 
dass  sie  deren  noch  sehr  wichtige  leisten  kaiui,  und  dass  itdi 
sie  aus  allen  meinen  Kr&ften,  aber  ohne  Vorurtheil  vertheidi- 
gen  werde:  dass  ich  ihre  Meinungen  annehmen,  wenn  ich  sie 
fOr  gut,  daes  ich  sie  bekämpfen  werde,  wenn  idi  ne  filr 
schlecht  halte  u.  s.  w." 

Die  Erwiederung  auf  dieses  Schreiben,  war  ein  heftiger 
Ausfall  Chabots  gegen  P^tion  in  der  Sitzung  des  Jakobi- 
ner-Klubs von  demselben  Tage.    Namentlich  warf  er  ihm 

*)   VergL  oben  S.  8. 
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sein  zweideutiges  Beaebraen  am  10.  August  vor.  Er  habe 
freilich  grosse  Dienste  geleistet,  aber  sein  Qedlchloiss  scheine 
Ihn  etwas  zu  veriassea,  vrena  er  behaupten  wolle,  er  habe 
AUes  gethan,  um  den  10.  August  herbei  au  fahren.  Und 
wenn  Pition  sogar  sage,  dass  er  eine  Partei  Brissot  nicht 
kenoe,  da  fange  er  an,  an  seiner  Tugend  zu  zweifeln;  denn 
P^tion  wisse  ja,  dass  die  Jakobiner  unter  der  Partei 
Brissot  nur  eine  der  Revolution  vom  10.  August  feindlich 
gegenüberstehende  Partei  verstehen.  Habe  Brissot  durch 
■einen  halben  Aufstand  vom  20.  Juai  etwa  nicht  bewiesen,  das« 
er  eine  Intrigue  einzuiiideln  verstehe?  —  Der  Brief  sei  auch 
gewiss  gar  nicht  von  Pition,  sondern  von  Mad.  Pition 
geschrieben;  denn  man  habe  wohl  bemerkt,  wie  sie  tu  Allem, 
was  Louvet  gegen  Robespierre  gesagt,  Beifall  geklatsdit, 
and  zwar  aus  keinem  audem  Grunde,  als  weil  sie  in  Robes- 
pierre  schon  l&ngst  den  Nebenbuhler  des  Ruhmes  ihres 
Mannes  erblickt  habe;  man  solle  daher  P^tion  nicht  an  seine 
Prinzipien,  sondern  an  sein  Gewissen  erinnern.  *) 

So  wurde  die  Sache  der  Girondisten  in  diesem  Palte 
vollends  dadurch  ruinirt,  dass  man  sie  ins  LSdierliche  herab- 
zuziehen suchte.  Der  ganze  Streit  wurde  am  Ende  zur 
Narretei,  als  sich  nun  sogar  noch  der  politische  Phantast 
Anacharsis  Clootz  in  einer  eigenen  Schrifl  zum  Schieds- 
richter zwischen  beiden  Parteien  aufwerfen  wollte.  Sogleich 
durch  den  Titel  dieser  Schrift;  „Weder  Harat  noch  Ro- 
laad"**)  gab  er  deutlich  genug  zu  verstehen,  was  er  eigent- 
lich wollte:  weder  Anarchisten  noch  Föderalisten.  Aaf 
die  leltteren,  d.  h.  die  Girondisten,  fiber  deren  angebliche 
VÜne  er  da  verschiedene  Enthüllungen   machte,  war  es  aber 


*)  Sitzung  des  Jakobiner-Kluhs  vom  7,  November:  Hist. 
parlem.  Bd.  XX.  S.  800—303. 

"]  Ni  Harat  ni  Roland,  opinion  d'Amaorabsu  Clooti, 
wieder  sbgedmckt:    Hiat  parlem.  Bd.  XXL  S.  139—146. 
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vorzugsweise  gemOoEt.  Das  GoDze  lief  auf  eine  aberaiaUge 
Sdiw&nn«%i  fiber  seine  Universal-Republik  hinaiu,  in 
weldier  zuletet  Alles  aufgehen  mOsse  und  werde.  „Ungeachtet 
der  kleinlichen  Sophismen  und  der  kleinlichen  Leidensdaften," 
bemerkte  er  sogleich  im  Eingänge  seiner  Schrift,  „wird  die 
Wahrheit  unter  der  Herrschaft  der  Freiheit  triumphiren;  die 
Faclion  dei;  Menschengeschlechts  wird  über  Alt 
Faction  Marat  und  Sber  die  Faction  Brisaot  den  Sieg 
davon  tragen.  Dieser  Sieg  wird  um  so  leiditer  sein,  da 
Haral  mit  seinen  Dolchen  fast  allein  stehtf  wie  Mede«  nül 
ihren  Giften."  -  „Es  lebe  die  UniTersal-Republik!" 
war  und  blieb,  wie  immer,  sein  letztes  Wort. 

Dieser 'trübselige  Ausgang  des  gegen  Rohespierrc  und 
die  Anarchisten  genehteten  Angriffs  war  ein  barter  Schlag  ffir 
die  Partei  der  Girondisten  und  die  von  ihnen  vertretenen 
Interessen,  hart  vorzQglich  aoch  deshalb,  weil  er  in  der  Partei 
selbst  eine  Spannung,  einen  Zwiespalt  zur  Folge  hatte,  welcher 
auf  ihre  fernere  Haltung,  namentlich  den  Jakobinern  gegen- 
Dber,  nur  den  nachtheiligsten  Einduss  haben  konnte.  Loavet, 
welcher  sich,  doch  gewiss  nicht  atme  Vorwissen  seiser 
Freunde,  allein  blos  gestelh  hatte,  machte  ihnen  jetzt,  und 
nicht  ganz  mit  Unrecht,  die  bittersten  VorwOi-fe  darüber, 
doss  sie  ihn  im  enlstlieidenden  Augenblicke  gans  and  gar 
nicht  unterstfltzt,  ihn  im  Gegeniheil  ohne  Weiteres  seinai 
Feinden  preisgegeben,  welche  es  dann  vorlrefBich  verstanden, 
den  Konvent  eu  ihrem  Vortheil  einiuschOchtem  und  ru  unter- 
jochen. 

Pf  tion,  Ouadet,  Vergniaud,  Gensonn^,  Gondor- 
cet,  selbst  Brissot,  unterliessen  es  nicht  nur,  als  er  sie  ia 
seiner  Rede  wiederholt  und  deutlich  genug  zu  Zeugen  aufrief, 
das  Wort  zu  ergreifen,  sondern  erhoben  sich  auch  mit  ihrem 
ganzen  Anhange,  als  es  sich  darum  handelte,  Bobespierre 
durch  den  Uebergang  «ir  Tagesordnung  freizusprenheB.  Dar- 
über zur  Rede  gesetzt,  meinten  sie,  wenn  diese  Tngesordmi^ 
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Bobespierre  rette,  so  faibe  nie  ihn  doch  *»!  gleicher  Zeit 
auch  so  vollstSadig  entehrt,  dass  er  seiDcn  EinäQss  auf  alle 
Zeiten  rerloren  habe.  Eitler  Wahn!  „Als  ob  es  sich,"  be- 
merkt Louvet  treffend  dagegen,  „bei  dieser  blutdOretigen 
Faction  um  die  Ehre  huidelte,  als  ob  die  physische  Straflosig* 
,  keit  sie  nicht  zu  jeder  Schandthat  ermuthigen  mdeste!  Dieser 
UDgebenre  Fehler  der  republikanischen  Partei  zerrisB  mir  das 
Berx;  seitdem  sah  ich  vontoe,  dass  die  Mlnner  mit  den 
Dolchen  fiber  die  MZnoer  mit  Prinzipien  frflher  oder  spiter 
den  Sieg  davon  tragen  würden,  dass  wir  uns  schon  zorn 
Schaffot  oder  mm  Exil  vorbereiten  mfisstenl'") 

Die  mnpter  der  Oironde  konnten  freilich  die  missliohe 
Lage,  10  welche  ihre  Partei  durch  diese  DemQthlgung  versetzt 
worden  war,  nicht  verkennen;  sie  scheinen  sie  aber  kaum  fElr 
so  bedeutend,  so  ents^eideud  gehalten  zu  haben,  als  sie  in 
ihren  Folgen  wirklich  war.  Sie  hielten  sich,  wie  alle  politi' 
sehen  Parteien,  deren  StBrke  mehr  in  dtr  Hedlichkeit  des 
guten  Willens  imd  in  der  TOiditigkeit  der  Oesionung,  als  in 
der  Kraft  der  Action  besteht,  mit  leidigen  Täuschungen  hin. 
NamenÜich  lebten  sie  der  festen  HoSiiung,  dass  die  Hajoritkt 
des  Konvenia,  für  den  Augenblick  mehr  von  Furcht  beherrscht, 
als  durch  Ueberzeugungen  geleitet,")  sich  doch  fBr  sie  erklä- 
ren werde,  sobald  der  Parteikampf  wieder  aus  dem  Bereiche 


•)  Louvar  Memoires  S.  52  —  54:  „P^tion,  Guadet, 
Vergniaud  ftrent  donc  ceitt  fault  de  ne  pat  ripondre  aux  friquaitt» 
initrpellatiotu  par  laquellei  je  la  appelai*  en  lAnoiffnage,  tt  im  atdrl 
ptnata  la  faüiUtu  jutqji'it  mt  hlämer,  dim»  tOn  Journal,  d'avoir  in- 
lenti  eette  aecuiation."  —  Freilich  flbcrsch&tzt  sich  auf  der  an- 
dwn  Seit«  Louvet,  wie  immer,  selbst,  wenn  er  meint,  dais  die 
Ropnblik  gerettet  gewesen ,  wenn  er  durchgedrungen  w&re  und  die 
gtfbSrige  UnterttAtzung  gefunden  hAtte. 

**)  Briaaot  bemerkte  selbst  «pftter  einmal  sehr  treffend:  „Ante 
IM  mot  4m  powrait  csmpoMr  Fhlttotre  de  noi  atttabUe»:  a<  mot  *»t 
la  peur."    Barüitb  a.  a.  O.  Bd.  IL  8.  67. 
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dieser  kleiolichen  PersfialichkeiteD  auf  du  Gebiet  der  Iifthereii 
StutsinteresBeo  v^setst  werden  wQrde. 

Auf  der  uidem  Seite  machte  aber  der  leicht  eirungene 
Sieg  die  Jakobiner  cur  um  so  verwegCDer  und  unverschltn- 
ter.  Das  Triumphgesdirei  in  ihrer  Presse  kannte  keine  Qrin- 
sen  mehr,  und  artete  bald  in  die  ekeliiafteste  St^niih-  und 
VerfolgUDgssuoiit  gegen  „Brissotlns"  und  „Rolandislen"  aus, 
welchen  Camitle-Desmoulins  um  diese  Zeit  den  Spott- 
namen der  „Autokraten"  gab.  Mit  ihnen,  meinte  er,  werde 
man  gewiss  nur  noch  leichtes  Spiet  haben.  „Wenn  die  Ja- 
kobiner," rief  er  in  seinen  „Rävolutions  de  France  et 
de  Brabant"  aus  „die  Patrioten,  die  wahren  Freunde  der 
Freiheit  und  Qleichheit  Ober  die  Maury  und  Caeal&s,  die 
Lafayette,  die  Mlrabeau,  die  D'Andre,  die  Barnave, 
die  Lameth  und  die  Duport,  welche  Talente  imd  Bered- 
samkeit besassen,  wie  Ihr  sie  nie  gehabt,  neldte  Ober  Millio- 
nen gebieten  konnten,  die  Euer  Roland  nidit  lange  eq  seiner 
VerfQgung  behalten  wird,  ttdumphirten ;  wenn  wir,  unbekannt, 
ohne  Mittel,  ohne  Unverletzhchkeit,  stark  allein  durch  die 
Macht  der  fiffentlichen  Vemunfl:,  alle  jene  Parteien  nach  imd 
nach  erdrQckt  haben,  glaubt  Ihr  da,  dass  ims  der  Si^  fiber 
BrisBOtins,  Ober  diese  Coalition  von  Intriganten  schwer 
werden  wird,  denen  man  nichts  Schlechteres  sagen  kann,  als 
ihren  blossen  Namen?"*) 

Ais  unversöhnlichster  Feind  Brissots  mncfate  sich  nament- 
lich Chabot  bemerklich.  In  einem  langen  Plakate,  welches 
tua  diese  Zeit  an  allen  Strassenecken  von  Paris  eu  lesen  war. 


*)  C^xiLUt  DssMOULiHS  Kevolutions  de  France  et  de 
Brabant:  Bist,  parleu.  Bd.  XXL  S.  35.  —  Bier  wird  Ober- 
haupt (S.  1—43.)  eine  gute  Uebersicht  über  die  damalige  HaltiMg 
der  Fresse  beider  Parteien  g^ebea,  auf  die  wir  jedoch  nicht  niber 
eingeben  kSnoea.  Ebenio  wlbrend  des  Monats  Deserober:  Da- 
selbst, Bd.  XXII.  ä  314—322. 
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hielt  er  ihm  nochmals  sein  zweideutiges 
10.  August  und  in  den  Septembertagen  vor,  und  suchte  ihm 
mit  bitterer  Ironie  zu  beweisen ,  dass  er  Iteineswegs  so  frei 
von  Schuld  ao  den  letzteren  gewesen  sei',  als  er  dun^  sein 
ewiges  Geschrei  dagegen  glauben  machen  wolle.  *)  Die  Ge- 
reiztheit, welche  sieh  auf  diese  Weise  in  der  Fresse  Luft 
machte,  fand  gleichzeitig  natürlich  auch  in  dcjQ  Sitzungen  des 
Jakobiner-Klubs  einen  willkommncn,  stets  offenen  Spiel- 
raum. Hier  wurde  jetzt  nicht  nur  Ober  die  lebenden,  nein, 
auch  Ober  die  abgcschiedeneo  Feinde  der  Freiheit  Gericht 
gehalten. 

In  der  Sitzung  vom  b.  Dezember  z.  B.  trat  Einer  ohne 
Weiteres  mit  dem  Antrage  hervor,  man  solle  sofort  die  Büste 
Mirabeau's  aus  dem  Saale  entfernen.  Uobespierre  griff 
den  Gedanken  sogleich  auf  und  führte  ihn  in  seiner  Weise 
weiter  aus.  Allerdings,  äusserte  er  unter  Andern,  sei  es  jetzt 
in  den  Augen  jedes  aufgeklärten  Patrioten  erwiesen,  dass  Mi- 
rabeau  nichts  gewesen,  als  ein  Intrigant,  weicher  nur  das 
inoposante  Ocwand  des  Patriotismus  angethan,  um  das  Volk 
desto  besser  zu  hintergehen.  Die  Beweise  seiner  Corruption 
liegen  jetzt  offen  und  vollständig  vor  den  Augen  der  Welt. 
Auch  er  verlange  deshalb,  dass  die  Büste  dieses  politischen 
Charlatans  aus  dem  Tempel  der  Freiheit  verschwinde. 
Ueberbaupt  müsse  man  beweisen,  dass  man  hier  ein  grosses 
Prinzip  heiligen  wolle,  welches  ISngst  zu  sehr  in  Vei^essenheit 
geralhen;  endlich  müsse  man  dem  Volke  den  Glauben  an  die 
Leichtigkeit,  schuldbeladenen  Idolen  Weihrauch  zu  spenden, 
benehmen;  man  müsse  erklären,  dass  man  nur  den  wahren 
Freunden  des  Volkes  die  Ehre  öffeatLicber  Achtung  gewähre, 
nicht  gerade  denen ,  welche  durch  die  grössten  Talente  ge- 
glänzt, sondern  denen,  welche   bis   zum  Ende  ihrer  Tage  in 


')    Mitgetheilt   in   der   Sitzung    des  Jakohioe 
14.  November:     Daselbst  Bd.  XX.  S.  443—446. 
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der  Vertheidigiing  der  Menschheit  eioeo  unverinderlichen  Eifer 
bewiesea.  Er  sehe  hier  nur  twei  Männer,  w«ldie  äner 
solchen  Ehre  wQrdig  seien:  Brutus  und  Jean  Jacques 
Rousseau.  Mirabeau  müsse  fallen-,  auch  Helv«tiaB  ver- 
diene dasselbe  Schicksal;  denn  er  sei-  ein  Intrigant,  ein  er- 
b&rmlicher  Schöngeist,  ein  unmoralisches  Wesen,  einer  der 
grausamsten  Verfolger  des  guten  Jean  Jacques  gewesen. 
Man  solle  nur  nicht  glauben,  dass  Helvetius,  wenn  er  nodb 
lebte,  sich  fOr  die  Sache  der  Freiheit  erkISrt  haben  würde; 
er  hätte  sicherlich  nur  den  Haufen  der  schfingeistigen  Intrigan- 
ten vermehrt,  welche  die  Plage  des  \'Hl«rlandes  seien.  Aucb 
die  hier  im  Saale  meistens  zu  Ehren  noch  lebender  Minner 
aufgehängten  Krinze  müesten  verschwinden.  Traurige  Erfah- 
rungen hStten  genug  bewiesen,  dass  man  Lebenden  keinen 
Weihrauch  epeoden  dürfe. 

Der  wilde  Jubel,  womit  diese  Worte  begleitet  wurden, 
artete  sofort  in  eine  Scene  des  widerlidisten  politischen  Van* 
~  dalismus  aus.  Alles  stürzte  auf  die  ringsum  an  den  Winden 
aufgeh&ngten  Krinze  los,  zerriss  sie  in  Stücken  und  übergab 
sie  den  sogleich  mitten  im  Sulc  hodiaullodemden  Flammen. 
Dann  wurden  zwei  Leitern  herbeigebracht,  mit  deren  Hülfe 
die  hoch  auf  ihren  Poslamenten  thronenden  Büsten  Mira- 
beau's  und  Helvetius'  herabgestürzt  und  in  tausend  Studie 
zertrümmert  wurden.  *) 

Dieses  unsinnige  Wütben  gegen  die  Todten  mag  den 
Massstab  der  Stimmung  geben,  womit  man  den  Kampf  gegen 
die  Lebenden  fortsetzte.  Fast  in  jeder  Sitzung  hallten  seitdem 
die  Mauern  des  Jakobiner-Klosters  von  den  fTlrchterlicfa- 
sten  Anklagen,  den  entsetzlichsten  Verwünschungen  gegen 
Brissot,  Roland  und  ihre  Partei  wider,  während  sich  dort 
nicht    eine  einzige  Stimme  mehr  zu  erheben    wagte,    die  auch 


*)   SitsDDg  des  Jskobiner-Klubs  vom  b.  Deiember; 
ricm.  Bd.  XXII.  S.  295.  29& 
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nur  an  Gerechtigkeit  und  MSssigung  geroahnt  h&tte.  „Es 
wOrde  mir  zur  Ehre  gereichen"  rief  Robespierre  in  der 
Sitzung  vom  13.  Dczerober  plötzlich  aus,  „von  den  Brisso- 
tins  ermordet  zu  werden.  Denn  der  Zweck  dieser  FactJon 
ist,  die  Oeaellschaft  der  Jakobiner  und  alle  ihre  Fi- 
lial  gesell  Schäften  zu  vernichten;  Jeden,  der  ihr  nicht  er- 
geben ist,  zu  Boden  zu  werfen  und  Denen ,  weldie  den 
Muth  haben,  ihr  Widersland  zu  leisten,  den  Dolch  ins  Herz  zu 
stossen." 

„Ja,"  ßel  da  sogleich  Tallien  ein,  „es  existirt  Im  Kon- 
vent eine  conti'erevolutionare  Partei,  deren  Dictator  Roland 
ist.  Schaart  Euch  nur  um  die  ewigen  Prinzipien  der  Gerech- 
tigkeit (freilich  im  Sinne  des  Jakobinismus)  und  der  Ver- 
Duoß,  sie  sollen  unsere  Führer  sein;   es  ist  Zeit,  uns  offen  zu 

zeigen  und  unsere  Feinde  in  den  Staub  zu  treten Unser 

Kampf  ist  eio  Kampf  auf  Leben  und  Tod.  Alle  Patrioten 
müssen  sich  auf  dem  Berge  vereinigen;  da  mQssen  wir  ster- 
ben oder  die  Freiheit  retten Ich  lade  alle  Deputirten  ein, 

sich  hier  an  uns  a nzu seh li essen ;  denn  hier  ist  das  Vaterland 
zwei  Mal  gerettet  worden;  man  wird  es  hier  auch  zum  dritten 
Male  retten." 

Dann  wurde  Koland  Schuld  gegeben,  er  habe  in  seinem 
Ministerium  so  eben  ein  neues  Bureau  zur  Bildung  des 
öffentlichen  Geistes  (bureau  de  la /ormoHon  de  FesprU 
pubhe)  errichtet,  während  Mad.  Roland  ernstlich  damit  um- 
gehe, einen  Klub  für  Frauen  zn  eröffnen,  wo  sie  den  Vorsitz 
fDbren  werde.  *)  In  der  Sitzung  vom  19.  Dezember  ging  hier- 
auf der  förmliche  Beschluss  durch,  dass  ein  Mitglied  des  Kor- 
respondenz-Ausschusses beauftragt  werden  solle,  alle  gegen 
Roland  gerichtete  Anklagen  in  Empfang  zu  nehmen,  sie  zu 
ordnen  und  dann  einem  patriotischen  Mitgliede  des  Ausschusses 


*)   Deagldchen  vom   V2.  Dezember:    Daselbst,  S.  297. 
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fOr  allgemeine  Sicherheit  zu  übergeben,  um  darSber  dem 
Konvent  Bericht  zu  erstatten.  *) 

Noch  vor  Ausgang  des  Monats,  in  der  Sitzung  vom  31.  De- 
zember, kam  e«  sogar  zu  einem  heiligen  Wortwechsel  darflber, 
dasE  der  Besitzer  des  Terrains,  ntif  welchem  das  Jakobi- 
ner-Kloster lag,  sich  angeblich  unterfangen  habe,  Mad.  Ro- 
land auf  der  ihm  reservirteo  Tribüne  einen  Platz  einzuräu- 
men. Man  wollte  ihm  daraus  ein  lormliches  Vu'bredieD 
machen.  Guirault  aber,  so  biess  der  Mann,  erklärte  es  fSr 
eine  sch&ndliche  VerlSumdnng,  wenn  man  ihm,  der  er  von  den 
Brissotins  und  den  Freimdea  Bolands  verfolgt  werde, 
vorwarfen  wolle,  dass  er  den  erklärtesten  Feinden  der  Jako- 
biner auf  seiner  Tribüne  Zutritt  gestalte. 

Uebrigens  hing  dieser  lächerliche  Streit  mit  dem  Kriege 
zusammen,  welchen  die  Jakobiner  damals,  wie  wir  gesehen 
haben,  den  Journalisten  erklSrt  hatten.  Der  Zudrang  des 
Publikums  zu  den  Sitzungen  des  Klubs  war  nämlich  um  diese 
Zeit  so  stark  geworden,  dass  man,  auf  Marats  Antrag,  den 
Beschluss  fasste,  noch  neue  geräumigere  TribGoen  zu  errichten, 
namentlich  für  die  aus  den  Provinzen  herbeiströmenden  Ba- 
taillons von  Freiwilligen,  welche  es  für  ihre  Pfliciit  halten,  sich 
sofort  zu  den  Jakobinern  zu  begeben,  „um  mit  ihnen  das 
Vaterland  zu  retten."  Zu  diesem  Zwecke  wollte  man  nun 
auch  diese  reservirte  Tribüne  in  Beschlag  nehmen.  Guirault 
aber  glaubte  in  diesem  Falle  um  so  mehr  auf  seinem  Rechte 
als  Eigentbfimer  des  Lokals  bestehen  zu  müssen,  da  er  ein 
Journal  über  die  Sitzungen  des  Klubs  herausgeben  wolle,  zu 
dessen  Redaction  ihm  eine  solche  Triliüne  unentbehrlich  sei. 
Mehr  bedurfte  es  nicht,  um  ihn  seiner  Tribüne  für  verlustig 
zu  erkISren.  „Nur  keine  Privilegien!"  ertönte  es  sogleich 
von  den  Tribünen  herab.     Schleuniger  Uebergang  zur  Tages- 


I  19.  Dezember:    Daselbst,  S.  3ü7. 

r.,<j,-.-,t,yGl.)».)^lL' 


Der  Frozess  Ludwigs  XVI.  und  die  Parteien.         629 

Ordnung  war  allein  im  SUnde,  dem  Tumulte  ein  Ende  m 
macheu. ') 

lodessea  wurden  für  jetzt  dergleichen  kleinliche  H&ndel 
durch  die  grosse  Frage  des  Tages,  welche  vorzugsweise  Gei- 
ster und  Parteien  beherrschte  und  folglich  auch  den  Nalional- 
KoQvent  sowohl  wie  den  Jakobiner-Klub  vor  Allem  in 
Anspruch  nahm,  etwas  in  den  Hintei^ruod  gedrängt:  wir  mei- 
nen die  Entscheidung  über  das  endliche  Schicksal 
Ludwigs  XVI. 

Wir  wollen  die  ergreifendste  Episode  in  diesem  weltge- 
schichtlichen RevolutioDs  -  Drama ,  welche  so  oft  bis  in  die 
kleinsten  Umstände  gesfiiildert  wurden  ist,  hier  nicht  nochmals 
in  allen  ihren  Phasen  bis  zu  ihrem  Ausgang  verfolgen.  Es 
kann  uns  nur  darum  zu  Ibun  sein,  schärfer,  als  es  vielleicht 
bisher  geschehen  ist,  nachzuweisen,  wie  auch  der  Prozess 
Ludwigs  XVI.  Sache  des  Parteikampfes  wurde,  und  welche 
Stellung  dabei  Girondisten  und  Jakobiner  einnahmen. 

Zu  diesem  Zwecke  brauchen  wir  auch  nicht  weiter  die 
GrOnde  zu  entwickeln,  warum  jeder  Versuch,  den  KSnig  und 
seine  Familie  zu  retten,  ja  vielleicht  selbst  die  Monarchie 
wiederherzustellen,  welcher  etwa  von  den  überall  zerstreuten 
und  unter  sich  zerfallenen  Royalisten  oder  den  auswärtigen 
Mächten  hätte  gemacht  werden  mögen,  fGr  jetzt  eitel  und  nutz- 
los bleiben  musste.  Sehr  einsichtige  Politiker  hegten  damals  die 
Ueberzeugung,  ilass  auf  dem  Punkte,  zu  welchem  die  Dinge 
nun  einmal  gediehen  waren,  der  Gedanke,  die  Monarchie  so- 
fort wieder  liei-».tellen  und  Ludwig  XVL  die  durch  den  Re- 
volutioassturm  zerschellte  Krone  zurückgeben  zu  wollen,  „eine 
Chimäre,  eine  verhBngniss volle  Tborheit"  sei;  man  müsse  sich 
davon  eben  sowohl  losmachen,  wie  von  der  Contrerevolu- 
tion  und  den  Emigrirten  Überhaupt.     Denn  diese  seien  nur 


•)   Desgleichen  vom  31.  Dezember:    Daselbst,  S.  311. 
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□och  ein  Hinderniss,  die  eigentliche  Ursache  alles  Unheih, 
während  jene,  einmal  inissliingcn,  ganz  unmöglich  werde,  selbst 
mit  neuen  Mitteln  und  nach  neuen  Ideen.  '}  In  der  Tbat  liefen 
auch  fast  olle  Pläne,  welche  etwa  von  diesen  Seiten  zur  Rel- 
tuDg  Ludwigs  XVI.  gemacht  wurden,  auf  tlas  Abentheuer> 
liehe  und  ChimSrenhafie  hinaus,  und  trugen  am  Ende  nur  dazu 
bei,  den  ungldcklichen  König  noch  mehr  zum  Spielball  der 
Launen  und  der  Leidenschaften  der  sich  beklmpfenden  Par- 
teien zu  machen. 

In  die  eigeothOmlichsIc,  die  peinlichste  Lage  wurden  auch 
bei  dieser  Episode  des  l'ar4«ikampfes  die  Girondisten  mit 
ihrer  zweideutigen,  temporisirenden  Politik  versetzt.  Die  Gi- 
rondisten waren  sicherlich  keine  Blutmensehen;  sie  wollten 
im  G^entheil  Ludwig  XVI.  retten,  um,  wie  es  Mercier 
ausdrückt,  der  Nation  das  Schauspiel  eines  nach  dem  .Scbaflbt 
geschleppten  Königs  zu  ersparen.  ")  Sie  hallen  aber  weder 
Muth  noch  Kraft,  in  diesem  Sinne  sogleich  mit  Entschiedenheit 
aufzutreten  und  einen  festen  Plan  mit  Konsequenz  und  sich 
aufopfernder  Ueberzeugung  durchzuführen.  Vor  Allem  von 
dem  Verlangen   beherrscht,  ihre  PopularitSt  zu  bewahren  und 

*)  Setir  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehimg  eine  erst  neuer- 
dings bekannt  gewordene  Depesche,  welche  Gr*f  de  Mercy,  unter 
dem  3.  Oktober  1792,  von  Brüssel  aus  an  das  Kabinet  zu  Wien 
richtete,  „II  faut  enfin  obanAmntr,"  meint  er  darin,  „rf  la  conlre- 
rivolution  el  le*  imigr4»  et  pour  le  momenl  k  projtl  de  retabUr 
la  monarcAie  en  France.  Lamonarehie  parte  qu'elle  ne  raiailra 
gu'apris  que  l'inarehie  aura  fatigiU  loa»  k*  partU,  que  hraque  ta 
factieux   »eront  aant  force;  et  ce  lenps  itra  pric^d^ par  d'in- 

calculable»    ivinementa. üne    contre-rivolMtiQn    *e 

fait  d'embUe  ou  ne  ae/ait  pas  du  Uiut.  Ceti  la  eriäe  de  Copi- 
nion  (fu>  dicide  du  aort  de»  r^volutiotm ;  eilet  ee  toulientient  par  eile  ou 
lombent  aueo  eile  etc."  Correspoiidaiice  eutre  le  Comte  de 
Mirabeau  etc.  Bd.  III.  S.  347—354. 

")  Mebcub  Nouveau  Paris,  bü  Louvxi  Meraoirea  S.  60. 
Anmerk. 
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wenigsteos  den  Schein  eines  kongequenten  Republikanismus  zu 
retten,  unterlagen  sie  auch  hier  der  Gewiüt  der  VerfaBltniese, 
welcher  sie  nicht  mehr  gewachsen  waren.  Sie  sprachen,  ihrer 
innersten  Empfindung  zuwider,  Über  Ludwig  XVI.  das  To- 
desurtheil  aus,  und  glaubten  sich  und  die  Nation  am  Ende 
doch  noch  von'  der  Schmach  des  KSnigsmordes  durch  jene 
kleiulicbeD  Auskiinfts mittel  befreien  zu  können,  welche  nur 
dazu  dienten,  die  Scbwiche  ihrer  Partei  und  die  Unhaltbarkeit 
ihres  politischen  Systems  noch,  mehr  zu  offenbaren:  wie  die 
bei  diesem  Prozess  zu  beobachteaden  Formen,  die  Berufung 
an  das  Volk  und  endlich  den  Aufschub  der  Vollstreckung  des 
blutigen  Urtheils. 

Gedanken  dieser  Art  hatlen  die  Girondisten,  wie  es 
s^eint>  gleich  aach  dem  10.  August  lebhaft  beschäftiget.  Re- 
becqui  wai'  der  Erste,  welcher,  schon  am  12.  August,  in 
einer  zufälligen  ZuMimmenkunft  mit  mehreren  Gesinnungsge- 
Dossen  von  der  Partei  der  Gironde  die  Idee  anregte,  dass 
der  National •  Konvent  über  Ludwig  XVL  zu  Gericht  sitzen 
und  dann  eine  Berufung  an  das  Volk  statt  finden  müsse.') 
Der  Gedanke  fand  Beifall  und  wurde  seitdem  von  der  Partei 
vielfach  gepflegt,  ohne  dass  er  jedoch  von  ihr  sofort  zur  Klar- 
heit eines  bestimmten  Entschlusses  durchgebildet  worden  wSre. 
Obgleich  damals  noch  im  Beifitze  der  Macht,  liess  man  Monate 
veretreicheD,  ohne  einen  einzigen  Schritt  zu  thun,  den  Ansich- 
ten  der  Partei  thatsSchliche  Geltung  zu  verschaffen,  ohne  ein 


*)  Mcmoires  de  Babbaroux  S.  8():  „L'opiniim  de  Kebecqui 
fuf  yue  le  roidtvail  itrt  juge  par  la  Convention,  el  k  jugtmtnl  revu 
par  Ist  attemhliet  primairt«.  fTtat  pricit^enl  la  fameuie  opi- 
nion- ib  l'apptl  au  peupU,  aouitnu  dtpvi»  dans  la  Gonvention 
par  la  homvta   leg  pUu  Sclairi»  tt  It  pl«*  lindremtiU   ottaehA  i  leur 

payt Rebecqui   at   crrtainematt   le    premier    hornme    de 

France  i  qui  cette  idde  toU  mnue;  car  le  12  du  ntoit  ^aoät,  deu* 
joure  aprii  la  vieteir«  da  TuiUritt,  personn«  tani  doute  ne  ptiuait 
uicort  ni  aujugtmtnt  A»  roi,  ni  ö  l'apptl  au  peuple." 
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einziges  Mal  mit  Nacbdrudc  die  Stimme  auf  eine  Weise  zu 
erheben,  welche  der  öfleDtlichcn  Meinung  in  ihrem  Sione  Halt 
und  Richtung  zu  geben  im  Stande  gewesen  wäre.  So  wie 
man  die  k&nigliche  Famitic  ganz  der  WUlkfihr  der  Kommune 
von  Paris  preisgegeben  lialte,  so  liess  man  nun  den  Jako- 
binern  auch  in  dieser  Beziehung  völlig  freies  Feld. 

Die  falsche  Stellung,  in  welche  hier  die  Girondisten 
gleich  Anfangs  von  ihren  Gegnern  hin  eingedrängt  wurden,  will 
man  vorzüglich  mit  der  Nachgiebigkeit,  der  Schwäche  zu- 
schreiben, welcher  sie  sich  in  Betreff  der  Bestrafung  der  Ur- 
heber des  Septembermordes  schuldig  gemacht  hatten.  Sie 
hatten  es  allerdings  dahin  gebractit,  dass  ein  gerichtliches  Ver- 
ehren gegen  dieselben  eingeleitet  werden  sollt«.  Als  es  sieb 
aber  darum  handelte,  den  in  dieser  Beziehung  von  dem  Kon- 
vent gefassten  Beschluss  wirklich  zur  Ausführung  zu  bringen, 
erhoben  sich  die  Jakobiner,  von  den  Tribfinen  und  dein 
aufgeregten  Volke  unterstützt,  mit  aller  Macht  dagegen  und 
setzten  es  durch,  dass  der  betreffende  Beschluss,  den  Giron- 
disten znm  Trotz,  erst  suspendtrt  und  dann  gänzlich  zurQdi- 
genommen  wurde. 

So  oft  dann  die  Girondisten  dennoch  auf  die  Septem- 
berlage zurück  kamen,  um  ihr  Verdammungsurlheil  darilber 
auszusprechen,  wurden  ihnen  dagegen  immer  „die  Ver- 
brechen des  Königs  und  seiner  Mitschuldigen"  vor- 
gehalten, über  die  man  vor  Allem  Gericht  ergehen  lassen 
müsse.  Während  sie  also  die  „Septembriseurs"  freigaben, 
mussten  sie  sich,  fast  wider  Willen,  zu  Richtern  des  Königs 
brauchen  lassen.  *)    Nichts   war  aber  unter  diesen  Umständen 


*)  Niemuid  hat  diese  missliehe  SlelluDg  der  Girondisten  bei 
dem  Prozesse  des  Königs  besser  herausgehoben,  als  Beaouid  Es- 
sais etc.  Bd.  IV.  S.  2U5:  „Ceal  abiei  qu'il  e*t  demaidri pour  moi, 
JIM  i' impaniti foTci»  dt»  erimt«  de  Septtmbrt  forfa  ba  (r i- 
Tondin»  dt  W  n>n«(ilu«r  itt  jngts  du  roi,  ninittirt  ttrribUdoiti  ilt 
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natürlich  er,  als  dass  die  Jakobiner  auch  bei  dieser  Angele- 
genheit gegen  die  Girondisten  gleich  von  vorn  herein  im 
Vorlheit  waren,  und,  nachdem  sie  einmal  die  Initiative  ergrif- 
fen hatten,  auch  bis  zum  Ausgange  derselben  dabei  die  lei- 
tende Hand  behielten.  Wohin  sie  damit  nollten,  zeigte  sich 
deutlich  genug,  als  die  Sache  von  ihnen  zum  ersten  Male  im 
National -Konvent  zur  Sprache  gebracht  wurde. 

Es  war  die  Sitzung  vom  1.  Oktober.  Einige  Differenzen 
mit  dem  Ueberwachungs- Ausschusse  der  Kommune  über  die 
Aufbewahrung  der  in  den  Tuilerien  vorgefundenen  Papiere, 
welche  vorzüglich  dazu  dienen  sollten,  die  Schuld  des  Königs 
zu  erweisen,  gaben  die  nächste  Veranlassung  dazu.  Mitten  in 
der  Hitze  des  Streites  brach  Merlin  von  Thionville  plötz- 
lich in  die  Worte  aus.  „Man  will  dem  Ueberwachungs- Aus- 
schusse der  Stadt  täglich  den  Prozess  machen,  weil  er  die 
Papiere  in  den  Händen  hat,  welche  dazu  dienen,  mehrerea 
Verbrechern  den  ihrigen  zu  machen.  Kodlich  ist  es  Zeit,  dass 
der  Konvent,  nachdem  er  die  Ab.<u:haffung  des  KSniglhums 
beschlossen,  zeige,  dass  ein  entthronter  König  nicht  einmal 
mehr  ein  Bürger  ist,  dass  er  unter  dem  Schwerdce  der  Nation 
fallen  soll  und  dass  Alle,  welche  mit  ihm  verschworen  waren, 
ihm  auf  das  Schaffot  folgen  mOssen.  Die  Beweise  seines  Ver- 
raths  und  des  seiner  Agenten  sind  im  Besitz  des  Ueber- 
wachungs -  Ausschusses.  Ich  verlange,  dass  der  Verruchte, 
welcher  das  Blut  des  Volkes  in  Strömen  vergiessen  wollte, 
durch  Euch  gerichtet  werde;  denn  der  Konvent  muss  für  ihn 
das  Geschworengericht  sein,  welches  sowohl  die  Anklage  be- 
antragt, als  auch  das  Urlbeil  spricht." 

Dieses  verwegene  Wort  gab  sofort  den  Ausschlag.  Die 
Girondisten    wagten    es    nicht,    sieb    dagegen    zu    erheben. 

tie  ae  futtml  miremeiU  paa  charg/t,  s'ita  n'mumt  pa»  äi  domiais  par 
le  connil  de  la  Commune  tt  la  toctH^  des  Jacobint,  t>ü  il»  tuxUent 
perdu  la  majoriU." 
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Eine  ausseronj entliehe  KommiRsioo  von  24  Mitgliedern  wurde 
noch  in  derselben  Sitzung  mit  der  Prafung  jener  Papiere  be- 
auflagt. Der  Girondlst  Valaze  ward  tum  Berichterstutter 
derselben  emtuinl. ') 

Beschleunigung  des  Prozesses  des  Königs  blieb  seitdem 
die  Loosung  der  Jakobiner,  während  dagegen  die  Giron* 
dislen  durch  Verzögerung  desselben  das  vertoreoe  Temin 
möglichst  wieder  zu  gewinnen  suchten.  Bereits  in  der  Sitzung 
des  Konvents  vom  16.  Oktober  drang  der  Jakobiner  Bour> 
botte,  auf  Veranlassung  einer  Adresse  des  Jakobiner- 
Klubs  von  Auxcrre,  darauf,  das«  man  in  derSadie  zum  end- 
lichen Entschlüsse  komme.  .iDas  SchwerdI,"  rief  er  au«, 
„niuss  das  Haupt  eines  Menschen  treffen,  welchen  die  öffent- 
liche Meinung  ISngst  verdammt  bat.  Ich  verlange,  dass  die 
Verhandlungen    ober    diese    grosse    Angelegenheit    begonnen 

werden Wenn  sich  unter  den  Mitgliedern  des  Konvents 

Jemand  befindet,  der  der  Meinung  ist,  dass  die  Gefangenen 
des  Tempels  nicht  mit  dem  Tode  bestraft  werden  sollen,  so 
besteige  er  diese  Tribüne  und  vertheidige  sie.  Ich  fOr  meinen 
Theil  verlange  für  sie  das  Todesurthcil ! " 

Kein  Mensch  hatte  den  Muth,  dieser  frechen  Herausforde- 
rung durch  ein  Wort  zur  Vertheidigimg  des  von  dem  Rache- 
schwerdte  der  Jakobiner  bedroheten  königlichen  Hauptes 
zu  entsprechen.  Man  gab  es  stillschweigend  seinem  Verhäng- 
nisse preis  und  bescbr&nkte  sich  blos  darauf,  die  Nothwend^- 
keit  einer  genauen  FrQfiing  der  betreffenden  Papiere  als  Grund 
der  Verzögerung  des  «erlangten  Kommisstonsbericbtes  geltend 
zu  machen. ")  Erst  Tags  darauf  wagte  es  der  „Palriote  frao- 
Qais"  dem  eigentlichen  Gedanken  der  Girondisten  Worte 
zu  leihen. 


')   Shxiing  des  Nationai-Eonvents  vom  1.  Oktober:   Hist. 
parlem.  Bd.  XIX.  S.  197. 

")    Desgleichen  vom  16.  Ok^ber:    Daselbst,  S.  321. 
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„Die  Meascheo,  welche  des  Nachdenkens  nicht  fähig  sind," 
hiess  es  da,  „die  Menechen,  welche  nur  ihrem  Verlangen  Ge- 
hör geben,  der  Menge  zu  schmeicheln,  und  welche  nur  heftige 
Vorschläge  wollen,  weil  sie  ihnen  zum  Bed^rfniss  geworden 
Bind,  solche  Menschen  niOssen  natürlich  auf  Beschleunigung 
des  aber  den  vormaligen  König  Und  seine  Frau  zu  verhän- 
genden Gerichtes  dringen  und,  indem  sie  sie  mit  Verwünschun- 
gen belasten,  von  weiter  nichts  sprechen,  als  ihre  KSpfe  fallen 
zu  lassen.  Ein  Mitglied  des  Konvents  hat  gestern  sofort  ein 
Todesurtbeil  verlangt.  Aber  die  weisen  Männer,  welche  das 
Verbrechen  dieser  Individuen  verabst^euen,  wollen  doch  auch 
die  Formen  beobachtet  wissen;  sie  wollen  sich  nicht  der  Ge- 
meinheit schuldig  machen,  einen  zu  Boden  geworfenen  Feind 
zu  zerfleischen,  noch  der  Politik  so  weit  Hohn  sprechen,  dass 
sie  dieses  Urlheil  dadurch  in  den  Schmutz  herabziehen,  dass 
sie  dabei  mehr  den  Geist  der  Leidenschaft,  als  den  Geist  der 
Gerechtigkeit  walten  Hessen."  ') 

Dbss  dergleichen  Mahnungen  ihren  Zweck  verfehlten,  dass 
sie  namentlich  auf  die  Jakobiner,  auf  welt^e  sie  berechnet 
waren,  nur  wenig  Eindruck  machten,  zeigte  sich  deutlich  ge- 
nug in  der  Haltung,  welche  der  Jakobiner-Klub  damals 
beobaditele.  Da  behauptete  inan  geradezu,  dass  es  den  Gi- 
rondisten mit  der  absichtlichen  VerzSgerung  des  Prozesses 
um  weiter  nichts  zu  ihun  sei,  als  den  KSnig  zu  retten.  Man 
solle  nur  Vergleiche  machen ,  rief  Einer  in  der  Sitzung  des 
Klubs  vom  26.  Oktober  aus,  die  Leute ,  welche  jetzt  die  Erle- 
digung der  Frage  Ober  den  Prozess  de$  Königs  fortwährend 
durch  die  Tagesordnung  hinauszuschieben  suchen,  seien  ja  die- 
selben ,  welche  sich  schon  nach  der  Flucht  von  Varennes  (iQr 
die  Unverletzlich  keil  desselben  erklärt  hätten.  Man  solle  da- 
her nicht  eher  nachlassen,  al!>  bis  man  die  ganze  königliche 
Familie  der  Guillotine  Qberliefert  habe ;  erst  wenn  diese  Köpfe 

*)   Pstriote   frangals  bei  Gallois  *.  a.  0.  S.  4U. 
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nicht  mehr  auf  ihren  Schultern  seien,  werde  auch  die  Ruhe 
im  Lande  wieder  hergestellt  werde».  Ein  anderes  Mal,  in 
der  Sitzung  des  Klnbs  vom  4.  November,  wurde  den  Giron- 
disten vorgeworfen,  sie  gehen  mit  dem  Plane  um  einen  Auf- 
stand hervorzurufen,  um  auf  diese  Weise  den  Prozess  gegen 
Ludwig  XVI,  XU  vei'hindeni.  ') 

Unter  dem  Einflüsse  oolcher  Stimmungea,  welche  die  Ja- 
kobiner auch  ausserhalb  des  Bereiches  ihres  Klubs  fortwäh- 
rend zu  unterhalten  wiissteo,  begannen  die  VerhaudJungen  des 
National  -  Konvents  über  diesen  Staats-Prozess  damit,  dass 
Valaze  am  6.  November  seinen  Bericht  über  den  aus  den 
betreffenden  Papieren  sich  ergebenden  materiellen  Thatbestand 
der  Klage  vortrug,  wiihrend  Tags  darauf  Mailhe,  im  Namen 
des  Ausschusses  für  Geset^ebung,  die  Fragen  in  nähere  Er- 
wägung zog,  weldie  Ibeils  die  Grundsätze,  tbeils  die  Formen 
des  zu  beobachtenden  Verfahrens  betrafen.  Beide  Berichte, 
auf  welche  wir  nichl  näher  eingehen  wollen,  waren  im  Sinne 
und  Geiste  der  Jakobiner.  Die  Schuld  Ludwigs  XVI. 
war  danach  erwiesen  und  das  Recht  des  Nation&l-Kon- 
vents^,  über  ihn  zu  Gericht  zu  sitzen,  unbestreitliar.  Der 
13.  November  ward  als  dei-  Tag  festgesetzt,  wo  die  weiteren 
Verhandlungen  darüber  ihren  Anfang  nehmen  sollten.  **) 

Soll  Ludwig  XVI.  gerichtet  werden  und  durch  wen?  ~ 
Welche  Form  des  X'erfahrens  ist  dabei  zu  beobachten?  —  Ist 


•)  Sitiungen  des  Jakobiner-Klubs  vom  '26.  Oktober  und 
4.  November:     Bist,  parlein.  Bd.  XX.  S.  7.  195. 

*')  Die  beiden  hier  erwähnten  Berichte  finden  sich  aan  voUstiu- 
dlgsten:  Hist.  parleni.  Bd.  XX.  S.  239-262.  und  S.  278  —  298.  — 
Die  neueste  und  beste  Schilderung  des  ganzen  Prozesses  giebt: 
Bahante  Hist.  de  la  Convention  Bd.  II.  S.  73-319.  Einige 
kleine  Irrtliümer,  welche  sich  dabei  eingesciilichen ,  sind  leicht  zu 
übersehen.  Gleich  lu  Anfange  wird  i.  B,,  vielleicbt  nur  in  Folge 
eines  Druckfehlers,  der  Beginn  der  Verhandlungen  falsch  auf  den 
15.  November  angesetzt. 
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Ludwig  XVI.  schuldig?  —  Soll  eine  Berufung  an  das  Volk 
sUttfinden?  ~  Welche  Strafe  ist  über  ihn  zu  verhängen?  — 
Und  endlich:  ist  ein  Aufschub  der  Vollstreckang  des  Urtheils 
zulSssig?  —  Das  waren  die  Pragea,  woran  sich  die  Hauptmo- 
mente dieser  Verhandlungen  knGpften,  welche  ^nit  einigen 
Unterbrechungen  länger  als  zwei  Monate  währten  und  den 
kimpfendcn  Parteien  so  reichen  Stoff  boten,  ihre  Kräfte  zu 
messen. 

Sogleich  bei  den  Debatten  Ober  die  beiden  Vorfragen 
offenbarte  es  sich,  dass  die  Girondisten  nicht  eiuniel  ein 
bestimmtes,  durch  Plan  und  Einheit  gesichertes  System  befolg- 
ten. Fast  ihre  sämmtlichen  Reden  waren  ein  ewiges  Schwan- 
ken zwischen  dem  Glauben  an  die  Schuld  des  Königs  und 
dem  GefOhle  der  Mensi^liehkeit,  zwischen  repuUikaniBcher 
Strenge  und  philosophischer  Grossmuth,  zwischen  Furcht  und 
Gewissenspflicht,  zwischen  dem  Wunsche,  den  König  zu  retten, 
und  dem  Verlangen,  dem  wenn  auch  nur  scheinbar  überwie- 
genden Willen  der  Nation  gerecht  zu  werden.  Sie  wurden 
daher  schon  in  den  ersten  Sitzungen  von  ihren  Gegnern  über* 
flflgelt  und  auf  eine  Bahn  mit  fortgerissen,  welche  sie  ursprüng- 
lich schwerlich  zu  betreten  Willens  waren,  auf  welcher  aber 
am  Ende  eine  Umkehr,  zu  spSt  versucht,  nicht  mehr  mög- 
lich war. 

Charakteristisch  waren  in  dieser  Beziehung  namenüich  die 
Reden  von  Claude-Fauchet,  Rouzet,  Petion,  Condor- 
cet,  von  denen  jeder  nicht  eine  feststehende  Ansicht  der  Par- 
tei, sondern  nur  seine  eigene  Meinung  auf  besondere  Weise 
vertreten  zu  wollen  schien.  Diesem  Zwiespalt  der  Meinungen 
setzten  aber  die  Jakobiner,  für  welche  vorzüglich  St.  Just, 
Gr^goire  und  Rohespierre  das  Wort  führten,  sofort  ein 
durchdachtes  System  entgegen,  welches  der  letztere  sogleich 
in  seiner  ersten  Rede,  am  3.  Dezember,  in  eine  bestimmte 
Form  bracht«.  „Ich  schlage  vor,"  schloss  er,  „dass  augen- 
blicklich   über  das  Schicksal  Ludwigs    entschieden  werde, 
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Was  seine  Frau  betrifi),  so  werdet  Ihr  sie,  gleich  den  abrigen 
Personen,  welchen  diesellien  Verbrechen  zur  Last  fallen,  den 
Gerichten  Qberliefcm.  Sein  Sohn  wird  so  lange  im  Tempel 
verbleiben,  bis  der  Friede  imd  die  Freiheit  befestiget  sind. 
Ich  verlange,  dass  der  Konvent  Ludwig  sogleich  heule  tum 
Verrilther  an  der  französischen  Nation  und  zum  Verbrecher  gegen 
die  Menschheit  erkllre.  Ich  verlange,  dass  er  als  solcher  der 
Welt  ein  grosses  Beispiel  gebe,  und  zwar  an  demselben  Ort, 
wo  am  10.  August  die  edlen  MSrtyrer  der  Freiheit  ihr  Leben 
verloren  haben,  und  dnss  dieses  denkwürdige  Ereigniss  durch 
ein  Monument  geweihet  werde,  bestimmt,  in  dem  Herzen  dn* 
ViStker  das  Gefflbl  ihrer  Rechte  und  den  Abscheu  vor  den 
Tyrannen,  und  in  der  Seele  der  T^annen  die  heilsame  Furcht  ' 
vor  der  Gerechtigkeit  des  Volkes  zu  nShreu."  *) 

Das  war  gewissermassen  das  Programm,  welches  die  Ja- 
kobiner von  nun  an  bei  den  ferneren  Verhandlungen  über 
diesen  weltgeschichtlichen  Prozess  im  Konvent  sowohl,  wie  in 
ihrem  Klub  zur  Richtschnur  nahmen  und  mit  teuflischer  Kon- 
sequenz bis  zum  Ziele  befolgten.  Die  Girondisten  kamen 
dabei  mit  ihrer  hallungslqßen,  zagluiften  Politik  in  eine  um  so 
schlimmere  Lage,  da  es  ihren  Gegnern  gelang,  sie  zum  Theil 
persQnlich  mit  in  den  Prozess  zu  verwickeln.  Die  Fnideckung 
der  Papiere  des  verhüngniss vollen  eisernen  Schrankes,  welche 
Roland  bereits  am  20.  November  zur  Kenntniss  des  Kon- 
vents brachte,  und  dann  die  zu  Anfange  des  Monats  Januar  so 
recht  absiditlicb  wieder  hervorgesiicbte  Angelegenheit  des 
Malei-fi  Böse,  welcher  sich  im  Juli  zum  Vermittler  iwtschen 
dem  Hofe  und  den  Girondisten  hatte  gebrauchen  lassen,") 


*)  Die  vorißgliclisten  Reden,  welche  in  dem  ersten  AbKhnitte 
des  Prozesses,  d.  h.  bis  zum  Besehluss,  dass  Ludwig  XVI.  vom 
Konvent  gerichtet  werden  solle  (13,  November  —  X  Deiember),  fin- 
den sich:  Hist.  parlem.  Bd.  XX.  S.  322— 343.  -  346—371.  — 
396_400.  —  Bd.  XXI.  S.  147-173. 
•')   Vergl.  oben  S.  424. 
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waren  allerdings  wohl  geeignet,  wenigstens  einen  Schein  der 
Mitschuld  auf  ihre  Partei  zu  werfen,  von  dem  sie  sich,  ob- 
gleich Qberfabrende  Beweise  nicht  vorlagen,  doch  nicht  ganz 
freimachen  Iconnten. 

Es  war  gewiss  kein  gIDcklicher  Gedanke,  kein  geschicktes 
Man5ver,  dass  dagegen  die  Girondisten  den  Jakobinern 
ihre  angeblichen  orlesn istischen  Machinationen  gerade  jetzt 
zum  Vorwurf  machen  wollten.  Sogleich  am  4.  Dezember  kam 
es  zu  einer  sehr  störmischen  Sitzung,  als  Buzot,  persSnlich 
gereizt,  mit  Hinblick  darauf,  den  Antrag  stellte,  dass,  da  es 
in  der  Versammlung,  wie  man  sage,  noch  Anhinger  des  K9- 
nigthums  gehe,  vor  Allem  der  Beschluss  gefasst  werden  mfisse, 
dass  Jeder,  welcher  in  Frankreich  die  Herstellung  des  KSnig- 
thums,  unter  welcher  Benennung  es  auch  sein  möge,  in  Vor* 
schlag  bringen  oder  versuchen  würde ,  mit  dem  Tode  bestraft 
werden  sollte.  Die  Jakobiner,  wenigstens  indirekt  getrof- 
fen, erhoben  sich  mit  UngestQm  dagegen.  Dergleichen  Vor- 
schläge seien  doch  nur  darauf  berechnet,  meinten  sie,  die  Auf- 
merksamkeit der  Versammlung  von  dem  GegenslAnde  abzulen- 
ken, welcher  jetzt  zur  Entscheidung  kommen  müsse;  man  solle 
daher  sofort  besch Hessen ,  dass  das  Aber  Louis  Capet  zn 
verhängende  Gericht  ohne  Verzug  seinen  Anfang  nehme;  denn 
die  Leute,  -welche  sich  auf  diese  Weise  z,u  Gegnern  des  K&- 
nigthnms  aufwerfen  wollen,  haben  doch  keinen  andern  Zweck, 
als  Zeit  zu  gewinnen,  und  auf  diese  Weise  Ludwig  XVI.  zu 
retten  oder  auf  den  Trümmern  des  Kfinigthums  eine  neue 
Tyrannei  zu  begründen.  *) 

Obgleich  nun  der  Antrag  Buzots  nach  sehr  tumultnari- 
schen  Debatten  angenommen  worden  war,  so  wussten  dodi  die 
Girondisten  diesen  kleinen  Sieg  nicht  eben  zu  ihrem  Vor- 
theil    EU    benutzen.      Die  Angriffe  ihrer  Gegner  aber  wurden 


')   Sitznng  dn   Nation*! -Konvents   vom   4.  Dezember: 
riem.  Bd.  XXI.  S.  175—180. 
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nur  uro  so  hefliger  und  erbitterter,  namentJich  aoch  im  Jako< 
biner-Klub,  wo  die  Verhaodlungen  des  KonveDte  immer 
ein  gesch&^ges  Echo  fanden  und  einer  scbarfea  Kritik  unter- 
worfen wurden.  Dort  maclite  x.  B.  Robespierre  seinem 
unversöhnlichen  Hasse  gegen  die  „Partei  der  Intriganten"  be- 
reits in  der  Sitzung  vom  7.  Dezember  unter  Andfln  in  folgen- 
den Worten  Luft: 

„Der  Plan  der  Intriganten  ist  offenbar,  in  Paris  grosse 
Unruhen  hervorcurufen.  Sie  bedienen  sich  nicjit  ohne  Ge- 
schick des  Prozesses  des  Königs  und  der  Zufuhr  als 
eines  sicheren  Mittels,  Aufruhr  anzustiften.  Wer  sind  wohl 
Die,  welche  den  Prozess  Ludwigs  X\l.  auf  jede  Weise  zu 
verzögern  suchen?  —  Die  Feinde  des  Vaterlandes.  Es  scheint 
in  der  That,  dass  eine  Verschwörung  besteht,  da  man  noch 
einen  Tyrannen  erhalten  will,  welcher  bereits  durch  die  Insur- 
rection  gerichtet  ist.  Ludwig  XVI.  ist  freilich  nicht  mehr 
zu  fürchten;  aber  man  will,  dass  er  als  durch  das  Volk  von 
Paris  geopfert  erscheine,  und  dann  würde  man  sagen;  der 
National- Kunvent  wollte  Ludwig  XVI.  mit  der  ihm  ge- 
ziemenden Würde  richten,  aber  die  Aufwiegler  haben  es  x'er- 
hindert  In  dieser  Absicht  möchten  die  Leute,  welche  das 
Gericht  über  Ludwig  XVL  drei  bis  vier  Monate  aufgehalten 
haben,  eine  Volksbewegung  ins  Leben  rufen,  und  wenn  einraal 
Unruhen  entstanden  sind,  so  werden  sie  das  einzige  Mittel 
sein,  alle  Attentate  der  Feinde  der  Freiheit  zu  rechtfertigen." 
Nichts  sei  daher  jetzt  dringender,  ab  um  jeden  Preis  die  Ruhe 
zu  erhalten.  Denn  die  Insurrection,  die  heiligste  der  Pflichten, 
bringe  Gefahr,  sobald  sie  gegen  den  Konvent  gerichtet  sei.  *) 

Die  Jakobiner  wollten  Überhaupt  jetzt  plötzlich  die 
Rolle  der  Gemässigten,   der  Friedensstifter  spielen.     Nur  auf 


*)   Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  7.  Dezember:    His 
,rlem.   Bd.  XXL    S.  250  —  252. 
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diese  Weise  hofften  sie,  Aie  nocb  zweifelhafte  Mi^joritit  dei 
Konvents  oacli  iiod  nach  auf  ihre  Seite  su  ziehen.  Gleich  am 
folgenden  Tage,  in  der  Sitznng  des  Klubs  vom  8.  Dezember, 
wurde  dieses  Thema  vonOglich  mit  Bezug  auf  den  schweben- 
den Prozess  wieder  aufgenommen.  Es  komme  vor  Allem 
darauf  an,  bemerkte  da  der  Deputirte  Robert,  daaa,  wie 
schon  Robespierre  hervorgehoben,  die  Jakobiner  sich  die 
Freiheit  und  UnabhBogigkeit  des  Wortes  im  Konvent  zu  bC' 
wahren  wOssten;  Das  sei  die  eiouge  rechtmSaaige'  Insurrection 
einer  unterdrQckten  MinoritSt  gegen  eine  tyrannische  M^ori- 
tit;  aber  auch  da  dörfe  man  sich  nicht  zu  weit  fainreissea 
lassen. 

„Denn,"  tilgte  er  hinzu,  „es  genflgt  nicht,  dass  man  blos 
gute  Gesinnungen  habe;  wenn  man  es  mit  Intriganten  zu  thun 
hat,  muss  man  Politik  verstehen;  ich  bin  der  Meinung,  dasa 
wir  ihnen  die  grössle  Freiheit  lassen  mfissen.  Ich  wünschte 
nur,  däss  der  Berg  sich  nihig  verhielte,  selbst  wenn  er  Bu- 
zot  sprechen  hfirt;  das  ist  das  einzige  Mittel,  unsera  Rechten 
Achtung  zu  verschaffen.  VorzOglich  in  diesen  Tagen,  welche 
dem  Prozesse  des  Königs  vorhergehen,  mOssen  wir  uns 
ruhig  verbalten  und  unsere  WQrde  zu  bewahren  wissen;  ge- 
richtliche Formen  brauchen  wir  nicht,  aber  den  Oleichmuth 
and  die  Strenge,  welche  Richtern  gebflhrt,  mOssen  wir  haben; 
wenn    unsere    Feinde    sn    uns    diesen  Charakter   wahrnehmen, 

dann  werden  sie  nicht  mehr  wagen,  uns  zu  verl&imiden 

Nach  meiner  Berechnung  besteht  etwa  ein  Drittel  des  Kon- 
vents aus  guten  Jakobinern;  aber  ich  bemerke  eine  Menge 
Mitglieder,  welche  nur  durch  die  Formen,  welche  uns  charak- 
terisiren,  getäuscht  werden.  Diese  MiyoritSt  wflrde  sich  uns 
zuwenden,  wenn  wir  uns  das  Wort  geben  wollten,  ruhig  und 
leidenschaftslos  zu  sein,  wenn  wir  die  Sprache  der  öffentlichen 
Vernunft  reden  wollten."  Eine  in  diesem  Sinne  ahgefasste 
Adresse  sn  die  Nation  ward  sofort  in  Vorschlag  gebracht  und 
angenommen.  Seihst  wenn  der  Konvent  sich  nicht  damit  ein- 
11.  41  ,^  , 
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verabttif)«ii  erklären  sollte,  wollte  man  sie  im  Namra  der  Oe- 
seltschaft  veröffentlichen.  ') 

Unter  dJeaen  Umstinden  trat  der  Prnzeüs  des  KSniga  in 
sein  KweiteB  Stadium  ein.  Die  bei  demselben  zu  beobachten- 
den Formen  waren  durch  ein  in  der  Sitning  de»  Honvento 
vom  6.  Dezember  nngenommenea  Dekret  fesigeaelzt  worden. 
Eine  besonders  gebildete  ausserordentliche  Kommistdon  von 
21  Mitgliedern  wurde  damit  beauftragt,  die  Anklageakte  zu 
entwerfen.  Bereits  in  der  Sitzung  vom  lOten  wurde  dieselbe 
durch  den  Berichterstatter  dieser  Kommission,  Robert  Lin- 
det,  dem  Konvente  mitgetheih. 

Am  11.  Dezember  erschien  hierauf  Ludwig  XVI.  tarn 
ersten  Mal  vor  seinen  Richtern.  E^  war  ein  feierlicher,  er- 
greifender Moment,  der  selbst  die  wildeste  Partei  leid  eoscJiaft 
einen  Augenblick  zum  Schweigen  brachte.  Das  Verhör,  von 
Barere,  als  Präsidenten,  geleitet,  verlief  ruhig. 

Kaum  hatt«  aber  Ludwig  XVI.  den  Saal  verlassen,  als 
der  Parteikampf  mit  steigender  Heftigkeit  aufs  Neue  entbrannte. 
Die  eifrigsten  Jakobiner  wollten  dem  von  ihnen  im  Voraus 
Verurtheilten  nicht  einmal  die  gesetzlichen  Vcrtheidigui^smit- 
tel  zugestehen.  Sie  wollten  ihm  weder  Vertheidiger,  noch  die 
Einsicht  der  die  Anklage  begt-flndenden  Papiere,  noch  endUdi 
die  zur  Vorbereitung  der  Vertheidigung  nöthige  Zeit  ge- 
wUiren.  Thuriot  r..  B.  verlangte,  dass  das  Unheil  sofort, 
spElestens  in  zwei  bis  drei  Tagen,  gesprochen  und  vollsticdtt 
werde. 

„Man  will  doch,"  rief  er  aus,  „Ludwig  nidit  etwa  die 
Zeit  geben,  sich  in  Chikanen  einznhflllen.  Die  fremden  Natio- 
nen verlangen,  um  ihrer  eigenen  Freiheit  willen,  ein  grosses 
Beispiel;  der  Tyrann  muss  seinen  Kopf  auf  das  Schaffot  tra- 
gen  Es  scheint,  dass  msn  abermals   dieses  Gerl<dit  am- 

gehen    wUl;    zwei  Systeme  sind  vorhanden)    das  der  Uebelge- 

')  Desgleichen  vom  8.  Dexember;    Daselbst,  S.  252—355. 
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smoten,  weicbe  nicht  wollen,  dass  die  Gerechtigkeit  ihr  Urtheil 
spreche,  und  das  der  Freunde  der  Freiheit,  welche  wollen, 
dsas  das  Gesetz  voHslreckt  werde.  Eure  Pflicht  nbcr  ist,  den 
Wunsch  der  Nation  zu  erfülten:  Dieser  Wunsch  ist,  dass 
Ludwig  sofort  (pron^jtement)  gerichtet  werde,  und  ich  erkUlre, 
dsss  Jeder,  der  sich  diesem  Wunsche  widersetzt,  des  Ver- 
trauens der  Nation  niclit  wflrdig  ist~" 

Da  wurden  selbst  Jakobiner  vom  Schlage  Legen- 
dre's  durch  das  Gefahl  der  Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit 
fibermannt.  Auf  seinen  Antrag  ward  endlich,  nach  mehrtSgi- 
gen  Debatten,  der  26.  Desember  als  der  Tag  festgesetzt,  wo 
Ludwig  XVI.  abermals  vor  den  Schi-anken.  des  Konrents  er- 
scheinen sollte,  um  von  dem  ihm  zustcheuden  Hechte  der  Ver- 
tbeidigung  Gebrauch  eu  machen.  *) 

Jetst  erst  schienen  die  Girondisten,  welche  sich  bis 
dahin  ziemlich  passiv  verhalten  hatten,  mit  mehr  Entschieden- 
heit hervortreten  zu  wollen,  nicht  sowohl  um  den  K6nig  zu 
reiten,  als  vielmehr  uni  im  Interesse  ihrer  Partei  die  Stellung 
wieder  zu  gewinnen,  die  sie  im  Konvent,  zum  Theil  auch  in 
der  öffentlichen  Meinung,  schon  fast  verloren  halten.  Machten 
ihnen  die  Jakobiner  fortwBhrend  ihre  föderalistischen 
Pläne  und  die  Absicht,  den  König  zu  reiten,  zum  Vorwurf,  so 
glanblen  sie  nun  mit  desto  mehr  Nachdri:ck  auf  der  gegen  diesel- 
ben gerichteten  Anklage  des  Orleanismus  bestehen  zu  müssen. 
Verbannung  sämnJtlicher  noch  in  Frankreich  weilender  Mit- 
glieder der  königlichen  Familie,  meinten  sie,  sei  jedenfalls  das 
sicherste  Mittel,  alten  Machinationen  der  Jakobiner,   welche 


*)  Die  hierher  geliöiigen  Veriiandlungen  des  National-Kon- 
vents,  der  üesclilusa  vom  (i.  Dcz.ember,  der  Bericht  Robert  Lin- 
dets,  das  Verli5r  Ludwigs  XVI.  am  11.  Dezember  ii.  e.  w.; 
HisL  parlem.  Bd.  XXI.  S.  202-^3*;.  mit  einigen  Unterbrechun- 
gen. —  Ueber  die  Ilattiiiig  des  Konvents  bei  dem  Verhöre  des  Kö- 
nigs:   BABiaa  Memoires,  Bd.  11.  S.  56-65. 
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die  Erhebung  des  Herzogs  von  Orleans  auf  den  Thn» 
Ludwigs  XVI.  zum  Zwecke  hiUen,  für  immer  eio  Ziel 
zu  setzen. 

In  der  Sitzung  des  Konvents  vom  16.  Dezember  war,  mit 
Hinblick  auf  jene  f&derelistiBchen  Ideen,  aof  Thuriot's  An- 
trag, der  BeschluBs  gefasst  worden,  dass  Jeder,  welcher  den 
Vorschlag  oder  Versuch  machen  wArde,  die  Einheit  der  Re- 
pubtik  durch  Tbeiluug  zu  zerstören,  ohne  Weiteres  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  solle.  Sogleich  eriiob  sidi  Buzot: 
Dieser  Bescbluss  sei  an  sich  nur  zu  billigen;  aber  er  genüge 
no^  nicht;  denn  er  treffe  die  Royalisten  nidit.  Er  wolle 
daher  eine  weitere,  jedenfalls  heilsame  Massregel  vorschlagen. 
Der  Thron  sei  twar  zu  Boden  geworfen,  aber  noch  lebe  d« 
DeipotismuB  und  zwar  in  der  Mitte  jener  verdorbenen  Uen- 
Bchen,  welche  schon  vor  dem  jQngsten  Triumphe  der  Fmheit 
an  seiner  Wiederherstellung  gearbeitet  und  aui^  jetzt  noch 
seine  Rackkehr  bcgOnstigen  warden,  wenn  es  ungestraft  ge- 
streben  könne.  So  wie  die  Römer  vor  Zeiten  die  Tarquinier 
vertrieben,  so  verlange  jetzt  die  öffenllidie  Sicherheit  auch  die 
Verbanmmg  der  Familie  Ludwigs  XVI.  Am  wenigsten 
(Ifirfe  man  aber  den  Herzog  von  Orleans  von  einer  solchen 
durch  das  öffentliche  Wohl  gebotenen  Massregel  ausnebmen; 
denn  das  Volk  habe  ihn  schon  früher  zum  Idole  erhoben;  und 
wenn  er  auch  nicht  selbst  als  Usurpator  habe  auftreten  wollen, 
so  seien  dergleichen  Pläne  doch  vorhanden  gewesen,  die  man 
mit  seinem  Namen  gedeckt  habe.  „Ich  verlange  daher," 
scfaloss  er  seine  Rede,  „dass  Philipp  und  seine  Söhne  das 
Unglück,  in  der  NShe  des  Thrones  geboren  zu  sein,  wo 
anders  ertragen,  als  im  Bereiche  der  Republik." 

Dieser  Vorschlag,  sogleich  von  Louvet  mit  der  ihm 
eigenthürolichen  rhetorischen  Breite,  womit  er  sich  so  gern 
anf  den  Gefilden  des  altklasRischeo  Republikanismus  umher- 
tumm ehe,  weiter  ausgeführt,  hatte  sehr  stürmische  Veiitand- 
langen  zur  Folge,   bei  welchen   die  Jakobiner,  unter  sich 
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nicht  ganz  einig,  ziemlich  ins  GedrBnge  kamen.  Sie  nagten 
es  nicht,  Orleans,  ihren  Prlniipien  Kum  Trotze,  in  Schutz 
zu  nehmen,  wollten  ihn  aber  auch  nicht  ihren  Gegnern  preis- 
geben.  Wie  immer,  suchten  sie  den  Streit  auf  <las  Terrain 
zu  spielen,  wo  die  Girondisten  am  leichtesten  anzugreifen 
und  zu  schlagen  waren.  „Wenn  Ihr  den  Oslracismus"  rief 
Atbitte  mitten  io  der  HitEe  des  Kampfes  aus,  „gegen  die 
Familie  Orleans  schleudert,  so  verlange  ich  ihn  auch  gegen 
Roland."  Dann  solle  man,  fügte  Barire  hinzu,  auch  Fache 
fortjagen  und  Oberhaupt  ein  neues  Ministerium  ernennen. 
Jetzt  hatten  die  Jakobiner  schon  wieder  halb  gewonnenes 
Spiel.  Sie  gaben  im  Allgemeinen  zu  der  Verbannung  der 
BourboDs  ihre  Zustimmung,  setzten  es  aber  durch,  dass  die 
Entscheidung  Ober  die  Frage,  so  weit  sie  „Philipp  Egaliti" 
betreffe ,  auf  zwei  Tage  verschoben  werde.  Ein  weiterer  Be- 
schluss  hinsichtlich  des  Ministeriums  wurde  auf  unbestimmte 
Zeit  vertagt. ") 

Hiermit  war  der  Streit  aber  noch  keineswegs  geschlichtet 
Die  Jakobiner  nahmen  ihn  gleich  am  Abend  in  ihrem  Klub 
wieder  auf,  wo  sie  freilich  vSllig  freies  Feld  hatten.  Eine  aus 
den  Provinzen  eingelaufene  Adresse,  welche  abermals  die  Aus- 
s^liessung  Marat's  und  Robespierre's  verlangte,  bradite 
die  Gesellschaft  sogleich  zu  Anfange  der  Sitzung  in  eine  hSdist 
gereizte  Stimmung.  Marat,  dem  man  Tags  vorher  im  Kon* 
vent  einmal  das  Wort  versagt  hatte,  spie  Gift  imd  Galle  ge- 
gen die  Tyrannei,  womit  die  Brissotins  und  Rolandisten 
das  Bfireau  beherrschen,  imd  verlangte,  sein  Lieblingsthema, 
„den  heiligen  Aufstand  der  Minorität  gegen  die  M^orilftL" 

Der  Zwiespalt,  welcher  die  Republik  betrDbe,  fiel  da 
Einer  ein,  das  Ungemach,  was  man  zu  erdulden  habe,  sei  vor 
Allem   das  Werk    der   Feuillans,    welche   von  jeher   damit 


*)   Sitzung    des    National- Konvents    vom    16.    Dezember: 
HisL  parlem.  Bd.  XXI.  8.  353-376. 
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umgegangen,  die  palriotiecheu  GeBellschaften  zu  vernichten;  da 
es  ihnen  nber  nicht  gelungen  sei,  hätten  sie  sich  in  die  Fttial- 
gesellechaften  eingeschlichen,  um  von  da  aus  ilirc  Verschwö- 
rungsplfioe  zu  verwirkliclien ;  das  sei  der  wahi'e  Ursprung 
solcher  Adressen,  die  nur  darauf  berechnet  seien,  die  Patrioten 
zu  entzweien. 

Die  Treulosigkeit  der  Barnave,  der  Dupoit,  der 
Dandre,  meinte  dagegen  Camille  Desmoulins,  sei  reines 
Kinderspiel  gegen  die  Taktik  der  Brissotias.  Davon  gebe 
die  heutige  Sitzung  des  Konvents  den  klarsten  Beweis.  Sie 
^hätten  die  Verbannung  Egalites,  dieses  aufrichtigen  Freun- 
des der  Freiheit,  offenbar  nur  verlangt,  um  ihn  seinen  Mör- 
dern zu  Koblenz  in  die  Uünde  zu  liefern.  Im  Uebrigen  hätten 
sie  mit  ihrem  Verbannuogs vorschlage  eineo  dreifachen  Zweck 
verfolgt :  „Ihr  Zweck"  war  erstens,  uns  in  die  traurige 
Alternative  zu  versetzen,  entweder  ungerecht  zu  sein,  oder  uns 
als  Royalisten  zu  zeigen;  ihr  zweiter  Zweck  ist,  sich  dadurch 
Popularität  zu  verschaffen,  dass  sie  die  Prinzipien  des  Repu- 
blikanismus überti-eibcn ;  ihr  dritter  Zweck  endlich  ist,  Ega- 
1  i  t  e  zu  einer  Berufung  ans  Volk  zu  zwingen ;  und  dann 
könnte  das  einmal  vcrsaminelle  Volk  auch  leicht  noch  andere 
Deputirte  abberufen,  welche  man  ihm  schon  bezeiclmea  wQrde. 
Vielleicht  gehen  sie  auch  mit  dem  Plane  um,  Ludwig  XVI. 
zu  retten;  denn  sind  die  Primär -Versammlungen  einmal  ein- 
berufen, so  könnten  sie  auch  über  das  über  den  König  ver- 
hängte Gericht  zu  Rathe  gehen  und  es  wäre  wohl  möglich, 
dass  die  Intriganten  durch  dieses  Mittel  dahin  kämen,  ihn  su 
retten.  Von  der  EUchtigkeit  dieser  Thatsache  bin  ich  utn  so 
mehr  überzeugt,  weil  ich  von  Rebecqui  selbst  gehört  habe, 
dass  sicherlich  eine  Berufung  an  das  Volk  stattfinden 
Würde." 

Robespierre  wollte  zwar  Orleans  nicht  in  Schutz  neh- 
men, und  forderte  seine  Kollegen  sogar  auf,  für  die  Verban- 
nung  zu   stimmen,    glaubte    aber   nichts   desto    weniger,   dass 
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Camille  Desmoiilins  die  Hinlt^rlist  der  „E'einde  der  Frei- 
heit "  noch  nicht  einmal  bis  in  ihre  Tieren  ergründet  habe. 
Das  Ganze  sei  nichts,  als  eine  Komödie,  die  nur  den  Zweck 
habe,  die  Patrioten  in  der  öficDllichen  Meinung  zu  verderben; 
erst  habe  man  ilinen  das  Slreben  nach  der  Diktatur  vorgewor- 
fen, min  wolle  inan  sie  zu  einer  „orleanistischen  Facti on" 
maefaen,  und  £war  weil  es  den  Brissotins  nur  dämm  zu 
tbuo  sei,  die  Pl&ne,  welche  sie  selbst  im  Schilde  ffihren,  ihnen 
unterzuschieben.  Denn  ihr  Zweck  sei  kein  anderer,  als  dos 
Volk  durch  einen  Bund  mit  irgend  einem  Tyraonen,  wer  er 
auch  sein  utöge,  zu  Grunde  zu  richten.  Und  um  diesen  Zwe<^ 
zu  erreichen,  wolle  man  eben  damit  anfangen,  dau  man  die 
besten  Patrioten  aus  dem  Konvent  verbanne.  Das  »ei  die  ge- 
fährliche Seite  des  VurNcMagG  von  BuzoL  Weno  man  folg- 
lich auch,  um  den  Prinzipien  gerecht  zu  werden,  dafOr  etim- 
mea  müsse,  so  solle  man  sich  desto  mehr  den  Konse- 
quenzen  widersetzen,  welclie  die  Brissotins  zum  Nach th eil 
der  besten  Patrioten  daraus  herleiten  möchten. 

Eben  deshalb,  wendete  Marat  ein,  dürfe  man  die  Ver- 
bannung Egalit^'s  nicbtdulden;  diese  verbrecherische  Faction 
wolle,  wenn  ihr  dieser  Streich  gelungen,  alle  Freunde  des  \o\- 
kes  ins  Exil  schicken,  und  zwar  Robespierre  selbst  an  ihrer 
Spitze)  wenn  man  in  einem  solchen  Momente  das  Schlachtfeld 
verlatiGen  wolle,  sei  die  Freiheit  für  immer  verloren, 

Thuriot  dagegen  leugnete  geradezu,  dass  man  wirklidi 
an  die  Existenz  einer  Partei  des  Herzogs  von  Orleans 
glaube.  „Nach  meiner  Meinung,"  fügte  er  hinzu,  „will  man 
nur  den  Tyrannen  wieder  auf  den  Thron  setzen;  aber  er 
wird  ihn  nicht  mehr  besteigen,  denn  ich  habe  Lust,  ihm  eine 
Kugel  durch  den  Kopf  zu  jagen.  Ich  verlange,  dass  man  sich 
bis  zum  Tode  den  Tyrannen  ohne  Unterlass  mit  der  Art  der 
Strafe  beschäftige,  die  ihn  treffen  soll."  Unter  hSlIischem 
Jubel  aber  solche  Tollheit  wurde  diesei-  Bescbluss  sofort  an- 
genommen. 
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Ssint'Anilrä  wollte  endlich  nur  Roland  zum  Urheber 
der  Scene  madien,  welche  man  am  Morgen  im  Konvent  auf- 
gefSbrt;  er  habe  die  Rollen  vertheilt;  er  wolle  das  Exil  Ega- 
lit^'s,  um  seinen  eignen  Despotismus  zu  befestig«).  „Wire 
Roland  logendhafl,  so  wOrde  er  seine  Partei  verlassen,  er 
würde  einen  Platz  aufgeben,  wo  er  das  Vertrauen  des  Volkes 
nicht  hat;  liebt  er  die  Freiheit,  so  muss  er  sich  selbst  exiliren. 
Uebrigens  lasst  uns  nur  die  Buhe  and  die  Würde  bewahren, 
welche  uns  gesieml.  Die  Ruhe  des  Volkes  ist  die  Ruhe  der 
Natur  bei  Aan&herung  des  Sturmes:  dieser  aber  wird  den 
Brissotins  und  allen  Intriganten  verhingoissvoll  werden."*) 

Auf  diese  Weise  im  Jakobiner- Klub,  wo  sie  freilich 
liagst  keine  Stimme  mehr  hatten,  im  Voraus  geschlagen,  wag- 
ten die  Girondisten  nicht  mehr,  ihre  Sache  im  National- 
Konvent  mit  Konsequenz  zu  vertheidigen.  Sie  suditen  und 
fäoden  einen  Ausweg.  Auf  P^tions  Vorschlag,  der  jetzt 
fiberall  die  undankbare  Rolle  des  \'erinittlers  spielen  wollte, 
ward  in  der  Sinuag  vom  19.  Dezember  nach  langen  frucbt- 
losen  Verhandlungen  beschlosseo,  dttss  eine  weitere  Entschei- 
dung fiber  die  Verbaonungsfrage  bis  nach  Beendigung  des 
Prozesses  Ludwigs  XVI.  vertagt  werden  solle.  **) 


*)  Sitiui^  des  Jakobiner-Klubs  vom  1&  Dezember:  Da- 
selbst,  S.  376-384. 

'*)  Sitzung  des  Konvents  vom  19.  Dezeiuber:  Diaelbst, 
S.  390  — 407.  —  Uebrigens  ist  es  Thitsache,  diss  an  die  damaligen 
orlesnistiscben  Machinationen  der  Jakobiner  auch  in  andern 
Kreisen  wirklich  geglaubt  wurde.  Sehr  merkwürdig  ist  in  dieser 
Beziehung  t.  B.  ein  Schreiben,  welches  der  ehemalige  Sebetlr  Mi- 
rabeau's,  Pellenc,  unter  dem  28.  Deienri>er,  von  London  aus, 
wo  er  sich  b«  dem  österreichischen  Gesandten,  Grafen  Stadion, 
aufhielt,  an  den  Grafen  de  Mercy,  in  dieser  Zeit  zu  Wesel,  rich- 
tete. Namentlich  war  man  der  Meinung,  dads  die  Jakobiner  da- 
mals schon  ihre  Augen  auf  den  jungen  Herzog  von  Cbarlres 
(spftier  König  Ludwig  Philipp)  geworfen  bitten;    „Acnu  avUmM 
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Dieser  Kückzug  der  Girondisten,  der  einer  Niederlage 
ziemlich  gleich  kam,  war  kein  gQneUges  Wahrzeichen  (ür  Das, 
was  sie  bei  dem  Prozesse  des  Königs  theils  im  Interesse 
ihrer  Partei,  theils  ans  Menschlichkeit,  jedenfalls  aber  viel  zu  < 
spSt,  noch  zu  erreirfien  hofften.  Erst  nachdem  Ludwig  XVI. 
am  26.  Dezember  mit  seinen  Vertbeidigern  abermals  vor  den 
Sdiranken  des  National -Konvents  erschienen  war,  und  die  Ja- 
kobiner in  derselben  Sitzung,  in  welcher  der  politische  Cy- 
nismus  bis  zum  Wahnsinn  getrieben  wurde ,  verlangt  hatten, 
dass  das  Urtheil  sofort  gesprochen  werde,  traten  die  Giron- 
disten mit  ihrem  Plane  einer  Berufung  an  das  Volk 
(appei  au  peupie)  wirklich  hervor.  *)     Ein  ISngeres  ZSgem  war 


ptni^  ai^efoit,"  heisat  es  in  diesem  Schreiben  unter  Andern,  „ä  ia 
phtpart  de  et»  id^,  tt  noia  aviotis  tenti  tont  Favaniagt  gu'aurail  tur 
un  dauphin  de  tepi  ani  un  jeime  komm«  de  dix-tepi,  It  duc  dt 
Chartrts,  doue  de -qutique  etprit,  parUmt  aate:  bim,  jai  dt  Untne 
keure  daru  la  carrikrr  det  armes,  et  toattnu  par  la  famitle  nom- 
brtute  de»  Jaeobin».  IVou»  avon»  ä  pr/»eni  «ne  foult  iFiadica  des 
pTQjtti  de  et  parii."  AuffalleDd  genug  hielt  man  Röderer  mit  für 
die  eigentliche  Seele  dieser  orleanistischen  Pläne  der  Jako- 
biner. Man  gUubte  sie  sogar  am  Ende  noch  ab  Mittel  zur  Ret' 
tung  dea  KSnlgs  benutzen  tu  können.  Man  solle  nur,  meint  Pel- 
lenc,  Dumouriez  durch  eine  bedentende  Summe  Geldes  dahin  zu 
bringen  suchen,  dass  er  sich,  im  EinveratlndnEss  mit  Clairfayt, 
der  beiden  damals  bei  seiner  Armee  beHndlicben  S5hne  des  Her- 
zogs von  Orleans,  der  Herzöge  von  Chartres  und  Mont- 
pensier,  bemächtige  und  sie  glcichaam  als  Geissein  bei  sich  be- 
hielte, „lit  pareili  otagts  ftraienl  diiparaitre  U  »tut  molif 
qui  parte  lea  faetieul  fi  i'a»aat»inat  du  roi,  et  on  doublercUI 
par  Ui  \es  foTtet  de  toue  ctui  jui  treulenl  lauver  ce  malheureut 
prince."  So  Pellenc  in  dem  genannten  Schreiben.  Clümire! 
Correspondance  etc.  Bd.  III.  S.  359—361. 

*)  Sitzung  des  Nstioual-Kon vents  vom  26.  Dezember,  mit 
vollstindigem  Abdruck  der  ofRziellen  Ausgabe  der  Vertbeidigungs- 
rede  von  Deseie:  Hist.  parlem.  Bd.  XXII.  8.  1-Sl.  Man 
hat  wahrhaftig   nicht  nöthig,  den  jakobinistiscben  Wahnsinn, 
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in  der  That  nicht  mehr  mSglich.  Denn  obgleieb  die  Jakobi- 
ner mit  ihrem  imgeetQmen  Verlangen  einer  sofortigen  Ent- 
scheidung nicht  durchgedrungen  waren ,  so  hatte  nutn 
doch,  xuf  Coiithons  Vorschlag,  den  BeschlusE  gefaSst,  dass 
die  Verhandlungen  unverzOglich  begonnen  und  ohne  Unter- 
last so  lange  fortgesetzt  werden  sollten,  bis  das  Urthdl  ge- 
sprochen sei. 

In  der  Sitzung  vom  27.  Dezember  forderte  hierauf  St. 
Just  die  Girondisten  förmlich  heraus,  sich  Aber  ihren  Plan 
näher  lu  erklSren:  „Man  hat  von  einer  Berufung  ans 
Volk    gesprochen,"    äusserte    er    kalt.    „Heisst  Das    hiebt  die 


wie  ihn  in  dieser  Sitzung  ein  Mimt,  Thuriot,  Dutiem,  Cht- 
bot,  Julien  u,  s.  w.  zu  Tage  fÖrdertca,  noch  tu  übertreiben,  wie 
z.  B.  selbsl  der  gewissenhafte  und  wohlgesinnte  Babaute  thut,  ia- 
dem  er  (Hist.  de  la  Convention  Bd.  II.  S.  198.)  den  Fleischer 
Legendre  mitten  im  Tumulte  ausrufen  lässt:  „  Cju'o»  depiet  U 
lyran  en  qualre-vingt-lroii  morceaux pour  envoyer  ä  ehaqut 
dipart«ment."  Diese  Worte  sind  nicht  nur  nicht  in  dieser  Sitzung, 
sondern  ilberhsupt  niemils  gesprochen  norden.  Sie  sind  w^r 
nichts,  als  eine  Erfindung  der  Girondisten,  welche  sie  Legen- 
dre erst  viel  später,  nach  der  Riuung  des  Jakobiaer-Elubs 
vom  13.  Januar  1793,  in  welcher  er  weh  allerdings  durch  den  C;- 
nismus  seiner  Worte  hervorthat,  im  „Patriotc  frantais"  in  den 
Mund  gelegt  haben,  lun  die  ekelhafte  Haltung  der  Jakobiner  bei 
dieser  Gelegenheit  noch  verhssster  tu  machen,  als  sie  wirklich  schon 
war.  Vergl.  Hist  parlem.  Bd.  XXIII.  S.  291.:  Sitzung  des  Ja- 
kobiner-Klubs vom  la  Januar  1793.  —  Es  wurde  sogar  in  der 
Sittung  des  Klubs  vom  l(i.  Januar  verlangt,  dass  Brissot  we- 
gen dieser  „VerlünmduDg"  des  „Pstriote  fran^ais"  gericht- 
lich belangt  werden  sollte.  Mau  Hess  die  Sache  aber  fallen,  weil 
er  bereits  aus  der  Geseliscball  ausgeschlossen  und  „Verachtung" 
die  einzige  Waffe  sei,  womit  man  noch  gegen  ihn  kämpfen  dürfe. 
Daselbst  S.  293.  —  Uie  Sache  ist  gleichwohl  seitdem  ola  Schlag- 
wort der  Jakobiner  fast  in  alle  Geschichten  der  französischen 
Revolutiou  übergegangen  und  Gguiirt  als  solches  nun  auch  noch 
bei  Barante, 
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MoDArchie  zurQckrufen?  ~  Von  der  BegoadiguDg  dee  Tyran* 
Den  ist  ni«^t  weit  zu  der  Begnadigung  der  Tyntruiei.  Wenn 
der  Tyrann  an  da«  Volk  appellirt,  welchen  ihn  anklagt,  so 
Ibut  er  dasselbe,  was  Carl  I.  zu  einer  Zeit  that,  wo  die 
Monarchie  noch  in  ihrer  Kraft  bestand." 

Nun  muBste  man  ekh  deutlicher  aussprechen.  Aber 
auch  jetzt,  in  der  letzten  Stunde,  waren  die  Girondisten 
über  die  Lösung  dieser  gewicbtigen  Frage  noch  nicht  gleichen 
Sinoes.  Anstatt  also  ihre  Ansicht  sogleich  scharf,  klar,  be- 
6tiniint,  mit  der  überzeugenden  üawalt  weniger  schlagender 
Gründe,  mit  der  Euergie  einer  einigen,  starken  Partei  hinzu* 
stellen,  brachte  abermals  Jeder  zaghaft  und  unentschieden  nur 
seine  eigenen  Ideen  vor,  verlor  sich  dabei  ohne  den  Punkt, 
worum  es  sich  hier  eigentlich  nur  noch  hudelte,  allein  aufzu- 
fassen und  ganz  zu  durchdringen,  in  endlosen  Declamationen 
aber  die  schon  bis  znm  Ueberdruss  erörterten  Grundsitze  und 
Fragen,  und  tiess  sich  überhaupt  mehr  von  Haas  und  leiden- 
schaftlicher Verachtung  der  Gegner,  als  von  dem  vollen  Be- 
wuBstsein  eines  edleren  Zweckes  tmd  dem  Gefühle  des  Bech- 
tes  beherrschen.  Die  Verhandlungen,  welche  sich  bis  in  die 
ei-sten  Tage  des  Januar  hineinzogen,  wurden  am  Ende  so  er- 
tna<lead,  dass  die  Versammlung  Niemanden  mehr  hSren  mochte. 
Die  Reden,  welche  noch  gehalten  wei-den  sollten,  wurden  ein- 
fach dein  Drucke  übergehen. 

Salles  war  der  Erste,  welcher  in  der  äitsuog  vom 
27.  Dezember  die  Berufung  an  das  Volk  förmlich  ver- 
langte, damit  es  nicht  über  die  Schuld  Ludwig  XVi.,  son- 
dern blos  über  die  zu  verhängende  Strafe:  ob  Tod  oder  Ver- 
bannung nach  der  Herstellung  des  allgemeinen  Friedens?  — 
entscheide.  Dann  fprachen  nacheinander  einige  untergeordnete 
Anhänger  und  fast  alle  Häupter  der  Partei:  Barbaroux, 
Rabaud-Saint-Etienne,  Buzot,  Vergniaud,  Brisaot, 
Gensonoe.  tiie  alle  waren  wortreich,  eindringlich,  effektvoll, 
zum  Tbeil  selbst  gläneeudt  verfehlten  aber  doch  die  Wirkung, 
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wril  ihre  GrOode  nur  adiwaA  waren  und  die  HJÜtong  der 
Part«  ihren  Worten  nklit  den  afithigen  ttudsSchlidien  Nadi- 
drock  veriieh. 

Buzot  gab  Ladirig  XVI.  adioD  so  gut  wie  giniUch 
preis:  „Louis,"  rief  er  ihm  am  Ende  seiner  Bede  zu,  ,^ 
verdamme  Dich,  ich  rerdamme  Dich  mm  Tode,  denn  mone 
KommitleoteD  haben  mir  dieee  Mission  auferlegt  Aber  indem 
die  Gerechtigkeit  Dich  verdamnil,  bat  sie  nidit  Dich  im  Aug?, 
sie  bringt  Dich  der  Gesellschaft  zum  Opfer.  Diese  Gesell- 
schaft mOge  daher  nach  mir  über  Dein  Schicksal  eolscheiden; 
denn  es  war  durch  grossartige  Verbiltnisse  mit  dem  ihrigen 
verkofipfL" 

Den  meisten  Eindruck  machte  noch  Vergniaud  durch 
die  Kraft  seines  Talents  und  den  Glanz  einer  edleren  Bered- 
samkeit, wie  sie  immer  seltner  wurde.  Aber  auch  er  verlor 
sich  nur  zu  sehr  in  der  Vertheidigung  seiner  Partei  und  den 
Angriffen  auf  ihre  Gegner,  und  wusste  am  Ende  nicht  viel 
mehr  vorzubringen,  als  dass  die  Berufung  ans  Volk  eine 
nothwendige  Folge  des  Prinzips  der  VolkssouverSnetät 
sei,  welchen  in  diesem  Falle  am  wenigsten  verletzt  werden 
dOrfe. 

Auch  Brissot  war  es  mehr  darum  zu  thun,  seinen  Re- 
publikanismuR ,  als  den  KSnig  zu  retten.  So  wie  er  es  Clber- 
haupt  lieble,  den  Diplomaten  der  Partei  zu  spielen,  suchte  er 
auch  jetst  seiner  Beweisfilhrung  dadurch  einen  eigenthflmlichen 
Reiz  zu  geben,  dass  er  die  Berufung  an  das  Volk  in  ihrem 
Verhiltaiss  zu  den  fremden  MIchten  und  den  Natiooea  Euro- 
pa's  in  nfthere  ErwSgung  zog. 

GenBonoe  endlich  wollte,  wie  Vergniaud,  die  Be- 
rufung als  ein  unverletzliches  Recht  der  Volkssouverine- 
tKt  in  Anspruch  nehmen,  liess  sich  dabei  aber  von  der  Let- 
denschafllichkeit  gegen  Robespierre  und  die  Jakobiner 
so  weit  hinreissen,  dass  er  seinen  Gegenstand  beinahe  gfini- 
U<di  aus  den  Augen  verior.    „Es  ist  endlich  Zeit,"  rief  er  mitten 
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im  Feuer  der  Bede  aus,  „diese  Faction  der  ganzen  Nation 
zu  bezeichnen;  sie  heiTS(;ht  bei  den  Jakobinern  io  Paria 
und  ihre  vorzüglichsten  Fahrer  haben  hier  unter  uns  ihren 
Sitz.  Wohlan,  wenn  sie  nicht  eine  gefährliche  Fadioo  bilden, 
sc  frage  ich  sie,  warum  sie  aich  Dem  widersetzen,  dass  das 
Volk  endlich  seine  Re<^te  ausübe?" 

So  hatten  die  Jakobiner  auch  hier  wieder  leichtes,  fast 
schon  gewonnenes  Spiel.  Rabespierre,  welcher,  wie  immer 
in  entscheidenden  Momenten,  fOr  sie  das  Wort  führte,  war 
entsetzlich  durch  die  Kälte  seiner  dämonischen  Beredsamkeit, 
womit  er  seine  Gegner  vollends  zu  Boden  warf  und  selbst 
einen  grossen  Theil  der  Schwsnkenden  durch  Schrecken  auf 
seine  Seite  zog.  Berufung  an  das  Volk  und  Bürgerkrieg, 
oder  sofortige  Hinrichtung  Ludwigs  XVI.  ohne  Berufung 
an  das  Volk?  —  so  stand  für  ihn  die  Frage.  Das  erschQt- 
terte  manche  schwache  Geister,  welche  zu  der  Politik  und  der 
Zukunft  der  Girondisten  littst  kein  rechtes  Zutrauen  mehr 
hatten.  Jedenfalls  war  es  ein  woblberechneler  Streich  der 
Jakobiner,  dass  man  gerade  jetzt,  in  der  Sitzung  vom 
3.  Januar,  die  verdächtigen  Beziehungen  der  Girondisten 
zum  Hofe  wieder  mir  Sprache  brachte,  wobei  der  Maler  Böse 
und  der  Kammerdiener  des  Königs  Thierry  die  Vermittler  ge- 
macht hatten. 

Tags  darauf  gab  Barere,  damals  schon  ganz  unter  dem 
Einflüsse  Robespierre's,  endlich  den  Ausschlag.  Barire 
war  kein  selbstständiger  Charakter  und  liess  sich  bei  seinen 
Handlungen  nicht  von  der  Macht  durchdachter  Grundsätze  lei- 
ten, aber  er  besass  in  hohem  Grade  jene  Oewandheit  des 
Geistes  und  jenes  Talent  rhetorischer  Klarheit,  welche  Andern, 
die  sie  für  sich  zu  brauchen  verstehen,  unter  solchen  Verikält- 
nissen  ausserordentliche  Dienste  leisten  können.  So  war  es 
ihm  jetzt,  im  Dienste  der  Jakobiner,  vorbehalten,  die  lange, 
verworrene  Debatte  am  Ende  zu  beherrschen  und  zur  Ent- 
scheidung zu  führen. 
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Er  sprach  gegen  die  Berirfuog  ans  Volk.  Er  unter* 
warf  alle  dabei  in  Betracht  kommenden  Fragen,  alle  Ortnde, 
die  man  dafOr  vorgebracht  bat^,  einer  scharfen,  tief  einschnei- 
denden Kritik.  Seine  OegengrQnde  waren  freilich  Enal  guten 
Theile  mehr  scheinbar,  als  wahr,  weder  schlagend,  noch  flber- 
seugend;  aber  die  Versammlung  war  erschöpft  und  ermüdet; 
sie  woUte,  schon  niede^edrflckt  durch  die  Last  des  Ter- 
rorismus der  Jakobiner,  zu  Ende  kommen.  Barere  war 
der  Meinung,  dass  die  VolkssouverSnetät,  wie  sie  in 
diesem  Falle  geObt  werden  mflsse,  im  Konvent  selbst  berohe; 
es  wSre  eine  Schwäche,  wenn  er  sich  da  seines  Redites  ent- 
schjagen  wolle,  itn  das  Volk  zu  HQIfe  zu  rufen.  „Mit  welchem 
Rechte,"  rief  er  unter  Andern  aus,  „wQrdet  Ihr  den  Kopf  der 
Anarchisten  und  der  Aufwiegler,  der  Emigrirten  und  der  in- 
nern  Feinde  der  Freiheit  unter  dem  Scfawerdle  der  Gesetze 
fallen  lassen,  wenn  der  Erste  der  Aufwiegler  ungestraft 
bleibt?"  —  Das  Wort  liess  Manchen  einen  furcfatfoaren  Blick 
in  die  Zukunft  thun  und  machte  ihn  schon  jetzt  kuih  Sklaven 
der  Partei,  welcher  diese  Zukunft  angehörte. 

„Vor  der  Statue  des  Brutus,  vor  Eurem  Vaterlande,  vor 
der  ganzen  Welt  werdet  Ihr  Euer  Urtheil  sprechen,  nnd  mit 
diesem  Urtheil  aber  den  letzten  K&nig  der  Franzosen 
tritt  der  National -Konvent  in  das  Gebiet  der  Nachwelt  eint" 
So  schloss  Barere  seine  Rede.  Man  hat^  nicht  den  Muth. 
noch  mehr  zu  h&ren.  Die  Verhandlungen  wurden  geschlossen. 
Der  14.  Januar  ward  als  der  Tag  festgesetzt,  wo  die  Entschei- 
dung Aber  die  verschiedenen  vorliegenden  Fragen  durch  na- 
mentliche Abstimmung  ihren  Anfang  nehmen  sollte.') 

Es  versteht  sich  von  selbst,  das«  w&hrend  der  ganzen 
Daner  der  hier  nur  kurz  charakterisirten  Verhandlungen  auch 


*)  Die  Verhandlungen  ilberdieBerufung  an  da»  Volk  in  den 
Sitzungen  des  Konvent!!  vom  27.  Dezemb.  1792  bis  zum  4.  J|nuar 
1793:  Hist.  parlem.  Bd.XXII.,S.81-158.;  978-3M.U. 412-436. 
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der  Jakobiner-Klub  in  iler  hSchsteo  Aufregnog  verblieb. 
Seine  Sitznngeti  waren  fast  nur  iio<^  das  zur  scheusslii^Bten 
Kamkalur  veneirte  Abbild  der  Sitzungen  des  National-Kon- 
veaU.  Wie  weit  man  da  bereiti  gekommen  war,  und  wohin 
man  wollte,  beweist  der  Umstand,  dass  selbst  Manuel, 
welcher  in  der  letzten  Zeit  Oberhaupt  eine  gemSasIgtere  Hal- 
tung angenomueo,  blos  weil  er  zuerst  darauf  angetragen  hatte, 
daae  die  von  D ee ^ z e  gehaltene  Verlheidigunggrede  dem 
Drucke  übergeben  und  dann  die  weitere  Debatte  auf  drei 
Tage  versdioben  werde,  nicht  allein  aus  demJakobiner- 
Klub,  sondern  auch  aus  dem  Klub  der  Cordeliers  aus- 
geschlossen wurde.  *)  Dasselbe  Schicksal  traf  den  armen  Ma- 
ler Böse,  weil  er  sich  auf  so  ungebQbrliche  Weise  mit  den 
Girondisten  eingelassen  habe.**) 

Dass  man  sich  in  keinem  Falle  den  etwaigen  uag&nstigen 
Resultaten  einer  Berufung  ao  dasVolk  onterwerfen  dflrfe. 
Das  war  eine  Meinung,  welche  bereits  in  der  Sitzung  des 
Jakobiner-Klubs  vom  1.  Januar  mit  den  sonderbarsten 
Grflndea  untersIDtzt  wurde.  „MitbOrger,"  rief  da  plStzUch 
LegroB  aus,  „Patrioten  zShlt  man  nicht,  man  w&gt  sie. 
Nach  diesem  Grundsalze  ist  eine  Frage  zu  prQfen  fBr  deo 
Fall,  dass  die  Berufung  an  das  Volk  angenommen  wBrde. 
Wenn  es  auch  wahr  wäre,  dass  die  Patrioten  nicht  gewogen 
werden  dürften,  Kobald  die  Majoritit  der  Nation  den  Tod 
Louis  Capet's  nicht  wollte,  so  wflrde  daraus  doch  nicht 
folgen,  dass  Louis  Capet  nicht  sterben  mSsste.  In  der  Tfaat 
ein  Patriot  muss  in  der  Wage  der  Gerechtigkeit  mehr  als 
hunderttausend  Aristokraten  wiegen;  ein  Vertbeidiger  des 


')  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  31.  Dezember:  Da- 
selbst, S.  311. 

**)  In  der  Sitzung  des  Klubs  vom  4.  Januar  1793;  Hist 
parlem.  Bd.  XXIII.  S.  283-^286.,  wo  die  sehr  gereizten  Verhand- 
lungen über  diese  fatale  Angelegenheit  raitgetlKnlt  werden. 
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Vaterlandes  muss  schwerer  ins  Gewicht  falleo,  als  zehotaa- 
aend  Mann,  die  vod  Koblens  angekommen  wären;  ein  Ja- 
kobiner muss  zehntausend  Feaill&ns  aufwi^en,  ein 
Republikaner  hunderttausend  Monarahisten,  ein  Patriot 
TOD  der  Bergpartei  hunderttausend  Briseotins:  dar- 
aus  ziehe  ich  nun  den  Schluss,  dass  eine  grosse  Zahl  Stimmeo 
gegen  den  Tod  Louis'  den  Konvent  nicht  aufhalten  darf, 
wenn  auch  nur  die  Minorität  der  Nation  den  Tod  Louis 
Capets  wollte.  Das  ist  meine  Ansicht,  Jakobiner.  Ich 
fordere  die  Depulirten  auf,  sie  in  sorgfUtige  Erwägung  su 
ziehen."  *) 

Seitdem  blieben  die  Dechunationen  gegen  die  Berufung 
an  das  Volk  das  stehende  Thema  der  VeiiiandluDgen  des 
Jakobiner-Klubs.  Sie  wimlen  nur  um  so  heftiger,  um  so 
gereizter,  da  sich  Dun  doch  auch  eine  Umkehr  in  der  öffent- 
lichen Stimmung  au  Gunsten  des  Kfinigs  und  gegen  die  Ja- 
kobiner bemerklich  zu  machen  schien.  Namenüidi  machte 
damals  ein  sehr  mittelmössiges  StSck:  ,fL'Ämi  des  loit"  vod 
einen  sonst  unbekannteD  Dichter,  Laya  mit  Namen,  in  dieser 
Beziehung  einige  S«isalion.  Es  wurde,  da  es  die  Stimmung 
der  Bessern  getroffen  hatte,  im  National  •  Theater  (TMUre 
Franfoit)  mehrere  Abende  hiotereinander  mit  steigendem  Bei- 
fall gegeben,  und  halte  fast  die  damals  zur  Tagesordnung  ge- 
hörige Tragödie  „Brutus"  verdrängt.  Aber  die  Jakobi- 
n  er  heizten  sogleich  die  Sectionen  dagegen  auf  und  diese 
setzten  es  durch,  dass  die  Munitipalität  die  wettere  AuffOhning 
des  Stackes  untersagte.  ") 


'}  Sitzung  des  Jakobiner  -  Klubs  vom  1.  Januar:  Da- 
selbst, S.  278. 

")  Hist.  ptriem.  Bd.  XXIII.  S.  25—48.,  wo  das  genumtc 
Stück  genau  tntljsirt  ist.  S^r  interessiot  sind  die  Bemerkungen, 
welche  Dumouriei,  daiotla  wieder  in  Paris,  Über  die  in  diesen 
Tagen  dort  herrschende  Stimmung  macht    Man  sieht  duaos,  dast 
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Besonders  stürmisch  witr  die  Sitzung  des  Jakobiner* 
Klubs  am  Abend  des  13.  Januars.  Am  folgenden  Tage  sollte 
die  Entscheidung  stattfiodeD.  Der  Zudrang  zu  dem  Jakobiner- 
Kloster  war  BO  stark  i  dass  man  sieb  entschliessen^musste, 
das  Publikum,  meist  aus  Weibern  .der  niedrigsten  Klassen 
bestehend,  in  den  Sitsnngssaal  selbst  zuzulassen.  In  we- 
nigen Minuten  war  er  überfüllt  Legendre,  auf  diese 
Weise  elektrisirt,  trieb  den  jakobinistischen  W^msinn  bis 
zum  Gipfel. 

„Noch  giebt  es,"  rief  er  ans,  „Sklaven  der  alten  Art,  ganz 
geschwärzt  von  dem  Donner,  welchen  der  Tyrann  auf  sie  ge- 
schleudert hat  Sie  stehen  nicht  suf  der  Hfibe  der  Verbglt- 
Disse.  Uorgen  ist  der  grosse  Tag;  wir  wollen  warten, 
bis  sie  ihre  Schmach  vollbracht  haben.  Dann  n^oUen  wir  uns 
Alle  vereint  erheben  nnd  ihnen  sagen:  Vei^ebens  pQanzt  Ihr 
den  Baum  der  Freibeit  in  die  84  Departements,  er  wird  nie 
Früchte  tragen,  wenn  der  Thron  des  Tyrannen  nicht  seine 
Wurzeln  dOngt  Wir  werden  ihnen  sagen:  Wir  wollen  den 
Tod  des  Tyrannen,  aber  wir  wollen  ihn  nicht  wie  Ihr.  Das 
Schicksal  der  Könige  ist,  ermordet  zu  werden,  wir  aber,  wir 
wollen  Louis  Capet  den  Kopf  auf  dem  SchafTot  abschlagen. 
Schildert  uns  immerhin  als  blutdflrstige  Menschen;  denn  wir 
wollen,  dass  der  Kopf  des  Tyrannen  Ludwig  XVI.  auf  der 
Spitze  einer  Pike  an  unsere  GrSnzen  getragen  werde,  um  die 
Despoten  zurttckzuschrecken ,  welche  es  wagen -sollten,  den 
Namen  der  Freibeit  zu  besadein."  ') 


der  Terrorisious  der  Jakobiner  furchtbar  auf  ihr  tastete.  Me- 
moires  Bd.  IV.  S.  t£i.  folgd.,  nach  der  Original -Aasgabe,  Frankfiirt 
und  Leipzig  1794. 

')   Sitzung  il«  Jakobiner-Klubs   vom    13.  Januar:      Hist 

parlem.  Bd.  XXIII.  S.  290.  291.     Das  war  die  Bede,  in   welcher 

nichher  die  Girondisten  Legendre  das  oben  bereits  angeführte 

Wort  in  den  Mund  l^ten. 
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658  Kemint  gegen  die  Jakobiner. 

Dieser  enteetElldM  Fanatismus  war  wohl  geeignet,  die 
Entscblosseniten  cu  entwaffnen.  Es  gehörte  schon  kein  ge- 
ringer Hutli  mehr  dazu,  die  Jakobiner  offen  anzagreifen. 
Der  Girondist  Kersaiot  hatte  diesen  Muth.  Die  Sitzung 
des  NatioDal -Konvents  vom  14.  Januar  begann  mit  einer 
Beschwerde  darSber,  dass  die  Munizipal itit,  angeblich  aus 
Rflcksichten  auf  die  Erhaltung  der  SffeotUchen  Ordnung,  die 
Theater  halte  schlieasen  lasscD.  Die  Girondisten  wollten 
darin  aber  nur  ein  Manöver  der  Jakobiner  erblicken,  den 
Ausbruch  der  Sffendichen  Stimmung  gegen  sich  zu  hindern, 
und  verlangten  die  Zurücknahme  dieser  Polizeimassregel. 

„Wenn  man,"  bemerkte  da  Kersaint  mit  starkem  Accent, 
„die  Schauspiele  als  Orte  der  Zusammenrottung  betrachtet,  da 
werdet  Ihr  die  Massregeln  der  Munizipalität  ftlr  sehr  unzu- 
reichend halten,  so  lange  sie  täglich  eine  Gesellschaft  sich  ver- 
sammeln ISsst,  weldie  sich  mit  weiter  nichts  aligiebt,  als  die 
Mittel  auefindig  zu  machen,  die  öffentliche  Ordnung  zu  stS- 
ren." (Murren.) 

Thuriot:  „Lasst  den  Herrn  doch  spredien  wie  La- 
fayetle!" 

Kersaint:     „Wie    hat  die  M^oritit  die  Feigheit,    sich 

von  einer  Handvoll  Aufwiegler  imponiren  zu  lassen? Ja 

in  jenem  Saale,  wo  man  eheoials  die  grossen  Interessen  des 
Vaterlandes  berieth,  wo  man  aber  jetzt  gegen  dasselbe  kon- 
spirirt,  hat  -da  nicht  der  IVisident  der  Gesellschaft  sich  so 
weit  vergessen,  sich  so  weit  ver^ugnet,  dass  er  ausgerufen 
hat:  „Ich  befinde  mich  im  Aufstand;  ich  ermorde  den  ersten 
Rolandisten,  Feuillant,  Brissotio,  weldier  fOr  die  Be- 
rufung ans  Volk  stimmt?"  Ich  stelle  daher  den  ausdrück- 
lichen Antrag,  dass  der  Konvent,  wenn  er  die  Schauspiele 
nicht  6ffiien  ]3sst,  den  Befehl  gebe,  da.ss  jeder  Ort,  wo  Ver- 
sammlungen stattfinden,  geschlossen  werde  und  dass  die  MSr- 
der  des  2.  Septembers  nicht  mehr  ihre  Dolche  auf  dem  Bureau 
des  Präsidenten  der  Jakobiner  wetzen." 
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Mit  do^leichen  Astrigen  war  aber  Jetzt  gegen  die  Jako- 
biner  nichts  mehr  auszuricbteo.  Msd  erledigte  «ie  sofort 
durch  UebergiDg  zur  Tagesordousg.  Die  Girondisten  wa- 
ren geschUgCD.  Noch  in  derselben  Sitzung  wurde  die  Reihen- 
folge der  Fragen  festgestellt,  an  welche  sich  die  endliche  Ent- 
scheidung Aber  das  Schicksal  des  KSnigs  kDQpfle.  Das  Wei- 
tere ist  bekannt. 

„Ist  Louis  Capet  der  Verscfawftrang  gegen  die 
Freiheit  der  Nation  und  der  Attentate  auf  die  ali- 
gemeine  Sicherheit  des  Staates  schuldig?"  —  Das 
war  die  erste  Frage,  Aber  welche  in  der  Sitzung  vom 
15.  Januar  der  Namens-Aufraf  stattfand. 

Der  National -Konrent  zihlte  748  Mitglieder;  683,  dar- 
unter s&mmtlicfae  Girondisten,  antworteten  einfach  mit  Jal 
Nur  36  motivirten  ihr  Votiun;  11  enthielten  sich  der  Abstim- 
mmog;  die  fibrigeu  waren  abwesend. 

Zweite  Frage:  „Soll  das  Urtheil  des  National- 
Konvents  aber  Louis  Capet  der  Ratification  des 
Volkes  unterworfen  werden?" 

Nur  281  Stimmen,  darunter  die  Hiupter  der  Oironde: 
Vergaiftud,  Quadet,  Geusonni,  Grangeneiive,  Bris- 
sot,  Pition,  Buzot,  Faacliet  u.  s.  w.,  bejaheten  die 
Frage;  423  verneinten  sie,  und  zwar  auch  mehrere  namhafte 
Girondisten,  wie  Ducos,  Fonfr^de,  Isnard,  Condor- 
cet.  Eine  kleine  Anzahl  motivirle  ihr  Votum;  10  enthielten 
sich  der  Abstimmung.  *) 

Erst  nach  einem  heftigen  Wortwechsel  Ober  die  Polizei 
der  Theater  schritt  man  in  der  flr  permaaeot  erklärten  Sitzung 
vom  16.  und  17.  Januar  zur  Entscheidung  der  dritten  Frage: 
„Welche    Strate    soll   Louis    treffen?"    -    Dass  dafQr 


*)  Sitzung  des  National-Konventa  vom  15.  Jannar:    Uiat 
pstleiD.  Bd.  XXm.  S.  110^146. 
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absolute  Stimme&mebrheit  gelten  sollte,  ward  vortier 
BQsdrücklich  festgesetzt. 

Eb  waren  721  Mitglieder  gegenwärtig;  361  bildeten  die 
absolute  Majorität  Vergniaud  führte  den  Vorsitz.  Unbe- 
dingt fSr  den  Tod  Btimniten  387,  von  denen  sich  jedodi 
26  far  Aufschub  der  Vollstreckung  des  Urtheils  er- 
klärten, 334  bedingungsweise  fOr  den  Tod,  Haft  auf  Le- 
benszeit, Verbannung  sofort  oder  noch  Herstellung  des  Frie- 
dens. Auch  darunter  waren  46,  welche  Aufschub  der 
Todesstrafe  entweder  bis  nach  der  VerbanmiDg  der  Boor- 
bons,  oder  der  Herstellung  des  Friedeos,  oder  endlidi  der 
Ratification  der  Constitution  verlangten. 

Wir  gehen  nicht  näher  ein  auf  die  Einzelohdtea  dieses 
entsetzlichen  Blutgericbts,  welches  die  Versammlung  sweinnd- 
zwanzig  Stunden  lang  wie  ein  Fluch  belastete.  Am  aoffldlend- 
sten  war  jedenfalls  die  Haltung  der  Girondisten.  Die  Nich- 
tigkeit ihres  Wesens,  welche  sie  selbst  jetzt  nicht  «nmal  zur 
Einheit  eines  Urtheils  gelangen  Hess,  richte  sich  furchtbar  an 
ihnen  in  dieser  schweren  Stunde. 

Vergniaud,  welcher  sich  gleidi  vorher  noch  mit  W^ume 
gegen  die  Todesstrafe  erklärt  hatte,  stimmte  dafflr,  als  sein 
Mame  zum  Aufruf  kam;  er  glaubte  Alles  durch  den  Anf- 
Bchub  retten  zu  können.*)  Ebenso  Guadet,  Brissot, 
P^tion,  Buzot,  Louvet  Rebecqui  und  Barbaroux 
stimmten   fSr   den  Tod  ohne  Aufschub.     GeDsoune  glaubte 

•)  „Je  retteraig  teul  dt  mon  opinion,  que  jt  n«  rofe- 
raii  poini  la  mort,"  hatte  Vergniaud  nur  wenige  Stunden  vor- 
her, ^e  sdne  Standhafligkeit  auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  wurde, 
g^oi  einige  Freunde  geäussert  Und  als  er  dann  von  diesen  we- 
gen seines  Wankelmuths  zur  Rede  gesetzt  wurde,  glaubte  er  sich 
mit^  einem  flachen  Wort,  das  Mirabeau  einst  entfallen  sein  soll, 
rechtfertigen  zu  können;  „Jt  n'ai  pat  cru  devoir  mtttrt  la 
ehote  ptibliqut  en  6i>/anc«  avte  la  vie  d'u»  kommt."  Das 
waren  die  Girondisten!    Baramti  a.  a.  0.  S.  269. 
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sein  Todesurtheil  dadurch  xu  mildem,  dsss  er  rerluigte,  man 
solle  sofort  darüber  bersthen,  welche  SicherheitemasBregeln  zu 
Gunsten  der  Familie  des  Verurtbeilten  zu  ergreifen  seien,  und 
überdies,  um  zu  beweisen,  dass  m&n  fSr  Verbrecher  keine 
Privilegien  gelten  lasse,  den  Juetjzminister  beannragen,  die 
Mörder  des  2.  und  3.  Septembers  vor  den  Gerichten  zu  be- 
langen. Grangeneave,  Gorsas,  Eersaint,  Rabaud 
Saint-Etienne  erklBrten  sich  fOr  die  Haft;  Glaude- 
Faucbet  desgleichen  mit  Verbannung  nach  Herstellung  des 
Friedens.  Ueberdies  gaben  sKmmtliche  Girondisten,  welche 
den  Aufschub  verlangt  hatten,  bei  der  definitiTen  Stimmzih- 
lung  aosdrflcklich  zu  erkennen,  dass  ihre  Stimmen  mit  als  ein- 
fach für  die  Todesstrafe  geltend  berechnet  werden  sollten.  *) 

Was  war  unter  diesen  Umständen  wohl  davon  zu  erwarten, 
dass  die  Girondisten  dennoch  darauf  bestanden,  die  Frage: 
„Soll  ein  Aufschub  (svrtis)  der  Vollstreckung  des 
aber  Louis  Capet  verhängten  Unheils  stattfin- 
den?" —  zum  Gegenstände  einer  besondem  Debatte  und  einer 
nochmaligen  Abstimmung  zu  machen?  —  Die  dieser  Frage  ge- 
widmeten stflnnisdien  Sitzungen  vom  18.  und  19.  Januar,  ia 
welchen  vorzüglich  wieder  Robespierre  iilr  die  Jakobiner 
das  Wort  fShrte,  mussten  nur  eine  neue  Niederlage  für  die 
Girondisten  werden  und  konnten  Ludwig  XVI.  nicht  retten. 

Von  690  Stimmenden  erklärten  sii^  310  für  den  Auf- 
schub, 380  dagegen.  Der  Terrorismus  der  Jakobiner  gab 
auch  hier  wieder  den  AussrLlag.  Selbst  viele  Girondisten 
erlagen  seiner  Gewalt  Vergniaud,  Gensoon^,  Gorsas, 
Fonfride,  Barbarouz  summten  mit  den  Jakobinern 
gegen  den  Aufschub.  ") 


*)  SitzuBg  de«  National-Konvents  vom  16.  und  17.  Jinoar: 
Hist.  partem.  Bd.  XXllI.  S.  147-214. 

**)  Desgleichen  Sitzungen  vom  18.  und  19.  Januar:  Da- 
selbst, S.  214—270. 
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Aucb  der  Jakobiner-Klub  war  in  diesen  Tagen  naUr- 
lich  Dicht  müde  geworden,  die  Geister  durch  Terrorismus  zu 
untei^ochen.  Am  18.  JaDOtr  wurde  dort  mit  Heftigkeit  gegen 
den  Aufschub  geeprocben.  *)  Noch  am  20.  Januar  brachte  die 
Nachricht  von  der  Ermordung  des  Abgeordneten  Le  Pelle- 
tier St  Fargeau,  welcher  fOr  den  Tod  Ludwigs  XVI. 
gestimmt  tiatte,  den  Klub  in  die  furchtbarste  Aufregung. 
Thuriot  stflrzte  wie  ein  Baaeoder  nach  der  Tribüne. 

,^ie  Ritter  vom  Dolche  sind  in  ThitigkeiL  Ich  fSrchle, 
dasa  eine  blutige  Nacht  uns  der  FrDchte  des  ruhmreichsteD 
Triumphes  f3r  die  wahren  Freunde  der  Freiheit  beraube. 
Schon  in  diesem  Augenblicke,  wo  ich  eu  Euch  spreche,  ist 
eins  unserer  Mitglieder,  das  dem  Gemeinwohle  mit  Uuth  seine 
Dienste  gewidmet,  vielleicht  nicht  mehr  unter  den  Lebenden. 
-Wir  haben  die  ruhigste  Haltung  nötbig,  um  die  Pläne  unserer 
Feinde  zu  vereiteln.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  man  seit 
vier  Monaten  alle  Mittel  in  Erwägung  gezogen  hat,  den  Ty- 
rannen zu  retten Wir  müssen  unser  eigenes  Blut  zum 

Opfer  bringen,  damit  der  Tyrann  das  Schaffot  beateige.  Man 
musB  die  48  Sectionea  benachrichtigen,  dass  eine  Verechwfi- 
rung  im  Werke  ist,   damit  sie  Massregeln  ergreifen,   unsere 


*)  Daselbst,  S.  293.  Wir  wollen  nichtriglioh  benmken,  dus 
der  Name  Louii  Capet,  welcher  während  dea  Prozesses  fortwäh- 
rend gebraucht  wurde,  auch  täne  Erfindung  der  Jakobiner  war. 
Dandre  hatte  ihn  zuerst  erw&hnt,  als  gegen  das  Ende  der  konsti- 
tuirenden  Versammlung  von  der  Abachaffimg  der  Namen  Artois, 
Conde,  Conti  n.  s.  w.  für  die  franiösischen  Primen  di«  Rede 
war.  Antonelle  brachte  dann  die  Sache  im  Jakobiner-Klub 
vor:  iiMan  will  uns  beweisen,  dase  Ludwig  XVL  nicht  mdir 
Recht  hat,  sich  Bourbon  zu  nennen,  als  Capet;  aber  weil  er  doch 
auf  irgend  eine  Weise  bezächnet  werden  muss,  so  laset  uns  ihn 
Capet  nennen."  Das  wurde  damals  unter  Gelächter  angemoiuneB 
und  der  Name  blieb  seitdem  in  Gebrauch.  Comookckt  Memoires 
Bd.  U.   S.  312. 
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Feiade   zu    verhaften   und   ttuf  an«  Schaffot  steigm  zu  lassen." 
Sogleich  mOsee  mau  alle  Anstalten  treffen,  um  den  Ausbruch  ' 
dieser  Verschwörung   zu  hintertreibe!),    welche  keinen  andern 
Zweck  habe,  als  den  TyranneD  dem  Schsfibt  zu  entziehen. 

Robespierre  Folgte  Thuriot,  um  mit  seiner  fürchter- 
lichen Kälte  vor  Uebercilung,  vor  Fehltritten  zu  warnen,  und 
die  Art  dee  Terrorismus ,  durch  welcben  man  in  diesem 
entscheidenden  Momente  herrschen  müsse,  noch  offener  dar- 
zulegen : . 

„Wenn  es  wahr  ist,  dass  ein  Vertheidiger  der  Freiheit 
angegriffen  worden  ist,  so  lasst  uns  Das  für  den  Augenblick 
vergessen;  nur  mit  dem  Tyrannen  wollen  wir  uns  bescUUU- 
gen;  bei  ibo)  mfisscn  wir  anfangen.  Zu  diesem  Zwecke  tnOs- 
sen  wü:  um  das  Schaffot,  um  den  Konvent  herum  eine  impo- 
sante und  fürchterliche  Ruhe  zu  erbalten  suchen,  um  alle 
Feinde  der  Freiheit  durch  Entsetzen  zu  erstarren  (glaemr  tf^roi). 
Wir  wollen  gern  sterben,  wenn  nur  der  Tyrann  mit  uns  sei- 
nen Tod  findet.  Auch  nach  der  Hinrichtung,  denn  ich  tun 
Qberzeugt,  dass  sie  stattfinden  wird,  hütet  Euch  irgend  eine 
Bandhmg  zu  begehen,  welche  der  Intrigue  den  geringsten  Ver- 
wand leihen  kSnnte,  den  Heroismus  der  Patrioten  zu  verl&um- 
deo.  Lasst  uns  die  Intriganten  vergessen,  sie  mögen  der 
SffemlichcD  Verachtung  verfallen !" 

VorzOglich  mOsse  mau  darauf  hinwirken,  auch  den  Klub 
der  Cordeliers  bei  gleich  ruhiger  Stimmung  zu  erhalten. 
Das  Volk  mOsse  man  durch  einen  besondem  Aufruf,  welcher 
mit  Tagesanbruch  an  allen  Strassenecken  erscheinen  solle,  zur 
Ruhe  ermahnen.  Und  dann  solle  man  endlich  sofort  eine 
Adresse  an  den  Konvent  richten,  welche  die  Man5v«*  enthülle, 
welche  die  Intriganten  zur  Vernichtung  der  Patrioten  itach  der 
Hinrichtung  im  Schilde  führen. 

Unter  entsetzlicher  Aufregung  wurde  beschlossen,  dass 
ausser  den  Kommissären,  welche  nach  der  Kommune  und  den 
Sectionen  geschickt  wurden,  um  die  Ausführung  der  gefasateo 
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Beschlösse  lu  betreiben,  Niemand  den  Saal  verlasEen  solle. 
Die  Sitzung  wurde  für  den  Rest  der  Nacht  fOr  permaocDt  er- 
klSrL  Der  Aufruf  an  das  Volle  wurde  sofort  entworfen. 
Noch  ehe  der  Tag  graute,  war  er  in  der  ganzen  Stadt  ver- 
breitet    Er  lautete  wie  folgt: 

„Mitbürger!  Eure  vereinte  Kraft  hat  die  Tyrannei  be- 
siegt! Die  Ruhe,  die  Ihr  beobachtet  habt,  bat  den  Tyrannen 
auf  das  Schaffet  geführt!  Ruhe,  Mitbürger,  und  die  Republik 
ist  gerettet!"  *) 

Das  war  die  Haltung  der  Jakobiner,  als  am  Morgen 
des  21.  Januars  1793  das  Haupt  Ludwigs  XVI.  ihrer  Wuth 
und  der  ScbwSche  der  Girondisten  zum  Opfer  fiel. 

Und  diese  Girondisten?  —  Sie  verhielten  sich  ruhig 
und  wnssten  die  Stimme  des  schreienden  Gewissens  mit  der 
vmvermeidlichen  Noth wendigkeit  zu  beschwicbtigen ,  sieb  den 
einmal  gefassten  Beschlüssen  des  Konvents  zu  unterwerfen.  **) 
Glaude-Fauchet  war  der  Einzige,  welcher  den  Muth  hatte, 
seinem  Unwillen  gegen  die  Jakobiner  auf  en einsehe  Weise 
Worte  zu  leihen. 

„Nicht  der  Tod  des  entsetzten  Tyrannen  ist  es,"  rief  er 
in  seinem  Blatte  aus,  „was  mich  mit  Gram  erfüllt;  der  Kam* 
mer,  welcher  mir  ins  Grab  folgen  wird,  ist,  dass  mein 
Vaterland  seine  Revolution  durch  eine  verb&ngnissvolle  Grau- 
samkeit beschimpft  hat,  dass  greuliche  Menschen  es  vermocht  - 
haben,  einen  feierlichen  Mord  anzuordnen,  dass  Paris,  die  Cen- 

*)  Sitzung  des  Jakobiner  -  Klubs  von  20.  Januar:  Da- 
selbst a  294-298. 

")  So  uamentlicb  Brissot,  welcher  im  „Patriote  francais" 
den  Jakobinern  erst  noch,  als  es  sich  um  die  Benifung  an  das 
Tolk  handelte,  „die  Heuchelei  des  Kanibalismus,  als  die  schrecklich- 
ste  Ausgeburt  der  Wuth  nach  Popularität"  vorwarf,  und  dann  doch 
in  demselben  Blatt  behauptete,  man  könne  nur  noch  eine  Meinung 
haben;  Unterwerfung  unter  die  Entschetdung  des  National-Kon- 
vents.    Oali>)is  a.  a.  O.  S.  415.  418. 
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tralstadt  der  Freiheit ,  mit  dumpfen  Stsimen  die  Bohheit  einiger 
RSuber  dulden  konnte,  welche  die  Gesetzgeber  FrankreichR 
mit  dem  Tode  bedroheten.  Ja,  ihr  Ungeheuer!  ich  werde 
mit  der  Unabhängigkeit  eines  Philanthropen  sprechen,  welcher 
Euch  Trotz  bietet  und  welcher  den  Augenblick  segnen  wird, 
wo  er,  von  Euren  Dolchen  durchbohrt,  von  einem  Dasein  er- 
ISst  werden  wird,  welches  er  mit  Entsetzen  mit  Euch  tbeilt .... 
Ja  ihr  feigsten  und  letzten  der  Tyrannen,  ich  werde  Euch  vor 
den  Nationen  mit  meiner  Feder  von  Stahl,  welche  das  beilige 
Feuer  der  Freiheit  sprfiht,  das  Ihr  nicht  kennt,  anklagen.  Be- 
eilt Euch  nur,  auch  gegen  mich,  wenn  es  mSglidi  ist,  die  An- 
klage durcbzusetien  und  mich  zum  Schaffot  ■  eu  schleppen. 
Auch  Ihr  werdet  sterben,  aber  an  dem  Gifte  der  Gewiaeens- 
bisse  und  unter  der  Last  des  Fluches  der  ganzen  Erde.  Ma- 
rat  und  alle  die  Menschenfresser  des  2.  Septembers  musstet 
Ihr  freilich  schonen;  mich,  den  Sieger  der  Baatitle  und  den 
best&ndigen  Verkflnder  der  wirklichen  Souverauetät  der.  Natio- 
nen masstet  Ihr  verbannen!  Beherrscher  der  Jakobiner  von 
Paris,  Ihr  die  verhasstesten  Verbrecher,  welche  die  Hfille  je 
ansgeworfen  hat,  o  wie  habt  Ihr  mich  geehrt,  als  Ihr  mich  vor 
vier  Monaten,  zufolge  der  einmtigsten  und  brutalsten  Unge- 
rechtigkeit, aus  Euren  Ijsten  gestrichen  habt,  die  seitdem  so 
ungerecht,  so  schimpflich  geworden  sind!  Der  Abscheu, 
welchen  Eure  Schandthaten  einflössen ,  hStte  mich  ohnedies 
aus  dieser  Gesellschaft  vertrieben,  wenn  meine  unverSnder- 
liehe,  unbeugsame  Rechtlichkeit  Euch  nicht  im  Voraus  Ober- 
zeugt  hätte,  dass  ich  nicht  fQr  eine  Gesellschaft  gemadit  war, 
die  nur  eine  Horde  ist,  welche  Sitten,  Religion,  Menschlich- 
keit, die  wahre  Freiheit,  Alles,  was  die  Natur  belebt,  dem 
Morde  weiht" 

In  diesem  Tone  spricht  dann  Claude-Fauchet  sein 
Anathema  noch  besonders  Ober  Robespierre,  Danton, 
Cotlot  d'Herbois,  Legendre  u.  s.  w.  aus,  entkr&ftet  aber 
seinen  Fluch  eben  dadurch,  dass  er  sich  ganz  anf  das  Gebiet 
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giftiger  PersÖDlicbkeiteO'  verliert  und  zuletzt  den  UmBturx  des 
Thrones  doch  nieder  als  sein  vorsflglichstes  Verdienst  be- 
trübtet wissen  will.  „Nicht  ein  eiuEiger  dieser  wflthenden 
Geier  eines  entthronten  KSnigs  Hess  sich  in  den  grossen  Tagen 
sehen,  wo  wir  dem  Koloss  der  Monarchie  Trotz  geboten,  ihn 
zu  Boden  geworfen,  xertrQoiinert  haben.  Nicht  sie,  sondern 
wir  hahen  die  Momente  des  lettten  Sturzes  rorheratet  und 
beschleuniget,  welchen  eine  nothwendig  gewordene  Insurrection 
vollendet  hat"  *) 

So  wollten  also  selbst  jetxt  noch  diese  Girondisten  den 
Jakobinern  die  Fetzen  des  zerrisseDeo  Purpurs  streitig 
machen,  welcher  zum  Blutgewand  geworden  war,  womit  der 
Bevolutionsgeist  fortan  seine  Blossen  decken  sollte.  Und 
Claude-Fauchet,  der  „Philanthrop"  Jammert«  am  Fusse  des 
Schafibts,  auf  welchem  Ludwig  XVI.  seinen  Geist  aii^e* 
geben  hatte,  aber  diesen  KSnigsmord  und  die  Rohbüt  der  Ja- 
kobiaer! 

Dumouriez  hat  sicherlii^  nicht  Unrecht,  weim  er,  hä 
solchen  Stimmungen  dem  Muthe  der  310  Abgeordaeteo,  welche 
Ludwig  XVI.  das  Leben  retten  wollten,  seine  Holdiguag 
darbringt.  „Empfanget,  tapfere  Mitbürger,"  ruft  er  aus,  „die 
Huldigung  eines  Kriegers,  welcher  in  Euch  mehr  Mutb  ge- 
funden hat,  als  er  je  bewiesen  und  bei  den  Fnuuosen, 
die  zu  fahren  stets  sein  Jtuhm  war,  in  keiner  Schlacht  ge- 
sehen hat."  '*) 

Zwei  Tage  nach  der  Hinrichttmg  Ludwigs  XVL  reichte 
Roland  dem  National -Konvente  seine  Entlassung  ein.  Seine 
SteUuug  war  unhaltbar  geworden.  Er  besass  in  dem  Minister- 
rathe  schon  längst  nicht  den  geringsten  Einfluss.  mehr.  Aber 
er  sollte,  er  wollt«  den  Kelch  mioiEterieller  Leiden  bU  auf  die 


*)   CLAuni- Fauchet  Journal   des  Amis  26  Janvier:    Hist. 
parlem.  Bd.  XXIU.  S.  303—306. 
"}   DtmotntKS  a.  a.  0.  8.  49. 
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Hefe  leeren.  *)  Die  trostlose  UnthUigkeit  der  Exekutivge- 
wklt,  womit  die  Hinister  das- blutige  Gericht  Aber  den  König 
ergeben  liessen,  hatte  diis  Mass  des  Hasses  und  der  Verach- 
tung voll  gemscht,  womit  sie  von  ihfen  Gegnern  verfolgt 
wurden. 

VorzO^icfa  seit  der  Sitzung  des  Konvents  vom  16.  Desem- 
ber,  in  weldier,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Entlassung  der 
Minister  als  Preis  der  vcm  den  Girondisten  beantragten 
Verbanoung  der  Boarbons  verlangt  wurde,  kannte  die  Wuth 
der  Jakobiner  g^en  Boland  keine  Grinzen  mehr.  In  der 
Sitzung  des  Klubs  vom  17.  Dezember  wurden  ihm  in  einer 
langen  gegen  ihn  gerichteten  Anklage,  namentlich  mit  HOlfe 
der  im  Bureau  des  Intendanten  der  Civilliste  und  im  eisernen 
Schranke  der  Tuilerien  voi^efundenen  Papiere,  alle  die  an- 
geblidien  Sc^andthaten  vorgehalten,  deren  er  steh  schuldig  ge- 
madit  haben  sollte.  ")  Mehrere  Secdonen  erklirten  hierauf, 
dass  er  ihr  Vertrauen  verloren  habe.  Er  blieb  seitdem  die 
stehende  Zielscheibe  der  giftigsten  Ausßlle  der  Jakobiner. 

In  der  Sitzung  des  Klubs  vom  11.  Januar  warf  man  ihm 
sogar  vor,  dass  er  als  vormaliges  Mitglied  des  Korrespondenz- 
Ausschusses  desselben  nicht  einmal  Orthographisch  habe  schrei- 
ben kOnnen.  Ganz  Paris  wis«e  ja,  dass  Mad.  Roland  alle 
seine  Werke  verfasst  habe,  und  dass  nidit  er,  sondern  Bris- 
Bot  Minister  des  Innern  sei,  so  wie  dieser  unter  den  Namen 
von  Ciavifere  und  Lebrun  aach  das  Ministerium  der  Finan- 
ztn   und  der  auswärtigen  Angelegenheiten   verwalte,   sei  eine 

*)  Seibat  Mad.  Roland  kann  nicht  verheimlichen,  das«  sein 
I^nfluiB  in  Miniaterrath  ISogst  auf  nichts  herabgeaunken  war:  „II 
ne  pomaU  mime  obtmir  d*  fairt  contigntr,  (ur  le  rtgittre  du  Mbi- 
ratioiu,  ton  opinion  ou  km  motifa  loriqu'iU  ^laUnt  contraira  ou« 
diöMiimi  dt  la  majoriU.  Auni  .  .  .  .  il  nt  »igna  plut  aucun« 
dilibiration  dv  ConttiL"     Memoire«  Bd.  II.  S.  66. 

")  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  17,  Dezember:  Hiat. 
parlem.  Bd.  XXH.  S.  399-406. 
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allgemein  bekannte  ThaUacfae,  *)  Am  Tage  der  Hinrichtang 
des  Königs  setzte  es  der  Jakobiner  Tfauriol  im  National- 
KoDvente  durc^,  dass  das  litterariacbe  B^abinet  Rolands 
(bunait  detprit  puNie)  sofort  aufgehoben  werde.  **)  Da  endüeh 
reichte  Koland,  am  23.  Januar,  seine  Entlassung  ein.  Das 
Schreiben,  worin  er  dem  Konvent  diesen  seinen  Entschlnss 
anzeigte,  war  eine  schwache  Apologie  seiner  Thätigkeit  im 
Geiste  und  in  der  Art  der  Mad.  Roland. 

„Ich  habe  Allem  Trotz  geboten,"  beisst  es  darin,  „icii 
musste  es  tbun.  Es  giebt  keine  Unannehmlichkeit,  keine  Ver- 
folgung, selbst  keine  Gefahren,  welche  nicht  der  ertragen 
mÜBste,  welcher  siiA  dem  allgemeinen  Besten  widmet  Seine 
Hingebung  kann  nur  in  der  Nutzlosigkeit  ihre  Gränzen  haben, 
der  er  verölt,  wenn  er  selbst  kein  Vertrauen  mehr  einflSsst; 
diesen  Augenblick  muss  er  eu  beurtheilen  wissen,  weil  er 
dann  schädlich  wii-d.  Dieser  Augenblick  ist  fSr  mich 
gekommen,  weil  man  es  dahin  gebracht  hat,  midi  als  ein 
Parteihaupt  hinzustellen,  weil  selbst  Bessere,  gel&uscht,  im 
S<^oosse  des  Konvents,  wo  ich  Gegenstand  des  Zwiespalts 
zu  sein  scheine,  diese  Meinung  theilen."  *") 

Leider  kam  Roland  nur  zu  spU  zu  der  Einsieht,  dass 
dieser  Augenblick  für  ihn  gekommen  sei.  Die  Entlassung 
wurde  nach  einem  kurzen  lebhaflen  Wortwechsel  von  dem 
Konvent  angenommen.  Das  Ministerium  der  Girondisten 
war  dadurch  so  gut  wie  aufgelSst.  Die  Exekutivgewalt  fiel 
bald  darauf  ganz  in  die  HSnde  der  Jakobiner. 


*)  Dcflgln'cben  vom  11.  Januar:  Daselbst  Bd.  XXDI. 
S.  2S9.  290. 

")  Sitzung  des  Konvents  vom  21.  Januar:  Daselbst,  S.  276. 

*")  Sitzung  des  Konvents  vom  23.  Januar,  wo  das  Schreiben 
Rolands  vollstladig  mitgetheilt  wird:  Daselbst,  S.  364— 373. 
Treffend  ist  was  Dchoubiez  a.  a.  0.  S.  113.  folgd.  hta  dieser  Gele- 
genheit zur  Charakteristik  RoUnds  und  der  Mad.  Rolind  sagt: 
„Lt  conaeil  »emblaU  una  claate  tklierü  d'un  p^dant  ineommodtOc-" 


3.    Der   Jakobiner-Klub    von    der  Himichtong 
Ludwigs   XVI.  bis  zur  Verhaftung    der  Giron- 
disten, zu  AnSajxg  Juni  1793. 


hia  ist  oft  gesagt  worden,  dus  die  Oirondisten,  als  sie 
Ludwig  XVI.  auf  das  Schaffet  scbickteo,  sicti  selbst  ihr 
Todesortheil  gesprochen. 

Louvet  war  schon  nach  der  Niederlage  vom  6.  Novem- 
ber der  Meinung,  dass  ihm  und  seinen  Freunden  nichts  mehr 
Obrig  bleibe,  als  sich  zum  Schaffot  oder  für  das  Exil  vorzube- 
reiten. Denn  er  kann  nicht  umhio,  einzugestehen,  dass  unter 
den  Opfern  des  31.  Mai  Viele  waren,  welche  sidi  durch  sel- 
tene Talente  auszeichneten,  und  wohl  im  Stande  gewesen 
wiren,  Moral  und  Sitte  zu  heben,  den  Wohlstand  einer  Repu- 
blik im  Frieden  zu  mehren,  sich  durch  Sfientliche  und  Privat- 
tugenden um  das  Vaterland  verdient  zu  machen;  aber  kein 
Einziger,  welcher  dazu  gemacht  gewesen  wäre,  im  Partei- 
kampfe oder  gegen  Verschwörer  eine  siegreiche  Rolle  zu 
spielen,  kein  Einziger,  der  vermocht  hätte,  die  PlSoe  seiner 
Feinde  auch  nur  zu  ahnen  oder  mit  durchdringendem  Blicke 
eine  Verschwörung  zu  ergrQnden,  kein  Einziger  endlich,  der, 
wenn  er  sie  auch  durchschaut  iiStte,  mit  andern  Waffen  htltt« 
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k&mpfen  mSgeo,   ala   mtt  Hon>l-Priiizipi«n  imd  pomphaften 
Reden.  *) 

Hiensti  kam  aber  noch,  dass  die  Girondisten  sich  dnrdi 
ihre  trostlose  Haltung  bei  dem  Proiesse  des  KSniga  auch  als 
Partei  vollends  zu  Grunde  gerichtet  haUen.  Sie  hatten  frei- 
lich bis  m  einem  gewissen  Grade  ihre  Popularität  gerettet, 
aber  eben  nur  dorcfa  Zugestindnisse  an  ihre  Gegner,  weldie 
sie  am  Ende  des  Vertrauens  eu  sieb  selbst  und  zu  ihrer  Sache 
berauben  mussten  und  in  der  Partei  einen  Zwiespalt  lur  Folge 
batten,  welcher  sie  nicht  wieder  zu  Kriil«n  kommen  liees. 
Mehrere  ihrer  muthigslen  K&mprer  zogen  sich,  als  einmal  das 
Schicksal  Ludwigs  XVI.  entsdüeden  war,  aus  Unmuth  Aber 
diese  zweideutige  Politik,  die  nur  zu  ihrem  eigenen  Verder- 
bea  fuhren  konnte,  ginzüch  von  dem  Schauplatze  de«  Kampfes 
zurilck.  Nachdem  selbst  Manuel,  weldier  sich  während  des 
Prozesses  von  den  Jakobinern  losgesagt  und  den  Giron- 
disten zugewendet  hatte,  bereite  am  19.  Januar  dem  Konvent 
seine  Entlassung  eingereicht,")  folgte  ihm  Kersaint  so^eicfa, 
als  am  20sten  der  Auftchub  verworfen  worden  war, 

*)  LouvET  Memoiree  S.  54.  56.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dasB  Louvet  sich  natürlich  davon  ausnimmt  und  aucli  seinen  nihe- 
ren  Freunden  Silles,  BuEot  und  Barbaroux  mehr  polHiseheo 
Seharbinn  luschrüben  will,  als  den  aigentliehen  Htuptem  der  Gi- 
ronde.  Namentlich  klagt  er  bitter  Ober  Vergniaud's  Indolenz 
und  Verblendung,  der  zufolge  er,  viel  zu  spftt,  erst  am  31.  Mü  die 
At^en  geöffnet  habe.  Waa  Louvet  aber  dann  weiter  üha  die 
PUne  seber  Gegner,  der  Jakobiner,  beibringt,  dürfte  schwerlich 
einen  Obo'ieugenden  Bewds  von  seinem  eigenen  politischen  Scharf- 
sinn gebot. 

*•)  Hist  parlen.  Bd.  XXm.  8.  229.  Die  Jakobiner  gaben 
Manuel  Schuld,  er  habe  sieh  sofort  mit  den  von  „Königen  und 
Priestern  «ritaltenen  Schltzen"  von  Paris  entfernt  Er  lud  ab»  in 
der  „Chronique  de  Paria"  auf  ziemlich  pikante  Wäse  Jeden, 
der  etwa  die  Hiuser  und  die  Landgüter  in  Empfang  nehmm  wolle, 
die  er  sich  mit  jenen  Schttzen  erworben,  nach  seiner  Wohnung  ein, 
um  sieb  von  seiner  Anwesenheit  in  flbtrzengsn.    Daselbst,  S.454. 
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„Es  ist  mir  nicht  IXngfr  möglidi,"  erklSrte  er  offen  in 
dem  deshalb  an  den  Konvent  gerichteten  Schreiben,  „die 
Schmach  lu  ertragen,  dase  ich  mich  an  der  Seite  von  Blut- 
menschen  niedersetzen  soll,  wenn  ihre  Ansicht,  vom  Schrecicen 
unterstDtEl,  Qber  die  der  BesBern,  wenn  Marat  fiber  P^tion 
den  Sieg  davon  trtgt  Hat  mir  die  Liebe  eu  meinem  Vater- 
lande da«  UnglDck  ertragen  lassen,  der  Kollege  der  Panegy- 
riiten  und  der  Beförderer  der  Mordicenen  vom  2.  September 
EU  sein,  so  will  ich  mein  Andeokea  woügsten*  gegen  den 
Vomurf  verlheidigen,  dass  ich  ilir  Mitschuldiger  gewesen 
w&re,  und  dafiJr  habe  ich  nur  noch  einen  Augenblii^,  den 
gegenwirtJgCD ;  morgen  wird  es  schon  nicht  mehr  Zeit  stin." 

Die  Jakobiner  verlangten  sofort,  dass  Manuel  und 
Kersaint  zu  Vaterlandsverr&thern  erklBrt  werden  sollten, 
setzten  aber  nur  durch,  dass  Kersaint  vor  die  Schranken 
des  Konvents  geladen  wurde,  um  sich  zu  rechtfertigen.  Er 
erschien  bereits  am  22.  Januar  und  brachte  seine  Oegner  mit 
der  einfachen  Bemerkung  zum  Schweigen:  er  müsse  sieb  wun- 
dern, dass  man  ihn  wegen  seines  Briefes  zur  Rede  setzen 
wolle,  während  Marat,  welcher  in  der  Versammlung  seinen 
Platz  habe,  hätte  drucken  lassen,  man  müsse  noch  200,000 
Borger  hinrichten.  Man  ging  darauf  ohne  Weiteres  zur  Ta- 
gesordnung aber.  Auch  wurde  der  von  Gensonnä  gleich 
bei  seinem  Votum  fiber  den  Tod  Ludwigs  XVI.  gestellte 
Antrag,  dass  die  Mörder  vom  2.  September  gerichtlich  verfolgt 
werden  sollten,  nun  zum  Beschlüsse  erhoben.  *) 

Ueberhaupt  haUen  die  Girondisten  doch  auch  jetzt 
noch  den  besseren  Theil,  die  rechte  Seite  des  Konvents,  die 
in  den  meisten  Pillen  die  M^orit&t  bildete,  für  sich.  Aber 
der  Berg,  auf  welchem  die  Jakobiner  thronten,  war,  wie 
Oarat  sieh  ausdrQckt, **)  zum  Vulkan  geworden,  welcher  nn- 


•>  Daaalbst,  S.  271-363. 
**)  Oabat  Memoirea:    Bist,  parlem.  Bd.  XVUL  S.  i 
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■ufhfiriich  die  Alles  yernidit^tde  Lava  revolatioDirer  Leiden- 
schaften in  StrSmen  über  die  Ebene  ei^oss  und  so  bei  jedem 
neuen  Ausbruche  mehr  Terrain  gewann,  grössere  Veriieenm- 
gen  anrichtete.  Entscheidend  für  die  Macht  der  Jakobiner 
im  Konvent  und  die  Zukunft  ihrer  Partei  war  es  c  B.,  dasa 
bei  der  Erneuerung  des  allgemeinen  Sicherbeits- Ausschusses, 
welche  am  21.  Januar  stattfand,  fast  nur  Jakobiner  der 
aberspanntesten  Art  gewihlt  wurden,  wie  namentlich  Bazire, 
Chabot,  Legendre,  Tallien,  Duhem  u.  e.  w. ') 

In  der  Muoizipalit&t  bekamen  die  Jakobiner  im  näch- 
sten Monat  dadurch  eine  bedeutende  Verstirkung,  dass  Fache, 
der  ehemalige  Kriegsminister,  an  der  Stelle  des  schwachen 
Champoo,  welcher  sich  gegen  die  Kommune  nicht  mehr  hal- 
ten koDute,  zum  Maire  von  Paris  erw&hlt  wurde.  ")  Beur- 
nonville,  welchen  beide  Parteien  zu  den  Ihrigen  rechneten, 
weil  er  eigentlich  keiner  angehörte,  hatte  ihn  schon  voriier  im 
Miuisterium  des  Krieges  ersetzt,  während  Garat,  der  bis- 
herige Justizminister,  zugleich  Rolands  Stelle  als  Mini^er 
des  Innern  provisorisch  einnahm.  Es  gehörte  zum  System  der 
Jakobiner  die  Exekutivgewalt  so  sdiwach  und  farbloe  wie 
möglich  zu  erhalten.  "") 


*)   Hiat  parlem.  Bd.  XXIII.  S.  276. 

")  Daselbst,  Bd.  XXIV.  S.  30a  Von  15,191  Stimmenden 
erhielt  Fache  It^Sl  Stimmeii.  Die  Wahl  fand  un  14.  Februar 
statt 

"*)  Daselbst  S.  23a  Beurnonville  wurde  am  3.  Fd>niv 
erninnt.  Die  Girondisten  wenigstens  begrSsstco  diese  Emeauung 
mit  sichtlicher  Freude,  während  sie  die  Wahl  des  Maire  Fache 
sehr  Qbel  aufhahnien.  „  Voilä  le  Jrait  de»  intrigvti  pratiyu^  dam» 
ta  leeiion»  par  ceux  gui  etulatt  perpOuer  V anarchie  communale." 
So  der  Fstriotc  frsncais  bei  Gallois  b.  ■.  O.  S.  419.  420.  — 
In  Betreff  des  Verfssaunga- Entwurfs  der  Girondisten,  welcher 
der  Exekutivgewalt  wenigstens  wieder  einige  Kraft  voledhen  wollte, 
bemerkte  CoUot  d'Herbois  in    der  Sitzung   des   Jakobiner- 
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Der  H&upthebel  ihres  Einflusses  und  ihrer  Th&tigkeit  lag 
nadi  wie  vor  im  Jakobiner-Klub,  welcher  in  der  nächsten 
Zeit,  wenigstens  vergleichungsweise,  auch  den  ruhigern  Charak- 
ter anzunehmen  schien,  welchem  die  Stürme  der  letzten  Wochen 
im  National -Konvent  Platz  gemacht  hatten.  Die  oi^aniachen 
Gesetze,  namentlich  die  Constitution,  die  Armee,  die  Organi- 
sation der  Ministerien  des  Krieges  und  der  Marine  u.  s.  w-, 
bildeten  hier  wie  dort  den  Mittelpunkt  der  Veibandlungen,  bd 
welchen  beide  Parteien  freilich  such  reiche  Gelegenheit  fanden, 
ihrem  gegenseitigen  Hasse  Luft  zu  machen.     . 

Viel  beschfiftigte  man  sich  im  Jakobiner-Klub  sogleich 
in  den  ersten  Sitzungen  nach  dem  Ül.  Januar  mit  der  Ver- 
herrlichung des  am  ZOsten  wegen  seines  Votums  über  den 
Tod  Ludwigs  XVI.  ermordeten  Deputirten  Lepelletier. 
Für  den,  welchem  es  gelingen  sollte,  den  Mörder,  Paris  mit 
Namen,  zu  verbaßen,  wurde  ein  ansehnlicher  Preis  ausgesetzt; 
doch  sollte  dieser  Preis,  wenn  er  einem  Jakobiner  zuer- 
kannt würde,  nur  in  einer  Bürgerkrone  bestehen  und  das  da- 
für bestimmte  Geld  den  Armen  zufallen. 

Dann  kam  es  zu  einer  sehr  lebhaften  Debatte  über  den 
bei  der  Fabrication  der  Assignate  herrschenden  Unfug  und 
die  immer  mehr  überhandnehmende  Fälschung  derselben, 
welche  ihrem  Kredite,  namentlich  auch  im  Auslande,  schade. 
Am  Ende  wollte  man  aber  doch  der  Sache  keine  so  hohe 
Wichtigkeit  beilegen.  Noch  sei  der  Bankerult  nicht  zu  fürch- 
ten, meinte  Einerj  man  solle  nur  den  fremden  Mächten  zeigen, 
dass  man  ihnen  auch  so  und  „allen  Brissotins  des  Weltalls 
zum  Trotze"  Widerstand  leisten  kSnne:    „Mitbürger,"  rief  er 


Klubs  vom  22.  Februar:  „R  nt  fand  point  de  eonttil  exioutif, 
Ü  äeoiendrait  trop  pro*  tt  gra»;  tl  ne  faut  qa'ua  atelier  ex4cutif, 
ju*!»)  attlier  obiiaaant,  ok  lous  U»  omiriers  »oient  atiacMt  ä  la 
betognt."  Also  eine  willenlose  Maschine  tn  den  Hinden  der  Jako- 
binerl    Eist  parlem.  Bd.  XXIV.  S.  409. 
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tm,  „filrditet  den  Bankerutt  nicht,  beunruhiget  Euch  nidit, 
•elbst  wenn  es  erwiesen  wäre,  diss  die  ersten  Schulten  Fnuok- 
reicha  unsere  Finanzen  regieren.  Du  Reich  Clavüre'«  wird 
nicht  Ton  langer  Dauer  sein,    und    mit.  ihm    mAssen  alle  seine 

Kreaturen    fallen Die  Zeit    ist   nicht  mehr  fen^  wo  wir 

den  Krieg  auf  Kosten  der  Fremden  fahren  werden.  Dann 
wird  wieder  Ueberiluss  entsteheo,  und  das  Geld  wird,  unge- 
»chtet  der  Manfivera  der  Brissotins,  init  den  Assignalen 
gleichea  Schritt  haltea."     Dabei  beruhigte  man  sieb. 

Uefliger  Widerspruch  fand  bei  den  Jakobinern  der  da- 
mals ron  Siäyes  aufgestellte  Flau  der  Verwaltung  des  De- 
partements des  Krieges.  Obgleich  man  bemerklich  machte, 
dass  man  diesen  Namen  immer  nur  mit  Ehrfurcht  aussprechen 
dürfe,  so  fand  man  doch  zu  viel  Metaphysik,  zu  viel  dunkle 
Stellen  in  seinem  Plane,  ein  Hauptfehler,  wo  es  sich  ums  Otü 
handele;  offenbar  wolle  er  auf  diese  Weise,  sei  es  aus  Uner- 
fahrenheit  oder  aus  bSser  Absicht,  nur  die  Freiheit  unter- 
drQdten.  Auch  halte  man  schon  einen  andern  Plan  in  Bereit- 
schaft, welcher,  von  Fahre  d'Eglantine  entworfen,  nseh 
Icht  republikanischen  Gruadsitzen,  namenüicb  die  Verprovian- 
ürung  der  Armee  auf  sSmmtliche  Departements  vertheUen 
sollte,  anstatt  dass  Sifeyes  dem  Systeme  der  Lieferung  durch 
damit  betraute  Gesellschaften  das  Wort  reden  wollte.  *) 

Ebeu  BO  nahmen  die  Jakobiner  gegen  den  um  die  Mitle 
des  Monats  Februar  von  Condorcet  im  Namen  des  Consti- 
tutions  -  Ausschusses  eingebrachten  Verfassungs- Entwurf  sofort 
eine  entschieden  feindliche  Stellung  an.  „E'ia  JAäsKrslüak 
girondistiscber  Lächerlichkeit  und  Hinterlist,"  wurde  er  bei  den 
Verhandlungen,    welche    im    Jakobiner-Klub    darüber   am 


*}  VeriiandluDgen  des  Jabobiner-Klubs  vom  21-31.  Januar: 
Bist,  parlem.  Bd.  XXllI.  S.  43ü— 441,  Bereits  am  L  Februar 
ging  im  Kouveut  der  Beechluaa  durch,  dass  800  MiUionea  Livres 
neue  Anignate  uisg^eben  werden  sollten. 
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16.  Februar  ihren  Anfang  nahmen,  ganz  und  gar  verwOTfen. 
Couthon  setzte  es  bereits  am  17ten  durch,  dass  der  Klub 
einen  eigenen  Verfassungs-Ausschuss  ernannte,  welcher  beauf- 
tragt wurde,  nach  den  Resultaten  der  danlber  stattfindenden 
Verhandlungen  einen  andern  Entwurf  auszuarbeiten,  welchem 
dann  die  Bergpartei  im  Konvent  mit  allen  ihr  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  die  Priorität  vor  den  Bbrigen  EotwQrfen  tu 
verschaffen  suchen  milsse.  Tburiot,  Robespierre,  Sil- 
laud-Varenne,  Saint-Just,  Antoine,  Cuatbon,  Col- 
lot  d'Herbois  u.  s.w.  waren  Mit^eder  dieses  Verlässungs- 
Ausschusses.  In  vierzehn  Tages  sollte  er  seine  Arbeit  vollendet 
haben,  die  dann  auch  den  Departements  und  aimmtlichoi  Fi- 
lialgesellschaAen  zur  Prafung  zugehen  sollte. 

In  der  Bitzung  vom  22.  Februar  erklSrte  indessen  Collot 
d'Herbois,  dass  es  nicht  möglich  sein  werde,  in  so  kurzer 
Frist  eine  voIlstBodige  Constitution  zu  entwerfen;  man  müsse 
sich  zunSchst  darauf  beschränken,  die  Grundsteine  eu  dem 
Gebäude  der  Freiheit  zu  legen.  „Uebrigens,"  fügte  er  hinsn, 
„ist  die  Constitution  im  Herzen  der  gutes  Bürger  eingeschrie* 
ben,  welche  den  10.  August  gemacht  haben.  J>a  gab  es  keine 
Gelehrten.  Alle  Angriffe,  welche  die  Brissotina,  die»«  Fa- 
brikanten  von  Journalen   und   Epigrammen,   auf  uns    machen, 

■uQssen  wir  verachten Sie  wollen  nur  das  alte  Reginw 

unter    einem    andern  Namen   bestehen  lassen In  ihrem 

Verfassungsplan  sieht  man  von  dem  ersten  bis  zum  letzten 
Kapitel  das  Hisstrauen  gegen  die  Wahlen  durch  das  Volk  w 
Tage  tretea.  Sie  wissen  freilich,  dass  das  Volk  sie  nicht 
wählen  wird,  und  deshalb  -  möchten  sie  gern  seine  Aufmerk* 
samkeit  durch  verwickelte  Formen  wieder  auf  sieh  ziehen. 
Um  zu  wählen,  brwicht  man  so  viel  Umstände  nicht:  das  Volk 

weiss  sehr  wohl,  was  es  lieben  und  was  es  hassen  soll 

Halten  wir  uns  an  die  Basen  der  Constitution;  diese  sind  die 
republikanischen  Tugenden,  aus  ihnen  wird  die  Constitutioa 
bestehen,    wie    die    Republik    ans    den    Departemfnts    bc* 
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steht"  *)  Die  Conetitudon  blieb  seitdem  der  Tummelplatz,  auf 
welchem  ^ch  das  politische  System  des  Jakobinismos  und 
die  aozialea  Lehren  der  Girondisten  einander  am  schroff- 
sten gegenflber  traten. 

Zu  den  unmittelbaren  Nachwehen  des  Prozesses  des 
KünigB  gebOrte  gleichzeitig  die  Frage  Über  die  Abberufung 
der  Deputirten  des  Konvents,  welche  fQr  die  Berufung  an 
daa  Volk  gestimmt  b&tten.  Diese  Appellanten  —  so 
nannte  man  sie  —  galten  jetzt  als  die  ei^l&rtesten  Feinde  der 
Freiheit  Das  Geschrei  gegen  sie  soll  zuerst  von  den  Cor- 
deliers  ausgegangen  sein.  Man  hetzte  einige  Filialgesell- 
flchaften  und  ein  Paar  SeeüoneD  von  Paria  gegen  sie  auf,  und 
endlich  bemSchtigten  sich  die  Jakobiner  der  Sache  als  eines 
willkommenen  Mittels,  wo  mSglich,  die  Girondisten  aus  dem 
Konvent  zu  entfernen. 

In  der  Sitzung  des  Klubs  vom  17.  Februar  ging  mui  so- 
gleich so  weit^  lu  verlangen,  dass  Oberhaupt  simmtliche  Depu- 
tirteu,  welche  nicht  fOr  den  Tod  Ludwigs  XVI.  gestimmt 
hätten,  von  ihren  Departements  zurückberufen  werden  sollten. 
Später  aber,  in  ader  Sitzung  vom  27.  Febmar,  erklärten  sich 
die  namhaftesten  Jakobiner,  wie  z.  B.  Thuriot  und  Ro- 
bespierre, gegen  eine  solche  Massregel,  weil  sie  den  Depar- 
tements eine  souveräne  Gewalt  einräume,  welche  den  F6de> 
ralismus  be(5Fdere. 

Robespierre  hielt  es  überdies  für  gefährlich,  in  einem 
Augenblicke,  wo  man  sich  mit  den  höchsten  Interessen  der  Be* 
publik,  der  Constitution  und  dem  „Widerstände  gegen  sSmmt- 
liche  Despoten  der  Welt,"  zu  beschäftigen  habe,  neue  Wahlen 
zu  veranlassen,  welche  der  Kabale  und  der  Intrigue  ein  weites 
Feld  er5fihen  und  von  mindestens  sehr  zweifelhaftem  Erfolge 


*)  Sitzungen  des  Jakobiner-Klubs  vom  16.  — 22.  Febmar: 
Eist,  parlem.  Bd.  XXIV.  S.  407—410.  —  Der  von  Condorcet 
vorgelegU  Veriwsungs- Entwurf:    Daselbst,  S.  102—1S4. 
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sein  ffQrdeu.  Es  werde  hinreicheD,  dass  die  populären  Ge- 
sellscluiften  eine  strenge  Ceasur  Ober  treulose  Abgeordnete 
ergeben  Ussen  und  sie  sSmmtlich  aus  ihrer  Mitte  verbannen. 
So  werde  man  sie  der  Schmach  ihrer  Nichtigkeit  preis  geben 
und  sie  in  die  Unroöglidikeit  versetzen,  noch  femer  zu  scha- 
den. Das  mfisse  man  auch  den  Filialgesellschaflen  sur  Pflicht 
machen.  „Lasst  uns  nur  deutlich  macheo,"  bemerkte  er  am 
Schlüsse  seiner  Rede,  „daes  Briseot  sich  Aber  den  Tod  des 
Tyrannen  der  Franzosen  auf  dieselbe  Weise  ausgesprochen 
hat,  vrie  Pitt  und  seine  Anh&nger  ia  London.  Lasst  uns 
beweisen,  dass  dieselben  Menschen,  welche  Unmhen  an- 
stiften und  das  Volk  zum  Hunger  verdammen,  über  alle 
Schätze  der  Republik  verfügen,  deren  Geschicke  in  ihren  HSn- 
den  liegen."') 

Diese  letzten  Worte  bezogen  sich  vorzOgtich  auf  die  Un- 
ruhen, weldie  um  diese  Zeit  Paris  mehrere  Tage  lang  in 
Angst  und  Schrecken  versetzt  und  in  den  PlOnderungssceneD 
vom  25.  Februar  ihren  Gipfel  erreicht  hatteu.  Beide  Par- 
teien, Girondisten  sowohl,  wie  Jakobiner,  wollten  sich 
gegenseitig  die  Schuld  daran  zuschreiben  und  erblickten  darin 
nur  ein  perfides  Manöver  ihrer  Gegner.  Ein  mehr  gemachter, 
als  wahrer  Mangel  an  den  ersten  Bedürfnissen  des  X^bens 
diente  zum  Gnmd  und  Verwand  dieses  Unfugs,  imd  Weiber 
der  niedrigsten  Klassen  Hess  man  dabei  die  Hauptrolle  spielen. 

Ueberhaupt  bekamen  diese  Weiber  zu  Ende  des  Jahres 
1792  und  zu  Anfange  des  Jahres  1793  wieder  eine  ganz  be- 
sondere politische  Bedeutung.  Dass  sie  auf  den  TribOnen  der 
National -Versammlung  und  des  Jakobiner-Klubs  vonjeber 
ihren  Platz  behauptet  und  ihren  Einfluss,  unter  der  Ldtong 
ihrer  FOhrer,  geltend  zu  machen  wossten,  haben  wir  bereits 
li-flher  angedeutet.  ")     Seit  der  Eröffiiung    des  National -Kon- 


*)  Daselbst,  S.  401-407. 
"}  Yei^L  Bd.  L  S.  liS.  folgd. 
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voats  sollen  Bie  von  den  Jakobinern  vieUacfa  za  ihren 
Zwecken  gebrftuchl  und  gemissbraucht  worden  sein.  So  wollte 
man  z.  B.  behaupten,  dass  Bobespierre  seinen  Sieg  Ober 
die  Girondisten  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom  5.  No- 
vember vorzüglidt  mit  dem  Beistande  dieser  Weiber  cu  ver- 
danken gebäht  habe.  Unter  den  tausend  ZuhOrem,  weldie 
damals  die  TribSnen  bevölkert,  sollen  sich  oicbt  weniger,  als 
achthnndert  Weiber  befunden  haben,  welche  dort,  immer 
«1  Gunsten  Robespierre's,  den  Ton  angaben.  „Man  fragt 
sich  bisweilen,"  äusserte  bei  dieser  Gelegenheit  spöttisch  die 
girondistische  „Chrosique  de  Paris,"  warum  sich  in  dem 
Gefolge  Robespierre's,  in  seiner  Behausung,  aaf  der  Tri- 
bfinc  der  Jakobiner,  bei  den  Cordeiters,  im  Konvent  so 
viel  Weiber  befinden?  —  Weit  die  französische  Bevolutüm 
une  Religion  ist  und  Robespierre  da  eine  Sekte  bildet: 
er  ist  ein  Priester,  welcher  seine  Betschwesteni  hat^  dem 
offenbar  ist  seine  Macht  ganz  auf  Seiten  der  Weiber  und  des 
Spinnrockens." ') 

£s  war  aber  nur  natOrlich,  dass  diese  Weiber,  sobald  sie 
einmal  wieder  ihre  Macht  fühlten,  anmassend,  unverachSmt  and 
selbst  den  Jakobinern  lästig  wurden.  In  der  Sitzung  des 
J&kobiner-KIubs  vom  27.  Dezember  erschien  c  B.  eme 
solche  Heroinfi  der  Hallen  vor  den  Sdiranken  desaelben  und 
verlangte,  dass  der  Konvent,  welcher  bis  jetzt  nur  die  Erwar- 
tungen der  Jakobiner  getäuscht  habe,  sofort  anfgelöet  und 
eine  neue  Wahl  der  Deputirten  vorgenommen  werde.  Man 
wnsste  sich  ihrer  nicht  anders  tu  entledigen,  als  dass  maa 
ihren  Antrag  ftlr  einen  Kniff  der  GirondiateD  n-klärte  und 
sie  ziemlich  unsanft  aus  dem  Saale  brachte.  ~) 

Eb  schien  in  der  That  die  Zeit  gekommen  an  sein,  wo 
das  von  itr  politischen  Schwärmerin  Oljmp«  de  Gouges 


<)   Bist,  parlem.  Bd.  XXL  S.  X 
**)  Daselbst  Bd.  XXIL  S.  Sia 
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bereiM  im  Jahre  1789  in  ihrer  der  Königin  Marie-An- 
toinette  Oberreichten  „Diclsnition  des  droits  de  Is  femme" 
aiifge«tellte  Dogma:  „Die  Frau  hat  das  Recht,  das  Scbaffot 
zn  besteigen ;  si«  mosi  daher  aneh  auf  gleidie  Weise  das 
Recht  haben,  aaf  dem  Redneretuhie  zu  erscheiaen,"  eine  Wahr- 
heit werden  sollte.*)  Nicht  genug,  dasa  sie  die  TribOsen  des 
Konvents  und  des  Jakobiner-Klubs  beherrschten,  wollten 
die  Weiber  nun  auch  ihre  eigenen  Klubs, haben.  Weibliche 
Klubs  der  niedern  Art  hatten  zwar  frflber  bereits  in  den 
sogenannten  „Sociit^  fratemetles  des  deux  sexes"  bestan- 
den; diese  hatten  sich  aber  nixii  nicht  zu  der  politischen  Be- 
deutung erhoben,  weiche  sie  sich  im  Jahre  1793  zu  geben 
versuchten. 

Der  erste  f&rmüch  organisirte  Klub,  wo  nur  Frauen  xuge- 
lassen  werden  sollten,  entstand  im  Mai  dieses  Jahres,  wahr- 
sdiNnlich  anter  dem  onmittelbaren  Einflüsse  der  Jakobiner. 


*)  Dieie'Olympe  de  Gougee  gehört  jedenfalls  tu  den  merk- 
würdigsten weiblichen  Revolutions  -  Charakteren,  Von  den  Ideen 
von  1789  suf  d&a  Lebhafteste  ergriffen,  kuiti  sie  eigentlich  als  die 
Urheberin  der  modernen  Theorie  von  der  „Emancipation  der 
Frauen"  gelten,  welche  sie  sogleich  bis  lur  UeberspuiDimg  trieb 
und  in  ihrer  „DicUration  des  droits  de  la  femm«"  in  ein 
fSnnliehes  System  brachte,  welches  die  wundert iehsten  Dii^e  ent- 
halt. Die  biet  berührte  Stelle  lautet  iin  Orifpntl:  „Zo  fanm»  a  U 
droit  de  monier  d  l' ^chafaud,  ilU  doit  avoir  igaUtnvii  eAä  demon- 
ier ä  la  tribune."  —  Später  wurde  sie  eine  der  entschiedensten 
Gegnerinnen  der  Jakobiner  und  selbst  der  Feuillans,  machte 
siet  dadurch  Tonflglieh  bemerklich,  dass  sie  sieh  erbot,  Lud- 
wig XVI.  vor  dem  National-Konvent  xn  vertheidigen,  griff  Robes- 
pierre  auf  das  HefUgate  an,  wihrend  sie  die  Girondisten  ver- 
gSttero  wollte,  ward  int  Juli  1793,  des  MoDsrchismns  beschuldigt, 
von  den  Jakobinern  ins  Gcftngniss  geworfen  nnd  im  November 
hingerichtet.  LAiaTiii.LizB  Les  femmet  oelibres  Bd.  IL 
S.  49—142,  wo  auch  viele  Auszüge  aus  ihren  lahlreicben,  atSiT  sel- 
ten gewordenen  Schriften  gegeben  werden. 
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Am  10.  Mai  erBchien  nimlich  eine  Deputation  von  Frauen  vwr 
der  Munizipalität  und  erklärte,  den  bestehenden  Gesetzen  ge- 
mäss, dass  sie  die  Absicht  habe,  eine  politische  Gesellschaft 
zu  grflnden,  welche  nur  aus  Frauen  bestehen  solle.  Zweck 
dieser  Geseltscbaft  werde  sein,  „Aber  die  Uittel  zu  Bathe 
zu  gehen,  wodurch  die  Pläne  der  Feinde  der  Bepublik  ver- 
eitelt werden  kSoDten;"  sie  werde  den  Namen:  Soct^tA 
R6publicaine  R^volutionnaire  annehmen  und  ihre  Sit- 
zungeo  in  dem  ihr  zu  diesem  Zwecke  eingeräumten  Biblio- 
thekssaale des  Jakobiner-Klosters  halten.  Man  liess  sie 
gewähren.  Rose  Lacombe,  eine  ehemalige  Schauspielerin, 
die  schon  seit  den  Oktobertagen  1789  als  Revolutioos- Amazone 
eine  Rolle  gespielt  hatte,  war  die  Seele  dieses  Klubs  und 
führte  da  den  Vorsitz.  *) 

Kaum  hatten  sich  aber  diese  Weiber  so  in  der  Nähe  der 
Jakobiner  eingenistet,  als  sie  sich  auch  durch  ihre  poUtisdie 
Thäligkeit  bemerklich  machen  wollten.  Bereits  am  12.  Mai 
erschien  eine  Deputation  derselben  vor  den  Schranken  des 
Jakobiner-Klubs  und  theilte  mit,  dass  sie  an  „die  Bflr^- 
rinnen  sämmtticher  Sectionen"  eine  Aufforderung  erlassen,  ihre 
Männer  durch  Bekämpfung  der  Apathie  und  des  Egoismus  zur 
Ergreifung  der  Waffen  anzureizen,  dann  selbst  Amazonen- 
Batatllone  zu  bilden,  die  dreifarbige  Kokarde  aufzustecken 
und  vor  Allem  die  Zahl  der  Mitglieder  der  erst  im  Entstehen 
begriffenen  „Gesellschaft  der  revolutionären  Bürgerinnen" 
durch  ihren  Beitritt  zu  vennehren.  Denn,  bemerkte  die 
Spret^erin  eu  den  auf  den  TribQnen  versammelten  BQi^e* 
rimien  gerichtet,  damit,  dass  man  bestXodig  nur  Reden  anhSre, 


')  Protokoll  der  Kommune  von  Paria  vom  la  Mü  1793: 
Bist  parlem.  Bd.  XXVI.  S.  449.  Laibtcluzk  «.  a.  O.  Bd.  U. 
&  158.  setzt  die  Be^Ondung  diese«  Klubs  fiUsoblich  m  wüt 
frOhere  Züt. 
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sei  nur  wenig  gethsn;  man  müsse  th&tiger  an  der  BevotutioD 
Tbeil  nehmen.  *) 

Dieser  Kriegsmath  der  ,',reyoludonären  RepublikaneriDnea" 
wurde  mit  Jedem  Tage  entsetzlicher,  lum  Glflck  aber  auch 
immer  lächerlicher.  Am  27.  Mai  erschien  z.  B.  abermals  eine 
Deputation  derselben  bei  den  Jakobineru,  und  verlangte, 
man  solle  ihnen  nun  endlich  einmal  den  Platz  bezeichnen,  wo  - 
sie  sich  versammela  könnten,  um  die  Feinde  des  Vaterlandes 
zu  bekämpfen.  „Ee  ist  Zeit,"  bub  die  Sprecherin  an,  „dass 
Ihr  in  uns  nicht  mehr  sklavische  Weiber,  blosse  Hausthiere 
erblickt;  es  ist  Zeit,  dass  wir  uns  der  ruhmvollen  Sache  würdig 
zeigen,  die  Ihr  vertbeidiget.  Wenn  es  der  Zweck  der  Aristo- 
kraten gewesen  ist,  Paris  dadurdi  zu  entvSIkem,  dass  sie  uos 
einzeln  binmorden  wollten,  so  ist  es  Zeit  hervorzutreten;  wir 
wollen  dieDoldie  nicht  in  unsem  Betten  erwarten;  wir  wollen 
eine  Phalanx  bilden  und  die  Aristokratie  ihrer  Nichtigkeit 
überliefern.  Die  Vorstädte,  wo  wir  gewesen,  sind  in  der 
besten  Stimmung.  Wir  haben  in  aller  Herzen  die  Sturmglocke 
der  Freiheil  angeschlagen.  Wir  wollen  Euren  Eifer  unter- 
stützen und  Eure  Gefahren  theilen;  zeigt  uns  nur  den  Ort  an, 
wo  unsere  Gegenwart  nStbig  ist."  Der  Präsident  wünschte 
diesen  Heldinnen  zu  ihrem  Eifer  Glück  und  zog  sich  dadurch 
mit  Geschick  aus  der  Sache,  dass  er  bemerklieb  machte,  an 
bestimmter  Ort  kfinue  nicht  angegeben  werden,  da  die  Gefah- 
ren des  Vaterlandes  überall  seien,  **) 

Wir  wollen  hier  dieses  revolutionäre  Treiben  der  weib- 
lichen Klubs  nicht  weiter  verfolgen.  Es  war  im  Ganzen  doch 
nur  von  kurzer  Dauer  und  nahm  ein  klägliches  Ende.     Weib- 


*)  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  12.  Mai  1793:  Hist. 
parlem.  ■.  a.  0.  S.  465. 

")  Desgleichen  vom  27.  Mai:  Uigt  parlem.  Bd.  XZVU. 
S.  275, 
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liehe  Scbwlchen  miachten  sich  nur  ea  bald  in  die  poliöscbe 
Begeisterung,  welche  sie  zur  Schau  trugen  und  ▼erdarben  ihr 
Spiet,  selbst  bei  den  Jakobinern,  Man  ergriff  tUe  erste 
beste  Gelegenheit,  sich  ihrer  m  entledigen. 

Rose  Lacombe  hatte  bei  allem  ihrem  Heldeomuthe  und 
dem  unversöhnlichsten  Hasse  gegen  die  „Aristokraten"  ihr  Herz 
doch  nicht  genug  gegen  die  Eindrficke  gestihlt,  welefae  md 
als  verdichtig  eingezogener  junger  Edelmann  aus  Toulouse 
auf  sie  machte.  Sie  Üess  sich  so  weit  von  der  nichtigeren 
Leidenschaft  hinreissen,  dass  sie  von  den  Jakobinern  die 
sofortige  Freilassung  ihres  Aaserwihlten  verlangte  und  s<^ar, 
wenn  sie  nicht  erfolgen  trOrde,  mit  der  fOrchterlichsteo  Radie 
der  nrerolntioniren  Frauen"  drobete.  Am  16.  September  kam 
es  deshalb  im  Jakobtner-Klub  zu  ziemlich  pikanten  Ver- 
bandlungen,  bei  welchen  sich  berausstetite ,  dass  Rose  La- 
eombe  auch  noch  andern  Feinden  der  Freiheit  und  der  Ja- 
kobiner, wie  namentlich  einem  Journalisten  Ledere,  der 
vonOglich  gegen  Marat  schrieb  nnd  bereite  aus  dem  Klub 
der  Jakobiner  sowohl  wie  dem  der  Cordeliers  ansge- 
schloBsen    worden    war,    den    Sehntz    ihrer   Otmst   angedeiben 

Cbabot  trat  zuerst  als  Ankläger  gegen  diese  „aogeblicb 
revolotioniren  Weiber"  auf.  „Tch  weiss  wohl,"  meinte  er, 
„was  /Qr  Dingen  man  sich  ausaetit,  wenn  man  eine  Frav  ge- 
gen sich  aufbringt,  geschweige  denn  wenn  man  es  mit  einer 
grossen  Menge  zu  tbun  hat;  aber  ich  fOrchte  weder  ihre  In- 
trigaen,  Dodi  ihre  Redensarten,  noch  ihre  Drohungen."  Und 
dann  enihtts  er,  wie  ihn  die  Genannte  wiederholt  mit  sehr 
feuillantistischen  und  aristokratischen  Ausdrücken  zugesetzt,  die 
Freilassung  ihres  SchOtzlings  bei  dem  Sicberheits  -  Ausschüsse 
zu  erwirken.  Mad.  Lacombe  —  denn  sie  sei  schon  keine 
„Bürgerin"  mehr  —  habe  sogar  gewagt  Robespierre  „Mon- 
sieur Robespierre"  zu  nennen.  Er  verlange  also  strenge 
Massregeln  gegen  den  Wahnsinn  dieser  Weiberj  zoidchst  solle 
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num  darauf  dringen,  das«  in  ihrem  Klub  eine  ReinigtiDg  vor* 
genommen  werde. 

„Auch  ich,"  fiel  da  sogleich  Bazire  ein,  Jbabe,  ao 
schwach,  wie  Ihr  mich  hier  seht,  mU  diesen  revolutionären 
Weibern  Händel  gehabt."  Ihm  seien  nicht  weniger  als  sie- 
ben mit  einem  Male  auf  den  Hals  gekommen,  um  gleichfalls 
die  Freilassung  eines  ihrer  Schützlinge  lu  verlangen;  sie  hBt* 
ten  die  Unverschämtheit  sogar  so  weit  getrieben,  dass  sie  fQr 
ihre  ganze  Gesellschaft  eine  Krlaubniss  verlangt,  die  Gefii^- 
Dit6e  au  besuchen,  und  zwar  blos  zu  dem  Zwecke,  um  sich 
von  den  Gründen  der  Verhaftung  der  Gefangenen  zu  nnler* 
richten  und  ihre  Freilassung  zu  erzwingen,  sobald  sie  es  für 
angemesaeit  finden  würden.  ,Jch  bereue  es  demüthig,  dass  ich 
nicht  genug  Bart  habe,  um  diesen  Damen  zu  gefallen;  aber 
eo,  wie  ich  bin,  erklärte  ich  ihnen,  dass  id)  dergleichen  unge- 
rechten Anliegen  nicht  nachgeben  könne."  Auch  er  halte  daher 
eine  Beinigung  ihres  Klubs  durch  Ausschliessung  aller  Wei* 
ber,  die  den  Oeist  desselben  verdorben,  für  unerläaslich. 

Während  hierauf  noch  von  verschiedenen  Seiten  ähnliche 
Anklagen  erhoben  wurden,  erschien  plötzlich  Rose  Lacombe 
auf  einer  der  Tribünen  und  machte  Miene,  sofort  ihre  Selbst- 
vertbeidigung  zn  beginnen.  Schon  ihr  Anblick  brachte  den 
Tumult  aufs  H5chste.  Man  liess  sie  gar  nicht  zum  Worte 
kommen.  Der  Präsident  musste  sich  bedecken,  um  die  Buhe 
wieder  herzostellen.  Es  wurde  ohne  Weiteres  besefalossen, 
nicht  nur  die  „Gesellschaft  der  revolutionären  Frauen"  aufzu- 
fordern, alle  „verdächtigen  Frauen"  auszuschliessen,  sondern 
auch  den  Sicherheits-Ausschuss  za  ventnlassen,  dieselben  ge- 
flüiglicb  einuiziehen.  Einen  Antrag  auf  die  sofort^e  Verbaf- 
tung  von  Rose  Lacombe  liess  man  fallen,  weil  er  den  zn 
beobachtenden  Formen  zuwider  sei.  *) 

*)  Sitanng  des  Jakobiner-Klubs  vom  18.  September  17^; 
Bist,  parlem.  Bd.  XXIX.  S.  115-121. 
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Gleichzeitig  nahm  dud  aber  auch  die  Kommune  Btrengere 
Massregeln  gegen  die  „scbSneo  Bittstellerin nen"  (jalüa  soOioi- 
leus§t)f  wie  man  sie  nannte.  Es  waren  von  verschiedenen  Sei- 
ten Klagen  darüber  eingelaufen,  dass  sie  namentlich  die  mit 
der  Verwaltung  der  Geflognisse  beaufl-ragten  Polizei -BOreaus 
auf  ungebührliche  Weise  bestürmen,  um  die  Freilassung  ge- 
wisser Gefangenen  zu  enwingen.  „Und  wenn  man  ein  Cato 
w&re,"  rief  Hebert,  damals  Gcneral-Frokurator  der  Kom- 
mune, aus,  als  Einer  sie  noch  in  Schutz  nehmen  wcUte,  „so 
muBs  man  doch  die  Circes  fOrchten;  denn  sie  besitzen  die 
Kunst,  die  M&mier  13r  sich  zu  gewinnen."  Es  warde  hierauf 
von  der  Kommune  verordnet  (17.  September),  dass  keiner 
„scbSneD  Intrigantin''  mehr  der  Zutritt  zu  den  Polizei-BOreaus 
gestattet  werden  dürfe.  Auch  wurde  damals  besddoesen,  dass, 
tun  Reibungen  zu  vermeiden,  sSmmtlidie  Frauen  ohne  Aos- 
nabme  die  von  den  „revolutionkren  Republikanerinnen"  ISngst 
angenommene  dreifarbige  Kokarde  tragen  sollten.  Selbst  der 
Konvent  konnte  nicht  umhin,  sich  in  die  Sache  zu  mischNi. 
durch  einen  Beschluss  desselben  vom  21.  September  wurde 
festgesetzt,  dass  jede  Frau,  Welche  die  Kokarde  nicht  trüge, 
das  erste  Mal  mit  acht  Tagen  Oefangniss,  im  Wiederholungs- 
fälle aber  mit  Haft  bis  zur  Herstellung  des  Friedens  bestraft 
werden  sollte.  *) 

Seitdem  hatten  die  Hindel  mit  diesen  Frauen,  die  auch 
nun  nodi  unter  sich  aneinander  geriethen,  kein  £^de  mdir.  **) 


■)   Daselbst,  S.  121—123. 

*'}  Unter  andern  kam  es  einmal  zu  öner  sehr  lebhaften  Sceue, 
als  eine  Schaar  solcher  Weiber,  die  rothe  MQtie  auf  dem  Kop(  mit 
Gewalt  in  den  Sitzungssaal  der  Koiomune  eingedrungen  war.  Der 
General  -  Pro  kurator  Chaumette  setzte  es,  nach  einer  sdir  pikanten 
Ansprache  an  dieselben,  durch,  dass  dergleichen  Deputation«)  von 
Frauai  ferner  nicht  mdir  ii^elaasen  werden  sollten.  LAiamixixx 
a.  a.  O.  &  179—183. 
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Die  „revolutjonären  Republikanerin  oen"  wollten  neben  der 
Kokarde  auch  die  rotbe  Mfltze  zu  Ebren  bringen  und  sie 
Damendüdi  den  „Bürgerinnen  von  der  Halle"  aufdringen.  Nach 
mehreren  BSckeleieo  darüber  kam  es  am  28.  Oktober  deshalb 
zn  einer  fSrmUcheo  Rauferei  zwischen  beiden  Theilen,  wobei 
üch<  die  Munizipalttit  ins  Mittel  schlagen  musste.  Tags  darauf 
erschien  dann  eine  Deputation  der  „Bürgerinnen  von  der  Halle" 
an  den  Schranken  des  Konvents,  welcher,  in  Folge  ihrer 
Klage,  beschloss,  dass  hinfort  Niemand  gezwungen  werden 
könne,  aich  anders  zu  kleiden,  als  er  es  für  gut  finde. 

Diese  „Damen  der  Halle"  wollten  nun  aber  Oberhaupt 
nichts  mehr  von  der  Tyrannei  solcher  weiblichen  Klubs  wis- 
sen, und  verlangten  in  einer  Petition  zu  gleicher  Zeit,  dass 
sämmtliche  derartige  Gesellschaften  geschlossen  werden  soll- 
ten; denn  eine  Frau  sei  es  ja  gewesen,  die  alles  Unglück  über 
Frankreich  gebratdit  habe  (Marie  Antoinette).  Der  Konvent 
ging  darauf  ohne  Weiteres  ein.  Der  Jakobiner  Amar  trat  im 
Namen  des  Sicherheit»  •  Ausschusses,  an  welchen  die  genannte 
Peütion  verwiesen  worden  war,  bei  dieser  Oelegenheit  als  der 
anerbittlichste  Gegner  der  politischen  Bestrebimgen  des  schö- 
nen Geschlechts  auf. 

„Ich  muss  von  einem  Auflauf  von  mehr  als  6000  Weibern, 
sogenannten  Jakobinerinnen  und  MitgUedem  einer  angeb- 
lich „ revolutdonSren  Gesellschaft"  sprechen.  Mehrere  von 
ihnen  sind  ohne  Zweifel  nur  durch  ein  Uebermass  von  Patrio- 
tismus irre  geleitet  worden;  aber  andere  sind  offenbar  Werk- 
zeuge der  Feinde  der  Bepublik  und  haben  die  Maske  eines 
übertriebenen  Patriotismus  nur  angenommen,  um  eine  Art 
ContrerevolutioD  hervorzurufen.  Dürfen  Frauen  politische 
Rechte    austtben    und    sich    in     Regiernngs  -  Angelegenheiten 

mischen? Die    allgemeine    Meinung    ist   gegen    diesen 

Gedanken Dürfen  Frauen    sich    zu  politischen    Gesell- 

sohollen  veremigen? ....  DOrfen  sie,  dazu  gemacht,  die  stren- 
gen Sitten  des  Mauies  zu  mildem,  an  Verban^uDgen  thÜigen 
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Antheil  nehmen,  deren  Hitee  mit  der  Sanfimutfa  und  der 
Missigung  unvereinbar  ist,   welriie  den  eigentli<jien  Heie  ihres 

Oetchlecfats   atumachen?  — Dazn    kömmt,    dass    die 

Franen,  ihrer  Oi^anieaCion  zufolge,  eu  einer  Ueberspannung 
geneigt  sind,  welche  bei  öffentlichen  Angelegenheiten  Tertiing' 
nicsvoU  ist,  und  dass  mithin  durch  sie  die  StaateiDt«ressen  bald 
allen  Verirrungen  und  Unordnungen  gereizter  Leidenschaften 
lum  Opfer  gebracht  werden  würden.  Der  Hitze  Sffentlirher 
Debatten  preisgegeben,  werden  sie  ihren  Kindern  nicht  die 
Liebe  zum  Vaterlande,  sondern  Hass  und  Vorurtheile  eia> 
pflanzen." 

Ein  einziger  Deputirter  nahm  sich  der  Frauen  und  ihrer 
Rechte  mit  Wirme  au.  Selbst  Bazire  erkIKrte,  bei  aller 
Achtung  vor  den  Prinzipien,  diese  Klubs  (Qr  gef^tüch,  und 
war  der  Meinung,  dass  sie,  aus  Kücksichten  auf  die  öffentliche 
Sidierheil,  wenigstens  während  der  Dauer  der  Revolution, 
untersagt  werden  müssten.  Am  30.  Oktober  ging  hierauf  der 
BeschluBS  durch,  „dass  alle  Klubs  und  populSren  Ge- 
sellschaften fQr  Frauen,  unter  welcher  Benennung 
es  auch  sein  mSge,  unterdrQckt  sein  und  bleiben 
sollten." 

Einige  Tage  nachher,  am  7.  November,  ersten  zwar 
abermals  eine  Deputation  der  „revolutioniren  Repablikanerin- 
nen"  im  Konvent  und  verlangte  die  Zurücknahme  dieses  Be- 
schlusses, welcher  nur  in  Folge  eines  falsdien  Berichtes  über 
ihr  TfauD  gefasst  worden  sein  könne;  allein  sie  fanden  kein 
Oehör  mehr;  der  Konvent  wies«  sie,  unter  atlgemeiuem  Jubel, 
ohne  UmstXnde  zum  Saale  hinaus.  *) 

*)  Hist.  parleia  Bd.  XXIX.  S.  230.  —  Laibtsujib  a.  r.  O. 
S.  1S3— 192.  —  Auch  in  andern  StAdten  hatten  sich  dei^leichen 
weibliche  Klubs  gebildet.  In  Lyon  z.  B.  bestand  ein  solcher  schon 
zu  Ende  des  Jahres  1792.  Er  huldigte  dem  Übertriebensten  Jako- 
binismus. DiscsiEHS  Bibliographie  des  Journanx  S.  218, 
wo  da«  Protokoll  einer  Sitzung  dcsaelben  mitgetheilt  wird. 
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Seitdem  blieb  die  politische  Thätigkeit  der  Wdber  wieder 
Ulf  jene  Diedere  SphSre  der  TribOoeD  und  der  Sffentlich«) 
Platz«  beschrfiukt,  wo  sie  oamentlicb  als  „TrieoUttati  de 
Robegpierre"  und  „Furiea  de  la  Guillotine"  immer  eins 
der  gef%hrIicheteo  und  ekelhaftesten  Elemente  reTolulionlrer 
Aufregung  bildeten.  *)  Weiber  dieser  Art  waren  auch  die 
Heldinnen  des  Aufstandee  vom  25.  Februar,  zu  welchem  wir 
nnn  zurückkehren. 

Man  hatte  dieses  Mal  eine  der  zahlreichsten  und  unver- 
schämtesten Klassen  dercelben,  die  Wascherinnen,  die  ,/iitO!fenr 
nea  bUmchieseueee,"  wie  man  sie  nannte,  aufgewiegelt  Diese 
schrieen  natürlich  nicht  blos  nach  Brod,  soodem  vorEÖglich 
nach  Seife.  Schon  am  24.  Februar  bestürmte  eine  Depu- 
tation  derselben  den  Konvent  mit  einer  Petition,  worin  sie  die 
bittersten  Klagen  darüber  führten,  dttss  es  bald  dahin  kommen 
werde,  dass  Niemand  mehr  weisse  Wäsche  tragen  könne;  so 
bocfa  sei  bereits  der  Preis  der  Seife  gestiegen,  nicht  etwa  weil 
sie  fehle,  sondern  weil  sich  Aufkäufer  und  Wucherer  dersel- 
ben bemächtiget  hätten.  „Ihr  habt"  schloss  die  Petition,  „den 
Kopf  des  Tyrannen  unter  dem  Schwerdte  der  Gesetze  fallen 
lassen,  so  möge  nun  auch  das  Schwerdt  der  Gesetze  auf  das 
Haupt  dieser  öffentlichen  Blutsauger  sich  herabsenken;  wir 
verlangen  die  Todesstrafe  gegen  Aufkäufer  und  Wucherer." 

Die  Versichenmg  des  Präsidenten ,  dass  ein  wirklicher 
Mangel  gar  nicht  vorhanden  sei  und  Anstalten  getroffen  wer- 
den würden,  gegründeten  Beschwerden  abzuhelfen,  fruchtete 

*)  Der  Spitzname  der  „Tricoteuaes"  wurde  diesen  Weibern 
in  Folge  der  komischen  Wendung  gegeben,  womit  der  Genertl- 
Frokurator  Chaumette  einmal  ein  Dekret  der  Kommune  geaehlos- 
sen  hatte,  welches  den  „patriotischen  Bürgerinnen  vom  5.  und 
6.  Oktober"  die  Erlaubniss  ertheilte,  bei  aUen  poUtiacheo  Festen  mit 
ihren  Fahnen   einen  Ehrenplatz  einzunehmui.     „Le  amteil  arriie,"^ 

hiess   es  da,  „ qu'eila  y  tutitterwit  avec  Uun  ipma  et  lern 

«n/toM  tt  qu'ellet  IrieoUront."    Laibiujujeb  s.  «■  0.  S.  IBO. 
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wenig.  Der  Aufstand  war  schon  ^beschlossen ;  die  städtischen 
BehSrden  legten,  absichtlich  oder  aus  Trägheit,  die  H&ode 
in  den  SchoosSf  und  so  halte  der  Unfug  den  ^bizendsten 
Erfolg.  *) 

Am  Morgen  des  25.  Februar  stCreten  plSbElich  Schaaren 
von  wildaufgeregten  Weibern,  unter  denen  sich  audi  sehr 
wohlgekleidete  Damen  und  selbst  verkappte  Männer  befunden 
haben  sollen,  in  die  Bäckereien  und  die  KauÜBden  eb,  be- 
mächtigten sich,  unter  Drohungen  uud  Hisshandlungen,  der 
vorgefundenen  Waaren,  setzten  selbst  weit  unter  ihrem  wii^- 
lichen  Werthe  Spottpreise  dafür  fest,  die  l>ezablt  oder  auch 
nicht  bezahlt  wurden,  und  schleppten  Qberhaupt  Alles,  dessra 
sie  habhaft  werden  konnten,  ßrod,  Zudcer,  Kaffee,  Thee, 
Seife,  Lichter,  öewOrze  u.  s.  w.  mit  sich  fort.  Auffallender 
Weise  wurden  nur  einige  Läden  verschont,  deren  Besitzer  als 
gute  Jakobiner  bekannt  waren.  **)  Gleichwohl  wollten  die 
Jakobiner  diese  R&uberei  nur  als  einen  Streich  der  Giron- 
disten oder  gar  der  Emissäre  der  Emigrirten,  denen  es 
darum  ku  thun  sei,  Unruhen  anxustiften,  betrvchtet  wissen. 
In  cÜGsem  Sinne  kam  es  gleich  am  Abend  r.u  sehr  heftigen 
Debatten  im  Jakobiner-Klub. 

„Diese  Unruhen,"  rief  Marat  aus,  „sind  das  Werk  der 
ContrerevolutionnSrs,  deren  Plan  kein  anderer  ist,  als  Ro- 
land, ihren  Gott,  wieder  ins  Ministerium  des  Innern  zu  brin- 
gen; und  um  nun  das  Volk  dazu  zu  bewegen,  schreien  sie  in 
den  Strassen:  Als  Ihr  Roland  hattet,  fehlte  es  Euch  nicht 
an  Brod."   —    Man  befolge   dabei,   fiel  ein  Anderer  ein,  ganx 


*)   SiUnngdes  National-Konvents  vom24.Februar:    Hiat 
parlem.  Bd.  XXIV.  S.  382. 

")   Revolnlions  de  Paris,  Daselbst  S.333-337.   „Parn,,' 
.  ocf  fen»ma~tä  on  a  m  beaue<nq>   ifhomme»  d^guiaii  quS  n'opoimf  paa 

mime  prU   la  pricaution   de    m  faire   la   barbe." „(ivtlquea 

fpieiert  jacobint /urtnt  rttpteti»." 
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offen  dieselben  MaoSver,  weldie  vordem  Lafayette  in  An- 
wendung gebracht  habe':  Man  rei7.e  das  Volk  zu  dergleichen 
Uufag  auf,  und  falle  dann  mit  Patrouillen  Ober  dasselbe  her, 
nm  ea  nur  nm  so  sicherer  zu  vernichten.  Das  Volk  sei  daher 
nichts  weniger  wie  strafbar;  die  Faction  der  Brissotins 
trage  allein  die  Schuld.  Dazu  komme  aber  noch,  fügt«  Du- 
bois-Crance  hinzu,  dass  ganz  Europa,  zu  schwach  Frank- 
reii^  anzugreifen,  in  Paris  seine  Emissäre  unterhalte,  welche 
unter  der  Maske  von  Sansculotten  dei^leichen  Unfug  ins  Werk 
setzen;  Lord  Grenville  habe  ja  bereits  vor  14  Tagen  dem 
Pariamente  aogekQudiget,  dass  ein  solcher  Aufstand  in  Paris 
zu  erwarten  sei. 

„Freilich,"  bemerkte  dagegen  Dufourny,  „wird  man  nun 
nicht  verfehlen  die  Jakobiner  zu  verläumden.  Man  wird 
ihnen  die  Unruhen  zuschreiben,  die  heule  stattgefunden  haben. 
Ich  verlange  daher,  dass  man  im  Protokolle  ausdnlcklich  er- 
wShne,  dass  unsere  BrQder  und  Schwestern  der  Tribünen  auf 
ihrem  Posten  sind."  Eben  deshalb  wolle  man  nun  auch  den 
Leuten  einreden,  dass  seitdem  Fache,  welchen  die  Jakobi- 
ner gewählt  hatten,  Maire  von  Paris  sei,  die  Polizei  nicht 
mehr  gehandhabt  werde. 

Robespierre  erging  sich  hierauf  noch  mit  der  gewShn- 
lieben  Unerschfipfiicliheit  in  der  Lobhudelei  des  Volkes  und 
der  Entiiflllung  der  Ireolosen  Pläne  der  Feinde  der  Freiheit 
Man  solle  aber  nur  auf  seiner  Huth  sein.  „Unsere  Feinde 
wollen  Alles  in  Schrecken  setzen,  was  noch  einigen  Besitz  hat; 
sie  wollen  glauben  machen,  dass  unser  System  der  Freiheit 
und  Gleichheit  alle  Ordnung,  alle  Sicherheit  zu  Schanden 
mache." 

Collot  d'Herbois  kam  endlich  wieder  auf  Roland  zu- 
rück, dem  Niemand  an  Vemichtheit  gleichkomme.  Er  habe  den 
Beweis  in  den  Händen,  dass  Roland  12  Millionen  Livres  nach 
Eogland  geschickt  habe.  Er  werde  in  den  nächsten  Tagen 
die  förmliche  Anklage -Akte  gegen  ihn  einbringen,  welche  zehn 
U.  44 
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Hauptpunkte  enÜiallcn  werde,  von  denen  ein  einziger  scboB 
dazu  hinreiche,  dass  er  seinen  Kopf  auf  das  Schafibt  Irageo 
müsse.  *) 

Diesem  Versprechen  kam  er  auch  wirklich  schon  in  äet 
Sitzung  des  Klubs  vom  3.  März  nach,  in  welcher  er  eine 
lange  Anklageschrift  vortrug,  welche  alle  die  lilcherliehen  Be- 
schuldigen in  ein  System  brachte,  womit  die  Jakobiner  den 
armen  Roland  von  jeher  überhäuft  hatten.  ") 

Um  übrigens  alle  Schuld  an  den  Ptflnderungsscenen  vom 
2&.  Februar  von  sieb  abzuwIÜEea  und  ihren  Oegneni,  den  Gi- 
rondisten, aufzubürden,  stellten  die  Jakobiner  die  Idem, 
welche  sie  darOber  schon  auf  der  Tribüne  ihres  Klubs  Toi^e- 
braebt  hatten,  nochmals  in  einer  langen  an  die  Filialgesellschaf- 
ten gerichteten  Adresse  zusammen.  Sie  war  ein  Werk  Ro- 
bespierre's  und  trug  ganz  den  Stempel  jenes  finstem,  ver- 
d&cbtigenden,  gehässigen  Geistes,  welcher  das  Wesen  dieses 
Revolutionärs  beherrschte,  und  das  Spiel  mit  Prinupien  und 
hochtrabenden  Worten  bis  zur  rafOniirteslen  Heuchelei  treiben 

„Schon,"  hiesB  es  darin  x.  B.  Hemeuem  dieselben  Stimmen, 
welche  auf  der  Tribüne  des  National  -  Konvents  die  Sache  des 
Tyrannen  vertheidigct  und  so  viel  Blasphemien  gegen  die  Ver- 
theidiger  der  Republik  ausgeworfen  haben,  ihre  freiheiuSdlen- 
den  Verläumdungen  gegen  die  Jakobiner,  gegen  Paris,  ge- 
gen die  Patrioten  des  Konvents,  welche  jetzt  die  H^oritU 
geworden  sind;  schon  sind  Volksvertreter,  dieses  erhabenes 
Charakters  uneingedenk,  nicht  erröthet,  uns  laut  diese  Unruhen 
zur  Last  zu  legen,  (namentlich  Buzot  und  Salles,  hatten  in 
diesem  Sinne  gesprochen),   welchen  wir  uns  aus  allen  Kränen 


*)    Sitzung    des   Jakobiner  -  Klubs   vom   25.  Februar:     Di- 
selbBt,  S.  343—347. 

**)    Desgleichen     vom      3.     März:       Daselbst,     Bd.     XXT. 
8.  121-123. 
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widefBetzt   haben   und    die   nur   unsere    Gegner   hervorrufen 

konnten Aber   seid    überzeugt,    daes   wir   immer   die 

Jakobiner  von  1789,  die  Jakobiner  des  10.  Augast,  die 
Jakobiner  der  nicht  weniger  geheiligten  Tage  sind,  wo  der 
Tyrann  gerichtet  wurde  und  sein  Tod  die  Republik  erzeugte. 
Wenn  ihr  daran  zweifelt,  so  kommt  her,  kommt  und  betrach- 
t«t  die  Jakobiner  und  ihre  Gegner.  Kommt  um  einen 
neuen  Bimd  gegen  die  Tyi-annen  und  gegen  die  Intriganten 
ED  beschwören,  und  von  diesem  Augenblicke  an  werden  alle 
Füode  der  Freiheit  vor  Euch  erbleichen,  wie  sie  erblii^en 
sind  vor  den  FSderirten,  welche  sie  selbst  gegen  uns  herbei' 
gerufen  halten." ') 

Eine  unmittelbare,  materielle  Theilnahme  der  Jakobiner 
an  den  Außritten  von  25.  Februar,  oder  auch  nur  eine  ab- 
sichtliche BegQnstigung  derselben  von  ihrer  Seite  mochte  aller- 
dings schwel  nachzuweisen  sein.  Es  lagen  sogar  Tbatsachen 
vor,  welche  z.u  beweisen  schieneD,  dass  die  Jakobiner  sich 
dei^leichen  Volksbewegungen  ernstlich  widersetzt  hatten  und 
Oberhaupt  damals  die  Erhaltung  der  Ruhe  im  Interesse  ihrer 
Partei  für  n&lhig  liielten.  So  hatten  sie  z.  8.  wenige  Tage 
vorher  einer  Schaar  Weiber,  welche  sie  darum  angesprochen, 
ihnen  einen  ihrer  Säle  einzuräumen,  damit  sie  dort  über  die 
Mittel  gegen  die  einreissende  Theurung  zu  Raihe  gehen  konn- 
ten, dieses  Verlangen  ohne  Weiteres  al>geschlsgen,  weil  der- 
gleichen Zusammen kOnfle  nur  dazu  beitrügen,  Unruhen  her- 
vorzurufen. ") 

Aber  es  gehörte  nun  einmal  tu  der  falschen,  tmglückseli- 
geo  Taktik  der  Girondisten,  dass  sie  den  Jakobinern 
fortwährend  feststehende  revolutionäre  Pläne  unterschoben, 
denen   oft  weiter  nichts  zum  Grunde  lag,  als  der  insurrectio- 

•)  Diese  Adresse  voUat&ndig:  Uist  parlem.  Bd.  XXIV. 
S.  4^— «8. 

••)    BABAxn  HiBt.  de  U  Convention  Bd.  U.  S.  391. 
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nelle,  bluttriefende  Wortkram,  novon  das  Jakobiner-Klo- 
ster täglich  widerhallte.  Sie  sahen  und  suchten  tief  angelegte 
Verschwörungen  da,  wo  sie  nicht  waren,  und  liesseo  sich  von 
ihren  Gegnern  überrumpeln,  wo  es  gegolten  hStte,  durch  ritit- 
tiges  Erfassen  und  schnelles  Einschreiten  die  hinterlistigen 
Machinationen  derselben  im  entscheidenden  Augenblicke  m 
Schanden  zu  machen.  Daher  kam  es,  dass  auch  sie  in  einem 
Verzweiflungskampfe,  bei  welchem  von  ihnen  meistens  du 
Ziel  gänzlich  verfehlt  wurde,  nutzlos  ihre  letzten  besten  Kr&fle 
aufrieben.  Sie  glaubten  schon  viel  erreicht  zu  haben,  wenn 
sie  es  nur  durchsetzten,  dass  nach  jedem  P&belunfug,  nadi 
jedem  Strassenauflauf  eine  weitgreifende  Untersuchung  Über 
die  höllischen  Pläne  der  Jakobiner  eingeleitet  würde,  welche 
für  sie  in  der  Regel  schon  deshalb  nur  eine  neue  Niederlage 
wurde,  weil  sie  zu  keinem  Resultate  führte.  So  geschah  es 
mit  den  Flünderungsscenen  vom  25.  Februar,  und  im  Wesent- 
lichen blieb  dies  auch  die  Gescbichle  des  Parteikampfes, 
welcher  die  Girondisten  vollends  bis  zu  der  Katastrophe 
vom  31.  Mai  und  endUch  auf  das  Schaffbt  führte. 

Es  lag  aber  in  der  Natur  der  Sache,  dass  dabei  der  Ja- 
kobiner-Klub, als  solcher,  ol^leicfa  die  geheimeren  Trieb- 
federn der  Bewegung  in  seiner  Gewalt  blieben,  mehr  und 
mehr  in  den  Hintergrund  trat.  Das  schlagende  Interesse 
knüpfte  sieb  von  jetzt  an  fast  ausschliesslich  an  die  ThStigkeit 
des  Konvents  und  der  dnn^  ihn  ins  Leben  gerufenen  revo- 
lutionären Gewalten,  welcher  sich  die  Jakobiner  naph  und 
nach  zu  bemächtigen  wussten,  wie  namentlich  des  Woht- 
fahrts-Ausschusses  und  des  Revolutions-Tribunals. 

Eine  der  fixen  Ideen,  von  welcher  die  Girondisten  sich 
niemals  losmachen  konnten,  war  der  Glaube,  dass  es  von  deu 
Jakobinern  mit  allen  ihren  Machinationen  vorzüglich  auf 
eine  Erneuerung  der  Septembertage  abgesehen  sei,  wobei  man 
sich  ihrer  auf  bequeme  Weise  entledigen  wolle.  Kaum  hatte 
Bobespierre  in  seiner  jüngsten  Adresse  an  die  fllialgesell- 
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Gcbaften  nach  seiner  gewöhnlichen  Weise  einige  Wort«  dar- 
aber  fallen  lassen,  dass  das  Volk,  anstatt  sich  um  Aufkäufer 
uod  Wucherer  zu  bekümmern,  lieber  nicht  müde  werden  solle, 
Despoten  und  Verräther  in  den  Staub  zu  treten,  als  Brissot 
im  „Patriote  fran^ais"  in  die  Worte  ausbrach:  „Und  nun  soll 
man  noch  sageo,  dass  Robespierre  sein  Volk  nicht  zum 
Mord  herausfordere,  gerade  wie  sein  Meister  Marat!  Man 
soll  sagen,  dass  er  nicht  ein  Nachspiel  (ttn  pendant)  des  2.  Sep> 
tembers  wolle!"*) 

Dass  ein  solches  Nachspiel  der  eigentliche  Zweck  der 
Volksbewegungen  gewesen  sei,  welche  kurz  darauf,  am  9.  und 
10.  MSrz,  Paris  uud  namentlich  die  Girondisten  abermals 
mit  Schrecken  und  Entsetzen  erfüllten,  und  die  man  dann  hin- 
terher EU  einer  förmlich  organisirlen ,  nur  durdi  Zufall  ver- 
eitelten jakobinislischen  Verschwörung  machen  wollte : 
Das  musste  für  Brissot  und  seine  Freunde  natOrltch  eine 
feststehende  Thatssche  werden.  Am  weitesten  ging  darin  der 
politische  Geisterseher  Louvet,  welcher  das  Ganze  nachtrfig* 
lieh  in  einer  besondem  Schrift  in  ein  voUstibdiges  System 
orleanis tischer  Machinationen  brachte,  worauf  er  eine 
förmliche  Anklage  gegen  die  „Verschworenen,"  namentlich 
aufii  gegen  die  Präsidenten  und  die  Sekret&re  der  beiden 
Klubs  der  Jakobiner  und  der  Cordeliers,  gegründet  wis- 
sen wollte.  ~)  Das  Wahre  an  der  Sache  ISsst  sich  auf  einige 
einfache  Sätze  zurQckfilhren. 


')  Patriote  fran(;ais:  Hist  parlem.  Bd.  XXIV.  S.  450. 
")  A  ta  Convention  nationale  et  a  ines  commettans 
sur  la  coDipiration  du  10  mars  et  la  faction  d'Orleans. 
Jean-Baptiste  Louvet.  Diese  sehr  seltene  Schrift,  welche  sonst 
manche  interessante  Aufschlflase  Ober  dss  damalige  Farteigetriebe 
enthält,  aber,  bei  ganz  verkehrten  Voraussetzungen,  in  der  Hauptsache 
aus  ehiem  Irrthiim  in  den  andern  verfallt,  ist  wieder  abgedruckt: 
Mimoirea  de  Lottv^T  8.  359—387. 
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Ungünstige  Nachrichten  vom  Kriegssdi&uplafxe  (Verlust 
von  Aachen  und  Entsatz  von  Mastricht)  und  die  Kunde 
von  dem  Beginn  der  Erhebung  der  Royal isten  in  derVend^e 
(8.  März)  hatten  die  Massen  schon  in  den  ersten  Tagen  des 
MSrE  in  eine  fieberhafte  Aufregung  versetzt.  AufhetEereten 
fanden,  wie  immer  bei  solchen  Gelegenheiten,  wirklich  statt, 
und  waren  —  das  brachte  die  I<age  der  Dinge  so  mit  sich  — 
vorzugsweise  gegen  Dumouriez  und  die  Oirundisten  ge- 
richtet, auf  deren  Rechnung  man  einmal  schon  Alles  Un- 
heil setzte  und  die  nun  auch  mit  Dumouriez  in  verrStfae- 
rischer  Verbindimg  stehen  fiolll«n.  Die  Jakobiner  waren 
dabei  jedenfalls  nicht  unbctheiligt;  aber  ein  bestimmter  Plan, 
der,  wenn  sie  ihn  ernstlich  hätten  durchführen  wollen,  schwer- 
licli  misslungen  wäre,  war  nocli  nictit  vorbanden.  Der  Jako- 
biner-Klub blieb  dabei  fast  ganz  ruhig  und  passiv,  und 
seine  Häupter  waren  zu  klug,  als''dass  sie  sich  biosgestellt 
hättcD,  ohne  im  Voraus  des  Sieges  gewiss  zu  sein.  D« 
10.  Müne  verhielt  sich  zu  der  Katastrophe  vom  31.  Mai  etwa 
wie  die  Aufstand sversuche  des  Monats  Juli  zu  dem  10.  August. 
Man  liess  vorerst  noch  die  untergeordneten  Revolutionärs  ge- 
währen, welche  in  den  Vorstädten  und  in  den  Sectioos -Ver- 
sammlungen ihr  Wesen  trieben,  und  weit  mehr  bei  den  Cor- 
deliers,  als  bei  den  Jakobinern  das  Wort  führten,  um 
gleichsam  die  Stimmung  und  die  Kräfte  zu  prüfen,  anf  welche 
man  bei  entscliiedeneren  Schlägen  rechnen  könne. 

Genug,  es  kam  zu  weiter  nichts,  als  zu  einer  Meuterei 
gegen  den  girondistischea  Deputirtcn  und  Journalisten  Cor- 
sas, dessen  Fressen  am  Abend  des  9.  März  mit  Gewalt  ser- 
schlagen  wurden,  und  einigen  Zusammenrottungen  am  lOten, 
aus  deren  ganzer  Haltung  deutlich  hervorging,  dass  ihnen 
eigentlich  Zweck  und  Ziel  fehlte.  Ohne  recht  zu  wissen,  wo- 
hin, drang  ein  bewaffneter  Haufen,  meistens  aus  Leuten  be- 
stehend, welche  sich  den  Tag  Sber  bei  einem  Bflrgerfeste  der 
Section  der   Getreidehalle   erhitzt  hatten,    etwa   1000  Köpfe 
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sterk,  hm  Abend  des  lOten  in  den  Jakobincr-K]iib  eb, 
welcher  gerade  an  diesem  Tage,  wie  TagN  zuvor,  io  ange* 
w&halicb  ruhiger  Stimmung  gewesen  zu  sein  scheint.  Nicht 
von  Jakobinern,  sondern  von  einigen  Schreiern  unter  diesem 
Haufen  wurde  allerdings  verlangt,  man  solle  sich  sofort  in 
zwei  Schsaren  theilen,  von  denen  die  eine  nach  dem  Konvent 
ziehen  und  dort  über  die  Girondisten  herfallen,  die  gegen 
den  Tod  des  Königs  gestimmt  hatten,  während  die  andere  ata 
den  Ministem  Volk^ustiz  Oben  und  sie  ohne  Weiteres  in 
ihren  Behausungen  erschlagen  solle.  Gemässigtere  wollten  es 
blos  bei  der  Verhaftung  der  Mitglieder  der  rechten  Seit«  des 
Konveats  und  der  Minister  bewenden  lassen. 

Die  Jakobiner  erklärten  üich  aber  auf  das  Entschie- 
denste gegen  diese  Tollheilen.  Namentlich  sprach  Dubois- 
Crance  mit  Energie  dagegen:  dergleichen  Dinge  seien  das 
beste  Mittel,  die  Bepublik  ins  Verderben  zu  stQrzen.  Und 
um  zu  beweisen,  dsss  kein  Mitglied  des  Klubs  daran  irgend 
Theil  haben  wolle,  beschloss  man,  sich  fflr  permanent  zu 
erklären  und  den  Saal  nicht  zu  verlassen.  Der  wilde  Hänfen 
hatte  sich  schon  vorher  entfernt  und  verlief  sich  dann  bald, 
ohne  dass  irgend  etwas  geschehen  wäre,  was  die  gehegten  Be- 
Eorgnisse  gerech tferliget  und  die  ausgeslossenen  Drohungen 
ZOT  Wahrheit  gemat^t  hätte.  Die  Minister,  welche  am  Abend 
selbst  noch  durch  die  Strassen  gingen,  fanden  Überall  die 
grösste  Ruhe,  namentlich  in  der  Nähe  des  Konvents.  Bei  kei- 
nem derselben  hatte  sich  die  mordlustige  Bande  eingestellt, 
welche  ihnen  fQr  diesen  Abend  einen  so  imangenehmcD  Besuch 
zugedacht  gehabt  hatte. ') 


*)  Hist  parlem.  Bd.  XXV.  S,  30—39.  —  Ein  Hauptzeug- 
im  sind  der  Bericht  des  Justiiministers  Garat  in  der  Sitzung  Ata 
Lonvents  vom  Vä.  März  und  die  Aussagen  des  Deputirten 
luboia  -  Crance  zur  Unterstfltzutig  desselben:  Daselbst, 
.  101 — 103.    —    Noch  ausfUhrllcher  und  ganz  in  demselben  Sinne 
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Im  EonTent,  batt«  es  allerdings  nicht  an  dflsteren,  sehr 
beunruhigenden  Gcriichlcn  gefehlt,  welche  während  zwei  stür- 
mischer Sitzungen  —  am  9.  März  war  besclüossen  worden, 
dass  fortan  kein  Dcpuürter  mehr  Journalist  sein  dOrfe,  und 
am  lOten  hatten  die  Jakobiner  die  Errichtung  des  Revo< 
lutions  -Tribunals  durchgesetzt,  —  die  Geister  in  die 
grösste  Spannung  gebracht  hatten.  Die  Girondisten  (juäl- 
ten  sidi  mit  dem  Gedanken  ab,  es  sei  von  den  Jakobinern 
alles  Ernstes  auf  einen  Handstreich  gegen  sie  abgesehen. 
Schon  seit  mehreren  Tagen  tinigen  sie  für  den  äussersten  Fall 
Waffen  bei  sich.  ')  Man  hatte  am  lOten  alle  Weiber  von  den 
Tribünen  fern  gehalten  und  sah  an  ihrer  Steile  viel  verdäch- 
tiges, verwegenes  Gesindel,  welches  öble  Dinge  im  Schilde  zu 
fahren  schien  und  sehr  ungebührliche  Reden  fallen  liess,  wie 
z.  B.  nun  müsse  man  endlich  einmal  „reine  Wirihschait 
machen"  (fairg  maütm  nette)  ii.  s.  w. 

Auch  wusstc  man  sich  da  viel  von  einem  förmlich  oi^ani- 
sirten  Insurrections-Comite  (ComiU  du  itinsurreetion)  la 
erzählen.  Im  Klub  der  Cordeliers  war  wenigstens  von 
der  Notfawendigkeit  der  Bildung  eines  solchen  bestimmt 
die  Rede  gewesen.  Als  man  aber  dann,  am  14.  März,  auf 
Vergniauds  Antrag,  dem  Justizminister  Garat  den  Befehl 
ertbeiite,  er  solle  die  Mitglieder  dieses  Comil^'s  sogleich  ver- 
haften und  die  Papiere  desselben  versiegeln  lassen,  kam  er  in 


rat  ^e  Sache  in  seinen  Memoires:    Bist  parleni. 
Bd.  XVIIL  S.  365-37a 

*)  Meillan  Memoires,  S.  24:  „II  fiä  rAalu  pitr  la  pbt- 
part  ifenfre  noiu  de  i'äanerr  au  premier  mouvemeni  conlre  la 
montagHa   et   d'en   ^gorger,    ■»  p4ria»ant,     te  plui    grand 

nottihre  pottiblt D^ait   qudque   tempt  nout  äU>nt  praqut 

tou*  armi»  de  tabre»,  dt  pitl^lel»  et  (fetpingokt."  —  Also  hätten  es 
diese  zahmen  Girondisten,  allem  Abscheu  gegen  den  2.  S^tem- 
ber  zum  Trotz,  im  äussersten  Falle  doch  auf  eine  parhunentsriaehe 
Bartholomäuanacbt  ankommen  lassen! 
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die  entsetzlichste  Verlegenheit  Kein  Mensch  kaonte  sie,  Nie- 
mand wusste,  wo  diese  Papiere  zu  finden  würea.  —  Vielleicht 
im  l^ffeehaus  Corazza,  wo  sieb  seit  längerer  Zeit  sction,  ge- 
wöhnlich nach  dem  Schluss  der  Sitzungen  des  Jakobiner- 
Klubs,  ein^e  bekannte  Revolutionärs ,  Ghabot,  Collot 
d'Uerbois  u.  s.  w.  mit  ihren  untergeordneten  Helfershelfern 
zusammenzufinden  pflegten?  --  Nein.  Die  Girondisten  hal- 
fen aus  der  Notli.  Guadet,  Brissot  und  Louvet  zeigten 
dem  Minister  zu  gleicher  Zeit  den  Weg  zu  diesem  gefährlichen 
Insurrecüous-Comite:    es  war  der  Jakobiner-Klub  selbst. 

Noch  hatt«  aber  Niemand  daran  gedachl,  den  Jakobiner- 
Klub  ein  Insurrections-Comite  zu  nennen  und  am  we- 
nigsten war  in  dem  Dekrete,  welches  dem  Minister  ein  sofor- 
tiges Einschreiten  zur  Pflicht  machte,  irgend  eine  Andeutung 
darBber  enthalten.  Gleichwohl  scheinen  die  Girondisten 
verlangt  und  erwartet  zu  haben,  dass  Garat  ohne  Weiteres 
Robespierre,  Danton,  Legendre,  Tallien,  Camille 
Desmoulins,  Bentabolle,  Freron  u.  s.  w.  verhallen 
lasse.  Dazu  hätte  aber  eine  bewaffnete  Macht  gehört,  wie  er 
sie  nicht  besass,  ein  Blutbad  wäre  unvermeidlich  gewesen, 
und  am  Ende  hätte  es  doch  nur  die  Katastrophe  vom  31.  Mai 
beschleunigete 

Wenn  die  Girondisten  mit  solchen  Gedanken  umgin- 
gen, meint  Garat,  warum  hatten  sie  denn  nicht  den  Muth, 
damals  sogleich  die  Schliessung  des  Jakobiner-Klubs  bei 
dem  Konvent  zu  beantragen?  —  Warum  w&lzte  man  nicht 
damals  schon,  wie  später,  im  November  1794,  den  Felsen  der 
Republik  vor  die  Höhle,  in  welcher  diese  Cyclopen,  halb 
nackend,  alle  Winde  zusammentrieben,  alle  Donnerkeile  achmie- 
deteDr  unter  deren  Gewalt  die  erstaunte  und  zitternde  Repu- 
blik erliegen  zu  mOssen  schien?")  —  Diese  Fragen  beantwor- 
ten sieb,  nach  dem  Bisherigen,  von  selbst. 


•)    Gakat  Memoires  s.  a.  O.  S.  373-332. 
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Wilfaread  aber  die  Qirondisten,  weno  sie  nur  den 
Muth  und  die  Macht  dazu  gehabt  hlfteo,  wohl  daa  Aeusserete 
versucht  haben  nürden,  verfolgten  die  Leiter  der  Jakobiner 
mit  teuflischer  Klugheit  ruhig  ihren  Weg.  Nur  keine  6e> 
waltthat!  war  für  jetzt  ihre  Loosung.  Ein  Qbereilter  Beschlass 
der  Seetion  Bon-Conaeil  vom  10.  März,  dem  zufolge  die  Gi- 
rondisten, nameollich  Brissot,  Pätion,  Busot,  Qaa- 
det,  Vergniaud,  Gensonn^,  Laujuinais  u.  b.  w.  ver- 
haftet und  ohne  Weiteres  vor  das  Revolutions- Tribunal  ge- 
stellt werden  sollten,  wurde  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom 
12.  März  von  den  Jakobinern,  selbst  von  Marat,  auf  das 
Heftigittc  getadelt,  und  hatte  eine  Untersuchung  zur  Folge,  die 
aber,  wie  immer,  zu  keinem  Resultate  führte.  *)  „Wir  wolleo 
den  Tod  dieser  Intriganten  nicht,"  rief  am  Abend  des  13.  März 
Robespierre  im  Jakobiner-Klub  aus,  indem  er  ein« 
giftigen  Vergleich  zwischen  der  Takük  der  Girondisten  uod 
der  der  Feuillans  zur  Zeit  der  legislativen  Versammlung 
machte,  „aber  sie  mögen  sich  nur  bekehren,  und  da  sollen  sie 

Qebrigens  trat,  bei  solchen  Stimmungen,  nach  dem  Alarm 
vom  10.  März,  auch  im  Jakobiner-Klub  eine  gewisse  Ruhe 
ein.  Man  war  indessen  eifrig  bemüht,  ihm  streng  den  Charak- 
ter zu  erhalten,  welcher  im  Sinne  seiner  Leiter  war.  Alle 
fremdartige  Elemente  sollten  daraus  entfernt  werden.  Zu  die- 
sem Zwecke  wurde  am  18.  März  abermals  eine  Reinigung  be- 
schlossen, womit  ein  besonderer  Ausscbuss,  aus  16  MitgUedem 
bestehend,  beauftragt  wurde.  Gleichzeitig  wurde  auch  die 
Aufnahme  neuer  Mitglieder  suspendirt.  Man  fürchtete,  es 
mQchten  sieb  falsche  Brüder  einschleichen.  ***) 

')  Sitzung  de«  National-Konvents  vom  12.  M&n:  Hist. 
parlem,  Bd.  XXV.  S.  78-85. 

")  Sitzung  des  Jakobiner  -  Klubs  vom  13.  MSrz:  Da- 
selbst, S.  124. 

*")    Desgleichen  vom  18.  März:    Daaelbat,  8.  134. 
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Der  Reinigungs{>rozeB«  nahm  sofort  seinen  Anfang.  Selbst 
Cfaabot  und  Fnbre  d'Eglantine  waren  von  dem  Aus- 
schüsse als  riudige  Schafe  bezeidinet  worden,  weil  sie  ihre 
Finger  nicht  immer  gant  rein  gehalten  haben  sollten.  Denn 
der  Jakobiner-Klub  wollte  jetet  auch  eine  Musternnstalt 
Bozialer  Moral  eein,  was  dem  „Fatriote  franqais"  eu  einigen 
spSttischen  Bemerkungen  Veranlassung  gab. 

,J)ie  Jakobiner,"  meinte  er,  „haben  einen  Reinigunge- 
AusschusB  eingesetzt,  welcher  unaufbörtich  arbeit^  um  die 
Spreu  von  dem  Koro  tu  scheiden.  Aber  dieses  Mal  wird 
wobl  die  Spreu  zurOckbleiben.  Indessen  muss  man  Eugeben, 
dasE  dieser  Ausscbnss  einige  Mitglieder  ausgemerzt  hat,  welche 
wohl  würdig  gewesen  wSrcn,  in  der  Gesellschaft  zu  verblei- 
ben, E.  B.  den  Priester  Obabot  und  Fabre  d'Eglantine. 
Man  beschuldiget  sie,  bei  ihren  FiDanzoperstionen  nicht  genug 
Anstand  beobachtet  tu  haben.  Da  haben  sie  sehr  unrecht; 
nichts  ist  mehr  geeignet,  eine  Gesellschaft  in  schledileD  Kredit 
zu  brii^en;  nian  muss  den  Schwachen  nicht  zum  Skandale 
werden.  Die  Jakobiner  sind  gar  nicht  so  dumm;  sie 
machen  es  wie  die  Mönche,  ihre  ErSder,  welche  Diejenigen 
aus  dem  Kloster  jagten,  welche  den  Schein  nicht  zu  reiten 
verstanden."*)  Jedoch,  scheint  es,  fand  der  Vorschlag  des 
Ausschusses  nicht  den  ungetheilten  Beifall  des  Klubs.  Denn 
Chabot  und  Fabre  d'Eglantine  blieben  Mitglieder  des- 
selben. 

Mit  gleicher  Konsequenz  wollten  und  komiten  die  Jako- 
biner auch  keine  Gewalt  dulden,  welche  sieb  etwa  aussei 
dem  Bereiche  ilirer  Macht  über  sie  zu  erheben  drohete.  Sa 
hatte  sich  z.  B.  aus  den  Elementen  der  niederen  Slrassen- 
Demokratie,  welche  am  10.  MSrz  die  Hauptrolle  gespielt  hat- 
ten und  sich  vorzüglich  auf  den  Klub  der  Cordeliers  und 
einige  diesem  besonders  ergebene  Scctlonea  stützten,  zu  Ende 

')   Patriote  franfals.    Paselbat,  &  4^ 
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des  Mooalfi  aus  eigener  MachtvollkoiDmenheit  ein  „Central- 
AuBSchuss  der  Öffentlichen  Wohlfahrt"  gebildet, 
welcher  seinen  Sitz  in  einem  der  Sile  des  erzbtschöflicben 
Palastes  aufgeschlagen  hatte,  und  von  da  aus  „unter  der 
Obhut  des  Volkes"  mit  atlmtntlicben  Departements  durch 
Korrespondenzen  in  unmittelbaren  Verkehr  treten  noUte.  Eine 
solche  Usurpation  der  Volkssouverfinetät  war  aber  ganz 
und  gar  nicht  im  Sinne  der  Jakobiner.  Sie  setzten  Alles 
daran,  diesen  Wohlfabrts-Ausschuss  sofort  wieder  aufzu- 
lösen; und  da  die  Kommune,  welche  Anfangs  ihre  Zustim- 
mung dazu  gegeben  hatte,  in  ihrer  Gewalt  war,  so  gelang  es 
ihnen  bereits  am  2.  April,  demselben  durch  Verhaftung  seiner 
Stimmfahrer  ein  schnelies  Ende  zu  machen.  *) 

Am  3.  April  fasstc  hierauf  der  Jakobiner-Klub  noch 
den  Beschluss,  dass  sämmtliche  Mitglieder,  welche  mit  jenem 
„unbOrgerthümliohen  Klub"  (ce  dtii  aiUi-citnque),  wie  man  die- 
sen Wohlfahrts-Ausschuss  nannte,  noch  irgend  in  Verbindung 
bleiben  würde»,  ohne  Weiteres  aus  der  „Gesellschaft  der 
Freunde  der  Freiheit  und  Gleichheit"  ausgeschlossen  werden 
sollten.  Die  Jakobiner  sahen  in  dieser  niederen  Demokra- 
de, die  sich  zur  Selbstständigkeit  erheben  wollte,  schon  einen 
ihrer  gefährlichsten  Feinde.  **) 

Dagegen  Hess  man  es  im  nächsten  Monate  geschehen,  dass 
die  ehemalige  Kommune  vom  10.  August  fOr  sich  einen 
eigenen  Klub  bildete,  weldier  mit  dem  Jakobiner-Klnb  in 
ein  AfGliations  -  VerhälCniss  trat.  ***) 


•)  Bist  parlem.  Bd.  XXV.  S.  207.  Dieser  Wohl&hrts- 
AnsBchuss  hatte  den  offiziellen  Namen  angenommen:  Comite  cen- 
tral du  salut  public,    correspondant  avec   les  departe- 

")  Sitzung  des  Jakobiner  -  Klubs  vom  3.  April:  Da- 
selbst, S.  267. 

*")  Desglücben  vom  19.  Mai:    Daselbst,  Bd.  XXYU.  8.  137. 
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Indessen  trieben  die  Ereignisse  schneller  zu  der  Kata- 
strophe, als  selbst  die  Jakobiner  volllcn,  uod  noch  viel 
weniger  die  Girondisten  erwarteten.  Diese  hatten  nach 
dem  10.  MSrz  wieder  etwas  Muth  gefasst  Sie  glaubten  aufs 
Nene  Terrain  gewonnen  zu  haben,  und  Führten,  in  der  Hoff- 
nung auf  eine  bessere  Zukunft,  eine  versfibnendere  Sprache. 
Ein  Artikel  des  „Fatriote  fran^s"  vom  14.  März  war  in  die- 
ser Beziehung  sehr  bezeichnend.  F.r  räumte  ein,  dass  sich  im 
Konvent,  in  der  Kommune,  in  den  Sectionen,  ja  selbst  in  den 
Klubs  ein  besserer  Geist  bemerktich  mache.  „In  den  Klubs," 
hiess  es  da  z.  B.,  „giebt  es  allerdings  noch  eine  grosse.  An- 
zahl von  Patrioten,  denen  man  eine  üeberlreibung  der  Prin- 
zipien und  eine  zu  grosse  Hitze  des  Kopfes  zum  Vorwurf 
machen  muss.  Mehrere  von  Ihnen  haben  aber  doch  schon 
Aber  das  Benehmen  ihrer  Fflhrer  nachgedacht;  sie  haben  ein- 
gesehen, dass  diese  Herren  weit  mehr  Ehrgeiz,  als  Patriotis- 
mus besassen,  dass  sie  eine  neue  Revolution  wollten,  aber  nur 
am  sich  an  ihre  Spitze  ku  stellen,  und  dass  nach  dieser  Revo- 
lution noch  eine  andere  nStbig  sein  wQrde,  um  vielleicht  wie- 
der andere  Ehrgeizige  zu  erheben.  Das  ist  die  gegenwKrtige 
Stimmung  der  Geister;  sie  ist  beruhigend,"  Ueberdies  sei 
ein  ernstlicher  Aufstand  jetzt  mit  besondern  Schwierigkeiten 
verknüpft;  er  würde  jedenfalls  nur  seinen  Urhebern  verhäng- 
nissvoll  werden,*)  Mit  solchen  Täuschungen  rannten  die  Gi- 
rondisten vollends  in  das  Verderben! 

Eine  ihrer  vorzüglichsten  Hoffnungen  hatten  sie  jetzt,  wie 
es  scheint,  noch  auf  eine  Vereinigung  der  rechten  Seite  mit 
dem  gem&ssigteren  Theile  der  Bergpartei  im  Nalional-Kon- 
vent  gesetzt.  Der  Umstand,  dass  um  diese  Zeit  ein  guter 
Theil  der  Oberspanntesten  Köpfe  von  der  Partei  der  Jako- 
biner dadurch  momentan  aus  dem  Konvent  entfernt  worden 
war,  dass  man  sie  als  Kommissäre  nach  den  Departements  ge- 


*)   Patriote  francata:    Hist.  parlem.  Bd.  ZXV.  S.  107. 
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schickt  hatte,  um  dort  die  BeffbffnUDg  de«  Volkes  za  leiten 
und  zu  beschleunigen,  gab  ihnen  allerdings  wieder  eine  ge- 
wisse Uebertegenbeit,  die  jene  Hoffnung  belebte.  *)  Nament- 
lich suchten  sie  sich  Danton  zu  nähern,  welcher  d«l>ei  die 
Rolle  des  Vermittlers  Obernehmeo  sollt«.  Allein  die  Art,  wie 
Danton  durch  seine  Mission  nach  Bellen  kurz  dirauC  in  die 
H&ndel  mit  Dumouriez  verwickelt  wurde ,  vereitelte  die- 
sen Flui. 

Nichts  desto  weniger  war  die  Mtyorit&t  bis  zu  einem  ge* 
wissen  Grad  doch  wieder  auf  der  Seite  der  Oirondisteo. 
Noch  vor  Ausgang  des  Monats  März  wurde  TorzSglich  auf 
ihren  Betrieb  die  Umwandlung  des  seit  dem  I.  Januar  be« 
stehenden  allgemeinen  Vertheidigungs-Ausscfausses 
(ComiiS  de  d^mse  ffSnerale)  in  einen  Wohtfahrts  •  Aas- 
Bchuss  (Comili  de  aaht  pubUo)  mit  erweiterten  Befugnissen, 
namentlich  in  Betreff  der  Exekutivgewalt  und  der  Bekämpfung 
der  inueru  Feinde  der  Republik,  beschlossen.  Ihrer  ursprüng- 
lichen Idee  zufolge,  sollte  auch  dies  eine  Versöhnungsmassre- 
gel  sein.  „Unsere  Zwietracht,"  rief  Isnard  bei  dieser  Ge- 
legenheit aus,  „ist  die  Ursache  aller  tlebel,  wovon  das  Vater- 
land heimgesucht  wird,  man  muss  den  Kouvent  mit  sicli 
selbst  in  Harmonie  versetzen,  und  diesen  Ausschusa  aus  den  be> 
währtesten  Mitgliedern  beider  Parteien  bilden.  Aus  dem  Kam|^e 
der  Meinungen  in  dem  Ausschüsse  wird  eine  einige  Meinung 
hervorgehen,  welche  von  Allen  angenommen  werden  wird." 

Diese  Versöhnuogspolitik  war  aber  um  so  weniger  im 
Sinne  der  Jakobiner,  da  bei  der  definitives  Zusammen- 
setKung  dieses  aus  24  Mitgliedern  bestehenden  Wohlfahrts- 


*)  Garat  Memoiret  a.  a.  Ö.  S.  382:  „Le  plus  grand  nom- 
bre  de  ctax  ä  qai  on  donna  cetU  (IchkaiU  raisaion  furent  cAoiti»  Jant 
la  Montagne:  tt  ca  ehoix  qttl  proueaUnl  ptut-ftrt  ta  puittance, 
l' a/faibtirtni."  Man  nannte  Das  mit  einem  revolutigniren  Kunst- 
ausdiuck  „rtchaufftr  (r.  pafrtotttmc." 
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Ausschusses  (26.  März)  die  Majorität  doch  auf  Seiten  der 
Girondiaten  blieb.  Gensonne,  Vergniaud,  Buzot, 
Guadet,  Goodorcet,  P^tion,  Isnard,  Barbaroux  wa- 
ren BämmÜich  Mitglieder  desselben,  während  die  Jakobiner 
darin  eigentlich  nur  durch  Robeepierre,  Barere  und  Dan- 
ton vertreten  wurden,  welchen  einige  untergeordnetere  Glieder 
der  Partei  zur  Seite  standen.  *)  Die  gQnstige  Stellung,  welche 
die  Girondisten  dadurch  gewonnen  hatten ,  verloren  sie 
aber  gleich  darauf  wieder  durch  die  Art,  wie  die  Jakobiner 
den  „Verralh"  Dumouriez's  zu  ihrem  Nachtheil  Buszubeuten 
wussten. 

Dumouriez  hatte  es  mit  den  Jakobinern  schon  seit 
dem  Januar,  wo  er  sich  zur  Zeit  des  Prozesses  des  Königs  in 
Paris ,  auf  hielt  und  sonobl  bei  diesen,  wie  bei  den  Giron- 
disten mehrere  vergebliche  Schritte  that,  Ludwig  XVI.  zu 
retten,'*)  gänzlich  verdorben.  Den  Rückzug  der  Preussen  aus 
der  Champagne  konnten  sie  ihm  nicht  vergessen  tmd  vergeben. 
„Wenn  Dumouriez,"  rief  noch  Einer  in  der  Sitzung  ihres 
Klubs  vom  16.  Januar  aus,  „seine  Pflicht  getban  hätte,  so  hät- 
ten wir  den  Kuaig  von  Preussen  und  Bratinschweig  in  den 
Tburm  des  Tempels  eingeschlossen  und  über  die  ThQre  die- 
ses Ge^gnisses  mit  grossen  Buchstaben  die  Inscbrilt  setzen 
lassen:  Magazin  fQr  KSnige."  Man  suchte  ihn  damals 
auch  wieder  in  den  Klub  zu  locken,  itm  ihm  entweder  sofort 
den  Prozess  zu  machen  oder  sich  seiner,  wenn  man  ihn  ge- 
i  hätte,  gegen  die  Girondisten  zu  bedienen.     Allein 


•)  Bist,  parlem.  Bd.  XXV.  S.  140.  141. 
")  DoifouBiEi  Memoires  (Originalausgabe  des  4.  Bandes, 
Frankfiirt  und  Leipzig  17!M)  K.  09^65.  Er  hatte  namentlich  den 
Versuch  gemacht,  der  Eitelkeit  und  dem  Ehrgeize  Robespierre's 
dadurch  zu  schmeicheln,  dasa  er  ilun  durch  die  dritte  Hand  den 
Preis  der  Unsterblichkeit  eines  grossen  Mannes  imd  die  Diktatur  in 
Ausalchl  gestellt  hatte,  wenn  er  Lndwig  XVL  retten  wolle;  aber, 
aus  leicht  begreiflicben  Gründen,  ohne  Erfo^. 
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eine  Znsaimnenkuiifl  mit  tnehreren  Damhaften  Jikobinern 
zu  diesem  Zwecke  blieb  ohne  Resultat.  Dumoariez  hatte 
zwar  seinen  Besuch  im  Klub  zugesagt,  liess  sich  aber  an  dem 
festgesetzten  Tage  mit  Krankheit  entschuldigen,  und  kehrte 
kurz  darauf  zu  seiner  Armee  zurQck,  und  zwar  mit  dem  festen 
Entschlüsse,  sich  mit  den  Jakobinern  auf  nichts  mehr  dn- 
zulassen. ') 

Dass  darauf  der  Feldzug  in  Belgien  und  Holland,  mit 
einer  durch  die  Aufhetzereien  der  Jakobiner  demoralisirten 
Armee  in  einem  durch  die  Räubereien  ihrer  Emissäre  empCr- 
ten  Lande,  nicht  den  gehegten  Erwartungen  entsprach,  wird 
man  Dumonriez  schwerlich  allein  zum  Vorwurfe  machen. 
Der  Verlust  der  Schlacht  bei  Neerwinden  (18.  Mirz)  ent- 
schied den  Ausgang  des  Feldzuges,  das  Schicksal  Dumou- 
riez's  und  den  Sieg  der  Jakobiner  3ber  die  Giron- 
disten. 

Sdion  vorher  hatte  Dumouriez  durch  energisches  Ein* 
schreiten,  Vertreibung  ihrer  Kommissire,  Schliessung  der 
Klubs,  Zurückgabe  der  geraubten  Kirchen  seh  ätze  u.  s.  w., 
nicht  nur  den  „brflderlichen  Operationen"  (opSrationtJratem^lu) 
der  Jak«biner,  wie  er  sie  nennt,  in  den  besetzten  Provin- 
zen Einhalt  zu  thun  versucht,  sondern  auch  dem  Konvente  den 
im  Heere  und  in  der  Verwaltung  herrschenden  Unfug  in  einem 
Schreiben  vom  12.  MKrz  so  unverholen  geschildert,  dass  der 
Präsident  und  der  Vertbeidigungs-Ausschuss,  denen  er  zuerst 
in  die  Hände  kam,  nicht  den  Muth  hatten,  durch  sofortige 
Mittheilung  desselben  den  Zorn  der  mächtigen  Partei  noch 
mehr  zu  reizen,  gegen  welche  er  eigentlich  geriditet  war. 
Man  wollte  den  Versuch  machen,  Dumouriez  zur  Zurück- 


.*)  DuMODRiiz  a.  a.  O.  S.  90— 93.  Sitimigen  dea  Jakobiner- 
Rlubs  vom  la  und  20.  Januar:  Bist,  parlem.  Bd.  XXID. 
B.  293.  295. 

r.,<j,-.-^,t,yGl)0^[u 


nnd  den  Jakoblaem.  705 

nähme  seines  Schreibens  zu  bewegen.  Danton  ward  zu  die- 
ser delikaten  Mission  ausersehen. 

Er  traf  mit  dem  General  sogleich  nach  der  Schlacht  bei 
Neerwinden  eu  Lfiwen  zusammen,  konnte  aber  nach  langen 
Verhandlungen  von  ihm  weiter  nichts  erreichen,  als  die  Zusage 
einer  ferneren  Erläuterung  fiber  den  verhingnissTollen  Brief. 
Dnmouries  hatte  bereits  seinen  Plan  gemacht.  Zu  einer 
Aussöhnung  mit  dem  Konvent,  geschweige  denn  mit  den  Ja- 
kobinern, war  es  zu  spät;  zu  spät  aber  auch  zur  AusfQh- 
rung  der  Gedanken,  mit  denen  er  damals  über  die  Möglich- 
keit der  Wiederherstellung  der  constitutionellen  Monarchie  and 
der  Vernichtung  der  Tyrannei  der  Jakobiner  umging. 
Selbst  bei  weit  günstigeren  Verhältnissen  wäre  Dumotiriez 
sicherlich  nicht  dazu  gemacht  gewesen,  die  Rolle  Monk's  zu 
spielen;  mehr  Verzweiflung,  als  Ueberlegung  zwang  ihn,  sich 
den  Feinden  in  die  Arme  zu  werfen,  um  aus  diesem  Schiff- 
bruch fOr  sich  wenigstens  den  Schein  des  Patriotismus  und 
den  zweideutigen  Ruhm  eines  Lafayette  zu  retten. 

Bereite  am  23.  März  begannen  zwischen  ihm  und  dem 
östreichiscben  Obersten  Mack  die  Verhandlungen,  welche 
in  einer  zweiten  Konferenz  mit  demselben  am  27sten  im  We- 
■enthchen  zu  der  Verabredung  fOhrten,  dass  Dumouriez  bei 
dem  Rückzuge  seiner  Truppen  nach  der  Gräuze  nicht  behin- 
dert und  bei  seinen  etwaigen  ferneren  Unternehmungen  gegen 
Paris  von  einem  kaiserlichen  HOlfscorps,  nach  seinen  dann 
näher  festzusetzenden  Bestimmungen,  unterstützt  werden  sollte. 
Die  g&Dzliche  Räumung  Belgiens  ward  von  seiner  Seite  als 
der  Preis  dieser  Hülfe  zugestanden. ') 

So  lagen  die  Dinge,  als  die  Jakobiner  den  Minister  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  Lebrun  veranlassten,  drei  der 
Ihrigen,  Proly,  Dubuisson  und  Pereyra,  als  Kommissäre  nach 
Belgiea  zu   schicken,   um   sich  an   Ort  und  Stelle  von  den 


*)   DimouKiEi  a.  t.  0.  IL  Abthälnng  S.  127.  141. 
EL  «  ,  I 
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weiteren  PiSoea  Damouriec's  za  unterrichten  und  ihn,  WO 
mSglicb,  noch  zu  bekehren  und  ganz  auf  ihre  Seite  zu  ziehen. 
Das  Letztere  scheint  in  der  That  Hauptzweck  dieser  Sendung 
gewesen  zu  sein.  Denn  kaum  hatten  sie  mit  Dumouriez, 
welcher  sie  am  29.  MSrz  in  seinem  Hauptquartier  zu  Tonr- 
aai  kalt  nnd  hochfahrend  empfing,  einige  Worte  gewechselt, 
als  sie  ihm  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gaben,  dass  es  ihnen, 
den  Jakobinern,  vorzflglich  darum  zu  thun  sei,. mit  seiner 
HOlfe  den  Konvent  aufzulösen  und  an  seine  Stelle  ohne  Wei- 
teres  den  Jakobiner- Klub  zu  setzen.  Dieser  sei  ja  dain 
schon  vollständig  organisirt,;  er  habe  ein  Bdreau,  Redner, 
TribQnen,  ftkhre  Protokolle,  unterhalte  Korrespondenzen  nnd 
verstehe  sich  auf  StaatsgcschUte. 

Mehr  bedurfte  es  für  Dumouriez  nicht,  um  seinen  gan> 
zen  Hasa  gegen  die  Jakobiner  und  ihr  Treiben  über  diese 
unglückseligen  Vertreter  ihrer  Macht  in  den  derbsten  Aus- 
drflcken  zu  ergiessen.  Aber  er  Hess  sich,  das  lag  in  seiner 
Art,  sogleich  zu  weit  fortrelssen,  und  verrieth  im  Feuer  der 
Rede  nur  zu  offen  die  mit  den  Feinden  geschmiedeten  Pline, 
welche  er,  auf  seine  Armee  gestützt,  wenn  es  sein  müsse,  so- 
fort zur  AusFOhrong  zu  bringen  entschlossen  sei.  Sdbst  die 
Einwendung,  dass  er  auf  diese  Weise  vor  Allen  das  Leben 
der  Gefangenen  des  Tempels  biossteile,  brachte  ihn  nicht  mehr 
zur  Besinnung. ') 

Er  hatte,  eigentlich  ohne  durchgebildete  Uebereeugung, 
die  moralische  Haltung  verloren,  welche  in  diesem  entscbä> 
denden  Momente  zu  einer  Heldenrolle  nOthfg  gewesen  wire. 
W&hrend  er  sich  mit  der  unter  dengegebencn  VerhUtnissea 
vSllig  unauslSbrbaren  Idee  der  Wiederherstellung  der  Mo- 
narchie abqu&lte,  sprach  er  in  einem  ao  den  Kriegsminist«- 
gerichteten  Sdireiben,  welches  noch  vor  der  Rflt^kehr  jener 
Kommissäre  in  Paris  eintraf,  von  der  Nothwendigkeit  der  Be- 


•)  Dunousuz  a.  a.  O.  a  147—161. 
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fesliguDg  der  Bepublik  auf  den  GrundsStüen  der  Tugend, 
der  Ordnung,  der  Weisheit!  JeUt  hielt  man  es  fQr  nStbig, 
gegen  ihn  ernstlich  einzuEchreiten.  Vorzüglich  mit  auf  Daa- 
tons  Betrieb,  beschloss  der  Konvent,  ihn  sofort  vor  seinen 
Schranken  zar  Verantwortung  zu  ziehen.  Der  Kriegsminister  - 
Beurnonville  erhielt  mit  vier  Kommissuren ,  Camus, 
Quinette,  Lamarque  und  Bancal,  sämmtlich,  mit  Aus- 
nahme des  letztern,  entschiedene  Jakobiner,  den  Auftrag, 
sich  unverzQglich  nach  dem  Hauptc|uartter  des  Generals  zu  be- 
gehen und  das  Weitere,  namentlich  die  Verhaftung  aller  ver- 
dichtigen Personen  in  dessen  Umgebung,  zu  veranlassen. 

So  wurde  der  Verrath  Dumouriez's  Sache  des  erbiUerlr 
sten  Parteikampfes,  bei  welchem  vor  Allem  Danton  arg  ins 
Gedränge  kam.  Das  Stillschweigen,  welches  er  bis  dahin  Qber 
seine  jüngste  Sendung  nach  Belgien  beobachtet,  halte  ihn  bei 
den  Jakobinern  in  den  Verdacht  eines  geheimen  Einver* 
st&adnisses  mit  Dumouriez  gebracht,  dessen  Verbindung  mit 
den  Girondisten  ihnen  auf  der  atidern  Seite  längst  fflr  eine 
erwiesene  Thatsacfae  galt  Man  forderte  jetzt  Rechenschaft 
von  Danton,  welcher  nun  seine  Stellung  nur  dadurch  za  be- 
haupten wusste,  dass  er  offen  mit  den  Girondisten  brach 
und  ganz  wieder  auf  die  Seite  der  Jakobiner  trat.  In  die- 
sem Sinne  hatte  er  bereits  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom 
27.  MSrz  mit  der  hinreissenden  LeidenschafUichkeit,  welcher 
er  in  solchen  Momenten  so  leicht  freien  Lauf  liess,  namentlich 
den  populären  Gesellschaften,  den  Klubs,  das  Wort 
geredet,  auf  welche  es,  wie  man  glaubte,  Dumouriez  und 
die  Girondisten  ganz  besonders  abgesehen  hätten. 

„Ihr  sagt,"  rief  er  den  letzteren  zu,  „dass  die  populä' 
reu  Gesellschaften  von  abgeschmackten  und  entsetzlichen 
Denunualionen  wimmeln.  Wohlan!  Warum  geht  Ihr  denn 
nicht  hin?  —  Eine  Nation  im  Zustande  der  Bevolution  gleicht 
dem  Erze,  welches  m  dem  Schmelztiegel  aufbraust  und  sich 
neu  gebiert.  Die  Bildsäule  der  Freiheit  ist  noch  nicht  ge- 
«•  ,-  I 
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gössen;  du  Hetall  befindet  sich  erat  im  Eocben  und  wenn 
Ibr  den  Ofen  nicht  flberwscht,  werdet  Ihr  s&nimtlich  verbrannt 
werden."  Und  nachdem  er  dann  dann  erinnert,  wie  selbst 
Roland  einst  Dumouriez  aufgefordert,  sich  mit  ihm  gegen 
Danton  zn  verbinden,  und  als  einziges  Heil  das  festere  An- 
scbliessen  des  Konvents  an  das  Volk  beseichoet  lutte,  st^loss 
er  mit  den  Worten:  „Seid  Volk!  Wenn  man  sich  vereiniget, 
wenn  man  die  popullren  Gesellschaften  liebt,  unge- 
achtet der  M&ngel,  welche  sie  b«ben  möchten  —  denn  auf 
dieser  Erde  giebt  es  nichts  Vollkommnes,  —  so  wild 
Frankreich  seine  Kraft  wieder  gewinnen  und  wieder  sie^rdcb 
werden."  *) 

Damit  waren  aber  die  Jakobiner  noch  keineswegs  be- 
friedigt Bobespierrc,  welcher  odeanistische  Machinoüonen 
witterte ,  verlangte  noch  in  derselben  Sitzung  abermals  die 
Verbannung  sämmtiicher  Bourbona.  fr  setzte  es  gleich 
darauf  wenigstens  im  Jakobiner-Klub  durch,  dass  sie  von 
sämmtlichen  popul&reo  Gesellschaften  ausgeschlossen  bleiben 
sollten. 

Als  dann  am  30.  Mirz  jener  Beschloss  gefasst  wurde, 
welcher  Dumouriez  vor  die  Schranken  des  Konvents  führen 
sollte,  forderten  die  Jakobiner  Danton  förmlich  heraus, 
sich  doch  nun  endlich  Aber  seine  Mission  nach  Belgien  deut- 
licher zu  erklären.  Es  gelang  ihm  aber  auch  hier  wieder,  den 
Punkt,  worum  es  sich  eigentlich  handelte,  durch  eine  Menge 
•  Allgemeinheiten  zu  umgehen,  womit  er  nur  seinem  unerschQt- 
terlichen  Patriotismus  ein  vollgflltiges  Selbstzeugniss  ausstellte. 
Der  Konvent  begnügte  sieb  dornig  alle  weiteren  ErlSntenmgen 
bis  zu  dem  Zeitpunkte  zu  vertagen,  wo  Dumouriez  selbst 
gehört  werden  wflrde.  ") 


*)   Sitzung  des  National-  Konvents  vom  27.  Mir: 
»rlem.  Bd.  XXV.  S.  143. 
**)   De^Ieichen  vom  3a  Mira:    Daselbst,  S.  150. 
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Nicht  so  der  Jakobiner-Klub.  J>ieGer  verlangte  von 
Danton  durch  Marat  gleich  am  folgenden  Tage  genauere 
Bechenscbaft.  Danton  konnte  nicht  umhin,  diesem  Verlangen 
nachzukommen.  Hier  ging  er  also,  nach  einigen  allgemeinen 
Bemerkungen,  welche  seine  Verdienste  um  die  Freiheit  so- 
gleich in  das  rechte  Licht  setzen  Eollteo,  wie  z.  B.  dass  er  es 
gewesen,  der  Lafsyette  zuerst  entlarvt  habe,  ailher  auf  die 
Sache  ein.  Er  trug  nicht  das  geringste  Bedenken,  alle  Schuld 
anf  die  Girondisten  zu  werfen,  und  »e  2u  Mitwissern  an 
dem  Varathe  Dnmouriez's  zu  machen. 

„Der  Ehrgeiz  Duraouriez's,"  bemerkte  er  anter  Andern, 
„ist,  im  Ministerium  eine  grosse  Rolle  spielen  zu  wollen;  er 
hat  die  Kunst  besessen,  beide  Parteien  zu  schonen,  und  sein 
Benehmen  hat  bewiesen,  dass  es  ihm  nur  um  einen  ersten 
Platz  zu  thun  war,  gleichviel  welches  System  auch  das  vor* 
herrschende  sein  mochte.  Das  Interesse  der  Republik  be- 
stimmte mich,  alle  Mittel  zu  erschfipfen,  diesen  Mann  zu  den 
guten  Prinzipien  zurOckzufÜhren.  Ich  nMierte  mich  Dumoa* 
riez:  das  leugne  ich  nicht.  Ich  schmeichelte  zunächst  seinem 
Ehrgeize:  Er  wurde  uns  durch  seine  Laster  nOtzIich. . . .  Die 
Partei  Roland  und  Brissat  schilderte  die  Jakobiner 
als  Verbrecher,  als  Blutmenschen  (btittear»  de  sang).  Dumou- 
riez  glaubte  bald,  er  stehe  über  dem  Konvent,  weil  er  mit 
M&nnem  in  brieflichem  Verkehre  war,  welche  ihm  den  Kon- 
vent so  darstellten,  als  ob  er  unter  dem  Eiofloss  von  Ver- 
brechern stehe.     Ich  selbst  war  der  Gegenstand  ihrer  Ver- 

l&umdungen Dumouriez  kam  nach  Paris  zurück;  Ihr 

wiest,  wie  er  sich  da  benahm.  Zuweilen  machte  er  Boflhung, 
dass  er  zu  uns  zurückkehren  werde.  Aber  derbe  Wahrheiten, 
welche  gegen  ihn  laut  wurden,  erbitterten  ihn.  Die  Faction 
Boland  riess  ihn  mit  sich  fort 

„Ich  erkenne  den  treulosen  Plan  einer  verbrecherisoben 
FacUm;  sie  möchte  den  Berg  tbeilen,  aber  der  Berg  ist  un- 
tbeilbar,  wi«  die  Jakobiner  und  die  Bepoblik.    Frankreich 
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ifit  weit  davon  entfernt,  seine  Stirke  verloren  zu  haben.  Es- 
muss  seine  inneren  Feinde  beklmpfen;  die  michtigen  Ent- 
schlüsse mSssen  von  den  Jakobinern  ausgehen.  Alle  popu- 
lären   Gesellschaften    sind    in  Wallung.     Ja    wir   mSssen 

uns  erheben An  uns  ist  es,  Jakobiner,  einen  Aufruf 

an  alle  guten  BQrger  ei^ehen  zu  lassen,  damit  sich  ein  Lager 
von  50,000  Mann  bilde.  Wir  wollen  dem  Weltall  ankfindigen, 
dass  Paris  der  Mittelpunkt  der  Freiheit  «ein  muss,  oder  dass 
Paris  notergeben  wird.  Die  Feinde  werden  da  ihren  Einzug 
nur  durch  einen  Aschenhaufen  halten;  ich  selbst  werde  es  lie- 
ber  mit  meiner  Hand  in  Brand  stecken,  als  es  den  Oesl- 
reiehem  fiberliefem.  Keine  Auflösung  des  Konvents;  aber  die 
popuISren  Gesellschaften  sollen  sagen:  Man  kann  nicht 
Vertreter  der  fraozösischfn  Nation  sein,  wenn   man  nicht  den 

Muth  hat  zu  sagen:    Man  muss  einen  König  tödten Lasst 

uns  zu  unseren  Feinden  sagen:  Wir  wollen  nns  nodi  gern 
gesetzt  und  kalt  zeigen;  aber  wenn  Ihr  das  Haupt  erhebe 
werdet  Ihr  alle  zu  Schanden  werden." 

Man  muss  eingestehen,  dass  Danton  den  Ton  der  flber> 
spanntesten  Jakobiner  vortrefflich  getroffen  hatte.  Harat 
lies«  ihm  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  meinte  aber  doch 
er  habe  zu  viel  Worte  gemacht,  ohne  etwas  Positives  zu 
sagen:  „Ich  begnüge  mich  nicht  mit  Worten;  ich  brauche 
Thatsachen.  Ich  werde  mich  nicht  eher  zufrieden  geben,  als  bis 
die  Köpfe  der  VerrSther  jener  schuldbelasteten  Faclion,  welche 
-die  Kriegserkl&ning  hervorgerufen  hat,  auf  dem  SchafTot  da- 
hinrollen  werden.  Ich  fordere  Danton  auf,  den  Schleier  xa 
Eerreissen  und  mit  mir  den  Schwur  zu  leisten,  fSr  die  Rettung 
des  Vaterlandes  sterben  zu  wollen.  (Bei  diesen  Worten  zieht 
er  einen  Dolch  aus  dem  Busen  and  schwingt  ihn  hoch  in  der 
Luft)  Da  ist  die  Waffe,  womit  ich  die  VerriUber  auszutilgen 
schwöre,  das  die  Waffe,  welche  ich  Euch  auffordere  fQr  die 
Bürger  anfertigen  zu  lassen,  welche  sich  nicht  auf  militärische 
Taktik  verstehen."    Eine  Subscriptioa  m  diesem  Zweck»  ward 
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sogleich  eröffnet  äo  wurde  der  Dolch,  früher  aIh  Waffe 
der  Aristokraten  verschrieen,  zur  Waffe  der  Jakobiner  er- 
hoben l ') 

Am  1.  April  wurde  Danton  durch  den  Bericht  der  nun 
«UB  Belgien  zurOckgekehrlen  ersten  Kommissire  genStbiget, 
nodiinalE  die  RedaerbQhne  des  Konvents  zu  betreten,  um  sich 
über  den  Verrath  Dumouriez's,  der  nun  offenkundig  war, 
und  sein  VerblUlniss  zu  ihm  nochmals  zu  erkliren.  Sein  lan- 
ger, etwas  verworrener,  aber  in  demselben  Geiste  gehaltenor 
Vortrag,  ward,  obgleich  eigentlich  ohne  positivere  Beweise, 
die  bitterste  Anklage  gegen  die  Girondisten.  Er  wurde 
ihnen  verhSngnissvoll  auch  in  so  fem,  als  er  sie  verleitete, 
gegen  ihre  Feinde  eine  Waffe  za  schmieden,  welche  sich  zu* 
erst  gegen  sie  selbst  kehrte.  Denn  auf  den  Antrag  eines 
der  Ihrigen,  Biroteau,  ward  am  Ende  folgender  Beschluss 
gefasst: 

,Jn  Betracht,  dass  das  Heil  des  Volkes  oberstes  Gesetz 
ist,  erkikrt  der  Konvent,  dass  er,  ohne  Rücksicht  auf  die 
Unverletzlichkeit  eines  Vertreters  der  Nation,  ge- 
gen da^en^e  oder  diejenigen  seiner  Mitglieder,  gegen  welche 
starker  Verdacht  des  Einverständnisses  mit  den  Fetaden  der 
Freiheit,  der  Gleichheit  und  der  republikanischen  Refperung 
vorliegt,  die  Anklage  beschliessen  wird."  "^ 

Dieser  Beschluss  hob  die  gesetzlich  bestehende  Unver- 
letzlichkeit der  Depulirten  des  Konvents  auf  und 
bahnte  den  Jakobinern  den  Weg  zw  Veriuftung  der  Gi- 
rondisten. 

Indessen  erreichte  der  Kampf  Dumouriez's  gegen  die 
Jakobiner    sein    klSgliches    Ende.      Er    selbst  muss    elnge- 

')  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  31.  Miri:  Eist, 
parlem.  Bd.  XXV.  S.  163.  —  AusfOhrlieher :  Babamti  t.  a.  0. 
8.  493—497. 

**)  Sitzimg  des  National-KonventB  vom  1.  April;  Hiat. 
parlem.  Bd.  XXV.  &  211-235. 
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stehen,  dass  er  ihn  hoffnungslos  mit  ungleichen  Waffen  gewagt 
hatte.  „Heine  Mittel,"  sagt  er  von  eich  selbst,  „waren  zu 
schwach  und  zu  regelmässig.  Man  könnte  die  Verbrechen 
der  Jakobiner  nur  durch  noch  erstaunlichere  Verbrechen 
flberwinden ;  man  müsste  CorrupCion  der  Comiption,  Treulo- 
sigkeit und  Grausamkeit  der  Vemiditheit  imd  der  Barbara 
entgegensetzen.  Die  Sekte  der  Jakobiner  kann  nur  durch 
einen  noch  grfisaeren  Verbrecher,  als  sie  selbst  sind,  oder 
durch  fremdes  Eisen  vernichtet  werden."  *) 

Selbst  dieses  Eingestand niss  kann  Dumouries  nicht  Ton 
der  schweren  Schuld  des  VerraÜis  rein  waschen.  Am  2.  April 
trafen  die  Kommissire  des  Konvents  in  seinem  Hauptquartiere 
ein.  Die  hochtrabenden  Worte,  womit  einer  derselben,  Ban- 
cal,  den  General  an  die  repubUkaniscbeu  Tugenden  der  Re- 
signation und  des  Gehorsams  erinaerte,  welche  die  grCssten 
Griechen  und  RSmer  ausgcKcichnet,  um  ibn  su  bewegen,  sich 
dem  Willen  des  Konvents  zu  fügen,  machten  wenig  EindruiA 
auf  Dnmouriez.  „Mein  lieber  Bancal,"  antwortete  er  ihm 
trocken,  „wir  sind  mit  unsem  Citaten  immer  im  Irrthnm;  wir 
entstellen  die  Gesdiichte  der  RSmer,  indem  wir  das  Beispiel 
ihrer  Tugenden,  welche  wir  verunstalten,  zur  Entschuldigung 
unserer  Verbrechen  machen.  Die  R5mer  haben  Tarquinins 
nicht  getSdtet  Die  RSmer  hatten  eine  wohlgeordnete  Repo< 
blik  und  gute  Gesetze.  Sie  hatten  aber  weder  Jakobiner- 
Klub  noch  Revolutions -Tribunal.  Wir  dagegen  sind  in  einer 
Zeit  der  Anarchie."  ") 

Nach  kurzen  fruchtlosen  Verhandlungen  lieferte  Dumou- 
r  i  e  z  s&mmtliche  Kommissäre  den  Oestreichern  aus.  £r 
selbst  rettete  sich,  von  seinen  eigenen  Truppen  verlassen  und 
verfolgt,  gleich  darauf,  am  4.  April,  mit  wenigen  Getreuen, 
welchen,    wie  ihm    selbst,   nur  noch  die  Wahl  zwischen   dem 


*)    Dmioimnt  a.  a 
**)  Daselbst,  S. 
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Veiratlie  und  dem  Scbaffot  blieb,  unter  ihnen  der  junge  Her- 
zog TOD  Cfaartrea  (König  Ludwig  Philipp),  in  dBS  feiod- 
liehe  Lager. 

Bereits  &in  3.  April  hatte  der  KoDvent  Dumouries  zum 
VaterluidsTerrUher  erklärt  Ein  Preis  von  300,000  Livres 
wurde  Denen  suBgesetzt,  welche  ihn  ergreifen  und  lebend 
oder  todt  noch  Paris  bringen  wQrden.  *)  Am  Abend  desselben 
Tages  hallte  das  Jakobiner-Klostar,  wo  man  ihn  schon 
mit  seiner  Armee  vor  den  Thoreo  von  Paris  sah,  von  den 
fürchterlichsten  Verwünschungen  gegen  ihn  und  die  Partei 
wider,  welcher  man  auch  diese  Schmach  vorzugsweise  zur 
Last  legen  wollte.  Dumouriez,  der  G-eneral  aller  Contre- 
revolutionärs  Frankreichs,  aller  BoyaUsten,  aller  FeuiUans, 
meinte  Bobespierre,  nehme  freilich  die  Miene  an,  als  ob 
er  der  Feind  Brissot's  sei;  aber  er  thue  das  blos,  um  glau- 
ben zu  maoheu,  dass  er  mit  der  Faction  Brissot  nicht  im 
Einverst&ndniss  stehe.  **) 

Das  blieb  das  Thema,  worauf  die  Jakobiner  fortwKh- 
rend  zurdck  kamen,  um  sich  daraus  eine  der  geflUirlichsten 
Waffen  zu  machen,  womit  sie  die  Oirondisten  vollends  zu 
Boden  warfen.  Dieser  Veroichtuagskampf  war  nur  noch  kurz 
und  fast  schon  entschieden.  Er  knOpft  sich  in  seiner  letzten 
Phase  an  wenige  schlagende  Momente. 

Schon  in  der  Abendsitzung  des  Konvents  vom  3.  April 
verlangte  Bobespierre  „als  'erste  Massregel  des  Heils"  die 
Anklage  gegen  Alle,  welche  der  Mitschuld  an  dem  Verrathe 
Dumoariez's  überfahrt  seien,  namentlich  Brissot.  Bris- 
sot glaubte  sich  damals  noch  durch  das  Bekennlniss  des  über- 
triebensten Eönigshasses  retten  zu  können.  „Mitbürger,"  rief 
er  am  Ende  seiner  schwai^en'  ;Vertheidigungsrede  aus,  „der 


')  Du  betreffende  Dekret:    Bist  parlem.  Bd.  XXY.  S.253. 
**)  Sitzung    des    Jakobiner  -  Klubs    vom    3.   April:      Dt- 
salbst  S.  270-273. 
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Abscbeu  gegen  die  K&nige  und  ätts  KSnigthuni  hat  in  mdner 
Seele  Wurzel  geschlagen;  idi  erkllre,  dsae  ich  lieber  steilwa 
will,  als  dass  ich  mit  dem  Verbrecher  OumourieE  unteriian- 
dein  sollte."    Man  ging  zur  Tagesordnung  über. ') 

In  der  Sitzung  des  JakobiDer-Ktubs  vom  5.  April 
wiederholte  Robespierre  der  Jüngere  denselben  Antrag  ge- 
gen isdie  Fahrer  des  Konvenia"  (les  meneurs  de  h  ComMtiom), 
woronter Niemand  anders  gemeint  war,  als  die  Oirondiaten. 
Zu  glei(^er  Zeit  verlangt«  er,  man  müsse  die  Sectiooen  auf- 
fordern, an  den  Schranken  des  Konvents  zu  erscheinoi  and 
ihn'  zu  zwingen,  „die  treulosen  Deputirten"  zu  verhaften. 
Bittere  Klagen  [Qhrte  er  dabei  auch  darüber,  dass  der  Berg 
fast  verwaist  sei,  weil  man  die  besten  Patrioten  nach  den 
Departements  geschickt  habe.  Man  solle  sie  doch  lieber 
wieder  zurückberufen  und  durch  andere  bew&hrte  Bürger  er- 
setzen. **) 

Obgleich  auf  diese  Weise  im  National-Kanvent  gescfawSdit, 
wussten  die  Jakobiner  sich  doch  immer  mehr  ~  und  das 
war  damals  die  Hauptsadie  ~  in  den  Besitz  der  Exekutivge- 
walt d.  h.  der  eigentUchen  Regierung  zu  setzen,  weldie,  b«d 
der  SchwBcbe  des  Ministeriums,  nach  und  n&cii  ganz  auf  den 
Konvent  fiberging.  Von  den  sämmtlicheo  neun  Mitgliedern 
des  am  7.  April  eingesetzten  neuen  Wohlfahrts-Ausechus- 
ses,  dessen  Hauptzweck  sein  sollte,  der  Exekutivgewalt  mehr 
Energie  zu  verleiben,  gehfirt«  kein  einziges  der  Partei  der 
Girondisten  an.  Barire  und  Danton  waren  die  bedra- 
t«idsten  PersSntichkeiten  desselben.  ***) 


*)   Abendaitzong  des    National-Konvents    vom    3.   April: 
laselbst,  S.  255—265. 

")    SiliuDg    des    Jakobiner-Klubs    vom    5.    April:      Da- 
elbet,  a  295.  296. 
"*)   Daseibat,  S.  2S&  297-302.  und  307. 
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Auch  das  Ministerium  wsr  jetzt  in  den  HXnden  der  Ja- 
kobiner. Nachdem  Garat  am  15.  MSrt  du  Ministerium 
des  Innern  definitiv  dbemommen  hatte ,  war  Q o h i er  sum 
Minister  der  Justiz  ernannt  worden;  Bouchotte,  schwach 
und  gans  unter  dem  Einflüsse  der  exaltirten  Jakobiner,  trat 
an  Beurnonville's  Stelle  in  das  Ministerium  des  Krieges. 

Di«  Aufforderung  des  jQngeren  Robespierre,  dass  die 
Seotionen  sich  ins  Mittel  schlagen  und  die  Anklage  oder  die 
Verhaftung  der  Girondisten  erzwingen  sollMn,  blieb  nicht 
ohne  Erfolg.  In  mehreren  Sectionen  wurden  Petitionen  und 
Adressen  in  diesem  Sinne  entworfen.  Die  eine,  welche  von 
der  Section  der  Getreidehalle  ausging  und  bei  den  übrigen 
Sectionen  zur  Unterschrift  circulirte,  übertraf  alle  flbrigen  an 
Dringlichkeit  der  AntrSge  und  Verwegenheit  der  Sprache. 
Sie  war  der  Nachhall  der  Beden,  welche  in  diesen  Tagen 
den  Jakobiner-Klub  zum  Fieherparozismus  getriet>en  hat- 
ten. Am  10.  April,  noch  ehe  sie  an  den  Konvent  gelangt 
war,  brachte  sie  Petion  dort  als  ein  die  Aufißsung  der 
NatioDal-Reprisentalion  bezweckendes  Machwerk  zu  fSrmlicher 
Anzeige. 

Ein  Sturm  von  gegenseitigen  Beschuldigungen  beider  Par- 
teien, welcher  den  Konvent  drei  Tage  lang  in  ein  wildaof- 
brausendes  Meer  entfesselter  Leidenschaften  verwandelte,  war 
davon  die  Folge.  Die  Girondisten  kämpften  mit  Entschlos- 
senheit gegen  die  immer  höher  steigenden  Wogen,  die  sie  zu 
vernichten  drohten.  Aber  sie  bewiesen  auch  diese«  Mal  ver- 
einzelt mehr  persönlichen  Mutii,  als  Geschick  und  Einheit  in 
ihrer  Parteitaktik.  Jedenfalls  war  es  kein  glflcklicher  Wurf, 
dass  sie  gerade  jetzt,  gestOtzt  auf  eine  von  dem  Jakobiner- 
Klub  an  die  FilialgesellsctiaftcD  erlassene  Adresse,  welche 
alle  gegen  sie  bisher  aufgebrachten  Beschwerden  und  die  For- 
derungen der  Jakobiner  in  ein  System  gebracht  hatte  und 
von  Marat,  als  zeitigem  PriUidenten  des  Klubs,  unterzeichnet 
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w&r,  gegen  diesen  die  Anklage  verlangten. ')  Er  var  unglBc^- 
lich  dieser  Wurf,  neil  er  eine.  PeraSoßchkeit  betraf,  weldie 
von  ibrer  Partei  selbst  echoa  wtederliolt  desavouirt  worden 
war,  und  die  mau  folglich,  auch  wenn  er  gelungen  w&re,  ohne 
wesentlichen  Verlust  fOr  dieselbe  preisgegeben  haben  wtirde; 
er  war  TerhüngniBSvoll,  weil  er  in  diesem  Augenblicke,  wie  die 
im  November  gegen  Bobespierre  erhobene  Anklage,  nur 
mit  der  Niederlage  der  Kliger  und  dem  Triumphe  des  Be- 
klagten und  seiner  Partei  enden  konnte. 

Denn  Marat  wurde  jetzt  dadurch  sunt  Panier  gemadit, 
worum  «eh  die  ganze  Partei  sduuule.  Noch  w&brend  man  in 
der  Sitzung  des  Konvents  vom  12ten  darflber  abstimmte,  ob 
die  Anklage  gegea  Marat  zum  Beschluss  erhoben  werden 
BoUte,  trat  der  Jakobiner-Ktub  auf  das  Entschiedenste  fOr 
aeiuen  Helden  in  die  Schranken.  Mehrere  Deputirte  von  der 
Bergpartei  eilten  aus  dem  Saale  nach  dem  Jakobiner- 
Kloster  um  alle  Abgeordneten  herbeizurufen,  welche  etwa 
dort  noch  weilten.  Der  Klub  gerieth  ISrmlich  in  Aufruhr. 
Aber  die  klflgerea  Leiter  desselben  ermahnten  zur  Ruhe. 
„Der  Sumpf  des  Konvente,"  rief  Einer  aus,  „hat  einen  Schritt 
gethan,  welcher  uns  in  Stand  setzen  wird,  die  Vergniaud, 
die  Gnadet  zu  entlarven,  leb  glaube  in  diesem  falschen 
Schritte  ein  Glfick  fOr  uns  zu  erbUcken.  Marat,  welcher 
der  wahre  Vater  des  Volkes  ist,  ist  nicht  schuldig;  man  kann 
ihm  nur  ein  Uebermass  von  Ti^end  zum  Vorwurfe  machen, 
und  ich  glaube  sidierlich,  dass  wir  Vortheil  daraus  ziehen 
können." 

Auch  Robespierre  erschien  noch  an  diesem  Abend, 
gleich  nach  dem  Schlüsse  der  Sitzung  des  Konvents,  welcher 
die  provisorische  Verhaftung  Marats    beschlossen  hatte,   im 


*)  Diese  Adresse  und  die  dreitägigen  Verhandlongen  des  Kon- 
vents duüber:  Bist  parlem.  Bd.  XXT.  S.  319—437.  nüt  tini- 
gen  Unterbrechnngen. 
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Jftkobiner-Klub.  Offenbar,  meinte  er,  haben  es  die  Oi- 
roudiaten  nur  darauf  abgesehen,  sowohl  in  Paris  wie  in  den 
Departements  zu  Gunsten  Marats,  desaen  Name  noch  nicht 
ganz  von  dem  Oewölli  befreit  sei,  womit  ihn  die  Verleum- 
dung umgeben  habe,  eine  Volksbewegung  hervorzurufen.  Man 
solle  sich  aber  nur  ruhig  verbalten,  in  diesem  Sinne  auch  auf 
die  Sectionen  einzuwirken  suchen,  und  eine  Adresse  an  die 
.  Departements  erlassen.  „Wenn  die  Republik  er&bren  wird, 
dass  der  feurigste  der  Patrioten  verhafl«t  worden  ist,  weil  er 
die  Verbrechen  Dumouriez's  endiOllt  bat;  wenn  sie  erfahren 
wird,  dass  die  Vergniand,  die  Guadet,  die  Brissot,  die 
Gensonnä  und  alle  Freunde  Preussens  imd  Oestreichs,  des 
infamen  Orleans  und  Dumouriez's  Aber  die  Vertbeidiger 
der  Rechte  des  Volkes  den  Sieg  davon  getragen  haben,  dann 
werden  Aller  Augen  gefiSnet  werden,"  ■) 

Und  als  dann  am  folgenden  Tag  die  Adresse,  worauf  man 
die  Anklage  gegen  Marat  vorzüglich  stützte,  —  ausser  dieser 
wurden  noch  zwei  Jonmal-Artikel  desselben  ihr  mit  zum 
Grunde  gelegt  —  im  Konvent  nochmals  vollständig  mitgetbeilt 
wurde^  stand  die  ganze  Bergpartei  der  Jakobiner  als  kämpf- 
gerostete  Phalanx  da.  „Wenn  diese  Adresse,"  rief  Dubois- 
Cranc6  aus,  strafbar  ist,  so  beschliesst  auch  gegen  mich  die 
Anklage;  denn  ich  billige  sie."  —  „Ich  erklSre,"  bemerkte 
dann  imter  Andern  noch  Robespierre,  „dass  ich  Marat  lu 
würdigen  weiss,  er  hat  Irrthümer  begangen,  er  ist  in  Fehler 
des  Styis  verfallen;  aber  auf  der  andern  Seite  stehen  die 
Verschwörer  und  die  Verräther.  Nicht  gegen  ihn  allein  will 
man  die  Anklage  erheben;  nein,  gegen  Euch,  wahre  Republi- 
kaner, gegen  Euch,  die  Ihr  durch  Euren  Feuet^eist  Missfatlen 
erregt  habt,  gegen  mich  vielleicht,  obgleich  ich  mich  stets  be- 


*)  SitiDug  des  Jakobiner-Clubs  vom  12.  April:  Da- 
selbst, S.  437~440.,  nud  Robespierre'a  Rede  beaondm 
8.  206—210. 
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mBfat  habe,  Ntemaaden  zu  erbittern.  Niemanden  tu  beleidigen. 
Marftt  bt  niemals  mein  Freund  geweien;  ich  habe  die  Ver- 
iiTuogen  nicht  getbeilt,  welche  man  hier  in  Verturechen  um- 
wandelt; aber  ich  betrachte  ihn  als  guten  Bürger,  als  ei&igen 
Vertheidiger  der  Sache  des  Volkes  und  als  gane  and  gar  ud- 
betheiliget  an  den  Verbrechen,  die  man  ihm  zuschreibu" 
S&mmüidie  Deputirte  der  Bergpartei  unterzeiohneten  hier* 
auf  noch  namentlich  die  fragliche  Adresse.  Die  Girondisteii 
behielten  gleichwohl  eine  ansehnliche  Majorität  Von  367 
Stimmenden  erklBrten  sich  220  für  und  nur  92  gegen  die 
AnkUge.  •) 

Aber  weiter  ging  ihre  Macht  nicht  Das  Bevolutions- 
Tribunal,  welches  über  Marat  eu  Gericht  sitzen  soUte*  war 
in  der  Genalt  der  Jakobiner.  Sein  Erscheinen  vor  demsel- 
ben, am  24.  April,  war  reine  Spiegelfechterei,  welche  ilun  nur 
Gelegenheit  gab,  nochmals  gegen  die  „  Factioa  der  Staats- 
minaer"  zu  Felde  zu  ziehen,  und  am  Ende  auf  einen  gegen 
die  Girondisten  gerichteten  Theaterstreich  hinauslief.  Deaa 
kaum  war  er  nach  kurzen  Verhandlungen  fireigespracfaen  wor- 
den, als  das  von  den  Jakobinern  angestellte  Volk  sich  sei- 
ner bem&chtigte  und  ihn,  mit  Kränzen  belastet,  im  Trium^Ji 
nach  dem  Konvent  schleppte,  wo  er  von  dem  Berge  und  den 
Tribünen  als  Märtyrer  gefeiert  wurde.  ") 

Eine  Nachfeier  dieses  Triumphfestes  fand  dann  am  Abend 
im  Jakobiner-Klub  sUtt.    Mehrere  -Patrioten" 


*}  SitEtug  des  National-Koaveati  Tom  13.  A^l:  Da- 
selbst, S.  460—463.  und  468.  Auch  hierbd  war  indessoi  wieder 
küne  Einhdt  unter  den  Girondisten.  Verguiiud  und  Gen- 
sonni  t.  B.  wtren  gegen  die  Anklage  und  enthielten  ^cb  der 
AbstinuDung. 

**)  Die  Verbuidlungen  rar  dem  Revolutions-Tribonal: 
Bist  parlem.  Bd.  XXVI.  8.  114— 13a  —  SiUung  des  Natio- 
nal-KonTents  vom  24.  AprU:    Daselbst,  8.  142—144. 
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und  {tberretebten  M«rat  BürgerkroDen  und  empfingen  dafOr, 
unter  allgemeiaem  Jubel  den  Bruderkuas  (Pacajlcuh  Ji-atemelU) 
des  Frftsidenten.  Es  scheint  man  liatte  schon  vergessen,  wai 
Hobespierre  erst  kOrztich  maiiaeDd  erinnert  hatte,  ab  man 
die  BOfite  Mirabeau's  zertrümmerte,  dass  man  nSmlich  Le- 
benden keinen  Weilvauch  spenden  dürfe. ']  Es  war  dieselbe 
Sitzung,  wo  man  sich  in  den  Vorschlägen  über  die  Ehren 
gegenseitig  Oberbot,  welche  man  dem  Andenken  eines  der 
Helden  des  10.  August  und  der  Septemberlage,  des  so  eben 
veratorbenen  Polen  Lasouski  weihen  solle.  Hebert  war 
der  Meinung,  daaa  man,  da  das  Pantheon  noch  nicht  die  Asche 
eines  Sansculotten  berge,  man  die  von  Mirabeau  heraus- 
werfe und  an  ihre  Stelle  die  von  Lasoutki  bringe!**) 

„Das  Verbrechen  freigesprochen  und  bekrinit,  der  ver- 
wegene Verletzcr  der  Gesetze  im  Triumph  in  das  Heiligthum 
derselben  getragen,  dieses  ehrwürdige  Heiligthum  durch  die 
Gegenwart  trunkener  Männer  und  schlechter  Weiber,  des 
wQrdigen  Geleites  des  Triumphators  Marat,  besudelt:  Das 
sind  die  Ereignisse  des  Tages,  dieses  Tages  der  Trauer  für 
alle  togendhailen  M&nner,  fOr  alle  Freunde  der  Freiheit!" 
Das  war  der  ohnmächtige  Wehemf  des  „Patriote  francus" 
aber  diesen  Sieg  der  Jakobiner.  ***) 

Indessen  verloren  die  Jakobiner  ihr  eigentliches  Ziel, 
Vernichtung  der  Girondisten,  nicht  aus  den  Augen.  Halte 
die  erste  Petition  der  Sectionen  ihren  Zweck  verfehlt,  so  such- 
ten sie  einer  zweiten  desto  mehr  Gewicht  und  Nachdruck  da- 
durch zu  verleiben,  dass  sie  dieselbe  zur  Sache  der  Kommune 
machten  und  sogleich  eine  ganz  bestimmte  Fordenug  steUten. 


*)   VergL  oben  8.  626. 

*Ö  fiitimig  des    Jakobiner- Elnbs   vom    24.  April:      Da- 
selbst, S.  146—148. 

*")   Patriote  francaia:    Hist.  parlem.  Bd.  XXVI  S.  148. 
NcmJi  stAAer  dasselbe  Blatt:    Daselbst,  S.  172. 
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Sie  wurde  dem  Konvent  dorch  eine  Deputation  von  36  Sectio- 
nen,  an  deren  Spitze  sich  der  Maire  Fache  befand,  bereits 
am  15,  April  überreicht.  Hier  waren  „die  Verbrechen"  der 
Girondisten,  von  der  Ernennung  ihres  ersten  Ministeriums, 
im  M&n  1792,  bis  herab  sum  Verrath  Dumouriez's,  echarf 
und  bflodig  cbarakterisirt,  um  daran  nbat  Weiteres  das  auf 
das  unveränderliche  Recht  des  Volkes,  „seine  National- 
Beprisentation  zu  reinigen,"  g^^Qndete  Verlangen  ed 
knüpfen,  dass  zweiundzwanzig  der  Treulosen,  welche  dch 
auf  diese  Weise  der  „Felonie  gegen  das  souTer&ne 
Volk"  schuldig  gemacht,  aus  dem  £onvent  ausgesc^ilossen 
werden  sollten.  Ein  der  Petition  beige^gtes  Verzeichniss 
nannte  sie  namentlich. 

Es  waren:  Brissot,  Quadet,  Vergniaud,  Gen- 
sonnä,  Grangeneuve,  Buzot,  Barbaroux,  Salles,,Bi- 
roteau,  Pont^culant,  P6tion,  Lai^junais,  Valazi,  Hardy, 
Lehardy,  Louvet,  Oorsas,  Fauchet,  Lantfa^nas,  Lasource, 
Valady  und  Chambon. 

Diese  Liste,  so  verlangte  man,  sollte  zugleich  mit  der 
Petition  an  alle  Departements  geschickt  werden,  damit,  wenn 
die  M^oritSt  derselben  sich  dafür  erklftrt  habe,  die  Aus- 
s<^liessung    sofort    wirklich    stattfinde. ')       Und   um   nun   die 


*)  Text  dieser  Petition:  Bist  ptrlem.  Bd.  XXVI.  S.  3—7. 
—  LoovBT  Memoires  S.  82  —  86.  will  beweisen,  dasa  diese  Zahl 
zweiundzwaniig,  nelche  allerdings  bei  diesem  Vera  ich  tungapro- 
zease  der  Girondisten  immer  wieder  zum  Vorschein  kSmmt,  in 
Folge  einer  geheimen  Ueberdnkunfl  zwischen  der  Bergpartei 
und  den  coalisirten  M&chten  festgestellt  worden  sei!  Mit  dergleicfaoi 
Phantastereien  konnten  sich  die  Girondisten  damals  noch  be- 
schiftigen!  Wir  wollen  hierbei  ein  für  alle  Male  bemerke,  dass 
die  wenigen  in  diese  Zeit  gehörigen  „Memoires"  überhaupt  von 
sehr  untei^eordnetem  Werthe  und  wenig  zu  brauchen  sind.  Die 
Geschichte  dieser  Zeit  muss  aus  den  umfangreichen  Verhandhm' 
gen  des  Natioaal-Konvents,  der  Kommune,  des  Jakobiner- 
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SHmmaQg  der  T>epartements  im  Voraus  eu  b^errschen,  Hessen 
die  Jakobiner  sogleich  durch  ihre  Emissiire  überall  das 
Gerücht  verbreiten,  dass  namenllitth  Buzot,  Brtssot,  Gna- 
det nod  Gensonn^  bereite  verliaßet  seien,  ein  schlechter 
Spasa,  meint  Brissot,  womit  sidi  die  Jakobiner  die  Zeit 
vertreiben.  *) 

Allerdings  konnten  ilie  Oirondistpn  damals  nooh  anf 
ihre  Majorität  im  Konvent  rechnen.  Auf  sie  gestützt,  setzten 
sie  es  bereits  in  der  Silzimg  vom  20.  Apri)  dnrch,  dass  „die 
von  35  Sectionen  uml  der  Kommune  eingereichte  Petition,  als 
verlSomderiscli,  gemissbilligt  (improuvSe)  und  dieser  Beschluss 
sSmmtlicben  Deparlemenls  mitgetheiit  werde.  ") 

Der  Sturz  der  Girondisten  sollte  nnn  aber  einmal  ein 
schlagendes  welliiistoriscbes  Argument  für  die  Nichtigkeit  und 
gegen  die  ideelle  Macht  parlamentarischer  Majoritüten 
sein,  sobald  sich  diese  nicht  auf  den  redten  Orund  moralMcher 
und  materieller  Gewalt,  eine  im  Lande  hinler  ihnen  stehende 
starke  und  durch  gleiche  Interessen  an  sie  gefesselte  Partei 
und  den  Besitz  der  eigentlichen  Regierungs- Kiemente,  Ktütten 
können.  Die  Girondisten  behielten  ihre  trügerisdie  und 
zweifelhafVe  MajoriUt  im  Konvent  zwar  fast  bis  ans  Ende,  im 
entsdieidenden  Momente  nnterlagen  sie  ober  doch  der  Macht 


Klubs,  des  Revolotinns-TribunaU  ii.  <<.  w.,  so  tvin  aus  eini- 
gen Journalen  und  seltenen  Broschilron  gi-scliilpfl  werden. 
Selbst  die  neuerdings  hrranngegehenrn  „Menioires  de  Babksi: 
(Paris  1842,  4  Bde.)"  bieten  wenig  nnd  sind  in  dem  was  nie  geben. 
bSoWt  unmverllssig. 

*)  Patriot«  francaia  vom  16.  A[iril:  „U*  eourrier  ntra- 
ordinaire,  tnvoyi  ä  !Uar*eiik  par  In  Jacobin«,  a  annone/  en  patnanl 
par  Aviffntm,  qvf  Buzat,  Britinl,  Guadfl  H  Grntonn^  Aaimf 
en  Alt  tPaTreatation.  Cr  tont  dr  hien  maurain  ptaiianx  yut 
cfi  JacDbim."     Hist.  parlem.  Bd.  XXVI.  S.  .^. 

")    Slluing   des   National -Konvents   vom  20.  April:       Da< 
selbst    S.  68-84^ 
U.  46  ,^  , 
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ihrer  Gegner,  welche  eich  der  Ivesentlidiaten  Begierungsmittel, 
der  Exekutivgewalt  und  der  bewft&etea  Macht,  za  versichera 
wossten.  Auch  fehlte  es  den  Girondisten  keineBwegs  an 
Syimpathieen,  njunentlich  in  den  Departements;  es  waren  aber 
eben  nur  Sympathieen,  weldie  bald  vor  dem  Terroriainas 
der  Jakobiner  verstummten,  und  völlig  wirkungslos  bleiben 
muEStcv,  weil  ihnen  Kraft  und  Mittel  fehlten,  sich  dardi  eine 
th&tig  eingreifende  Action  geltend  zu  machen. 

Das  Departement  der  Gironde  z.  B.  wollte  sieh  seiner 
Deputirten  annehmen  und  ilberreiohte,  bereits  am  18.  April, 
dem  Konvent  durch  eine  besondere  Deputation  eine  Adresse, 
worin  unter  den  heftigsten  Ausfillen  gegen  die  Bergpartd  und 
die  Jakobiner  eine  Erhebung  des  ganzen  Departemmts  zu 
Gunsten  seiner  Depulirlen  in  Aussicht  gestellt  wurde,  wenn 
man  es  wogen  sollte,  sie  aussuschliessen ;  sie  Uieb  aber,  ob- 
gleicli  von  der  rechten  Seite  mit  Jubel  empfangm,  ohne  nach- 
haltige Wirkung,  weil  den  Worten  die  That  febhe,  üod  sich 
die  Jakobiner  sofort  in  ihrem  Klub  mit  der  guizen  Energie 
ihres  Terrorismus  dagegen  erhoben. ') 

Auch  wurden  diese  nicht  milde,  die  Seotionen  gegen  die 
Girondisten  aufzuvriegeln.  Am  22.  April  erschien  abemuUs 
eine  Deputation  der  drei  Sectionen  der  Vorstadt  St  Antoioe 
mit  einer  Petition  an  den  Schranken  des  Konvents,  welche 
eine  Apologie  der  Jakobiner  in  die  masslosesten  Angriffe 
gegen  die  Girondisten  kleidete.*')  Und  als  zu  Anfang  des 
Monats  Mai  sich  das  GerQcht  verbreitete,  dass  in  den  Sectio- 
nen contrerevoluüon&re  Bewegungen  im  Werke  seien,  beschloss 
der  Klub,  einer  Aufforderung  der  Kommune  zufolge,  sofOTt 
aus  seiner  Mitte  Kommissäre  dahin  abzuschidcen ,  welche  der- 


*)   Sitzung    des    Jakobiner  -  Klubs    vom    16.  April;     Da 
Bibst,  S.  57. 
")    Text  dieser  Petition:    Daselbst,  8.  fK^— 104. 
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gleichen  Hachiaationen  ein  Ziel  setcea  sollten.  *)  Indeesen 
zeigte  sich  jetzt  selbst  im  Jakobiner-Klub  ein  Zwiespalt 
der  Meinungen  und  der  Bestrebungen,  der  seine  Kraft  tu 
»cbwXchen  drohete. 

Die  eine  Partei,  fSr  welche  namentlich  Leute  wie  Le- 
gendre  d»s  Wort  iTlhrten,  erhitzte  sich  fortwührcnd  durch 
das  Schreckbiid  des  F6deratismiis,  die  von  den  Girondisten 
gepflegten  royalistisr.hen  PISne,  die  von  ihnen  angeblich  unter- 
haltenen Unruhen  in  den  Provinzen,  den  Aufstand  in  der 
Vend^e  n.  s.  w. ,  wollte  Alles  Qberstdrzen ,  tneb  ohne  Unter- 
lass  zu  den  extremsten  Massregeln  und  bestand  vor  Allem  auf 
der  unverzflgHchen  Ausschliessung  der  Faction  Brissot  aus 
dem  National  -  Konvent.  Die  andere  dagegen,  deren  .Seele 
Hobespierre  war,  verkannte  die  Qefohren  der  Uebereilung 
nicht,  hielt  die  Dinge  noch  nicht  für  reif  zu  entscheidenden 
Schligen,  und  rieth  daher  selbst  jetzt  noch  zu  M&ssigung  und 
nifaigem,  vorsichtigem  Ausharren.  In  diesem  Sinne  sprach  Ro- 
bespierre, nachdem  man  sich  mehrere  Sitzungen  hintereinander 
io  den  widersinnigsten  Vorschlägen  znr  „Bettnng  des  Vaterlandes" 
und  zur  „Vernichtung  der  Feinde  der  Freiheit"  Qberboten 
hatte,**)  noc^  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  13.  Mai. 

„Ich  begreife  nicht,"  hub  er  da  an,  „wie  man  in  so  kriti- 
schen Momenten  so  viel  Vorschlage  madien  kann,  welche  die 
Freunde  der  Freiheit  blosstellen.  Die  Männer,  welche  Euch 
dergleichen  vereinzelte  auch  noch  so  heftige  Massregeln  vor- 
schlagen, verstehen  sii^  nicht  anf  die  Mittel,  das  Vaterland  zu 
retten.  Man  darf  zu  extremen  Mitteln  erst  dann  seine  Zuflucht 
nehmen,  wenn  man  alle  Massrcgeln  erschöpft  hat,  welche  nicht 
kompromittirend    sind;    und    dann    niuss    man  sie  nicht  so  im 


')   Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  4.  Mai:    Daselbst, 
S.  353. 

")  Sitzimgen   des  Jakobiner  -  Kluba  vom   6.  bis  12.  Mai: 
Daselbst,  S.  371.  «M.  449.  462.  465. 

46* 
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Scho<iR«e  einer  Qesellschaft  in  Vorsdilnj;  bringen,  «eldifl  tith 
klug  kind  politiscli  l>cnchinen  soll.  Nicht  ein  AugenbUck  vor- 
fibei^ebender  Aufregung  kann  du  Vaterland  reUen.  Unsere 
Feinde  möchten  ja  gern  Gelegenheit  haben,  den  Departein«nti> 
die  Nachriebt,  von  einem  in  Paris  angestifteten  Aufruhr  7.n  hin- 
terl>ringen.  Ihr  mfisKt  sie  durch  eine  robige  nnd  imposante 
Haltung  in  .Sdirecken  setzen.  Begelit  Euch  in  die  Sectionen. 
lim  dan  Volk  aufKuklRren.  Macht  eine  AdreRse,  in  welcher 
Ihr  7iir  Ruhe  ermahnt,  indem  Ihr  Kiigleicli  die  gannc  Vemichl- 
heil  iin^ierer  Ketndc  enlJiSlll.  Wir  können  uiwi  nicht  genug 
vor  den  Fallslricken  liQlen,  weiche  man  uns  legt,  nicht  genug 
die  AiisdrOcke  abwägen,  die  wir  gebram^ien.  Warum  hedieol 
man  F^icb  denn  solclier  Ausdrücke:  I^aast  nns  den  Konvent 
von  allen  Verräthern  Peinigen?  —  Davon  ifit  die  Folge,  dass 
man  uns  wie  Männer  schildert,  welche  den  Konvent  -«nnSsen 
nnd  die  „Appellanten"  und  die  Mmlerirten  vernichten  wollen. 
Dei^l eichen  PhruRcn  geben  iinsern  Feinden  ein  furchtbares 
Ue  berge  wicht.  Ich  crniahne  Euch,  Etire  Worte  ab^nw^gen; 
mit  dergleichen  klugen  Massregeln  werdet  Ihr  die  Republik 
retten."  ') 

Robespierre  wollte  da  aicherlicli  nicht  der  Lanheit  nnd 
der  Tbadosigkcil  das  Wort  reden.  Auch  er  verlangte  enei^- 
sche  lind  durchgreifende  Maßregeln;  Die  Bildung  einer  Re- 
volnlions-Arnice  ftlr  die  Vendec  nnd  gegen  die  „Arislokralen" 
von  Paris,  Belehiing  des  öffentlichen  Geistos  durcii  revolutio- 
näre  Beschlüsse,  strenges  Gerieht  filier  Verrithcr  und  Ver- 
schwörer, Uoterdrflckung  freiheittJ>dtcnder  Schriß«n  u.  s.  w. 
Aber  er  ftlrchtolc  jene  revolutionäre  UeberaehweBglicbkrit. 
welche  den  Jakobinern  die  öflcntlichG  Mdanng  und  die 
besseren  Kriidc  imnicr  mehr  abwendig  zu  machen  drohet*. 
Es    blieb    niehf    nnbc-merkt,    dnss    sell)st    viele    Depulirle    der 


-)    nesgleiehen    vom    i:t.    Mai:       llixt.   partem.   Bd.  XX VII. 
S.  1.  ~  Barante  Hist.  de  U  Convention  lld.  111.  a  97. 
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Bergpartei  den  Klub  gar  niclil  mehr  oder,  nur  selten  besuch- 
ten. In  der  zweileu  Hüllte  des  Mai  wurde  darab<:r  iui  Klub 
selbst  wiederholt  bittere  Klage  gefOiirt. 

lu  der  Sitzung  vum  2t>.  Mai  2.  6.  befanden  sicli,  uai^ 
Legeudrc's  Bercclmung,  kaum  noch  ranfzclin  Deputirli- 
io  der  Gesellschaft.  „Und,"  fSgle  er  hinzu,  „diejenigen,  wclcLc 
XU  den  Jakobinei-n  kommen,  sind  aucli  beständig  auf  ilircm 
l'latse  im  Konvent,  die  aber  nicht  dahin  kommen,  fehlen  auch 
in  der  Uegel  -auf  dem  Berge."  Couthon  machte  dieselbe 
Bemerkung:  „Mit  Bedauern  sehe  ich,  dass  die  Gceellscbafl 
vun  einer  grossen  Zahl  von  Abgeordneten  verlassen  worden 
istt  und  dadurch  verliert  sie  eben  ibr  Gewicht  in  den  Deparlc- 
uients.  hasst  uns  die  pati'iotiscbeo  Deputirten  einladen,  die 
Sitzungen  dieser  Gesellscbaft  eifriger  zu  beMUchen;  denn  mau 
Itat  es  auf  die  Jakobiner  abgesehen,  die  Bei'gpartei  muss 
die  Jakobiner  vertheidigen."  Von  andern  Seiten  wurde  da- 
gegen bemerltlich  gemacht,  dass  dei'  Geist  der  Filialgesell- 
schaften,  weit  entfernt,  dass  der  Mutter -Klub  dort  sein  Ge- 
wicht vui-loren  habe,  noch  immer  derselbe  sei,  dass  sie  „diese 
Geaellscitaft  noch  immer  als  das  Heiligtbuui  betrachten,  in 
weldieiii  das  heilige  Kcuci'  der  Freiheit  gepflegt  werde." 
Man  fand  es  Indexen  doch  geratlien,  die  {Mti-iotiscben  Abge- 
ordneten, im  Namen  de»  Vaterlandes ,  schriftlich  einzuladen, 
sich  Ueissigei'  im  Konvent  und  im  Jakobiner-Klub  ein- 
zufinden. ') 

Um  diese  Zeit  waren  Qbrigens  die  l'lSne  der  Jakobiner, 
weldic  den  Sturz  der  Giiondistcn  voUcndeten,  schon  zur 
Keife  gediehen.  In  deiiiclbcn  Sitzung  verkündete  Robes- 
pierre  von  der  TnbQne  des  Klubs  herab,  dass  der  Augen- 
blick gckoinnico  sei,  wo  das  Volk  sich  gegen  seine  Unlcr- 
drilcker  erheben  mOssu,  um  nicht  wieder  in  Elend  und  Skia- 


*)   Sitzung    des    J  a  k  o  b  i  11  c  I 
rlem.  Bd.  XXVII.  S.  ^41. 
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verei  zu  vcrrinkeni  „Man  muss  sieb  gegen  <üe  Streiche  d« 
Brissotismus  tu  wahren  wiBsen.  Die  Brissotins  Biod 
schlau,  aber  das  Volk  ist  noch  schlauer,  wie  sie.  Ich  sagte 
Eodi,  dass  das  Volk  sich  anf  seine  eigene  Krall  verlassen 
mflsse;  aber  wenn  das  Volk  unterdrfl<At  ist,  wenn  es  ganz 
auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  dann  w&re  Der  ein  Elender,  ein 
Feigling,  welcher  ihm  nicht  sagte,  dass  es  sich  eriieben  solle. 
Wenn  ajle  Gesetze  verletzt  sind,  wenn  der  DespotMmus  seinen 
Gipfel  erreicht  bat,  wenn  man  Treue    und  Scham  mit  Füssen 

tritt,  dann  muss  das  Volk  aufstehen! Ich  fordere  das 

Volk  auf,  im  Konvent  sich  gegen  alle  verdorbenen  Deputirten 
zu  ertieben;  ich  fordere  alle  Depnlirten  van  der  Bergpartei 
auf,  zusammen  zu  halten  und  die  Aristokratie  zu  bek&mpfen; 
denn  es  bleibt  ihnen  nur  eine  Wahl:  entweder  mit  aller  Kraft 
und  aller  Macht  den  Anstrengungen  der  Intrigue  zu  wider- 
stehen, oder  ihre  Entlassung  einzureichen."  *) 

In  derselben  Nai^t  fanden  in  den  VorstZdten  die  crstm 
Bewegnngen  statt,  welche  wenige  Tage  nachher  mit  der  Ver- 
nichtung der  Girondisten  endigten.  Diese  sahen  wohl  den 
Sturm  herannahen,  sie  hatten  aber  keine  Mittel  m^r,  ihn  zu 
beschwören  und  abzuwenden.  Sie  redineten  zu  sehr  auf  die 
Gerechtigkeit  ihrer  Sache  und  die  Gunst  der  fiffentlicfaen  Mei- 
nung, welche  sich  nicht  nur  in  den  Departements,  sondern  naA 
.  in  einem  grossen  Theile  der  BevSlkerung  der  Hauptstadt  anf 
ihre  Seite  zu  neigen  schien.  Im  Uebrigen  waren  alle  ihre 
VorschlSge  und  Massregeln,  wodurch  sie  sich  noch  retten  zu 
kSnnen  glaubten,  die  einer  schon  verlorenen  Partei,  ungtOck- 
Uch  und  verfehlt. 

Ihre  letzte  Hoffnung  setzten  sie  auf  jene  ausserordent- 
liche Kommission  der  Zwölf,  wekihe  am  18.  Hai,  auf 
Barire's  Vorschlag,  aus  der  Mitte  des  Konvents  ernannt 
wurde,  um  vorzQglich  den  ungesetzlichen  Eingriff«]  der  von 

*)    Daselbst,  S.  243. 
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den  Jakobioern  beherrschten  Kommune  GrSnnm  zu  setzen 
uml  die  PlSne  der  Anan^istcn  gegen  die  Sicherheit  der 
Nationd-RepriUenlation  ta  vereiteln.  Mit  RQIfe  der  ihnen 
noch  ergebenen  M^oritit  gelang  es  den  Oirandisten,  twar 
nidit  die  HSupter,  aber  doch  nur  bewihrtc  MKnner  ihrer 
Partei  zu  Mitgliedern  dieser  Kommission  zu  wKhlen:  Boyer- 
Fonfrftde,  Babaud-Saint-Etienne,  KerväUgao,  Ber- 
goeing  o.  s.  w.  •) 

Das  trieb  A^idi  die  Erbitterung  der  Jakobiner  zu  den 
extremsten  Bntschlilssen.  Ein  elendes  Pamphlet,  in  welchem 
Gamitle-Desmoulins,  unter  deni  Einflüsse  von  Danton 
und  Robespierre,  in  seiner  pikanten  und  einschneideDden 
Weise  nochmals  alle  politischen  Sflnden  der  Girondisten 
zusammengestellt  hatte,  wurde  jetzt  in  die  Welt  geachickt,  um, 
wo  möglich,  ihren  Kredit  in  der  Öffentlichen  Meinung  vollends 
zit  vernichten.  Der  Jakobiner-Klub  Hess  es,  einem  Be> 
achtuss  vom  19.  Mai  zufolge,  auf  seine  Kosten  drucken 
und  Aberall  vertfaeilen,  namentlich  auch  an  die  Filialgesell- 
sdiaften. ") 

Bekämpfung  und  Vernichtung  der  girondistischen  Kom- 
mission der  ZwSlf  blieb  indessen  jetzt  die  erste  Anf^be 
der  Jakobiner.     Sie  wollte  allerdings  gleich  Anfangs  mit 


*)  Uober  die  Einseuung  dieser  KonunisMon:  Hiat.  parlem. 
Bd.  XXVII.  S.  132.  161. 

")  Uistoire  des  Brissotiua  ou  fragment  de  l'hiatolre  secrete 
de  la  Revolution  et  des  six  prcmiers  moia  de  la  Republique  par 
Camilu  DasHoDi.n's.  Mit  dem  Motto:  „Sit-ee  gut  det  fripons 
la  ratf  e»t  ittrntlltl"  —  Wiederabgedruckt:  Hi8t.parlem. 
Bd.  XXVL  S.  26e— 309.  —  Unter  Andern  macht  sich  Deamou- 
lins  da  auch  viel  mit  nner  anglo-preusBischen  Alliauee  ge- 
gen die  Jakobiner  sii  HclmffeD,  die  ein  Werk  der  Girondisten 
sein  aottte  und  über  die  er  die  minderlichsten  Dinge  zu  erzlhlen 
weiaa,  z.  B.  dasa  die  preuaaiache  Regierung  Im  Jahre  1792  allein 
,^  mtiUon»  SiaiM  pour  t:omipUotajm  Fronet'  ausgegeben  habe! 
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einer  gewissen  Enei-gic  auftreten,  wusste  aber,  wie  Garat 
iiieinl,  mit  der  Tugend  nicht  die  gehörige  Wei^eit  d.  h.  die 
nStliige  Klugheit  zu  vereinigen.  Kinige  flbereille  und  unieitige 
Verhaftungen,  welehe  sie  in  den  Sectionen  vornefameii  lies«, 
machten  böses  Blut  und  wurden  von  den  Jakobinern  be- 
nutzt, das  Volk  gegen  sie  aufuiheUen.  Uan  gab  ihr  den 
äiwtlnanien  der  Deccmvira  und  beeeicbnete  sie  im  Jako- 
biner-Klub schon  am  26.  Mai  als  das  Werk  einer  Factiun, 
weldio  keinen  andern  Zweck  habe,  als  die  Patrioten  uif  das 
Sehaffut  tu  schicken. ')  Unglück liohefw eise  hatte  sie  keine 
DMtei'iollc  Gewalt,  ihren  Beschlössen  Nachdruck  au  geben  und 
ihren  Gegnern  Trotz  ni  bieten.  Ein  Versuch,  sich  der  be- 
waffneten Macht  zu  versichern,  miselang. 

Hebert,  wegen  eines  wahnsinnigen  Joumalartikels  auf 
ihren  BefeU  verhaftet,  musste,  dem  ungestümen  Verlangen  der 
äcctioDen  zufolge,  nacli  wenigen  Tagen  wieder  frei  gegeben 
werden  und  wurde  der  Held  der  Jakobiner.  Diese  trost- 
lose Haltung  der  Kommission  der  Zwölf,  in  welcher  sieh 
kein  einziger  Mann  von  entschiedenem  Charakter  hervorthat, 
gab  ihr  den  Todesstoss,  noch  ehe  sie  zu  wirklichem  Leben 
gediegen  war.  Als  Hebert  am  29.  Mai,  mit  Jubel  empfan- 
gen, im  Jakobinei'-Klub  erschien,  verlangte  Legcndre, 
dass  sämmtliehe  Mitglieder  der  verbasslen  Kommission  in  An- 
klagestand versetzt  werden  sollten ;  das  sei  das  letzte  Mittel, 
um  den  Departements  zu  beweisenj  dass  man  nicht  ohne 
Ueberipgung  handeln  wolle;  gelinge  es  nicht,  so  habe  das 
Volk  das  Itccht,  zu  den  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen, 
womit  es  stets  seinen  Zweck  erreicht  iiabe.  Selbst  Barere, 
obgleich   nicht   Mitglied  der   Kommission,    wurde   bei  dieser 


*)  Sitiuug  des  Jakobiuer  -  Klubs  vom  26.  Mai:  Hi»t. 
parlcm.  Bd.  XXVU.  S.  238.  -  Carai  Memolrcs,  Daselbst 
Bd.  XVIII.  S.  :^.  folgd.  —  tiarat  gicbt  liier  bis  S.  4(f7.  mit  die 
besten  Notiien  Qbcr  die  Insurrection  vom  31.  Mai  und  ihre  Folgen. 
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Gelegeoheil,  als  e^eutÜchei-  Urliel>ec  derselben,  eiaer  biUerea 
Kritik  unterwoTfea.  Er  halie,  meinte  man,  allerdings  bi&weiteu 
giite  Dinge  gesagt  und  wesenUichc  Dienste  geleistet;  er  sei 
aber  offenbar  vom  Geiste  dvs  Modentudismus  besessen  und 
verstehe  es  nameotlich  vortrefllich ,  in  seinen  Berichten  alles 
das  gehSrig  hervortreten  za  lassen,  was  die  Feinde  der  Jako- 
biner gegen  sie  aufzubriagen  wQssteo.  *) 

Bereits  am  27.  Mai  war  auch  im  Konvent  von  den  Jako- 
binern der  BesdiluKs  durcbgeaetxi  worden,  daas  die  Kom- 
mission der  Zw61f  kassirt  und  diu  Mitglieder  derselben 
vor  dem  Sicfaerheits-Ansschuss  xur  Eeäbensohafl  gezogen  wer> 
den  sollten;  allein  Tags  darauf  gewannen  die  Oirondislen 
no^malK  die  Oberhaad  und  bewirkten  die  Zuröcknahme  die- 
ses Besdilusses.  Das  war  der  letzte  hoffiiungslose  Sieg  der 
Giruodisten  über  die  Jakobiner.  Die  traurige  Rolle, 
welche  die  Kommission  der  Zwfilf  in  dem  Bevolutiuns- 
drama  der  n&cbsten  Tage  spielte,  ist  bekannt.  Der  Sturz  der 
Girondisten  bezeichnete  auch  den  letiiten  Tag  ihres  kurzen 
Daseins.  Am  31,  Mai  wurde,  auf  Barirc's  Antrag,  ihre  de* 
finitive  Aufhebung  beschlossen.  **) 

Die  Insurrection  vom  31.  Mai,  wie  man  die  Kpisode, 
welche  den  Sturz  der  Girondisten  vollendete,  gcwöhnlidi 
XU  nennen  pflegt,  war  ein  parlamentarischer  Staats- 
streich, angelegt  und  ausgeführt  von  einer  m&ohtigen  Partei 
gegen  eine  andere  Partei,  welche  Kraft  und  Vertrauen  ver- 
loren balle.  Der  Jakobiner'Klub  war  bei  der  letzten  Eni* 
Scheidung  nicht  mehr  unmiltelbar  beteiliget.  Bio  Sitzungen 
desselben  in  den  stQi'iniscIien  l'ngcn  vom  30.  Mai  bis  zum 
2.  Juoi  waren  fast  verwaist-  .Km  31.  Mai  kam  es  dort  nur 
zu  einem  heftigen  Woitwcchscl  über  eine  unflberlegte  Aeosse' 

*)   SltEiiug  des  Jakubiuer  -  Klubü    vom    -£3.    Mai:      Hist. 
parlem.  Bd.  XXVll,   S.  395—29». 
••)  Daselbst,  &  270.  350. 
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ruDg  Marat's,  deraurotge  er  auf  der  Mothwendigkeit  der  Er- 
Deanung  eines  iStaatsabtrhauptes  besUndeD  haben  sollte. 
Man  wollte  damit  die  herrschsflchtigen  PISne  Robespier- 
re's  in  Verbiodang  bringen,  und  beschuldigte  Marat  des 
-  Honarchismiis.  Tags  darauf  erkllrte  Harat  indessen  die 
gxnze  Sache   fltr   ein  Hissverstfaidniss.     Man   beruhigte  sidi 

Die  Jakobiner  hatten  fSr  jetst  ihr  Ziel  erreidiL  Am 
2.  Juni  wurden,  einem  Beschlüsse  des  Konvents  mfolge,  die  Gi- 
rondisten: Oensonne,  Vergniaud,  Brissot,  Guadet, 
Gorsas,  Pition,  Salles,  Chambon,  Barbaroux,  Busot, 
Blroteau,  Raband-Saint-Etienne,  Lasource,  Lanjuinais,  Gran- 
genenve,  Lesage,  Valaci,  Dauicet,  Ijdon,  Lehardi,  so  wie 
sSmllii^e  Mitglieder  der  Kommission  der  ZwQlf,  mit 
Ausnahme  von  zwei,  und  die  Minister  Gl avi&re  und  Lebrun 
Eur  Haft,  TorlSufig  in  ihrer  eigenen  Behausung,  verurtheilt 
Die  wenigsten  fSglen  sich  dem  nicht  unverechuldeten  VeriiKng- 
nisB.  Die  meisten  Eucbten  En  der  Flucht  ihr  Heil  und  fanden 
in  den  ihnen  ergebenen  Departements  eine  unsichere  Freistatt 
tOr  die  TrOmnier  ihrer  Partei.  ") 

Der  Jakobiner-Klub,  Meister  des  Terrains,  rerkOn- 
dete  seinen  Sieg  dem  Lande  durd)  eine  am  7.  Juni  „an  die 
Bürger  der  Departements"  erlassene  Adresse.  Es  war  eine 
weitschweifige  Wiederholung  aller  gegen  die  Girondisten  auf- 
gehSuften  Beschuldigungen  in  dem  hochtrabenden  Style  Ro- 
bespierre's.      „Die  Leidenschaften  stdiweigen,"    hiess  es  am 

*)   Sittiing  des  Klubs  vom  31.  Mai:    Daselbst,  S.  402. 

")  Das  Nihere  Ober  den  Sturz  der  Girondisten  Indet  man 
Bist,  parlem.  Bd.  XXVII.  a  208— 413.  am  besten  tasammenge- 
■tellt  —  Bd.  XXVIII.  S.  1.  folgd.  enthUt  dann  auch  noch  die  vor- 
iflglicberen  hierher  gehörigen  Quelleiischriften,  unter  denen  der  Be- 
richt des  Girondisten  Bergoeing  über  die  Thitigkeit  der  Kom- 
mission der  Zwölf,  deren  Mitglied  er  wir,  das  meiste  Interesse 
gewlhrt. 
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Schlüsse  derselben,  »^er  Konvent  geht  söaen  Weg;  gute  Be- 
schlösse folgen  einander  mit  rossender  Schnelligkeit;  Frank- 
reich wird  vor  Ende  des  Monats  eine  Constitution 
haben.  Kommt,  Brüder  und  Freunde,  und  urlheilt  selbst 
Ober  UDS.  Der  Konvent  hat  eine  Vereinigung  der  grossen 
Familie,  fSr  den  10.  August  ein  allgemeines  Fest  auf  dem 
Felde  der  Föderatioa  beschlossen.  Niemals  hatte  Frankreich 
mehr  nSthig  so  zusammen  zu  halten.  Kommt  in  '  unsere 
Mauern,  in  unsere  Häuser,  unsere  Arme  stehen  Euch  ofTen; 
Ihr  werdet  sehen,  dass  die  MSnner  des  3.  Juni  noch  dieselben 
sind,  wie  die  HSnner  vom  14.  Juli  und  10.  Augast;  Ihr  wer- 
det sie  noch  Eurer  würdig  finden,  wflrdig  die  Wlchter  des 
Konvents  zu  sein;  wir  werden  uns  umarmen,  uns««  I^ken 
werden  vereint  um  .den  Altar  des  Vaterlandes  stehen  und  der 
Bund  der  Könige  wird  vor  unserer  Vereinigung  und  vor  deiti 
Bande  der  Waffen  von  25  Millionen  erzittern!"*) 

Das  waren  Ae  Hoffnungen,  die  Verheissnngen  der  Jako- 
biner in  diesem  Wendepunkte  der  Qeschidte  Frankreichs, 
welche  sie  nun  fOr  alle  Zeiten  zu  beherrwdten  w&hnteo. 


*)   VollstKodig  wird    diese   Adresse  mitgetheilt: 
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bis  zur  Hinrichtung    der  Uiroudisten,    am 

31.  Oktober  1793. 

xJie  Natur  |)ulilischGr  ParLeien,  Gcibet  iii  den  eslremsten 
Richiungen,  bringt  es  so  mit  sich,  das«  nie,  eiamal  zur  Uerr- 
lichafr,  in  den  Beaitx  der  Kogierungsgewalt  gelangt,  eiDen 
fectea  -Stützpunkt  suchen  müsBen,  der  ihi'ei'  Alacbt  Bestand, 
Halt  und  Ktchluag  gebe,  von  welchem  nus  sie  die  ibr 
feindlicben  Elemente  mit  Nachdruck  und  Erfolg  bekKmpfen 
können. 

Selbst  die  Jakobiner  fflgten  sich  diesem  Gesetze  poli- 
tischer Noth wendigkeil;  selbst  sie  konnten  nicht  verkennen, 
dass  es  ihnen»  nach  dem  Sturze  der  Uirondisten,  nidit 
mehr  möglich  sein  werde,  ohne  festes  Steuer  dem  Kcvo- 
lutionsstiirme  auf  die  Dauer  Trotz  zu  bieten,  dies  sie  in  dem- 
selben selbst  ihren  schleunigen  Untergang  finden  wSrden,  wenn 
es  ihaeo  nicht  gelinge,  den  mnsslosen  Bestrebungen  anarchi- 
scher Elemente  ein  Ziel  zu  setzen. 

Die  Pflicht,  der  Trieb  der  ticlbsterhallung  machte  jetzt 
die  Jakobiner,  wie  vordem  die  Girondisten,  zu  natflr- 
liehen  Feinden  der  Anarchisten,  und  die  Constitution  sollte 
das  Panier  sein ,  unter  welchem  sie  dem  Kampf  gegen  diesel- 
ben  nach  allen   Seiten  bin  siegreich  darchzufechten   hoflteo. 


Die  Jakobiner  aiid  Aie  Constitution.  733 

Wie  vor  Zcitra  die  demokratittchen  Royalisten  von 
der  Farbe  Ln  fnyette's  nnd  dann  die  FeiiillanR,  so  er- 
warteten jetst  auch  die  Jakobiner  alles  H^l  von  der  Con- 
stitution, aber  freiliclt  von  einer  Constitotion  in  ihrem 
Siiyie  und  nach  ihren  Orundaätzen,- nicht  wie  sie  die  Fenil- 
lanR,  am  ncnigstcn  die  Girondisten  gewollt  hatten. 

Wir  haben  oben  bereit«  angedeiilel,  daüs  <iie  Jakobiner 
g^en  den  von  Oondorcet  dem  Konvent  vorgelegten  Ver- 
fasinnRs-Entwiirf  der  -  OirnndiRtcn  wfort  eine  feindliche 
Stellung  eingenominen  hatt^'n.  Am  17.  April  halle  dagegen 
d^r  Jnkoliincr  Hcimine  dem  Konveht  seinen  Bericht  Ober  die 
verscJiieclencn  UBtcrdeiuien  eingelaufenen  Verfassnngs- Entwürfe 
at^eslJittet.  Kein  einziger  genügte  den  Jakobinern.  Am 
21.  April  legte  hierauf  Kobettpierre  dem  Jakobiner- 
Klub  eine  „Krklirting  der  Bechl«  des  Menulten  und  des 
Bfii^ers"  vor,  welche  er  Mir  Gnmdlage  seiner  Conntitution 
gemaclit  wauen  wollte  Ek  war  der  Kern  seines  damaligen 
soxialnn  und  poliÜRchen  Synt^ms,  gegrOndet  auf  dns  Prinzip 
der  VnlkssouveräneUit  in  neiner  weitcKinn  Anwendung  auf  die 
Vei4iKllnis8e  der  menschlichen  Gesellschaft  im  Staate,  ein  wnn- 
derlichcH  Gemisch  von  praktischen  nnd  unpraktiHchen  natur- 
philosophischen  Ideen  über  Freiheit  und  Gleichheil,  an  dessen  . 
Wahrheit  und  Haltbarkeit  er  schwerlich  seihst  glaubte,  das 
aber  doch  den  ungetheiltcn  Beifall  des  Klnbs  fand.  ") 

Nur  einzrine  fiberspaanlc  KSpfc  wollten  es  selbst  noch 
Rohespierrc  zuvortiinn.  Gleich  am  folgenden  Tage  trat 
Einer  aaf  und  meinte,  Bobespierrc  habe  xwar  gestern  eine 
„Erklärung  der  Menschenrechte"  vorgetragen,  er  wolle 
nun  aber  eine  „Erklärung  der  Rechte  der  Ssnsonlot- 


*}  blUung  des  .Inkoblner-Kluhs  viHn  21.  April:  Hist 
parlem.  Bd.  XXVf.  S.  !R-!I7.,  wo  diese  37  Artikel  iimraüsende 
„Drclarttion  des  droits  de  Thomnie  et  du  citoyen"  vollstlndig  mit- 
getheilt  wird. 
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ten"  mitlbeileo.  nDte  Sansculotieii  der  franKöaisdien  RepO' 
VGk,"  fuhr  er  ätaa  fort,  „bekenoen,  dass  nlle  ihre  Rechte  von 
d«r  Natur  berrfthren,  und  dass  alle  OeaeUe,  welohe  ihr  ni- 
wider  sind,  keine  bindende  Kraft  haben;  die  natfiriichen 
Redite  der  SansouloUeo  bestehen  io  der  FKhigkeit,  sich  fort- 
zupflanceu  .....  (acballeodes  GelSchtcr),  sidi  au  kleiden  and 
sich  zn  ernlhron;  in  dem  Widerstände  gegen  Unterdrflcknng; 
in  dem  unverlnderlichen  BntechliiHi,  keine  andere  Abhingigkeit 
anzuerkennen,  als  die  von  der  Natur  und  dem  Mcbsten  We- 
sen, u.  ■.  w."*)  Selbst  den  Jakobinern  konnte  diese  Kar- 
rikatur  dep  Menstiienrechte  nicht  sehr  zosagen. 

Indessen  führten  auch  die  durdi  den  Parteikaraf^  so  oft 
unterbrochenen  Verbandlungen  des  KoBrenls  Ober  die  ConMi- 
tution  wihrend  der  Monate  April  und  Hai  zu  keinem  wesent- 
lichen BcsuUate.  Man  war  noch  nicht  eu  doem  d^mÜTen 
Abschlnss  gekommen,  als  der  Slorz  der  Girondisten  den 
Jakobinern  auch  in  dieser  Beziehung  freie  Hand  lies«. 
Möglichst  befiehl euaigtc  VoUendnog  der  Constitution  b 
ihrem  Sinne  uad  nach  ihren  Ideen  wurde  schleich  in  den 
ersten  Sitzungen  des  Jakobiner-Klnbs  nach  dem  2.  Juni 
als  eins  der  TorzQglichaten  und  dringendsten  Mittel  des  5ffent- 
lichen  Heils  bezeichnet. 

„Noch  heute,"  rief  Biliaud-Varenncs  in  der  Sitzung 
vom  9.  Juni  aus,  „tragen  wir,  getheilt  iwischen  dem  Unwillen, 
Welchen  uns  die  Treulosigkeit  und  die  Verwegenheit  der 
Contrerevolutionirs  im  Innern  einSössen,  und  dem  Uuthe, 
welchen  die  Noth wendigkeit,  die  Satelliten  der  verschworenen 
Despoten,  die  uns  umgebep  nnd  uns  bedrohen,  zu  bekimpfen 
imd  zu.l>esiegen,  in  uns  hervorruft,  nodb  beule  tngen  wir  in 
unseren  Herzen  alle  -die  GefQhle,  welche  geeignet  sind,  das 
Heisterstück  republikanischer  Regierung  zur  Wahr- 
heit EU  machen.    Erheben  wir  uns  folglidi  zu  der  erhabenen 


*)  De^lekhen  vom  22.  April:    Daseibat  S.  107. 
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H6he  UDserer  zwfi  enten  Tage,  indem  wir  unwidemifficfa  an 
der  Ausführung  des  Becchliuses  Eesthalten,  weldber  beslimnit, 
dus  die  Cooatitution  ohne  UoterbrechuDg  berathen  und 
ohne  Versag  der  Sanction  des  Volkes  vorgelegt  werde.  Auf 
dieteia  Wege  werdet  Ihr  die  Nation  über  ihre  Rechte  und 
die  sie  bedrohenden  GefUiren  beruhigen,  ihren  Huth  beleben, 
ihre  Enei^e  erbühui,  sie  unbesiegbar  machen,  indem  Ihr  sie 
mit  vollem  Vertrauen  zu  sich  seibat  erfüllt.  Ihr  werdet  dem 
Weltall  ein  neues  Beispiel  geben.  Denn  es  ist  bb  jetit  ohne 
Beispiel,  Ench  war  der  Ruhm  vorbehalten,  zu  gleicher  Zeit 
die  Rechte  des  Menschen  und  des  Bürgers  fesixustelten  und 
die  gemeinscbafllicben  Anstrengungen  eines  unermesslicheii 
Volkes  zu  leiten,  welches,  ohne  sdion  zur  Wiedei^ebnrt  ge- 
langt zu  sein,, mit  Heldenmulh  und  unerschütterlicher  Ausdauer 
die-leteten  Angriffe  des  Desputismus  und  die  Zuckungen  der 
dahineterbenden  Aristokratie  bekämpft.  Aber  Ihr  habt  keinen 
Augenblick  zu  verlieren,  jede  Verzögerung  ist,  in  Eurer  I^e, 
eine  Niederlage.  Denkt  daran,  dass  man  s^  vier  Jahren  dem 
Volke  zugerufen  hat,  dass  das  Vaterland  in  Gefahr  ist,  und 
dass  es  nun  ohne  Zweifel  Zeit  wird,  ihm  bald  anzukündigen, 
dass  das  Vaterland  endlidi  gerettet  ist."  *) 

Sclwn  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom  10.  Juni,  trug 
hierauf  Herault-Sichelles,  im  Namen  des  Wohlfabrts- 
Ausachusses,  den  Bericht  vor,  weldaer  die  Grundbestimmungen 
der  Constitution  enthielt  und  bei  den  weiteren  Verhandlung 
gen  darüber  sur  Richtschnur  dienen  sollte.  Es  war  ein  Werk 
der  Jakobiner  nach  den  liUogebungen  St  Just's  und  Ro- 
bespierre's.  Der  Letztere  übernahm  es  selbst,  sc^ngIi  am 
Abend  im  Jakobiner-Klub  als  I^bredner  seiner  SchSpfung 
aufzutreten. 


*)    Desgleichen    vom    9.    Jiml:       Dtaelbat,    Bd.    XXVIII. 
S.  160-162. 
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„Alk  gutCD  Bürger,"  bemerkte  er  hier  unter  Andern, 
„veriar^en  eine  Constitution  iukI  fflrditeten,  nie  vet^bens 
lu  verlangen.  Sie  ii^  endlicli  dieses  Morgen  dem  Konvente 
vorgelegt  worden  und  bat  die  Waoschr  des  Volkes  erfilllt. 
Wir  künnen  dem  Weltall  einen  conUitutionellen  Kodex  dar- 
bieten, welcher  alle  moralischen  und  politischen  Ins^ulionen 
unendlich  flberlriff),  ein  Werk,  welches  ohne  Zweifel  der  Ver- 
vollkommnung fähig  ist,  aber  dodi  die  wesentlicheB  Grund- 
lagen des  üflV-ntlicben  GIQrkes  enthilt  und  das  erhabene  mtä 
majesläliRcli«  GemSlde  der  Wiedei^cburt  Frankreichs  darlüe- 
tel.  JciKt  mag  die  Veriäumdung  ihre  vergiOelen  Pfeik  ah- 
sdiicken.  Die  Constitution,  Das  soll  die  Antwort  der  pa- 
IrioliKclien  Abgeordneten  sein;  denn  sie  ist  das  Werk  des 
Berges  (Fouvrage  de  la  Montagae).  Das  ist  unsere  Antwort, 
die  wir  allen  VerlSiimdem ,  alten  Verschwörern  geben  wollen, 
welche  ima  boichuldigtcn ,  dasg  wir  nur  ilie  Anarchie 
wollten.  Wir  klngcn  sie  jetzt  unserer  Seits  an;  denn  die 
Intriganten  wollten  unsere  Onnstifution  nidit;  aber  wir 
wertlen  sie  aufrecht  erhalten,  und  alle  Freunde  der  Freiheit 

werden  sicli  unter  diesem  Zeichen  sammeln Diese  Con- 

slitulion  isl  in  aclit  Tagen  aus  dem  Schoosse  der  Stfinac  her- 
vorgegangen unil  Wtrii  der  Mittelpunkt  sein,  wo  das  V<dk  sich 
vereinigen  kann,  iibne  sich  neue  Ketten  rJa  geben."  Allerdings 
habe  man  noch  sowohl  die  äusseren  wie  die  inneren  Feinde 
der  Freiheit  zu  bekämpfen ;  man  mSsse  also  das  Volk  Ober 
die  wahre  Lage  der  Dinge  aufklären  und  zu  berafaigen  sudien; 
und  7JI  diesem  Zwecke  sei  es  vor  Allem  n&thig,  an  die  De- 
partements «-ine  Adresse  Qber  die  Constitution  zn  erlassen, 
weldie  geeignet  Itcheine,  olle  Stimmen  des  VoHceB  imd  der 
Freunde  der  Freiheit  für  sicli  va  gewinnen. 

Diese  vorzeitige  Lobrede  auf  die  Constitution,  ein 
Werk,  welches,  wie  Garat  xich  nusdrOckl,  von  sechs  jun- 
gen   Leuten    in    fünf    bis    sechs    Tagen    zusammengcst^ricben 
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wordea,')  fuid  keineswegs  die  nngetheUte  Zustämmung  des 
Jakobiner-Klubs.  Es  machte  sich  im  Gegentheil  sofort 
eine  ziemlich  entGCfaiedeDe  OppositioD  dagegen  .  bemerklJcb ; 
ttod  swar  ging  dieselbe  von  der  niederen  und  Oberspannteren 
Demokratie  ans,  welche  ihren  eigentlichen  Herd  in  dem  Klub 
der  Cordeliers  hatte,  von  da  aus  aber  längst  schon  in  den 
Jakobiner-Klub  eingedrungen  war  und  den  Leitern  dessel- 
ben lästig  und  unbequem  zu  werden  anfing.  Chabot,  welcher 
an  derselben  Stelle  bereits  am  3.  Juni  die  „Existens"  als  die 
Grundlage,  und  „die  Pflicht,  allen  UaglOdclicfaen  Brod  zu  ver- 
Rchafien,"  als  den  Hauptzweck  der  neu  zu  entwerfenden  Con- 
stitution txzeidinet  hatte,**)  trat  audi  jetzt  wieder  im  Sinne 
jener  Demokratie  gegen  Robespierre  auf. 

Die  Constitution,  meinte  er,  welcbe  man  nun  vorgelegt 
habe,  verdiene  ohne  Zweifel  grosses  Lob,  weil  sie  Alles  fiber- 
treffe, was  in  dieser  Beziehung  bis  jetzt  geboten  worden  sei; 
Das  8<i  aber  noch  kein  Grund,  dass  die  Bergpartei  sie  ohne 
Weiteres  mit  Enthusiasmus  begrilssen  mOsse,  ohne  zu  prOfen, 
ob  sie  auch  wirklitdi  geeignet  sei,  das  Glfick  des  Volkes  zu 
sichern.  Dies  scheine  ihm  aber  durchaus  nküit  der  Fall  zu 
sein;  deon  ue  habe  nicht  dafBr  gesorgt*  Denen  Brod  za  ver- 
sebaffen, die  keins  haben,  und  somit  der  Bettelei  ein  Ziel  zu 
setzen,  deren  Duldung  in  dner  Republik  einem  Morde  gleich 
komme.  Sie  habe  Qberiiaupt  drei  Hauptfehler:  1)  sie  spreche 
oidit  genug  von  den  natOrlichen  Rechten  des  Menschen; 
2)  lasse  sie  den  kilnßigen  Gesetzgebern  in  sofern  zu  viel 
Willkfihr,  dass  sie  zwar  vorzugsweise  das  Grund eigenthum 
besteuert,  aber  doch  nicht  eine  progressive  Steuer  als 
Grundsatz  festgestellt  habe;  und  3)  räume  sie  der  Exekutiv 
gewalt  eine  viel  zu  grosse,   eine  freiheittödtcnde  Mscht  ein. 


•)    Gabat  Memoire«   ».  a.  O.  S.  452. 

••)    Sitzung   des   Jakobiner  -  Klubs    vom    3.  Juni:      Hist. 
psrlen.  Bd.  XXVUL  S.  15S. 
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„Man  wird  frnlich  «igen/'  fSgte  er  hinzu,  ,^aiw  diese  Eidiu- 
tivgewalt  kein  Veto  hnt;  aber  wenn  sie  nun  £.  B.  einen 
Briasot  in  den  Exekutivmth  bringt,  da  kann  er  ja  durch 
seine  UnlhStigkeit  schon  alle  Masaregeln  des  allgemeiDen 
Nutzens  und  seiliRt  der  OfFenllJcbm  Wohlfahrt  Uhnen.  Hui 
wird  inicli  ntui  fragen,  welches  die  Bflrgschaft  der  Freiheil 
sein  soll?  —  Ich  antworte;  diese  Bürgschaft  ist  die  Guillo- 
tine." Man  solle  nur  ernt  durd)  die  darüber  >u  eröffnenden 
Verhandhingen  aus  dieser  Constitution  Alles  entfernen,  was  in 
den  Augen  der  PhiloRophie  und  der  Freunde  der  Freiheit  daria 
unheilbringend  entcbcine.  Dann  «el  es  Zeit  ihre  Empfehlung 
zum  Gegenstande  einer  besondern  Adresse  tu  madien. 

Robespierre  hatte,  wie  es  sclieint,  eine  solche  Oppo- 
sition nidit  erwartet;  er  wurde  etwas  kleinl&uter.  Gr  gab  zu, 
dass  Reine  Constitution  keineswegs  ein  voltcndetes  Werk  sei; 
er  selbst  werde  noch  einige  „populäre  Artikel"  hinzufi^eD; 
indessen  halle  er  doch  eine  den  Umständen  angemessene 
Adresse  fQr  nötliig,  um  den  Sfientlichen  Qeist  zu  beleben  und 
den  Verllumdungen  der  Feinde  der  Freihrit  ein  Ziel  sui  setzen. 
Damit  war  der  Klub  emverstanden.  *) 

Auch  bei  den  weiteren  Vct^iandlnngen  Aber  die  Consülo- 
tion  im  Konvent,  welche  am  folgenden  Tage  ihren  Anfang 
nahmen  und  womit  man  sich  so  beeille,  dasa  sie  bereit«  am 
23.  Juni  gr.sclilossen  werden  konnten,  blieb  Robespierre  im 
Vortheil.  Ucber  die  wichtigsten  Punkte  ging  man  mit  der 
grSssten  LeiditTertigkeit  hinweg.  Die  von  der  iiltrademokra- 
tiscben  Psriei,  den  „WOthenden,"  (Enroffes),  wie  man  sie  von 
jetzt  an  zu  nennen  begann,  verlangte  gänzliche  Steuerfreibnt 
der  Besitzlosen  bekämpfte  Robespierre  am  17ten  M^reich 
damit,  tlass  er  eine  solche  Ausnahme  für  eine  Verletzni^  des 
Prinzips  der  Gleicliheil  erklärte,  deren  nächste  Folge  die  Ent- 
stehung einer  neuen  „Aristokratie  der  Reidien"  und  einer  be- 


')   IHBgleichen  vom   lü.  Juni:    Daselbst,  S.  186— 18». 
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Bonileni  Klasse  von  „Proletariern  und  Heloten"  sein  werde. 
Die  rechte  Seit«,  \*o  sich  damals  noch  die  TrOmmer  der  Gi- 
rondisteo  befanden,  enthielt  sich  meistens,  namentlidi  als 
Euletzt  die  „Erklinuig  der  Menschenrechte,"  nach  dfm  von 
Robespierre  dem  Jakobiner-Klub  bereits  am  21.  April 
voi^elegten  Entwürfe,  zur  Sprache  kam,  der  Abstimmung. 
Man  solle  sie  nur  gewähren  lassen,  meinte  Hobespierre, 
wenn  sie  sich  nicht  mehr  erheben  wollten,  so  solle  man  sie 
eher  fSr  Oelfihmte  (paralytiques) ,  als  für  schlechte  BQrger 
halten.') 

In  der  That  halten  der  Berg  und  die  Jakobiner  von 
dieser  Seite  einen  ernsten  Widerstand  auch  nicht  mehr  zu 
filrcbten.  Er  kam  von  entgegengesetzter  RichUing,  von  Seiten 
der  „Wüthenden."  In  ihrem  Namen  wuUte  gleich  am  23.  Juni, 
Bitten  unter  dem  Jubel  Aber  die  VoUendung  der  Constitution, 
welchem  verschiedene  Deputationen  der  conslituirten  Behörden 
an  den  Schranken  des  Konvents  Worte  liehen,  ein  ehemaliger 
Priester,  Jacques  Roux,  als  Vertreter  einer  „revolutioniren 
Gesellschaft"  und  des  Klubs  der  Cordeliers,  gegen  die 
Conslituüon  die  Stimme  erheben.  Robespierre  setzte  es 
indessen  durch,  dass  er  an  diesem  Tage  mit  der  zn  diesem 
Zwecke  in  Berdtschaft  gelwIteneB  Petition  abgewiesen  wurde. 
Knt  zwei  Tage  naefaher  erst^en  er  mit  derselben  nochmals 
und  musste  gebSrt  werden. 

Der  in  dieser  Petition  durchgeitlhrt«  Vorwurf,  dass  in  der 
'  Constitution  nichts  gegen  Wucher,  Aufhiufer  trnd  Monopolisten 
eitthallen  sei,  war  der  Deckmantel  des  heftigsten  Aagriffs  auf 
die  Bergpartei.  „Ihr  habt,"  hiess  es  da,  „so  eben  eine 
ConstiUitJon  gemacht,  weli^e  Ihr  der  Sanction  des  Volkes 
unterwerfen  wc^t.  Wir  erklären  Euch  aber,  duü  Ihr  nicht 
Alles  gethan  habt.     Ihr,  die  Ihr  den  Berg  bewohnt,  würdige 

*)  Sitzungen  des  Konvents  vom  17.-23.  Juni:  DaaelbBt, 
S.  206.  S09. 
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Stnacolotten ,  wndet  Ibr  auT  dem  Gipfel  diMes  nnsterhlicheii 

Felsens    immer    nnbeweglich    bleiben? Abgeordnete 

des  Berges,  legt  den  Grundstein  eu  dem  Wohlstände  der 
Republik;     beschliesst     Eure     Laufbnbn     nicbt     mit 

Schmach Die  unterdrückten  SfumculotteB  der  Depar- 

tementB  werden  bald  bei  uns  sein. ....  Dann  werden  wir  sie 
in  das  Heiliglbum  d^  Oesette  begleiten  und  ihnen  xngeii, 
welche  Seite  den  Tyrannen  retten  wollte  und  weldie  Aber  ihn 
das  Todesnrtheil  aussprach." 

Die  ganie  Bergpartei  erhob  sich  sofort  wie  ein  Mann 
gegen  diesen  Verwegenen.  Da  mflsse  man  nan,  rief  T)i»riot 
aus,  bier  an  diesen  Schranken  die  greuelhallen  Prinzipiefi  der 
Anardiie  hören!  „Wie,  man  will  uns  einreden,  dass  Alles  ver- 
loren, verzweifelt  ist!  Gemeiner  Redner  der  Anarchie,  sage 
doch  auch  dem  Volke,  dass  \ier  Sohn  seinen  Vater  ermordeM, 
dass  die  Mutter  den  Doldi  in  den  Busen  ihrer  Tochter  siosscn 
mJlsse."  —  Ja  man  sehe  wohl,  fiel  Robespierre  ein,  dass 
dieser  treidose  Mensch  auf  die  Patrioten  den  Schein  des  Mo>- 
derandismus  werfen  wolle,  der  sie  um  das  Vertrauen'des  Vol- 
kes  bringen  solle.  —  Er  sei  um  so  verdficbtig«r,  monle  Bil- 
laud-Varenne,  da  er  in  mehreren  Sectionen  und  im  Klub 
der  Cordeliers  die  Constitution  in  Vermf  zu  bringen  ge- 
sucht habe,  ohne  dass  er  sie  ooch  gelesen.  Legendre  end' 
lieh  verlangte,  man  solle  ihn  ohne  Weiteres  aus  dem  Saale 
jagen,  was  audi,  einem  sofort  gefaseten  Beschlüsse  zafolge, 
geschah.  *) 

Jacqnes  Koux  mit  den  „WQthenden"  liess  sich  jedodi 
dadurdi  nicht  enimuthigen.  Er  warf  fach  mit  sein^  Ert>itle> 
rung  gegen  die  Bergpartei  und  die  Jakobiner  nmi  ganz  auf 
den  Klub  der  Cordeliers,  wo  seine  Klagen  Ober  die  ibm 
von  dem  Konvent  widerfahrene  Behandhing  am  27.  Juni  zu 
sehr   lebhaften    Verhandlungen    und    den   heßigsten    AusflUlen 


*)    Desgleichen  vom  25.  Jimi:    Daselbst,  S.  215— B19. 
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gegen  die  Bergpartei  fOhrten.  Iw  Allgemeinen  nahmen  die 
Cordeliers  l'artei  tür  Boux  uud  seioe  PotiÜon.  Es  wurde 
verlangt,  dass  ounentlich  Legcndrc,  welcher  eich,  so  wie 
Danton,  längst  des  Moderandismus  schuldig  gemacht  und 
die  Prinzipien  der  Cordeliers  verleugnet  habe,  aus  ihrem 
Klub  aiugesdUossen  werde.  Nur  einige  Gemäsiigterc  oabmen 
siah  seiner  an,  und  wollten  dem  Berge  dos  Wort  reden. 
„Oeffnet  doob  die  Augen,"  rief  Einer  aus,  „der  Berg  ist  ja 
unser  eioxiga-  Vereinigungspunkt;  wir  sind  verloren,  wenn  er 
uns  fehlt"  Man  Hess  sich  bedeuten.  Es  wurde  beschlossen, 
does  nian  Legeudre  noch  zuvor  hSren  wolle,  ehe  er  aus  dem 
Klub  auBgesoblossen  werde.  *) 

Robespierre,  welcher  niomals  zum  Klub  der  Cor- 
deliers  gebürt  hatte,  und  den  man,  wie  es  scheint,  nicht 
persönlich  reiaen  wollte,  lieM  man  bei  dieser  Gelegenheit  f^az- 
lieh  uDODgefiochten.  Gegen  Danton  und  Legeudre  war 
mm  dagegen  um  so  auCgebrochter,  da  Beide  zu  den  BegrUn- 
dem  des  Klubs  gehört  hatten.  Die  feindliche  Stellung  der 
Cordeliera  au  den  Jakobinern,  welche  jetzt,  um  ihrer 
Selbsterhaltung  willen,  die  schwierige  Bolle  der  Gem&ssigten, 
der  Vertheidiger  der  Ordnung  und  Kühe  spieleu  sollten,  war 
nichts  desto  weniger  entschiedeo,  und  Niemand  fllhtte  mehr, 
wie  Kobespierre,  welche  Gefahren  seiner  Macht  gerade  von 
dieser  Seite  erwachsen  könnten. 

Kaum  hatten  daher  auch  die  Aufhetzereien  der  Corde- 
Hers  einige  Unruhen  veranlasst,  welclic  die  Erneuerung  der 
Plfiaderungsscenen  vom  25.  Februar  beßlrchten  Hessen,  aU 
Robeepierre  in  der  SiUuog  des  Jakobiner-Klubs  vom 
28.  Juni  als  entschiedenster  Gegner  des  Fanatikers  Jacques 
Roux  und  seines  anorchischea  Treibens  auftrat  Klug  genug 
wusstc  er  dabei  jedoch   die  Cordeliers   noch   dadurch  fOr 


*)  Siteung  des  Klubs  ddr  Cordeliers  vom  27.  Juni:     Da- 
selbst, 8.  21B— 22L 
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sich  zu  gewinnen,  dass  er  sie  von  der  Gemeinsdwft  mit 
Raux  völlig  freisitredien  und  Mlbst  in  gewissem  Sinne  mit 
den  Jakobinern  anf  gleiche  Linie  setien  wollte.  Diese  ver< 
sdtmilEte  Taktik  gelang  ihm  vollkommen. 

„Man  verliiimdet  die  Jakobiner,"  bemerkte  er  unter 
Andern,  „die  Bergpnrlei,  die  Cordeliers,  diese  alten  Athle- 
ten der  Freiheit.  Ein  Mensch,  der  si^  mit  dem  Hantel  des 
Patriotismus  bedeckt,  aber  gegen  dessen  Absichten  mau  wenig- 
stens Verdacht  hegen  darf,  hat  die  Mi^estSt  des  Nalionat- 
Konvents  unter  dem  Vorwsnde  beleidiget,  dsss  die  Constitu- 
tion keine  Gesetze  gegen  Aufklufer  enthalte;  daraus  soll  man 
schliessen,  dass  sie  nicht  fSr  das  Volk  passe,  ftr  welches  sie 
gemacht  ist  Die  Minoer,  welche  das  Volk  lieben,  ohne  es 
zu  Bsgen,  und  die  bestSndig  an  seinem  Wohle  arbeiten,  ohne 
damit  zu  prahlen,  werden  sich  wundern,  wenn  sie  hören,  dass 
ihr  Werk  gegen  das  Volk  gerichtet  sei,  dass  es  eine  veriiappte 

Aristokratie  sein   soll leb   ssge   dagegen,  dass   Die, 

welche  gegen  den  Berg  des  Konvents  predigen,  die  einziges 
Feinde  des  Volkes  sind.  Wenn  wir  Brissotins  werden, 
dann  wollen  wir  gern  die  Opfer  unseres  Abfalls  seJD;  aber 
bis  dahin  traut  jenen  Intriganten  nicht,  welche,  unter  dfr 
Maske  des  Patriotismus,  Euch  nur  wieder  in  den  Abgrund 
hinabstürzen  wollen,  welchen  Ihr  kaum  ui  veriassen  be- 
ginnt."   

Nai^dem  er  dann  nicht  nndeotlicb  lu  versleben  gegeben, 
dass  Jacques  Roux  am  Ende  doch  nur  das  Werkzeug  der 
fremden  MSchte  sei,  welche  sich  seiner  bedienen,  um  Unruhen 
anzustiften  und  die  Constitution  in  Verruf  zu  bringen,  schliesst 
er  mit  folgenden  Worten:  „Der  Wohlfahrts  -  Ausschuss, 
welcher  nicht,  wie  man  Euch  gesagt  hat,  ocmtrererolutioDSr  ist, 
welcher  zwar  Fehler  begangen  hat,  die  man  ihm  znm  Vor- 
wurf raacben  kann  und  muss,  den  man  aber  vor  Allem  nicht 
mit  noch  grösserer  Wuth  denunziren  darf,  als  man  die  Bris- 
sotins,  die   Guadet  denonzirt  bat,  wird  Euuh   die  Hitl«l 
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bieten,  der  Verwegenbeit  jener  Meöscben  ein  Zie]  zu  setteu, 
welche  Die, 'welche  bis  jetzt  die  älSUe  des  Volkes  geweseo, 
in  Verdacht  m  bringen  sucfaen,  nur  um  luch  und  nuh  eine 
Constitution  su  untergraben,  weldie  ihr  Weric  ist  und  die 
VerzwKJflung  der  Aristtdc  raten  auamacht." 

Kobespierre  liese  es  dieses  Hai  jedoch  nicht  hUtK  bei 
Worten  bewenden.  Er  setzte  es  auch  noch  durch,  dnss  von 
Seiten  dos  Klubs  eine  aus  12  Mitgliedern  bestehende  Kom- 
raisfnoo  emumt  wurde,  wdche  sich  am  30.  Juni  nach  dem 
Klub  der  Cordeliers  begab,  um  ihn  wegen  seines  Ver- 
haltens gegen  die  Bergpartei  und  des  von  ihm  bescMlUten 
Fanatismus  der  „WQIhenden"  zur  Rede  zu  setzen.  Es  kam 
dabei  zu  sehr  heftigen  Auseioandersetzungea,  bei  frelchen 
aber  die  Cordeliers  am  Ende  doch  die  Segel  streichen 
miisfiten.  Jacques  Roux  wollte  sich  selbst  vertheidigen ; 
man  Hess  ihn  aber  gar  nicht  zum  Worte  kommen.  Er  wurde 
o^e  Weiteres  al«  „Verbrecher,  Fanatiker,  Ungeheuer"  aus 
dem  Klub  verjagt.  Gleiches  Schicksal  theilten  auch  einige 
seiner  nächsten  AnhiBger.  Und  um  den  Jakobinern  voll- 
kommene Genogthuiing  zu  gewähren,  fassten  die  Cordeliers 
aberilies  noch  den  Beschluss,  das«  sie  die  l'elilion,  weldie  die 
nächste  Veranlassung  zu  dem  ganzen  Streite  gegeben,  «elbst 
an  den  Schranken  des  Konvents  förmlich  deHvouiren  mid  er- 
kliren  wollten,  „dass  der  Berg  sich  um  das  Vaterland  wohl 
verdient  gemacht  und  Jeder  von  ibaca  als  VerrÜtber  an  der 
Nation  betrachtet  wcnleo  solle,  welcher  ihm  Uebles  nachreden 
Würde."  *) 

Das  war  der  eivte  bedeutende  Sieg  des  Jakobiner- 
Klubs  über  den  Klub  der  t^ordeliers,  welcher  sich  neben 
ihm  als  eine  neue  revolutionäre  Macht  zu  erheben  drohet«. 
Auch  von   dieser  Seite  hatte  seitdem  die  ConstitutioQ  der  Ja- 


*}   Sitzungen  der  Klubs  der  Jakobiner  und  der  Corde- 
tiari  vom  28.  md  3a  Jimi:    Daselbst  S.  228—233. 
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kobiner  keine  AafechtungeD  mehr  wx  bestehen.  Sie  wurde 
Qbenill,  schan  weil  taaa  sich  dadurch  aus  deni  peinliohsten 
Zustande  der  Uagewissheit  beiwisreissen  zu  köoDen  hoffte, 
obne  Schwierigkeiten  und  selbst  mit  fiegosterung  an-  und 
aufgenommen.  Der  10.  August  war  im  Voraus  als  der  Tag 
festgesetzt  worden,  an  welchem  sie  durch  feierlicjie  Proclaina- 
tion  bei  einem  Nationalfeste  auf  dem  Felde  der  Föderati<Hi 
die  letzte  Weibe  erhalten  sollte.  So  wie  das  Ffideraiionsfest 
im  Jahre  1790  den  vorzeitigen  Triumph  der  constitutionel- 
len  I'artei  verherrlichen  sollte,  so  sollte  jetzt  dieses  Consti- 
lutionsfest,  im  -  Sinne  der  Jakobiner,  das  S^esfest  der 
Bergpartei  sein. 

Schon  in  den  ersten  Tagen  des  August  trafen  zahhvidie 
Deputirte  der  DepartemcDts  zu  diesem  Feste  in  Paris  ein,  um 
dem  Konvente  und  dem  Jakobiner-Klub  ihre  Huldigung 
darzubringen.  Der  rcvolutionire  Taumel  Susserts  sich  dabei 
udtunter  auf  die  sonderbarste  Weise.  Die  Verherrlichung  des 
Berges  wurde  bis  zum  Wahnsinn  getrieben.  Von  einer  De- 
putation der  tu  diesem  Feste  Abgeordneten  der  Departeineats, 
weldie  am  7.  August  an  den  Schranken  des  Konvents  erschien, 
hCrte  man  z.  B.  folgendes  patriotische  Couplet: 
„La  Montagn«  nous  a  tauoS 

Au  ditOie  Im  Buzot, 

Les  Vergniaud,  les  Brisaot, 

Danton»  la  Carmagnele  0tti." 
Diese  fanatisirte  Schaar  fand  sich  hierauf  sogleich  auch  im 
Jakobiner-Klub  ein  und  brachte  dort  eine  Adresse  an  die 
Departements  in  Vorschlag,  welche  mit  Jubel  angenommen, 
abermals  nar  eine  Vei^lterung  der  Jakobiner  und  ihres 
Berges  war. 

„Paris,"  hiess  es  darin,  „ist  nicht  mehr  in  der  Republik, 
sondern  die  gaozc  Republik  ist  in  Paris;  nur  ein  Gcfilhl  be- 
lebt uns  hier  Alle;  alle   unsere  Seelen  sind  vereint,  und  dia 
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Freiheit  erblickt,  triumphireod,  mir  Duoh  Jakobiner,  Bräder 

und   Freunde Högen  die  erzittern,    welche  Frankreidi 

fOderatisireB  woUten! Wir    bilden  hier  nur  noch  eineD 

uBgehriuran  itnd  fwditbaren  Berg  (mte  enorme  et  terrible  mm- 
iagne),  welcher  sein  Feuer  Ober  alle  Koyatiaten  und  alle 
Kiiecbte  der  Tyrannen  ergieeseti  solU" 

Bobespierre  veraiiunte  dagegen  diese  sohöne  Gelegen- 
heit Di(4it,  den  Vertretei-n  der  Departements  den  Hof  au 
maeheo,  und  ihre  Hülfe  „zor  Kettuog  des  Vateriandes"  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Eine  allgemeine  Bewaffiaung  ward  so- 
gleich in  Vorschlag  gebradit  und  beschlossen.  Selbst  alle 
Jagdflinten  sollten  dem  Vaterlande  zum  Opfer  gebrai^t  und  in 
KriegBWaffen  amgewsndelt  werden.  *) 

Das  ConatitutionsfeA  am  10.  August  verlief  atarigena 
gMiE  nach  dem  Wunsche  seiner  Anstifter.  Der  Jakobiner- 
Kltib  erüflhete  mit  den  übrigen  populiren  Gesellschaften  den 
Festaug,  in  welchem  der  Ordner  desselben,  der  Maler  David, 
Alles  zusamoiengedrSagt  hatte,  was  der  erhittteo  Fbantasie 
des  grossen  Haufens  und  der  revolutionären  Eitelkeit  seiner 
Behermdier  OenOge  than  mochte.  ")  Aber  freilich  konnte  dir 
angcslörte  Besitz  dieser  tinhallbaren,  nUn  ihrer  Willkflhr  fiber- 


*)  Sitzungen  des  Koaveuts  iiud  des  Jakobiaer  -  Klubs 
vom  7.  August;    Daselbst,   S.  4U-.4I0. 

"}  OfiiElcIler  Bericlit  über  dieses  Constitutionsfest:  Daselbst, 
S.  436  — 450.  —  Die  Spielerei  mit  der  Vcrgölterung  des  „Berges" 
wurde  dabei  bis  lur  Läehcrlichkeil  getrieben.  Ucberati  sah  man 
künstlich  aufgethOrmto  Berge  mit  Emblomen ,  welche  den  Sieg  der 
Betgpartet  v«rgegenwirtigen  und  verherrlieheu-  soUteu.  Auf  dem 
eiiieii  I.  B.  war  eiae  kolossale  ätatiie  angebracht,  welche  das  fran- 
zösische Volk  in  der  Gestalt  eines  Herkules  vorstellen  sollte,  im 
Begriff,  „der  Hjdra  des  Föderalismus"  mit  seiner  Keulo  den  letzten 
Schlag  in  Tersetcen.  Abbildungen  bd  Cballahel  Hiatoire- 
Musee  Bd.  I.  a  332.  333.  —  Die  ConstHution  von  1793  selbst: 
Bist  parleui.  Bd.  XXXI.  8.  400—414. 
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luseoeD  Constitution  den  Jakobinern  allein  noch  nicht  ge- 
nügen. Auch  die  ExekutivgewaU,  die  jeUt  in  dem  Wobl- 
fuhrts-AusGohusse  (CoimU  rit>  naht  pvbUe)  ihren  MiUel- 
punkt,  ihr  th&tigates  Organ  hatte,  soUte  ihnen  Niemand  nefar 
streitig  mHcfaen. 

Bereits  in  der  äitzUng  des  Jakobiner-Klnbs  vom  17. Hai 
war  di«  ErritAtung  eines  eigenen  und  Ewar  geheimen  Wohl- 
fahrtB- Aus  Schusses  der  Jakobiner  in  Vorschlag  ge> 
brncht  worden.  Man  hatte  sieh  aber  dagegen  erfclSrt,  weil 
ein  solcher  den  Klub  in  den  öblen  Ruf  der  Geheimoisskrä- 
mei-ei  bringen  würde. 

„Wenn  Ihr,"  bemerkte  unter  Andern  damals  Legendre 
mit  Hinblick  auf  die  nach  dem  10.  Mars  von  den  Giron- 
disten gegen  den  Jakobiner<Klub  erhobenen  Beschuldi- 
gungen, „einen  Wohlfahrts  •  Ausschuss  organistrt,  so  wird  man 

sagen,  dass  es  ein  Insurreclions-Comite  ist Das 

Volk  wohnt  Euren  Satzungen  bei,  and  wenn  man  ihm  etwa 
sagen  sollte,  daes  Ihr  Eu(^  zu  schlechtes  Prnuipicn  bekenntet, 
so  wird  es  sich  vom  Gegentheil  Obel-Eougen.  Wenn  Ihr  «bor 
ein  geheimes  Comit4  einrichtet ,  wird  man  dem  Volke 
sagen:  Ihr  gebt  freilich  auf  die  Tribanen  während  der  öffent- 
lichen Sitzungen,  aber  Ihr  höft  nicht,  was  in  ihrem  Revo* 
lutions-Coroit^  voi^ebt.  Ich  bin  der  Meinung,  doss  wir 
in  dieser  Gesellschaft  Alles  sagen  mflssen,  selbst  wenn  wir 
dabei  imsern  Untf^rgang  finden  sollten;  aus  unserra  Bhite  wird 
dann  eine  andere  Gesellschaft  der  Jakobiner  entstehen. 
Was  Ihr  hier  sagt,  wird  von  1500  Menschen  geb&rt  und  diese 
l&OO  setzen  wieder  andere  lÖÜO  davon  in  Kenotoiss.  lA  er< 
klKre,  dass  ich  anfangen  wärde,  gegen  diese  Gesellscbaft  Ver- 
dadit  zu  hegen,  wenn  sie  ein  geheimes  Comit6  h8Uc."  *) 


*)   Sitzung   des  Jakobiner  •  Klubs    vom    17.   Mai:      Hist. 
parlem.  Bd.  XXVIt  S.  95-100. 
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Du-Buf  hin  li«ss  mun  den  Gedanken  damalG  fallen ,  fsul« 
aber  dag^en  die  g)eicbfUls  voa  Legeadre  angeregte  Idee, 
dus  man  dem  Klub  noch  mehr  Einfluss  durch  die  Fretne  zu 
versdiaffen  suchen  müsse,  mit  desto  grösserer  Lebendigkeit 
naf.  Am  36.  Mai  ward  zu  diesem  Zwecke  die  BegrOadung 
eines  neuen  Blattes  beschlossen,  welches  auch  bereits  vom 
1.  Juni  an  als  „Jonrnal  de  la  Montagne,"  unter  der  un- 
mittelbaren Leitung  des  Klubs  «-si^ien. ') 

Uebrigens  war  auch  dei*  von  dem  Konvent  eingesetzte 
Wohlfahrts-Aussrhuss,  die  eigentliche  Regie iwigsgewalt^ 
seit  dem  31.  Hai  ganz  in  den  Minden  der  Jakobiner. 
Jeanbon-Saint-Andre,  Barere,  Gasparin,  Coathon, 
Thuriot,  Saint-Just,  Trieur  (de  la  Marne),  Herault- 
Sichelles  und  Robert-Lindet  waren  seit  dem  Juni  Hil- 
glieder  desselben.  Bobespierre  int  am  27.  Juli,  an  dem- 
selben Tage,  wo  er  ein  Jahr  später  nach  dem 
Sehaffot  geschleppt  wurde,  an  Gasparin's  Stelle,  ein. 
Im  AiiguBt  kamen  Garnot  und  Prieur  (de  la  Cöte  d<Or) 
und  endlich,  am  6.  September  noch  Billaud- Varenae, 
Oollol  d'Herbois  und  Granet  htniu.  **) 

Je  fester  aber  hier  £e  Jakobiner  ihre  Macht  begrän- 
deten,  desto  beiger  wurden  die  Anfechtungen,  womit  sie  von 
den  „WQthenden"  auch  auf  diesem  Terrain  heimgesucht  wur- 
den. Von  ihnen  aufgewiegelt,  trat  bereits  in  der  Sitzung  du 
Jakobiner-Klubs  vom  6.  Juli  einer  von  den  F6derirten 
des  10.  Auguät  mit  einer  bitteren  Anklage  gegen  den  Wohl- 
fidirts-Ausschuss  hervor.  „Von  allen  äeiten,"  rief  er  aus, 
„sieht  man  nichts,  als  Verrath,  und  noch  sucht  man  die  An- 
stifter desselben;  man  sucht  die  angebliclien  Verr&ther  ia 


*)  Desgleichen  vom  26.  Mai:  Daselbst,  a2 
Bibliographie  des  Journsnx,  S.  194. 
")   Hiat.  parlcm.  Bd.  XXVlll.  S.  147. 
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weiter  Ferne,  und  hat  die  wahren  doch  hier  unter  der  Hand. 
Oefßiet  d<K^  die  Augen,  Ihr  werdet  sie  im  Wohlfahrte- 
AuGSchusse  finden;  er  iet  bis  auf  die  Knodiu)  von  der 
unheilbarsten  Aristokratie  angefressen.  An  ihe  muss  man  sich 
forlan  nicht  mehr  wenden;  damit  verbert  Ihr  nur  Eure  Zeit; 
das  hättet  Ihr  längst  merken  soUen." 

Haa  dQrfe  nicht  verkennen,  meinte  daratif  Ghabot,  das« 
der  Wohlfahrts  -  Ausschuss  bereits  wcemtlicfae  Dienste  geleistet 
faslM;  allein  es  lasse  sich  auch  nicht  leugnen,  dass  noch  Män- 
ner in  dcsusdben  seien,  welche  wenig  revolation&re  Talente 
und  nioht  genug  Energie  bewiesen  bitten;  diese  mfiese  man 
durdi  andere  ersetzen. 

Bobespierre  stimmte  im  Wesenllidieti  mit  Chabot 
Obereäa,  gab  die  gerflgten  Mängel  zu,  glaubte  aber  doch,  den 
Wohlfahrts-Ausschuss  noch  mehr  in  Sdiutz  ndimen  zu 
müssen;  Chabot  scheine  im  übertriebenen  Patriotismus  etwas 
Vollkommenes  zu  veriangen,  was  es  überhaupt  nif^ends  gebe; 
audi  sei  es  im  hohen  Grade  unpolitisch,  wenn  man  so  die 
Ungunst  des  Volkes  auf  ein  Oi^n  der  K^jierungsgewalt  len- 
ken wolle,  weiches  sein  ganzes  Vertrauen  BÜÜiMg  habe,  die 
grossen  Interessen  des  Staates  wahrnehmen  und  dem  Vater- 
lande  die  erheblichsten  Dienste  leisten  solle.  Dabei  beruhigte 
man  sich  fßr  jetzt  um  so  mehr,  da  zwei  Tage  später  die 
Wahl  der  neueu  Mitglieder  stattfand,  welche  den  Wünschen 
der  ,,pBtrioten"  völlig  Genäge  tiiun  zu  mOssen  verspracb.  *) 

Bald  suchten  eich  aber  die  „Wfltbenden"  auch  an  diesem 
neu  organisiitcn  Wohlfahrts-Ausscbusse  zu  reibeo.  In 
der  Siteuog  des  Jakobiner-Klubs  vom  24.  Juli  wurde  z.B. 
bei  Gelegenheit  der  Verhandlungen  Aber  den  schlechten  Fort- 
gang des  Feldzuges  in  der  Vcndce,  verlangt,  man  solle  Seitens 
'  des  Klubs  den  Wohlfahrts-AusscIiusG  auffordern,   sich  angc- 

*)  Sitzung  des  Jakobiner-Klabs  vom  8.  JqK:  Daselbst, 
S.  346-349. 
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tegentUeher  mit  einer  besseren  OTgsaiution  des  Kri^mini- 
Btoriums  zu  beschiftigen.  Auch  dieses  Mal  bnitbta  iadessKi 
Robespierre  die  Gegner  desselben  durcb  die  Bemerkung  zum 
Schweigen,  msn  mschcsich  lächerlich,  wenn  man  denWohlüahrts- 
Auseohuss  so  bei  jeder  Oelegenheir  an  d«r  Lehne  führen  wolle; 
man  solle  nch  do^  ein  wenig  mehr  auf  ihn  verlassen;  dflon 
er  bestehe  aas  HHnnem  von  Geist  und  politischer  l^insicht.  *) 

'  Aber  der  Stnim  bnuA  aufs  Neue  und  nur  am  so  heftiger 
Im,  als  im  nächsten  Monat  Danton  den  kßhnen  Voracfah^ 
maehte,  man  solle  doch  ileo  Wohlfahrts-Ausschuss  ohne 
Weheres  in  dne  „provisorische  Regierung"  (gowwmS- 
mtia  promaaira)  umwandeln.  Sowohl  in  ihrer  Presse,  als  audi 
im  Jakobiner-Klub  erhoben  sich  die  „WOthenden"  mit 
Madit  dagegen.  „Ich  betrachte  diesen  Vorsdilag,"  rief  Vi  n- 
oent,  entschiedener  Cordelier,  bereits  in  der  Sitaung  des 
Klubs  vom  5.  Ai^tist  aus,  „als  einen  Ai^[riff  auf  die  Souveri- 
nelSt  des  Volkes^  als  der  Constitution  zuwider,  ab  einen  Streich 
der  VersdiwSrcr.  Der  Wohlfahrts-Ausschuss  ist  schon 
dadurd),  das«  er  sich  aller  Gewalten  bemftobtiget,  zu  einem 
Ungeheuer  von  Macht  geworden.  Ich  verlange,  dass  man  sidi 
mit  den  Mitteln  beschifUge,  zu  verhindern,  dass  ein  solcher 
Beschloss  je  stattfinden  k5nne." 

Robespierre  best^wiefatigte  den  Sturm  jetzt  dsdurch, 
dass  er  vor  Allem  Danton,  „welchem  Niemand  das  Redit 
habe  den  leisesten  Vorwurf  zu  machen,  er  müsse  denn  ukeh- 
weiaen,  dass  er  ihn  au  Energie,  Talent  nnd  Vateriandallebe 
Dbertreffe,"  io  Schutz  nahm  und  dagegen  Jacques  'Boux  ond 
Leclero,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  in  ihrco  Jodmalai 
wieder  als  erlöttertate  Gegner  der  Jakobiner  aufgdretcn 
waren,  als  fälsche  Patrioten  und  Werkzeuge  der  Feinde  des 
Volkes  der  altgemeinen  Verachtung  preis  gab.  **) 

*)   Desgleichen  vom  24.  JnU:    Daselbst,  8.  39a 
")    Detgleidien  vom  5.  Anguit:    Daselbst,  B.  4U9— 411. 
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Am  g«fähf)ichBt«ii  wurdeo  diese  Hindel  indessen  erst,  als 
sie  gegen  dos  Ende  des  Sepl«mbers  in  der  Bergpartei  und 
unter  den  Jakobinern  selbiit  eine  Spaltung  xu  bewirkea 
drahten.  Die  Veranloasnng  dazu  gaben  dieses  Mal  wieder  die 
imgfiDstigeB  Nachrichten  von  dem  Kriegsschauplatee,  rorsflg- 
lioh'  von  der  Nordannee,  ßlr  welche  man  nun  den  Wohl- 
fahrts-Ausechuss  allein  verantirortlich  mikcbea  wollte,  n^ 
nenüich  weil  er  den  General  Houchard  vom  KoatiiHiido 
entfeniL  Der  Kampf  b^aim  in  der  Sitsung  des  Konveatt 
vom  24.  September  und  entsciited  sich  erst  am  folgeRden 
Tage  EU  Gunelen  des  Wohlfahrts-Ausschusses.  Die 
gmtte  rechte  Seite  und  selbst  ein  Tfaeil  des  Berges  Utbm 
Partei  gegen  denselben. 

Aber  Kobespierre,  welcher  wc^l  wusste,  was  fSr  ihn, 
fSr  seine  Zukunft  dabei  auf  dem  Spiele  stehe,  setate,  von 
einigen  Getreuen  Barere,  Billaud,  Bazire,  seine  besten 
Kr&fte  ein,  um  zu  beweisen,  dasa  die  Vernichtung  des  Wob)- 
f«brtG-Aus8chusaes  die  Veraichtung  des  Konvents  selbd 
sei,  dass  das  Vaterland  verloreo,  wenn  man  der  Iwst^endeo 
R^erongsgewalt  und  den  damit  Betrauten  das  nöthige  Ver- 
trauen entaiebeD  wolle.  Ev  verlange  daher,  dasa  der  Konveal 
durch  einen  förmlichen  Beschluss  erklire,  dass  er  dem  Wohl- 
fahrts-AusBcbusae  sein  volles  Vertrauen  bewahre.  „Wer 
wShrend  dieser  elenden  Debatte,"  rief  Baxire  noch  am 
Schlüsse  aus,  „nicht  gelitten  bat,  besitzt  keine  BOrgertugend. 
Wohin  w&ren  wir  denn  gekommen,  wenn  Bobespierre  nodi 
Bölhig  bitte,  sieh  vor  dem  Berge  zu  recfatfeitigea?"  Die 
gance  Versammlung  erhob  sich,  um  feierlich  zu  erkl&ren,  dasa 
der  Wohlfafartfl-AasBchuss  ihr  ungescfamUertes  VertraoeB 
besilM.  *} 


*>  RiUimgen  de«  Natioaal-Konvents  vom  24.  und  25.  Sep- 
tembCTi    Bist   parlem.  Bd.  XXIX.  &  l'i5  — 147. 
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DiAMC  AoBgang  des  Streites  galt  als  einer  der  glisSMid- 
alM  Siege  der  Jakobiner  und  wurde  als  sokfaer  auch  so- 
gl«i«fa  Abends  im  Jakobiner-Klub  gefeiert.  Der  PrLjideDl 
GoapB  (4e  POise)  ergriS*  sueret  das  Wort,  um  die  Gefahren 
des  Zwiespaltes  so  sdiildera,  welcher  am  Motten  die  berr- 
Bckende  Partei  des  Konvents  bedroht  babe. 

„Die  unglCcklioben  Zeiten,"  bemerkte  er«  „welche  wir 
überwunden  haben ,  sobienen  sich  erneiirrn  au  wollen.  Ich 
glaubte  Brissot,  Guadet,  Vergniaud,  Genaonne,  La- 
■  ource«  dm.  tugonhaftcn  Pelion  zu  hören.  Wekbes  Kut- 
zücken  fitr  diese  Herren!  GluchRam  auf  ihre  Stimme  erhob 
sicli  die  ganse  rmsfate  Seite,  welehe  haute  wohl  besetzt  war; 
selbst  ein  Theil  des  Berges  beklatschte  ihre  DeclunationeB} 
dann  man  wollte  ihn  nüt  seiuen  eigenen  Kräften  bek&mpfen; 
aber  das  war  nidit  der  wahre  Berg,  nicht  der,  welcher  die 
Revolution  gemacht  hat  und  sie  aufrecht  erbftJt,  welcher  die 
Freiheit  des  Volkes  nod  die  Unabhängigkeit  der  Bfirger  will. 
Diese  MeoscbcB- hatten  also  doch  eine  uüilreicbe  Partei.  Wer 
sind  sie?  —  Ihr  werdet  erstaunen.  Es  waren  Thuriot, 
Ouhem,  Duroi  u.  s.  w.    Und  ihr  ZwedcP  —  Ich  kenne  ihn 

oicbL     Di«  Folgen  werden  sie  richten Scbaaren  wir  ans 

um  den  Wob  Ifafarts- Ausschuss;  er  hat  sich  nie  grfisser 
gescigl,  ala  bei  dieser  Gelegeobeit;  er  hatte  alle  die  Festigkeit, 
die  Energie  und  das  Talent  entwickelt,  deren  Ihr  ihn  flir 
ning  haltet  und  womit  die  MKnner,  welche  das  Volk  zu  seiner 
Rettung  auserkoren,  bekleidet  sein  mussten." 

Dana  überoabm  es  noch  Robespierre,  die  Thitigkrit 
des  Woiblfahrts-Ausschusse«  und  namentlich  die  Ent- 
selzung  des  Generals  Houcbard  en  reohtfer^eo,  welcher  ein  so 
ausgezeichnetes  Talent  besessen,  die  EnglSoder  nicht  zu  schla- 
gen. „Das  Benehmen  des  Woblfahrts  •  Ausschusses," 
f&gte  er  hinzu ,  „  mtssfüllt  freilich  den  Intriganten :  um  so 
schlimmer;  es  wird  dem  Volke  gefallen,  und  das  genügt.  Es 
war  unerllsslich,  dass  ir^Ddaeine  Regierung  derjenigen  folgte, 
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welch«  .wir  vernichtet  haben;  die  R^ierungigewalt  muu  in 
dea  Händ^  der  FalrioteD  oder  der  VerachwCrer  seia."  Haefa- 
detn  er  sich  hierauf  mit  der  jpröseten  Ekitschiedeubeit  gfigeu 
das  System,  das  MiniHteriuni  für  jetzt  coDStitutionoell  so 
organisircD,  erklirt  hat,  schliesst  er  mit  folgenden  Worten: 
„Denlit  daran,  Jakobiner,  dass  Ihr  die  Hevululion  blos  am 
des  VergnQgeDB  willen  gemalt  habt,  Eure  Brflder  fVei  ui 
sehen.  Ihr  werdet  d«a  Berg  vertheidigen ,  den  man  ai^rcifl, 
Ihr  werdet  den  Wohlfoiirts-Ausschuss  unteretfltzen,  der 
siah  der  Freiheit  würdig  zeigt,  <md  »  wird  er  mit  Eueh  flbw 
alle  Angriffe  der  Feinde  des  Volkes  triumpliireD,  so  wird  er 
durch  Euch  der  Freiheit  den  Sieg  vereehaffeB  und  mit  ihr 
triumpbiren."  *) 

Auch  die  Kom raune  wollte  i<iob  diesem  Triamphe  an- 
Hdilieesen  und  fasste  Tags  darauf  den  BescUus8,  dem  Kon- 
venle  zu  erklären,  dasa  der  Wohlfahvts-Ausschuss  dai 
unbeschränkte  Vertrauen  des  Volkes  von  Paris  geniesse.  ") 

Diese  Befeetjgui!^  der  unaotaalbaren  Macht  des  Wohl* 
fabrtE-Ausscbusses  war  eine  der  OrundsSulen  ätr  Ge- 
waltherrs^afl  Robeapierre's,  die  er  bald  zur  enUetalicb- 
Bten,  eigenthamlichsten  Tyrannei  erhob,  weldte  die  Weltg^ 
schichte  je  gesehen  hat  Der  Wohlfahrts-Ausschass  mit 
einem  zu  vöUiger  Machtlosigkeit  heral^edrückten  Hinisterinm, 
von  welchem  Robespierre  in  der  Stxang  des  Jakobiner- 
Klubs  vom  23.  August  selbst  eiUSrte,  dass  es  Tollkommen 
genüge,  so  lange  es  nur  in  den  HInden  des  Berges  sei,**^ 
auf  der  einen  Seite,  und  der  Jakobiner-Klub  mit  dem  über 
das  guize  Lind  ausgedehnten  Netze  popullrer  Gesell- 
schaften, welche  seinen  Winken  gehorchten,  auf  deranden: 


')  Sitzung  des  Jakobiner-  Klubs  von  25.  September:    Da- 
lelbst,  S.  148—151. 
")  Daselbst,  S.  152. 
— )  Daseibit,  Bd.  XXVIII.  S.,482. 

D,<jr.=.ihy  Google 


Maoht  RobMpferre's.  763 

Das  waren  die  Feaseln,  womit  Robespierre  eine  dnnji  WaliD 
tmd  Missbraocli  bethörte  und  in  moralischem  und  materiellem 
Elokd  veraunlc«ne  Nation  vollends  Eiun  Sklaven  seines  Wil- 
lens machen  wollte. 

Namentlieb  war  Eriialtung  und  Befeetigung;  der  populä- 
ren Gesellschaften,  gegen  welche  sich  nm  diese  Zeit, 
unter  dem  Eingüsse  der  Oberall  zerstreuten  Girondisten, 
allerdings  vorEüglich  in  den  Provinaen  eine  feindselige  Bewe- 
gnng  bemerklidi  mai^te,  jetzt  mit  ein  Hanptaug«nmerk  jako< 
binistischer  Politik.  Schon  in  den  ersten  Tagen  des  Mo- 
nats Juli  kam  es  darüber  im  Koavent  zu  sehr  leMiaflen  Ver- 
handlungen, welche  am  Ende  zu  einem  fast  drakonischen  Klnb- 
gesetz  fithrten.  Die  nlchste  Veranlassung  dazu  gaben  die 
Schritte,  welche  einige  Muniupal-BebSrdea  im  sfldlichen  Frank- 
reich gethan  hatten,  um  dem  immer  weiter  greifenden  Unfug 
jener  Gesellschaften  ein  Ziel  zu  setzen.  Zweiundvierzig 
derselben,  wohl  meistens  Filial- Gesellsidiaften  des  Jakobi- 
ner'Klubs,  hatten  ach  daranf  zu  Valence,  Hattptort  des 
Departements  de  la  DrAme,  versammelt,  um  gegen  diese  Ein-^ 
griffe  der  Behörden  gemeinschaftlichen  Protest  eioznlegen  und 
durch  einen  fSrmlichen  BeechlnsB  ihre  Anhänglichkeit  an  den 
Konvent,  „den  einzigen  Vereinigungspunkt  aller  Parteien,"  zu 
erfcemien  zu  geben. 

Am  4.  Juli  wurde  dieser  Beschlaas  zur  Kenntniss  des 
Haiioc al  -  Konvents  gebracht,  welcher  dann  seinerseits  den 
Gesetzgebungs-Ausschnas  beauftragte,  ein  Gesetz  gegen  Be- 
hörden einzubringen,  welche  es  wagen  würden,  der  Ans- 
flbuDg  des  Vereammlungsrechtes  irgend  Hindemisse  in  den 
Weg  tu  legen.  Dieses  GeseCt,  welches,  wie  es  scbeiat,  eia 
solches  Vergehen  zuerst  sogar  mit  Todesstrafe  belegen  wollte, 
wurde  am    27.  Juli    in  folgenden  Hauptbestimmungen  ange- 


1)  Jede  Behörde  oder  jedes  Individunm,  wetdie  sich  erlau- 
ben  soUlen,    unter  irgend   einem  Vorwand  der  Vereinigung 
"•  «     ,.„„.„Googlc 
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populXrer  Oesellschaften  Hiodcmiu«  ia  des  Weg  u 
iegta  od«r  sie  durch  n^end  ein  Mittti  anfliulSsen,  soll,  ak 
einefi  Angriffs  auf  die  Vrcilieit  schuldig,  verfolgt  und  denge- 
ln Sss  bestraft  werden. 

2)  Die  Strafe  gegen  öffentliche  BeamC«,  welche  das  eine 
oder  das  andere  dieser  Vergehen  begangen,  besteht  in  sehn 
Jahren  Ketten. 

3)  Die  ^ctehe  Strafe  triA  die  BefcfaliAaber  der  bcwafne- 
ten  Macht,  vrekhe  dabei  tbitig  geweseo,  vtma  m  ohae  hiUin« 
gohrilUisheAuffbrdennig  ^ennächtig  gehandelt;  wogegen  diese 
Strafe  auf  fSnf  Jahre  erutloaigl  wird,  sobald  n«  im  Beaüx 
«wer  Bolcben  gesohriebenen  Auflordemng  sind. 

4)  Fflnf  Jahre  Kettenstrafe  hat  gteichfalla  jedea  In- 
dividuum  verwirkt,  welches  derselben  Vergeben  ObesfiUirt  wer- 
den kann  oder  die  Register  and  Papiere  einer  populären 
GeselUobaft  mit  Bescbkg  bel^  liat  oder  belegen  Hess.*) 

Jedoch  tbat  selbst  dieses  strenge  Oasetx  den  Verfolgungen 
der  Klubs  voa  Seiten  girondistiiwker  Behörden  noch  keines- 
wegs Einhall.  Za  Nancy  und  zu  Beaune  z.  B.  waren  noch  im 
Laufe  des  AngBst  die  Jakobiner-Klubs  mit  Gewalt  der 
Waffe»  gesprengt  worden,  eine  Frevellbat,  wofflr  der  Pariser 
Klub  in  seiner  Gesammtheit  an  äeo  Sdiraaken  des  KobtcbIb 
gesetzliche  Ahndung  verlangte  (22.  August).  Zugleich  ver> 
leuchtete  uch  damals  der  Jakobiner-Klub  eidlich,  dass 
jede  solche,  aucl)  der  kleinsten  FiBal  -  QeseMachaft  oder  dnem 
ihrer  Mitglieder  angethane  Schmach  als  ihm  s<dbet  widev&k- 
ren  betrachtet  werden  und  überhaupt  ia  stdehm  Flllm  eine 
gegenseitige  UnlersUItiung  dimmtlidter  Jakobiner  der  gßmtwt 
RepuUik  Gesetz  sdo  solle.") 


*}   Sitzungen  ;d es  Jakobiner  •  Klubs 
Hiat  parleu.  Bd.  XXVIII.  &  489—491. 
">  Desglöeben  vom  2^  August:    Dasei 
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Aocb  voriangte  Bofaeepleri'e,  dass  man  es  nM  der  Rei- 
nigung des  KU»  nnn  eadUch  eraeter  Bcfame,  als  bisher,  var- 
EÜglich  weil  er  bemerkt,  «j  haben  glaubte,  ditSB  steh  zu  viel 
Fremde,  aogeUidt  I>e>erteur«,  als  Spione  ei ngesdi lieben  bit- 
ten. „Ich  mms  Euch,"  bemeilte  er  in  der  Sitzung  vom 
29.  Juli  in  dieeer  Beaiehung,  „endlich  eine  Wahrheit  sagen, 
vretoha  mir  sak  langer  Zeit  schwer  auf  dem  Herzen  liegt:  ich 
erUicke  bätr  zu  viel  östreioUscbe  und  profissisebe  Gcncb- 
ter> .  ■ . .  Man  nmas  einen  Reinignngs  •  Proiess  Tomehmen, 
«rokfaer  okibt  mehr,  wie  die  frAberen,  iUnsoriscb  and  nulzkw 
a«t;  er  muss  alle  Verdiehtige^  Schwaben  und  WaakelmAthä- 
^n,  alle  Dt^^enigen  treffen,  welche  auf  tler  Bahn  des  Bepubli- 
knaMius  nicht  nät  festem  und  entschiedenem  Schritte  vorwärta 
gehen."  *)  Derselbe  Antrag  wurde  hoch  um  die  Miltc  des  Sep- 
tember wiederholt,  ohne  indess,  wie  es'scbeint,  für  jettt  sei- 
nem Zwecke  zu  entsprechen. ")  Eine  grflndiicbe  Reinigung, 
wie  jie  Bobespierre  durCfa^fOhrt  wisscs  wolüe,  fällt  erat 
in  später«  Zeit 

Eben  so  war  es  gana  und  gar  nicht  hn  Sörne  Robes- 
pierre's,  daaa  der  Jakobinc^-Klub  zu  einer  stets  offenen 
Arena  für  kleinliche  DenimziatioBen  und  pereSnlicbe  Klopf' 
ftichtereien  herabsinken  Ballte,  wozu  er  nameDtUch  von  den 
dort  noob  geduldeten  Cordoliers,  von  Leuten,  wie  He- 
bert, geiniäs  brau  cht  wurde,  welcher  keine  Gelegenheit  vor. 
flbergeheft  liees,  sich  an  den  Ministem,  an  Danton  oder  sei- 
nem Todfeinde  Jacques  Boux  zu  reiben.  „Es  ist  Zeit,"  ei^ 
klirte  Bobeapierre  bereits  in  der  Sitzung  vom  10.  Juli, 
lächerUcben  und  betrübenilen  Scenen  ein  Ende  zu 
;  ich  wOOBclite,  dass  die  Gesellschaft  der  Jako- 
biner   sich    an    eine    Reihenfolge    von    Gegenständen    hielte. 


*)   De^leidien  vom  29.  Juli:    Daselbst,  S.  394. 
**)  Desgleichen  Tom  la  September:    Daselbst,  Bd.  XXIX. 
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welche  sie  mit  Nntoen  behandeln  kSnnte,  dau  die  Zab) 
derer,  welche  in  ihrem  Schoue  Terttandelt  werden  nad  zoni 
grossen  Theile  eben  so  geringfiOgig  als  geAhriich  sind,  be- 
sehrinkt  wOrde."  *)  Jacques  Roax  wurde  kun  daraof  als 
CootrerevolutionXr  Terhißet  und  somit  diesen  Ukndeln  weii%- 
stens  nach  dieser  Seite  hin  für  jetst  ein  Ziel  gesetzt. 

Zu  den  grossen  Interessen,  auf  welche  Bobespierre 
dagegen  die  Aufmerksamkeit  und  die  ThStigkeit  des  Jakobi- 
ner-Klubs  in  dieser  Zeit  fortwähreud  hiuEulenken  suchte,  ge- 
hörte namentlich  die  Ueberwachung  und  zweckmSsBige  Orgs- 
oisstion  der  eigentlichen  Staatsgewalten  tmd  die  coDSeqaeBte 
DurchfAhning  jener  revolutioniren  Massr^eln,  von  weldien  v 
die  „Bettung  des  Vaterlandes"  und  die  Befestigong  seiner 
Macht  bedingt  glaubte. 

Mit  der  grössten  Eotscliiedenheit  sprsch  er  sich  in  diesem 
Sinne  in  einer  langen  Rede,  die  er  gleidi  am  Tage  nach  der 
feierlichen  AnoabDie  der  Constitution,  am  11.  August,  im 
Jakobiner-Klub  hielt,  gegen  den  von  einer  zahlreicheB  Par^ 
tei,  wie  es  scheint,  im  Interesse  der  Girondisten,  welche 
davon  ihre  Rettung  erwarten  mochten,  eingebrachten  Antrag 
aus,  dass  der  Konvent  auEgel&st  and  eine  andere  legislative 
Versammlung  an  sdne  Stelle  gesetst  werde.  Wie  gewShnlich, 
ei^ng  er  sich  hier  tun&cfast  in  einer  giftigen  DiaMbe  gegen 
die  „Venither,"  zu  denen  er  auch  die  „von  London  und  Ber- 
lin aus  bezahlten  Journalisten"  rechnete,  und  erkllrte  dann 
geradezu,  dass  nichts  mehr  im  Stande  sein  werde,  die  Repo- 
blik  zu  retten,  wenn  man  auf  solche  Vorschllge  ungehen 
wolle:  „Ich  fllr  meinen  Theil  habe  keinen  Gmnd,  die  gegcn- 
wlrtige  Versammlung  tu  verewigen;  Alle,  die  mich  k«inen, 
wissen,  dass  ich  sehnlich  wflnsche,  mich  der  Last  einer  Admi- 
nistration zu  entledigen,  welche  seit  fOnf  Jahren  schwer  auf 


*)  DetiglMeb<>iTomlO.JuU:    Daselbst,  Bd.  ZXVUI  S.3&a 
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meineD  Schultern  ruht;  denn,  ich  gestehe  es  offen  ein,  sie 
Qbersteigt  alle  menschlichen  Krftfle.  Aber  der  anfrflhrerisdie 
VorsdiUg,  den  ich  hier  bekämpfe,  hat  keinen  endem  Zwei^» 
als  sn  die  Stelle  des  gegenwärtigen  gereinigten  Konvents  die 
Abgeordneten  Pitt's  und  Kobarg's  tu  setEen."*) 

Von  der  Auflösung  den  Konvents  war  seitdem  nicht  mehr 
die  Bede.  Um  so  strenger  wurde  aber  die  Kritik,  welche  sich 
derselbe  vom  Jakobiner -Kloster  aus  gefallen  lassen  musste. 
Man  warf  ihm  UnentschloMenheit,  Lauheit  und  zu  grosse  Nach- 
ticfat  gegen  Versdiwörer  und  die  Feinde  des  Vaterlands  vor. 
Namentlich  wolhe  man  die  L&ssigkeil  des  „allgemeinen 
Sicherheits  -  Ausschnsses"  und  die  Langsamkeit  des 
Revolutions-Tribnnals  mit  anf  seine  Rechnung  setzen. 
Fflr  beide  schlug  Robespierre,  in  der  Sizung  des  Klubs 
vom  25.  August,  eine  durdigreifende  Reform,  eine  zweck- 
mfeaigere  Organisation  vor. 

„Idi  bin  den  advocatenmissigen  Formen  gefolgt,  in  wel- 
dten  sich  das  Revolutions-Tribunal  verfltzt.  Es  braucht 
ganze  Monate,  um  einen  Custine  zn  riehteot  diesen  Mfirder 
des  franzOaiscIien  Volkes.  **) Ein  Tribunal,  welches  ein- 


*)  Sitcong  des  Jakobiner  -  Klabs  vom  11.  August;  Da- 
ielbsl,  S.  453—^9.  —  Es  gehSrte  in  der  verschlagenen  Taktik 
Robespierre's,  das«  er  biswdlen  den  Resignirten,  den  ErscbSpf- 
ten  spielen  wollte.  So  hatte  er,  wie  hier,  schon  einmal  in  der 
Sitzung  des  Klubs  vom  12.  Juni  erklärt:  „Quant  ä  mot  j«  cUdm-t  qua 
je  reeonnaU  mon  in»uffi«ance.  Jt  n'ai  plut  la  vifftaur  nAatatrt 
pour  combatlrt  k»  intrigut»  dt  farittoenttie.  Bpuit4  par  guatre  anoAf 
it  traeata  pMbUi  et  injrvehiaix,  je  »tut  gut  ntti  faeuUit  phyti- 
quei  tt  moraUt  ne  tont  point  an  niteau  d'unt  grandt  ri- 
eelHtiett  ^  jt  dAhrt  gut  je  donnerai  ma  dtmittUm."  Daselbst, 
S.  199.    Damit  wir  es  ihm  aber  niemals  Ernst 

")  Custine  wurde  vorzflglieh  in  Folge  des  Terlustea  von  Mainz 
(38.  Juh*)  vor  das  Revolutions  -  Tribnnsl  gestellt.  Die  Verhsndlangen 
aeiAes  Prozesses  begannen  daselbst  am  15.  Augnst  und  sohlosscn  am 
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geführt  ist,  um  die  Bevolutioi)  in  Gang  zu  bringea  (pottr  fain 
marcher  kt  recoiutiiin),  darf  üe  nidit  dordi  seine  verbreche- 
riscJie  LttDgsamkeit  so  hemmen,  dass  sie  rAdcwirts  gebe;  es 
miiss  so  thitjg  sein,  wie  dits  Verbrechen  selbst;  es  muss  sich 
immer  auf  die  Ufifae  der  Verbrechen  zu  erbeben  wtesen.  Die- 
ses Gericht  muss  aua  zehn  Fersooen  bestebea,  weldie  blos 
damit  beschäftiget  sind,  das  Veri>recbeB  aufsiuudien  oad  die 
Strafe  aoEuwendeit;  es  i«t  umiütz,  ea  mit  Gescbwareaeti  raid 
Bichtero  zu  überladen,  denn  es  giebt  bei  dieaem  Tribunal  nur 
eine  Art  von  Verbreckn ,  das  dea  Hoehverraths,  und  nur 

eine  einzige  Strafe  —  den  Tod £fi  moBe  in  einer  feat- 

geselzten,  aber  stets  sehr  kunien  Frist  die  Sduildigeii  ver- 
danHnen  oder  die  Unschuldigen  freilassen." 

Ganz  nflüh  gleichen  GrundsatEen  verlangte  er  auch  ein« 
neue  ürgsoisatitin  des  allgemeinen  Siehe rh ei ts -Aus- 
sah usscs.  Er  sei  zu  zahlreich,  werde  iii  seiner  ThU^eit 
durch  KU  vcf wickelte  fOTmen  aufgehalten;  nhn  Ml^Jieder 
würden  gcnOgen,  wenn  man  nur  ihre  FunetiMiea  genui  fesi- 
stelle,  und  dann  müsse  man  noch  sein  Verhältiusa  tu  den 
Wolilfabrts- Ausschüsse  duroh  eins  genaue  Abgrennug 
der  Befugnisse  dieser  beiden  Behörden,  die  schon  oft  in  dem 
öffentlichen  Wohle  so  nachtbeihge  Konflikte  gerathen,  be- 
stimmt festsetzen.  Der  Klub  war  natürlich  mit  diesen  Vor* 
schlagen  einverstanden.') 


27atea  mit  seiner  Verurtlidlung.  Tags  darauf  wurde  er  hingariehtet. 
Seiu  Fi'ozess  wird  vollständig mitgetb eilt:  HisL  ptr lern.  Bd. XXIX. 
8.^53—338.  Gleichsam,  zu  seiner  Rechlfertigung  eraohienoi  nadi 
Bauern  Toda:  Memoires  postbumes  du  General  Francois 
Comtc  de  CusTiN£,  riidiges  par  un  de  ses  aide^  de  camp.  Harn- 
boiH^  et  Francfort  1794,    2  Bde. 

')  Sitaung  das  Jakobinar-Kliiba  vom  25.  August:  Hisl. 
parloni.  Bd. XXVUI.  8.472—479.  —  Uebiigena  erhielt  das  „Tri- 
bunal revolntioanaire"  ofGiiell  dieson  Nuuen  erat  .^  S9.  Ok- 
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So  win  aber  in  diecem  FsUe,  eo  ergriff  der  Jakobiner- 
Klub,  anter  Robespierre's  diktatorischem  Einfhissc,  nun 
Mich  in  Bflm  übrigen  revolutioniren  MR§sregeln,  wdcbe,  vom 
Koovent  EU  gesetdichen  BeschlÜBsen  erhoben,  systcmatiscli  zur 
SehreckeDsherrBCbaft  führten,  die  Initiative.  Der  am  25.  Anglist 
Fom  Konvent  ge&HBte  Beiriiluss  Aber  die  massenhafte  Betraff- 
QBDg  des  Volkes  (XevA  ea  maase),  welcfaer  die  Nation  wie  eio 
fllektrischer  Schlag  durchzuckte,  war  z.  B.  nur  eine  Folge  der 
Verhandlungen,  welche  darSber  im  Jakobiner-Klub  achon 
io  der  entea  H&lAe  dieses  Monats  (13.  — 16.  August)  stattge- 
funden halten.  Robespierre  erklärte  sich  An&ngs  dagegen ; 
^A  erUire,  da»  dieie  bochheirige,  aber  vielleidit  enthusiasti- 
sche Idee  einer  Erhebung  in  Hasse  unnOtE  ist;  Menschen  feh- 
len uns  niebt,  aber  die  Tugenden  der  Generäle  und  ihr  Pa- 
Iriotiamus."  DocIl  gab  er  am  Ende  seine  ZustimnMing  dazu, 
dass  die  Jakobiner  im  Verein  mit  Abgeordoelen  der  Sec- 
üooeB  and  der  Föderirten,  so  wie  den  Kowunssären  des  Kon- 
vents diese  Massr^el  in  nähere  Erwigung  sieben  sollten 
EJme  Versammlung  dieser  Art  fand  hierauf  bereits  am  16  Au- 
gust im  Sitsungssaale  des  Jakobiner-Klubs  statt.  Eine 
Adresse  an  den  Konvent,  welche  die  Erhebung  in  Masse  ver- 
langte, war  das  Resultat  ihrer  Verhandlungen,  und  am  23.  Au- 
gust Wurde,  wie  gesagt,  der  Beächluss  gefaast,  welcher  das 
Mlbere  dieser  revolntioniren  Masürege]  festsetzte. ') 

Sd)lag  auf  Sdilag  folgten  darauf  alle  jene  Besehtasse, 
welche,  von  den  Jakobinern  angeregt  und  durchgeführt,  den 
Konvent  selbst  am  Ende  fast  nur  noch  zum  willenlosen  Werk- 
zeuge der  diktatorisclien  Gewalt  machten,  womit  der  Wohl- 
fahrts-AusBchuBs  durch  das  am  10.  Oktober,  in  -  Folge 
einas  Berichtes  von  Saint-Just,   erlassene  Dekret  bekleidet 


Mr;    bis   dahin  Lies   es:    „Tribunal    criiainel   estraordi- 
ire." 
■)   HisL  parlem.  Bd.  2ZVIU.  S.  464—471. 
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wurde,  welches  „die  provisorische  RegieTnng  Frank- 
reichs  bis  sum  Frieden  fflr  revolutionür"  erklärte.*) 
Das  war  äer  eigentliche  Anfang  der  Sohreckensberrscfaafl,  wozu 
die  Jakobiner  gleichsam  das  Signal  gegeben  haUen^  als  sie 
in  einer  an  den  Konvent  gerichteten  Adresse,  deren  Zweck 
Beschleunigung  des  Prozesses  der  Girondisten  war,  bereits 
am  5.  September  verlangt  hatten,  „dass  der  Sehrecken 
zur  Tagesordnung  erhoben  werden  müsse."**)  Die 
Prozesse  der  unglQcklichen  Marie- Antoinette  und  der 
Girondisten  gehörten  zu  den  hervoiragenden  Tbatsacben, 
welche  diese  Revolations-Regiemng  in  ihrer  ersten  Pe- 
riode charakterisirten  und  auch  den  Jakobiner-Klub  wäh- 
rend der  Monate  September  und  Oktober  vorzugsweise  mit  in 
Anspruch  nahmen. 

Wir  haben  oben  bereits  angedeutet,  dass  die  meiBten  der 
Girondisten,  welche  von  der  Katastrophe  vom  31.  Hai  be- 
troffen worden  waren,  sich  der  Aber  sie  am  2.  Juni  verliängten 
Haft  durch  die  Flucht  entzogen.  Und  diese  gelang  ihnen  nm 
so  leichter,  da  man  es  mit  ihrer  Bewachung,  wie  es  scheint, 
Anfangs  wenigstens  gar  nicht  recht  ernstlich  meinte.    Man  liess 


*)  Der  Bericht  St.  Just's  imd  du  betreffende  Dekret;  Da- 
selbst, Bd.  XXIX.  S.  159  —  172.  Die  zwei  Haupthesttinmui^en 
dieses  Dekrets  lauteten  Art.  1.:  „Lt  gouvernement  protHoire 
dl  la  France  »tra  rivolutionnaire  jusqi'ä  la  paii."  2.;  „Le 
conteil  «xAnJif  protitoire,  in  minietret,  U»  ginerma,  let  corp»  contti- 
hJ»,  tont  plach  tout  la  turreälanct  du  comit^  dt  lalut  puhlie, 
qvi  tn  rmdra  a>a)plt  tou$  lei  kuU  joara  A  la  Conumtion." 

")  „Eh  bien  Uffitlateurt,"  hiess  es  in  dieser  Adresse,  „plaeex 
la  Urrtur  ä  Vordre  da  jour.  Sojfoiu  «n  rivoluiioK,  pvitjttt  la 
eontrt- TdBohäion  ut  partout  tratnA  par  noi  enttemit."  Daselbst, 
S.  41.  —  Die  klägliche  Rolle,  welche  der  Konvent  aberhaupt  wlh- 
rend  der  Pmode  des  Schreckens  spielte,  wird  vortrefflich  gescbSdert 
von  TniBAUDiAC  Memoires  sur  la  Convention  et  le  Direc- 
toire.    Psris  1S27.  Bd.  I.  6.  47—50. 
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de,  unter  der  Obhut  eines  einzigen  Gendarmen,  in  ihren  Be- 
haueinig:en  und  gestattete  ihnen'  flbrigens  in  ihrem  Verkdire 
nach  aassenhin  alle  mögiiche  Freiheit.  Nur  drei,  Vergniaud, 
Gensonn^  und  Valaxi,  hstten  entweder  zu  viel  Stoioi£tnus 
und  einen  zu  starken  Glauben  an  die  Gerechtigkeit  ihrer  Sache 
oder  zu  wenig  Einsicht  in  die  Gefahren,  von  denen  ihr  Dasein 
bedroht  war,  als  dass  sie  von  den  Mitteln  hatten  Gebrauch 
machen  mögen ,  die  ihnen  lu  ihrer  Rettung  geboten  waren. 
Alle  Uebrigen  entkamen  nach  und  nach  gjficklich  und  zer- 
streuten sich  in  den  rerschiedenen  Departements,  io  welchen 
sie  für  ihre  Sache  oodi  ein  gflostiges  Terrun-nnd  wirksame 
Unleretfitzung  zu  finden  hofften. 

Bnzot,  GorsaE,  Pätion,  Louvet,  Barbaronz,  Gua- 
d  et  u.  s.  w.  suchten  in  den  Departements  Eure  und  Calvados 
eine  Freistatt  und  schlagen  ihr  Hauptquartier  zu  Evreux  und 
Caen  auf.  Meillan  und  Duchätel  waren,  obgleich  sie  gar 
nicht  mit  von  dem  Dekret  vom  2.  Juni  betroffen  worden,  ihren 
Freunden  gefolgt  und  wollten  die  Bretagne  aufwiegeln.  Bi- 
roteau  und  Chasset  waren  nach  Lyon,  Raband-Saint- 
Etienne  nach  Nimes  geeilt.  Brissot  endlich  wollte  eine 
Zntlndit  in  der  Schwele  suchen  ^  fiel  aber  unglücklich  erweise 
bereits  am  10.  Juni  den  Jakobinern  von  Moulins  in  die 
HSnde  und  wurde  gleich  darauf  als  Gefangener  nach  Paris 
surückgebncht 

Bei  dieser  Gelegenheit  verlangte  der  Jakobiner  Thariot 
im  Konvent  zum  ersten  Mal  fSrmlich,  dass  der  Woblfahrts- 
Aasschuss  sich  doch  nun  ernstlich  mit  der  Art  beschSfligen 
mBge,  wie  man  diese  Männer,  „welche  unaufhörlich  nur  daran 
gearbeitet^  das  Vaterland  ins  Verderben  zu  stArzen,"  auf  das 
Schaffet  bringen  kfinne. ')  Eine  feststehende,  überein- 
stimmende  Aasidit  Aber  dat  endliche  Schicksal  der   Giron- 


*)    Bist,  parlem.  Bd.  XXVIIL  S.  148.  190-193. 
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diitcn  bataiid  damals  selbst  mter  den  Jakabinern  oocb 
nicht.  Als  die  Sacbe  am  3.  Juni  im  Jakobiner- Klnb 
zum  ersten  Mal  rair  Sprache  kam ,  gü^  man  noch  Dicht  wa- 
Ur,  ala  dass  man  die  ICioeetsung  eines  besoodern  AosadMiases 
bewhlass,  wricher  lun&ohat  alle  materiellen  fietreise  Aber  „die 
VersehwfiruBg  dieser  verbrecherischen  Faction"  sammelD  nod 
auch  alte  Filiale  Gesellschaften  anffordern  sollte,  dasGclbe  lu 

thBD.  ') 

Eine  zafalrejche  Partei  war  jedenfalk  urs{)rfinglich  der  Mei- 
nin^,  dasa  man  es  bei  der  definitiven  AasaeUieasuBg  der  Sobul- 
digen  aas  den  Konvent  bewenden  lassen  müsse.  Das  war  im 
Wesentlichen  auch  der  Sinn  des  Berichtes,  welchen  Barere 
am  6.  Juni,  im  Namen  des  Wohlfahrts- Aussohusses, 
dem  Konvent  Aber  die  Ereignisse  vom  31.  Hai  bis  2.  Juni 
abstattete.  Er  war  last  noch  mehr  gegen  die  Jakobiner  und 
das  inEurreottooelle  Treiben  der  unter  ibi-em  Einflüsse  stehen- 
den Kommun«  von  Paris,  ab  gegen  die  Girondisten  gerich- 
tet. Er  Uess  die  Sdinld  der  Leteteren  vorerst  noch  gnos  in 
Zweifel  and  verlangte  sogar,  dase  man  der  Nstioa  fitr  ihre 
pereSnlidie  Sidierbeit  Geissein  stellen  müsse. 

„Ihr  Minaer  vom  Berg,"  rief  er  der  linken  Seit«  n, 
„Ihr  habt  Euch  gewiss  nicht  anf  diesen  erhabenen  Punkt  ge- 
et«llt,  um  Euch  über  die  Wahrheit  zu  eihebea;  hört  also  die 
Wahrheit,  welche  der  Wohlfahrts- Ausschnss  Euch  vor> 
eulegen  mich  beauftragt  bat:  Die  Meinung,  ui  welcher  Fi-ank- 
reich  skli  bekennen  wird  und  das  Urfheil,  welches  die  Oesetse 
Frankreichs  Ober  die  politischen  AnBchuldigiiDgen,  die  auf  den 
verhafteten  Mitgliedern  lasten,  {Uitn  werden,  sind  noch  völlig 
UDgewise.  Frankreich,  der  ganzen  Republik,  striit  allein  ein 
sokbes  Urtheil  zu.  Wohlan,  Vertreter  der  Nation,  der  Aus- 
schuss  erklärt  £4ieb,  daas,  bis  Frankreich  sich  io  ^em  so 


')    Sittung  des  Jakobiner-Klubs  vom  3.  Juni:   Daselbst, 
S.  IM. 
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groSBcn  ProBcwe  ausgesprochen  httben  wird,  es  Eurer  Ringe- 
bung  würdig  ist,  ihm  oiae  Art  persönUcher  Bflrgschani  Geissela, 
•DNlbieten  iiad  zu  geben." 

SKiDintliche  Mitglieder  des  damaligen  WohlfslirtG-AuE- . 
sehiusas  boten  -sieli  hierauf  sofort  freiwillig  als  Geiasdn  aa; 
CouthoD  n^klfirte  sich  bereit,  als  Gei&sel  unrerzOglich  nach 
ßordeain  zu  geben.  Aber  freilich  war  eine  solche  AufTataung 
der  Sache  ganz  uad  gar  nicht  im  Sinne  des  Theiies  der 
Bergpartei,  welcher  eich  auf  dea  Jakobiner-Klub  und 
die  iD«urrecti(»eUe  Gewalt  der  Kommaae  etätzte.  För  iha 
fShrte,  wie  immer,  B&bespierre  das  Wort,  als  zwei  Tage 
nachher  der  fieridit  Barire's  im  KoDvent  in  näbere  £rwl- 
guDg  gezogen  wurde.  Er  verwarf  ihn,  nik  Hinblick  auf  die 
drotieadq  Stellung,  welche  die  innern  «od  Kuseero  Feiode  des 
Landes  angenommen,  in  alleii  Punkten,  rechtfertigte  die  Kom- 
mune, iuelt  den  Vprscblag  in  Betreff  der  GeisselD  gar  niobt 
4er  Beaobtufig  werth  und  verlangte,  dass  di«  hinsicbtlieh  der 
Verhafteten  zu  ergreifenden  Maseregeln  noehuals  erwogea 
würden,  ohne  jedoch  aeine  Ansicht  in  dieser  Besiehuog  sogltid 
deutlicher  an  den  Tag  zu  legen.  Barire,  welcher  sich  nur 
schwach  vertheidigte ,  nahm  hierauf  seines  Bericht  ohne  Wri- 
teres  xurfick  uDd  versprach,  unter  BerQ<Asl(d]tigvDg  der  ge- 
machteu  Einwendungen,  einen  Eweiten  Bericht  des  Wohlfalute- 
AuafiGhusaes.  *) 

Auf  der  andern  Seite  aahinen  nun  aber  aucli  die  Giron- 
dieten,  vielleicht  durch  diese  zweifelhafte  Haltung  ihrer  Gegn«* 
ermulbigt,  eine  entscliiedenere  Stellung  an.  Mit  Unwillen 
wiesen  sie  den  Gedanken  zurück,  dass  man  für  sie  Geissein 
stellen  wolle.  Valaze  erklärte  es  in  einem  am  6,  Juni  an  den 
Kixnent  gerichteten  Schreiben  sogar  fBr  eine  sie  entehrende 
Treulosigkeit,  dass  man,  einem  GerOehte  zuftrige,  von  einer 

*)  Sitzungen  des  Nstional-Konvents  vom  fi.  und  8.  Juni: 
Daselbst,  ä.  VSJ—lTi. 
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Aoinectie  geBprocfaen  h«be;  eine  solche  brauche  man  nkliti 
man  wolle  gerichtet  sein,  und  hoffe  anf  diesem  Wege  völlig 
gerechtfertiget  aus  einem  Kampfe  beivorEugehen ,  welcher 
„ihren  Mfirdera"  Terblagnissvoll  werden  mfisse.  Zu  gleidier 
Zeit  trat  Vergniaud  in  eioem  ShDlichen  Schreiben  nicfat  zu 
seiner  Vertheidiguog,  sondern  als  AnklBger  Derer  auf,  welche 
er  als  die  eigentlichen  Urheber  „der  gewaltsamen  VertiaAang 
mehrerer  Vertreter  der  Nation"  bezeichnen  su  mflaeen  glaubte. 
Er  verlangte  fOr  sie  geradem  das  Sduffot,  wenn  sie  sich  nicht 
von  der  schweren  Schuld  rein  wasdien  könnten,  die  auf  ihnen 
laste.*) 

Dazu  kam,  dass  die  girondistische  Bewegung  in  den  Pro- 
Tinzen  nichts  weniger  als  hofinungslos  ersdiien.  Ke  nahm  im 
Oesentbeil  einen  ziemlich  ernsten  Charakter  an  und  wBre  viel- 
leicht, wenigstens  zum  Theit,  erfolgreich  gewesen,  wenn  die 
Partei  verstanden  bitte,  einem  einigen  Plane  zufolge,  ihre 
Krftfte  zu  sammeln  und  die  ihr  gebot«nen  Mittel  gehfirig  u 
benutzen.  Da  dies  aber  eben  nicht  der  Fall  war,  fehlte  dieser 
ganzen  Eriiebung  der  Girondisten  die  leitende  Hand;  die 
Bewegung  zersplitterte  sich  und  nahm  schnell  ein  U&gUdies 
Ende. 

Evreox,  Caen,  Limoges,  Rennes,  Toulouse,  Marseille,  Ntmea, 
Orenoble,  Bordeaux  und  Lyon  waren  die  vord^Iicheren  Stidte, 
die  sich  für  die  Girondisten  erklärt  hatten.  FOnf  Departe- 
ments der  Bretagne  und  drei  der  Normandie  hatten  eioe  fSde- 
ralistiBche  Coalition  gebildet,  welche  zu  Caen  ihr  Hauptquartier 
hatte.  Buzot  war  hier  die  Seele'des  Aufstandes  und  General 
Wim.pfeD,  der  fQr  einen  Boytlisten  galt,  stand  an  der  Spitze 
der  in  der  Eile  zusammengeraften  Trappen,  welche  mau,  kühn 
genug,  gegen  Paris  jllbren  wollte.  Ein  erster  nnglitcklich«- 
ZusammenstoBB  mit  ein«  kleinen  Schaar  Sansculotten,  welche 


')   Beide  Schreiben:    Daselbst,  S.  163—107. 

r.,<j,-.-,t,yGi:)(.)^le 


in  doD  ftoviDEcn.  766 

itmen  die  Jakobiner  von  Fem  aus  entgegengeschickt  hatten, 
bei  Venu«  (im  Juli)  machte  hier  der  gansen  Bewegung  ein 
acbmUilichea  Ende.  Die  Truppen  der  Coalisirten  liefen  aus« 
einander  und  die  Giron-disten  zerstreuten  sich  nach  allen 
Wri^ff^enden.  Buzot  und  General  Wimpfen  waren  schon 
vorher  in  Anklagestand  versetzt  worden,  ein  Schicksal,  welches 
noch  vor  Ausgang  des  Monats  Jani  auch  Brissot  traf.') 

Im  Sfldeo,  namenüidi  xu  Marseille  und  Bordeanx,  errcichle 
die  girondistische  Bewegung  schon  im  Monat  August  ihr  Ende. 
Kos  Lyon  leistete  bekanntlich  nodb  lingere  Zeit  hartnäckigen 
Widerstand  und  musstedafBr  die  Bache  der  Jakobiner  scfawer 
genug  empfinden.  Wir  wollen  nur  erwShnen,  daea  der  Jako- 
biner-Klub noch  am  16.  Oktober  sechzig  Commiaaire  aua 
seiner  Mitte  ernannte,  welche  bestimmt  waren,  „den  StfentU- 
chen  Geist  in  Lyon  und  Bordeaux  ta  bilden,"  und  dass  vier 
und  zwanzig  deraelben  ta  Ende  Oktober  Collot  d'Uerbois 
wirklinh  nach  Lyon  begleiteten.  **) 

Die  drohende  Stellung  der  Girondisten  in  den  Pro- 
vinien  konnte  aber  natflrlieh  nicht  ohne  rflckwirkende  Kraft 
auf  die  Stimmung  bleiben,  welche  das  weitere  Verfahren  der 
Jakobiner  gegen  dieaelben  bedingte.  Noch  vor  Aosgaog 
des  Monats  Juni  wurde  von  ihnen  im  Konvent  eine  VeracUr- 
fiitig  der  Haft  der  noch  nicht  entwichenen  Girondisten  and 
vor  Allem  Beafihleonigung  des  Berichtes  verhmgt,  weldio-  der 
EatBcbddang  aber  ihr  endliches  Schicksal  zur  Grundlage  die. 

*)  Ueber  die  girondistiache  Bewegung  Im  Departement 
Calvados  und  die  ivm  Theil  sehr  abeatheu erheben  Sehieksale  der 
hier  vereinigt  gewesenen  Girondisten  nsch  dem  Misslingen  iv- 
selben  enthalten  die  Memoires  von  Louvet  S.  101  folgd.,  MttUMt 
S.  70  folgd.  und  BvzoT  S.  137  folgd.  231  folgd.  die  betten  und 
anafObrlichsteD  Naebrichten;  zu  vergleichen  mit  Hiat.  parlem. 
Bd.  XXVIII.  S.  235.  and  3ö7_360.;  —  und  Gaut  Mimotres 
a.  a.  0.  S.  411  fo%d. 

")  Hiat  parlem.  Bd.  XXIX.  S.  193. 
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na  aollte.  *)  DMser  Berkfat,  eine  nbenaalige  Wiedcrhtäung 
aller  uät  Jahren  MifgetiKuften  ABklagen  gegen  die  GiroD* 
diBtcn,  voD  St.  Just  verfiMt,  war  gleichwohl  nodt  tAemiätb 
gemässigt  gelialten.  Er  wurde  dem  Konvent  em  &  Jali  mit- 
gethetlt.  Die  weaentlicben  ScfalussMgernDgen  desscibeB  wnrce 
folgrade: 

1)  Der  National -Konvent  erkürt  Bazot,  Barbaraux, 
Ooraaa,  Lan^iiinais,  Salles,  Loavet,  Bergaeing 
Biroteau  und  P^tioD,  welche  sich  des  gegen  siean  3.  Joni 
erlaeaencn  Dekrete  durch  die  Flucht  entzogen  and  in  den  De* 
partenients  de  l'Eure,  Caivados  and  Bhone  oud  Lwr«  in  der 
Atancht,  die  Uerst^kiag  der  RopubJik  zu  verinndeni  and  das 
HSoigtltuiB  wieder  emzumhren,  Aafmhr  angeet^l,  fCr  Vater- 
lands-Verräther. 

3)  Qeneonng,  Guftdst,  Vergniaud,  Moll^vean 
Hnd  Gardten,  welche  Moh  des  Gntreratindaisaes  int  Denen 
schuldig  gemacht,  welche  di&  Fischt  ergriffen  und  Aafmhr  ao- 
gestiltet  haben,  werden  ia  Anldagezustand  versetzT. 

Alle  flbrigen  Verhafleten,  Aber  weiche  die  Aakkige  noch 
nicht  verhiogt  war,  sollten,  da  sie  laebr  für  Betrogene,  A  IQr 
Schuldige  gelten  kfinnten,  freigeaproehen  und  in  den  Koavent 
zorftckberofen  werden.  Die  weitere  Beratlintig  dieses  Berichte 
worde  bia  nach  dem  Drucke  desselben  vertagt.  Noch  ia  der- 
selben Sütimg  wurde  indessen,  auf  Chabot's  Antrag,  die  Ver- 
haftung von  Gondorcet  beschlossen  und  zwar  auf  Omad  einer 
von  ihm  herausgegebenen  Schrift :  „Äux  cäoyens  franpiü  tur  Ia 
Constitutum,"  welche  eine  Rechtfertigung  seines  Verfassnogs- 
Futwurfes  und  ein$  Lobrede  auf  dis  Girondiaten  eatluell.  ~) 

Wenige  Tage  nachtier  trat  eii»  GreigniRa  ein,  welches  anch 
aof  die  Lage  der  Girondisten  nJdit  ohne  wesentlichen  Ein- 


■>  Hlat  pai-lem.  Bd,  XXVUI.  3.  K»~33ß. 
**)    Der  Bericht  von   St.  Just  auslilbrlich :     Uis 
Bd.  XXVin.  a  241-27» 
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floss  blieb;  am  13.  Juli  erlag  Harat  dem  Mordstahl«  4cf 
Charlotte  Corda^.  Obgletoh  besÜBimte  Bewdse  daCBr 
nicht  aufzubringen  waren,  so  hielt  »an  es  doch  nnr  fSr  satftp- 
Hefa,  diese  Tfaat  mit  den  rebellischen  Plinen  der  Oiroadisten 
im  Departement  CalTados  in  unaiiltaUisre  BcEtthnng  lu  sctaeo. 
Charlotte  Oorday  war  so  Caen  einmal  mit  Barbarona  . 
in  BerflhruDg  gekommen,  um  ihn  um  ein  Sdireibenan  einen 
seiner  Freunde  ia  Paris,  Duperrct,  ansuspcecfcen,  und  Das 
reichte  hin,  sie  anm  Werkzeuge  der  Partei  zu.  madicn.  *) 

Uebrigens  hatte  Marat  sich  um  diese  Zeit  schon  OfaeclebL 
Von  einer  bösen  Krankheit  heimgesnoht,  wetekc  ihn  nach  uad 
nacit  rerzchrte,  hatte  er  snl  IKogerer  Zrit  weder  den  Ktmvenr, 
noch  den  Jakobiaer-Klub  mehr  beswht.  Er  war  den  Lei- 
tern desselben  liagtt  Ustig  und  nidtequem  geworden.  Seibat 
vea  seiner  eigeaan  Partei  tief  Temefatct,**)  wurde  er  durch  sei- 
nen Tod  erst  wieder  der  H&rtjTcr  der  Freiheit  und  der  Hdkl 
ntoht  sowohl  der  Jakobiner,  als  viclnelu-  jener  ultrarffviriu- 
tieniren  Partei)  welobe  im  Klnb  der  Cordeliers  ihren  Sitz 
hatte.  Jednoh  hatte  n  audi  d«t  Jakobiner-Klub  fBr  eine 
Pfliefat  des  PatrifttiaraoB  gdialtan,  Marat  scfaoa  wifarend  seiner 
Hnmkheit  siäne  Theilnahme  durch  eine  iörmliehe  Deputalioo 
Bu  eAenneo  au  geben.    „V/ip  haben  nosem  ftuder  Alarat 


*)  Ueber  die  Beziehungen  der  Charlotte  Cordty  zu  den 
GiroodiBten  Louvet  b.  a.  0.  S.  114.  und  Meillan  a.  a.  0.  S.  75. 
Merk wQrdiger weise  will  selbst  General  Wimpfen,  welcher  fVdlich 
nach  dem  trabsetigen  Ausgang  de*  Aulstaniiea  im  Depsrtement  CaT- 
vadea  mit  ihnoi  gAniliok  aer&Uea  War,  die  Girondisten  von  tat' 
. gleichen  MordanachlAgen ,  woid  sie  sich  der  Charlotte  Corday 
bedient,  nicht  ganz  freisprechen ;  doch  sei  es  damit  nicbt  auf  M  arat, 
Boudem  auf  Danton  abgeseben  gewesen.  lllsL  parlement 
Bd.  XXVin.  S.  309. 

**)  Stitaa  kari  nach  dem  la  M&ri  sagt  Uxb-lam  a.  b.  0.  S,  2ft  von 
ilun;  „Poor  Marat,  il  tiait  alort  ti  mifriad,  fuc  perm>rau,  mAtw 
doiM  ton  parli,  n«  daij/iM  »i  i'iaaukr,  ni  kd  aAm»tr  ia  pamk." 
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geaeheo,"  heisst  es  io  dem  darOber  in  der  Silziuig  vom  12.  JuH 
abgestatteten  Beridite,  „er  leidet  nicht  an  einer  Krankheit, 
BOndem  ao  eioein  Unwohlaein,  welches  die  Mitglieder  Atr  rech- 
ten Seit«  niemals  heimsuchen  wird;  es  ist  miterdrüdtter,  m- 
■ammengeprestter  Patriotismus,  der  ihn  umbringt,  weil  er  in 
diesem  kleioen,  hinfUligea  Kfirpcr  flberall  mit  Uadit  dnrdi- 
brechen  will."*) 

In  der  Sitzung  vom  14.  Jaaoar,  wo  man  sich  schon  flberall 
von  den  Dolchen  der  Girondisten  umgeben  giaubte,  worde 
dann  von  der  Qberspatmlen  Partei  ▼erlangt,  man  solle  die  Pres- 
sen Marat's  ankaufen  und  sein  Joamal  im  Namen  des  Klubs 
fortsetzen,  seinen  irdischen  Ueberresten  aber  einen  E^renplatt 
im  Pantheon  anweisen.")  Robespierre,  welcher  Maral  nie 
sonderlich  hochgehalten  hatte,  erklKrte  sich,  mit  mdir  ironi- 
BCher,  bIb  wahrer  AnorkeBnting  seiner  Verdienste,  gegen  derglei- 
chen „licherlicbe  Uebertreibungen."  Wolle  man  den  „Freund 
des  Volkes"  etwa  an  der  Seite  Mirabeau's  beisetsen,  dieses 
Hensdien,  der  seinen  Ruf  nur  seiner  tiefen  Verruchtbeit  zu 
danken  habe?  —  Man  solle  ihm  doch  lieber  dadiurh  die  ge- 
bfibrenden  Ehren  erzeigen,  das«  man  dem  Vaterland  besser 
diene,  wie  bisher,  und  emsüioh  auf  die  Mittel  xa  seiner  Ret- 
tang bedadtt  sei.  Vor  Allem  gelte  es  jetzt,  an  seinen  MSrdern 
die  schuldige  Rache  zu  nehmen: 

„Die  MSrder  Marat's  mDssen  auf  dem  Revolntionsplalze 
das  entsetzliche  Verbrechen  bflssen,  dessen'sie  sich  schuldig 
gemscht  haben.  Diese  Begünstiger  der  Tyrannei,  diese  treu- 
losen Vertreter  des  Volkes,  welche  das  Psnier  des  AuErubrs 
entfiütet  und  ihre  Dolche  gegen  die  Freiheit  des  Vsterlandes 
sdiSrfen,  diese  Ungeheuer  mflssen  uos  fSr  dss  Blot  unserer 
Brüder,  welches  von  ihnen  mit  so  grosser  ßarbsrei  vergossen 


')   Sitcong    des    Jakobiner  -  Klubs    vom    12.  Jnli:     Hii 
parlero.  Bd.  XXVIII.  8.  308. 

*')  DesgMchen  vom  14.  JnU:    Daselbst,  S.  339—343. 
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wurde,  mit  ihrem  eigenea  Blute  einitehen."  Seitdem  war  das 
Schicks«!  der  Girondisten  so  gut  wie  entschieden.  „Denn 
wenn  Robespierrc,"  bemerkt  Gartt,  „Blut  verlangt,  dann 
wird  es  fliessen,  verlangt  er  es  nicht,  so  wird  auch  sonst  Nie- 
mand wagen,  es  zu  verlangen." ") 

WShrend  aber  Robespierre  bei  den  Jakobinern  das 
Andenken  Marat's  auf  diese  Weise  gefeiert  wissen  wollte, 
wurde  die  Verehrung  desselben  von  den  Cordeliers  geradem 
bis  lur  Abgötterei,  cur  Blasphemie  getrieben.  Sie  wassten 
sich  seines  Herzens  zu  bemächtigen  und  veranstalteten  am 
28.  Juli  eine  Art  Apotheose,  um  es,  in  einer  Kapsel  verwahrt, 
feierlich  an  der  Decke  des  Sitzungssaales  ihres  Klubs  auftu- 
h&ngen.  „Kostbare  Reste  eines  Gottes,"  rief  einer  seiner  fana- 
lisirteaten  Jflnger  bei  dieser  Gelegenheit  aus,  „sollten  wir  an 
Deinen  Manen  zu  Meineidigen  werden!  Du  verlangst  Rache 
T<H)  uns,  und  Deine  M6rder  leben  noch!  Wacht  auf,  Corde- 
Hers!  EsistZeit.  BeeUt  Euch,  Marat  zu  riehen  und  dicThra- 
nen  des  in  Trauer  versunkenen  Frankreichs  zu  trocknen."  **) 

Die  nächste  Folge  der  Ermordung  Marat's  war,^  das« 
die  Girondisten  Duperret  und  Claude-Fauchet  der  erstere 
in  Anklagestand  versetzt,  der  zweite  verhaftet  wurde.  Erst  am 
2S.  Juli  wurde  hierauf  vom  Konvent  das  Dekret  angenommen, 
welches  St.  Just  bereits  am  8ten  desselben  Monats  in  Vor- 
schlag gebucht  hatte.  Fonfrfede,  Ducos  and  Carra  wur- 
den damals  der  Liste  Derer  hinzugefügt,  welche  bereits  in 
Anklagestand  versetzt  worden  waren.  Doch  schien  man  auch 
jetzt  noch  mit  der  letzten  Entscheidung  zu  zögern.  Selbst 
Robespierre  schwankte  mehr  aus  Furcht,  als  aus  Mensch- 
lichkeit. Er  soll  vorerst  nur  Brissot  und  Gensonne  dem 
Tode  geweiht  haben. 

Garat,  damals  nocli  Minister  (er  reichte  seine  Entlassung 

•)   Garat  Memoires  t.  a.  O.  S.  444. 
")   Rist,  ptrlem.  Bd.  XXVIIL  S.  .345.  395. 
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■m  15.  Aogoet  ein),  bot  Alles  uif,  die  Oirondisten  zo  ret- 
ton. Er  sucht«  in  diefiem  Sinne  nicht  nur  auf  Robespierre, 
sondern  aucfa  auf  Chabot,  Legendre,  Danton  einzuwiricen. 
Die  Vei^ündigung  einer  allgemeinen  Amnestie  bei  Gelegeidieit 
des  Constitotionsfestes  vom  10.  August  ward  von  ihm  verge- 
bens in  Vorschlag  gebracht.  D«utoa  gestand  ihm  mit  ThrS- 
neo  in  den  Augen  ein,  dass  er  die  Girondisten  mdit  mehr 
retten  IcSnne;  seine  Macht,  sein  Einfluss  waren  schon  im  6ink«a, 
seit  er  auf  so  fatale  Weise  in  die  HKndel  mit  Dumouriea 
verwickelt  worden  war.  Nur  filr  Vergniaud  und  Ducos 
hegte  er  bis  zum  leliiten  Augenblicke  einige  Hoffiumg.  *) 

Indessen  wurde  das  Dr&ngen  der  Jakobiner  mit  jedem 
Tage  ungestümer.  „Das  Volk  verliert  den  lluth,"  biess  es  in 
einer  dem  Konvente  am  Ei.  September  von  dem  Jakobiner- 
Klub  übeireichten  Petition,  „wenn  es  sieht,  dass  die  grossen 
Verbrecher  der  Rache  der  Nation  entgehen.  Alle  Freunde  der 
Freiheit  sind  empSrt  darflber,  dass  die  BegAastiger  des  Ffide- 
ndismus  die  Strafe  für  ihre  Schandtbaten  nod)  nicht  erduldet 
haben.    Auf  den  fiffentUchen  Platzen  sprechen  die  BepaUika> 

ner  mit  Abscheu  von  den  Verbrechen  Brissot's Wir 

verlangen,  dass  er  und  seine  Mitschuldigen  gerichtet  werdak." 
Darauf  hin  wurde  noch  in  derselben  Sitzung  der  Besdiluss 
gefasst,  das«  Brissot,  Vergoiaad,  Gensonne,  Claviire 
und  Lebrun  unverzüglich  vor  das  Bevolutions- Tribunal  ge- 
stellt werden  sollten, ") 

Das  Verlangen  nach  Beschleunigung  ihres  Proseases  so- 
wohl wie  des  der  KSnigin,  „welche  man  vergessen  zu  haben 


*)  Gabai  a.  b.  0.  S.  424.  445.  446.  ~  Ntdi  BAkiaa  Memoires 
Bd.  II.  S.  95.  ging  auch  die  Idee,  f&r  die  Girondisten  Geissdn 
zu  stellcD,  und  iwir  aus  den  Mitgliedern  der  linken  Seite,  zuo^ 
von  Danton  ans.    Er  selbst  erbet  sich  dazu. 

")  SitEuug  des  National  -  Konvents  von  5.  September: 
Hiat.  parlem.  Bd.  XXIX.  S.  40-46. 
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sdieine,"  gehörte  Beitdem  zur  Tagesordnung  des  J&kobiner- 
Klubfl. 

Jettt  konntet)  sich  die  Oirondisten  Aber  iltr  endlidies 
Geschick  nicht  mehr  UoBdieD.  Die  Oewissheit  ihres  Todes 
erhob  ibr«a  Muth  bis  znr  tiefsten  Verachtung  ihrer  Qegner, 
ihrer  Mörder.  „Ihr  Elenden,"  schrieb  Vergnisud  an  den 
Wohlfä^te-Ausschusa,  ^e  Itir  Eaer  Gewissen  and  das  Glflck 
der  Republik  vei^aaft,  um  eine  PopularilSt  zu  erbeten,  die 

Euch  verlEsBt ; mein  Leben  kann  in  Eurer  Gewalt  sein  . . . ; 

wird  mein  Tod  das  letzte  Verbrechen  unserer  Decemvim  sein? 
—  Weit  entfernt,  ihn  zu  Hlrchten,  wdnsche  idi  ihn;  denn  das 
Volk  würde  sich,  dadurch  aufgekl&rt,  endlich  von  ihrer  ent- 
•etzlidten  Tyrannei  befreien." 

Und  ebenso  Briasol:  „Das  Volk  will  Brod  von  Euch 
nnd  Ihr  versprecht  ihm  mein  Blut;  Ihr  ordnet  meinen  Tod  an, 

selbst  ehe  ich  noch  einem  Gerichte  flberüefert  bin Man 

verlangt  Schlachtopfer;  so  lasst  sie  immerbin  fallen;  möchte  Ich 
OUT  der  letzte  Bepoblikaner  sein,  welchen  der  Farteigeist  so 
hinopfert."  *) 

Lidessen  verzögerte  sich  die  Einleitung  des  Prozesses  noch 
wider  Erwarten.  Am  1.  Oktober  ersdiienen  die  Jakobiner 
zam  dritten  Male  vor  den  Schranken  des  Konvents,  „um  die 
schleunige  Rache  der  Nation  Aber  das  Haupt  der  Schuldigen 
beraufsubesoh  w  5ren ." 

Zwei  Tage  später,  am  3.  Oktober,  brachte  hierauf  der 
Jakobiner  Amar,  im  Namen  des  allgemeinen  Sidierbeits-Aus- 
schnsses,  den  Beriebt  ein,  auf  welchen  die  förmliche  Anklage- 
akte gegrflndet  war.  Der  Kreis  der  Schuldigen  hatte  sich  be- 
deutend erweitert  Nicht  weniger  als  ffinfundvierzig  De- 
putirte  Boilten  vor  dem  Revolutions-Tribunal  erscheinen,  wSh- 
rend  für  dreiundsiebenzig  andere,  welche  eine  Protestation 


*)  Bauktb  Bist,  de  la  Convention  Bd.  III.  8.  36% 
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gegen  die  VorßUe  vom  31.  Mai  bis  zum  2.  Joni  unterzeichnet 
hatten,  sofortige  Verhaftung  verlangt  wurde.  Die  meisten  der 
Letzteren  befanden  eich  noch  in  der  Sitzung.  Um  dch  ihrer 
zu  versichern,  war  gleich  bei  Er5ffnung  derselben  bescblowen 
worden,  dass  Niemand  den  Saal  verlaasen  dOrfe,  bis  der  Be- 
rieht  vollstindig  mitgetfaeitt  und  Seitens  der  Versammlin^ 
darüber  entschieden  sein  wClrde.  Selbst  auf  die  '{nbAnai 
wurde  dieses  Verbot  ausgedehnt. 

Die  VorschlSge  des  Berichtes  wurden  mit  wenigoi  Modi- 
ficationen  angenommen.  Sie  beschrfinkten  mch,  der  Anklage- 
aicte,  einem  Gemisch  von  Wahriieit,  LQge  und  Entstellung, 
zufolge,  auf  zwei  Punkte: 

1)  Es  besteht  dne  Verschwörung  gegen  die  Einheit  and 
Untheilbarkeit  der  Bepnblik,  gegen  die  Freiheit  und 
Sicherheit  des  französischen  Volkes; 

2)  Die  genannten  Personen  haben  sich  als  Urtieber  oder 
Mitschuldige  an  diesem  Verbrechen  betheiliget. 

Auf  Billaud-Varenne's  Antrag  ward  der  Herzog  von 
Orleans  der  Liste  Derer  hinzugefügt,  welche  vor  das  Revo- 
lations-Tribunal  gestellt  werden  sollten.  Nachträglidi  wurde 
verlangt,  dass  dasselbe  Schicksal  auch  die  .sämmtlidien  Unter- 
zeichner der  Protestation  treffe.  Robespierre  erklirte  sidi 
dagegen:  So  weit  brauche  man  nicht  zu  gehen;  Niemand 
werde  mehr  daran  zweifeln,  dass  der  Konvent  das  Heil  des 
Vaterlandes  im  Auge  habe,  da  er  seine  eigenen  Mi^ieder 
nicht  geschont;  viele  der  Unteneichner  meinen  es  im  Gründe 
redlich,  sie  seien  nur  durch  die  heuchlerischeste  Faction,  weiche 
die  Weltgeschichte  aufzuweisen  habe,  irre  geleitet,  fiberrascbl 
worden. 

Dagegen  setzte  es  Billaud-Varenne  noch  am  Sdilusse 
der  Sitzung  durch,  dass  jetzt  vor  Allem  die  Königin  gerich- 
tet werde:  „Eine  Frau,  die  Schmach  der  Menschheit  und  ihres 
Gesclil echtes,  die  Wittwe  Capet,"  rief  er  mit  dem  empörend- 
sten Cynismns  aus,  „muss  endlich  alle  ihre  Verbrechen  aaf 
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dem  äduffbtte  büssen.  Man  bat  im  Volke  schon  das  Gerücht 
verbreitet,  d&ss  sie  im  Geheimen  gerichtet  und  von  dem  Re- 
volutions  -  Tribunal  freigesprochen  worden  sei;  als  ob  eine  Frau, 
welche  das  Blut  von  mehreren  Tausenden  von  Franzosen  ver- 
gossen hat,  von  einem  ^niöRischen  Geschwornengerichte  frei- 
gesproi^en  werden  kCnnte!  Ich  verlange,  dass  das  Revolutions- 
Tribunal  noch  in  dieser  Woche  fiber  ihr  Schii^sal  entscheide."  *) 

So  ward  dieses  Bln^richt  dae  traurige  Vorspiel  des  Pro* 
zesses  der  Girondisten.  Alle  Versuche,  welche  gemacht 
wurden,  die  anglückUcbe  Fürstin  zu  retten,  waren  vergeblich. 
Marie-Antoinette  erschien  am  14.  Oktober  vor  dem  Re- 
volutions- Tribunal  und  fand  iwei  Tage  später  auf  dem  Schaffot 
das  Ziel  ihrer  Leiden. ") 

Einundzwanzig  Girondisten  von  denen,  welche  dunA 
das  Dekret  vom  3,  Oktober  dem  Bevolutions- Tribunal  über- 
liefert worden  waren,  folgten  ihr  dahin  am  31.  Oktober; 
BrisBOt,  Vergniaud,  Oensonn^,  Duperret,  Carra, 
Vaiazi,  Sillery,  Clande-Fauchet,  Ducos,  Fonfr&de, 
Lasource,  Lacaze,  die  übrigen  bisher  kaum  genamite 
Namen.  Ihr  Urtheil  war  im  Voraus  gesprodten,  ihr  Pro- 
zess,  welcher  am  24.  Oktober  s^en  Anfang  genommen, 
nicht  viel  mehr,  als  «ne  leere  Form.  Gleichwohl  konnten  sich 
dio  Jakobiner  Ober  den  Ausgang  desselben  bis  znm  letzten 
Augenblicke  nicht  ganz  benibigeD.    Mao  flirchtete  den  Einfluss 


*)  Sitzung  des  Nationtl-Konvents  vom  1.  und  3.  Oktober: 
Bist,  parlem.  Bd.  XXIX.  S.  174-182. 

")  Die YerhuidluDgendesProzessesder  Königin:  Daselbst, 
S.  338—410.  -~  Von  hohem  Interesse  ist  der  erst  neuerdingB  be- 
kannt gewordene  Briefwechsel,  welchen  der  Graf  de  Mercy  fiber 
die  Rettung  der  Königin  schon  vom  August  in  mit  dem  Prinzen 
von  Koburg,  Oberbefehlshaber  der  kaiserlichen  Truppen  in  den 
Niederlanden,  Baroo  von  Thugut,  Graf  LsMarck  u,  a.  w.  führte. 
Er  wird  mitgetheilt:  Correspondance  eutre  le  Comte  de 
Uirabeau  etc.  Bd.  lU.  S.  400  folgd.. 
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der  edlereo,  CDtublosseDcii  Haltung  der  m«st«n  Angeklagten 
auf  die  Stimmaog  des  Publikums  und  selbst  das  Oewisaea  der 
Geschwomen. 

„Der  Prozess,  weldter  jetst  vor  dem  Bevolutions -Tribunal 
verhaiKlelt  wird,"  bemerkte  Hebert;  eines  Abends  im  Jako- 
biner-Klub,  „muss  Eure  gaone  Aufmerksamkek  in  Anspruch 
nehmen;  die  Minner,  welche  man  zu  richten  im  Begriff  isl^ 
sind  die  lalschesten  und  hinterlistigsten,  die  man  je  gekannt 
hat;  sie  haben  grosse  Vorthcile  vor  ihren  Ankligem  voraus, 
welche  nur  die  Vertheidiger  des  Volkes  sind,  Es  ist  ein  Plan 
im  Werke,  diese  Verbrecher  dem  Schwerdte  des  Gesetxes  ni 
eutreissen."  Di«  Journale  seien  in  ihrem  Solde;  schon  zöge 
sich  im  Publikum,  namentlich  auf  Seiten  der  Weiber,  eine  be- 
denkliche Theünahme  vorzüglich  für  Vergniaud,  Ducos, 
Fonfr^de,  Claude-Fauchet.  Es  sei  gefSbrlich,  es  unter 
diesen  Umständen  auf  eine  förmliche  Vertheidigung  derselben 
ankommen  zu  lassen.  Jeder,  der  eine  solche  Vertheidigung 
dieser  Mörder  des  Vdkes  übernehmen  würde,  mOsse  dem 
Fluch  und  der  Verachtung  preisgegeben  werden! 

Sogleich  wurde  beschlossen,  dass  der  ganze  Klub,  von 
dem  auf  den  TribOnen  versammelten  Volke  begloilet,  sich  an 
die  Schranken  des  Konvents  b^ebe,  um  zu  verlangen,  dass  dem 
Revoluti<MiB  -  Tribunale  aur  Pflkhl  gemacht  werde,  das  Urtheil 
binnen  24  Stunden  zu  sprechen.  „Wir  verlangen,"  faub  dort 
der  Redner  des  Klubs  an,  1)  dass  man  das  Bevolutions  -  Tri- 
bunal von  den  Formen  befreie,  welche  dss  Gewissen  ersticken 
und  die  Ueberzeugung  hindern;  2)  dass  den  Geschwomen  durch 
ein  Gesete  erlaubt  werde,  sich  für  hiolängUch  unterriditet  zu 
erfcl&ren.  Ein  solches  Gesetz  wurde  sofort  erlassen  and  dem 
Tribunal  zugefertigt 

Dieses  kam  den  Wünschen  der  Jakobiner  fkst  noch 
zuvor.  Iq  einem  an  den  Wobltahrts-Ausschuss  geriditeten 
Schreiben  klagte  es  bitter  über  die  SchwerßUigkeit  der  gesetz- 
lichen Formen,  welche  den  Fortgang  des  Prozesses  hindem. 
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^eit  Itlnf  Tagen,"  Iiiesa  es  darin,  „ist  dieser  Prozees  begoa- 
aen  und  erst  nenn  Zeugen  sind  bi»  jetzt  geh&rt  worden.  Jeder 
will  eine  Geschichte  der  Revolution  geben.  Die  Angeklagten 
antworten;  die  Zeugen  erwidern.  Die  Gescfa witzigkeit  der  An- 
geklagten macht  diese  VcrfaBodlungen  sehr  lang.  Soll  nach 
diesen  bemndern  Auaeinandersetzungen  etwa  jeder  Angeklagte 
noch  eine  allgemeine  Vertfaeidigiing  machen?  —  Soll  dieser 
Frosess  niemals  aön  Kode  erreichen?  —  Woza  brancht  man 
denn  Zeugen?  —  Ganz  Frankreich  tritt  als  Kllger  saf.  Die 
fieweise  ihrer  Verbrechen  sind  offenbar  u.  s.  w," 

Darauf  erklirten  die  Geschwornea,  dass  sie  „sattsam  unter- 
richtet seien."  Niemand  wagte  ein  Wort  mehr  lor  Verthei- 
digong  der  Angeklagten.  Das  Todesurtheil  ward  in  der  Nacht 
Tom  30,  Oktober  Ober  Alle  auf  gleiche  Weise  verhingt  und 
an  ihnen  Tags  darauf  gemeinschaftlich  vollstreckt*)  Gorsas 
war  sdion  voriier  ergriffen  und  am  8.  Oktober  ohne  Prozess 
bingeriditet  worden.  Dasselbe  Schicksal  traf  Biroteau  am 
34.  Oktober  zu  Bcvdeaux.  Der  Letztere  war  aufrichtig  genug, 
seineQ  Riefatem  einmgestehen,  dass  seine  Partei  an  den  Jako- 
binern auf  dieselbe  Weise  Radie  genommen  haben  würde, 
wenn  ihnen  der  Sieg  verbUeben  wirt:  „Ich  weiss,  dass  die 
Guillotine  mich  erwartet;  aber  Ihr  wSret  ihr  nidit  entgangen, 
weder  Ihr  noch  die  AnhSnger  des  Berges,  wenn  Wir  die 
Stärkeren  gewesen  wSren."  ") 

So  endete  der  Kampf  der  Jakobiner  gegen  die  Giron- 
disten, welche  fast  slmmtlich  zu  den  begeistertsten  Milglie* 
dem  des  Jakobiner-Klubs  gehört  hattea  In  dem  Kampfe 
gegen  denselben  mussten  sie  unteriiegen,  weil  sie,  bei  aller 


')  DorProzesa  der  Girondisten:  Hiat  parlen.  Bd.XXIX. 
8.  4tö-47a  ond  Bd.  XXX.  S.  1-123.  ~  Ueber  ihre  letzten 
Augenblicke  ondihreHinriehtuog:  Daselbst  Bd.XXXI.  S.78_81. 
„L*  dtmitr  banqiut  dtt  GiromUnä"  g^6rt  der  Lqende  an. 

")  Bist,  parlen.  Bd.  XXIX.  S.  174.  175. 
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iadividuelleD  Begabung,  ihren  Gegnern  niemals  als  eine  durch 
Einheit  des  Willens  und  der  Ueberzeugung  starke,  durdi  Ener- 
gie des  llandeloB  m&chtige  Partei  entgegeniutreten  Termocfat 
hatten. 

„Wir  waren  so  wenig  dazu  gemacht,"  gesteht  Meillan 
selbst  spSter  noch  ein,  „eine  Partei  zu  hüdcn,  daas  schim 
der  Gedanke  eines  gemeinschafUichen  Handelns  uns  empfirte. 
Jeder  von  uns  wollte  unabhängig  sein  und  nach  seiner  Art 
verfahren.  Dario  sind  wir  vielleicht  lu  tadeln.  Da  der  Berg 
eine  Partei  bildete,  hätten  auch  wir  eine  eolohe  bilden  sollen. 
Er  hätte  dann  mehr  Mühe  gehebt,  den  Widerstand  zu  fiber- 
winden, den  wir  ihm  in  Masse  geleistet  hätten.  Unsere  Mei- 
nungen und  unsere  Haltung  hätten  in  den  Augen  der  Nation 
mehr  Gewicht  gehabt.  Aber  wir  waren  zu  bedächtig,  lu 
furchtsam.  Wir  hofften  immer,  dass  die  weisen  und  wahr^f- 
tigen  Schriften  Einiger  von  uns  hinreichen  würden,  das  Volk 
aufzuklären,  und  vor  Allem  wollten  wir  dem  Vorwurfe 
entgehen,  eine  Partei  zu  bilden.  Mit  dnem  Worte,  wir 
hatten  keinen  andern  BerOhrungspunkt,  als  die  Gleichheit  der 
Prinzipien  und  die  Liebe  zu  dem  allgemeinen  Besten.  Das 
waren  die  Grfinde,  warum  wir  zwar  in  demselben  Sinne,  aber 
nicht  flberelDstiinmeiid  sprachen  und  handelten." ") 


*)  MtiLLAK  Memoires  S.  100.  Schlies«lich  wollen  wir  nur 
noch  auf  die  scharfe,  aber  treffende  Charakteristik  der  Giroa- 
disten,  in  ihrem  VerhUtniss  £u  den  Jakobinern,  aufmeiiEaii) 
machen,  welche  Mallet  du  Pan  in  e'mer  Denkschrift  Ober  die  Lage 
der  Parteien  entworfen  hat,  die  er  im  April  1793  den  Königen 
von  Preussen  und  Sardinien  zukommen  Hess.  Sie  ist  nicfale 
weniger  als  zum  Vortheil  der  Girondisten:  „On  »e  tntmptrait 
fort,"  heisat  es  da  z.  B. ,  „dt  »uppoter  pbu  de  pnbU4  H  de  tcruputet 
dant  Im  Briiiotini.  Piut  habile»,  tnoiiu  firocei,  Moin«  inpafCtnl^ 
qat  Iturt  adMnaim,  iU  leg  »urpaieent  en  inacAiaviliMmt. 
Savantt  ä  pripartr  la  ciranutaaea pour  U  crime,  ili  UUim^  ä  lewrt 
ricaiix  It  torl  d'ericvUr  plue  dt  erimee  cpie  n'ai  txIgerU  lu  eiretm- 
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Diese  Girondistea  waren  fibrigens  nicht  die  Einzigen, 
welche  damals  dem  Baches(^werdte  der  Jakobiner  erlagen. 
Schon  im  Laufe  des  nichstea  Monats  folgten  ihnen  der  Her- 
zog von  Orleans,  der  ehrwürdige  Bailly,  Manuel, 
Girey-Dupi-e,  endlich  Barnave,  einer  der  „Triumvirn" 
des  Jakobiner-Klubs  zur  Zeit  der  Lametbs,  dann  Ma- 
dame  Roland  und  Olympe  de  Gouges  auf  das  Schaffot. 
Roland,  Clavi^re,  Condorcet,  Buzot  und  P^tion  ga- 
ben sich  aus  Verzweiflung  selbst  den  Tod! 

So  feierte  jetzt  der  Jakobiner -Klub  iseine  Siege  in 
dem  Vemichtungs- Kampfe,  welcher  ihm  selbst  nun  bald  den 
Untergang  bringen  sollte! 


S.  346folgd. 


La   meture   de  leurt  coupi   at  plm  ra/finü  tl  pht$  jtale." 
■■•"    et  Correspondance   de  Mallzt  du  Pah   Bd.   L 
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V. 

Der  Jakobiner-Klub 

während  der 

Schreckenszeit   und   im    Kampfe   mit   sich   selbst 
bis  zum  9.  Thermidor  oder  27.  Juli  1794. 


b^Google  ^~ 
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1.     Der  Jakobiner-Elab   bis   znin  Untergänge 

der  Hebertisten  und  der  Dantonisten,  zu 

Ende  M&rz  und  zu  Anfang  April  1794. 

Der  JakobiDismafl,  wie  ihn  jetct  Robespierre  rersUnd, 
wie  er  ihn,  gestützt  auf  die  Gesellschaft  der  Freunde 
der  Freiheit  und  Gleichheit,  zum  leitenden  and  erhal- 
tenden Element  aeioer  GewalUierrschait  machen ,  in  dem  Kon- 
vent dord)  die  Bergpartei,  in  der  Regienmg  durch  den 
Wohlfahrts-Ausschoss  und  das  Revolutlons-Tribn* 
nal  zu  praktischer  Geltang,  zu  unbedingter  AnerkennoDg 
bringen  wollte,  hatte  nuit  der  Vemiditnng  der  Girondisten 
nnd  dem  Verschwinden  des  Schreckbildes  des  FSderalismus 
vonBglich  noch  zwei  Feinde  xa  bekämpfen: 

Auf  der  einen  Seite  den  Wahnsinn  der  „Wflthenden" 
■  (E»rti0ii),  welche  sich  durch  masslose  Uebertreibang  in  der 
Anwendung  jakobinistischer  Onindsitze  in  den  Besitz  der 
Macht  setzen  zu  können  meinten; 

'Auf  der  andern  die  Flachheit  der  Gemiasiglen,  der  „Nach- 
sichtigen" (inchilgent),  weklie  eine  laxe  Moral  in  das  erborgte 
Gewand  ron  Milde  und  Gerechtigkeit  kleiden  wollten,  um  auf 
diese  Weise  die  Kraft  des  strengeren  Republikaniimns  der 
Jakobiner  ta  brechen,  weldie  „Tagend  and  Terroris- 
r.,<j,-.-^,i,yGt)t.)^Ic 
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mus"  als  wesentlichBte  BediDggng  des  Gelingois  ihrer  Revo- 
lutions- Regierung  betrachteten. 

Der  Kampf  gegen  diese  beiden  Parteien,  welche  sich  in 
entgegengesetzten  Bicbtungen  zu  Madit  und  politischer  Bedeu- 
tung eriieben  wollten,  bildet  auch  den  Kern  der  Geschidite 
des  Jakobiner-Klubs  in  diesem  Abseilt.  Er  war  kurz 
und  endete  mit  der  Niederlage  beider;  er  gcAhidele  aber 
nichtsdestoweniger  das  Dasein,  die  ganze  Zukunft  des  Jako- 
biner-Klubs. Grund  genug,  dara  er  von  den  Leitern 
desselben  mit  einer  Consequenz,  einer  Erbitterung  gefOhrt 
wurde,  welche  nur  in  der  gSntlichen  VemichOiDg  beider  Par- 
teien ihr  Ziel,  ihre  Befricdigui^  finden  könnt«.  Namentlich 
ward  hier  der  Sieg  fSr  Robespierre  und  die  Durchführung 
seiner  revoludouären  Ideen,  seines  politischea  Systems  eine 
Lebensfrage,  bei  deren  LSsung  er  eben  so  wenig  vor  blutiger 
Enlscfaeidting  uirUokBoh recken  konnte,  wie  bei  den  Kampfe 
g^ea  die  Girondisten. 

Wenn  iBdessen  diesw  Streit  einen  mehr  persfinliehen 
Charakter  ■Tinuhm  and  Oberhaupt  nicht  von  so  tief  ei^prei- 
fender  Bedeutiug  ßXr  die  gesammte  Revoludons- Bewegung 
wurde,  wie  es  bei  den  Girondisten  der  Fall  gewesen  war, 
so  lag  dies  in  der  Natur  der  beiden  tu  bekimpfenden  Par^ 
teien,  in  dw  Art  ihrer  Ellemente  und  der  Sf^wScbe  ihrer  Mit- 
tel. Er  heka&  erst  dadurch  eine  erhSbete  Wiciidgkeit,  ein 
atigemeineres  Interesse,  dass  er  momentan  auf  ein  Gelnet  ver- 
setzt wurde,  welches,  an  sich  immer  bedenklich,  in  der  Politik 
nie  ohne  Oefiibr,  selten  mit  Glüdt  betreten  wüd,  —  das  des 
religiösen  Parteikampfes.  Daes  der  Jakbbiner-Klub 
vorzugsweise  in  diesen  Kampf  verwickelt  tvurde,  war  nur 
nal«irlich,  weil  beide  Parteien  in  demselben  noch  ihre  Vertre- 
ter hatten  und  beide  vor  Allem  da  Terrain  zu  gewinn^]  ood 
den  Sieg  zu  »ringen  hofiten. 

Die  Partei  der  „Wathenden"  hatte  ihre  Witrxel  in  den 
ultrarevolutjonjbvn  Elemwten  des  Klubs  der  Cordeliers. 
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Httäi  ihrer  frflbwen  Niederiage  durch  die  Veriuftaiig  ihres 
ersten  Führen,  des  ehemaligen  Frieeten  Jacques  Ronx, 
weither,  im  Januar  1794  vor  das  RevolntioQS-Trihuiia]  gestellt, 
sidi  selbst  umbrachte,  galt  der  Substilat  des  OtBeral -Pr<ri[R- 
rators  der  Kommune,  Jaeques  Riat  Hebert,  welcher  in 
seinem  seit  Anfkng  des  Jahres  17B1  herausgegebenen  „Ffere 
Dachesne"  den  jouinaliatischen  Cynismus,  sdbst  noch  mehr, 
wie  Marat,  zum  Sjrsteme  erhoben  und  die  revolutioniren 
Ideen  in  diesem  Gewände  zum  Hebel  der  Massen  gemacht 
halte,  als  das  Haupt  dieser  Partei,  welcher  er  aoob  fortan  den 
Namen  der  Uebertisten  lieh.') 

Ihm  cur  Seite  standen  der  General •Procurator  Anaxa- 
goras  Chaumette,  noch  thStiger  fOr  die  Zwecke  der  Partei, 
als  Hebert  selbst,  der  Bjichdrucker  Homoro,  einer  der 
Utesten  und  feurigsten  Cordeliers,  der  Oeueral  -  Sdretir  im 
Miniaterium  des  Krieges  Vincent,  der  in  Pantheismus  nod  Unl- 
Tersal-Republik  verkommene  Fanatiker  Anacharsis  Cloota, 
der  General  Ronsin  und  einige  andere  nambafie  Cordeliers, 
welche  last  aKmmlUcfa  zn^Ieii^  Mitglieder  des  JakobiDer* 
Klubs  waren  und  dort  eine  Rc^e  spielen  wollten.  Auch 
Carrisr  und  Fonchä  von  Nantes  hielten  sidi,  wenn  nldit 
offen,  doch  stillschweigend  und  im  Geheimen  eu  dieser  Partd 
und  waroi  bereit,  ihren  Zwe<&en  eu  dienen. 

Dass  indessen  eine  aus  solchen,  so  heterogenen  Elementen 
gebildete  Partei,  in  welciier  kein  einziger  herroiragender,  acht- 
barer Charakter  eu  finden  war,  sidi  auf  die  Daner  au  «ngrü- 
Cender  politischer  Bedeutung  erbeben  werde,  war  freificli  nicht 
CO  erwarten,  nicht  zu  fOrchten.  Sie  wurde  aber  geflhHi^ 
durch  die  Verw^cnheit  ihrer  H&upter  und  die  KOhohek  ihrer 
Pläne,  EU  deren  Verwü^üichung  ihr  auch  gewisse  Mittel  zu 
Gebote  standen.    Denn  wahrend  sie  sich  auf  der  einen  Seile 


*)  Zur  Ctiarakteriatik  Heber  t'i  und  seines  „P^reDncbesne": 
Gauow  Histoire  des  jonrnaex  Bd.  L  &  533  folgd. 
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Ulf  die  Konmune  stflUen  konnte,  iiaUe  sie  auf  der  andern 
durch  ihre  Verbindongen  mit  dem  Kriegsminister  Bouchotte 
aadi  io  der  Exekutivgewalt  einen  gewissen  Einfloss.  Im  Uebri- 
gea  suchte  sie  den  grossen  Haufen  durch  den  plumpeMen,  ab- 
gesi^mai^testen  und  bia  tur  täeherUclisten  Heuchelei  Qbertrie- 
benen  C3niiainns  lu  bethrä-ea.  Sie  ging  in  Holzschuhea  ein- 
her, um  den  Preis  des  Leders  fOr  die  Zwecke  der  Armee 
herabEudrflcken,  verlangte,  dass,  um  wohlfeüea  Brod  ui  sduffen, 
alle  Gärten  in  Kartoffelfelder  umgewandelt  wSrden,  und  er- 
klirte  überhaupt  der  feineren  Sitte,  welche  in  den  „MuGCadins" 
wieder  einige  scheue  Vertreter  erhielt,  den  Kri^  aaf  Leben 
und  Tod.  Wer  nicht  ihren  Ideen  folgte,  ward  als  Verschwö- 
rer, als  Conire  -  Revolutionär  TemdirieeD  und  der  entsetzlichste 
Terrorismus  sollte  stich  die  Wiederspeiutigsten  bekehren  und 
unterjochen. 

Der  Partei  der  Oemlssigten,  der  „Nachgiebigea"  traten 
die  Hebertieten  natariich  von  Anfang  an  mit  uaversShnli- 
chem  Hass  entgegen.  Danton,  Camille  -  Deamoulins, 
Fahre  d'Eglantine,  Chabot,  Bazire,  Lacrolx,  De- 
launay  d'Angers  d.  b.  w.,  gleichfalls  ^mmtlich  Jakobi- 
ner, waren  die  Hauptvertreter  dieser  Partei,  welclie  man,  nadi 
ihrem  Führer,  Dantonisten  namite.  J«  nadi  Uroständen 
schlössen  sich  ihnen  dann  auch  Leute  von  so  eweideuKgem 
Charakter,  wie  Legendre,  Merlin  von  Thiooville, 
Bourdon  de  l'Oise,  Leeointre,  Charlier,  Bentabolle, 
Westermann  und  Fhilippeaux  an. 

DArfen  wir  Garat,  welcher  in  der  letzten  Zeit  mit  Dan- 
ton in  ziemlich  vertrauten  VerttUtDisseo  sland,  Olaoben  bei- 
messen, so  lagen  den  Ideen  und  Plinen,  weldie  diese  rohe, 
verdorbene,  aber  dem  Besseren  noch  keineswegs  gani  ver- 
sohlossone  Natur  jetzt  zum  Haupte  einer  Partei  machten,  aller- 
dings ein  tieferes  BedOrfniss,  eine  höhere  Auffassung  der  Ver- 
hSItnisse  und  edlere  Entschlilsse  zum  Grande.  Man  wollte  in 
Danton's  Wesen  vorzOglich seit demSluree  der  GiroDdisten, 
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die  «r,  to  sehr  er  sie  auch  mit  unerbiitlicfcer  Feiiidscfaftft 
verfolgt  hatte,  am  Ende  doch  g^ra  gerettet  hätte,  eine  Umkehr 
bemerken.  Das  Blutgertcht,  welches  Sber  sie  erging  und  das 
er  nicht  abwenden  konnte,  war  fOr  ihn  seibat  eine  furchtbare 
Mahnung. ') 

,4)ie  Hofinimg  der  Leute,"  bemerkt  Oarat,  „welche 
beobachten  und  nachdenken,  beseiclinete  um  diese  Zeit  Danton 
als  den  Vermittler,  durch  welchen  der  Genius,  wddier  die 
Republik  organisiren  soUte,  mit  den  Leidenschaften  unterhan- 
deln könne,  die  sie  erzeugt  hatten."  Dieser  „Orand-Scigneur 
der  Sansculotterie ,"  welcher  an  allen  grossen  Tagen  der  Re- 
volution die  Rolle  des  wOtbeudsten  Demagt^en  gespielt,  sieb 
dem  Sebmutee  der  gemeinsten  Bestechungen  hingegeben  und 
vor  dem  Morde  der  Septembertage  nicht  zurOdcgeschreckt 
war,  öffnete  pIStzlich  sein  Herz  den  GefBhlen  der  Ordnung, 
der  Gerechtigkeit,  der  Menschlichkeit,  der  Milde,  der  Versöfan- 
licbkeiL  „Zwanzig  Mal,"  lusserte  er  eines  Tages  in  Betreff 
der  Parteikimpfp,  welche  den  Konvent  entzweilm,  gegen  Ga- 
rst, „zwansig  Mal  habe  ich  ihnen  Frieden  gebotan;  sie  wollten 
ihn  nicht;  sie  »«Renkten  mir  keinen  Glauben,  um  ädt  das  Recht 
zu  bewahren,  mi^  dem  Verderben  z*i  weihen ;  sie  sind  es,  die 
uns  geEWungen  haben,  ans  in  den  Sansculottismns  zu  stflrzen, 
der  sie  verschlungen  hat,  der  uns  Alle,  der  sich  selbst  ver- 
sdiling&i  wird."  ") 

Und  was  wollt«  nun  Danton  eigentlich?  —  Wodurdi 
gluibte  er,  die  Revohition  in  ihrem  jXhea  Laufe  jetxt  noch, 
am  Rande  des  Abgrundes,  aufzuhalten,  der  sie  Alle  zu  ver- 
sohlingen  drohete?  —  Er  wollte  die  Herrschaft  der  Gesetze 
und  .der  Gerechtigkeit  fOr  Alle  wieder  herstellen;    er  wollte 


*)    Gakat  b.  a.  O.   S.  ^1.:    „Quonj  le  aorl  rnaiii  oux  vingt- 
eteux   parut  iniviUMe,    Danton  entendit  d^i,   pOUr  aitui  dire,   ton 
arrtt  de  «tort  dam  It  Itur." 
")    Oapat  a.  a.  O.  S.  451. 
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Gnade  filr  die  Feinde,  «ne  allgemeine  Amnestie,  welche  n 
lieh  die  aiu  dem  Konvent  noch  BOBgeschloesenea  Vertreter  der 
Naticm  wieder  daUn  znrDckfSfaren  sollte,  eine  ReTonn  der  Con- 
stitution, wdcbe  sie  „zum  Meisterwerke  der  Thltigkeit  dee 
menitchlichcn  Geistes,  zum  Munter  emer  Demokratie  für  25  Mil- 
Honen  Menschen"  mache,  Frieden  mit  ganz  Bnropa,  Erhelmng 
und  Belebtmg  von  Handel,  Industrie,  Kunst  und  Wissenschaft 
anter  dem  Sehnt«  einer  geregelten  Freiheit,  guter  Oesetse  und 
einer  starken  nnd  geordneten  Regierung. 

Und  die  Mittel,  wodurch  er  diesen  Masterstaat  ins  Leben 
m  mfen,  zu  befestigen  hoffte?  —  Er  fand  sie  in  einer  mit 
Conse^uenz  durchzufQhrendoi  Umwanölting  des  öffentlichen 
Oeistes,  namentlich  dorch  die  Presse,  wozu  ihm  vor  Allem 
Camille  Desmoulin»  seine  gewandte  Feder  leihen  sollte; 
in  einer  Annäherung  der  linken  Seite  des  Konvents  an  die 
TrQmmer  der  rechten  Seite;  in  einer  geschilpt  eingeleiteten 
Spaltung  nnterden  Hiuplem  der  Jakobiner,  mittelst  welcher 
er  E.  B.  Barire  und  Robes'pierre  von  CoUot  d'Hcr- 
bois,  St.  Just  und  Billaud-Varenne  nt  trennen  und  auf 
seine  Seite  zu  xiehen  hoüße;  endlich  in  einer  aihnihligen  oder 
auch  plStzlicben  Umgestaltung  der  büden  Comite's,  welche  die 
Exekutivgewalt  in  den  HBnden  hatten,  des  Wofalfahrts- Aus- 
schusses und  des  allgemeinen  SichM^ieits-Aasedinsaes,  and 
zwar  so,  dass  in  denselben  seine  Ideen,  seine  Partei  Qberwie- 
genden  Einfluss  gewonnen  hStten. 

Dabei  wollte  aber  Danton,  wie  wenigstens  Qarat  ver- 
sichert, fllr  sich  persönlich  völlig  uneigennStEig  >u  Werke 
gehen.  Er  wollte  nur  „durch  ein  dem  Menadiengescfalechte 
versdiafftes  unerm essliches  und  dauerhaftes  Glfidc  die  eitfselz- 
lichen  lind  vorQbcrgehenden  Uebel  wieder  gut  machen,  welche 
er  Frankreich  zugcfOgt;  er  wollte  den  Wahnsinn  und  das  Un- 
heil der  Sansculotten e  durch  eine  mit  hoher  und  tiefer  Weis- 
heit organisirtc  Demokratie  ersticken,  der  Revolution  dun^ 
eine  republik anisclie  Regierung  ein  Ziel  seteeo,  welehe  i 
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geaug  wire,  den  Bund  der  Freiheit  mit  der  OdnuDg  für  aU* 
Zeilen  tu  befestigen,  Europa  den  Frieden  geben,  alch  aelbst 
aber,  sobald  dieses  grosse  Werk  vQillMVcht  sei,  nach  Arcie* 
8ur-Aube,  seinen  Oeburteort,  aurficktiehen,  um  dort  in  freier 
Mose  ansprudialoa  seinen  Kohl  zu  bauen  und  im  Kreise  sei- 
ner Familie  ruhig  seinem  Alter  entgegeuEugehen."  *) 

Es  ist  nicht  un^ubtich,  dasa  es  Danton  mit  solchen 
Ideen  ernst  und  redlich  meinte  dass  er  ihre  Verwirkliobung  Ar 
möglich  hielt.  Frankreich  war  aber  datnala  mit  ehier  sokhen 
ptditisdien  Idylle  nicht  mehr  zu  helfen.  Sie  beweist  nur,  daaa 
Revolutionsstürtne  selbst  so  unverw Östliche,  trotuge  Naturen, 
wie  Danton  war,  nach  und  nach  bis  in  dan  innerste  Hark 
erschOttem  und  bis  zur  pt^i tischen  SchwSrmerei  erweichen 
kännen.  An  dieser  Schwirmerei  musste  Danton,  der  schon 
seine  besten  Kräfte  zugesetU,  sich  flberlebt  halle,  vollends  zu 
Grunde  gehra.  Am  wenigsten  konnte  er  sich  und  FnnkreiiA 
mit  einer  Partei  retten,  wie  er  sie  jetat  noch  um  eeio  Panier 
sammeln  wollte.  Das  beweist  am  besten  ihre  ganze  Haltung 
in  dem  Partei  kämpfe ,  in  welchen  sie  bald'  verwickelt  wurde 
und  in  dem  er  mit  ihr  seinen  Untergang  flnid. 

Im  Jakobiner '  Klub  begann  dieser  Parteikampf  mit 
jenen  kleinlichen  Pllnkeleien,  welche  meistens  in  den  unbe- 
deutendcndeten  PersSnlidikeiten  ihren  Onind  hatten  und  dort 
schon  seit  liagerer  Zeit  zur  Tagesordnung  gehSrten.  **)  Sie 
bekamen  jetzt  nur  sogleich  eine  hßhere  Wichtigkeit,  weil  sie 
voo  den  Hebertifitcn,  wie  gesagt,  auf  das  genhrJicfae  Ter* 


*)  Was  Oaut  a.  a.  O.  S.  446—453.  aber  Danton  und  aeine 
damaligen  PUne  sagt,  ist  jedenfallB  eioer  der  besten  Beitrige  lu 
seiner  Charikteristik.  Doch  ideaiisirt  er  ihn  sicherlich  etwia  zu  sehr, 
wenn  es  i.  B.  von  ihm  heisst:  „II  avait  cet  inih'ncf  du  ^rand 
qui  fait  le  genie  tt  ceUt  c&eontpection  »ilencieu»i  qui /ail  la  raimm." 
'*)  Namentlich  wurde  fast  der  ganze  Monat  Oktober  im  Jako- 
biner-Klub mit  dergleichen  Persönlichkeiten  hiugebneht.  Bist 
pnriem.  Bd.  XXIX.  S.  a33-.25a. 

w    , Google 


•  788  :    IHe  HdMFtMtea 

min  des  „retigiösen  CbarlatuiiBiniis"  gespielt  wurden  i  weldien 
sie  Eum  Mittel  der*  Grreiolinng  ihrer  Zwecke  machen  wollteo. 
Unübedegt  und  hakangslos,  wie  sie  waren,  trieben  sie  such 
hier  die  Dinge  sofort  bis  nnf  die  loraerste  Spitze  und  gaben 
damit  ihren  Gegnern  im  Jakobiner-Klnb  bequeme  Waffen 
in  die  Hand. 

Kirchenraub,  .Scbändiwg  den  H«l^;en,  Blasphemie  und 
UngUube  waren  freilii^h  fichon  bis  zur  Tollheit  gestiegen,  als 
es  dietie  Hebertisten  wagen  konnten,  sogar  die  SchwScfae 
lind  Nichiigkcit  des  National  -  Konvents  «u  ihren  albeistiscben 
Hiimmereien  zu  missbranchen.  „Alle  Heligionen,"  hatte  Thu- 
riot  schon  tn  der  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom 
S.  September  ausgerufen,  „sind  weiter  nichts  als  ein  Uebereio- 
kommen;  sie  sind  von  den  verscMedenen  Gesetzgebern  nur 
eingesetzt  worden,  jenachdem  sie  von  ihnen  für  die  Völker 
fttr  passend  gehalten  wurden,  die  sie  regieren  wollten;  aber 
sie  sind  nur  nöthig,  wenn  die  Prinzipien  nicht  stark  genug 
sind;  die  unsrigen  brauchen  Mch  nicht  anf  solche  Mittel  zu 
stfltzen;  wir  mfl.isen  die  Moral  der  Republik,  die  der  Revolu- 
tion predigen;  wir  brauchen  keine  andere."  ") 

Solche  Worte,  hingeworfen  in  den  längst  anfg^ewflhllen 
Boden  der  Hassen,  trugen  bald  ihre  Frflchle.  Mit  einer  »chon 
völlig  demoralisirlen  GeisUichkeit,  welche  »i  dieser  auf  ihre 
eigene  Entwürdigung  berechneten  Profaoation  willig  die  Hand 
bot,  hatte  Tnnn  dabei  nnr  tu  leichtes  Spiel.  Der  conslitutio- 
nello  Bischof  von  Paris,  Gobel,  wird  namentlich  unter  Denen 
genannt,  welche,  zufolge  eines  in  geheimen  Zusammenkünften 
bei  ihm  mit  den  Hebertisten  Chaummette,  Heb«rt.  Ikfo- 
moro,  Anncharsis  Clooti  und  Bourdon  (de  l'Oise)  ver« 
abredeten  Streiches,  mit  der  Kommune  von  Paris  und  dem 
grösütt-n  Theile  seiner    Geistlichen    am   7.   November  an  den 
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Schranken  des  Konvents  erschienen,  um,  „geführt  von  der 
Verounfi,  aicb  des  Charakters  zu  entkleiden,  welche  ibata  der 
Aberglaube  auferlegt."  Sowohl  er,  wie  seine  Vicare,  mit  der 
rothen  MOtse  bedeckt,  und  eine  Menge  andere  Geistliche  leg- 
ten hierauf  die  Zeichen  ihrer  Würde  und  ihi-c  Priester  •Patente 
auf  dem  Altäre  des  Vaterlandes  nieder  und  schwuren  ihren 
Glauben  ab.  Man  nannte  das  mit  einem  revolutioaSren  Kunst- 
ausdnick  der  Priesterschafl  entsagen  (eUprttruer). ') 

Gr^goire,  constitutioneller  Bischof  von  Bloie,  war  der 
Einzige,  welcher  den  Muth  hatte,  von  der  Tribfine  des  Koa- 
vents  herab  offen  und  entschieden  ta  erklären,  daas  er  seinen 
Glanben  bewahren  und  sein  geistliches  Amt  nicht  niederlegen 
werde.  „Handelt  es  sii^  hier  etwa,"  Üusserte  er  unter  Anderm, 
„von  den-EinkOnftes,  welche  mit  dem  Amte  eines  Bischofs 
verknüpft  sind?  —  Die  will  ich  Euch  ohne  Bedauern  Sber- 
lassen.  Handelt  es  sich  von  der  Religion?  —  Dieser  Artikel 
liegt  ausserhalb  Eures  Bereiches,  nnd  Ihr  habt  nicht  das  Recht, 
ihn  anzugreifen.  Ich  h5re  hier  von  Fanatismus,  von  Aber- 
glauben  reden  —  .  ich  habe  äo  stets  bekämpft.  Aber  man 
deflnirc  nur  diese  Worte  lud  man  wird  sehen,  dass  der  Aber- 
glaube und  der  Fanatismus  der  Religion  diametral  entgegen- 
stehen.  Was  mich  bctriffl:,  der  idi  Katholik  aus  Uebersen- 
gung  und  meiner  Gesinnung  nadi,  Priester  aus  freier  Wahl 
bin,  so  hat  mich  zwar  das  Volk  zum  Bischoff  ernannt,  aber 
weder  von  ihm,  noch  von  Euch  habe  ich  meine  Mission  er- 
hallen      Indem    ich    nach    den    geheiligten    Piinnpira 

handle,  welche  mir  theuer  sind,  und  die  ich  Euch  herausfor- 
dere, mir  zu  estreisscn,  habe  ich  in  meiner  Di5cös  versucht, 
Gutes  zu  stiften:  ich  bleibe  also  Bischof,  um  dergleichen 
nodi  mehr  zu  Ihun,  und  nehme  ftlr  mich  die  Freiheit  des 
Kultus  in   Anspruch." 

*)  Sitzung  des  Natioati  -  Konvents  vom  7.  November: 
Bist,  parlem.  Bd.  XXX.  ä.  1S8-193. 
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Qr^goire  blieb  damals  der  Prediger  in  der  WOste  und 
musste  eich  flb«rdies  gefallen  laBsea,  dass  ihm  einige  Tage 
raehlier  (13.  November)  der  Uebertiet  Bourdon  im  Jako- 
biner-Klub den  Vorwurf  machte,  „er  habe  die  Revolu- 
tion christianisiren  wollen"  (ifi^ä  aoaü  nouiu  ehritli»- 
»iter  In  r^votutüm).  ') 

Dagegen  liesa  Mch  der  schlaue  Si^yes,  der  jetst  so  ftellm 
sprach,  und,  Torzflglich  seit  es  mit  langen  Reden  auf  der  BQhae 
so  leicht  um  die  Köpfe  geschehen  war,  fast  nur  hinter  den 
Koulissen  spielte,  bei  dieser  Gelegenheit  verleiten,  wieder  ein- 
mal hervorautreten ,  Beweis  genug,  das«  er  dieeen  hebertisti- 
scben  Bewegungen  doch  einiges  Gewicht  beilegte  und  sie  nicht 
fSr  ganz  zukunfUoe  halten  mochte.  Am  10.  November  erklSrte 
er  flftmtich  dem  Konvent,  er  habe  lingst  schon  den  Triura|rik 
der  Vernunft  Aber  den  Aberglaoben  und  den  Fanatismus  herbei- 
gewQnschtjjettt  sei  dieser  Tag,  dessen  er  sich  wie  einer  der  gross- 
t«n  Wohlthaten  der  frauEÖsiscben  Republik  erfreue,  gekommen. 
Er  habe  zwar  schon  seit  einer  Reihe  Jahre  jeden  kirdüidieni 
Charakter  abgelegt,  er  woUe  aber  doch  nochmals  und,  wenn  es 
sein  müsse,  hundert  Hai  eriEÜren,  dass  er  keinen  andern  Kultus 
kenne,  als  den  der  Freiheit  und  Gleichheit,  keine  andere  Re- 
ligion, als  di«  Liebe  zur  Menschheit  und  zum  Vaterlande.  Er 
habe  folglich  auch  keine  Zeichen  seiner  ehemaligen  priester- 
liehen  WOrde  mehr,  die  er  hier  niederlegen  könnte;  er  könne 
aber  doch  nicht  umhin,  dem  Vaterlande  die  10,000  Livres  als 
Opfer  danubringen,  welche  ihm  das  Gesetz  als  Entschidignng 
für  seine  ehemaligen  Pfründen  zugestanden. "} 


')   Daselbst,  S.  193.  194. 

")  Daselbst,  S.  195. —  Unter  den  wahosinnigeo  Reden,  welche 
übrigens  bei  dieser  Gelegenheit  noch  gehslten  wurden,  tbtt  sich  vor- 
züglich die  von  Anacharais  Cloot£  hervor,  welcher  den  auch  von 
dfin  Konvent  angenommen«!  Vorschlag  machte,  dass  dem  Priester, 
wekber  raerst  seine  „religiüsea  Irrthümer"  abgeschworeO)  in  de^ 
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Durch  solche  stimmen  crmuthiget,  konnte  der  Heber- 
tisrous  jetzt  freilich  kühn  seine  glänzendsten  Triumphe  feiern, 
welche  in  dem  am  10.  November  in  der  zmy  „Tempel  der 
Verouaft"  nmgewimdellen  Aletropolitankircbe  Motre-Dame  ver- 
anstalteten FcBte  der  neuen  Göttin,  der  vaodalischen  Vernich- 
tung der  Heiligenbilder  am  Portal  dieser  Kirche,  der  Zerstö- 
rung der  „dem  Prinzip e  der  Gleichheit  widersprechenden" 
Kirchthürme  und  dem  Beschlüsse  über  die  Schliessung  sämml- 
licher  Gotteshäuser  (23.  November)  ihren  Gipfel  erreichten. 
Die  Hebertiaten  wollten  aber,  nachdem  sie  einmal  auf  die- 
sem schlQpferigen  Terrain  festen  Fuss  gefasst  zu  haben  glaub- 
ten, sogleidi  auch  noch  reellere  Vortheile  erringen.  So  mach- 
ten sie  namentlich,  schon  im  Besitz  der  Kommune,  den  Ver- 
such, sich  auch  des  Departements  von  Paris  zu  bemächtigen, 
und  wollten  durch  massloses  Ueberbieten  des  jakobinisti- 
schen  Terrorismus  im  Konvent  eine  so  gebietende  Stellung 
einnehmen,  dass  daselbst  viele  ihrer  offenen  oder  stillen  An- 
hänger sich  wieder  von  ihnen  abwendeten.  *) 

Einen  ernsteren  Charakter  nahm  diese  Beacüon  sogleich 
an,  als  die  Hebertisten  nun  auch  im  Jakobiner-Klub 
für  ihre  Diktatur  Terrain  zu  gewinnen  suchten.  Dort  began- 
nen sie,  in  der  Sitzung  vom  8.  November,  ihr  Spiel,  wie  ge- 
sagt, mit  persSnlichen  Plänkeleien  und  Deaunciationen.  Vor- 
nehmlich wollten  sie  sich  an  dem  Hedakteur  des  unter  dem 
Patronate  des  Klubs  erscheinenden  „Journal  de  la  Mon- 
tagne,"  Laveaux,  reiben,  weil  er  es  gewagt  hatte,  in  einem 
geharnischten  Artikel  als  Gegner  des  Atheismus  aufzutreten, 
welchen  ,^  grande  colire  du  pire  Ducietne"  für  eines  Kapu- 
ziners wflrdig  erklärte.     Gleich  Tags  darauf,  am  9.  November, 


„Tempfl  der  Vernunft"   äo  Standbild   errichtet  werde.     Biauliku 
.B.a.0.  S.  247.  —  Eine  Abbildung  der  „Göttin  der  Vernunft," 
wie  sie  damals  dargestellt  wurde,  giebt  Chaujui».  «.  a.  0.  Bd.  LS.348. 
*)   Eist,  parlem.  t.  a.  0.  ä.  202—206. 
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trat  Robe'spierre  gegen  die  Hebertisten  in  die  Schrsoken. 
Nachdem  er  da  namentlich  einen  von  ihnen  hart  angegriffe- 
neo  General,  DDijueanoy,  in  Sdiutz  genommen  hatte,  fuhr 
er  fort: 

„Die  grSsste  Wahrheit,  welche  man  Euch  auf  dieser  Tri- 
bQne  sagen  kann,  ist,  dass  man  Euch  durch  Euch  selbst  ins 
Verderben  zu  stOreen  sucht.  Das  war  der  Zweck  und  äan  Mit- 
tel der  FfideralisteD,  der  Aristokraten,  der  fremden  Michte 

Entzweit  nur  die  Jakobiner,  sagten  sie,  dadurch,  dans  Ihr 
io  ihrer  Mitte  Menschen  aufwiegelt,  welche  sie  irre  leiten  und 
gegen  die  festeste  SlStzc  der  Revolution  Verdacht  ausstreuen. 
leh  möchte  wohl  diese  Menschen  sehen,  die  uns  verliumden 
und  sich  anmassen,  bessere  Patrioten  zu  sein,  als  wir.  Sie 
wollen  nur  unsere  Plätze  einnehmen.  . . .  Wohlan!' sie  mdgm 
sie  nehmen Will  man  etwa  die  Freiheit  dadurch  ver- 
nichten, dass  man  ihre  Vertheidiger  verÜumdet.  Man  bilde 
sich  nur  nicht  ein,  dass  es  gelingen  werde;  nicht  blos  der 
PatriotJsmus,  diese  angeborne  Liebe  zur  Freiheit,  der  Enthusias- 
mus hält  uns  aufrecht;  nein,  der  gesunde  Menschenverstand 
muss  die  Republik  fQr  die  Ewigkeit  befestigen;  durch  seine 
Herrschaft  muss  das  Volk  regieren  tmd  die  Regiemng  dessel- 
ben wird  dann  uuvci^änglich  sein."*) 

Robespierre  vermied  es  offenbar,  sogleich  jetzt  in  sei- 
nen Angriffen  noch  weiter  zu  gehen ;  die  verwundbarste  Stelle, 
den  Atheismus  der  Hebertisten,  berOhrte  er  noch  gar  nicht. 
Auch  Hess  er  ihnen  vorerst  im  Jakobiner-Klub,  wo  er 
sich  in  den  nächsten  Tagen  nicht  sehen  Hess ,  ziemlich  freies 
Feld.  Sie  setzten  daher  dort  fast  ungehindert  ihre  PlSnkeleien 
fort  und  schienen  in  der  That  Terrain  zu  gewinnen.  Sie  tra- 
ten mit  den  flberti'ieheosten  Vorschlägen  hervor. 


*)  Sitzungen  des  Jakobiner-Kluba  vom  8.  tmd  9.  Novem- 
r;    Daselbst,  S.  206— 213. 
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Hebert  verlangte  (13.  November),  Aass,  „damit  das  leiste 
unreine  Blut  Bidt  auf  dem  Schaffolte  verlaufe,"  nun  auch  noch 
die  Schwester  Louis  Capet'ft  vor  das  HevolutioDS-Tribunal 
gestellt  werde.  Dann  sollte  kein  Depulirter  mehr  in  den  Klub 
aufgenommen  werden,  bis  der  I'roxess  der  Mitschuldigen  Bris- 
aot's  (der  73  noch  Verhafteten)  entschieden  w8re.  Bour- 
don  ging  sogleich  noch  weiter:  alle  Deputirten,  welche  gegen 
den  Tod  Ludwigs  XVI.  gestimmt,  oder,  wenn  sie  nicht  in 
diesem  Falle  wSren,  später  zu  der  feindlichen  Partei  Qberge* 
treten ,  mQssIcn  von  Rechts  wegen  als  ausgeschlossen  betrach- 
tet werden,  wozu  ein  Anderer  noch  den  Zusatz  machte,  dass 
Abgeordnete,  welciie  sich  nicht  binnen  eioes  Monats  nach  ihrem 
Gintritt  in  den  Konvent  zur  Aufnahme  in  die  Gesellschaft  ge- 
meldet', flberiiaupt  gar  nicht  zugelassen  werden  dürllen.  *)  Da- 
mit war  es,  wie  es  sdieint,  auf  eine  allmBhIige  Anflösung  des 
Konvents  selbst  abgesehen,  weil  die  Hebertisten,  die  nicht 
Mitglieder  desselben  waren,  sich  auf  diese  Weise  den  Weg  in 
eine  Legislatur  zu  bahnen  bofiten. 

Auch  wurden  sie  nun  in  ihren  persönlichen  Angriffen 
immer  verwegener.  Diese  waren  vorzüglich  gegen  die  „Nach- 
sichtigen" gerichtet,  zu  welchen  damals  Leute  von  so  verwor- 
fenem Charakter  und  so  laxer  Moral  wie  Thuriot,  Chabot 
und  Bazire  gerechnet  wurden.  Sie  hatten  sich  im  Konvent 
gegen  das  von  den  Hebertisten  vertretene  System  des  Ter- 
roriamus  und  der  VerlSumdung  ausgesprochen,  welches  auf 
den  Umsturz  der  Freiheit  abziele,  und  namentlich  den  Be- 
schlusB  durchgesetzt,  dass  Deputirte  nicht  cbei'  verhaftet  wer- 
den dflrfen,  als  bis  sie  verhört  worden  (10.  November).  Das 
brachte  die  Hebertisten  so  auf,  dass  sie  schon  am  11.  No- 
vember den  Klub  xu  vermögen  wussten,  er  solle  sich  in  Masse 
nach  dem  Konvent  begeben,  um  die  Zurücknahme  dieses  Be- 
schlusses zu  erxwingun.     I^r  war  aber  auf  Barärc's  Antrag 


*)    De^leiehen  vom  13.  November:    Daseibat,  Ü.  217. 
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8ch4Hi  surÜckgeDommen  wordeo,  als  diese  DeputatioD  der 
Jakobiner  au  den  Scfaraokeii  deaselben  erschieo. 

Thuriot  wollte  sich  non  mit  den  Uebertisten  wieder 
auf  einen  guten  Fugs  setsen  und  trug  deshalb  darauf  «n,  der 
Konvent  solle  fBrmlicb  eriüiren,  die  Jakobiner  hätten  sieb 
um  das  Vaterland  wohl  verdient  geuwcbL  Diese  Sclimetcfaelei 
(ßoffonerie)  wurde  aber  von  den  Gegnern  mit  der  Bemerkung 
Hirückgewiesen ,  „dass  die  Jakobiner  Überhaupt  nocb  nie 
aufgehSrt  hätten,  sich  um  das  Vaterland  wohl  verdient  zu 
machen." 

Noch  Bcblimmer  erging  es  nun  Tbnriot,  als  er  Tags 
darauf  im  Jakobiner-Klub  die  Hebertist«n  dadurch  be- 
schwichtigen tu  können  hoSle,  dass  er  sich  offen  sum  Atheis- 
mus bekannte  und  namentlich  geltend  machen  wollte,  er  habe 
in  seiner  Section  den  Naturdienat  (Tg  cufte  eJCaniel  de  la  naivn) 
gepredigt;  er  werde  als  guter  Jakobiner  sterben;  denn  das 
sei  ein  unvertilgbarer  Charakter.  Hebert  wollte  aber  dav<» 
gar  nichts  mehr  wissen,  er  erklirte  das  Benehmen  von  Thu- 
riot tOr  Eweideulig  und  gewundeu  (tortueuee)  und  drang  auf 
sofortige  Ausschliessung  desselben  aus  der  Gesellschaft,  die 
auch  von  keiner  Seite  ernsten  Widerstand  fand. 

Zugleich  liess  er  es  nicht  an  derben  AusfUlen  gegen  einen 
andern  Vertreter  der  Partei  der  „Nachgiebigen,"  Lacroix, 
fehlen,  welcher  in  Gemeinsobatl  mit  Danton,  auf  dem  es 
dabei  indirekt  mit  gemAnzt  war,  in  Belgien  die  ofGuelle  R&u- 
berei  systematisch  betrieben  haben  sollte,  wogegen  er,  klug 
genug,  Robespierre,  den  er  fürchtete,  durch  übertriebene 
Lobhudelei  den  Hof  machte.  „Wenn  Robespierre,"  rief  er 
mitten  in  seiner  Rede  aus,  „die  geringste  Gefahr  luifen  sollte, 
da  würden  die  Jakobiner,  das  ganze  Volk  mit  ihren  Leibern 
ünea  Schulzwall  um  ihn  bilden.  Euch  Jakobiner  kömmt 
CS  zu,  dss  schlechte  Blei  von  dem  reinen  Gold  zu  scheiden." ') 

*)   Daselbst,  S.  218— 22Q. 
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Zu  diesem  H^^^^ten  Blei"  wurde  damals  von  den  He- 
berlUteo  ronflglich  noch  Chabot  goreebnet.  Ueber  ihn 
wurde  in  der  Sitzung  des  Klubs  vom  16.  November  Gericht 
gehalten.  Man  wollte  ihm  vorzflgliob  ein  Verbrechen  daraus 
machen,  dass  er  sieb,  dem  Fremdengesetze,  welkes  derglei- 
chen Heirvthen  untersagte,  mm  Trotee,  mit  einer  reichen 
Oestreidierin  vermählt,  weshalb  er  sich  fniioa  im  Okiober  ein- 
mal auf  ziemlich  pikante  Weise  bei  den  Jakobinern  zu  i'echt- 
ferligen  versucht  hatte.  *)  „l£ine  Frau,"  rief  jetzt  einer  seiner 
Ankläger  aus,  ^t  ein  Kleidungsstück;  wenn  Chabot  dessen 
benfithigt  war,  so  hilte  er  »ich  daran  erinnern  sollen,  dass  die 
Nation  fremde  Stoffe  verboten  haL"  Dabei  kamen  nun  auch 
noch  andere  ungebührliche  Dinge  aus  Chabot's  Privatleben 
zu  Tage,  so  dass,  da  er  sich  nur  schlecht  vertheidigte,  eine 
Kommission  ernannt  wurde,  welche  sein  Benehmen  genau  prü- 
fen sollte.  Diese  kam  aber  gar  nicht  in  Thitigkeit.  Denn 
einige  Tage  nachher,  am  17.  Nuvember,  wurde  er,  angeblich 
in  eine  Verschwörung  verwickelt,  von  der  er  selbst  die  An- 
zeige gemacht  und  die  den  Zweck  gehabt  ,haben  sollte,  den 
Konvent  aufzalSscn,  überdiess  auch  noch  im  Verdacbl  von 
schmutzigen  Betrügereien  bei  den  Abrechnungen  der  ehemali- 
gen indischen  Compagnie,  zugleich  mit  Bazire  verhaket,  um 
einige  Monate  später  in  Gemeinsehaft  mit  den  Dantonisten 
das  Scfaaffot  zu  besteigen.  **) 

Bald  sollte  es  aber  zu  ernsteren  Händeln  mit  den  Heber- 
tisten  kommen.  Robespicrre  gab  schon  in  seinem  dem 
Ktmveat  am  17.  November  abgestattelen  Bencbte  Sbcr  die 
auswKrtige  Politik  der  Republik  deutlich  genug  zu  erkennen, 
welche  Stellung  er  gegen  die  beiden  aufirtrebenden  Parteien 


*)  In  der  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  5.  Oktober: 
Uist.    parlem.   Bd.  XXIX.  a  201. 

*)  Sitzung  deaselbenvoin  16.  November:  Daselbst,  Bd.  XXX. 
S.  22a  —  Und  über  die  Veriußung;    Daselbst,  S.  25a 
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von  den  Jakobinero  eiagenomniea  wissen  wollte.  „Seid 
furchtbar,"  rief  er  da  aus,  „äea  BSsea  und  leistet  Bebland  den 
UnglOcklidien ;  flieht  sowohl  den  grausamen  Uaderan- 
tismuE,  als  auch  die  systematische  Uebertreibung  der 
fiüscfaen  Patrioten."  *) 

Die  fortdauernden  hebertistischen  Blasphemieen  gabco  ihm 
schon  in  den  nächsten  Tagen  Gelegenheit,  im  Jakobiner- 
Klub  noch  entschiedener  gegen  ihre  Urheber  auizutrcten. 
Diese  wollten  ihn,  da  seine  feindliche  Üesinnung  gegen  ihren 
Atheismus  schon  kein  GeheimoisB  mehr  war,  auch  Mif  diesem 
Terrain  förmlich  herausfordern.  In  der  Sitzung  des  Klubs 
vom  18.  November  hatte  es  Chaumcite  sidillicli  darauf  an- 
gelegt, indem  er  den  doch  noch  fortdauernden  Kirchenbesucb, 
vorzagtich  von  Seilen  der  Frauen,  auf  die  obsofinste  Weise 
angriffs.  „Die  Freuden mKdchen,  die  liederlichen  Dirnen,  welche 
die  Polizei  flberall  verfolgt,  sind  Betschwestern  geworden. 
Unsere  Feinde,  welche  nicht  MSnncr  genug  finden,  um  uns  zu 
Grunde  zu  richten,  halten  sich  jetxt  an  die  Weiber.  In  diesen 
Tagen  versammelten  sie  sich,  mit  Brevieren  und  Rosenkränzen 
bewaffiiet,  in  der  ehemaligen  Kirche  St.  Eustache.  Es  waren 
unter  ihnen  freilich  einige  von  jenen  alten  Weibern,  welche 
Vergnflgen  danu  finden,  den  Leicfaengeruch  der  Tempel  Jesu 
einzuKthmen,  aber  die  Mehrzahl  bestand  aus  Dirnen,  welche 
auch  andern  Idolen  opfern."  ") 

Robespierre  hielt  den  auf  diese  Weise  hingeworfenen 
Fehdehandschuh  wahrscbeiididi  für  zu  schmutzig,  als  dass  er 
ihn  sogleich  hätte  aufheben  mögen.  Er  schwieg.  Der  Wahn- 
sinn  musste  erst  noch  weiter  getrieben  werden.  Am  20,  No- 
vember fand  im  Kon^i^t  abermals  eine  jener  skandalösen 
Maskeraden  zu  Ehren    des    „religiösen  Charlatanismus"    statt. 


*)   Dieser  Bericht  vollständig;     Daselbst,  S.  244—248. 
**)  Sitzung  des  Jakobiner-  Klubs  vom  18-  November:  Da- 
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womit  die  Hebertisten  das  Volk  vollends  lu  bethören  hoff- 
ten.  Eine  mit  aus  den  KirchpD  Eusammengeraiibten ,  sebr 
kostbaren  Priestergewsndern  vermummte  Scbaar  M9naer  und 
Weitwr  braclite  eine  Menge  der  werthvollBten  Kirch engefSsse 
mm  Opfer  dar,  schwur  reierlicb,  dus  sie  keinen  andern  Kultus 
haben  wolle,  als  den  der  Vernunft,  der  Freiheit,  der  Gleich- 
heit und  der  Republik,  imd  lAiiste  dann,  unter  Absingung  von 
Hymnen  zu  Ehren  Marat't)  und  Lepellctier's,  miUen  im 
Saale  die  Carm&gnole.  Der  Konvent  UesR  sich  das  nicht  nur 
gefallen,  sondern  klabtchte  auch  BeiMI.  *) 

So  weit  war  es  gekommen,  als  Robespierre  endlich  iii 
der  Sitzung  des  J&kobiner-Klnbs  rom  21.  November  mit 
offenem  Visir  in  die  Schranken  trat.  Die  Hebertisten  glaub- 
ten auch  dieses  Mal  Herren  des  Terrains  zu  sein.  Wenigstens 
waren  sie  Meister  vom  Stuhle.  Anacharsis  Clootz  führte 
den  Vorsitz.  Hebert  und  Momoro  begannen,  wenn  auch 
etwas  zagfaafV,  den  AngrifT. 

Hebert  erging  sich,  wie  immer,  in  vagen  Redensarten 
aber  die  GerQchte  von  VerschwSnmgen ,  die  den  Zweck  hgt- 
ten,  den  Konvent,  den  Wohlfahrt« •  Ausschuss  «md  den  Jako- 
biner-Klub zu  entzweieuj  aber  die  Versuche,  «wischen  ilm) 
und  Robespterre  Zwietracht  zu  sSen,  und  verlangte  aber- 
mals Bestrafung  der  Mitschuldigen  BrisBOt's  und  der  „Ra;e 
Louis  Capet's."  Den  delikatesten  Punkt,  den  Atheismus, 
liess  er  ganz  ans  dem  Spiele.  Momoro  war  in  dieser  Beiie- 
hnng  etwas  kilhner,  indem  er  ohne  Weiteres  gegen  die  Prie- 
ster in  Masse  zu  Felde  zog:  „So  lange  noch  ein  einziger  die- 
ser ehemals  so  IBgenhaften  Mcnsclien,  ein  einsiger  Priester 
übrig  bleibt,  der  nicht  seine  Betrflgereien  al^escbworen  hat, 
muss  man  ziltem,  weil  sie,  mit  verXnderter  Taktik  und  um 
sich  m  halten,  das  Volk  veranlassen  wallen,  ihre  Possenreisso- 

•)  Sitzung  d*a  National  -  Konvents  vom  20.  November: 
Daselbst,  S.  269—271. 
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r«ien  eu  unterstatxen.  Man  mnss  sie  slklitigeii  und  alles  üebd 
wird  ein  Ende  h&bra." 

Jetzt  war  fQr  Robespierre  der  rechte  Zeitpunkt  ge- 
kommen, seine  Lanze  einzulegen.  Weder  die  GefangneB,  von 
denen  man  geeprochen  nnd  die  ihre  gerechte  Strafe  an  er- 
warten hSUen,  meinte  er,  nodi  der  „Fattatiamna"  (so  wurde 
damals  die  AusQbuDg  des  chiisUichen  Kditus  von  den  Heber- 
tisten  genannt),  gegen  den  man-schreie,  noch  «idlich  die 
Priester,  die  man  verfolge,  seien  EU  fQrchten.  Es  kommen 
jetzt  ganz  andere  Dioge  in  Frage.  Man  mfige  immerhin  sich 
freuen,  wenn  BQrger,  von  reinem  Eifer  beseelt,  die  unnützen 
Denkmale  des  Aberglaubens  auf  dem  Altare  des  Vaterlandes 
niederlegen;  Vernunft  imd  Philosophie  mögen  immerfain  es 
gut  heissen,  wenn  andere  ihren  bisher  befolgten  Cemoonien 
entsagen. 

„Abef,"  fShrt  er  dann  fort,  „mit  welchem  Redite  wArden 
denn  die  Aristokratie  und  die  Heuchelei  hier  ihren  Eiofiuss  in 
den  des  Bilrgerthums  und  der  Tugend  mischen?  Mit  welchem 
Redite  würden  Männer,  welche  auf  der  Laufbahn  der  Rerc»- 
lution  bisher  unbekannt  waren,  in  allen  diesen  Ereignissen  die 
Mittel  finden,  eine  falsche  PopuluitU  m  usurpiren,  die  Pa- 
trioten zu  falschen  Massregetn  zu  verleiten  und  unter  uns 
Unruhen  und  Zwietracht  zu  sSenF  Mit  welchem  Rechte  wür- 
den sie  im  Namen  der  Freiheit  die  Fceiheit  des  Kultus 
stören  und  den  „Fanatismus"  durch  einen  neuen  Fanalismns 
angreifen?  Mit  welchem  Rechte  würden  sie  die  der  reinen 
Wahrheit  dargebrachten  Huldigungen  in  eioige  lächeriiche  Pos- 
senreissereien  ausarten  lassen?  Warum  sollte  man  ihnen  er- 
lauben, die  Würde  des  Volkes  so  zu  missbraocheu  und  Mar- 
renschellen  sogar  an  das  Scepter  der  Philosophie  211  hingen?" 

Auch  der  Konvent  sei  keineswegs  gesonnen  gewesen,  den 
katholischen  Kultus  zu  proscribiren,  weit  er  einige  patriotische 


*)   VergL  oben  3.  224  folgd. 
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Opfer  tngencxainen;  er  werde  im  Oegentfaeil  die  Freiheit  des 
Kultus,  welche  er  prolcluiurt,  ^aßreehl  erhalten,  Verfolgnng 
friedlicher  Priester  nicht  dulden,  und  solche,  die  ihre  Stellung 
daiu  missbrauchen  sollten,  Vorurtheile  und  den  RoyiUismas  xa 
fördern,  Rtreng  bestrsfeii.  Wollte  man  ihnen  wehren,  Messe 
zu  lesen,  so  würden  sie  dieselbe  nur  nm  so  t&nger  leseni  wer 
das  hindern  wolle,  sei  ein  grösserer  Fanatiker,  als  wer 
Messe  lese. 

„Es  giebt  Menschen,  welche  sogar  noch  weiter  gehen  wollen, 
welche,  unter  dem  Vorwande,  den  Aberglauben  zu  vernichten, 
KU8  dem  Atheismus  selbst  eine  Art  Ueligion  machen 
wollen.  JederI%ilosoph,  jeder  Einzelne  m^  dardbor  die  Mei- 
nung annehmen,  die  ihm  geffillt  Wer  ihm  daraus  eiaVerbredien 
.  machen  wollte,  wire  ein  Wahosioniger;  aber  der  Staatsmann,  der 
Oesetegeber,  welcher  ein  solches  System  annehmen  wollt«,  wXre 
noch  hundert  Mal  mehr  wafansinnig.  Der  National-  Konvent  ver- 
abechent  es.  Er  ist  Icein  BQcher-Fabrikant,  kein  Schöpfer  von 
metafAysischea  Sjrstemen;  er  int  eine  politische  und  populäre 
Körperschaft,  berufen,  nicht  nur  den  Rechten,  sondern  auch  dem 

Charakter  des  französischen  Volkes  AdiUing  zu  versduiffen 

Der  Alfaeismus    ist    aristokratisch;    die    Idee    eines 
grossen  Wesens,   welches  Ober  der  unterdrdckten 
Unschuld  wacht  und  das  triumphirende  Verbrechen 
bestraft,  durchaus  populär.  .....     Wenn  Gott  nicht 

existirte,  mfisste  man  ihn  erfinden.  ..." 

Man  werde  ihn  nun  freilich  einen  besclulnkteo,  von  Voi^ 
urtheilen  besessenen  Geist,  vielleicht  einen  Fanatiker  scfaehen. 
Er  mflase  aber  bekennen,  dass  er  nie  ein  guter  Katholik  ge- 
wesen, dagegen  stets  an  den  moralischen  und  politisdien  Ideen, 
die  er  hier  angesprochen,  festgehalten,  vor  Allem  an  der  «nes 
höchsten  Wesens.  Zum  Beweis  erinnere  er  nur  daran,  dass 
ihm  fHlher  schon  einmal  der  „unverschämte  Guadet"  auf  der- 
selben TrihOne,  auf  der  er  jetzt  spreche,  ein  Verbrechen  dfuvos 
gemacht  habe,  dass  er  das  Wort  ^Vorsehung"  gelnraiichL 
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„Du  fraazSiisciie  Volk  hingt  weder  u  den  Priestern, 
noch  SD  dem  Aberglauben  und  den  religiSaen  Ceremonieea; 
«8  hÄDgt  blos  aa  dem  Kultus  an  aick,  d.  h.  an  der  Idee  einer 
uabegreiflictien  Macht,  dem  Schrecken  des  Verbrechens  and 
dem  Schulze  der  Tugend,  der  es  gern  seine  Huldigungen 
darbringt,  welche. eben  so  viel  Atutheme  gegen  die  Ungerecli- 
ligkeit  und  das  Iriumphirende  Verbrechen  sind.  ....  Wo  ist 
das  Genie,  welches  durcJi  seine  Et^ndungen  diese  grosse 
schütxeode  Idee  der  gescllscfaaftlichcn  Ordoung  und  aller  Pri- 
vattugenden ersetzen  künnle?" 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  ging  Robespierre 
näher  auf  die  Thatsacben  ein,  indem  er  diese  ganie  Bewegung 
zu  Gunsten  lind  unter  dem  Deckmaotel  des  Atheismns  geradeeu 
für  ein  Manßver  der  fremden  Miclite  erkllrte,  welche  äch 
gewisser  verwahrloster  Menschen  bedienen,  um  „Fanatismus 
2U  erzeugen  und  der  Revolution  jenen  Firnis«  von  Immorali- 
tat  7.U  geben,  welcher  der  Charakter  ihrer  feigen  und  unmensdi- 
lichen  Feinde  sei."  Doch  hQtetc  er  sich  wohl,  Hebert  nnd 
die  Häupter  der  Partei  unmittelbar  ansugreifen.  Er  schonte 
Nie  vielmehr  noch  und  nannte  einige  nntei^eordnete  Subjekte, 
Dubuisson,  Proli,  angeUich  ein  nattlrlidier  Sohn  des 
Fürsten  von  Kaunitz,  und  Pereyra,  simmilich  blaclie 
.Jakobiner,  bekannt  durch  ihre  Sendung  zu  Dnmouriez,  *) 
und  dann  noch  Desfieux,  einen  der  verdächtigsten  und  ver- 
wegensten Wortfaiirer  des  Klubs.  Fflr  diese  verlangte  er  die 
sofortige  Ausschliessung  aus  der  Oesellschail.  Eine  allgemeioe 
Reinigung  sollte  fcnaer  von  der  Tribdne  herab  stattfinden. 
damit  man  alle  Agenten  der  fremden  Mächte  erkennen  nnd 
AUS  der  Gesellschaft  jagen  kSnae,  und  iwar  mOsse  diese 
Reinigung  auch  mit  den  AusschQssen  derselben  vorgenom- 
men   werden,    in  welche    sich   gleichfalls    solche   Spione    ein- 


*)  Vergl.  oben  S.  705  folgd. 
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geschlidien  hStten.  Diese  Vorschläge  wurden  sogleich  acge- 
noramen.  *) 

Die  Hebertisten,  obgleich  auf  diese  Weise  schon  sehr 
in  die  Enge  getrieben,  glaubten  dennodi,  sich  durch  eine 
lusserste  Anstrengung  in  ihrer  Stellung  behnupten  zu  köonen. 
Am  23.  November  selzten  sie  bei  der  Kommune  den  Besdiluss 
dnrd),  dass  alle  Kircfaeo  und  Qotteshiiiser  geschlossen  werden 
sollten,  dass  Jeder,  der  die  Oeffnung  derselben  verlangen 
wOrde,  als  „verdicblig"  zu  verhaften  sei,  dass  alle  Priester 
fflr  religiGse  Unruhen  persSnlii^  verantwortlich  gemacht,  von 
allen  öffentlichen  Aenitem  ausgeschlossen  und  zu  BesdiSftigun- 
gen  in  den  Fabriken  nicht  zugelassen  werden  sollten.  Das 
war  der  Gipfel  ihrer  atheistisdien  Bestrebungen.  Die  Reaction 
begann  schon  am  25.  November  in  der  Kommune  selbst  da- 
mit, dass  Chaumette  die  tfaellweise  Zurflcknahme  des  Be- 
8<^lus8es  vom  238leD  verlangte. 

Tags  darauf  ergriff  dann  im  Konvent  Danton,  welcher 
jetzt  seine  Rolle  des  GemSssigten,  des  Vermittelnden  zu  spie- 
len begann,  und  auch  bei  dieser  Gelegenheit  schon  von 
Gnade  (climtnce,  man  nannte  davon  die  Partei  spUer  auch 
„Klementiner,"  Climentini")  sprach,  das  Wort,  um 
njrmlich  zu  verlangen,  „dass  anlireligiSse  Maskeraden  im 
Schoosse  des  Konvents  ferner  nicht  mehr  geduldet  und  der 
Verfolgungssncht  gegen  die  Priester  endlich  ein  Ziel  gesetzt 
werde."  Der  Konvent  erklärte  ^ch  damit  einverstanden;  und 
da  gleichzeitig  Robespierre  IQr  den  28.  November  eine 
weitere  Mittheilung  in  diesem  Sinne  an  den  Jakobiner- 
Klub  angekflndiget  hatte,  so  suchten'  die  Hebertisten 
dem  etwa  gegen  sie  vorbereiteten  Schlage  im  Voraus  dadurch 
die    Kraft  zu   benehmen ,    dass    sie   an    demselben   Tage,    auf 


*)  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  21. Norottber:    Hist. 
parlem.  Bd.  XXX.  S.  272—283. 

>*)   Mallh  du  Pan  McDioires  Bd.  U.  ä  63. 
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Chaumette'B  Antrag,  in  der  Kommune  folgenden  Beschlass 
durchsetzten : 

1)  Der  Kommunal  -  Bath  wird  fortao  Aber  ii^end  einen 
Kultus  oder  irgend  eine  met^>hysische  oder  religiöse  Idee 
einen  VorEcblag,  einen  Antrag  oder  eine  Petition  nicht  mehr 
snhdren ; 

2)  da  die  Ausabung  des  Kultus  frei  ist,  so  wird 
er  derselben,  welchem  Kultus  sie  such  betreffen  möge,  keine 
Hindemisse  in  den  Weg  legen,  vorausgesetzt,  dass  sie  der 
Gesellschaft  nicht  schfidlich  werde,  indem  er  nigleich  dco 
Willen  derjenigen  Sectionen  acfateu  wird,  welche  dem  katholi- 
schen Kultus  entsagt  haben,  um  nur  noch  den  der  Vernunft, 
der  Freihat  und  der  republikanischen  Togeoden  anzuer- 
kennen. *) 

Am  Abend  desselben  Tages  trat  nun  Robespierre  im 
Jakobiner-Klub  abermals  auf.  Seine  lange  Rede  war  Tor- 
iSglioh  der  Mittbeilimg  gewisser  Aktenstticke  gewidmet,  welche 
zum  Beweise  der  bereits  früher  berfihrten  Machinationen  der 
fremden  MScfate  dienen  sollten,  wozu  sich  die  „VerkOnder  des 
Atheismus"  gebrauclien  lassen.  Im  Uebrigen  fahrte  er  darin 
nur  dieselben  Gedanken  weiter  aus,  die  wir  oben  berührt 
haben.  Hebert  eriiOb  sich  gleich  darauf,  um  sich  roUends 
rein  zu  waschen,  gegen  die  bis  zur  Blasphemie  gelriebeoe 
VerebruDg  Marats,  und  erkUrte  mit  frecher  Stirn  die  Be- 
iclmldigung  des  Atheismus  für  VeHiumdung:  „8<dion  bat  man 
gesagt,  dass  die  Pariser  ohne  Glauben,  ohne  ReligioD  seien. 
Lasst  uns  diest?  Verliumdungen  zu  Sdianden  machen.'"") 

ladessen  liess  sich  der  einmal  begonnenen  atheistischea 
Bewegung,  namentlich  in  den  Proviozen,  nicht  sogleidi  Eio- 
halt  thun.     Erst  nachdem  der  Konvent  am  6.  Dezember,   iu 


*)   Hill,  parltm.  a.  ■.  0  S.  283-291. 
")    Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  ron  28.  November: 
aalbst,  S.  291-301. 
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Folge  eines  Toraaglich  von  Robespierre  imterstfitxtea  Be- 
richtes des  Wohl  fahrte  -  Ausschusses ,  .jede  der  Freiheit  des 
Knitus  zuwiderlaufende  Gewaltthst  oder  Drohung"  förmlich 
untersagt  hatte,  bekam  die  offizielle  Beaction  gegen  den  Atheis- 
mus einen  etwas  nachhaltigeren  Charakter,  *) 

Die  Hehertisten  luwntea  aber  freilich,  auf  diesem  Ge- 
biete geschlagen,  Robespierre  ihre  Niederlage  am  so  weni- 
ger vet^eben,  da  er  seinen  Sieg  benutzte,  seine  Macbt,  nament- 
lich auch  im  Jakobiner-Klub,  immer  mehr  zu  befestigen. 
Die  in  der  Sitzung  vom  21.  November  von  ihm  verlangte 
Reinigung  des  Klubs  sollte  dsizu  mit  dan  sicherste  Mittel 
sein.  Er  glaubte  auf  diesem  Wege  nach  und  nach  alle  ihm 
feindlichen  Elemente  aus  einer  Gesellschaft  entfernen  zu  kön- 
nen, in  welcher  er  UDumschräDhl  herrschen  wollte,  weil  er  sie, 
wie  gesagt,  als  eine  der  GnmdsSulen  seiner  Macht  betrachtete. 
Der  Versuch  war  gewagt,  der  Parteikaropf  auch  dabei  hartnickig 
und  der  Erfolg  doch  immer  zweifelhaß.  Es  war  in  der  That, 
wie  Mallet  du  Pan  treffend  bemerkt,  ein  Krieg  auf  Leben 
und  Tod,  welcher  nur  neuen  Hass  enlflammle  und  den  alten 
unversöhnlich  machte;  denn  die  Ausschliessung  aus  dem  Ja- 
kobi]ier-KIub  belastete  den  Au  geschlossenen  mit  dem 
Bannfluche  des  „Verd&cbtigen"  und  wiess  ihm  seinen  Platx 
am  FuBse  der  Guillotine  an.  ") 

')  Sitaungen  des  Mational-Koavents  vom  5.  n.  6.  DeECDiber: 
Daselbst,  6.  314—324.  Zugleich  wurde  in  diesen  SiUungeu  auch 
die  von  Robespierre,  im  Namen  des  Wohlfihrts- Ausschusses, 
verfasste  Antwort  auf  die  jili^ten  Manifeste  der  coslisirten  M&chte 
angeDommen,  welche  vorzüglich  mit  den  Zweck  hatte,  die  Nation 
gegtn  den  ihr  gemachten  Vorwurf  der  Irreligion,  des  Atheismus, 
des  „Krieges  gegen  die  Gottheit"  zu  verlheidigen.  Sie  wü-d  hier 
gläehfalls  wSrtlioh  mitgetholt. 

")  MALur  DD  Pah  Le  Comite  de  Salut  public,  Is  Con- 
vention et  les  Jacobina.  Es  ist  diess  eine  von  den  vier  Ab- 
handhingeo,  wekfae  Mallet  du  Pan  zu  AnGmge  des  Jahres  1794, 
wakrscheintich  auf  Veranlassung  der  britiscbsn  Reg^«uag  fSr  Lord    ' 
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In  der  SitEung  des  Klubs  vom  28.  November  war  die 
Art,  wie  man  bei  dieser  Reinignng  verfahren  wolle,  niber 
festgesetzt  worden.  Der  darilber  abgestatt^te  Kommiüsionsbe- 
rieht  faatle  vorgeschlagen,  es  solle  eine  Kommission  aus  15 
Milglieilcm  —  darunter  Hebert  und  Robespierre  —  ge- 
bildet werden,  vor  welcher  sbnmtliche  Mitglieder  nach  und 
nach  erscheinen  sollten,  um  sich  gewisse  Fragen  vorlegen  za 
lassen,  von  deren  Beantwortung  dann  ihre  Ausschlipsnmg  oder 
ihr  ferneres  Verbleiben  bedingt  sein  würde. 

Kobespierre  hatte  sich  aber  sofort  aaf  das  Entschie- 
denste dagegen  erktSrt.  Diese  Methode  verfehle  den  Zweck, 
der  kein  anderer  sei,  als  ^ie  Gesellschaft  schnell  von  den 
EmissSren  der  fremden  Mächte  und  den  Intriganten  zu  be- 
freien, welche  sie  znm  Werkzeug  ihrer  persBnKcheo  Interessen 
machen.  Die  Reinigung  mflsse  öffentlich  so  'vorgenommen 
werden,  dsds  Jeder  auf  der  Tribüne  erscheine  nnd  Aber  das 
Bede  siehe,  was  gegen  ihn  vorgebracht  werden  mürlite.  Mit 
den  AtisschQssen  solle  man  beginnen  und  dann  zu  der  allge- 
meinen Reinigung  übergeben.  Dieser  Modus  wurde  aoch  ohne 
Weiteres  gut  gcheissen.  ') 

Elgin  über  die  Ziist&nde  Frankreichs  ausarbeitete.  Sie  sind  jeden- 
falls mit  das  Wertlivollste  und  Beste,  vae  wir  zur  CharahtwlMik 
von  Persönlichkeiten  imd  Verhältnissen  ans  dieser  tritbsdigen,  so 
schwer  in  beurth  eil  enden  Zeit  haben.  Sic  sind  mm  ersten  Mal  be- 
kannt gemacht  in  seinen  kßrtlich  erschienenen  Memoires  et  Cor- 
respondance  etc.  Bd.  II.  S.  1  —  69.  „ProUmg^  jutqu'h  lafn  de 
janrür,"  heisst  es  da  H.  63.  von  dieser  Reinigang  des  Jakobiner- 
Klubs,  „etile  Operation  a  äd  un  noutwau  t/randou  dtm*  f  iiin  md'i 
ün  ricochel  de  d^nonciationa  rttpecUvtt  r(  engmdr^  de  tKnrceUM  Aotnet 
H  rendii  hg  premiirti  imptacabUt:  de»  dSati  fvrieux  out  amionee  une 
ffuerre  ä  mori;  eile  Väait  tn  effet,  pvitque  Feiehition  det  Jacobint 
frappait  VexclH  de  i'anathiinf  d'homme  luepeel,  et  le  plafait 
aa  pied  de  la  guiUotint." 

*)  Sitinng  des' Jakobiner-Klubs  vom  2a  November:  HisL 
psrlem.  Bd.  XXX.  S.  301. 
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Gleich  am  folgenden  Tage  nahm  danach  diese  politische  In- 
quisition der  eigen thQmlichsten  Art,  welche  zugleidi  ein  Sitten- 
gericht von  catonischer  Strenge  sein  sollte,  ihren  AnEai^.  Sie  zog 
sich  mit  einigen  Unterbrechungen  bis  ins  nächste  Jahr  hinein. 
Am  ersten  Tage  wurde  Guirault  als  Intrigant,  welcher  sich 
durch  eine  falsche  Denunziation  retten  wollte,  am  zweiten 
Taschereau,  weil  er  ^ch  mit  Proly,  Desfieux  und 
Bennecarr^rc  zu  tjef  eingelassen  und  Sberdies  fflr  einen 
Spieler  und  toduslrieritter  galt,  aus  dem  Klub  gejagt  Es  half 
dem  letztem  nichts,  dass  er  sich  auf  die  Freundschaft  Ro- 
bespierre's  berief,  der  ihn  selbst  desavouirte.  ') 

Poliüscb  bedeutender  wurde  der  Kampf,  als  am  3.  Dezem- 
ber Danton  vor  den  Richtcrstuhl  der  Jakobiner  gezogen 
wurde.  Der  Streit  nahm  da  sogleich  einen  sehr  erbitterten 
Charakter  an,  weil  Danton,  mit  Hinblick  auf  die  Heber- 
tisten,  von  „gewissen  Leuten  sprach,  welche  das  Volk  über 
alle  GrSnzen  hinaustreiben  wollen  und  vor  denen  man  sich 
folglich  boten  mflsse."  Zugleich  zielte  er  auch  auf  den  Wobl- 
fahrta-Ausscbuss  ab,  indem  er  „die  Unabh&ngigkeit  der  (lopu- 
ISren  Gesellachaflen  von  jeder  Art  von  Autorit&t"  verlangte. 
Die  Hebertistcn  fielen  natürlich  s<^leicli  Ober  ihn  her. 
Grund  genug,  dass  Robespierre  jetzt  wider  Erwarten  noch 
als  sein  Vertheidiger  auftrat,  Danton  selbst  war  doch  eigent- 
lich nur  schwach  und  schien  schon  etwas  demoralisirt  Er 
rief  sogar  den  „Schatten"  Marats  zu  seiner  Rechtfertigung 
auf,  wollte  sich  —  ein  kitzlicber  Punkt  —  wegen  des  von  ilim 
durch  seine  Bestechlichkeit  und  wälircnd  seiner  Mission  nach 
Belgien  zusammengeschanien  Vermdgens  rechtfertigen  und 
verlangte,  man  solle  eine  Kommission  ziu-  Untersuchung  seines 
Benehmens  ernennen, ") 


•)  Dasolbat,  S.  325—326. 

")   Sitzungen  des  Jakobiner-Klubs  vom  3.  Dezember:    Da- 
aelbst  S.  32tt— 331. 
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Bobeepierre  rett«te  ibn.  Er  erhob  sieb  und  forderte, 
Dutn  solle  die  Klagepunkte  gegen  Daaton  nur  nSber  angeb«o. 
Nieaiand  rflhrte  »ich.  Nun  so  wolle  er  es  tbun.  Und  daim 
ziblte  er  mit  Danton's  Ankläger  vernichtender  Ironie  alle 
die  grossen  Verbrechen  auf,  deren  er  sich  schuldig  gemacht 
haben  sollte.  Ernstlich  wollte  ihm  Robespierre  nur  Ewei 
Dioge  Eum  Vorwui'f  machen:  sein  Verhältniss  zu  Dumouriez 
und  seine  Lauheit  in  Verfolgung  der  Girondisten.  Im 
Uebrigen  rOhmte  er,  mit  scharfen  Seitenhieben  auf  die  He- 
bertisteo,  seinen  vielGich  bewährten  Patriotismus,  stellte  ihn 
mit  sich  selbst  fast  auf  gleiche  Linie  und  forderte  nochmals 
Alle  auf,  ihre  Beschwerden  gegen  Danion  vorzubringen.  Da 
sich  aber  aucli  jetzt  Niemand  erhob,  so  verlangten  die  He- 
bertisten,  um  die  Sache  wenigstens  in  Zweifel  lu  lassen, 
Uebergaog  zur  Tagesordnung.  Danton's  Freunde  aber  woll- 
ten eine  glänzendere  Rechtfertigung.  Sie  drangen  darauf,  dass 
ihm  der  Präsident  zum  Zeichen  gänzlicher  Freisprechung  den 
BruderkusE  (faGoolada  ßrattrfieU«)  ertfaeile.  Er  empfing  ihn 
unter  alige meinem  Jubel. 

In  den  nidisten  Tagen  hatte  der  Reiaiguagsproeess  sei- 
nen gewShnlichen  Fortgang.  Am  6.  Dezember  kam  es  dabei 
sogar  zu  einer  Scene  patriotischer  Rührung,  indem  ein  zwölf- 
jähriger Knabe  «Is  Verlheiüigcr  seines  Vaters  auftrat,  und 
dessen  reinen  Jakabinisraus  vorzüglich  dadurch  zu  bewei* 
sen  suchte,  dass  er  seine  Kinder  in  den  „reinsten  Grundsätzen 
der  Hevolutioo"  zu  erziehen  bemOhl  sei.  Auch  dieser  junge 
Jakobiner  erhielt  zum  Lohne  seiner  kindlichen  Aufopferung 
den  Bruderkuss  des  Präsidenten  und  eine  permaoeate  Ein- 
lasskarte. 

Am  11.  Dezember  bestieg  Hebert  die  Tribüne,  um  seia 
Reinigungs  -  Bekenntnis^  abzulegen.  Er  wurde  mit  Beifall 
empfangen.  Alles  lauschte  mit  Spannung  seiner  Rede.  Man 
warf  ihm  vor,  dass  er  zu  leichtfertig  als  Ankläger  gegen  Pa- 
trioten aufgetreten  sei,  wie  namentlich  Chahot  und  Laveaux, 
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deu  R«dact«ui'  des  ,^ouni>l  de  la  Moatagne."  Der  Name 
des  lelzterea  Mhrte  aatOrlich  sogleich  auf  den  Kern  der 
gegen  Hubert  zu  erbcbendea  Beschuldigungen  —  seioen 
Atheismus.*) 

Hubert  war  jedoch  dadurch  keineswegs  aus  der  Fassung 
zu  bringen.  Ex  war  im  Gegentheü  unverschSmt  genug,  seinen 
Unglauben  fSrmlich  und  feierlich  hinwegnileugnen  und  absu- 
echwören.  „Ei^s  ist  meine  I'dicht,"  sagte  er,  „die  Idee  zurück- 
zuweisen,  welche  man  von  mir  zu  geben  sich  bemflht.  Man 
klagt  mich  dea  Atheismus  an;  ich  leugne  diese  Beschuldigung. 
Ich  erlilärB  hiermit,  dass  ich  in  meinem  Journal  dem  Land- 
volke anempfehle,  das  Evangelium  zu  lesen:  dieses  Buch  der 
]Aan\  scheint  mir  vortrefQich,  und  man  rnuas  alle  seio4 
Maximen  befolgen,  um  vollkommener  Jakobiner 
EU  sein;  Christus  scheint  mir  der  Gründer  dei'  populären  Ge- 
aellschaflen  zu  sein."  Seinen  Freunden  wollte  diese  neue 
Apostssie  keineswegs  zusagen;  sie  erfilllle  aber  ihren  Zweck: 
Uebert  blieb  Jakobiner. 

Eine  ausserordentliche  Sitzung  wurde  am  12.  Dezember 
der  Reinigung  deigenigeo  MitgUeder  gewidmet,  welche  Abge- 
ordnete des  Konvents  waren.  Die  meisten  wurden  ohne 
Schwierigkeiten  zugelassen;  Robespierre  und  Billaud- 
Varenoc  unter  lautem  Jubel.  Einige  wenige  wurden  aus 
versefaiedenen  GrttadeD  ausgeschlossen,  z.  B.  der  Korse  C&sa- 
Bianca  in  Folge  des  einmal  angenommeaen  Grundsatzes,  dass 
kein  Deputirter  Jakobiner  bleiben  kfinne,  der  nicht  für  den 
Tod  Ludwigs  XVI.  gestimmt  habe;  ein  Anderer  blos  des- 
halb) weil  er  von  Adel  war.  Der  letztere  Vorwurf  traf  auch 
Aoacharsis  Clootz,  dessen  Sache,  da  er  überdies  als  einer 
der  Haupitriger  des  Hebertismus  galt,  mit  besonderer 
Heiligkeit  behandelt  wurde  und  zu  sehr  pikanten  ErkIKnmgen 
fllhrte. 

*)   DMgleiobeu  Tom   U.  Dezember:    Daaelbs^,  &  333—334. 
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Erste  Frage:  Eure  Heimatb?  —  Antwort:  „Je  »uia 
de  la  Prusse,  departemenl  /ul«r  de  la  Ripvblique 
/ranfaite." 

Diese  plumpe  Schmeichelei  wu-  aber  nicht  dam  gemacht, 
ihm  in  den  Augen  der  strengen  Jakobiner  Gnade  zu  ver> 
schaffen.  Man  warf  ihm  nicht  nur  seine  Abstammung,  sondern 
auch  seinen  Keiohthuu)  und  Torzüglicb  seine  genauen  Be- 
ziebiiDgen  zu  den  Banquiers  Vandenjrver  vor,  welche  als  Coo- 
trerevolution&rs  verhaftet,  dann  aber  vortüglich  auf  seine  Ver- 
wendung wieder  freigelassen  worden  waren.  Robespierre 
trat  alH  sein  unerbittlichster  Gegner  auf.  „KSiftien  wir,"  hub 
er  an,  „einen  deutschen  Baron  fllr  einen  Patrioten  halten?  — 
Können  wir  einen  Menschen,  welcher  mehr  ^s  100,000  Livres 
Renten  hat,  als  Sansculotten  betrachten?  ~  Können  wir  glau- 
ben, dass  ein  Mensch  Republikaner  sei,  welcher  nur  mit  Ban- 
quiers  und  mit  Contrerevolutionärs  lebt,  welche  die  Feinde 
Frankreichs  sind?  —  Nein,  Mithfli^er,  boten  wir  uns  vor 
Fremden,  welche  noch  grössere  Patrioten  zu  sein  scheinen 
wollen,  als  selbst  die  Franzosen." 

Das  sei  aber  noch  gar  nicht  das  äcblimmste,  was  man 
gegen  den  „Preussen  Clootz"  vorbringen  kfinne.  Seine 
Verrfitherei  gehe  noch  weit  tiefer.  Er  habe  sich  zu  den  Giron- 
disten, zu  Dumouriez  gehalten,  als  sie  auf  der  UShe  ihrer 
Macht  gestanden;  namentlich  sit^  audi  flir  den  Krieg  erklSrt. 
Dann,,  als  ihre  Herrschaft  im  Sinken  gewesen,  habe  ihn  frei- 
lich seine  Eitelkeit  verleitet,  sich  durch  ein  Pamphlet:  „Ni 
Maral,  ni  Roland"  rechtfertigen  zu  wollen.  Das  sei  ihm 
aber  schlecht  gelungen;  denn  habe  er  darin  Roland  einen 
Backensireich  gegeben,  so  habe  Mar»t  nur  einen  noch  derbe- 
ren erhalten. 

Und  was  wolle  denn  eigentlich  dieser  Herr  Clootz  mit 
seiner  Universal-Republik?  —  Das  sei  reiner  Föderalis- 
mus. Ihm  sei  es  zu  gering  gewesen,  französischer  BBr- 
g«r  zu  sein;  er  wolle  den  Titel  emes  WeltbttrgerB  (dtoj/em 
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du  momh)  führen.  Solle  man  etwa,  nach  seinen  Ansichten,  die 
Eroberung  des  Weltalls  versuchen  ?  —  Vielleicht,  wie  aus 
Preussen,  so  auch  aus  Manomotapa  ein  französisches  De- 
partemeot  machen?  —  Den  Krieg  der  ganzen  Erde,  allen 
Elementen  erklftrenP  —  Dergleichen  Gedanken  kSnoten  un' 
möglich  in  dem  Scb&dcl  eines  Menschen  Platz  finden,  weldier 
bei  gesunden  Sinnen  sei  und  es  redlich  meine. 

Endlich  kam  Bobespierre  aber  auf  die  Hauptsache: 
die  atheistischen  Mschinationen,  wozu  sich  Anachar- 
sis  Clootz  von  den  Aristokraten  habe  brauchen  lassen. 
Wozu  habe  er  denn  an  den  niichtlichen  ZusammenkDnflen  bei 
dem  Bifechoff  Qobel  Theil  genommen,  der  einer  der  ersten 
jener  Priester  gewesen,  die  sich  Aber  die  Verminderung  ihrer 
Einkflnfl«  beklagt?  Hier,  unter  dem  Deckmantel  der  Nacht, 
sei  die  Verschwörung  geschmiedet  worden,  welche  jene  „phi- 
losophische Maskerade"  im  Konvent  zur  Folge  gehabt, 
Aaeh  habe  sich  Clootz  ja  niemals  zum  „Berge"  bekannt; 
er  habe  immer  entweder  darüber  oder  darunter  gestanden; 
er  habe  immer  nur  das  „Menschengeschlecht,"  niemals 
aber  das  französische  Volk  vertheidigel.  Diese  falschen 
Patrioten  seien  aber  die  gefährlichsten  Feinde;  sie  greifen  den 
„Berg"  von  hinten  an,  um  ihm  so  unversehens  den  Todes- 
sloss  beizubringen. 

Was  solle  er  nun  noch  sagen?  —  Als  man  sb^nge  Ge- 
setze gegen  die  Adlichen  gegeben,  habe  pmn  diesen  Baron 
von  Clootz  ausgenommen;  als  die  Verhaftung  der  Fremden 
beschlossen  worden,  sei  gleichfalb  von  Clootz  keine  Rede 
gewesen;  ja  man  sei  noch  weiter  gegangen,  man  habe  ihn 
gerade  damals  zum  Präsidenten  des  Jakobiner-Klubs  ge- 
wählt; das  sei  doch  der  deutlichste  Beweis,  dass  die  „Par- 
tei der  Fremden"  bei  den  Jakobinern  herrsche,  dass 
die  fremden  Mächte  unter  ihnen  ihre  Spione,  ihre  Minister, 
ihre  Schatzmeister,  eine  förmlich  orgaoisirte  Polizei  haben!  — 
Paris    wimmle     von     Intriganten     dieser     Art,      Engländern, 
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Ottterreicbei^  und  Preuuen,  welche  mitlco  uoter  ihDCn  ibren 
Site  biUeD.  Clootz  sei  ein  Preusse;  das  sei  genug  gesagt; 
DUO  aolle  man  urtheilen! 

Sogleicb  wurde  hierauf  der  allgemeine  Beschluss  gefksst, 
dsGS  alle  Adlicben,  Priester,  Banquier«  und  Fremde  aus  den 
Listen  des  Klubs  ausgestrichen  werden  sollten.  Anacharsis 
Clootz  war  der  Erote,  an  welchem  dieser  Beschluas  ohne 
Weiteres  zur  VolJuehung  kam.     Er  wurde  ausgeschlossen.  *) 

In  den  n&chsten  Tagen  wurden  sämmtliche  Mitglieder  des 
Rev'olutions-Tribunals  und  noch  eine  Anzahl  von  Ab- 
geordneten ohne  sonderliche  Schwierigkeiten  zugelassen. 
Fahre  d'Eglantine,  dea  man  sein  verdichtiges  Beneh- 
men gegen  den  Hof  zar  Zeit  des  10.  August  **)  und  s«ne 
schnelle  Bereicherung  zum  Vorwui'f  machte,  wusste  sich  durch* 
zuschlagen. 

Nicht  so  ganz  leicht  wmrde  es  Camille  Desmoulins, 
sich  rein  zu  waschen..  Seins  früheren  VerhllUiisse  zu  Mtra- 
beau,  den  Lameths  u.  s.  w.,  seine  Vertfaeidigung  des  Ge- 
nerals Dillon  und  endlich  sein  Benehmen  zur  Zeit  des  Pro- 
zesses der  Girondisten,  von  detiea  er  gesagt  haben  sollte, 
„Bie  fiterbeo  als  Republikaner,  wie  Brutus,"  wurden  ihm  sehr 
Qbel  angerechnet.  Er  gab  zu,  dass  er  sich  Ober  Manche  ge- 
täuscht habe,  die  ihm  ursprfingUch  als  wahre  Vertheidig^ 
des  Volkes  erschienen,  dann  aber  nichts  desto  weniger  seine 
Interessen    verrathen;   die    Girondisten   halt«    er  noch  jetzt 


')  De^leichen  vom  12.  Detcmber:  Daselbst,  S.  335—339. 
Anacbarsis  Clootz  hatte  ein  Werk  herausg^ebni,  welches  den 
Titelfflbrie:  „La  certitude  des  preuves  du  Mahome  tisme," 
worin  er  die  vSllige  Nichtigkeit  aller  Religionen  nacbweisen  wollte. 
Der  Konvent  hatte  die  Zueignung  desselben  angenommen.  Beau- 
LiKD  a.  a.  0.  Bd.  V.  8.  249.  —  Ueber  die  hier  erwShnte  Schrift: 
„Ni  Msrat,  ni  Roland"  vergL  oben  S.  621. 
")   Ve^.  oben  S.  521. 
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keineswe^B  für  Royalieten;  er  lutbe  ihren  Taleatra  immer  die 
gebührende  AnerkeniiiiDg  zollen  mOssen,  Aber  sofort  die 
Stimme  der  Freundschaft  unterdrückt,  sob&ld  sie  sich  &uf  die 
schlechte-  Seite  geworfen. 

Camille  Desmoulins  wäre  aber  Echwerlicb  durchge- 
kommen,  wenn  sich  nicht  auch  seiner  Robespierre  ange- 
nommen hSUe.  Er  stellte  ihm,  da  man  ihn  nach  seinen  Tu- 
genden und  seinen  Schwächen  beurlheilen  mflsse,  das  Zeugoiss 
einer  bewährten  Liebe  zur  Freiheil  aus.  Kr  habe  die  Idole, 
denen  er  Weihrauch  gespendet,  selbst  auf  den  AltSren  ge- 
opfert, die  er  ihnen  errichtet,  sobald  er  ihre  Treulosigkeit  er- 
kannt habe.  „Ich  fordere,"  rief  er  am  Schlüsse  seiner  Rede 
aus,  „Camille  Desmoulins  auf,  seine  Laufbahn  zu  verfol- 
gen; dabei  jedoch  nicht  mehr  so  wankelmathig  zu  sein,  und 
sich  in  Bezug  auf  die  MSnner,  welche  auf  der  politischen 
Bohne  eine  grosse  Holle  spielen,  sich  femer  nicht  mehr  so  zu 
täuschen."  —  Unter  lautem  Beifall  wurde  hierauf  Camille 
Desmoulins  zugelassen.*) 

Bobeepierre  wollte  nun  aber  seinen  Reinigungsprozesa 
auch  sogleich  auf  den  Konvent  ausgedehnt  wissen.  Noch  in 
derselben  Sitzung  des  Klubs  trat  er,  auf  Veranlassung  der 
Reinigung  eines  erst  seil  Kurzem  aufgenommenen  Deputirten, 
dessen  politischer  Charakter  noch  zweifelhaft  erschien,  mit 
dem  Antrage  hervor,  dass  alle  seit  dem  Prozesse  des  Königs 
neu  eingetretenen  Deputirten  gehalten  sein  sollten,  von  der 
TribQne  des  Konvents  herab  ihr  politisches  Glaubensbekennt- 
nis6  in  der  Weise  abzulegen,  dass  sie  sich  über  ihre  Ansich- 
ten in  Betreff  der  bedeuleoderen  Ereignisse  der  Revolution  zu 
erklären  h&ttcn.  Denn  er  glaube  bemerkt  zu  haben,  dass  man 
dort  auf  eine  Spaltung  der  Bergpartei  hinarbeite,  deren 
Zweck  der  Ruin  des  Wohlfnhrtg-Aussuhusscs  sei,  welcher 


*)   Sitzui^u   des  Jakobiner  -  Klubs  vom    13.  und  14.  De- 
zembei-:    Rist  parlem.  Bd.  XXX.   S.  339-341. 
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doch  der  TrSger  der  grossen  Interessen  des  Vaterlandes  sein 
solle.     Der  Klub  hatte  dagegen  nichts  einzuirenden. 

Als  jedoch  am  folgenden  Tage  der  Deputirt«  Romme  iiu 
Konvente  selbst  diesen  Antrag  vorbrachte,  wurde  er  zwar  An- 
fangs beifSIlig  aufgetinaimen,  datm  aber,  in  Folge  einiger  Be- 
merkungen des  Abgeordneten  Thibaudcau,  eines  «itsehie- 
denen  Gegners  Robespierrc's,  sogleich  wieder  verworfen. 
Das  sei  eine  völlig  illusorische,  höchst  immoralisc^c  Massregel, 
meinte  Thibaudeau;  deon  die  Intriganten  wflrdcn  wenig  Be- 
denken tragen,  Alles  zu  erklären,  waa  man  nur  w3nsche;  and 
aberdtes,  fSgte  er  nicht  ohne  leise  Ironie  hinzu,  wQrdc  man 
dadurch  ja  nur  eine  Furchff  des  Berges  verratben,  welche  des 
von  ihm  bisher  bewiesenen  Muthes  eben  so  unwQrdig  wire, 
wie  des  Volkes,  dessen  Rechte  er  so  gut  vertheidiget  habe. ') 

Diese  kleine  Niederlage  war  für  Robespierre  und  die 
ihm  ergebenen  Jakobiner  um  so  empfindlicher,  um  so  be- 
denklicher, da  sie  ein  sicherei»  W^rzeichen  fOr  die  Existenz 
einer  dem  Wohlfahrts-Ausschuase  feindlichen  Partei  im 
Konvent  zu  sein  schien,  welche,  obgleich  noch  in  der  Bildung 
begriffen,  doch  schon  eine  gewisse  Kraf^  erlangt  hatte.  Ihre 
Elemente  waren  nur  zu  heterogen,  zu  zerfahren,  als  dass  sie 
mit  Macht  bitte  hervortaten  kdnnen.  Die  DanLonisten 
bildeten  zwar  den  Kern  derselben,  «ie  verstanden  es  aber 
nicht,  Hie  Obrigen  oppoeitionellen  Kr&fte '  an  sich  zu  ziehen 
und  auf  die  Dauer  su  fesseln;  auch  hatten  sie  an  den  Ver- 
tretern des  Hebertismus  im  Scfaoosse  des  Konvents  selbst 
noch  erbitterte  Gegner. 

Man  kam  daher  mit  den  Angriffen  auf  den  Wohtfahrts- 
Ausschuss  zunächst  nicht  fiber  kleinliche  PersSnlichkeiten 
hinaus,  wozu  man  vorzOghcli  die  KommissSre  desselben  in  den 
Provinzen  auserseben  hatte.    In  der  Sitzung  vom  16.  Dezember 


•)  .Sitzung    des   Nstionat-Kou vents    vom    15.  Dezember: 
Daselbst,  S.  342—343. 
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wurde  e.  B,  verlangt,  dass  alle  dergleichen  Koniniissäre, 
welche  ehemals  FriesUr  gewesen,  abberufen  werden  sollten. 
Aach  war  man  scboa  so  weit  gegangen,  H^rauU-Sdchel- 
les,  Mitglied  des  Ausadiusses,  als  ehemaligen  Adlichen  von 
ansehnlichem  Vermögen,  wegen  seiner  Verbindung  mit  Proly, 
Dubuisson  and  Pereyra  m  verdüchtigen. ") 

Am  Abend  gab  das  im  Jakobiner-Klub  Veranlassung 
nochmals  die  Frage  aufzuwerfen,  ob  die  bereits  beschlossene 
Aasschliessnng  der  Adlichen  auch  eolche  treffen  solle,  welche 
Beweise  eines  bewährten  Patriotismus  gegeben?  —  Robes- 
pierre bestand  auf  unbedingter  Ausschliessung  aller  AdUcheo 
und  erging  sich  dabei  abermals  in  einer  heftigen  Diatribe  ge- 
gen Fremde,  Banqiiiers  und  Adlicbe,  weil  es  „in  dieser  hoch- 
fahrenden Kaste  immer  Verschwörer  gebe,  welche  unter  der 
rothen  MQtze  doch  noch  Freunde  der  rothen  Absätze 
seien."  Desto  entschiedener  erklärte  er  sich  aber  dagegen, 
dass  man  auch  die  Priesler  mit  in  diese  Proscription  ver- 
wickeln wolle,  worauf  die  Heberlisten  gerade  mit  konse- 
quenter Hartnäckigkeit  beharrten. 

„Man  hat  dem  Volke  glauben  mM^en  wollen,"  äusserte 
er  bei  dieser  Gelegenheit,  „dass  der  Konvent,  dass  die  Ja- 
kobiner dem  Kultus  den  Krieg  erklärt.  Daraus  ist  unter 
der  Klasse  desselben,  welche  noch  wenig  unterrichtet  ist  und 
deren  Schwächen  und  Vorurlheile  man  nicht  genug  geachtet 
hat,  grosses  Unglück  entstandrn.  Man  sagt  freilich,  dass  bei 
einem  Vergleiche  zwischen  den  Adlichen  und  den  Friesteni 
aller  Vortheil  auf  Seiten  der  ersteren  sei.  Ich  glaube  das 
nicht,  und  zwar  aus  folgenden  GrOndeo:  Der  Adtiche  ist 
ein  Mensch,  dessen  Vortheile  sKmmtlich  politischer  Natur 
sind.  Er  leitet  sie  alle  von  seiner  Geburt  her;  und  die  Ge- 
wohnheit der  Auszeichnungen  erfüllt  ihn  mit  Verachtung  gegen 
Alles,  was  nicht  zu  seinem  sogenannten  Range  gehört     Unter 

*)   Des^eichen  vom  16.  Dezember:     Daselbst,  S.  358—361. 
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den  Priestern  dagegen  gab  es  zwei  Arten  von  Menschen. 
Die  niedere  Oeisrlichkeit  EÜhlC  in  ihrer  Mitte  Minner, 
welche  ihre  Anhängtichkeit  an  die  Revolution  durch  eine  im- 
unterbrochene  Reihe  von  Opfern  bewiesen  haben.     Dergleichen 

sind  in  dieser  tiesellschaf) Alle  Adliche   kfinnte  mm 

ohne  Naditheii  aus  den  populSren  Gesellschaften  vertreiben. 
Nicht  so  würde  es  sich  vielleicht  mil  den  Priestern  verbal- 
ten. Das  Landvolk  ist  durch  die  Feinde  des  Volkes,  welche 
stets  bereit  sind,  von  un.seren  kleinsten  Verirrungen  Nulsen 
zu  r.iehen,  xu  Irrthiimern  verleitet  worden.  Denkt  nur  an  das 
Unheil,  welches  die  Folge  der  gewaltsamen  Massregeln  gewe- 
sen  ist,  die  man  in  gewissen  Lindern  gegen  die  Priester  er- 
griffen hat,  und  fürchtet  Euch  vor  dessen  Erneiierong." 

Niemand  wagte  Hobespiefre  zu  widersprechen.  Aus- 
schliessung sämmtlicher  Adlichen  blieb  stehender  Gmndsale, 
wSbrend  von  einer  gleichen  Strenge  gegen  die  Priester  nidtt 
mehr  die  Rede  war.  *> 

Indessen  entsprach  der  inquisitorische  Beinigungs-ProEess, 
welcher  nach  diesen  Grundsälzen  fortgesetzt  wurde,  dodi  nicht 
ganz  den  Erwartungen,  welche  Robespierre  davon  gehegt 
haben  mochte.  Es  gelang  ihm  namentlicJi  nicht,  die  Heber- 
tisten  «ihs  dem  Klub  lu  verdrSngen,  wie  es  ihm  ehemalB  ge- 
lungen war,  die  Girondisten  aus  demRel1>en  zu  vertreib«!. 
Es  kostete  ihn,  wie  wir  gesehen  haben,  selbst  einige  Mfllw, 
gegen  sie  Danton  nud  Camille  Desmoulins  cn  ballm, 
die  er  nicht  fallen  lassen  wollte,  weil  er  sie  noch  zu  seinen 
Zwecken  brauchte. 

Nichts  desto  weniger  lag  es  ihm  ganz  besonders  am  H«r' 
zen,  den  Jakobiner-Klub  bei  guter  Stimmung  xa  erbalten 
und  immer  mehr  an  sein  Interesse  zu  fesseln.  Zu  diesem 
Zwecke  wurden    damals  anch   betrichllicbe  Summen  aus   den 

*)  SiUnng  des  Jakobiner  -  Kluba  vom  16.  Deiember:  Da- 
aclbat,  S.  861—864. 
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Fonds  verwendet,  welche  dem  Wohlfahrts- Ausschüsse  zur 
VerfQgoDg  sUnden.  Namentlich  ist  es  Th&tsache,  dass  man 
mit  diesen  Oeldeni  wieder  mehr,  wie  je,  die  Tribüneo  des 
Jftkobiner-KIubs  zu  beherrschen  suchte.  Gegen  tausend 
K5pfe,  darunter  ,etwa  zwei  Drittel  Weiber,  weldie  gehalten 
waren,  die  Tribünen  des  Klubs,  der  Kouimune  und  des  Re- 
völations- Tribunals  zn  bevGlkem  und  dort  den  Winken  ihrer 
Leiter  zu  folgen,  standen  im  regelmSssigen  Solde  der  Jako- 
biner. So  wnrden  z.B.  am  15.  November  allein  100,000  Li- 
vres  zur  UoterstOtzung  der  populiren  GesellscbaTten 
Angewiesen,  welche,  wie  es  in  der  Verordnung  wSrtlich  hiess, 
„nöthig  seien,  um  die  guten  Prinzipien  zo  verbreiten."  Der 
grösste  Theil  davon  floss  nataHich  in  die  Kasse  des  Jakobi- 
nar-Klubs,  ■) 

Mit  ähnlichen  Mitteki  hatte  man  auch  bereits  frOfaer  die 
SectionB-Versammlungen,  welche,  wie  es  scheint,  etwas  lau  zn 
werden  anfingen,  zu  elektriairen  gesucht.  Auf  Dantons  An- 
trsg  war  zn  Anfang  Septembers  van  dem  Konvent  der  Be- 
schluss  gefasst  worden,  da8.i  die  Sections  •Versammlungen 
fortan  auf  wöchentlich  zwei,  am  Sonntag  und  Donnerstag,  be- 
schrankt werden  sollten,  und  jedem  von  seioer  HSode  Arbeit 
lebenden  Bflrger  fQr  jede  Sitzung,  der  er  beiwohnen  wQrde, 
eine  Entschädigung  von  2  Livres  aus  dem  Staatssdiatze  ge- 
wBhrt  werde.  Die  „Wathenden,"  welche  darin  ein  Mittel 
sahen,  auch  die  Sectionen  ganz  in  die  Gewalt  des  Wohtfahrte- 
Ausschusses  zu  bringen,  wiegellen  zwar  sofort  dieselben  dsge- 


*)  BSAVUEO  EsBiis  hiBtoriqnes  etc.  Bd.  V..  S.  221.  Die 
hier  berührte  Anweisung  lautete  wörtlich:  „Lt  Comiti  dt  Salut 
pti&Ue  eetuitUranl  que  lu  »oeütit  populairt$  mtit  nktttaina  A 
la  propafiotion  det  hon*  principt»,  arrittqv'it  Itur  tera  donni 
une  BOmtttt  dt  etnl  mllU  iivret. 

Sij/H^  au  rigMrt:  Billaud-Vartnnel,  Robitpitrre,  Car- 
>«1,  Burrirt,  Sobtrt-Lindtt." 
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gen  auf  und  verlangten  durch  eiae  nus  Ihnen  gebildete  Depn* 
tation  die  Zurücknahme  dieRen  „das  Volk  von  Paris  entehren- 
den" Beschlusses;  die  Jakobiner,  von  Robespierre  ge- 
ftlhrt,  welcher  in  einer  eiodringltcben  Rede  die  Ziveckmilssig* 
keit,  die  Nothwendigkeit  und  das  l^hrenh|fte  einer  sollen 
Eotecfaidigong  für  derglelrhen  dem  Gemeinwohle  geleistete 
Dienste  nachwies,  blieben  aber  auch  bei  dieser  Gelegenhdt 
im  Vortheil,  *) 

Der  Prokurator  der  Kommune  Ohaumette  wnssle  frei- 
lich gleichEeilig  noch  ein  wirksameres  Mittet,  die  Bfli^er  zu 
fleisfligem  Besuche  ihrer  Sections-Versammlungen  zu  vermSgen 
ani)  den  pnpulBren  Gesellschaften  die  gehSrige  Ac^tang  ui 
sichern;  Er  setzte  diese  Säumigen,  so  wie  alle  Diejenigen, 
welche  sich  etwa  uoebrerbiefig  oder  nachLbeilig  über  jene  Ge- 
sellschaften iussem  würden ,  ohne  Weiteres  nnter  die  Zahl 
der  „VerdSchÜgen,"  welche  nach  dem  dieselben  betreffenden 
unmenschlichen  Gesetze  des  Konvents  vom  17.  September  ihre 
Freiheit  verwirkt  hatten.  ") 

WShrend  aber  der  Reinrgungs - Pi-ozess  im  Jakobiner- 
Klub  seinen  Fortgang  hatte  und  Robespierre  dort  seine 
Macht  auf  jede  Weise  za  befestigen  suchte,  nahm  der  Kampf 
der  beiden  Parteien,  welche  den  Jakobinismus  und  die 
Herrschaft  des  Wohlfahrts-Ausschnsses  zu  geUhrden  droheten. 


*)  HisL  pirlem.  Bd.  XXIX.  S.  47.  und  S.  112—115. 
")  Beauueu  a.  1.  O.  S.  272— 27a  Jede  Munizipalbdtörde 
hatte  die  Befugnis«,  zu  dem  allgemeinen  Gesetz  Ober  dieVerdSch- 
tigen  noch  besondere  erläuternde  und  erweiternde  Verordnungen 
zu  erlassen,  lii  einer  solchen,  welche  Chanmette  erliess,  finden 
sich  unter  andern  folgende  Beatimtnnngen:  „Sont  tutpeel  H  it  fimt 
arrHer  comme  Uk:  9}  Geux  qui  ne  friqutnteni  pa*  /«>r« 
lenlion»  et  qui  donntitl  poar  txaue  qu'ät  ne  tanenf  <pat  parUr  H  ytte 
Uuri  affiüret  la  m  m^ekent;  —  10^  Oeut  qui  parlent  ocee 
m^prit  de$  locidtis  populairet;  —  II;  Ceas  gut  ont  fri- 
qutnU  dte  loeiitii  ou  elvbt  atttt-eiviqutt." 
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eine  immer  ernstere  Wendung.  Bereits  am  17.  Dezember 
setzten  es  die  Dantonisten,  fflr  welche  jetzt  vorzfiglii^ 
Fabre  d'Eglantine  das  Wort  führte,  durch,  dass  der  Kon- 
vent über  drei  der  entschiedensten  Hebertisten,  Vincent, 
General  Ronsin  und  Maillard,  welche  die  ron  ihnen,  als 
Agenten  des  Exekutivrathes  (h  conteil  ex4aäi/)  nameDtlich  zu 
Lyon  und  in  der  Vend^e  yerObten  Exzesse  und  Uebergriffe 
dem  Konvent  selbst  zur  Last  legen  wollten  und  offen  auf  die 
Vernichtung  der  Macht  des  Wohlfahrt« -Ausschusses  hinarbei- 
teten, die  sofortige  Verhaftung  verhängte . 

Die  Hebertisten  nahmen  sich  natSriidi  sogleich  ihrer 
Leute  an  und  riefen,  wie  immer,  den  Klub  der  Cordeliers 
zu  Hülfe.  Dieser  erschien  daher  auch  zwei  Mal,  am  20.  und 
23.  Dezember,  durch  Deputationen  an  den  Schranken  des 
Konvents,  um  die  Sache  der  Verhafteten  zu  der  seinigen  zu 
machen.  Das  erste  Mal  stellten  die  Cordeliers,  unter  den 
heßigBtcD  Ausfallen  gegen  die  Dantonisten,  gleichsam  als 
Gegenforderung,  abermals  das  Verlangen,  dass  man  die  schon 
viel  ZD  lange  verzögerte  Anklage  der  dreiundsiebenzig 
noch  verhafteten  girondistischen  Deputirten  mm  endlich 
ins  Werk  set^c;  das  zweite  Mal  drangen  sie  darauf,  dass  den 
drei  Beklagten  so  schnell  wie  m5^ich  Gerechtigkeit  werde, 
und  das«,  wenn  ihre  Schuld  nicht  erwiesen  wdrde,  dagegen 
ihre  Ankllger  die  verdiente  Strafe  treffe.  *) 

Doch  war  es  schon  nicht  mehr  der  Konvent,  welcher  als 
Schiedsrichter  zwischen  den  beiden  Parteien  das  entscheidende 
Wort  sprechen  sollte.  Das  Terrain,  worauf  die  Kämpfenden 
jetzt  ibre  Kriite  zu  messen  hatten  und  wo  der  Streit  zum 
Aostrag  kommen  musste,  war  der  Jakobiner-Klub,  welcher 
dadurch  eine  ansserordentliche  Wichtigkeit  erhielt    Anch  war 


*)    Sitiiu^en    des    NationaUKonventa    vom    17.,   20.    imd 
23.    Dezember:      Hisl.   parlem.    Bd.    XXX.    S.    368.    3B3.   392. 
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der  Zudrsng  des  Publikums  lu  iaa  Sitzungea  desselben  um 
diese  Zeit  ungeheuer.  Die  Plätze  für  Zuhßrer  >uf  den  Tri- 
büneo  oder  im  Saale  selbst  wurden  bei  nichtigen  Sitzuageo 
mit  25  Livres  bezahlt.  Da  mao  indessen  fürchtete,  dass  sii^ 
auf  diese  Weise  Spione  und  Intrigantoi  «ioschleioben  möchten, 
wiii^e  £.  B.  am  23.  Dezember  beschlossen,  dtsa  Zuhörer  im 
Saale  selbst  nicht  zugelassen  werden  sollten. ') 

An  diesem  Tage  war  es  allerdings  von  Seiten  dm  He- 
bertisten  darauf  abgesehen,  einen  Hauptsohlag  gegen  die 
„Nachgiebigen"  auszufahren;  nun  war  daher  auf  den  Au»- 
gang  der  Sitzung  im  höchsten  Grade  gespuinL  Die  lieber* 
tisten  rechneten  um  so  mehr  auf  einen  gewissen  Sieg,  da  sie 
so  eben  an  Collot  d'üerbois  einen  mächtigen  Bundesge- 
nossen erhalten  hatten,  welcher  aueh  im  Jakobiner-Klub 
auf  ihre  Seile  trat 

Collot  d'Herbois  gehörte  in  der  That  jetzt  zu  den 
bedeutendsten  Revolutions-Charakteren.  Mit  dem  Blute  und 
dem  Fluche  von  Lyon  bedeckt  und  belastet,  glaubte  er,  so 
eben  erst  von  dort  zurückgekehrt,  selbst  Robespierre  deo 
Rang  streitig  machen  zu  können ;  er  tiatte  ihm  voo  jetzt  an 
eine  unversöhnliche  Feindschaft  geschworen.  Denn  Robes- 
pierre soll,  über  sein  unmenschliches  Walten  zu  Lyon  empört, 
mit  Danton  im  Einverslindnisse,  den  Plan  gehabt  hab«i,  ihn 
von  dort  abzuberufen,  ihn  unter  dem  Vorwande,  dass  er  die 
ihm  ertheiltcn  Vollmachten  flberschriUen  habe,  vor  das  Revo- 
luCions-Tribunal  zu  stellen,  und  sich  dann  dnrch  eisen  schnei* 
len  Richterspntch  dieses  seines  gefKhrUehsten  Gegners  wi  ent- 
ledigen. Collot  d'Herbois  aber  kam  Robespierre  zu- 
vor. Von  jenem.  Plane  unterrichtet,  verUess  er  sofort  Lyon 
und  ersdiicn,  von  Schrecken  und  Entsetzen  begleitet;  naenni' 
tet  im  Konvent,   um   sidi   zu  rechtfertigen,  noch   ehe   seine 


')   Sitzung  des  Jakobiner -Klnbs  vom  2.1  Dezember:    Da- 
selbst, H.  441. 
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Feiad«  ala  fiein«  AnklKger  aufgetreton  waren.  Der  Konvent 
betU  nicht  den  Math,  über  ihn  das  yardiente  8tra£gerioht  er- 
g«lien  lu  Uskb;  er  billigte  in  Gegeetheili  in  der  Siteuag  vom 
Sl.  Dezember,  sein  Benehmen  und  gsb  ihm  selbst  seinen  Bei- 
fall au  erkennen.  *) 

Staritdoreh  dleflea  Zeugnis«,  eradiien  Collot  d'Herboia 
noch  an  demselben  Abend  im  Jakobiner^Klub,  um  sicfa 
der  angeordneten  Reinigung  au  unterwerfen.  Von  den  He- 
bertistea  mit  Jubel  emirfangen,  wurde  er  ohne  Weiteres  ta- 
gelusen.  Hubert  forderte  ihn  hierauf  selbst  auf,  über  seine 
Sendung  mich  Commune  -  AAanebte  —  ao  hatte  man  bekannt- 
lißli  Lyon  genannt  —  Secheoscbaft  au  geben  und  offen  seine 
AnaifllU  aber  General  Ronsin  ausuispredien.  Er  th«(  dies 
natarKcb  gant  im  Sinoe  der  Hebertisten,  die  er  bei  dieser 
Gelegenheit  deutlich  genug  als  die  eigentlichen  Jakobiner 
beutchaete. 

„Von  Eaob,  Jakobiner,"  bub  er  an,  „haben  wir  die 
sehwicrige  Mission  erhalten,  den  SQden  von  alten  Cootrerevo- 
lutionSrs  ui  reinigen,  welche  ihn  verpesten;  und  ohne  die 
xwMHzig  Mitglieder,  welche  ihr  aus  Eurer  Mitte  abgeschiokt 
babt,  wOrden  meine  KrUte  dieEem  so  mShevoUen  Werke  nicht 
genflgt  haben.  Vor  awai  Mooftten  habe  ich  Euch  verlassen; 
Ihr  dOrstetet  damals  alle  nach  Rache  gegen  die  verruchten 
Versohfförer  von  Lyon.  Jetist  kenne  Ich  die  Effentliche  Mei- 
nttog  flicht  isehri  wenn  ioh  drei  Tage  später  in  faris  einge- 
troffen wire,  so  h&lte  man  mich  vielleicht  in  Anklagesland 
verselüt    Man  hat  mir  gesagt,  daae  Ihr  «neu  Beschhiss  ge- 


■)  Mallet  du  Pan  MemoirsB  Bd.  II.  S.  45-4&  und  S.  64. 
fol^.,  wo  nbcrhtupt  die  beste  Chinikteristik  dieses  Revolutionlra 
und  seiner  dimaligen  Stellung,  nimentlicli  in  Rabespierre,  gege- 
ben wird.  —  Sitzung  des  Nstional-Konventa  vom  21.  Dezem- 
ber, mit  einer  Menge  hitn-fsMnt^r  liierhcr  gehdriger  AbtenatAckei 
HisL  parle».  Bd.  XXX.  B.  396—433. 

52*  ,-  I 


SaO  Oollot  a'Herbois 

fftsst,  welcher  das  Benehmen  der  Volsverb^ter  za  Lyon  za 
iiiissbin%en  scheine.  Ihr  fDhlt  wie  peinliri  meine  Stellung 
in  diesem  Augenblicke   ist     Sind  die  Jakobiner   wirklich 

nicht    mehr     dieselben? J«,    täe     sind    cb!      Ihr    habt 

Euch  nicht  geändert;  ich  befinde  mich  noch  in  der  Hitte  der 
Freunde  der  Freiheit  nnd  der  matbvoUen  Vertfaeidiger  des 
Volkes " 

Mit  dem  entsetxlichsten  OjrDigmua  der  Sprache  und  der 
Gedanken  suchte  er  hierauf  sein  grissUches  Walten  und  die 
Scbandthaicn  Ronsin's,  „dieses  wahren  und  oiTenen  Jakobi- 
ners" zu  rechtfertigen:    „Man  beschuldiget  nns  Anthropopha- 

gen,    Blutmenschen    zu    sein Man    untersacht    mit    der 

grSssten  Genauigkeit,  auf  welche  Weise  diese  Contrerevo- 
lulionärs  ihren  Tod  gefunden;  man  verbreitet  absichtlich  und 
angelegentlich,  dass  sie  nicbt  den  ersten  Streichen  erlegen! . . . 
Wenn  die  Aristokraten  den  Sieg  davon  getragen  bitten,  glaubt 
Ihr  wohl,  dass  da  die  Jakobiner  auf  den  ersten  Schlag  ge- 
fallen   wSren?  — Ein  Tropfen    Blutes    aus   den    edlen 

Adern  eines  Patrioten  vergossen,  dringt  mir  ins  Herz;  aber 
ich  habe  kein  Mitleiden  fSr  Verschwörer,  Wir  haben  zwei- 
liundert  mit  einem  S<^lage  niederdonnern  lassen;  und  man 
will  uns  daraus  ein  Verbrechen  machen!  Weiss  man  nicht, 
dass  auch  dies  ein  Zeichen  von  GeflIhI  ist.  Wenn  man 
zwanzig  Schuldige  gutllotinirt,  so  stirbt  der  letzte  zwanzig  Mal, 
während  jene  zweihundert  Verschwörer  zusammen  umkom- 
men     Man  spricht  von  GefQhl !     Auch  wir  sind  geftlbl- 

voll;  die  Jakobiner  besitzen  alle  Tugenden;  sie  sind  mitlei- 
dig, menschlich,  edelmOthig;  aber  alle  diese  Gefühle  bewahren 
sie  fflr  die  Patrioten,  welche  ihre  BrOder  sind,  aber  die  Aristo- 
kraten werden  es  nie  sein." 

Diese  filrchterlichen  Bekenntnisse  wurden  von  den  Jako- 
binern mit  bezeichnendem  Stillschweigen  aufgenommen; 
weder  Beifall  noch  Missfallen  folgten  ihnen.  Aber  die  He - 
bertislen,    selbst   durch    dieses   Stillschwdgeo    cmvlliige^ 
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taten  sogleich  kAfaaer  hervor.  Sie.  verlangtea  aba-male,  Atsa 
Cainille  Desinoulins,  welcher  „eia  Libell  mit  verbrechen' 
8cbea  und  contrerevolution&ren  Abeichtea  verfuEt  und  sich 
überhaupt  sehr  aristokrft tische  Betrschtimgea  erlaubt  liabe,  in- 
dem er  unter  Andern  ge&ufisert,  d&ss  die  revolotionären  Mass- 
regeln,  welche  man  jetzt  befolge,  die  ContrerevoluEion  in  der 
rothen  Mdfze  herbeiführen  wflrdeo,"  auG  den  Lialcn  der  Ge- 
sellschaft; ausgestrichen  werde.  Hehert  selbst  ging  noch 
einen  Schritt  weiter.  Er  verlangte,  unter  masslosen  Xob- 
spVflrJien  auf  Ronsin  und  Vincent»  die  sofortige  Anklage 
gegen  Bourdon  (de  l'Oise),  Philippeaux,  Desmoulins, 
Fahre  d'Eglantine  und  Laveaux.  Der  Klub  wollte  sjch 
sb«r  nach  langen  sehr  lebhaften  Verhandlungen  zun&(^st  doch 
nur  daiu  verstehen,  dass  die  Genannten  aufgefordert  würden, 
in  der  folgenden  Sitzung  ku  erscheinen  und  sich  wegen  der 
gegen  sie  erhobenen  Beschuldigungen  zu  rechtfertigen.  *) 

Das  war  die  Skzung  vom  23.  Dezember,  welcher  man 
mit  so  grosser  Spannung  entgegen  sah.  Schon  Tags  vorher, 
un  22.  Dezember,  feierte  Hubert  die  Ankunft  CoHot 
d ' H e r b o i s  durch  unendliches  Triumphgeschrei  im  Hphre 
Duohesne:"  „Glücklicherweise  ist  der  unerschro^ene  Ver- 
theidiger  der  Sansoulatterie ,  der  tapfere  CoUot  d'Uerbojs 
Angekommen,  um  alle  diese  Intriguen  aufnidecken.  Der  Riese 
ist  erschienen  und  olle  Zwerge,  welche  die  besten  Patrioten 
mit  ihren  Neckereien  quälten,  haben  sich  hundert  Fuss  untw 
der  Erde  verkrochen."  **) 

Auch  war  es  dieser  „Biese,"  welcher  in  der  Sitzung  des 
Klubs  vom  23sten  die  ersten  vernichtenden  Schläge  gegen  die 
„Zwerge"  fQhren  sollte.  Er  begann  damit,  dass  er,  den  einge- 
laufenen Nachrichten  zufolge,  die  Lage  der.Patriolen  zu  Lyon, 


*)    Sitzung  des  Jakobiner-KIuba  vom  21.  Dezember:    Da- 
selbst, 8.  434—439. 
")  Daselbst,  a  439. 
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wo  sidi  seit  seiner  Rfickkchr  einer  der  Kommisrtre  der  Ja- 
kobiner aus  Venwmfluag  selbst  das  Leben  genommeii,  uls 
hQchst  belrtbend  schilderte,  weil  sie  sieb  von  den  Jakobi- 
nern verlaasen  glauben.  Und  woher  komme  diese  Hutbloaig- 
keit?  —  Voncflglich  daher,  dasB  man  gewissen  Pamphleten, 
welche  nur  darauf  ausgehen,  die  Jako-biner  tu  enUwciai, 
sie  dem  Konvente  abwendig  und  so  Feinden  des  Wohlfahrts- 
Ansschnasee  an  machen,  ein  gewisses  Vertrau^  bewieaeo. 
'  „Und  Ihr  glaubt,  dass  die  Verfasser  sok^er  Schriften  in 
gutem  Glauben  handeln?  Ihr  glaubt,  dass  Henstdien,  wekdie 
Eueh  die  alten  Gemhichtschreiber  abersetaen,  welche  fBofhun- 
dert  Jahre  zurückgehen,  um  Euch  ein  Bild  von  den  Zeiten  zu 
entwerfen,  in  denen  Ihr  lebt,  Patrioten  und?  —  Nein,  wer 
genöthiget  ist,  so  weit  aarOckeugehen ,  wird  sich  niemals  auf 
der  Höhe  der  Revolution  befloden.  Man  will  die  Bevolutions- 
bewegung  missigen!  ist  man  etwa  im  Stande,  einen  Sturm 
zu  lenken?  —  Wohtan,  die  Bevolution  ist  ein  Stiu-m!  Mao 
kann,  man  darf  ihre  gewaltigen  Stösse  nicht  aufhalten.  Mit- 
bOrger!  Dei  Patriotismus  mnss  immer  auf  derselben  HSfae 
bleiben.  Wenn  er  sich  einen  Augenblick  erniedriget,  so  ist  er 
kein  Patriotismus  mehr.  Wir  mdssen  folglkh  jeden  Gedanken 
der  MSssigung  weit  von  una  werfen.  Lasst  uns  Jakobiner, 
lasst  uns  Moatsgnards  blmben  und  die  Freiheit  retteai!" 

Endloser  Beifall  der  Uebertisten  bededtte  diese  lelaten 
Worte  Coltot  d'Herbois'.  Dann  wurde  sogleich  die  An- 
klage gegen  Philippeaux,  welcher  als  KommissSr  für  die 
Vend^e  iu  einem  dem  Konvent  äbergebcnen  Berichte  die  dort 
verübten  Sc^urndthnten  Honsin's  und  Rossignols  mit  den 
glühendsten  Fai-ben  geschildert  hatte,  nlfaer  in  ErwSgung  ge- 
zogen. PhilippeauB  vertheidigte  sich  mit  HefUgkcit,  aber 
nicht  entschieden  genug  und  ohne  fiberzeugende  Kraft.  Die 
Verhandlungen  wurden  stünniscli  luid  verworren.  Dantoa 
und  Robespierre  schlugt  sich  ins  Uittel. 


gegen  die  Daotonisten.  823 

Danton  verUngte  vor  Allem,  daas  msn  sicli  in  diesem 
„groaeeu  Prozesse"  di«  nöthige  Ruhe  und  Kaltblfitigkeit  eu 
erhKlten  suche,  und,  ehe  man  ein  Urtheil  spreche.  Alte  anhSre, 
welche  darin  das  Wort  zu  ei^eifen  h&tteo. 

R'obespierr«  wollte  Philippesux  weder  verdammen, 
oocfa  freisprechen,  glaubte  aber  doi^  vorzQglich  den  Wohl- 
fahrt«-Ansschuss  und  den  Konvent  gegen  Bestdinldigungen  m 
Schutz  nehmen  zu  raOssen,  welche  sie,  wenn  auch  nur  indirekt, 
sn  Theilnehmeni  an  Verbrechen,  za  Mördern  machen  wollen, 
um  sie  nur  desto  teiobter  der  Qewalt  der  fremden  HIchle  zq 
flberliefem:  „Wisst  Ihr  denn  nicht,  dass  die  fremden  HSefate 
Eudi  hier  eingeschlossen  haben?  —  Sie  haben  Euch  swlschen 
zwei  Klippen  hineingedrängt;  zwischen  den  Moderantismus, 
welcher  fflr  immer  zu  Boden  geworfen  ist,  und  die  Treidosig- 
keit  jener  Menschen,  welche  die  Uaiversat-Hepublik  oder 
vielmehr  Feuer  und  Flamme  fOr  die  ganze  Welt  wollen.  Seid 
überzeugt,  die  Taktik  unserer  Feinde,  und  sie  ist  sicher,  geht 
darauf  binaos,  uns  zu  entsweien;  man  will,  dass  wir  ans  in 
einem  Kampfe  Mann  gegen  Mann  mit  unsem  eigenen  HSnden 
zerfleisdien.''  —  Uebrigens  solle  man  nur  den  Veriiaflangeo, 
welche  in  diesen  Tagen  stattgefiioden,  keine  zu  hohe  Wichtig- 
Iceit  beilegen;  sie  seien  in  Folge  gemeinschaftlicher  und  reif- 
licher Berathang  des  Wohlfahrt»- Ausschusses  und  des  fSr 
allgemeine  Sichei^eit  vollzogen  worden;  das  Volk  kSnne  sich 
auf  die  Gerechtigkeit  des  Konvents  und  des  Revolutions-' 
Tribunals  verlassen.  Die  Oesellschaft  mflsse  sich  daher  vor 
Allem  auch  auf  den  Konvent  und  die  Bergpartei  stützen;  die 
Patrioten  wflrden  immer  Math  genug  besitzen,  ihre  Brfider 
der  Unterdrdckang  zu  entrdssen. 

Nach  einigen  unwesentlichen  KntgegnuDgen  kam  man  hier- 
auf fSr  dieses  Mal  doch  nicht  weiter,  sin  dass,  auf  Dantons 
Antrag,  schliesslich  eine  aus  fSnf  Mitgliedern  bestehende  Kom- 
mission emaiiDt  wurde,  welche  Kläger  und  Beklagte  anhören 

r.,<j,-.-,t,yGl.)*.)^lL' 


824  Camille  DesnouHns 

und  dann  weiter  Bericht  erstatten  solle.  Collot  d'Hcrboit 
wurde  buio  Bericfat«r8t«Uer  derselben  ernannt.  Ein  von  den 
Heben  ifiten  am  Schlugse  der  Ktxung  gestdher  Antrag,  dass 
Fabre  d'Eglantine,  Bourdon  und  Camille  Desmou- 
lins  sofort  gerichlet  werden  sollten,  fiel  durdi. ') 

Der  Letztgenannte,  auf  den  es  die  Hebertisten  gans 
besonders  gemünzt  hatten,  war  Obrigens  in  dieser  Situing  gar 
nicht  erschienen.  Camille  Desmoulins  hatte  sidi  den  un- 
versöhnlichen Hass,  womit  ihn  die  Hebertisten  verfolgten, 
vorsdglich  durch  die  erbitterten  Angriffe  uigezog«),  die  er  in 
seinem  um  diese  Zeit  herausgegebenen  pampfaletartigen  Blatt: 
„Le  vieux  Cordelier"  gegen  sie  und  ihr  ultrarevolutioni- 
res  Treiben  gerichtet  hatte.  Camille,  ein  unselbststJiiidiger, 
leichtfertiger  Charakter,  liess  üch  darin  zum  S[»«ebrohr  Dan- 
tona  und  Robespierre's  bnuicheu.  Der  Letztere  hatte 
namentlich  die  beiden  ersten  Nummern  des  Blattes  vor  dem 
Erscheinen  derselben  selbst  duroligesehen  und  korrigirt.  **) 
Auch  war  die  erste  Nummer,  welche  am  Tage  nach  der 
Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  14.  Dezember  erschien, 
in  welcher  Camille  Desmoulins  nodi  so  glücklich  aus  dem 
Reinigungsprozessc  hervorgegangen  war,   nicht  viel  mehr  als 


')  Sitzung  des  Jakobiner  -Klubs  vom  23.  Dezember:  Da- 
selbst, S.  442—449. 

")  Gallois  Histoirc  des  Journaux  Bd.  11.  S.  64.  Das 
Blatt  ist  Bpilter,  da  es  eine  der  wichtigsten  Quellen  zur  Kenntnis 
und  Beurtheilung  des  dunsligeii  Parteiksnipfes  ist,  wiederholt  ber- 
RUBgegeben  worden.  Die  neueste,  beste  und  voltstindigate  Amgabe 
erschien  im  Jahre  1834  lu  Paris:  „Le  vieux  Cordelier  it 
Camille  DESMonuKS,  Dcputö  k  la  Gonvention  et  Doyen  des  Jaco- 
bins.  Seule  cdition  complctc,  precedee  d'un  easai  sur  la  vie  et  les 
ecrits  de  l'auteur  par  M.  Matton  ainc."  Der  Herausgeber  war  Ver- 
wandter  Desmoulina'  und  im  Besitz  seiner  nachgeiaaseneo  Pa- 
piere ,  BUS  denen  er  hier  auch  noch  ünigs  interessante  Briefe  mit- 
thdlt.    UnsN-e  Citate  sind  dieser  Aasgabe  »tnonmen. 
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eiae  von  Rofaespierre  eingegebene  Jer^niade  aber  den 
unter  dem  Einflaue  von  „I^tt's  Guineen"  wUirend  Dan- 
ton's  Abwesenheit  sosehr  verinderten  Geist  des  Jakobiner- 
Klubs. 

„Hit  Sdiredcen,"  rief  er  Pitt  zu,  „habe  ich  gesleni  in  der 
Sitsang  der  Jakobiner  gesehen,  weltdie  Fortschritte  Du  ge- 
macht hast,  habe  ich  Deine  Gewalt  selbst  unter  uns  geßhlt. 
Ich  habe  gesehen,  wie  in  dieser  Wi^e  der  Freiheit  ein  Her- 
kules von  Deinen  dreifarbigen  Schlaogeo  fast  erdrückt  worden 

wilre. Aber  der  Sieg  Uieb  doch  auf  unserer  State,  weil 

Robespierre  und  Danton,  dieser  Horatius  Codes,  sich  noch 

aufredit  erhielten Wir  haben  gesiegt,  weil  nach   der 

Bieder« chmetteniden  Rede  Robespierre's,  dessen  Talent 
mit  den  Gefahren  der  Republik  su  wachsen  sdieint,  und 
dem  tiefen  Eindruck,  den  er  auf  die  Geister  gemacht  hatte, 
et  uamfiglich  war,  die  Stimme  gegen  Danton  su  erhe> 
ben,   ohne  gleichsam    über    die    Guineen    Pitt's    eine    Quittung 

auszustellen Die  Menge    unserer  Feinde   enlreisst  mich 

dem  Hotel  der  Invaliden  und  führt  micfa  in  den  Kampf  su- 
rflck."  •) 

Sogleich  in  der  zweiten  Nummer,  in  welcher  Gamille 
Danton  und  Robespierre  abemals  den  Hof  machte,  nahm 
dieser  Kampf  schon  einen  heftigeren,  einen  herausfordernden 
Charakter  an.  Die  Streiche,  welche  Gamille  Desmou  lins  hier 
namentlich  gegen  den  Atheismus  der  Hebertisten  fOhrte, 
indem  er  vorzüglich  Anacharsis  Clootz  mit  den  beisseod- 
stoo  SarcBsmen  geisselte,  schlugen  tiefe  Wunden.  **)  Noch 
entscheidender  fQr  die  Stellung  der  Parteien  und  Desmon- 
lins'  Schicksal  wurden  aber  doch  erst  die  folgenden  Num- 
mern, welche  Collot  d'Herbois  in  der  Sitznng  des  Klubs 


•)   Le  Vienx  Cordelier  S.  5—7. 
")   Daselbst,  S.  13-28. 
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vom  83.  Dexember  mit  lo  giftiger  Kritik  dunktoriinrt  hatte, 
iiMl«in  er  meiste,  dam  ea  noch  lange  kein  Bewüs  von  Paüio- 
tismus  aei,  weui  maa  alte  Geschkbtacbreiber  Qberaetce,  and 
daas  man  aich  keineswegs  auf  der  Hfihe  der  Revolution  be- 
finde, wenn  maa  gemCthiget  sei,  fOnf hundert  Jahra  znrflckEu- 
gehen,  um  ein  Bild  der  Gegenwart  lu  entwerfen. 

Allerdings  hatte  sieh  Deamoulinc,  ermuntert  durch  Ata 
Beifall,  welchen  sein  UDerwartates  Auflretcn  bei  den  GemSssig- 
toi,  den  „Aiistoknrten,"  gefbnden  halte,  und  die  cigentbüm- 
licfae  Natur  seines  Talents,  welches  aich  so  gern  in  den  Ge- 
filden des  klaaslschcD  Alterthums  erging,  verleitet,  in  seiner 
dritten  Nummer,  vielleicht  etwas  m  tief  in  die  trübseligsten 
Zeiten  des  römischen  Kaiaerreiolu  verloren,  um  den  Heber- 
tisten  «Ben  Spiegel  vorauhalten,  in  welnhem  sie  die  Irrwege 
erkennen  sollten,  auf  welche  sie  ihr  Wahnsinn  gefBhrt  habe. 
„Seht  nur,"  rief  er  aus,  „zwischen  welchen  Abgründen  wir 
einhergeben!  Auf  d^  einen  Seite  ist  die  Uebertreibting  in 
Schnurrbärten ,  die  uns  durch  ihre  ultrarevoliitioniren  Msss- 
regeln  zum  Entsetzen  und  zum  GelKchter  von  Europa  macht, 
auf  der  andern  der  Moderantismus  in  Trsuerkleidern,  welcher, 
da  er  siebt,  wie  die  alten  Corddirrs  auf  den  gesunden  Hen- 
sohenverstand  lossteuern  und  gern  den  Strom  der  Ueberlrei- 
bung  vermeiden  möchten,  verlai^,  dass  der  Konvent  alle  Ge- 
fängnisse 5flhe,  um  uns,  freilich  mit  einer  Anzahl  guter  Bfir- 
ger,  eine  Menge  durch  ihre  Veriiaftung  zur  Wuth  getriebene 

ContrerevolutionBrs  zwischen  die  Beine  zu  werfen Ich 

habe  dss,  was  ich  in  dieser  Nummer  getagt  habe,  aaf  Nie- 
maoden  anwenden  wollen.  Sollten  aber  Einige  beim  Lesen 
dieser  lebendigen  Schilderungen  der  Tyrannei  etwa  eine  ge- 
wisse  unglückliche  Aehnlichkeit  mit  ihrem  BesebmCn  finden, 
so  ist  es  ihre  Sache,  es  elligst  zu  ändern;  denn  man  wird  sich 
nie  überreden,  dass  Das,  was  Tacitus  vor  zwölf  Jahrhunderten 
DespodsmuB   und   die   schlechteste   der  Regienugea   nannte, 
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a  Freilicdt  und  die  bette  vod  der  Welt  genumt  wei-- 
den  kano."  *) 

Kühner,  bc8tiiBinter  nnd  eiDAcboeideDder  wurde  Oamill« 
dum  in  der  nEchaton  Nummer.  Sie  Bollte  eine  Bechtfertignng 
und  tugldch  eine  weitere  Auafahrung  der  von  ihm  bisher  dar- 
gelegten  Ideen  sein. 

,^e  Freiheit,  die  ich  anbete,"  hits»  ea  dk,   „ist  nicht  der 

unbekannte   Oott Sollte  ne  nur  ein  leerer  Nam«,   eine 

Schauspielerin,  die  Oandeille,  die  Mailtard,  wie  man  sie  asit 
der  rDlfaen  MGtze  bedeoki  durch  die  Stranen  fahrt,  oder  viel- 
leicht jene  46  Fina  höbe  Bädslole  sein,  welche  David  in  Vor- 
Bchlag  gebracht  hat?  . . .  .  O  meine  thcnren  UitbOrgcrl  wkren 
wir  wirklich  80  tief  gesunken,  dasa  wir  uns  vor  soloban  Oüt- 
tinncD  niederwerfen  kSnnten?  —  Nein,  diese  Freiheit,  die  vom 
Himmel  herabgestiegen  iat«  ist  keine  Njmphe  der  Oper)  sie 
geht  weder  in  der  rothen  Mütze,  noch  in  einem  sobmulugen 
Hemde,  noch  in  Lampen  einher;  die  Freiheit  iat  dts  GlQek, 
die  Venumtt,  die  Gleichheit,  die  Gerechtigkeit,  die  Erklämng 
der  Rechte,  Eura  erhabene  Constitution.  —  Wollt  Ihr,  daa« 
icfa  Bio  wwtkenne,  dass  ich  ihr  in  FOsaen  falle,  daas  ich  mein 
Bhit  ffir  sie  vergiesse,   bu   fiffnet  die  Gefiognisse  den  200,000 

Bflrgcm,   die  Jbr  Vardichlige  nennt. Obubl  nnr  nicht, 

dasa  diese  MaBsregel  der  Repubmi  veriiängnissvoll  sein  wflrdei 
es  wkre  im  OegentheU  die  revolutionSrsle  Mas«regel,  die  Ihr 
je  ergriffm  haben  würdet.  Ihr  wollt  alle  Euro  Feinde  dmxh 
di«  Otiilloline  auBtilgenl  Aber  hat  es  wohl  je  eine  grössere 
Thorheit  gegeben?  —  Könnt  llir  einen  eimcigen  auf  dem 
SchaSotte  sterben  lassen,  ohne  Euch  xclm  Feinde   in   seiner 

')  Le  vicux  CordcIicr  Ko.  III.  S.  31— .W.  Diese  ganze 
Nummer  bestand  fast  nur  lus  natürlich  etwas  frei,  mitunter  auch 
ganz  verkehrt  übersetilen  Stelt«i  dos  Tacitus  und  der  Scripto- 
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Funilie  und  unter  semeo  Freundes  zu  macheDV  — leb 

(heile  die  Meiaung  derer  nicht,  welclie  Euch  sagen,  das«  nun 
den  Schrectken  an  der  Tagesordnung  lassen  müsse.  Ich  bin 
im  Gegeutheil  überzeugt,  dass  4lie  Freiheit  befestiget  und 
Europa  besiegt  werden  wfirde,  wenn  Ihr  einen  Onadeu- 
Ausschuss  (an  eomiU  dt  eUmmo»)  bittet.  Dieser  Ausschuss 
wOrde  der  Revolution  ein  Ziel  setzen;  denn  die  Gnade  ist 
auch  eine  revolutionXre  Massregel  and  zwar  die  wirksamste 
von  alleu,  wenn  sie  mit  Weisheit  vertbeilt  wird." 

Eünmal  bis  dahin  j:elaiigt,  gab  sich  Camille  Desmou- 
lins  ganz  dem  edlem  Gefühle  hin,  welches  sidi  fOr  diesen 
Augenblick  seines  Geistes  bemeislert  hatte.  Er  hieh  nch  13r 
berufen,  damit  nicht  nur  die  Uebectisten  zu  Boden  zu  wer- 
fen, sondern  audi  Bobespierre  zu  bekehren.  „Welcher 
PMriot/'  rief  er  ihm  zu,  „fQhlt  skfa  nicht  sdion  bei  diesem 
Wort«  „Gnaden-Ausschuss"  bis  in  sein  Innerstes  «i^rif- 
fenP.~  Denn  der  Patriotismus  ist  der  Inbegriff  aller  Tugen* 
den,  und  kann  folglich  da  nicht  exisdren,  wo  weder  Hensch- 
liehkeit,  noch  Fhilanlbropie,  sondern  nur  eine  Terdorrte  und 
von  Egoismus  ausgesogene  Seele  ist.  O!  mein  theurer  Bo- 
bespierre, an  Dich  richte  ich.  jetzt  meiae  Worte.  Denn  ich 
habe  den  Augenblick  gesehen,  wo  Pitt  nur  Dich  noch  zu  be- 
siegen hatte,  wo  ohne  Dich  die  Bepublik  in  das  Chaos  ver- 
sanken und  die  Gesellschaft  der  Jakobiner  und  der 
Berg  ein  Thurm  zu  Babel  geworden  w&ren.  O  erinnere  Dich 
daran,  dass  die  Liebe  stirker,  dauernder  ist,  als  die  Fturht, 
dass  Bewunderung  und  Beligion  Töchter  von  Wohllhaten  wa- 
ren, und  Gnadenskte  die  Leiter  sind,  auf  welcher  Mitglieder 
des  Wohlfahrts  -  Ausschusses  sich  bis  zum  Himmel  erhoben 
haben,  dass  man  aber  dahin  niemals  auf  blutbefleckten  Stufen 
emporsteigt."  *) 


•)  Le  vieu«  CordeÜer  No.  IV.  S.  «0-74. 
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Es  veratebt  rieh  von  selbst,  dus  diese  GefBhlspolilik  in 
äen  beidea  Lagern,  auf  welche  sie  vorx^lich  berechnet  war, 
ihr  Ziel  um  so  tnebr  verfehlte,  je  mehr  sie  auf  der  andern 
Seite  die  Hoffnungen  und  dea  Muth  der  Oemässigten  belebte. 
Im  Klub  der  Cordeliers  setzten  es  die  Hebertisten 
tlureb,  dase  Camille  Desmouline  fBrmlich  untersagt  wer- 
den solle,  seine  „contrerevotutionkren  Pamphlets"  noch  ferner 
mit  dem  Namen  den  „Vieux  Cordelier"  »u  schraflckeh.  Ca- 
mille Desmonlina  kehrte  sich  iwar  daran  nicht,  er  war 
aber  auch  nicht  dazu  gemacht,  mit  Muth  und  EDtschlossenhnt 
auf  dem  nun  einmal  betretenen  Wege  vorwSrts  eii  gehen,  so 
wenig,  wie  die  Partei,  auf  deren  Beistand  er  dabei  recboen 
musste,  die  Qunst  der  öffentlichen  Stimmang  zn  ihrem  Vor- 
theil  zu  benutzen  wusste.  EingeschDchtert  durch  dait  Oeschrei 
seiner  Gegner  hielt  es  Camille  fUr  blug,  m  einer  ffinf- 
ten  Nummer  seines  Blattes  einen  ehrenvollen  KOcksag  an- 
Mitreten. 

Diese  an  die  Jakobiner  gerichtete  fiecfatfertignngssdtrin, 
in  welcher  er  sieh  vorzflglich  durch  i-ine  emphatische  Aufzih- 
Inng  seiner  frflheren  Verdienste  um  die  Freiheit  zu  decken 
suchte,  war  zvrar  noch  voll  von  giftigen  Ausmien  namentlich 
gegen  Hubert,  dem  er  vorrechnete,  dass  er  durch  Bou- 
chotte  nidit  weniger  als  120,000  Livres  aus  dem  5Sentlichea 
Schatze  ertialten  habe,  um  in  seinem  „Pfere  Ducbesne"  die 
besten  Patrioten  zu  verllumden;  in  der  Hauptsache  aber 
stimmte  er  darin  schon  einen  viel  milderen  Ton  an.  Er 
rfaimte  eis,  da&s  er  sich  geirrt  haben  könne,  dass  er  zu  weit 
gegangen;  es  sei  ihm  nieht  in  den  Sinn  gekommen,  den 
Woblfahrts-AossdiusB  anzugreifen;  er  nnterwerfe  idch  seiner 
Entscheidung;  sein  Gedanke,  einen  „Qnaden-Ausschass"  ein- 
zusetzen, sei  missverstanden ,  entstellt  worden:  „leb  habe 
niemals  von  der  Gnade  des  Uoderantismus ,  von  der  Gnade 
fOr  die  FQhrer,  sondern  immer  nur  von  jener  politischen 
Gnade,  von  der  revolodoiilnn  Gnade  gesprochen,  weUhe  die 
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VerCUhrtM  en  unteracfaeideii  wein  u.  ■.  w."  *)  DieM  SchwKdift 
rettete  Ewar  Cftmille  Desmoulins  fQr  den  AugeBfalkk, 
fnbrte  ihn  und  seine  Partei  aber  mir  um  so  sicherer  den 
SchaSote  %a. 

Die  fOnfte  Nummer  des  „Vieux  Cordelier"  war  tat 
Morgen  des  5.  Januars  1794  erachleneo.  Am  Abend  dessel* 
bei)  Tages  stattete  Collot  d'Herbois  im  Jakobiner- 
Ktnb  ^inen  Beriebt  Ober  die  gegen  Baordon,  Philip- 
peaux  und  Camille  Daamoulins  cjngolellele  Untersuchung 
ab.  Das  BeinigungGgescb&ft  hatte  den  Klub  bis  dahin  fast 
Bussdtliesslich  bem^ifliget.  Am  36.  Dezember  war  daMelbe 
auoh  auf  die  Filialgesellsehaften  ausgedehnt  worden.  Die  AfB- 
liation  B&mmllicher  »dt  dem  31.  Mai  gebildeter  Provinaial- 
Vereine,  über  deren  awelfelbaßen  Charakter  man  lange  fain- 
nnd  hersbitt,  wurde  ffir  nnll  und  nichtig  ei^lirt. 

tm  Uebrigen  kam  man  bei  diesem  BeinigungtiprozeMe 
niemals  aus  den  pers&nlichen  Z&okereien  heraus,  ein  Uebel- 
stand,  den  Robeapierre  wiedei^oll  mit  seharfen  Worten 
rügte.  „Zu  London,  Wien  und  Beriln,"  bemerkte  er  einmal, 
„bildet  man  sieh  ein,  dans  die  Gesellsohaft  der.  Jakobi- 
ner  damit  beeohifüget  ist,  unseren  Kriegen,  welche  die  Ty- 
rannei unter  den  Hauern  von  TouIod  au  Boden  geworfen 
haben,  neue  Triumphe  ui  bereiten*,  und  uaterdeeecn  hiingt 
man  die  Zeit  mit  ZKokereien  hin,  welctie  sich  iwinhen  einigen 

ihrer  Mitglieder  erhoben  haben Pitt  muss  sid  freuen, 

wenn  er  erRhrt,  dau,  wenn  ea  einen  Ort  giebt,  wo  die  Si^e 
wisere  Armeen  keine  Wirkung  hervorgebraeht  haben,  diee  die 
Gesellschaft  der  Jakobiner  isL" 

Gleichwohl  genügte  das  ReinigungsgeieUUl  den  Hebar- 
tisten  niohL     Sie  verhmgten  noch  gifissere  Str^ge,  ovnent- 


•)   Lo  vJeiiK  Cordeli 

r  No.  V.  S.  77-129.    Diese  Nummer 

erschien  mit  der  Anfschrift. 

Grand  ^Isconra  jnatincatif  de 

Camille  Desmontins  tu« 
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lieb  gegen  die  neu  eingetretenen  Mitglieder.  Man  solle  doch, 
meinte  Dohois  Cranee  in  der  Atzung  Tom  28.  Dexember, 
lieber  gleiob  Jeden  fragen;  „Was  iiast  Dn  getban,  um  des 
Galgens  würdig  »u  gein,  wenn  die  Conta%pavolution  eintritt?" 
—  und  dann  Listen  der  gereinigten  Mitglieder  belunnt  macben, 
damit  Jeder  noch  seine  Bemerkungen  Ober  dieselben  beibrin- 
gen kSnne.  Man  ging  aber  darauf  nicht  ein,  weil  auf  diese 
Weise  das  ReinigiiDgagesdiäft-  niemals  au  Ende  gebracht  wer- 
den würde.  ") 

Noch  vier  Sitcuagen  waren  nStbig,  um  den  Streit  swischea 
den  Heberttsten  und  den  Dantonisten  wenigstens  vor< 
liufig  zu  eiaam  Absobluea  zu  bringen.  Collot  d'Herbois 
nahm  in  eeiifün  am  ö.  Januar  vorgetragenen  Berichte  wider 
Erwarten  eine  mehr  venaittelDde  Stellung  ein.  Er  wollte 
Philippeaux  ansgeseblossen  wissen,  weil  er  die  Genei^e 
der  Armee  in  der  Vendee  verläumdet  habe,  während  er  fOr 
Camille  Desmoulina  blo>  einen  Verweis  wegen  der  Hal- 
tung seinee  Blattes  verlangte:  Es  sei  freilieh  wahr,  data  «r 
da  Meinungen  geiuesert,  lu  denen  die  OeseJIscbaft  aicb  nicht 
bekenne;  aliein,  lun  gerecht  «i  sein,  mflese  man  den  „Vieux 
Cordelier"  von  der  Person  Camille's  unterscheiden  und  nicht 
vergessen,  dass  er,  wenn  er  auch  jetzt  mit  den  Aristokraten 
Geistesbiiblerei  getrieben,  dooh  frilher  der  Bevohition  die  we> 
seotUchsten  Dienste  geleistet  habe. 


•)  Sitzungen  des  Jakobiner  -  Klubs  vom  2C.  — 31.  Dezem- 
ber: Hist.  parlem.  Bd.  XXXI.  8.  42-46.  —  „  Qu'ai-tufait 
pour  itrt  ptndu,  it  la  eonlrtrJooluHon  arrfnaitt ....  Die- 
ses unsinnige  Verlangen  Duboia  Crance's  ist  spttec  oft  als  Ar- 
gument g^en  die  Jakobiner  gebraucht  worden.  Dooh  ist  man 
dabei  niclit  immer  redlich  verfahren.  Denn  abgesehen  davon,  dB«s 
die  Sache  nur  eine  so  hingeworfene  Idee  blieb,  bat  man  auch  ge- 
wöhnlich bei  Anfllhrung  der  Stelle  den  bedingenden  Nschsstz  ver- 
sdhwiegen.  So  z.  B.  Bertrand  de  Molaville.  VergL  Bd.  L 
S.  13&. 
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Hubert,  Aber  diese  Wendung  der  Dinge  empArt,  • 
sich  flofort  wie  ein  Rasender  »uf  die  Tribüne:  „Gerechtigkeit, 
Jakobiner,  Gerechtigkeit!  Eber  wiU  ich  hier  oterb^i,  als 
diesen  Platz  verlaesen,  bevor  mir  nidtt  die  giinccndete  Ge- 
rechtigkeit zu  Theil  geworden  ist  Ich  bin  in  einem  Pam- 
phlet, welches  heute  erschienen  ist,  angeklagt  worden,  ein  ver- 
wegener Bluber  zu  sein,  das  SffenÜit^e  VermSgen  beraubt  xv 
haben!"  Als  einsige  Anwort-  redinete  ihm  Desmoulins 
nochmals  die  Summen  vor,  welche  er  von  Bouchotte  erbal- 
ten habe.  Beide  Robespierre  und  Danton  wollten  ver- 
miUeln  und  setzten  es  clurcfa,  dass  die  weiteren  Verhand- 
lungen, mit  möglichster  Vemneidang  von  dergleichen  Persön- 
lichkeiten, auf  die  n&ctute  Sitzung  vertagt  würden. ') 

Diese  fand  zwei  Tage  spltcr  statt  Sie  wurde  bedeutend 
durch  die  Art,  wie  jetzt' Robespierre  sowohl  den  streiten- 
den Parteien  im  Allgemeinen,  als  auch  Camille  Desmou- 
lins im  BcBondem  gegenSber  trat  Nichts  sei  gefifariicher, 
meinte  er  unter  Andern  in  Betreff  der  Hebertisten,  als  die 
Verläumdungen  dieser  neuen  Brissotins,  die  die  alten  nur 
an  Treulosigkeit  und  Nichtigkeit  Übertreffen;  aber  weMies 
auch  ihre  FlSse  sein  mJSgen,  die  Freiheit  sei  zu  fest  begrün- 
det, als  dass  sie  ihr  wirklidi  Nachtheil  bringen  k&nnten; 

„B^  giebt  Patrioten  von  gestern,  welche  sich  an  die  Siu- 
len  der  Revolution  anklammern  wolleo,  die  sich  auf  den  Berg 
erheben  möchten,  um  Die  zu  verdringen,  welche  dort  schon 
seit  so  langer  Zeit  mit  so  viel  Erfolg  ihren  Platz  behaupten. 
Es  sind  Patrioten  unter  ans,  welche  man  quUt;  wir  k&nnen 
ihnen  gegen  solche  Verfolgungen  keinen  Scbntx  gewihren; 
denn  es  sind  unter  Euch  auch  Schurken,  welche  dem  Guten, 
das  wir  thun  mSchten,  so  viel  wie  möglich  Hindernisse  in  den 
Weg   legen;    es   gelingt   ihnen    wohl    bisweilen;    aber   ihre 


*)  SiUung   des    Jakobiner  •  Klubs    vvm    5.   Januar    I7M: 
Ulat  parlem.  Bd.  XXXL  8.  150-153. 
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.ephemeren  Erfolge  werden  voritbei^ehen ;  die  Republik  muss 
Ober  alle  Kabalen  den  Sieg  davon  tr&gen,  und  jeder  Patriot 
wird  ihrem  Paniere  folgen." 

Der  Beifall,  welcher  diesen  Worten  folgte,  entmuthigte 
die  Hebertisten;  sie  schwiegen.  Aber  auch  von  den  Ange- 
kingten  wagte  keiner,  dreimaliger  Atiffordcrung  ungeachtet,  auf 
der  Tribflne  zu  erscheinen,  um  seine  Vertheiciigung  in  ver- 
tuicheu.  Robespierrc  beherrschte  die  Versammlung.  Er 
wollte  den  Streit  dadurch  geschlichtet  wissen,  dasa  man  die 
Schuldigen  dem  Urtlfeile  der  Gfientlichen  Meinung  flberlasse, 
und,  mit  Beseitigung  aller  Persönlichkeiten,  eine  Frage  von 
allgemeinerem  Interesse:  „Die  Verbrechen  der  englischen  Re- 
gierang und  die  MBngel  der  britischen  Constitution"  zur  Ta- 
gesordnimg  bringe. 

Ein  unQberlegtcr  Angriff  euf  den  National- Konvent  von 
Seiten  eines  imtergetirdncten  Anhängers  der  Hebertisten, 
welcher  vor  Allem  diesem  die  Schuld  nn  den  Vorfiillen  in  der 
Vendee  aufbQrden  wollte,  rief  Robespierrc  nochmals  auf 
den  Kampfplatz,  um  den  Sturm  zu  beschwören,  welcher  jetzt 
mit  steigender  Heftigkeit  loszubrechen  druhele.  Er  nahm  den 
Konvent  gegen  jeden  Angriff,  der  seine  Erniedrigung  bezwecke, 
in  Schulz:  „Der  Konvent  hat  die  Ehre,  womit  er  bedeckt  ist, 
nur  von  sich  selbst;  das  französische  Volk  steht  allein  Über 
ihm;  wer  etwa  das  Verlangen  hegen  sollte,  ihn  zu  erniedrigen, 
der  möge  hier  das  Wahrzeichen  seines  Unterganges  erblicken, 
daa  Orakel  seines  gewissen  Todes  hören;  er  wird  vernichtet 
werden!"  Und  dann  verlangte  er  abermals  die  bereits  vorge- 
schlagene Tagesordnung. 

Da  erschien  plötzlich  Camille  Destnoalins  auf  dem 
Rednerstnhle,  nicht  um  sich  in  kräiUger,  männlicher  Weise 
zu  vertheidigen ,  sondern  blos  in  einigen  unzusammen hängen- 
den Sätzen  namentlich  sein  Verfailtniss  zu  Philippcaux  za 
entecholdigen.  „Mitbürger,"  begann  er,  „ich  muss  Euch  be- 
kennen, dass  ich  nicht  mehr  weiss,  wo  ich  hin;  von  allen 
II.  53  ,.  . 
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Seiten  klagt  man  mich  ao,  verliumdet  nun  midi; wem 

soll  ich  glauben,  welche  Partei  soll  idi  ergreifen?  —  In 
Wahrheit,  ich  verliere  den  Kopf  darüber;  ist  es  ein  Ver- 
brechen in  Euren  Augen,  wenn  man  sich  einmal  tänschen 
läSSt?  -  11.  8.  w." 

Parteien,  deren  Stirke  auf  solchen  Vorkimpfern  beruht, 
sind  freilich  schon  so  gut  wie  verloren.  Robeepierre  wollte 
zwar  Camillt!  seinen  Gegnern  noch  nicht  gänalich  preisgeb«i, 
weil  er  ihn  vielleicht  selbst  noch  zu  seinen  Zwecken  brauchen  xu 
können  meinte,  er  nahm  lüjer  keinen  Anstand,  ihn  sogleich  mo- 
ralisch zu  vernichten  und  fOr  die  Zukunft  unsebSdIich  za  machen. 

„Vor  einiger  Zeit,"  meinte  er,  Hverthudigte  ich  Camille, 
als  er  von  den  Jakobinern  angeklagt  worden  war.  Damals 
erlaubte  ich  mir  einige  Bemerkungen  über  seinen  Charakter; 
die  FreundscJiAft  gestattete  Das.  Aber  heule  bin  irJi  gnwun- 
geu,  eine  andere  Sprache  zu  führen.  Camille  hatte  ver- 
sprochen, die  politischen  Ketzereien,  die  ilbelklingenden ,  irr- 
thOmlicbcn  Vorschlige,  welche  alle  Seiten  seines  „Vieux  Cor- 
delier"  bedecken,  abzuschwören.  Camille  hat  aber,  aus  Ueber^ 
muth  Ober  den  ungeheuren  Abgang  Beines  Blattes  und  die 
treulosen  Lobeserhebungen,  womit  ihn  die  AristiAniten  Qber- 
häufen,  den  I^ad  nicht  verlassen,  den  ihm  der  Irrthum  voi^e- 
zeichnet  hatte.  Seine  Schriften  sind  geßhrlicli ;  sie  nUiren  die 
HofFhuqg    unserer    Feinde    und     begSasligen    schlecht«    Pläne 

gegen  das   Gemeinwohl Deshalb  sind  sie  auch  ohne 

Zweifel  zu  verdammen;  man  mnss  indessen  doch  die  Person 
von  seinen  Schriften  unterscheiden.  Camille  ist  ein  gut«- 
Jungc,  welcher  glückliche  Anlagen  hatte,  aber  durdi  sdilechte 
Gesellschaft  auf  Irrwege  geführt  worden  ist.  Sein  Blatt, 
welches  selbst  Brissot  nicht  gut  geheissen  haben  würde, 
muss  man  züchtigen;  aber  Desmoulins  selbst  wollen  wir 
unter  uns  behalten.  Des  Beispiels  wegen  verlange  ich  daher, 
dass  die  crscliicnencn  Nummern  seines  Blattes  hier  in  der 
Gesellschaft  verbrannt  werden." 
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^VortrefAidi,  fiobespierre,"  üel  ihm  DesniouliiiG  so- 
^eich  ins  Wort,  „aber  ich  werde  Dir  wie  Rousseau  antwor- 
len:  verbrenoea  ist  nicht  antworten." 

Robespierre:  »Wie  kannst  Du  es  noch  wagen,  Werke 
rechtfertigen  eu  wollen,  welche  die  Freude  der  Aristokraten 
sind?  —  Wisse  nur,  Camtlle,  dass,  wenn  Du  nicht  Ca- 
mille  wSrest,  so  k&nnte  man  nioht  so  viel  Nachsiclit  mit  Dir 
haben.  Die  Art,  wie  Du  Dich  rochtfcrligcn  willst,  beneist 
mir,  dasB  Du  b3se  Al>sichten  hegsL  .  .  .  ." 

Camille:  „Aber  Robespierre  ich  begreife  Dich  nicht. 
Wie  kannst  Du  sagen,  dass  blos  Aristokraten  mein  Blatt  le- 
sen. Der  Konvent,  der  Berg  haben  ilen  „Vieux  Cordelier" 
gelesen;  bestehen  denn  diese  blos  aus  Aristokraten?  —  Du 
verdamiDSt  mich  hier,  aber  war  idi  nicht  bei  Dir?  Habe  ich 
Dir  nicht  die  Nummern  meines  Blattes  vorgelesen,  und  Dieli 
im  Namen  der  Freundschaft  beschworen,  dn.ss  Du  mich  mit 
Deinem  ßathe  unterstDlzen ,  mir  den  Weg  vorzeichnen  mücti- 
test,  den  ich  gehen  sollte? 

Rsbei^pierre:  „Du  hast  mir  nicht  alle  Nummern  ge- 
zeigt; ich  habe  nur  eine  oder  zwei  gesehen.  Da  ich  mich 
nicht  in  dergleichen  Zänkereien  mische,  lube  ich  die  Qbrigen 
nicht  lesen  wollen;  man  hatte  sonst  vielleicht  gesagt,  ich  hätte 
sie  Dir  in  die  Feder  diktirt," 

Endlich  setzte  Danton  diesem  unerijuicklichen  Wortwechsel 
ein  Ziel:  Camille  solle  sieh  durch  die  etwas  scharfen  Lehren, 
weldie  ihm  die  Freundschaft  Kobespierre 's  ertheilthabe.nicht 
einsd)üchtem  lassen;  man  scilk  nur  Gerechtigkeit  und  Ruhe 
KU  beobachten  wissen,  und  nidit  etwa  durch  ein  Qbereiltes 
Urtheil  fiber  Desmoulins  der  Freiheit  der  Presse  einen 
▼erUngnisEvollen  Sclilag  versetzen.  Der  VmHrag  der  vier- 
ten Nummer  des  „Vieux  Cordelier"  schloa«  die  Sitzung.*) 


elbst,  S.  165 
58' 
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Die  dritte  wurde  zu  Anfange  der  nScbsten  Sitzung,  am 
folgenden  Tage,  mitgetheilt.  Man  wollte  votlstAndig  unterrich- 
tet sein  und  auch  sogleich  noch  die  fQafte  hfiren.  Robes- 
pierre widersetzte  sich-  Dem:  Man  sei  Ober  Gamille  salt- 
sam  aufgeklärt;  in  seinen  Schriften  finde  man  neben  den  re- 
volution&rsten  Grundsätzen  die  Maximen  des  verderblichsten 
Modersntismus;  bald  filhre  er  eiae  Spradie,  die  man  auf  der 
Tribüne  der  Jakobiner  beklatschen  wOrde,  bald  zeräeisclie 
er  mit  den  pikantesten  Ssrkasmen  die  besten  Patriotes;  er  sei 
überhaupt  ein  bizarres  Gemisch  von  Wahrheit  und  I>flge,  von 
politischer  Einsiebt  und  Abgeschmalktbeiten,  von  gesunden 
Ansichten  und  chimKrenhaflen,  absonderlichen  FlBneo.  Man 
solle  sich  aber  doch  überhaupt  nicht  so  viel  mit  einem  onzi- 
gen  Menschen  zu  schaffen  machen.  Ob  Desmoulins  aus 
dem  Jakobiner-Klub  veijsgt  werde  oder  nich^  daa  sei  an 
sich  sehr  gleichgSltig.  Hebert  und  Gamille  haben  in  sei- 
nen Augea  auf  gleiche  Weise  unrecht.  Auf  dieae  persönlichen 
H&ckeleien  komme  wenig  an;  die  Hauptsache  sd,  dass  dahin- 
ter die  MachinationcD  einer  neuen  Partei  verbolzen  seien,  die 
»ich  unter  dem  zerrissenen  Panier  des  Brissotiemus  sammle. 
Diese  Partei  tbeile  sich  jetzt  nur  in  zwei  Factionen,  beide 
Werkzeuge  der  fremden  Mächte,  Pitts  und  Koburgs,  de- 
ren Ziel  Auüösung  des  National -Konventa  sei.  Die  ein« 
FactioD,  von  hitxigem  Gdst«  und  überspanntem  Charakter, 
wolle  ultrarevolutionSre,  die  andere,  von  gemäsaigterer 
und  milderer  Gesinnung,  citrarevolutionäre  Hassregeln. 

In  diesem  Tone  sudite  Robespierre  tuerauf  beide 
Factionen  noch  nSher  zu  cbarakterisiren ,  um  daran  den  Be- 
weis zu  knüpfen,  dass  eine  contrerevolution&re  Ver- 
schwörung im  Werke  sei:  „Ich  fühle  wohl,  dass  diese 
Wahrheiten  hart  sind;  es  giebt  gewisse  Leute,  welche  nidit 
darauf  gefasst  waren,  sie  so  bald  zu  liöreu;  aber  die  Versdiwö- 
rung  ist  reif,  und  ich  glaube,  dass  es  Zeit  ist,  mit  der  Spnche 
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herausKugehcD.  Mit  eiacm  Blick  Qberseht  ihr  das  guize 
System  dieser  Verschw5ruDg :  Ihr  seilt  deutlich,  wie  die 
Fremden  mittelst  gewisser  Schurken  den  GirondiBmus  wie- 
der inn  Leben  rufen  wollen.  Ihnen  macht  es  wenig  aus,  ob 
Brissot  oder  ein  Anderer  an  der  Spitze  stehe.  Die  Fehler 
der  Patrioten  werden  zu  wirklichen  Vergehen  gemacht  und 
diese  wirklichen  Vergehen  in  ein  System  von  Contrerevolution 
verwandelt."  Noch  sei  aber  nicht  Alles  verloren;  der  Sieg 
Kege  in  den  HSnden  der  wahren  Patrioten  von  der  Berg- 
partei; denn  es  handle  sich  nur  darum,  nodi  einige  wenige 
Schlangen  zu  zertreten. 

Hier&ur  versuchte  es  noch  Fabre  d'Eglantine,  sich  zu 
rechtfertigen;  er  wollte  sich  sowohl  von  Desmoulins,  wie 
von  Philippeaux  und  Bourdon  gSnulicfa  tossagen.  Die 
Entscheidung  wurde  abermals  vertagt  Endlich  kam  man  zn 
Anfange  der  folgenden  Sitzung,  am  10.  Januar,  zu  dem  Be> 
'  schlnsse,  Camille  Desmoulins  aus  der  Gesellsdiaft  luiezu- 
schUesseo.  Robespierre  erklärte  sich  aber  dagegen  und 
machte  diesen  von  der  Majoritfit  angenommenen  Beschluss  mit 
denselben  GrOnden  wieder  nlckgSngig,  welche  er  bereits  in 
den  vorhergehenden  Sitzungen  entwickelt  hatte;  Er  wolle 
Camille  keineswegs  in  Schutz  nehmen;  er  habe  im  Gegen> 
theil  allein  den  Miitb  gehabt,  ihn  zu  schildern,  wie  er  wirklich 
sei;  er  halte  es  aber  nicht  für  nöthig,  ihn  einigen  Intriganten 
aufzuopfern,  welche  nur  ihrer  persönlichen  Rache,  ihrem  Ehr- 
geiz GenOge  thun  wollten. ') 

Dieser  Ausgang  des  Streites,  bei  welchem  die  Schwäche 
und  Haltungslosigkeit  beidj>r  Parteien  mehr  wie  je  zu  Tage 
kam,  war  entscheidend  filr  ihr  endliches  Schicksal.  Weder 
die  flache  Polemik,  womit  H6bert  Camille  Desmoulins  in 

*)  Desgleichen  vom  ü.  und  10.  Januar:  Uaselbst,  S.  196- 
aOl.  und  238—242. 
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seiaem  „Vire  Ducbesne"  verrolgte,')  noch  das  kBbner«  Her- 
vortrclen  des  Klubs  der  Cordcliers,  vermoditc  die  He- 
bcrtisten  zu  retten.  Der  Wettstreit,  tu  welchen  die  Ge- 
sellscliaft  der  Freunde  der  Menschenrechte  jetzt 
nochmals  mit  dem  J  akobiner-Klnb  in  die  Schranken  (rat, 
wnr  ein  verzweifeltes,  schon  verlorenes  Spiel.  Der  von  ihr 
sogleich  am  11.  Janiiai'  gefasste  Beschluss,  dass  I'hilippeaux, 
Bourdon  (de  l'Oise),  Fahre  d'Eglantine  und  Camille 
Desmoulins  ihr  Vertanuen  nicht  mehr  besitzen,  machte  eben 
so  wenig  Eindnick,  wie  die  Qbcrtriebene  Verehrung  Marat's, 
dessen  Namen  sie  abermals  als  Panier  aufpflanzte.  **) 

Unter  diesen  Umsl&nden  reifte  in  deui  Geiste  Bobcs- 
pterre'K  die  NoUi wendigkeit  der  VemtdbtuBg  beider  Par- 
teien, welchen  er  schon  in  der  Sitzung  des  Jakobiner- 
Klubs  vom  8.  Januar  o9en  den  Krieg  erklärt  hatte,  schnell 
zum  unwiderruflichen  Entschlüsse.  In  einer  um  diese  Zeit  von 
ihm  verfassten  üenksclirifl,  welche,  ursprflnglidi  fOf  den  Kon- 
vent bestimmt,  sieh  später  unter  seinen  Papieren  gefunden 
hat,  sind  die  Ideen,  welche  ihn  in  dieser  Beziehung  bescfaif- 
tigt4-n  und  bcunruliiglen ,  am  klarsten  entwickelt:  „Ihr  scheint 
jetzt,"  heisst  es  am  Schlüsse  dei-selbcn,  .'.twiscben  zwei  Fadioncn 
zu  stehen.     Die  eine  predigt  die  Wuth,  die  andere  die  Gnade; 


')  Uasciliat,  ä.2ä-(— 2.38.  Hebert  kounte  es  Deemoulins 
voi'zQglicb  uiclit  vergeben,  dam  er  sein  Verliältuiss  zu  Bouebolte 
SU  AcboniiTigslus  oLifgedcckt  hatte.  Buuchotte,  wcichci'  lu  d<^ 
Wenigen  gehört,  welche  alle  Slürinc  der  Revolution  überlebten ,  hat 
sieh  spUer  doalitlb  seibat  zu  rechtfcrl^en  gesucht  und  die  IrrUiümer 
uud  Entbtdlungeu  des  „Vieux  Cordelier"  in  einigen  Bemerkungen 
uochgcwieseii,  die  hier  mitgetheilt  werden.  luterosaant  sind  sie  v<tr- 
EÜglich  deshalb,  weil  daraus  ersiclillich  wird,  iu  welcher  Wciae  die 
damalige  Revolutioii»i-Regieriuig  mittelst  der  Presse  auch  auf  die 
Armee  einzuwirken  suchte. 

")  äitiuDg  des  Klubs  der  Cordcliers  vom  II.  Januar: 
Daselbst,  S.  243. 
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dis  eine  rS(h  zur  Scbw&che,  die  andere  zum  Wabosinn;  die 
eine  will  den  Tempel  der  Freiheit  nach  und  nach  uotergrabeo 
(iMtter),  die  andere  mSchl.e  ihn  mit  einem  einzigen  Schlage 
uiOEtürzeni  die  eine  will  die  Freiheit  zur  Bacchantin,  die  an- 
dere zur  feilen  Dirne  machen;  die  eine  will  Euch  in  die  heisse 
Zone,  die  andere  in  die  Polargegeoden  versetzen;  aber  bedenkt 
wohl,  dass  keine  von  beiden  etwas  mit  Muth  und  Seelen- 
grSsse,  Vernunft  und  Gerechtigkeit  zu  schaEfen  haben  will." 
Unter  sich  zerfallen,  seien  sie  nur  gleiclies  Sinnes  in  BcIrelT 
des  Zieles,  welches  sie  verfolgen:  Vemiclitung  der  Fi-cihett 
und  der  republikaniBclien  Regierung.  *) 

Im  Wesentlichen  bildeten  diese  Ideen  auch  <lic  Grundlage 
des  Berichtes  über  „die  Prinzipien  der  potilLschen  Moral," 
welchen  Bobespierrc,  im  Namen  des  Wohlfahrts-Ausschus- 
ses,  am  b.  Februar  dem  Konvente  vortrug.  Es  war  das  Ma> 
nifest,  womit  er  Uebertisten  und  Dantonistcn  gleichsam 
zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  hemus forderte.  Im  Gegen- 
satze  zu  dem  Wahnwitz  der  Einen  und  der  Laubeil  der  An- 
dero  will  er  hier  „Tugend  und  Schrecken"  zur  Qnmd- 
bedingung  des  demokratisch-republikanischen  Regie- 
ruDgssy«ilems  machen,  wie  Cr  es  in  seinem  Geiste  nach  und 
nach  zum  Ideale  erhoben  hatte  und  mittelst  des  Jakobinis- 
mus io  der  Wirklichkeit  für  erreichbar  hielt. 

„Die  Demokratie,"  meint  er  da  unter  Andern,  „ist 
nicht  ein  Zustand,  wo  das  Volk,  beständig  versammelt,  selbst 
alle  öffentlichen  Angelegenheiten  ordnet,  noch  weniger  ein 
solcher,  wo  hunderttausend  Fractionen  den  Volkes  durch  iso- 

*)  DiscouFH  de  Robeupierre  »ur  la  faction  Vabre 
d'EgUutine  b:  Pspieri)  inedits  trouvcs  cliei  Robes- 
pier re,  Saiut-.lusl,  Paysn  etc.  PtriH  1Ö2)<.  B.  II.  S.  21-49. 
—  Diese  drei  Bände  umfso^ende  Sammlung  ixt  eine  Hnuptquclle  fiir 
die  tiefere  Einsicht  iu  die  revulutionäre  Politik,  wie  sie  Robcs- 
pierre,  namentlich  in  der  letzten  Zeit,  niit  HQUq  des  Jakobinis- 
nus,  durcbgefiibrt  wissen  wollte. 
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lirlc,  Qbereillc  und  sicli  widersprechende  Massregeln  über  das 
Schicksal  der  ganaseo  Gesellschaft  zu  enUcheiden  hätten;  eine 
solche  Regierung  hat  nie  existirt,  und  sie  könnte  auch  nur 
cxistireo,  um  das  Volk  suro  Despotismus  EurSckzufabreD.  Die 
Demokratie  ist  ein  Zustand,  wo  du  Volk,  nk  souverain, 
durch  Gesetze  geleitet,  die  sein  Werk  sind,  Alles,  was  es  thun 
kann,  durch  sich  selbst,  und  Alles,  was  es  nicht  selbst  (hun 

kann,  durch  bevollmächtigte  Vertreter  thut Welches  ist 

nun  aber  das  Grundprinzip  der  demokratischen  oder  populä- 
ren Regierung,  d.  ti.  die  wesentlichste  Triebfeder,  weldie  sie 
hält  und  in  Bewegung  setzt?  —  Die  Tugend.  —  Ich  meine 
jene  öffentliche  Tugend,  welche  in  Griechenland  und  ßom  so 
grosse  Wunder  lliat  und  in  dem  republikanischen  FrankreicJi 
noch  erstaunlichere  zuwege  bringen  soll ,  jene  Tugend,  welche 
in  der  Liebe  zum  Vaterlnnde  und  zu  seinen  Gesetzen  be- 
steht.   Wenn  aber  die  Triebredcr  der  populären  R^ie- 

rung  itn  Frieden  die  Tugend  ist,  so  ist  die  Triebfeder  der- 
selben in  der  Revolution  zugleich  die  Tugend  und  der 
Schrecken:  die  Tugend,  ohne  welche  der  ^  Seh  recken  ver- 
li&ugnissvoll  wird;  der  Schrecken,  ohne  welchen  die  Tugend 
ohnmächtig  ist.  Der  Schrecken  ist  nichts  Anderes,  als  die 
schpelle,  strenge,  unbeugsame  Gerechtigkeit;  folglich  ist  er 
ein  Ausßuss  der  Tugend;  er  ist  weniger  ein  fOr  sich  be- 
stehendes Prinzip,  als  eine  Folge  des  allgemeinen  Prinzips  der 
Demokratie  in  seiner  Anwendung  auf  die  dringendsten  Bedürf- 
nisse des  Vaterlandes.  Man  hat  freilich  gesagt,  dass  der 
Schrecken  die  Triebfeder  der  despotischen  Rcgienmg  war. 
Gleicht  mithin  die  Eurige  dem  Despotismus?  —  Ja,  wie  das 
Schwerdt,  welches  in  den  Hfinden  der  Helden  der  Freiheit 
glänzt,  demjenigen  gleicht,  womit  die  Satelliten  der  Tyrannei 
bewaffiiet  sind."  *) 


*)    Rapport  aur  les  prineipca  do   morale  politique  qui 
doiveot  guider  la  ConventioD  nationale  dins  l'idminbtratiou  interienr« 
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Wir  wollen  diese  bis  zur  wunderlichsten  Verwirrung  mo- 
ralisdier  und  politischer  Grundbegriffe,  bis  zum  Gipfel  revolu> 
tionärer  Sophistik  getriebene  Theorie  des  „tugendhaften 
Terrorismus"  nicht  weiter  verfolgen.  Gewiss  ist,  dass  sie 
auf  die  beiden  Parteien,  gegen  welche  sie  zunächst  gerichtet 
war,  und  welche  Robespierre  hier  nochmals  mit  der  ver- 
niclitenden  Kmft  des  glühendsten  Hasses  charakterisirte,  ihre 
Wirkung  nicht  verfehlte.  Im  Lager  der  Hebertisten  ward 
sofoi-t  Alles  in  Bewegung  gesetzt,  um  wieder  im  Klub  der 
Jakobiner  festen  Fuss  zu  fassen  und  wenigstens  da  die 
Macht  Bobespierre's  zu  brecheo. 

Zuerst,  in  der  Sitzung  vom  7.  Februar,'  verlangten  sie 
dort,  ihrem  Systeme  getreu,  dass  der  Konvent  nochmals  ilui^h 
eine  fSrmliche  Petition  des  Klubs  aufgefordert  werde ,  nun 
endlich  Aber  die  Reste  der  Brissotins  Gericht  ergehen  ku 
lassen  und  dann  mit  sich  selbst  eine  Reinigung  vorzunehmen, 
welclic  ihn  „von  allen  den  Kröten  befreie,  welche  versucht 
halten,  aus  dem  Sumpfe  heraus  den  Berg  zu  erklimmen." 
Kobespicrre  bezeichnete  dieses  Verlangen  als  einen  perfi- 
den Streich  der  Fremden,  welche  «ich  solcher  Agenten  bedie- 
nen, um  die  Aullösung  des  Konvente  zu  erzwingen,  und  setzte 
CS  durch,  dass  die  beiden  „Intriganten,"  welche  bei  dieser  Ge- 
legenheit tt\v  die  Partei  das  Wort  geführt  Itatten,  Brichet 
und   Saiatex,    ohne   Weiteres    aus   der  OcseDschaft  gejagt 

Vergebens  suchten  hierauf  diu  Hebertisten  ihren  Ein- 
ilirss  im  Jakobiner-Klub  dadurch  wieder  cinigemiassen  zu 
verstSrken,  dass  sie  am  II.  Februar  die  Aufnahme  eines  ihrer 
Koryphfien,  des  Sekretärs  des  Departements  des  Krieges  Vin- 
cent, beantragten.  Dieses  Mal  erklärten  sich  die  Dan- 
tonisten  dagegen,  worüber  es  dann  auch  im  Klub  der  Cor- 


de ta  Republique,  fall  par  Robespierre  k  la  scanee  du  S  fcvrier 
1794:    Hist.  parlem.  Bd.  XXX.  S.  26S— 290. 
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deliers  zu  sehr  heftigen  Ausßllen  gegen  dieselben  ktin. 
Hebert  verlangte  geradezu  die  VemichtuDg  „dieser  ganzen 
Klike,"  welche  eich  zum  Werkzeug  einer  grossen  Verschwö- 
rung gegen  die  Gleichheit  brauchen  lasse.  Vincent,  meinte 
darauf  ein  Anderer,  Bei  ein  vortreßlicher  Cordclicr,  und  Di s 
sei  am  Ende  eben  so  viel,  wo  nicht  noch  mehr  werth,  als 
wenn  er  Jakobiner  wSrc.  Nocl)  Andere  wollten  dagegen 
von  einer  solchen  Untersoheidung  zwischen  zwei  Gesellschaf- 
ten, welche  sich  auf  gleiche  Weise  um  das  Gemeinwohl  ver- 
dient gemacht  hätten,  gar  nichts  wissen,  und  dies  blieb  auch 
die  Politik  der  Fahrer  der  Partei,  so  lange  sie  ihren  Einfloss 
auf  die  Jakobiner  noch  nidit  ganz  filr  verloren  hielten.  *) 

Collot  d'Herbois  und  Carrier,  weldier,  um  diese 
Zeit  erst  von  seiner  Mission  nach  Nantes  iur6cbgekebrt,  ganz 
auf  die  Seite  der  Hebertisten  trat,  sich  aber  Dichte  desto 
weniger,  am  21.  Februar,  auch  dem  Reinigungsprozesse  bei 
den  Jakobinern  unterwarf  und  zugelassen  wurde,  wnsst<v 
in  diesem  Sinuc  den  Klub  der  Cnrdetiers  sogar  dahin  zu 
bringen,  dass  er,  am  26.  Februar,  eine  förmliche  Deputation 
nach  dem  Jakobiner-Kloster  schickte,  um  den  Bund  bei- 
der Gesellschaften  durch  einen  feierlichen  Kidschwur  zu  be- 
siegeln. Es  gelang  Collot  d'Herbois  um  so  leiditer,  diese 
Scene  glQcklich  bis  zu  Ende  durclizufShrcn,  da  ihm  die  Abwe- 
senheit Robespierre's,  welcher  seit  einigen  Tagen  krank 
darnieder  lag,  im  Jakobiner-Klub  freies  Feld  gelaseeo 
haUc.  Er  begrüsste  hier  die  Deputation  der  Cordeliers  selbst 
mit  einer  pomphaAen  Anrede:  „Seht  Ihr,",  rief  er  ihnen  zu, 
„wie  stad(  wir  sind,  wenn  wir  vereiniget  sind!  Wir  haben 
unst^e  Feinde  ins  Herz  getroffen)  sie  sind  verloren  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  wir  zusammenhatten."  Der  hierauf  den 
Cordelicrs  erthcilte  Bruderkuss  des  I'rflsidenleo ,  da  politi- 
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scher  Judaskuss,  gab  dieser  VersölinuagMcene  die  feierliche 
Weihe. ") 

Seitdem  wuHsteo  sich  die  HebertiGten  oichl  mehr  m 
btlten.  Sie  ranntca  mit  Gewalt  in  ihr  Vci-dei'beD.  Die  Sitzmi- 
geo  des  Klubs  der  Cordeliers,  wo  sie  unumschränkt 
herrKchteu,  waren  in  den  DÖclistcn  Tagen  ein  ununlcrbroche- 
ner  Sturm  gegen  die  Dantunisten,  namentlich  PhiHji- 
pe&nx,  Camille  Deumoulias,  Bourdun;  selbst  Robes- 
|>icrre  wurde  nicht  verschont.  Dabei  traten  sie  mit  ihren 
insurrcclionellen  Planen,  deren  letztes  Ziel  der  Besitz  der  Ge- 
walt war,  immer  unverholener,  immer  verwegener  hervor.  Am 
4.  März  wurde  bescldossen ,  dass  Marats  „Ami  du  |>eu|de" 
unter  dem  unmittelbaren  Patronate  den  Klubs  foiigeselzl  und 
die  Tarel,  auf  welcher  die  Menschenrechte,  verzeichnet  waren, 
so  wie  das  Slandliild  der  Freiheit  so  lange  mit  einem  Trauer- 
flor umhdlU  bleiben  sollten,  bis  das  Volk  durch  Vernichtung 
der  „Faclion  des  Moderantismus"  «eine  geheiligten  Heclilo 
wieder  erlangt  habe. 

Die  Verschworuog  dieser  Faction,  meinte  Vincent, 
werde  furchtbarer  werden,  als  die  Brissots,  sie  werde  der 
Freiheit  den  imvcrmcidlichen  Uotei'gang  bringen ,  wenn  num 
gegen  sie  nicht  alle  die  Sclirecken  entwickele,  welche  die 
Guillotine  den  Feinden  des-  Volkes  verursache. 

Carricr  Dberbot  ihn  noch  mit  seinem  enttiCizUclien  Ter- 
rorismus:  „Bei  meiner  Ankunft  im  Konvent  bin  ieh  aber 
di«  neuen  Gesichter,  welche  ich  auf  dem  Berge  erblickt 
habe,  so  wie  über  die  Kedensnricn  crsclirocken ,  welche  in 
aller  Stille  von  Ohr  zu  Ohr  gehen.     Ich  sehe,  ich  fühle,  dass 

man  die  Revolution  den  Bückweg  antreten  lassen  müchic 

Die  Ungeheuer!  sie  möchlcn  die  öchaffotte  zerbrechen;  aber 
lasst  uns  nur  nicht  vergessen,  Mitbürger,  dass  die,  welche  die 
Guillotine    nicht  wollen,  am    meisten    filhlen,    ilass    sie    ihrer 

*)  Daselbst,  S.  322. 
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wflrdig  siDd.  CordeKer«!  Ihr  wollt  ein  Maratistischrs  Blatt 
hcrausgelien ;  ich  zolle  diesem  Unteraehmen  meinen  Beifall; 
aber  dieser  Damm  wt  zu  schwach  gegen  die  AnstrengUDgen 
Derer,  welche  die  Republik  tödten  wollen :  die  Insur- 
rectioD,  eine  heilige  Insurrection,  Du  ist  ee,  was  Ihr 
dieseo  Verbrechern  eatgegensetten  mfisst!" 

Aucb  Hebert  stimmte  in  diesen  Tod  ein;  Die  Faction, 
von  weleher  so  ehen  die  Rede  gewesen,  wolle  nur  die  Bris- 
sotins,  die  Ro^alisten  retten.  Warum  habe  man  denn 
noch  nicht  Ober  Chabot  und  Fahre  d'Eglaotine  —  er 
war  bereits  am  12.  Januar  wegen  Ffilsehung  bei  den  Rechnun- 
gen der  indi.schen  Campagnie  vcrhaßet  worden ')  —  das  ge> 
rechte  Strafgericht  ergehen  lassen?  —  Han  wisse  ja,  dass 
diene  Menschen,  welche  noch  vor  kurzem  ein  elendes  Leben 
geftlhrt,  zuletzt,  von  Pitt  und  Koburg  bezahlt,  in  Ueberfluss 
geBChwelgt,  sich  am  Blute  des  Volkes  ersUtiget  haben!  Aber 
ihre  Stunde  habe  geschlagen;  auch  sie  sollen  der  Guillotine 
ihre  Huldigung  darbringen.  Gefährlicher,  als  sie  seien  aber 
noch  jene  Ehrgeizigen,  welche  ihr  Wesen  hinler  den  Coiilis- 
sen  treiben,  und  Andere  vorschieben,  um  mit  ihrer  H31fe  zur 
Herrschaft  zu  gelangen,  jene  Leute,  welche  in  den  populären 
Gesellschaften  den  Patrioten  das  Wort  verbieten,  welche  einen 
Desmoulins  zu  ihrem  Werkzeug  aiisersehen.  „Denkt  nur 
daran,  dass  er  neulich  durch  die  Patrioten  aus  der  Gesell- 
schaft der  Jakobiner   ausgeschlossen    wurde,    und    dass  i 

Mensch,  ohne  Zweifel  irregeleitet ich  wQsste  nicht,  n 

ich  ihn  anders  beaeichnen  sollte,  sich  gerade  zur  rechten  Zeil 
einfand,  um  ihn  wieder  aufnehmen  au  lassen,  dem  Willen  des 
Volkes  zum  Trotze,  welches  sich  Aber  diesen  VerrSther  zur 
Genfige  ausgesprochen  hatte." 

Wagte  hier  Hubert  Robespierre  nicht  namenüich  zu 
nennen,  so  fiel   er  nun  um  so  heftiger  Aber  die  Minister  her: 


*)  Daselbst.  8.  249—250. 
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Wer  seien  denn  diese  Leute,  wie  seien  sie  Minister  gewor- 
den? —  Ein  P&r6,  dieser  neue  Roland,  ein  Desforgues, 
der  von  den  auswärtigen  Angelegenheiten  keinen  Begriff  liabe, 
ein  Destournelles,  ein  willenloses  Werkzeug,  ein  Carnot, 
dieser  Feuillant,  den  man  zum  Minister  des  Krieges  machen 
wolle.'')  Könne  man  da  wohl  noch  zweifeln,  dass  eine  Faclion 
ezistire,  welche  die  Rechte  des  Volkes  vernichten  wolle? 
„Nein,  gewiss  oidit!  Aber  weil  sie  csistirt,  weil  wir  sie  sehen, 
welches  sind  da  wohl  die  Mittel,  uns  davon  zu  befreien?  >- 
Die  Insurrection,  ja,  die  Insurrection:  und  die  Corde- 
liers  werden  nicht  die  letzten  sein,  welche  das  Signal  dazu 
geben  werden,  den  UnlerdrOckem  den  Tod  zu  bringen!" 

Vincent  bemerkte  hierauf  noch,  er  habe  während  der 
Rede  Hebert's  viel  neue,  namentlich  viel  lange  Gesichter 
gesehen;  er  verlange  daher,  dttsa  sämmtliche  Mitglieder  ihre 
Karten  ins  Knopflodi  stecken;  er  werde  dann  eine  Umschau 
halten,  um  die  Intriganten  tu  enttarren,  welche  sich  etwa  ein- 
geschlichen hätten.  **) 

Offenbar  hatten  die  Hebertisten  bei  diesen  iosurrectio- 
aellen  Gelösten,  mit  welchen  ee,  wo  möglich,  auf  eine  Wieder- 
holung  des  31.  Mai  zu  ihrem  Vorthcil  abgesehen  war,  vorzog- 
Hob  auf  den  Beistand  des  Jakobiner-Klubs  und  die  allzeit- 
fertige Hülfe  der  revolutionären  Elemente  in  den  Sectionen 
gerechnet.  Als  aber  diese  letzteren  wenig  Lust  zeigten,  sich 
mil  ihnen  einzulassen  —  eine  einzige  Section  hatte  sich  für 
sie  erklärt  —  und  folglich  die  ganze  Bewegung  gleich  im  Ent- 
stehen in  nichts  zerfiel  und  zur  Karrikatur.' wurde,  wollten 
auch  die    Jakobiner    mit   ihnen    nichts    mehr  zu   schaffen 


*)  Zwei  der  damillgcn  Minister,  Parc  und  Desforgnes, 
waren  früher  als  HckrctAre  in  Danton'N  Diensten  gewesen.  Me- 
moires  do  Mad.  Roland  Bd.  II.  S.  150. 

")  Sitzungen  des  Klubs  der  Cordeliera  vom  27.  Febrnar 
bis  zum  4.  März:      Hist.  parlem.  Bd.  XXX.  8.  324-33a 

r.,<j,-.-^,t,yGl.)l.)^lL' 


646  Der  Jakobiner -Klub  erklirt  sicfa 

haben.  Collot  d'Herbois,  wcldifr  a.uf  eine  solche  Elrfacbnng 
der  Ucbertisten  allerdings  gewisse  Hoffnungen  flir  söne 
Belbnlsllchligcn  PlBnc  gcietzt  haben  moefale  und  jedenfalls  ver- 
sucht haben  würde,  «ich  ihrer  zu  bemächtigen,  wenn  sie  ge- 
lungen wSre,  wollte  zwar  den  Jakobiner-Klub  noch  in  der 
Sitzung  vom  6.  MSrz  in  diesem  Sinne  elektriairen;  er  nibm 
aber,  klug  genug,  sofort  eine  andere  Spräche  an  und  wollte 
die  KoDe  des  Vermittlers  spielen,  als  er  merkte,  da£8  er  sidi 
Aber  die  dort  herrschende  Stimmung  gewaltig  gctiuscfat  habe. 

In  der  That  wurde  da,  unter  dem  Qberwiegendcn  Ein- 
fluüsc  der  Dantonisten,  dieses  hohle  Insurrectionsgeschrei 
der  Cordeiier«  und  namentlich  der  ohnniSchtige  Zorn  Heberts 
geradcsH  flir  eine  Abgeschmacktheit,  eine  Licbcriidikcil  er- 
klSrt.  „Den  populären  GcsclIschnAen,"  rief  Renaiidin  aus, 
„stellt  es  TM,  an  den  Agenten  unserer  Feinde,  welche  sich  dort 
mit  so  viel  Unverschämtheit  zeigen,  Gerechtigkeit  zu  Oben. 
Sie  sprechen  von  Insurrection!  WBren  es  nicht  blos  ge- 
meine Atome  in  der  Revolution,  so  mOsste  man  gegen  sie  dne 
ins  Leben  rufen.  Sie  wollen  Insurrectionen!  Wohlan,  sie 
niSgen  nur  hervortreten,  dann  werden  wir  sehen,  ob  wir  oder 
sie  den  Sieg  davon  tragen  werden." 

Darauf  trat  snch  Carrier,  der  tiigfgen  war,  sogleich  im 
Namen  der  Cordcliers  den  Rflckzug  nn:  das  Ganze  sei  ein 
MissvcrstSndniss,  man  habe  ja  nur  bedingungsweise  (dimt 
maniert  am/Htvmdte)  von  einer  Inanrrection  gesprocb^t. 
Auch  setzte  es  Collot  d'Herbois,  welcher  durch  diesoi 
Zwiespalt  zwischen  beiden  Klulis  seine  persönliche  Stellung 
und  seinen  P^influss  auf  die  Revoiutionsbeweginig  wesentlidi 
gefährdet  sah,  noch  in  derselben  Sitzung  durch,  dass  eine  De- 
putation ernannt  wurde,  welche  sich  nm  folgenden  Tnge,  den 
7.  März,  von  ihm  selbst  gefQhrt,  nncb  dem  Klub  der  Oor- 
deliers  begab,  um  ihnen  nochmals  die  Not h wendigkeit  einer 
innigen  Vereinigung  beider  Gesellschaften  gegen  ihre  geinMn- 
schaftlichen  Feinde  ans  Herz  tu  legen. 
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Die  Gordeliers  lieasen  sieb,  beschimt,  d&eu  natflrtich 
sehr  willig  finden.  Hebert  sudite  sich  durch  eine  ziemlich 
gewundene  GrkliniDg  Aber  Das,  wu  er  eigeotlich  tinter  „In- 
surrection"  verstanden  habe,  zu  decken,  der  Trauerflor, 
weloher  <lic  Uenscbenr echte  umbailte,  wurde  urriseen  und 
den  Jakobinern  als  Unterpfand  der  Eintracht  uod  Brflder- 
llchkeit  überliefert,  und  eine  Gegendeputatioo  ernannt,  weiche 
sich  (tofort  nach  dem  Jakobiner- Kloster  begeben  mllte,  nm 
auch  dort  den  nun  unauflöslichen  Fretindschaflsbund  aufs  Nene 
XU  beschwören. 

Tags  darauf,  am  8.  MSrz,  fOhrte  Collot  d'Herbois, 
schon  seines  endlichen  Sieges  gewiss,  im  Jakobiner-Klub 
wieder  das  grosse  Wort;  Jelxt  sei  es  Zeil,  die  grossen  ATass- 
regeln  zur  Tagesordnung  zu  bringen;  man  mflsse  alle  Feinde 
SU  Boden  werfen,  damit  man  nur  noch  ein  Volk  von  BrQdern 
und  Freunden  erblidce;  „dann  werden  wir  alle  Cordeliers 
und  Jakobiner  sein,  oder  vielmehr  das  Volk  wird  nur  nodi 
aus  Jakobinern  and  Cordeliers  bestehen." 

Auch  Hebert  bot  noch  am  9.  MKrz  bei  den  Cordeliers 
seine  ganze  Beredsamkeit  auf,  die  Qblen  Gerflebte  zu  wider- 
legen, welche  nun  einmal  Ober  einen  verrfitherischen  Plan,  den 
Konvent  aufzulösen  und  ihn  mit  den  Jakobinern  zu  ent- 
zweien, in  Umlauf  gekommen  waren.  Ein  plumper  Auefall 
Vincent's  gegen  „eine  gefährliche  Faction,  die  man  sofort 
verhaften  mOsse,"  verdarb  aber  vollends  das  Spiel  der  Ile- 
bertisten.  Vergebens  erneuerte,  noch  am  13.  MRrz,  eine 
abermalige  Deputation  der  Cordeliers  den  Jakobinern  die 
Versicherung,  dass  sie  mit  mit  ihnen  in  ewiger  Eintracht  le- 
ben wollen  und  die  Menschenrechte  nicht  mehr  mit  dem 
Trauerflor  umhfillt  seien.  Die  trostlose  Haltung  der  Heber- 
tisten  hatte  damals  schon  ihren  glnzlichen  Ruin  entschieden.  *) 

*)  Sitzungen  der  Klabs  der  Jakobiner  tmd  der  Cordeliers 
vom  6_  12.  M&TE :    Daselbst,  a  331-335. 
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Robespierr«,  welcher  sich  in  der  letztoi  Zät,  angeb- 
lich Ki'aokheitB  bklber,  von  dem  Schaiipl&tz  ön  Bewegung 
Tern  gehalten  hatte  und  namentÜcb  im  Jakobiner-Klub 
nicht  mehr  erschienen  war,  hatte  in  aller  Stille  seine  Mass- 
regeln getroffen ,  um  den  letzten  Schlag  nur  um  so  sicherer 
auszuf&hren.  Verdächtige  Bewegungen  in  den  Provinzen,  z.  B. 
zu  llavre,  Lille,  Maobeuge  u.  s.  w.,  kamen  ihm  dabei  vortrefT- 
lieh  zu  Hälfe.  Bereits  am  6.  Mftrz  erstattete,  darauf  gestatxt. 
Barere,  im  Mamen  des  Wohlfahrts-Ausschusses,  dem  Kon- 
vente Bericht  Ober  „die  von  den  Fremden  eingeleiteten  Ver- 
schwörungen tum  Umsturz  der  Freiheit,"  und  verlangte,  da 
sich  dieselben  auch  nach  dem  Innern  verzweigen,  das  sofortige 
Linschrciten  des  öffentlichen  Ankllgers  beim  Revotutions  •  Tri- 
bunal gegen  die  etwaigen  Urheber  und  Agenten  derselben. 

Drei  Tage  spater  erschien  hierauf  Fouquier  Thinville 
als  solcher  an  den  Schranken  des  Konvents,  um  ihm  die  Re- 
sultate seiner  Nachforschungen  m iixuth eilen ,  weldie  sich  vor- 
zflglich  auf  die  MachinatJoncn  der  Hebertisten  stät  £nde 
Februar  erstreckt  hatten.  Saint-Just  brachte  diese  Httthei- 
Inngcn,  nach  den  Ideen  Robespierro's,  sofoK  in  ein  fSrov- 
lichcs  Sjrstem,  welches  seinen  darfiber  am  13.  HSrz,  gleich- 
falls im  Namen  des  Wohlfahrts-Ausschusses,  dem  KooTenle 
vorgetrageneu  Berichte  zur  Grundlage  diente.  Ihm  zufolge 
wurde  das  Revolulions  -  Tribunal  von  Seiten  des  Konvents  er^ 
mächliget,  gegen  die  Urheber  und  Mitschuldigen  der  gegen 
das  franzSsische  Volk  und  seine  Freiheit  angezettelten  Ver- 
schwörung, die  als  feststehende  Thatsache  zu  betrachten  sei, 
unverzQglich  die  weiteren  Massregein  zu  ergreifen,  sie  ver^ 
haften  zu  lassen  und  ohne  Weiteres  vor  Gericht  zu  stellen.') 

Hubert,  Vincent,  Momoro,  Ronsin  wurden  darauf- 
hin  schon  in   der  nächsten  Nacht,   die   Qbrigen  namhaßesten 

*)  Der  Bericht  St.  Just's  vom  13.  MIrz  vollsttiNÜg:  Hist 
parlem.  Bd.  XXXI.  S.  .%)6— 35a 
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Hebertisten  an  den  fotgeadcD  Tagen  geflnglich  eingezt^en. 
Ihre  Zahl  belief  sich  im  Ganzen  auf  zwanzig,  darunter  nameot- 
licb  Anacharais  CJootK,  Pereyra,  Dubuisson,  Prolf 
und  Desftenx. 

Es  gehörte  zu  der  verschlagenen  Politik  Robespierre's, 
dass  er  sich  zur  AuBfQbruag  seiner  Staatsstreiche,  wenn  er  sie 
einmal  so  weit  cur  Reife  getrieben,  dass  er  des  Gelingens 
versidiert  war,  vorzf^Iich  der  Hfllfe  Anderer  bediente,  um, 
im  Nothfall,  das  Gehässige  derselben  vorzüglich  mit  auf  ihre 
Sobultem  wälzen  zu  kSnnen.  So  hatte  er  sirJi  im  Wohl- 
fahrts-Auaschusse  um  diese  Zeit  namentlich  zwei  seiner 
Kollegen  zu  Vertretern  seiner  Ideen  und  Pläne  vor  dem 
National -Konvent  auserkoren:  Barere  und  Saiut-Just. 
Barere,  zu  einer  Zeit,  wo  Zweideutigkeit  zur  Staatskuns^ 
fast  iur  politischen  Tugend,  geworden  war,  vielleicht  der 
gr^sEte  Meister  in  dieser  Kunst,  fiel  von  ihm  ab,  als  sdm 
Stern  zu  sinken  begann  und  trug  wesentlich  zu  seinem  Sturze 
bei.  Saint-Just,  in  dessen  verschlossenem  Wesen  Robes- 
pierre selbst  KtwBs  von  dem  finstern  Geiste  Karls  IX.  ent- 
deckt haben  wollte,')  blieb  ihm  treu  und  bestieg  mit  ibm  das 
Schaffot. 

Audi  war  der  Bericht  St.  Just's  vom  13.  MSrz  im 
Onmde  nur  eine  weitere  Ausführung  der  Gedanken,  welche 
Robespierre  Aber  die  „VerschwCrung  der  Partei  der  Frem- 


*)  „Saint-Jutl,"  sagte  einmal  ßobespierre  vod  ihm  „eit 
iacititme  et  obserrattur;  mala  /ai  remarquf,  qtiaut  ä  ton  phyiqut, 
gu'ii  a  btaucoup  df  retiemltanee  aeec  Ckarlet  IX."  Dalw 
übertraf  St.  Just  aber,  nach  Barere's  Meinung,  Rubespierre 
bei  Weitem  an  Tiefe  und  jener  Ruhe  des  Temperaments,  welche  im 
RevolutionHsturme  immer  eine  entschiedene  Ueberiegenheit  sichert. 
Als  aich  Robeapierre  einmal  bis  zur  Leidenachattlichkeit  hin- 
rissen lies»,  trat  ihm  St.  Jnst  kalt  mit  den  Worten  entgegen: 
uCalmt-toi  dotic,  l'empirt  *tt  ou  flegmatique."  Babibe  Me- 
moircs  Bd.  U.  S.  168. 
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den,"  thdU  im  Konvent,  thdls  ia  Jakobiner-Klub  wi«der- 
bolt  zu  Tage  gef&rdert  hatte.  MerkwOnltg  war  daiia  imtar 
AnderD  die  Art,  wie  «ch  St.  Just  Aber  Aeo  veriodert« 
Geist  der  populiren  Gesellschaften  aussprach,  wobri  er  lutflr- 
liHi  vor  Allem  dw  Jakobiner-Klub  und  den  Klub  der 
Cordeliers  im  Auge  hatte. 

„Die  populSren  GeseUscbatten,"  busst  es  da,  „waren  ehe- 
dem Tempel  der  Gleichheit;  die  BOrger  nnd  die  Geaetcgeber 
vertammelten  eich  da,  um  Sber  den  Utttergang  der  Tyrannei, 
den  Slarz  der  Könige,  die  Mittel,  die  Freiheit  la  bcgrttnden, 
nachzudeaken ;  in  den  popallren  Geaelkobafien  sab  raaa,  wie 
das  Volk,  mit  seinen  Verlreters  vereiaiget,  dietelbeo  aufnikll» 
reo  suchte  und  seinem  Urlheil  unterwarf;  aber  seitdem  die 
poputiU-eo  Gesell  Schäften 'mit  veradUagcnen  Gwch&pfcn  (iP^Irm 
ariyioititx)  QberitUlt  sind,  welche  bot  laut  damadi  adireiea, 
Oesetzgeber,  Ministpr,  Oenerile  werden  eu  woUm;  seit  ca  in 
diesen  Gesellschaftea  tu  viel  Beaate  und  zu  wenig  Borger 
giebt,  ist  das  Volk  dort  nichls  mehr.  Nicht  mehr  das  Voik 
sitzt  dort  Über  Her  Regierung  zu  Gericht;  di«  unter  tiiA  ooaU- 
sirten  Beamten  bringen  es  durch  ihren  vereänten  Einflnaa  mm 
Schweigen,  schQchtera  es  ein,  trennen  es  von  den  GeMtxge- 
bem,  welche  davon  uniertrennlkh  sein  sollten,  und  verderben 
die  affentliche  Meinung,  deren  sie  sich  zu  bemeistcni  wissen, 
uad  durch  welche  sie  der  Regierung  Schweigen  aofcrl^CB 
und  selbst  die  Freiheit  in  Anklagestand  versetzen  m5dilen. 
Wer  erkennt  da  nicht  alle  die  Schlingen,  welche  die  Fremden 
uns  mit  unsera  eigenen  Mitteln  legen  konnten."  *) 

Man  sieht  hieraus,  dass  diese  neue  Bflreaukratie,  welche 
vorzagUch  in  dem  reich  dotirtec  Bepartemeat  des  Kiiegsmi- 
Btstera  Boucbotte  ihren  Sitz  hatte,  den  nach  der  Diktator 
strebenden  Machlhabcm  des  Wohlfahrts-Ausschoases  ernstliche 
Besorgnisse  einflösste. 

*)  Hiat.  parlem.  a.  a.  O.  S.  344. 
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Uebrigens  hatte  die  reTolutionSre  Rechtspflege  reiBsende 
FortschriUe  geauehL  Hatte  man  (tlar  volle  Monate  gebraucht, 
Rm  die  Girondisten  auf  das  Schaffbt  su  liringen,  so  war 
dagegen  der  Frozess  der  Hebertisten  schon  am  lehnten 
Tage  nach  ihrer  Verhaftnng  entschieden.  Der  Klub  der 
Cordeliers  wollte  zwar  A&ßuogs  im  Interesse  der  Heber- 
tiaten  sidi  nochmals  gegen  die  Jakobiner  erheben,  rag 
aber  sogleich  die  Segel  ein,  als  er  inne  wurde,  dass  er  ehi 
verlorenes  Spiel  spiele. 

Aro  Abend  des  14.  M&rz  ging  es  bei  den  Cordeliers 
allerdings  sehr  stUrmisch  her.  Die  Menschenrechte  wurdm 
zwei  Mal  verlesen  und  dann  abermals  mit  Trauerflor  umhUlt. 
Gin  Mitglied,  welches  den  Math  hatte,  eu  sagen,  Das  sei  die 
Fdge  davon,  dass  man  hier  oiTeQ  die  Insurrection  geprediget 
habe,  and  Hebert  gerader.n  einen  „Bfisewicfat"  schalt,  wurde 
unter  ungeheurem  Tumnlt  tob  der  TribOne  herabgerissen  und 
auf  der  Stelle  aus  dem  Saale  g^agt.  Andere  bethetterten  die 
Unschuld  der  Verhafteten  und  veilangten,  dass  sich  sofort 
eine  Deputation  ni  dem  Sffentlichen  Ankläger  des  Revolutions- 
Tribsoals  begebe,  um  von  ihm  dte  mSglicfasfe  Beschleunigimg 
ihres  ProEesses  an  fordern;  seien  sie  schuldig,  so  Wolle  man 
sie  selbst  im  Triumphe  nach  dem  Schaffotte  ßhren. ') 

Man  wurde  indessen  schon  etwas  kleinlaater,  als  am 
Schlüsse  der  Sitzung  sich  einige  Jakobiner  einfanden  und 
ohne  Weiteres  erkllrtCB,  die  verhafteten  Cordeliers  seien 
wegen  einer  „entsetzlichen  Verschwörung"  (une  iorribh  con- 
«pvotion)  angelilagt,  worQber  atich  sogleicii  einige  nähere  Hit- 
Iheihingen  gemacht  wurden.  Sie  kamen  ans  dem  Jakobi- 
ner-K)ub,  wo  gleichzeitig  Billaud-Varennc  in  einer  lan- 
gen  Kede  die  Schuld  der  Hebcrtisten  darzuthun  versncht 
hatte.     „Lasst  ims   schwSren,"    rief  er  am  Ende  seiner  Rede 

*)  Sitzung  des  Klnbs  der  Cordeliers  vom  14.  Mlri:  Da> 
■  elbat,  S.  359. 
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aui,  „feroer  keiaen  Verschwörer  mehr  zu  schonen,  mag  er 
sich  finden,  wo  er  wolle."  Der  Schwur  wurde  sofort  nidit 
nur  von  den  Mitgliedern  der  Gesellschaft,  sondern  auch  von 
den  Tribanen  geleistet.  *) 

Diese  entschlossene  Haltung  der  Jakobiner  entmulhigte 
die  Cordeliers.  Am  16,  M&rz  wurde  die  am  14teo  be- 
schlossene PermaneoK  ihrer  Sitzungen  schon  wieder  aufgeho- 
ben, „weil  die  Sa^e  der  Hebertlsten,  da  sie  nnn  einmal 
bei  dem  Berolutions- Tribunal  anhüngig  gemadit  sei,  hier 
nicht  mehr  Gegenstand  der  Verhandlungen  sein  dQrfe."  Tags 
darauf  wurde  das  Mitglied,  welches  maa  am  14ten  so  ansanft 
aus  dem  Klub  gejagt  hatte,  weil  es  offen  gegen  Hubert  auf- 
getreten war,  unter  allgemeinem  Jubel  wieder  Eugelassen.  In 
derselben  Sltxung  .bescliloss  man,  cum  Beweis  patriotische 
Eifers,  einen  Reinigungsprozess  nach  dem  Muster  des  Jakobi- 
ner-Klubs vorzunehmen.  Und  um  darzmhun,  dass  ein  Zwie- 
spalt zwischen  Cordeliers  und  Jakobinern  überhaupt  nidit 
mehr  stattfinde,  emaonte  man  eine. aus  vier  Mitgliedern  be- 
stehende Deputation,  welche  sich  unverzOglich  nach  dem  Jako- 
biner-Kloster verfDgen  und  die  Jakobiner  zu  (tebsigerem 
Besuche  des  Klubs  der  Cordeliers  einladen  solle. 

Dieser  Schritt  verfehlte  seine  Wirkung.  Als  die  Corde- 
liers am  18.  MSrz  vor  den  Schranken  des  Jakobiner- 
Klubs  erschienen,  wurden  sie  sehr  Abel  empfangen.  Eme 
Qesellschan,  meinte  Legendre,  welche  sich  so  Aber  Hubert 
und  seine  Mitschuldigen  ausgesprochen,  wie  es  in  den  letzten 
Tagen  der  Klub  der  Cordeliers  gethan,  verdiene  kein 
Vertrauen  mehr;  man  mOsse  sie  der  strengen  Aufddit  der 
öffentlichen  Meinung  unterwerfen  und  dfirfe  sich  nicht  eher 
wieder  mit  ihr  einlassen,  als  bis  alle  SkUven  aus  ihr  verbannt 
worden  seien.    Schon  zwei  Mal  bitten  die  Cordeliers,  fQgte 


*)   DesgleicheD    dca   Jakobiner  •  Klubs:      Daselbst,    Bd. 
XXXII.  S.  14. 
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Dufouroy  faiozii,  den  Jakobinern  den  Judae-KuBS  gege- 
ben; beim  dritten  sei  es  wohl  darauf  abgesehen,  ibnen  den 
Dolch  ins  Herz  zu  stoseen!  Am  hefligsten  sprach  Robes- 
pierre,  von  Tallien  nnterstötzt,  gegen  jede  fernere  Oemeia- 
Rchalt  mit  den  Cordeliers.  KOnne  man  denn,  als  solche 
Leute  gelten  lassen,  weldie  sich  zu  Jacques  Rouz  gebalten 
und  Verschwörer  noch  vertbeidigeo  wollen,  die  bereits  vor 
dem  Revoluijons- Tribunale  stehen?  —  Mit  diesen  Corde- 
Hera  mOese  man  folglidi  allen  und  jeden  Verkehr  so  lange 
abbrecheo,  bis  ihr  Klub  eine  völlige  Wiedei^burt  erfahren 
habe.*) 

Seitdem  verhielten  eich  die  Cordeliers  ruhig  und  tra- 
fen AttsUlten,  die  Reinigung  ihres  Klubs  ganz  im  Sinne  der 
Jakobiner  ins  Werk  zu  setzen.  Erst  am  Tage  der  Hin- 
ridituog  der  Heberlisten,  den  24.  M&rz,  hielten  sie  wieder 
eine  Sitzung,  welche  einige  Aufmerksamkeit  erregte.  Es  war 
Oberhaupt  die  letzte  dieses  Klubs,  welche  noch  als  bemerkens> 
wertb  erwUtnt  wird.  Sie  wölken  jetzt  den  Bund  mit  den 
Jakobinern  gleichsam  mit  dem  Blute  derselben  „Verschwö- 
rer" besiegeln,  die  sie  vorher  als  Mirtjrer  der  verletzten 
HMenschenrechle"  gefeiert  hallen.  Der  Prozcss  der  Heber- 
tisten  selbst,  wie  alle  dergleichen  Akte  der  revolutioni- 
ren  Gerechtigkeit,  nur  no«^  eine  blosse  Form,  ging  ruhig 
und  ohne  lebendigere  Theilnnhme  fdr  die  Angeklagten  vor- 
über. ") 

Kaum  war  aber  das  Blutgeridit  an  ihnen  vollzogen,  als 
die  Cordeliers  sich  versammelten,  um  alle  Schuld  der  Zwie- 


*)  Sitzungen  der  Klubs  der  Cordeliers  und  der  Jakobi- 
ner vom  16.  — 18.  Mirt:    Hisl.  parlem.  Bd.  XXXH.  S.  34—36. 

**)  Prozes«  der  Hebertisten  volUtAndig:  Hist.  parlem. 
Bd.  XXXI.  S.  .360  —  399.  Ueber  die  Haltung  derselben  von  ihrer 
Vcrhaihmg  Via  zu  ihrer  Hinrichtung:  Oaselbat,  Bd.  XXXII. 
S.  50— «0. 
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tnoht,  welch«  81«  mit  den  Jakobinern  entewcit,  auf  eie  an 
wilzcfl.  Nut'  den  \'erHciiw5rern,  von  denen  die  Republik  so 
•bfii  befreit  worden,  meinte  Roiisseiin,  sei  es  zaiusArci* 
bcn,  wenn  die  irrige  Meinung  entstanden,  diu  zwicdien  naen 
Cordelier  und  einem  Jakobiner  fibcrhaupt  ein  Uotcrachicd 
stattfinden  könne;  jeOt  ui  der  Augenblick  gekommea,  durch 
die  ThM  zu  beweisen,  dass  der  Cordelier  wirkKck  der 
Bruder  des  Jakobinen  sei;  nur  in  dieser  unaiiflSslidien 
Vereinigung  könne  er  seine  Ehre  und  seine  Stille  finden, 
wi«  «r  Bie  frfiher  in  dem  Ksmpre  gegen  die  Tyrannei  in  der 
Gleichheit  der  Prinzipien  und  der  Handlungen  mit  den  Jako- 
binern gefunden  habe.  Daher  aOBse  mao  auch  die  beab- 
sichtigte  Rneiguog  ganz  in  derselben  Weise  romehmen,  wie 
sie  bei  den  Jakobinern  stattfindej  nnr  mOüse  maa  aock 
gani  besonders  darauf  sehen,  daes  Nteroaiul  in  dem  Khib  ver- 
bleibe,  der  je  an  den  Intriguen  der  Hebertistea  geg«a  die 
National -Vertretung  und  die  Sicherheit  des  französischen  Vol- 
kes Theil  genommen.  Um  aber  auch  den  Jakobinern  zu 
beweisen ,  dasa  man  es  out  der  Wiedergeburt  des  Klubs  nun 
wirklich  aufriditig  und  redlich  meine,  soll«  man  sie  «inladca, 
ans  ihrer  Mitte  vier  Mitglieder  zu  emeiuien,  wefoh«  deai  Rei- 
B^ungs- Ausschusse  der  Cordeliers  beigegeben  werden  möchten, 
daatit  dieser  um  so  sicherer  auf  den  rechte  Weg  geleitet 
werde. ') 

Alle  diese  und  ähnliche  Vorschlage,  wodurch  die  Corde- 
liers sich  wieder  zu  heben  gedachten,  hatten  indessen,  wie 
es  sdieint,  keine  weiteren  Folgen.  Der  Klub  der  Corde- 
liers halte  sich  überlebt.  Bei  einer  nSheren  PrQfung  seiner 
Listen  fanden  sich  nur  noch  vierund  vi  erzig  Mitglieder  von  dem 
alten  Stamme  vor,  von  denen  blos  vier  zu  den  Grflndern  des- 
selben gehört  hatleD.    Dass  er  in  Folge  der  beabsichtigtes  Reini- 

*)  SitEung  des  RInba  der  Cordeliers  vam  %*.  Hin: 
Daselbst,  ä.60— 61. 


,-.-^,t,yGl)0^[u 


HulUosigkeit  der  DantoBistoD.  865 

gong  wieder  mn  Kmft  und  Stirke  gewonnen  bStte,  davon  ist 
nirgend*  die  Rede.  San  ungeschicktes  Auftreten  ßr  die 
Sacfae  der  Uebertisten  war  das  Ziel  seiner  reroiattoaSren 
Wn^nmkeil.  Er  wird  wobl  dann  und  wann  noch  erwShnt; 
er  Tersank  aber  bald  darauf  vollends  in  seiner  eigenen  Nicfi- 
tigkeü,  woBn  ihn  die  noch  inichtig«n  Jakobiner,  unter  Ro- 
beapierre's  EinfltiM,  verdamiDt  hatten. 

Ala  die  Hebertisten  das  Schaffot  bestlegen,  waren  auch 
schon  die  Würfel  gefallen,  welche  das  endliche  Schicksal  der 
Danlonisten  entsdneden.  Die  Art  und  Weke,  wie  Robes- 
pierre luid  seine  Vertrauten  st^leich  nach  der  Verhaftung 
der  Hebertisten  im  Kimvent  und  im  Jakobiner-Klub 
▼on  der  „zweiten  Faotion  der  Partei  der  Fremden"  spradien, 
konnte  äinen  kaum  noch  einen  Zweifel  darflber  lassen,  was 
ann  ihncB  bcvoratehe.  Die  Partei,  verzagt  und  demoraliairt, 
macbte  sich  jetzt  weit  mehr  dur^  die  Tugend  der  Resigna- 
lion,  ala  durch  jenen  Muth  und  die  Tbatkraft  bemerklicb, 
welche  aBein  noch  Im  Stande  gewesen  wSren,  das  heran- 
■abende  Verhingniss  von  ihr  abzuwenden.  Danton  sprach 
nur  noch  selten  und  meistens  mit  gebrochenem  Geiste;  er 
halte,  wie  es  seheint,  den  Glauben  an  sich  selbst  und  seine 
Sache  verloren;  im  Jakohiner-Klub  lie^a  er  sich  so  gnl 
wie  gar  aicbt  mehr  sehen.  Eben  so  wagte  es  Camille  Des- 
moulios,  seit  Robespierre  sich  gegen  ihn  erklirt  hatte, 
nicht  mehr,  unter  der  Maske  des  „Vieux  Cordelier"  das  Sy- 
stem der  Danlonisten  zu  vertreten.  Die  letzte  Nummer 
dieses  BlaUes,  in  welcher  er  nur  nochmals  die  bitterste  Reo« 
Ober  seine  VeriiTungen  zu  erkennen  gab,  war  bereits  am  dt« 
Mitte  des  Januar  ervdiienen.  *) 

')  Le  Vipua  Cordelier  No.  VL  S.  133—154.  NaBentUeh 
Inm  er  da  immer  wieder  darauf  zorflek,  dass  er  nnter  aeineia  „  0»- 
mitd  dt  eUmtnet"  nur  ein  „Comlli  de  juttice"  TerstHBden 
habe;   aad  daaa  fikgt  e>  hmtm:    „puitfm  m  tMt  nowottM  » frU  ie 


SM  Robeapierre  erklbt  BNb 

Um  dieBelbe  Zeit  war  Fabre  d'EglaDtine  wegen  seiner 
SpitzbObereien  ias  Gefängdiss  geworfen  worden,  und  Herault 
de  Sechelles  folgte  ihm  dabin  am  17.  Hin,  aogeblidi  weil 
er  es  gewagt  hatte,  einem  Emigrirten  in  eeiner  Bebaasnog 
eine  Freistatt  su  gewähren. 

Ein  letzter  Versuch,  im  Konvent  sich  wieder  Geltung  zu 
verschaffen,  wurde  von  den  Daotonisteu  in  der  Sitzung 
vom  20.  März  gemacht.  Sie  seUlen  es  durch ,  dass  eioer  der 
Agenten  des  allgemeinen  Sicherheils- Ausechusses ,  Heron  mit 
Namen,  welcher  allerhand  Gewaltlhätigkeiten  verObt  haben 
sollte,  eorort  verhaftet  werde.  Kaum  war  aber  die  Kunde 
davon  nach  dem  Wohlbhrts-Ausschusse  gelangt,  als  Cou- 
thon  und  Robespierre  ii>  den  Konvent  eilten,  und  nicht 
nur  diesen  BescblusK  rückgängig  machten,  sondern  auch  die 
Nothwendigkeit  der  ganzlichen  Vernichtung  einer  Partei  dar- 
zuthun  suchten,  deren  ganzes  Streben  nur  aarauf  hinausgehe, 
die  besten  Patrioten  zu  verliumden,  den  Konvent  auf  Irrwege 
zu  fQhren  und  den  conslituirten  Gewalten  die  Kraft  und  die 
Energie  zu  benehmen,  die  ihnen  zur  Rettung  des  Vaterlandes 
nöthig  seien. 

„Es  ist  wahr,"  rief  Robespierre  aus,  „dass  wir  von 
zwei  Verbrechen  bedrängt  werden;  es  ist  wahr,  dass  eine 
Fftction,   welche   das   Vaterland   zerfleischen   wollt«,    ihrem 


ttandale  des  paMotet,  pvitqui  Jacobitis,  Cordeliers  tt  toute  la 
monlagne  Font  ceiuur/,  tt  ipie  mm  ami»  n'oni  pu  t'empecher  eux- 
mtmt»  dt  m'^crire  que  favai»  p^hi,  je  deoiaidraU  eoiipoile,  »i  jt  tte 
me  hätai*  de  tupprimer  moi-mime  «lon  eomil^  et  d'tn  dir» 
na  novlpe,  ce  que  je  fai»  avec  ime  eonfriiion  parfaite" 
Später,  zur  Zeit  seiner  Verhaftung,  sdirieb  Camllle  zwar  noch 
«ne  VII.  Nr.  des  „Vieux  Cordelier,"  allein  sein  Buchbändler 
bitte  nicht  den  Muth,  sie  erscheinen  zu  luaen.  Sie  Ut  voUstindig, 
zoglüch  mit  dem  Fragment  einer  VIII.  Nr.,  wekbta  Camille  im 
GcAngniwa  schrieb,  erst  in  der  neuesten  Ausgabe  dea  „Vieai 
Cordelier"  bekannt  gemacht  worden;    Daaelbat  S.  161—244. 
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Ende  nahe  ist;  aber  die  andere  ist  nocb  nicht  tu  Boden  ge- 
worfen; sie  mÖdite  den  Sturz  der  ei-sten  als  eine  Art  Triumph 
feiern,  und  bei  allem  Dem  häh  man  die  Republik  für  nichts. . . . 
Wenn  der  Einftues  der  Vaterlandsliebe,  wenn  die  Rechte  des 
französisdien  Volkes  in  diesem  Augenblidie  nicht  den  8i^ 
über  alle  Faolionen  davon  (ragen,  so  wOrdet  Ihr  die  echftnste 
Gelegenheit  veri&umen,  die  Freiheit  sn  befestigen,  welche  die 
Vorsehung  Euch  je  geboten  hat  Die  Faction,  welche  noch 
fortleben  wflrde,  ifige  nach  und  nach  Alle  an  sich,  welche  von 

der  andern  dem  Schwerdte  des  Gesetzes  enlgani^en  wiren 

Will  dagegen  der  Konvent,  fr«  von  Vorurtheil  nnd  Schw&che, 
nachdem  er  die  eine  Fnction  erdrDckt  hat,  mit  starkem  Arme 
atiefa  die  andere  zu  Bodeo  werfen,  so  ist  das  Vaterland 
geretleL"  ') 

Noch  deutlicher  und  entschiedener  sprach  sich  Bobes- 
pierre  am  folgenden  Tage  im  Jakobiner  -  Klub  aus: 
„Die  Fremden  unterstützen  hei  uns  die  Factioo  der  Oe- 
m&ssigten  und  die  jener  treulosen  Menschen,  welche  unter 
der  Maske  eines  übertriebenen  Patriotismus  die  Patrioten  hln- 
morden  wollten.  Den  Fremden  gilt  es  gleichviel,  dass  die 
eine  oder  die  andere  dieser  beiden  Factionen  den  Sieg  davon 
trage.  Ist  es  Hebert,  so  wird  der  Konvent  zu  Grunde  ge- 
richtet, die  Patrioten  werden  ermordet,  Frankreich  versinkt 
wieder  in  das  Chaos  und  die  Tyrannei  frohlockt.  Sind  es 
die  Gemässigten,  so  verliert  der  Konvent  seine  Energie, 
die  Verbrechen  der  Aristokratie  bleiben  ungestraft  und  die 
Tyrannen  triumphiren.  Die  Fremden  müssen  alle  diese 
Factionen  beschQtzen,  ohne  sich  jedoch  einer  ansuscfaliessen. 
Was  versciiligt  es  ihnen  denn,  dass  Hebert  seioeD  Verrath 
auf  dem  Schafibt  büsse,  wenn  sich  nur  nach  ihm  andere  Ver- 
brecher finden,   welche    die  Republik    ins  Verderben    etdrzen 

*)  Sitsmig  des  National-Konvents  vom  30.  Min:  Hist. 
parlem.  Bd.  XXXD.  &  4U-fi. 
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und  alle  DicjcMgui  de»  Tode  weibea  mSelMen,   weMe  be- 

ctbidig  gegen  Vcrr&ther  und  TyniimeD  gekfanpft  iMben 

Diejenigeii,  welche  sich  vereioiget  htben,  um  den  Fortgmog 
der  HevohitioD  auftuhalten,  mttuen  anter  dem  Scbtrcrdte  des 
GeseOes  faBea.  Wenn  alle  Diejenigm,  weiche  Flkae  gegen 
die  Freiheit  geschmiedet  haben,  wenn  die  Nachfolger  Bris- 
flots  nicht  diwelfae  Schieksal  erfahre«,   wie  er,  so  kihiiit  Ihr 

Eadi  auf  das  ip^iSHte  Unglück  geCaset  aachen Idi  foi^ 

dere  Jeden  heraus,  die«e  Wahrfaeitea  Ugea  au  trafen.  Wenn 
die  leiste  Faction  nicht  morgen,  nicht  schon  heule  ihren  Untv- 
gaag  findet,  so  werden  unsere  Heere  geschlagen,  Eure  Frauen 
und  Eure  Kinder  werden  gemordet  werden,  man  wird  die 
Reiniblik  in  StOckan  reiasea,  Paria  auahungerg,  Ihr  selbst 
werdet  unter  den  Sireichen  Eurer  Feinde  fallen  und  Eure 
Nachkooiisen  dem  Joche  der  Tyrannei  preisgehea."  *) 

Der  Wohlfahrts - AuBSchuBS ,  meinte  hierauf  Legendre, 
solle  nur  die  Schuldigen  niher  heieichnen,  welche  das 
Scbwerdt  des  Gesetaes  (reffen  misse;  weder  Bande  des  Bio- 
tcs  nocb  der  Freundschaft  würden  Patrioten  abhalten,  diaae 
VerrUber  der  stntfenden  Gn'echligkeit  tu  OberUeCern. 

Während  nun  Robnspierre  Mif  diese  Weise  in  Kon- 
veat  uod  im  Jakobiner-Klub  die  Geister  in  den  iusser- 
sten  EntschlOfleeD  zu  treiben  suchte,  war  der  WohlGstirts- 
Aussdiuss  in  seinen  gdteimaren  ZitsammeakCkifleo  schon  d»- 
mit  beschUliget,  ctie  Litfen  Derer  zu  entweritis,  welche  al« 
TbeilnekiDer  an  der  „Ver«chw&rung  der  rweilen  Factiuo  der 
Fremde«"  vor  das  Revolutione- Tribunal  gestellt  werden  aoll- 
ten.  Hau  eobei*t  Anfangs  Willens  gewesen  au  sein,  diu  Saehe 
Chabot's,  Fahre  d'Eglaa tiae"*  und  ihrer  MitscbuMigeB 
von  dem  Prozesse  der  eigentlichen  Dantonistea  au  treonca. 
Wenigstens  war  ein  Bericht  in  diesem  Sinne  dem  Konvente» 


*)   SUsmig    des   Jakebiner-KUbs   vom   Sl. 
Ibst,  8.45-48. 
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tu  Hanen  its  aUgemeineB  SiGherbeits  -  Ausachiuaes,  durch  den 
Depulirten  Amar  schon  am  16.  März  vorgetragen  wordeo.  *) 
Am  Kode  fand  imd  es  aber  doch  bequemer,  die  ganse  Parle! 
mit  eiaem  Schlage  zu  vernichten. 

Am  33.  Mära  wurden  die  Gebrüder  Junivs  und  Emaavel 
Frey,  welche,  aus  M&bren  gebürtig,  sdioo  seit  l&ogerer  Zelt 
als  Banquiers  in  Paris  aosiasig  waren,  als  dantacbe  BaroM 
und  Schwäger  Chabot'a,  in  Folge  des  Reinigungsprozesse*, 
MM  dem  Jakobiner-Klub  MisgeacblosaeD.  Ein  vicileiebt 
Uos  sufäUiger  Umstand  beschleunigte  den  RuId  der  Dantio-- 
Diatea.  Gegen  Ende  des  MoonU  verbreitete  sich  nfimliob 
dae  Gerücht,  daas  aogeUiche  PuHzeünspektoren  in  mehrer«'« 
tieelioneo  er«<^ienen  seient  und  die  Bürger  aufgefordert  hät- 
ten, die  etwa  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Büsten  Marat's 
und  Cbalier's,  eines  „Märtyrers  der  Freiheil,"  den  sein  rc< 
vQluÜiMärea  Treiben  gleich  zu  Anfange  das  Aufslandes  von 
hjQO  auf  das  Schaffat  geßbrt  hatte,  scbleaioig  zu  entfernen, 
weil  Dinge  znr  Sprache  gekommen  seien ,  welche  geeignet 
wKren,  das  Andenken  dieser  Rcvolulionirs  tu  kompronültiren. 
Man  wellte  dahinter  nur  ein  eontrerevolutionires  Manöver  der 
Gero&aaigteD,  der  Dantoniaten  erblicken. 

Am  29.  MIrz  kam  ea  darAber  im  Jakobiner-Klub  n 
e*hr  heftigen  Debatten.  Es  sei  nur  zu  wahr,  meinle  Leg  andre, 


*)  Dieser  Bericht  wurde  dann  volbtändig  in  die  AnbUgeakte 
gegen  die  Dantonisten  aufgenomroen,  wo  er  milgetheilt  wird: 
Hist.  psrleni.  Bd.  XXXIL  8.  109—116.  Aach  unter  den  Papie- 
ren Robespicrre'H  &nd  uch  ein  ganz  *en  senKT  Hand  gesohria- 
bener  „Projat  de  rappnrt  sur  raffaire  deChabot,"  wekbt* 
sber,  wie  es  scheint,  die  Zustimmung  des  Wohlfahrt s  -  Ausschusses 
nicht  erhielt  und  dslicr  unbenutit  blieb.  Er  ist  nichts  desto  weniger 
ein  interessantes  Aktenstück  zur  Beurtheilnng  der  damaligen  angeb- 
lichen Verschwörungen,  wie  sie  Robespierre  ab  Waffe  zur  Ver- 
nichlnng  seiner  Gegner  brauchte.  Papier«  inedita  trouvea 
ehfli  Robespierre  etc.  Bd.  U.  S.  51—6». 
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dus  Leute  exidlireii,  welche,  w&brend  sie  nie  den  Math 
gehftbt,  die  Lebenden  anzugreifen,  jetet  die  Todten  rerfolgen 
und  die  Contrerevoluriiui  bis  in  die  Gräber  tragen  wollen. 
Collot  d'Herbois  nahm  vorza^ich  Cbalier  in  Sebntz  und 
Teriangte  Boforlige  Rache  an  den  Gemissigt« n :  ^ut  sagt 
Euch  freilich,  dass  es  Polixeiinspektaren  sind,  welche  die 
Büsten  Chaiiers  entfernt  wissen  wollen;  aber  seht  Ihr  nicht, 
daes  die  GemEssigten  mit  dergleichen  Polizei massrege In  die 
Revoluüon  zu  nicbte  machen  wollen,  doss  sie,  wenn  es  ihnen 
gelungen,  die  BQiten  Mnrat's  und  Chalier's  zu  zcrträm- 
mern,  an  ihre  Stelle  andere,  ja  vielleicht  die  des  König*, 
seilen  möchten.  Oeffnet  nur  die  Augen  über  die  Gefahren, 
welche  Eueh  umgeben,  und  Ihr  werdet  seh«i,  dass  man  ganz 
andere  MasEregeln  ergreifi»!  muss,    als    die  sind,    weldie  den 

Gemässigten  zusagen Die  Gemässigten  m&gen  sich  nur 

nicht  etwa  einbilden,  dass  wir  hier  filr  fäe  so  mhmvoUe 
Sitningen  gehalten  haben.  Jakobiner!  Ihr  habt  bis  jeUt 
grosse  Dinge  gelhan;  aber  noch  habt  Ihr  deren  viel  zu  tbun. 
Ich  erkläre  hiemril,  dass  Der,  welcher  Zweifel  Ober  den  HSr> 
^er  Chalier  erhoben  hat,  ein  Feind  der  Freiheit  und  der 
Revolution  ist,  und  als  Contrerevohitionär  obnc  Verzug  dem 
Revolutions- Tribunal  flberliefert  werden  muss." 

Dies  könne  um  so  weniger  Anstand  finden,  bemerkte 
Dumas  schliesslich,  da  der  ölTeotliche  AnkISger  bei  dem  Re- 
volutions -  Tribunal  ermSchliget  sei,  auf  die  Anzeige  ehren- 
werther  Bürger  hin  gegen  Verschwörer  einzuschreiten;  er  ver- 
lange daher,  dass  die  CoQtrereTolutiofi&rs,  von  denen  hier  die 
Bede  sei,  moi^en  verhaftet  und  übermorgen  vor  Gericht  ge- 
stellt werden.  Der  Klub  gab  dazu  ohne  Weiteres  seine  Zu- 
stimmung. ■) 


')   Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  29.  Hirz:      I 
parlem.  a.  a.  0.  &  62-6«. 
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Im  EiBverstlndnisa  mit  dem  Wohlfkbrtfl-AuBScbusse  liega 
der  allgemeine  Sicherheits  -  Ausschuss  hierauf  bereits  ia  der 
Nacht  vom  30.  zum  31.  M3ra  die  Verhaftung  von  Danton, 
Camille  Desmoulins,  Philippeaux  und  Lacroix  voll> 
Eichen.  Als  Danton  mit  Lacroiz  nach  dem  Geßngniss  de* 
Luxembnurg  gebracht  wurde,  faegrflsste  er  die  am  Eingang 
desselben  versaniaielteii  Gefangenen,  welche,  als  „Verdlditige" 
meistens  den  höheren  Ständen  angehörten,  mit  den  Worten; 
.  „Meine  Herren,  ich  dachte  Ihnen  bald  die  Freiheit  wieder 
rerechaffen  zu  können;  aber  ua gl Qcklich erweise  bin  idi  nun 
selbst  mit  Ihnen  hier  eingeschloEsen ;  ich  weiss  nicht,  welches 
das  Ende  ajler  dieser  Dinge  seiq  wird."') 

In  der  That  machte  die  so  plfilzlictte  Verhaftung  Dan- 
tons  selbst  bei  Denen,  welche  sich  im  Allgemeinen  gegen  ihn 
erklärt  hattea,  emen  tiefen  Eindruck.  Legendre  verlangt« 
sogleich  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom  31.  Slirz,  dass  die 
Verhaftelen,  bevor  sie  dem  Revolutions- Tribunal  fibergeben 
würden,  an  den  Schranken  desselben  gebOrt  werden  sollten. 
Vor  Allen  wollte  er  Danton  in  Schutz  nehmen. 

»MitbOrger!"  rief  er  aus,  „idi  «rklBre,  dasa  ich  Danton 
fOr  eben  so  rein  halte,  wie  mich  selbst;  und  ich  glaube  mcht, 


*)  BiAuMEB  Essais  et«.  Bd.  V.  S.  341.  Beanlieu  befand 
sich  damal«  selbst  als  „VerdAchtiger"  hn  Gefängnis«  des  Luxem- 
bourg  und  war  gegenwartig,  als  Danton  dort  ankiuii.  Ueber- 
haupt  griiSrt  Das,  wia  Beaulieu,  welcher  fQnf  Monate  in  der 
CoDciergerie  und  sechs  Monite  im  Lmcemhourg  lubraehte,  hier 
(S.  283—366.)  ans  eigener  Erfahrung  aber  das  Leben  in  den  Ge- 
ftngnisaen  wifarend  der  Schreckens  zeit  und  die  namhaftesten  Gefan- 
genen, mit  denen  er  persönlich  in  Berührung  kam,  inJttheilt,  zu  dem 
Interessantesten,  was  darüber  existirL  Selbst  neben  den  weitschwu- 
figen  Werken  von  Noijoi(RI:t  (Histoire  des  prisons  de  Paris  et  des 
departementa  3  Vols)  und  Üiouffe  (Meinoires  d'un  ditenu  etc.) 
wird  man  diese  lebensvollen,  aneieliendea  SebQdenmgen  eines  hocb~ 
gdiildettn,  f<^  beobaehtoiden  tfumes  mit  NnUen  läien. 
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dMs  mir  irgend  Jenuid  eine  Ibniltang  tan  Vorwurf«  mkchea 
kann,    welche    d«r    gewiBsenhaftesten    R«cbllidikelt   tuwider 

w&re. Idi  werde  keia   MltgliM   des  W<riilflihrt5-Aa»- 

sehasseB  oder  d«a  für  allg«neine  Sicberfieit  »etmeit;  aber  ich 
habe  das  Becht  ta  befnrcfaten,  dass  IMvatbam  und  ]>ers9nKche 
Leidenscbtften  der  Freiheit  Mioner  cntreissca,  die  ihr  die 
grCssten  tiod  natslichstett  I>ieBste  geleistet  haben.  Mir  kOmiat 
es  «1,  dies  von  dem  Manne  zu  sagen,  welcher  im  Jahre  179S 
ganE  Frankreich  durch  die  energischen  Massregetn,  die  er  ge- 
brauchte,  nm  das  Volk  zu  erscbOttern ,  in  AuAtand  bradite, 
TOD  dem  Manne,  wekher  den  Beschhias  dnrchsetct«,  dass 
Jeder,  der  nicht  seine  Warfen  auBlirfem  oder  damit  den  Feind 
EU  Boden  werfen  wArde,  aofort  mit  dem  Tode  bestnft  werden 
solle.     Der  Felod   war  damals  vor  den  Thoren   von   Pwi«: 

Danton  ertchien  und  seine  Ideen  retteten  das  Vateriand 

Ich  wiederiMle  es:  ich  halte  Danton  fflr  eben  so  rrin,  als 
mich  sribst;  er  Ist  seil  vei^ngener  Nacht  in  Fessebi;  man  hat 
ohne  Zweifel  gefQrditet,  dass  fwine  Antworten  die  gegen  ihn 
gerichteten  Beschuldigungen  zu  Schanden  maclien  möchten. 
Ich  verlange  fo^lich,  daes  die  Verhafteten,  bevor  Ihr  irgend 
einen  Bericht  Ober  sie  h£rt,  hierher  beschieden  und  gehSrt 
werden." 

Eine  solche  Sprache  war  damals  jedenfalls  kühn  und  ge- 
wagt, sie  mnsste  aber  ihren  Zweck  verfehlen.  Hobespierre, 
dadurch  persönlich  tief  verletzt,  erhnb  sich  mit  der  ganten 
Kraft  seiner  einschneidenden  Beredsamkeit  gegen  Legen- 
dre's  Vorschlag:  „Legendre  spricht  von  ßanton,  wdl 
er  ohsc  Zweifel  glaubt,  dass  an  dietiem  Namen  ein  Privile* 
ginm  bSngt;  nein,  wir  wollen  keine  Privilegien;  nein,  wir 
wollen  keine  Hole.  Wir  werden  ja  jetzt  sehen,  ob  der  Kon- 
vent im  Sunde  ist,  ein  angebliches,  lingst  verrottetes  Idol  zu 
zerbrechen,  oder  ob  es  in  seiuem^Falle  den  Konvent  und  das 
franaSsisd^e  Volk  erdrOcb'en  wird.  Was  man  vo«  Danton 
gesagt  hat,  koiiM»  man  es  iridU  et»en  »o  gut  «nf  Briseot, 
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»of  Pition,  auf  Chibot,  Reibet  anf  Hubert  imd  so  viele 
Aadere    unrendeo,    welche    PrankreSdi    mit    dem    leeren    Ge- 

rinseh  ihres  tritgerischen  Patriotismus  erfitUt  haben?  — 

Wodurch  «teht  denn  Danton  aber  seinen  Mkbargem?  Viel- 
Icidit  dadurch,  dass  einige  betrogene  und  nldit  betrogene  In- 
diriduen  sich  um  ihn  geeehaart  hatten,  um  io  sdnei»  Gefolge 
KU  Reididtum  und  Macht  zu  gelangen?  —  Jemehr  er  die  Pa- 
'  trioteB,  wetehe  Vertrauen  m  ihm  hatten,  hintergangen  hat, 
desto  mehr  musa  er  die  Strenge  der  Freunde  der  Freiheit  er- 

fthren. Ich  war  der  Freund  F^tions,  idi  verliess  ihn 

aber,  so  bald  er  sich  entlarvte;  ich  hatte  Verbraduugen  mit 
Roland,  ich  trat  gegen  Ihn  aur,  so  bald  er  zum  VerrUher 
wurde.  Danton  will  ihren  PlatE  einnehmen  und  er  ist  in 
mcioeo  Auges  nichts  mehr,  als  ein  Feind  des  Vaterlandes." 

Er  wisse  wohl,  das«  gewisse  Mitglieder  des  Konvents  Ton 
den  Verhafteten  den  Aulb«g  erhalten,  zu  fragen,  „wenn  die 
Tyrannei  des  WohUahrts-AHsaehnsses  und  des  fSr  allgemeine 
Sif^erheit  ihre  Endachaft  erreichen  wflrde?"  —  Aber  beide 
Atteediflese  haben  ihre  Vollmachten  von  dem  Vateriande  er* 
halten  and  diese  seien  ^e  so  nnennessUche  Last,  dass  sie 
Andere  vwlleieht  nicht  hStten  fibemehmen  mfigen.  Man  gebe 
iboeo  Schuld,  daaa  sie  die  National  -  Repfisentation  Temichten 
wollen ;  sie  hihea  tie  aber  gerade  dadurch  gerettet,  dass  sie 
all«  ihr  feindllcben  Faotionen  ohne  Unterschied  an  Grunde 
geriditet  W<dle  man  nun  etwa,  dass  eine  der  gefShrlichsten 
noch  fortbestehen  acrfle?  ~  Man  solle  doch  ja  den  Prinzipien 
trau  Ueiben  und  nicht  etwa  das  GeselK  der  Gleichheit  dadurch 
verletzen,  daaa  man  zu  ihren  Gmisten  eine  Ausnahme  gestatte. 
Er  raflase  sich  daher  auf  das  Entschiedenate  gegen  Legen- 
dre's  Antrag  erkliren. 

Das  Ganze  war  am  Ende  nur  ein  leeres  Wortgefei^ 
Dean  kaum  hatte  Legendre  einige  Worte  zu  seiner  Ent- 
adwldigung  gesagt  und  Barire,  im  Sinne  Kobeapierre'e, 
nocbmals  den  Wohlbhrts-AaaachaBs  g^n  ita  Vwwdrf  v«r- 
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tbeidiget,  dass  er  nach  der  Diktatur  strebe,  als  St.  Just  «uf 
der  Tribdne  erschien  und  den  offenbar  schon  tingst  vorbe- 
reit«teD  Bericht  vortnig,  in  welchem  die  wahren  und  angeb* 
liehen  Verbrecbeo  Dantons  und  seiner  Mitschuldigen  zu 
einem  Gewebe  von  Falschheit  und  LOge,  Itohten  Phrasen  und 
hochtrabenden  Pnnupien  vereinigt  waren,  dessen  Uauptresullat 
der  Beweis  sein  soltte,  dass  von  Miraheau  bis  auf  Hubert 
und  Danton  herab  eine  grosse  Verschwürung  bestanden, 
welche  keinen  smlern  Zweck  gehabt,  als  die  Mo^ardiie  wieder 
herzuslellen  und  die  National -Repräsentation  sowohl  wie  die 
repul>likanisGhe  Regierung  Oberhaupt  zu  Grunde  zu  richten. 
Obgleich  eigentlich  alle  materiellen  Beweise  dafOr  fehlten,  so 
wagte  doch  Niemand  mehr  die  Stimme  dagegen  lu  erbeben. 
Die  St^doBsCol gerungen  des  Berichts  wurden  unter  rauschen- 
dem Beifalle,  einstimmig  angenommen.  Camille  Desmou- 
lins,  Herault  de  S^chelles,  Danton,  Philippeanx 
und  Lacroix  wurden  demgemlss  Eugleidi  mit  Fahre 
d'Eglantine  in  AoklageBtand  verseixt.  *) 

Conihon  abemahm  es,  am  Abend  die  Sache  Robes- 
pierre's  und  der  Aussdiflsse  auch  noch  im  Jakobiner- 
Klub  gegen  die  etwaigen  Anhänger  der  Dantonisten  »i 
vertreten.  Danton  nud  seine  Hitschuldigen,  meinte  er, 
welche  sich  den  ruhmvollen  Namen  der  „alten  Cordcliers" 
angemasst,  hütten  zwar  bisweilen  das  Vertrauen  des  Volkes 
genossen,  jetzt  zeige  es  sich  aber,  dass  sie  nnr  alte  Ver- 
schwörer seien.  Legendre  verdiene  schweren  Tadel,  daas 
er  sich  ihrer  angenommen.  Die  den  beiden  Ausschüssen  ge- 
machten Vorwürfe,  namentlich  dass  sie  sich  der  Gewalt  be- 
mächtigen wollen,  seien  nicht  der  Widerl^ung  werth;  an 
ihren  Handlungen  werde  man  sie  kennen  lerAeo;  sie  bedQrfen 


*)  Sitzung  des  National  -  Konvents  vom  31.  Min,  zu- 
gleich mit  dem  roUstlndigen  Berichte  St.  Jnst's;  Hiat.  parlem. 
Bd.  XXXIL  S.  66—103. 
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aber  ft^Uch  der  Hfilfe  des  Volkes  nnd  vor  Aliem  der  Jako- 
biaer.  Legendre  räumte  ein,  dass  er  sich  geirrt  haben 
köooe;  flbrigene  glaube  er  sich  ganz  auf  dae  Unheil  deA  Re< 
voluüoBS-Tribuaala  verlaaeen  zu  mOsseD.  *) 

Dieses  Hess  nicht  lange  auf  sieh  wart«».  Die  Verhand- 
lungen des  Prousses  der  Dantonisten  nahmen  am  2.  April 
ihren  Anfang  und  hereile  am  5len  bestiegen  sie,  14  an  der 
Zahl,  darunter,  ausser  den  Sller  Genannten,  Chabot,  Ba- 
sire,  di«  Gebrüder  Frey  und  General  Westermaan,  ge- 
meinschaftlich das  Schaffet ") 

An  demselben  Tage,  wo  dieses  entsetzliche  Blutgeridit 
Tolliogen  wurde,  bereitete  sich  im  Konvent  und  im  Jakobi- 
nef'Klub  sdion  ein  anderes  vor,  welches  mit  den  Prozessen 
der  Hebertisten  und  der  Dantonisten  in  genauer  Be* 
üehuog  stand.  Gleich  nach  der  Verhaftung  der  Dantonisten 
hatte  sich  ulmlich  das  OerOcht  verbreitet,  es  sei  in  den  Ge- 
OngDissen  des  Luxembourg  eine  Verschw&rung  angeiettelt 
worden,  deren  Zweck  —  so  behauptete  wenigMens  Couthon 
im  Konvent  und  im  Jakobiner-Klub  ~  kein  geringerer 
gewesen  sei,  als  mit  Hülfe  eines  bestochenen  Kerkermeisters, 
in  der  Nacht  vom  4.  auf  den  5.  April  die  Dantonisten  ea 
befreien,  dann,  unter  der  FOhning  des  dort  gleichfalls  veriiaf- 
teten  Generale  Arthur  Dillon,  einen  bewaffneten  Haufen  tu 
bilden,  welcher  die  Mitglieder  des  Wohlfahrts-Ausschusses 
und  des  Kevolutions-Tribunals  überfallen  und  ermorden  sollte, 
wenn  dies  gelungen  sei,  die  Zugilnge  des  Konvents  und  des 
Jakobiner-Klubs  zu  beseteen,  dort  die  besten  Patrioten 


*)  Sitning  des  Jakobiner-Klubs  vom  31.  Mtrt:  Da- 
selbst, S,  165. 

")  Die  Verhandlnngen  des  Prozesses  der  Dantonisten:  Da- 
selbst, S.  107—163.  Ueber  ihr  Verhalten  faa  GeOngnias  nnd 
ihre  Hinrichtong  sind  einige  interessante  Notizen  und  Aktaist5ck« 
znsammengeMellt:    Daselbst,  S.  209— 243. 


nedohliDg'  Hmnibriagea  ynd  «odlidi  d<n  JOngAi  Cipet  boi 
dem  T«mpel  »i  befrei«A  und  ifan,  unter  der  Kcgentocbtft 
Dautoni,  tun  K&nlge  aiwnirufeD. ') 

BeBtimmte  Thatsaohoi,  worauf  sich  die«  OcrOrlite  bEues 
(tüta«B  köouaD,  waren  frei&:h  nicht  aufmbrfaigeii.  Aber  einige 
tuvorsicfatige  AeUMeruagen  des  Qeoerals  Dil  Ion  und  die 
BbIIhiv  der  Daotonisten  vor  dem  Bevolut  Jobs -Tribunal, 
welche  «Uerdh^  darauf  tÜDziideuten  scbien,  dass  Eiorerstisd- 
niBte  nach  auseeu  hin  staUflniden ,  welche  eine  Erhebung  des 
VollEes  zu  Gunsten  der  Angeklagten  betweck^,  reichten  schoa 
bin,  dieses  HlrDgespiiuist  zu  einer  uogeheurea  VerschwSnmg 
za  machen,  deren  Gelingen  die  Republik  uafefalbar  ws  Ver- 
4erb«B  gcstünt  luben  »Orde. 

.  QcBtv,  SBi  10.  April  wurden  nicht  wenigar  als  26  Perso- 
»M>,  welche  mcistena  tir  Azihii^r  der  Uebertisten  lUd 
Dantonisten  galten,  wie  aamentlidi  der  ebemalige  Oenenl' 
Prftkurator  der  KosMuiuie  Aaaxegoraa  Chaumette,  Biacbaff 
(lobel,  General  Dillon  und  selbst  die  eben  so  reiiende  als 
^ehnldlose  LucUe  Duplessis,  CamiUe  Desmoulins'  drai- 
undswanu^Sbrige  Oeuahlia,  als  Thsilsehnier  an  dieser  Ver- 
•ohwSrung  vor  das  Bevolulions-  Tribunal  gescUeppt  oad,  Mcb 
ICDrteD  Veiitandlungen,  bereits  am  13.  April,  aüt  AueaafaBie 
TOD  aiebea,  welche  freigesprochen  wuMen,  der  GuUhttiBe  Ober- 
liefert") 


*)  SitiDngen   des  Konvents  und   des  Jakobiner  •  Elobs 
TOB  &.  Aiprtl:    Daselbst,  S.  109— 206. 

")  Die  Verhiadlungen  dieses  Proiesses;  Hiat.  parlem. 
fid.  XXXn.  S.  245  — 3ü3.  —  Das  gewichtigste  Zeugniss  Ober  diese 
angebliche  „Venchwörung  der  GeAngnlN«"  ist  du  von  BsAVunr 
'  a.  a.  0.  S.  287.  folg.  Ihm  zufolge  herrschte  in  den  fiiifliijiisawi 
xur  Zeit,  als  diese  „Veracbwörung"  die  dsMaUgaa  Macbthsber  mit 
Schreckea  erfELllte,  die  grösatt  Knha.  Am  mtgstcn  wv  Osaa«! 
Dillon  dazu  gemscltt,  an  die  Spitae  eines  so  toUkük*A  Unter- 
nehmens lu  treten.    Das  Wahre  an  der  Sachs  bescdirtakta  si^  auf 
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Auf  diese  Weise  glaubte  Robespierre  auch  noch  die 
letcte  Spur  der  beiden  Factionen  auBtilgea  zu  mOssen,  welche 
er,  seit  dem  Sturze  der  Girondisten,  als  die  geßbrlicfasten 
Feinde  seines  Gewallsystems  mit  dem  unversöhnlichsten  Hasse 
dem  Untergange  geweiht  hatte. 

die  Machinationen  einige  mit  verhafteten  Cordeliers,  welche 
mittelst  ihres  Kluba  noch  eine  Volksbewegung  zu  ihren  Gunsten 
faervsrriAa  su  köBnen  haften.  Set  dar  vaiUgen  Nlckti^it  in 
Klubs  der  Cordeliers  war  aber  von  dieser  Seite  natiklich  nichts 
mehr  lu  erwarten.  Die  Unhallbarkeit  der  „Verachwörung  der  Ge- 
flngnisa^'  bt  vonflglich  auch  dureh  die  apltcren  Aussagen  mehrmr 
Zeugen  in  dem  Prozesse  des  damaligen  öSentiichen  AnUlgers 
iTouquier-Tinville,  wie  namentlich  verschiedener  Kerkerm eistet 
und  GeTangenwirter,  erwiesen.  Proeis  de  Fouquter -TIb'- 
ville:  Hist  psTlem.  Bd.  XXXIV.  a  321.  folgd.,  S.  3S1.  MgL, 
&  3<9.  fnJgd. 
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2.  Der  Jakobiner-Klub  bis  zum  Sturze  Ro- 
bespierre's  am  9.  Tbermidor  oder  27.  Juli  1794. 

„>Vir  haben  Euch  die  Factiooen  enthüllt:  sie  sind  sätht 
jnehri  aber  sie  sind  vor&bergesogen  wie  GewitterstOnne  nnd' 
haben  uns  sdimerzliche  Wunden  hinterlassen,  welche  wir  hei- 
loi  rnüABen." 

Mit  diesen  Worten  kOndigte  Saint-Just  zwei  Tage 
nachdein  Chaumette  und  seine  Mitschuldigen  das  Blutgeriist 
bestiegen  hatten,  am  16.  April,  dem  Konvente  die  Massr^elo 
an,  welche  der  Wohlfahrts-Ausechuss  und  der  tue  allgemeine 
Sicherheit  zunSchst  ftlr  uneriasslich  IialteD,  um  der  tief  er- 
schatterten  Revolutions-Regienmg  Kraft,  Stirke  und  Festig- 
keit für  ^ie  Zukunft  zu  verleihen. 

Man  war  in  der  Tbat  lu  einem  Zustande  gelangt,  in 
welchem  die  hSchste  Spannung  der  Geister  und  der  VerfaUt- 
nisse  eine  Entscheidung  fiber  Das,  was  man  eigentUdi  wolle, 
über  Mittel  und  Zwecke,  zur  unabweisbaren  Nothwendigkeit 
machte.  Aber  noch  fehlte  die  Gewalt,  welche  im  Stande  ge- 
wesen wäre,  die  Bevolutionsbewegung  in  das  sichere  Oeleis 
hin  einzuleiten,  das  sie  tum  Ziele  geführt  hätte,  noch  war  die 
mfiditige  Pers&nlicbkeit  nicht  vorhanden,  welche  vennodit 
hätte,  den  Sturm -zu  beschworen  und  den  Elementen  zu  ge- 
bieten, die  im  Kampfe  der  Leidenschaften  und  der  Partien 
am  die  Herrschaft  rangen. 
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WSre  Bobespierre,  wie  man  allerdings  geglaubt  hat, 
eine  solche  PersSnlichkeit  gewesen,  so  war  jetzt  der  Homeot 
gekommen,  dies  zu  beweisen,  nicht  durch  revolntionlre  Fhan- 
tasiegebilde  und  erzwungene  Ideale  ohne  innere  Wahrheit  und 
tiefere  Bedeutung,  sondern  durch  Thatsachen  und  Handlungen, 
die  jene  Wunden  wirklich  zu  heilen  rermocht  hStten. 
Gerade  jetzt  sollte  es  sich  aber  zeigen,  dass  Robespierre 
der  Bolle,  die  man  ihm  zuschreiben  wollte  und  wozu  er  sieh 
vielleicht  selbst  berufen  dflnkte,  nicht  gewachsen  war.  Jeden- 
falls hat  mnn  Talente  und  Mittel  dieser  krankhaft  aufgeregten 
Natur  weit  Bberschitzt. 

„Robespierre,"  bemerkte  Mallet  du  Pan  um 
diese  Zeit,  „ist  nie  flhig  gewesen  und  wird  es  nie 
sein,  die  Rolle  zu  spielen,  die  er  flbemommen  hat..... 
Finster,  voll  Verdacht  und  Misstranen  gegen  seine  bestes 
Freunde,  fanatisch  bis  zur  enteetzlit^sten  Grausamkeit,  rach- 
Bfichlig  und  unversShnlicb ,  gleicht  er  In  seinem  ganzen  Leben 
dem  K&nige  Pygmalion  von  Tyrus,  wie  ihn  uns  F6neIon  ge- 
schildert hat.  Sein  abgemagerter  K5rper,  seine  einge&llenen 
Augen,  seine  fahle  Gesichtsfarbe,  sein  wilder  und  unstXter 
Aick  geben  jetzt  seinem  Aussehen  den  Stempel  des  Ver- 
brechens und  der  Gewissensbisse.  Bestindig  von  Furcht  ge- 
peinigel,  ist  er  von  drei  bewaSbeten  Sansculolten  begleitet, 
die  ihn  auch  in  seinem  Wagen  nicht  verlassen.  Speist  er 
aoswtrta,  so  hat  er  stets  zwei  Pistolen  auf  beiden  Seiten  sei- 
nes Tellers  liegen;  er  berührt  keine  Speise,  bevor  nicht  einer 
der  Tischgenossen  davon  gegessen;  in  jedem  seiner  Kollegen 
sieht  er  einen  Feind;  er  schleppt  sein  Dasein  zwischen  der 
Furcht  vor  Mord  und  der  vor  Vergiftung  bin.  Die  Einfach- 
heit seiner  Neigungen,  seine  Enthaltsamkeit,  sein  geringer 
Geschmack  an  VergnOgungeo  und  die  feststehende  Meinung 
von.  seiner  Uneigennfitzigkeit  haben  seine  Popularittt  begrfln- 
det  und  erhalteo  sie  ihm.    Seine  Unbeatechlichkcit  bildet  mit 
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den  lUulKreJeD  aciner  Genoesco  einea  sufiallond«!!  Kootrast. 
^T  lebt  von  den  Diätea,  die  er  als  DepHtirter  be»ehti  und  hat 
sich  IUI  Beinen  Bedfirfoisseo  noch  die  Kosten  eines  unanseha- 
Uchea  Wagens  erspart,  den  er  zu  seiner  Sicherheit  für  nötbjg 
gehalten  und,  wie  einen  Fiacre,  mit  »ner  Nummer  versehen 
liesG,  um  auch  nur  den  Schein  des  Luxus  i«  verneiden.  So 
^e  zu  ihrer  Zeit  die  Brissolins,  so  beschuldigen  ihn  j etat 
seine  Feinde,  dass  er  nach  der  Diktatur,  nach  dem  Protekto- 
rat, selbst  nach  dem  K5qigthume  strebe.  Dieser  Vorwurf  ist 
nicht  guz  ohne  Wabrschemlichkfit,  aber  man  giebt  ihn  ge- 
nShaÜch  eine  zu  grosse  Ausdehnung.  Bobes{>ierre  wäl 
Herr  bla^n  weniger  aus  Kbrgeiz.  als  aus  Furcht.  Furcht 
ist  dag  Wesen  und  die  eigentliche  Triebfeder  sei- 
nes Charakters.  J£ben  weil  er  die  Mcnscbea  kennt,  mit 
denen  er  seine  öffentUche  Stdlung  iheät,  und  weil  er  durch 
das  Bei^iiel  seiner  Vorgingcr  darflber  belehrt  ist,  wie  schwer 
es  h&)t.  sich  auf  den  Gipfel  zu  behaupten  und  den  Tarpqi- 
^en  Felsen  zu  entgehen,  fOrchtet  er  Die,  bei  welchen  er 
dnaulben  Schrecken  voraussetzen  kann,  als  der  ist,  von  dem 
er  salbst  gepeiniget  wird,  die  Lente,  die  ntch  den  ersten 
FUtEeo  streben,  die  Aufwiegler,  die  Ehrgeizigen,  die  Heucih 
1er;  von  Nebenbuhlern,  Bcobachttm,  Mensohen  oboe  Mass  und 
Ziel  nnringt,  und  ohne  Freund,  dessen  er  sicher  wir«,  obne 
A^hüger,  auf  dessen  Treue  er  rechoen  kOnnt«,  ^mr  sein 
Flnn,  sicsh  nach  und  nach  dar  Qinen,  wie  der  Aodem  v»  ent- 
ledigen und  allein  zu  herrschen,  un  allen  die  Idacht  mai  dis 
Recht  zu  benehmen,  sieb  ihn  zun  Trotte  der  Herrfichnft  in 


*)  Mallit  DD  Pah  Le  Comite  de  salut  public  etc.  Me- 
moire! Bd.  II.  S.  41.  —  Maltet  du  Psn  war  damals  fi-eilich  nicht 
in  Paria  und  konnte  ntehl  aus  dgener  Anschauung  sprechen,  er 
(tOUl  tüA  aber  anf  »Ar  gute  Mlttheilnngen  von  dort  km\  dia  faMr 
auch  zum  Thdl  im  Originale  g^eba  werden. 
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Diq««  wtDB  auch  etwu  scharf  g«zeioluetan  Zäftt  »t  «inaiB 
CtifUKktierbilde  Robespierrc's  aind  woht  geeignet  iina  einea 
titfcrn  Bliek  iu  Bein  innerstes  Wesen  thun  tu  UMen,  als  er 
dw  HSba  sainar  Macht  erreicht  hatte.  Seine  damaUga  Stel- 
lung und  die  Ursachen  seines  schaellan  Falles  werden  uns 
abar  erst  begreiflich  werdee,  wenn  w'w  die  VerbkltBisM  atwas 
Bihar  ins  Auge  fassan,  welche  dabei  besonders  in  3etM<ht 
koamen  und  «u<^  fttr  das  Verat&vdnisc  dar  tiaachiefate  d«* 
Jakobiaer-Klabs  in  dieser  Zeit  von  Wichtigkeit  ai^d-. 

Die  ravQhitioairs  Regieruagegawalt  war  dwaala,  so  w^ 
sie  auf  gaseUlich  uMtstituirlea  Autorititeu  beruhete,  ganz  auf 
die  beiden  Aueacbjfste  des  Öffentlichen  Wohles  und 
der  allgemeiaea  Sicherheit  konzentnrt  Selbst  die  letttc 
Spur  eiaar  ExakutiTbfb&rde,  weich«  sich  bi«  dahin  oocb  blsr 
weilen  neben  ihnen  geltend  tu  machen  versuctU  liaUe,  war 
durch  die  va  l.  April  beschlossene  Aufbebunc  de«  aua  den 
secba  Misiaterian  bestehende«  provlaorischen  £xekuti7-R«tbe« 
(Coimii  tsSttit^  pnmtoin}  versohwundee.  Aa  die  Stttfe  dar 
Hinistai  sollten  fortwi  xwdlf  Komnussionea  traten,  wakji«,  äa 
unoiittelbarer  Abhingi^eit  von  dem  Wohtfriuls-  Aiiaiehma^ 
mit  daa  venchiedenen  Zweigen  der  Verwaltung  beauftragt 
«urdeb*) 

Je  mehr  sich  abar  auf  diese  Weise  der  Wohlfohrts-Aus» 
tthuMS  zur  AUgcwalt  erhob,  desto  basliuiBtter  trat  in  Soboosaa  if3r 
s^bao  dar  2wie^ult  liervor,  weUiier  seine  Knft  zu  sabwfiAbM 
und  selbst  sein  Dasein  zu  geffihrden  drohet«.  Der  Factions- 
geist,  welchen  man  Oberall  ausgetilgt  zu  haben  glaubte,  fand 
jetit  gerade  biet,  im  Sitze  der  Gewalt,  ein  uv  so  fruchtbare- 
res Feld  tOc  seine  verfaingnias volle  Wirksamkeit.  BaUtUBgas 
tiräahaa  den  varschiedeBen  MitgUedam  deaaelban  hatte»  ISi^ 

*>  Der  deshalb  v«n  Carnot  an  daa  Koavaal  abgastatttta  Ba- 
rieht  das  Wddfabrta  -  AKsscbiiBscM  aebat  Wtiaffeaian  Dalnte: 
Hisk  parle».  Bi.  XlUUl  &  166-17». 
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ten  ZwiMpab  in  iem  WohlfthrtB- 

■tettgefundeo.  Robespierre  lutte  zwar  dort  in  der  IctUen 
Zeit,  TorzQglicb  mit  Hfltfe  des  Jakobiner-Klubs,  eine  Gut 
oabeichriakte  Herrschaft  geflbt,  es  waren  aber  auch  bereits 
bei  mehreren  Gelegenheiten  die  S^ptome  einer  entschiede- 
nen Opposition  gegen  ihn  bemerkbar  geworden,  die  immer 
mehr  Kraft  au  gewinnen  schien.  So  hatte  sich  z.  B.  Bar&re 
wiederholt  gegen  die  unbedingte  Ausfllhmng  des  Gesetzes 
aber  die  Verbannung  der  Adlichen  erkllrt,  welches  Bobes- 
pierre  bis  zur  Unbannberzigkeit  durobgefOhrt  wiesen  wollte. 
Barire  war  dafllr  schon  im  Jakobiner-Ktub  als  „Aristo- 
krat verschrieen  und  mit  einer  f5nnlichen  Anklage  bedroht 
worden,  mittelst  welche  man  sidi  seiner  leicht  zu  entledigen 
boAe.  Robespierre  scheint  aber  damals  eine  sokhe  An- 
klage noch  für  za  gewagt  gehalten  zu  haben  uod  stimmte  f3r 
VwtagUDg  derselben.') 

Nach  dem  Falle  der  Dantoniiten  nahm  dieser  Zwie- 
spalt im  SohooEse  des  Wohlfahrts  -  Ausschusses  einen  immer 
bestimmteren  und  ernsteren  Charakter  an.  Man  fing  jetzt  an, 
dort  drei  Parteien  zu  unterscheiden,  welche  sich  feindlich 
einander  gegenfibersUnden.  Robespierre,  Conthon  und 
Saint-Just,  wddbe  man  auch  scbledtthin  das  Triumvirat 
nannte,  bildeten  die  eine;  Barire,  Billaud-Vareone  und 
Collot  d'Herbois  die  zweite;  Carnot,  Prieur  und 
Linde t  die  diitte.  Es  war  sogar  schon  gewöhnlich  gewor- 
den,  diese   drei  Parteien  durch   bezeichnende  BeiwSrler   zu 


*)  ßAKkn  Memoires  Bd.  11.  S.  180.:  „Lei  ditiiiion»  con- 
•t  ä  »e  fvrmm-  dtuu  U  Mtn  de  ttotn  ctuuetL  On  y  re- 
marguaU  eoec  ^idene«  Sairit-Juil,  Coiilhati  tt  Rohttpierre, 
eomfitawU  um  upice  da  triumoiral  qui  m  eonceriait  tt  prmail  tt* 
mUKTti  pottT  iclattr  <n  ttmpi  opporttm  etc."  —  In  Bebreff  der  dmnuls 
bä  den  Jakobinern  gegen  ihn  beantragten  Anklage  bemerkte 
Carnot  Tags  darauf  an  ihm:  „Z\t  htm  bimUt  mit  «•  aoMtalien, 
i4  eolti  lanc4  aus  Jaeobint,  maU  «n  i'a  a/OHrtt^" 
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ebantkterisiren.  Die  erste  pflegte  man  „ha  ffana  de  la  haute 
main,"  die  xweite  „ht  gma  rivolutiormaina"  die  dritte  „Ua  gm» 
^exanun"  za  aennen. 

Dieselbe  Spaltung  hatte  um  diese  Zeit  auch  in  dem  Aus- 
schüsse fSr  allgemeine  Sichertieit  Eingang  gefunden.  Auch 
hier  wollte  man  drei  f^rteien  unterscheiden:  Die  erste  be- 
stand aus  Vadier,  Amar,  Jagot,  Louis  {du  Bas-Bhin) 
und  Vouland;  der  Maler  David  und  Lebas  galten  fOr  eine 
zweite;  und  eine  dritte  wurde  von  Elle  Lacoste,  HoÜse- 
Bayle,  Lavicomterie  und  Dubarran  gebildet.  Ihren 
Char^ter  suchte  man  durch  folgende  Beiw&rter  zu  bezeich- 
nen; die  ersten  waren  „ht  gens  ^exp^tStion,"  die  zweiten  „tea 
fyouUura"  und  die  dritten  ,^  gena  de  amire-poida.'") 

Es  versteht  sich  von  selbst,  diss  auch  beide  AosschQsse 
längst  mit  eiiunder  zerfallen  waren.  Gegenseitige  Eifersucht, 
weldifl  nach  und  nadt  bis  zur  unversöhnlichsten  Feindschaft 
gestiegen  war,  liees  sie  liauin  mehr  zu  gemänschafUicher 
Wirinamkeit  Itommen.  So  wüt  nur  m&glich,  arbeiteten  sie 
im  Gegeniheil  offen  und  im  Geheimen  geradezu  einander  ent- 
gegen. Ewige  Aufhetzereien  und  ein  mit  der  gröisten  Raffi- 
nerie ausgebildetes  System  gegenseitiger  Spioniererei  waren 
davon  die  natürliche  Folge.  So  hatte  z.  B.  Robespierre  an 
David  und  L  e  ba  a ,  welche  ihm  unbedingt  ergeben  waren, 
mitten  im  Schoosse  des  Sioherheits- Ausschusses  selbst  ein 
paar  vortreßliche  Spione,  durdi  die  er  sofort  Alles  erfuhr,  was 


')  Sekabt  Revelalions  puisees  dans  lea  eirtons  des 
Comitea  de  Salut  Public  et  de  SArete  generale  en  He- 
moirea  etc.  pablies  p«r  Alexis  Dumesnll.  Paris  1S24,  S.  14S.  folg. 
Sensrt  war  Agent  des  Sicherheita-Ausschusses  und  allerdbgs  so 
gestellt,  ds9S  er  Über  Vieles  werthvolle  Aufschlösse  geben  konnte. 
Seine  Schilderungen  trigen,  wenn  mieti  die  Farben  zuweilen  etwas 
grell  sind,  doch  durchg&ngig  den  Stempri  der  Wahrheit  und  der 
AulhenticiUt 
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dort  im  Werke  wu-,  w&fareod  mt  ier  aaders  Sdle  Vadier 
durch  seiM  Kuoclscbafter  jeden  Schritt  und  Tritt  Bob«a- 
pierre's  belauern  Hess.  *) 

Im  AllgemeiiKB  war  es  dioFurektvor  dtn  Jakobinern, 
\relct)e  vonO^ch  David  dort  su  uaterhalteii  bemflht  war, 
womit  Bobespicrre  auch  den  Swber)ieita-A.uw<4nHa  nodi 
tiwu  im  2awn  tu  balteo  und  ecioeci  WiUeo  uaterthao  m 
BHtoheD  wusste.  ">  Denn  je  mebr  er  in  dem  lotiten  kunea 
Stac^uiQ  Beiner  polititcbeq  l/aii(balw  ia  der  Exekutivgewall 
und  selbst  im  Konvent  so  Ternüo  41t  verUem  achiea,  ja 
Delu'  er  «ieb  da  isoUrt  uh,  deato  »ehr  glaubte  er  die  cigent- 
Uohe  Sttrka  setner  Maobt  im  Jakabiser-Klub  svujiea  h 
mOssen ,  vreleber  dadurcb,  obgleidi  «^KW  geachwMtt  uod  ge- 
siudLen,  eoch  tu  Xal,  kurs  vor  seineot  Unterganget  eine  gaaz 
besondere  Wiobligkeit  erbialt. 

Der  Jakobiner-Klub  hatte  sieb  aeit  iva  StairM  d« 
DaDtonisteo  sieiqlich  ruhig  yerbalteo.  £s  wu  aiii^  für  äs 
ain  Uo»eat  der  AbapaaDung,  der  Eradt&pftteg  aingetreteB- 


*)  SJNABT  I.  B.  0-  S.  146.  Eure  vorher  S.  134.  folgd.  giebt 
S^aart  ineh  eise  genauere  Charakteristik  der  einiehien  Mitglieder 
im  SieheThMb-AMsobuHee.  Dsvid,  an  deaaea  Haaiea  aidi  lia 
aUgfswinaree  Intereuc  knüpft,  wird  luar  keineawogs  au  acinen  Vec 
Ibeil  wie  folgt  gescbildert:  „J:;iaeiii  &iä  fpvuitr,  arduriir  dana  a« 
vfpTtuiagit,  brutmt  dani  Vimiaaion.  de  au  opiniont;  U  menasait  toK- 
jouri  U  comiM  de  Roheipiirrt,  des  Jacobint,  du  eomite  de  taU 
public.  SoB  mol  ftmort  Stall:  Broyon»,  broyont  da  rougr." 
(S.  139.)  —  Selbst  Barere  konnte  David  seinen  politischen  Cj- 
«ianua  JÜAt  vergdbea.  Er  ueont  ibn  aional,  iadw  ar  ihn  mit  Rd- 
baapicrre  Euaaouneoataltt,  „wi  /tam/M  ort)6rt  don«  1h  cirla,  fm 
nwi  rt^Mct  ptitr  «en  graad  taUat  m  hm  ptmtt  pa»  da  nommtr.  L» 
naturt  dt  N*  ginU,  porü  um  d'oMfrw  a^M«  qwf  tu  k»i4mm  4t  Im 
ptliiiipm,  rftnt  rabtQwin  da  cttit  tpimioii."    Hen.  Bd.  IL  S-  215. 

"}  Von  Vidier  aagt  Senari  ■.  B.  (S.  138.):  „fi  a«  aw^aoa 
9M  Ih  Jac^iint:  U  Motedn  affn«  d$  itur  dMr  dtimaM  ](t«r  bH  m 
elt/tt  da  fanatitiM  dont  U  Hait  ami^U." 
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E^r  bielt  mir  wenige  odar  unbedeutende  Sitzungen.  Cr  miKllte 
sich  zuerst  wieder  bemerklich,  als  ihn  Robespierre  ge- 
brMiohte,  un  sein  System  religiöger  und  moraliccher  Ideen 
zw  GrundUgB  und  lum  Stützpunkt  leioer  HerrscbBft  tu 
qMcbtn.  Der  Versuch,  an  aicb  nicht  ohne  Kühnheit,  war  in 
•eiaen  Folgen  für  die  Gesebicke  Robespierre's  und  seiner 
Partei  entscheidend,  und  kann  mithin  in  der  Geschichte  der 
Revolution  aberhaupl  all  Iferksteio  einer  bedeulungsvoUsa 
Epocbe  beieichnet  werden. 

](n  Allgemeiaeo  hioc  er  mit  der  Reaction  gege«  den 
AlbeisiBUS  der  Uebertistca  susanussB.  welcher  ücb  Rq< 
b«Bpierre  einmal  bea)iQhlig«t  hatte,  um  sie  zum  Decktaant«! 
aeiov  ferneren  revolulion&rep  Pline  au  machen.  Gleich  am 
Tage  web  der  UiBrichtuog  der  Uebertisteni  am  6.  April, 
liea«  er  deoa  Konvente  durch  Cgiitbon  ankttodigeo,  dec 
Woh|fabrt£-Auwcbuss  eei  mit  eipem  Plane  zu  einem  perio' 
diecfi  wiederkebreadtf)  Feste  zu  Ehren  des^ewigep  Weaena 
b«6«hl(tigst,  „dessen  trSste«den  Gedanken  die  Hebertiaten 
dtm  Volke  oicbt  au  entreissen  vermocht  hXUen."  Seitdem 
vfli^ng  ein  voller  Homt,  ehe  man  qiit  der  Sache  zu  einen 
thatslobllcben  Resultate  kAn.  Bei  den  Verhandluncen  in 
WohlfahrtS' Ausschüsse  war  man  darQber,  wie  es  scheint,  «ehr 
vfFeohiedaBer  Meinung,  Nur  mit  MQha  gekag  as  Rob«s> 
pierre,  seinen  Ansicbtea  Qshung  zu  verschaffen,  und  es  tQ 
Eade  durohau seilen ,  daes  ibm  die  BeriehterstatUiog  im  Koo^ 
Teat  aberlassen  wurde. 

Sein  Bericht,  den  er  in  derSitsui^  vom  7.  Mai  (IftFlorM)  xun 
Vortrag  brachte,  war  ein  Manifest,  von  deases  Wirkungen  er  uch 
oSenbar  die  gltesendaten  Erfolge  versprach.  Da  te  abar  im 
Grunde  dodk  nur  eine  Wiederholung  aller  seiner  frOher  tohon 
bis  Ulm  Veberäuse  dargelegten  Ideen  is^  können  wir  uns  der 
MAhe  Aberheben,  auf  die  Ucbt-  und  Schalten aeiten  desselben 
im  Einaelnea  nochmals  einiugehea.  Besonderes  Intereaae  ge» 
wfhrt  nur  dt»  Aft,   «n  Bobeapiqrre  .bwr   a«n  SjaUi» 
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.  politischer  Moral  und  religiösen  Glaubens  niher  zu  begrün- 
den sucht. 

„Wer  hat  Dir,"  ruft  er  mitten  im  Feuer  seiner  Rede  aus, 
„die  Mission  erfheilt,  dem  Volke  lu  verkflnden,  dass  die 
Gottheit  nidit  existjrt,  Dir,  der  Du  diese  unfruchlbare  Lebrc 
mit  Leidenschaft  ergreifst,  aber  Did)  nie  fOr  das  Vateriand 
begeisterst?  —  Welchen  Vortheil  findest  Du  dabei,  dem 
Mensdieo  einzureden,  dass  eine  blinde  Macht  Ober  seinen  Ge- 
schicken waltet  und  Verbrechen  und  Tugend  blos  dem  ZuUl 
nach  heimsudit,  dass  seine  Seele  nichts,  als  ein  leichter  Haudi 
ist,  welcher  an  den  Pfortwi  des  Grabes  erlischt?  Wird  ihm 
der  Gedanke  seiner  Nichtigkeit  reinere  und  erhabenere  Ge- 
fljhle  einflSssen,  als  der  seiner  Unsterblichkeit?  Wird  er  ihn 
mit  mehr- Achtung  vor  seinen  Mitmenschen  und  vor  sieb  selbst, 
mit  mehr  Hingebung  an  das  Vaterland,  mit  mehr  Muth  zum 
Kampfe  gegen  die  Tyrannei,  mit  mehr  Verachtung  des  Todes 
und  der  Wollust  erfOllen?  —  . . . .  Selbst  wenn  das  Da- 
sein  Gottes  und  die  Unsterblichkeit  der  Seele  nur 
Triume  wiren,  wQrden  sie  doch  noch  die  schönste 

SchSpfung  des  menschlichen  Geistes  sein IHe 

Tdee  des  h&chsten  Wesens  und  der  Unsterblichkeit  der  Seele 
Ist  eine  beständige  Berufting  auf  die  Gerechtigkeit,  mithin  ist 
sie  sozial  und  republikanisch Wer  in  dem  Sy- 
steme des  sozialen  Lebens  die  Gottheit  ersetzen  könnt«,  der 
ist  in  meinen  Augen  ein  Wunder  von  Genie;  wer  dagegen, 
ohne  sie  ersetzt  zu  haben,  nur  daran  denkt,  sie  aus  dem 
Geiste  der  Menschen  zu  verbannen,  der  sdteint  mir  ein  Wan- 
der von  Dummheit  und  Verkehrtheit  zu  sein." 

Um  indessen  jedem  Missverstlndniss ,  zu  welchem  diese 
hochklingenden  Gedanken  hSIten  Veranlassung  geben  mögen, 
SU  vorzukommen,  verslumte  Robespierre  nicht  auch  sogleich 
seinen  Abscheu  gegen  christlichen  „Fanatismus"  und  seine 
Vertreter,  die  Priester,  an  den  Tag  zu  legen;  „Fanatiker,  ^- 
wartet   nidits    von   nas!      Gerade   dadurdii    diss    man    die 
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ManBcben  eh  dem  reinen  Kultus  des  Höchsten  W^ens  su- 
rflckfllhrt,  giebt  mui  dem  FanatistDus  den  Todesstoss.  Alle 
Erdichtungen  Terscbwiaden  vor  der  Wahrheit,  slle  Thorbeiten 
zerfsllen  vor  der  Vernnnft.  Ohne  Zwang,  ohne  Verfolgung 
werden  alle  Sekten  von  selbst  in  der  allgemeinen  ReligicMt 
aulgebeni  die  Freiheit  des  Kultus  muss  zum  Triumph  der 
Vernunft  aufrecht  erhalten  werden;  aber  sie  darf  nicht  die 
öffentliche  Ordnung  atSren,  sie  dai-f  nicht  zum  Verwand 
von  Verschwörung  und  conlrerevoluttonirea  Machinationen  die- 
nen  Ehrgeizige  Priester,  erwartet  nichl  etwa,  dass  wir  daran 

arbeiten,  eure  Herrschaft  wieder  herzustellen!  Ein  solches 
ITntemehmen  wOrde  unsere  Macht  ahersteigen.  Und  was 
haben  Priester  Aberhaupt  mit  OoU  zu  schaffen?  —  Priester 
sind  in  der  Moral  Das,  was  Cbarlalans  in  der  Medizin  sind. 
Wie  sehr  unterscheidet  sich  der  Gott  der  Natur  von  dem 
CtoU  der  Priester!  Ich  kenoe  nichts,  was  dem  Atheismus  so 
ibnUch  w&re,  als  die  Scli^Den,  welche  sie  gemalzt  haben; 
indem    sie    das  Höchste  Wesen    enlstellteo,    haben  sie   es,   so 

viel  es  in  ihrer  Ma<^t  stand,  vernichtet Der  wahre  Pric 

ster  des  Höchsten  Wesens  ist  die  Natur,  sein  Tempel  daf 
Universum,  sein  Kultus  die  Tugend!" 

Wir  wollen  den  Ausbau  dieses  luftigen  Gebäudes  re- 
Tolutionirer  Religions  -  Philosophie,  bei  welchem  Robes- 
piarre  mit  sichtlicher  Setbstgef&lligkeit  verweilt)  nicht  wei- 
ter verfolgen.  Den  Schlussstein  des  kflhn  aufgeflJhrien 
OewSlbes,  auf  welchem  er  die  in  Trostlosigkeit  rersankene 
Nation  ans  dem  irdischen  Jammer  wieder  einmal  zum  Ge- 
nassQ  himraHsdier  Freuden  zu  erheben  gedachte,  bildete 
der  GesetzTorschlag,  welchen  er  dem  Konvent«  sofort  zur  An- 
nabaM  empfahl.  Die  wesentlichsten  Punkte  desselben  waren 
fügende: 

1)  Das  französische  Volk  erkennt  das  Dasein 
des  Höchsten  Wesens  und  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  «n. 
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9)  Es  bekunt,  dass  der  des  flfiehstett  Wesens  wBrdtge 
Kultus  die  AmObuni;  der  Pffichteii  des  Menschen  isl. 

8)  In  der  erslm  Reihe  dieser  PflMiren  sieben  Vwab- 
soheaang  der  TreiikMigkeit  und  der  lYrtnnei,  BeelraAng  der 
Tyrannen  tud  der  Verrither,  Unterstatzung  der  UnglODk- 
lidien,  Achtung  da-  Schwachen,  Vertheldigung  der  Unter- 
dröckten,  Wohtthun  gegen  Andere,  s»  viel  in  Jedes  Kriften 
steht,  Ungtrechtigkeit  gegen  Nlenninden. 

4)  Es  werden  Feste  veranstaltet  werden,  welche  den  Zwe^ 
haben,  den  Hensdien  «n  dem  Gedanken  der  Gottheit  und  aa 
WOrde  seines  Wesens  luradnufnfaren. 

Die  folgend«!  Bestimmnngen  betrafen  vonO^faJi  die  w«- 
tere  Aasfahrung  des  lemeren  Punktes.  Atljlhr%  wiederkeh- 
rende Nationalfeste  stehen  tarn  Andenken  des  14.  Juli  1789, 
des  10.  August  179S,  des  tl.  Jaaaar  und  des  81.  Wm  17M 
gefeiert  werden.  Die  Qtvigen  auf  die  Dekaden  des  republika- 
nischen Kalenders  verl^en  ordAtKchen  Festtag«  wnrdea 
dem  HScfasten  Wesen  nnd  der  Natnr,  dem  Hemcbenge* 
schlechte,  dem  fraoeJlsIsehen  Volke,  den  Mrtyrem  der  Fr»- 
fa«t  u.  s.  w.;  oder  auch  den  herrorragendeten  repabUkanisfdiea 
Tugenden  und  den  wichtigsten  Leben  sverbRltaisnen  geweiht, 
wie  namentlich  der  Vaterlandsliebe,  der  Wahrheit,  der  Ge- 
rechtigkeit, der  Freandscfaafi,  dem  Mntb«,  der  tJneigennOtiäg- 
kelt,  dem  Stoidsmus,  dem  Heroismus  n.  s.  w.;  dann  femff 
der  Liebe,  der  ehelichen  Treue,  der  mdtterlichen  ZSrtfiidiksit, 
der  kindlichen  Liebe;  endilcb  den  Terwhiedenea  Altersstofen: 
der  Khidheit,  der  Jilgend,  dem  Mannea-Alter,  dem  Alter,  osd 
den  vorsOghchst«n  ErwerbsqueUen ;  dem  AekeriMU  und  der 
Industrie.  Aach  GlQck  und  UaglOck,  Ruhm  nnd  Uut«rbllcb- 
fceit,  die  Freihrit  der  Welt  und  die  NachkomDMasc^MA  s<dUea 
ihre  Festtage  liaben.  Die  Freiheit  des  Kultus  wurde  dabei 
ausdrBcklich  vorbehaltpn,  so  weit  sie  nicht  zur  Stftniag  der 
SITenilidien  Ruhe  imd  tu  fanatÄehen  Anfreküngea  oder  mnir«* 
revolutionären  WQhlereien  gemissbraucbt  werden  wflr4e. 


Sytbm  nnd  sdB«  YflikjxLgtm.'  8» 

Man  «icbt  danm,  wie  Idcbt  tidi  Robespferr«  mit  die- 
sen pha^Uslischea  Spielereien  in  die  heiligsten  VerhUtnisM 
verlor.  Aber  sie  enUpracbeo,  wenigtteaB  fflr  den  Augenblick, 
ihrcitt  Zweck.  SeH)st  der  Konvent  wird  davoa  flberruc^t  und 
gab  nm  Ende  seine  JSustimmnng,  obgleicb  die  HaMoog  desiel* 
ben  wUirend  des  Vortrags  des  Beriefatea  aeine  eigentlicb« 
SlinmiiDg  schon  deuüidi  genug  charakterisirte.  Es  blieb  nicbt 
unbemerkt,  dass  alle  Stellen,  welche  gegen  den  „Faoalinmn," 
die  Priester  und  ihre  'controrevolutionSren  HadüiatianeD  ge- 
riohtet  waren,  mit  lauten  Beifall  begldtet  wnrden,  wlhread 
die  Versammlung  liei  d«-  Auaeinanderaelsnog  der  religiösca 
Ideen,  wekbe  dm  Kern  dieses  neoen  Systems  republikani- 
Mher  GoUesverehrung  bildeten,  ein  beseichnendet  Stillsidnrci- 
gen  beobachtete.  Das  erste  grone  Fest  aa  Ehren  dea 
BSdtMn  Wssens  wurde  auf  den  8.  Juni  (20.  Frriria])  tem- 
gesetzk  Der  Maler  DaTid  sollte  den  Pkn  au  demselbsa  tat- 
wer£an.  *) 

Die  eweidentige  Haltung  des  Kcmvents  war  Robeapierre 
fldiwerlick  entgangen.  Gleich  a«  Abend  liess  er  daher  seänen 
Bericht  auch  im  Jakobiner-Klub  verieaec,  wo  er  mit  fast 
ungetheiUem  Beifall  aufgenommen  wurde.  Jedoch  vor|wgea 
noch  acht  Ta«^,  ehe  der  Klub  Ak  ut  einer  Maoifeslaliu)  be- 
w«gM  liesSt  wie  sie  Robespierre  tun  so  mehr  wOnadien 
aiMBte,  dB  von  anden  SeÜen  «iion  Sofarktc  gesdiehea  wäre*, 
w«kbe  eine  im  Entstehen  begrifilene  (^poaitian  gegen  amne 
BMe  B^ion  deutlich  genog  vcrrietheu.  Im  Konrent  aclbal 
•ebien  eiA  «äaiJioh  eine  Partei  gebildet  su  haben,  vreMe  «teer 
T«m  Aer  Kommune  am  14.  Mai  flberreicblen  Adresse  im  Sinne 


*)  Rapport  f«it  au  noro  du  comite  de  stlut  piiblic 
par  Robespierrp,  sur  les  rapports  des  idees  rdigieusea  et  mo- 
ral^  svec  les  principea  republicsins  et  sur  les  fEtes  nationales,  öebst 
Verhandloi^en  ^rQber  in  der  Sitiang  des  Konvcnla  vwn  7.  Mai ; 
Bist  parlem.  Bd.  XXXIL  S.  353—382.  . 
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Robespierre'a  ihre  ZuitiinmuBg  verweigern  Wollte,  dann 
aber  vorerst  doch  noch  nicht  offen  hervorxntrelea  wagt«. 

Aid  16.  Hai  wurde  hierauf  eine  Ähnliche  Adresse  im  Ja- 
kobiner-Klub in  Vorschlag  gebracht  Audi  hier  crttlirttB 
sich  versdiicdene  Stimmen  dagegen.  Couthon  und  Robes> 
pierre  selbst  mussten  ihre  ganze  Beredsamlceit  aufbieten,  um 
diese  Gegner  zum  Schweigen  zu  bringen.  Er  wisse  wohl, 
Konorte  unter  Andern  Robespierre,  daas  dieselben  Men- 
schen, welche  die  Adresse  der  Kommune  nicht  gewoUt,  andi 
die  Jakobiner  lu  verhindern  gesucht,  sich  bei  dieser  Oc> 
legenheit  aussusprechen.  Wire  dies  gelungen,  dana  wire  es 
auch  um  das  erhabene  und  unsterbliche  Dekret  geschehen  ge- 
wesen, welches  die  grossen  Wahrheiten  der  Natur  anerkannt 
habe.  Er  halte  es  daher  f(lr  unmngSng^ch  nSlhig,  dass  dia 
voi^esehlagene  Adresse  angenommen  werde.  Die  H^joritit 
trat  hierauf  auf  die  Srite  Robespierre'a.*) 

Tags  darauf  überreichte  eine  Deputation  der  Jakobiner 
diese  Adresse  dem  Naliooal  -  Konvente.  Nachdem  darin  die 
Verdienste,  welche  aich  derselbe  durdi  die  Vmiichtnng  der 
Versdiwörer  erworben,  gehörig  hervorgehoben  worden,  hiess 
es  unter  Andern  weiter: 

„Man  wollte  die  Gottheit  vernichten,  um  die  Tugend  an 
vernichten.  Die  Tugend  war  nur  noch  ein  Fantom,  das  Hfich- 
ste  Wesen  eine  eitle  Lflge,  das  Enkflnftige  Leben  eine  trOge- 
riscfae  ChimBre,  der  Tod  ein  bodenloser  Abgrund.  Hau  hatte 
es  so  weit  gebracht,  alte  ursprOnglichen  Ideen,  weldi«  die 
Natur  in  des  Menschen  Hera  gelegt  hat,  au  verdunkeln,  i^ 
besseren  und  edleren  Gefühle  auszulSschen ;  die  Freiheit  mtd 
das  Vaterland  schienen  nur  noch  leichte  Schatten  zu  sem, 
welche  die  Blicke  tSuschten :  Der  KouTent  hat  nun  aber  feier- 
lich verkOndel,  dass  das  französische  V^olk  das  Höchste  Wes^i 


*J   Sitnmg  des  Jakobiner  -  Klabs    vom    15.  Mai:      Hist. 
parlem.  Bd.  XXXUI.  3.  68. 
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und  die  Unsterblichkeit  der  Seele  anerkuint Vertreter 

der  Nation,  seid  immer  dieselben,  die  Ihr  in  den  Augen  des 
Weltalls  wäret,  die  Vertreter  einer  grossen  und  edelmOtbigea 
Nation,  eines  Volkes,  nelches  gewollt  hat,  dass  die  Moral  das 
Wesen  des  Patriotismus  sei;  welche  es  ausgesprochen,  dasa 
Alles,  was  der  Unsittliobkeit  anheimgefallen  ist,  der  Contre' 
revolution  angeh&rt. 

,J)ie  Aristokratie  hat  in  den  Departements  das  Gerflcht 
▼erbreitet,  dass  die  Jakobiner  todt  seien,  weil  gewisse  Men-  . 
sdien,  welche  nur  zu  lange  unsere  Gesellschaft  entehrt,  auf 
dem  Schaffot  geendet  haben;  aber  sie  kannten  die  Tugend 
nicht,  sie  waren  niemals  Jakobiner.  Die  wahren  Jako- 
biner sind  Die,  deren  Privattugendea  eine  sichere  Bdrgschaft 
fiQr  ihre  Sffentlichen  Tugenden  gewähren;  die  wahren  Jako- 
biner  sind  Die,  welche  sich  laut  zu  den  Artikeln  bekennen, 
die  man  nicht  als  religiSse  Dogmen,  sondern  als  Gefühle  des 

sosialen  Lebens  betrachten  mnss Schaaren  wir  uns  Alle 

um  diese  heiligen  Prinzipien.  Man  kann  Niemanden  zwingen, 
daran  zu  glauben;  aber  wer  wagen  sollte,  zu  sagen,  dass  er 
nicht  daran  glaube,  der  erhebe  sich  gegen  dss  Iranzösisdie 
Volk,  das  Menschengeschlecht  und  die  Natur.  Nur  Verschwö- 
rer k&nnen  in  der  gänzlichen  Vernichtung  ihres  Wesens  eine 
Zudueht   suchen.     Die  Tugend   hat   das  Bewusstsein    und  dos 

Bedflrfniss  ihrer  Unsterblichkeit Das  ist  das  Glaubens- 

bekeontniss  der  Jakobiner  von  Paris  und,  wir  wagen  es  zu 
sagen,  der  Jakobiner  von  Frankreich.  Sie  kommen  heute, 
wie  bei  allen  grossen  Gelegenheiten,  Euch  ihren  Dank  fOr  das 
feierliche  Dekret  darzubringen,  welches  Ihr  erlassen  habt;  sie 
werden  sich  auch  mit  Euch  zur  Verherrlichung  des  grossen 
Tages  vereinigen,  an  weichem  das  Fest  des  HSchsten  Wesens  alle 
Parteien  Frankreichs,  alle  tugendhaflen  BOrger  vereinigen  wird." 
Carnot  befand  sich  an  diesem  Tage  auf  dem  Prisi- 
denteostohle  des  NatioDal-Konvents.  Es  sei  allerdings,  er- 
wiederte  er  dem  Sprecher  der  Jakobiner,  einer  Gesellschaft, 
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wellte  die  Welt  nit  ibrem  Ruhme  erfllUe,  etneB  so  groBsen 
EinllnsseB  auf  die  Sffeollicbe  Munuttg  geniewe,  und  aieh  zn 
•Uen  ZciteB  des  mutlivollif^  Vertlieidigeni  der  Henelien- 
r«d)be  betgeaellt  habe,  vallkommen  wQrdig,  dass  ne  komme, 
am  in  dem  Tc^iel  der  Geoetze-  dem  HfidtUen  Wesen  ihre 
Huldigung  danrnbringw.  Dasa  sie  in  dieser  Beuehnng  mit 
dem  Konvent  gleidies  Sinnes  sei,  dieselben  Prinsipieo  sar 
Oettung  bringen  walle.  Das  sei  die  beste  Antwort,  auf  alle 
die  Vcrliomdungen ,  welche  das  aiistokraliBelte  Otft  nät 
dem  ersten  Tage  d^  Bcvokition  gegen  sie  eu  Torforettei  be- 
mSbt  gewesen  sei. 

Couthou  war  indessen  mit  dieser  AnerkenncHig  der  Ver- 
dienste der  Jakobiner  noch  keineswegs  aufrieden.  Er  be- 
stieg gicioli  darauf  die  Redaerh&hne,  mni  die  Jakobiner 
dureh  maeslose  LobsprSobe  UnauSöslich  an  dos  Intencase  Bo- 
beipierre's  und  seiner  neuen  Lehre  eu  knüpfen. 

,3Iitbür^er,"  hub  er  an,  »bei  allen  grossen  Gelegenlieiten, 
welche  de«  Staates  Weblfskrt  betraiim,  haben  die  Jakobi- 
ner und  die  Bürger  und  BOrgerinnen,  welche  ihre  TribAiKn 
besuchen,  nie  verfefah,  dcb  um  die  National -Repräaentation  ni 
sdiaaren  und  die  Mttften  und  Qe&hren  der  des  Interessen  des 

Volkes  treuen  Vertreter  zu  theilen So  h^en  aie  Euch 

bei  der  Vemiobltmg  des  DespoUsmas  twd  de«  FSdendismus 
ualerstätzt;  so  haben  sif  mit  den  Waffos  der  Oereehtig^eil, 
der  Tugend,  der  VeraunA  so  laSdidg  xur  Bestrafung  der 
Verrither  und  sur  Vernichtung  der  Facüoaen  beigetr^en. 
Die  Jakobiner  und  ihre  TribOnen  haben  das  Dekret  mit 
Begästerung  suTgenoinmefl,  welches  Recbtschaffenhcit,  Tugnd, 
Siltlidikeit  Eur  Tagesordnung  gebncfat,  und  aaf  diese  Wnse 
den  Besseren  Trost  und  Rohe  rerliehen  hat,  den  Intriganten 
und  den  Schurken  Verzweiflung  und  Tod  geworden  ist.  Die 
Jakobiner  «nd  ihre  Tribüaen  bringen  £nch  heale  ihren 
Dank  dar,  sie  segnen  Euch  dafür,  dass  Ihr  jene  heifi^  Wabi^ 
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heit,  weMie  der  Gerechte  stets  in  seinem  Herzen  wieder  findet, 
durch  ein  neues  Dekret  geweihet  habt;  Dass  das  frnn- 
lösische  Volk  das  Höchste  Wesen  und  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  anerkannt.  Oh!  sie  wtissten  es  wohl, 
die  Ungeheuer,  welche  den  Atheismus!  und  den  Materifllismus 
predigten,  sie  wasslen  es  wohl,  dass  es  das  sicherste  Mittel 
sei,  die  Revolution  zu  tödtcn,  wenn  man  den  Menschen  jede 
Idee  eines  Mkflnftigen  Lebens  bcoBbrne  und  sie  durch  die  des 
Vergehens  in  Nicht-;  zur  Verzwciflnng  triebe! 

„Aber  nicht  erst  heute  haben  die  Jakobiner,  diese 
Hochwäehter  der  Freiheit,  die  rernichten  PlBne  joner  schEnd- 
lichen  Menschen  erkannt,  welche,  in  Verbrechen  aufgewachsen, 
sie  alle  erschöpft  haben,  um  zu  ihrem  Zwecke  m  gelangen; 
auch  haben  die  Jakobiner  sie  aus  ihrer  Mitte  verjagt,  sie 
der  öffentlichen  Meinung  preisgegeben  und  sie  fibemll  mit 
jenem  Muthe  und  mit  jenem  Feuer  der  Gesinnung  verfolgt, 
welche  allein  die  wahren  Freunde  des  Volkes  charakterisiren. 
So  haben  die  Jakobiner  die  VerlSiimdongen  zuröckgcwic- 
«en,  welche  die  Feinde  der  Freiheit  oft  gegen  sie  verbreitet 
haben. 

„Mehr  wie  einmal  habt  Ihr  dieser  empfehlenswflrdigen 
Gesellschaft  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen;  aber  vorKtlg- 
lich  dann,  wenn  sie  sieh  Euren  Grundsätzen  und  Gesinnungen 
anschliesst,  wenn  sie  vor  Eurem  Angesicht  ucd  mit  Euch  dem 
Höchsten  Wesen,  der  Sittlichkeit  und  der  Tugend  die  Ehre 
erweist,  dann  mfisst  Ihr  derselben  ein  glänzendes  Zeichen  der 
Achtung  der  Nation  geben.  Ich  verlange  dalier,  dasR  der 
Konvent  beBohlieese,  dasfi  die  Jakobiner  nnd  die  Bttrger 
ihrer  Tribünen  nie  aufgeliört  haben,  sich  um  das  Valcrlnnd 
wohl  verdient  zu  machen,  dass  er  ihren  Schritt  und  den  in 
ihrer  Adresse  ausgedrückten  Gesinnungen  seinen  ßeirall  zolle, 
diese  Adresse  ganz  in  «las  Protokoll  aufnehme,  und  eo- 
wohl  den  Druck  wie  die  Versendung  derselben  an  alle  Ge> 
56* 
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meinden,  alle  populären  GkseUschnften  und  alle  Armeen  der 
Republik  uordne."  *) 

Es  bedarf  kaum  der  Erwkhnuog,  dass  der  Konvent  diesen 
VorachtSgen  sorort  seine  Zasümmung  ertbeiite. 

Die  Entschiedenheit,  mit  welcher  sich  Couthon  bei  die- 
ser Gelegenheit  luni  Lobredner  der  Jakobiner  madite,  be- 
weist Obrigens  zur  Genüge,  welchen  Werth  Robespierre 
darauf  legte,  vor  Allem  den  Jakobiner-Klub  in  den  Augen 
der  Welt  zum  Vertreter  seiner  neuen  Lehre  zu  machen.  Er 
glaubte  einer  solchen  StQtze  In  keinem  Falle  entbehren  au 
kSonen.  Seine  auf  die  Phantasie  der  Massen  wohl  berechnete 
Religion  fand  freilich  in  ganz  Frankreich  'bei  dem  Volke  den 
lebhaftesten,  nicht  selten  begeisterten  Anklang.  Selbst  in  höhe- 
ren Kreisen,  sogar  im  Auslände,  wurde  sie  als  der  Anfang 
einer  neuen  Aera  betrachtet,  an  welche  man  für  eine  günsti- 
gere Wendung  der  Revolutionsbewegung,  fOr  eine  trostvollere 
Zukimfl  gewisse  Hoffnungen  knOpfen  mochte.  "} 

Aber  auf  der  andern  Seite  konnte  es  Robespierre  nicht 
entgehen,  dass  gerade  in  den  ihm  oiher  stehendai  Kreisen, 
deren  Zustimmung  am  Ende  doch  den  Ausschlag  geben  mvsate, 
die  Partei,  welche  vom  Anfang  an  eine  feindliche  Stellung  da- 
gegen  eingenommen  hatte,  immer  mehr  Terrain  so  gewinnen 
sut^te  und  wirklich  auch  gewann.    Denn  hier,  in  diesen  Krei- 


*)  SiUusg  dea  NatioDal-Konvents  vom  16.  Mai:  Hisl. 
pirlem.  Bd.  XXXII.  S.  383-36». 

**}  In  dieser  Beiiehung  möchte  ich  weit  weniger  Getrielit  inf 
Du  l^en,  wu  in  den  angeblichen  Memoiren  des  Füratan  Harden- 
berg (Memoires  d'un  homme  d'etat  Bd.  IL  S.  452.  folgd.) 
gesagt  wird,  als  auf  das  ZeugnUa  von  Maixet  du  Pav,  welcher 
a.  s,  0.  S.  99.  dirflber  bemerkt:  „La  feie  dt  l'ttrt  tuprimt 
piwhutU  au  äeAort  tm  effet  extraordinaire;  Fon  cnä  t&HablemtiU  jw 
Robttpierrt  allailformeT  l'aUme  dt  la  rivolufion  tt  ptiä- 
Hrt  ettte/itvtur  naict  de  FEun^  aeiwa-t~«lU  la  mini  dt  oeJw  pü 
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Reo,  h&Ue  mao  sogleich  erkannt,  dass  der  politiFche  Kern 
dieses  neuen  BeligiooBsystems  die  Keime  eioer  revolutioaSrea 
Oewalt  enthalte,  welche,  wenn  man  sie  eu  voller  Enlbltung 
gedeihen  lasse,  eine  gSniliche  Umwandlung  der  bestehenden 
Bevolutioos-Re^erung  zu  Gunsten  Robespierre's  unver* 
meidlich  mache,  dass  eine  solche  Umwandlung  eigentlich  Ziel 
und  Zweck  desselben  sei.  *)  Und  je  mehr  dieser  Gedaoke 
da  lur  Ueberzeugung  reifte,  desto  mehr  gewann  die  Oppo- 
■itioD  dagegen  natürlich  auch  kusserlicfa  an  Kraft  und  Be- 
stimmtheit. 

An  die  Gegner  Robespierre's  in  den  beiden  Ans- 
schQssen,  welche  dadurch  ihre  Macht,  selbst  ihre  persSnliche 
ExIstenE  am  meisten  gefUhrdet  sahen,  schlössen  sich  bald 
Leute,  wie  Tallien,  Fouch^  und  Carrier  an,  welche  ge- 
gen Robespierre  l&ngst  den  glühendsten  Haas  im  Herzeo 
trugen.  Denn  er  hatte  es  gewagt,  wegen  ihres  schmachvollen 
Verhaltens  in  den  Provinzen  gegen  sie  die  Anklage  zu  bean- 
tragen, war  damit  aber  nicht  durchgedrungen,  weil  sich  in 
den  Aussdifissen  die  meisten  Stimmen  fOr  dieselben  erhoben 
hatten.*^ 

Auch  die  Bei^partei  des  Konvents  und  selbst  der  Jako- 
biner-Klub wurden,  nicht  ohne  Erfolg,  im  Sinne  dieser 
Oppositions -Partei  bearbeitet.  So  wollte  man  es  nament- 
lich ihren  Machinationen  zuschreiben,  dass  Fouoh£  in 
Anfange  des  Monats  Juni,  am  6teu,  nur  zwei  Tage  vor  dem 
Feste  zu  Ehren   des  HSchsten  Wesens,  zum  Prlaidenten  des 


*)  „L'lu/pocritit  reliffietue  de  et  ditantrt,"  meint  Babkbs  Me- 
moires  Bd.  II.  S.  200.,  ßber  Robespierre's  Bericht  vom  7.  Mai, 
„rieikt  aux  hoinnut  iF^tat  et  aai  obtenatturi  U  prvjil  de  faire  qutl' 
gut  nmmdle  HvohOion  et  d'amentr  unt  crita  favorahl«  i  une 
IraniJ'ortnation  du  pouooir  ((  da  goueernement  eonocn- 
lUnneL" 

'•)   Bist,  parlem.  Bd.  XXXII.  S.  391. 
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Jakobiner-Klubs  erwählt  wuvde. ')  Bourdoa  (de  VOise) 
wird  voa  Robespicrre  selbst  als  eins  der  thätigsten  Mit* 
gliedcr  dieser  Opposition« parte!  bezeiehnet.  Er  soll  vorzüg- 
lich den  Berg  des  Kouveatfi  ia  ihrem  Interesse  aufgewiegeil 
haben. ") 

Noch  vor  Ausgang  des  Mai  hatte  sich  auf  diese  Weise 
ein  geheimer  Ausschuss  gebildet,  welcher  die  Opposition  ge- 
gen Robespierre  systematisch  betrieb.  Tallien,  welcher 
durch  die  um  diese  Zeit  auf  Anordnung  des  Wohlfabits-Aus- 
Bchusses  erfolgte  Vcrhsf);ung  der  schöoen  und  geistreichen 
Therese  Cabarrus -Fontenay,  mit  welcher  er  schon  in 
sehr  vertraitteo  Verhältnissen  stand,  noch  besonders  gereist 
worden  war,  seheint  die  Seele  desselben  gewesen  zu  sein. 
Frcron,  Barras,  Courtois,  Thirion,  Leeointre  und 
einige  Andere  werden  Bamentlicb  als  Mitglieder  desselben  ge- 
nannt. ***) 

Doch  wagte  er  nocb  nicht  offener  bervoTEUtreten.  Seine 
Thätigkeit  blieb  zunächst  auf  verdeckte  Machinationen  be- 
schränkt. Man  wollte,  wie  es  scfaeint,  vor  Allem  die  Wirkun* 
gen  des  grossen  Festes  abwarten,  welches  dem  neuen  Reli- 
gions  -  Systeme  Robespierre's  die  nationale  Weihe  geben 
sollte.  Bis  dahin  zeigte  sich  auch  in  der  That,  wenig- 
stens äusserlich,  keine  auffallende  Bewegung  der  Geister  und 
Parteien. 


*)  Daselbst  Bd.  KXXni.  S.  «9. 

")  Notes  ecritcs  de  U  main  de  Robespierre  sur  dif- 
ferena  deputcs  k  la  Convention,  in  Papiers  etc.  Bd.  II. 
8.  19,:  „II  n'a  wMe  de  faire  dtt  decrel  qui  proclame  VexUtmce  dt 
fEtre  eiipreme  un  taoyen  de  eutciter  dant  la  monlagne  des 
ennemls  au  gouverncment  et  il  y  a  riuitL" 

"•)  Hist.  parlcm.  Bd.  XXXIII.  S.  358.  —  Der  interessante 
olDzicIle  Bericlit  über  die  damalige  Verlwfiung  der  späteren  Mad. 
Tallien:    Daselbst,  S.  165-167. 
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Nur  ein  Zwiachenfall,  ein  Mord7«raueh  gsgen  Collot 
d'Herbois  uad  fiut  gleidueitig  auf  Robespievre  Temtile 
den  KcMiveDt  und  den  Jskobiner-Klub  in  eine  momentane 
Aufregtag.  Ab  beide  am  26.  Mai  wieder  zum  ersten  Male 
dkIi  dieaen  Vorfällca  im  Klub  erachiesen,  wurden  Me  aaf 
gl«elie  We»e  mit  Jubel  «inpfangen.  Jedodi  aebien  (iah  die 
lebeaAgere  Theilni^UDe,  die  Torberraciieiide  Stnunung  »oA 
mehr  aaf  die  Seite  Collot  d'Herbois'  su  neig«B.  Denn 
wifarend  Ladnüral  den  Mordversuch  gegen  ihn  wirkittdi  ana- 
geffibrt,  blieb  es  mtadcstens  zwcifelbaft,  ob  der  Besodi  det 
jungen  Cedlie  ReoauH  bei  Rabespierre  wirkltcb  einen  Un- 
lieben Zwec^  gehabt  habe. 

Gleidlwobl  trag  man  kein  Bedenken,  beiden  ElAen  da- 
durch eine  gleich  habe  politiscfac  Wichtigkeit  au  verleiben, 
daaa  man  sie  fttr  das  Werk  der  Factioa  der  Fremden 
eriüBrte.  Conthon  wollte  ohne  Weiteres  die  britiacfae  Re- 
giermig  dafflr  verantwortlich  machen  and  verlangte,  dass  aie 
des  Verbrechens  der  Verletzung  der  Menschbml  fBr  sfhuldig 
«rkRrt  werde.  Robespierre  stimmte  natArlich  in  Aesen 
loa  ein.  .Xasst  uas,"  rief  er  am  Ende  «iaer  lugen  Reile  in 
üeaeaa  Siane  ans,  „bei  den  von  dem  Blnt»  der  MBr^ror  der 
Revolution  gorötheten  Dolchen,  die  am  gegen  uns  gesdblrn 
sind,  sdiwörea,  auch  noch  die  letzten  der  Verbrecher  auaau- 
tilgen,  welche  uns  das  GUkk  und  die  Fpeiheit  eatreiesen  atfitlH 
ten."  Ladmiral  und  Cecilie  Renaslt,  dfese  augleicfc  mit 
ihrer  ganaen  Familie,  wurden  nach  kurzem  Processe  äer 
Qnillatine  aberHefert.  *) 

*)  Hist.  parlem.  Bd.  XXXIII.  8.  Ti.  Mgi.  sind  Bowehl  die 
hierher  gskörigaa  Veibandtiuigeii  des  Konvents  md  iea  Jako- 
biner-Klubs als  auch  die  bttreffendea  Aktenstücke  zusaauaenge- 
stellt.  Dus  abrigeua  Lsdniiral,  welcher  Collot  d'Uirbois 
über&llen  hatte,  auch  gegen  Robespierre  einen  Mord  in  Schilde 
filhrte,  geht  ans  dem  Verhöre  desselben  deutlich  hervor. 
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Gross  war,  anter  diesen  UmstSaden,  die  allgemeine  Span- 
nuag,  mit  welcher  <  man  dem  Feste  des  20.  Pnirial  (8.  Joni) 
entgegen  sah,  wobei  Robespierre  im  vollen  Olance  seiner 
Macht  erscheinen  wollte.  Seinen  Gegnern  zum  Trotz,  hatte 
er  es  durchgesetzt,  dass  er  wenige  Tage  vorher,  am  i.  Juni, 
einstimmig  zum  Prlsidenten  des  National-Konvents  erwlhlt 
wurde.  Nicht  ohne  Affeetation  übernahm  er  als  solcher  in 
dem  damals  noch  auffallenden  RostDin  der  Volksreprftsentan- 
ten  bei  den  Armeen  der  Bepublik,  dreifarbige  Schirpe  und 
Federhut,  die  FOhrung  des  National  •  Konvents  bei  dieser  Fest- 
lichkeit,  welche  sehi  Freund  David  mit  aller  Pracht  republi- 
kanischer  Koketterie  ausgestattet  hatte.  Es  war  fast  noch 
mehr  eine  Verherrlichung  des  Schöpfers  und  des  Helden  die- 
ses Tages,  als  ein  Fest  zu  Ehren  des  H&nhsten  Wesens. 

Robespierre  schien  an  die  Überwältigende  Macht  dieses 
Isng  ersehnten  feierlichen  Momentes  seine  schönsten  Hofihun- 
gen  zu  knüpfen.  Als  er  an  der  Spitze  des  Konvents  die 
Tuilerien  verliess,  um  sich  in  abgemessenen  Schritten  nach 
der  für  ihn  errichteten  Tribüne  zu  begeben,  und  nun  Aller 
Blicke  sich  auf  ihn  richteten,  tausende  von  Stimmen  ihm  ent- 
gegen jauchzten,  da  schien  sidt  ein  verklireader,  erwirmender 
Strahl  von  stolzer  Freude  über  sein  sonst  so  ernstes,  so  kaltes 
Angesicht  zu  ergiessen.  Man  hatte  ihn  so  bei  ihm  noch  nie 
bemerkt;  es  war  das  Zeichen  des  stillen  Triumphes,  wekiien 
er  im  Innern  schon  über  seine  Feinde  feierte.  Er  sammelte 
sieh  jedoch  schnell  wieder.  Seine  Rede,  obgleidi  niciit 
ohne  einen  Anflug  von  Begeisterung,  war  gemessen  und  be- 
rechnet : 

JEndlich  ist  dieser  für  immer  beglückte  Tag,  welchen 
das  französische  Volk  dem  Höchsten  Wesen  geweihet  hat,  er- 
s^enen.  Niemals  hat  ihm  die  Welt,  die  es  geschaffen  bat, 
ein  Schauspiel  gewährt,  das  seiner  Blicke  so  würdig  gewesen 
wire.  Es  bat  gesehen,  wie  Tyrannei,  Verbrechen  und  Betrug 
auf  der  Erde  herrschten;  in  diesem  Augenblicke  sieht  es,  wie 
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eine  ganze  Nation,  im  Kampfe  mit  den  UnterdrOdceni  des 
Menschengesoblechts ,  ihre  heldenmflthigeD  Arbeiten  einstellt, 
um  ihre  Gedanken  und  ihre  Oelfihde  zu  dem  grossen  Wesen 
zu   erheben,  welohea  ihr  Beruf  und  Kraft  gab,  sie  zu  nnter- 

nehraen    und    ausznfilhreB Ist' es    nicht    das    Hfichste 

Wesen,  welches  vom  Anfange  der  Zeiten  an  die  Republik  be- 
sohlosB  lind  fQr  alle  Jahrhunderte,  alle  VSlker  Freiheit,  Red- 
lichkeit uod  Gerechtigkeit  zur  Tagesordnung  brachte?  —  .  .  .  . 
Es  bringt  die  gewaltigsten  und  die  zartesten  Leideoschancn 
durch  die  erhabene  Liebe  zum  Vaterlande  znm  Schweigen;  es 
hat  die  Natur  mit  ihren  Reizen,  ihren  ReicbtfaSmem,  ihrer 
Majestät  geschmfickt.  Alles,  was  gut  ist,  ist  sein  Werk,  es 
ist  es  Reibst:  Das  Böse  gehört  dem  verdorbenen  Menschen, 
welcher  seine  NebenmeDSchen  unterdrückt  oder  unterdrücken 
ISsst.  Der  Urheber  der  Natur  hatte  alle  Sterblichen  durch  eine 
ungrheure  Kette  von  Uebe  und  GlOckseligkeil  mit  einander 
verbunden:  Tod  den  Tyrannen,  welche  gewagt  haben,  sie  zu 
zerbrechen 

„Freiheit  und  Tugend  sind  zusammen  aus  dem  Schoosse 
der  Gottheit  hervorgegangen ;  die  eine  kann  nicht  ohne  die 
andere  unter  den  Menschen  weilen.  Rdles  Volk,  willst  Du 
aber  alle  deäne  Feinde  triumpbiren;  übe  Gerechtigkeit  und 
weihe  der  Gottheit  den  Kultus,  der  allein  ihrer  würdig  ist. 
Heute  wollen  wir  uns  der  Begeisterung  einer  reinen  Freude 
hingeben!  Morgen  werden  wir  wieder  Laster  and  Tyrannen 
bekitmpfen.  Wir  werden  der  Welt  das  Beispiel  republikani- 
scher Tugenden  geben,  und  such  dies  soll  zur  Ehre  der  Gott- 
heit gereichen!" 

Der  Ernst  des  Augenblicks  hinderte  indessen  selbst  Ro- 
bespierre nicht,  sich  sofort  zu  einer  elenden  revolutionären 
Mummerei  der  t&cherlichsten  Art  hei'zugeben ,  wie  sie  nur  bei 
einem  solchen  Volke  in  solchen  Zeilen  denkbar  ist.  Unmillel- 
bar  vor  der  Rednerbflhne  hatte  man  eine  aus  Pappe  und  leicht 
brennbaren    Stof^    zuHunmengeleimte    Gruppe     angetuvcht, 
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welche  „du  Ungdieurr  des  AlbÖBBUB,"  umgeben  von  Zwie- 
tnebt,  Ehrgeiz,  Egoismus  und  Fsfechkeit,  vonldlea  Bollte.  In 
der  Mille,  durcli  dieselbe  bedeckt,  befiuid  sieb  dne  feuerfeste 
Bildüule  der  Weisheit.  D«s  Gänse  wnr  mit  eiaem  Sdileier 
nrnbülll  und  trug  die  bezeichnende  Inschrift;  „Smd  «spatr  äg 
VHrtmigtr."  Bobespierre  (dfacrt  sieh  mit  eixcr  Fackd  be- 
waffnet diesem  Ungethüm,  unter  hochuiflodemdea  Fl  im  an 
versinkt  es  in  Nichts  und,  wie  ein  PhSnnc,  steigt  aus  der 
Aficfae  die  freilidi  etwas  geschwSnste  „Weisheit"  empor,  be- 
grQsst,  wie  es  in  de»  Frograan  heisGt,  von  den  FrendeD- 
thrKneu  des  dankbaren  Volkes. ') 

„So  ist  es  denn  wieder  in  nichts  venonken,  dieses  Un- 
geheuer," rief  Robespierre  in  diesem  Augenblicke  aus, 
„welches  das  Geiüe  der  Könige  Ober  Frankreich  aysgeepieeB 
hat.     M5gen  mit  ihm  alle  Verbre«ben,  alles  UngUek  der  Wdt 

verschwinden!  — MSge    die   Natur   allen    ihren   Olanz, 

und  die  Weisheit  ihre  ganze  Herrschaft  wieder  eriaogcii! 
Das  Höchste  Wesen  ist  nicht  vernichtet.  Die  Weisheit  war 
es  vor  Allem,  wel<^  unsere  sduildbeladenen  Feinde  aus  der 
Republik  verbannen  wollten :  die  Weisheit  allein  ist  in  Stande, 
die  Wohlfahrt  der  Staaten  zu  befestigen;  sie  imkb  uns  die 
Frflchte  unseres  Mulies  verbSrgen;  sie  soll  mdi  daher  zu 
allen  unseren  Untemchmungeu  gesellen! " 

Ein  [KHnphafter  Festzug  nach  dem  MarsÜdde,  bei  weleliein 
Abrigens,  aierkwOrdig  geni^,  der  biaberigeit  Sitte  suwider, 
vttAtr  der  Jakobioer-Klnb  noch  die  übrigen  populiren^ 
OeselbdiaCten  besonders  vertreten  wiven,  schloss,  verfaerrlicfcet 
durch   Marie-Joseph   Chenier's  patriotische  Hymnen ,   diese 


*)  Ueher  die  „geschwärzte  Weisheit"  macht  Sskabt  a.  a.  O. 
S.  169.  folgende  pikaiilc  Bemerkung:  „Robetpierre  JU  hriiUr  U 
noile,  mai»  la  ßamme  noircit  enlüremtnl  (a  ttalne,  et  la  prittnditt 
Sageate  de  Robetpierre  eit  resUe  tefttie,  d  Ivi-mime  e*t  mort  m 
\'lt  aeait  mamfu^  dt  mptttt." 
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aa£  Heuchelei  und  Selbstbetrug  gegrüadete  Föer,  welche  d&- 
insls  fast  in  gKaz  Euro^  «la  ein  Ereigüs  vmi  hoher  ptriiti- 
scber  WichtigtEett  betrachtet  wurde. ') 

FQr  Robespierre  und  seine  Freunde  begann  die  Ed(> 
tiaschung  schon  w&h»ad  deraelbeit.  Der  Uomuth  seiner  Qeg- 
ner,  die  auch  einen  Theil  des  Volkes  auf  ihrer  Seite  lütten, 
über  seine  stolze,  hochfahrende  lUtung  an  der  Spkse  des 
Konvents  oaadite  sich  eu  wiederholten  Males  durch  lantes 
Murren  und  die  beisaendsten  Sarkasmen  Lufl.  Bourdon  (de 
l'Oise),  Merlin  von  ThionTäie  und  Lccointre  thaten  sidl 
darin  nauKotlich  hervor.  „Die  Moral  Deiner  Rede,"  äusserte 
z.  B.  der  letztere  gegen  Robespierre,  als  er  die  Tribüne 
vei'liess,  ,^elaUt  mir,  Dieh  aber  kann  ich  kauni  achten."  — 
„Seht  Ihr,"  hiess  es  von  andern  Seiten,  „wie  man  ihm  Beifall 
klatscht!  Will  er  nicht  selbst  den  Gott  SfMelen?  —  Möchte 
er  mcbt  der  Hohe  Priester  des  Höclisten  Wesens  setnP"  — 
„^,  da  ist  er,  der  revolutionäre  Papst!  er  will  das  Scep- 
ter  und  das  Raucbfass  zu  gleicher  Zeit  in  seine  Hand  neh- 
men," u.  s.  w. 

Robespierre,  scheint  es,  hatte  MAbe,  sich  xa  haken. 
'Der  Ingrinm  presste  auch  ihm  ein  Wort  aus,  welches  den 
tiefsten  Gedanken  seiner  Seete  nur  tm  sehr  verrietb:  „Wollen 
die  Pygmäen  wirklich  die  iVerschwQruog  der  Titaacn  er- 
neuern?" —  .Auch  darauf  war  er  gerftstet;  sein  Entscbluss 
war  gefasst,  sein  Plan  gemacht;  es  ffüt  einen  Entscheidunga- 
kampf  auf  Leben  und  Tod.  ") 

*)  Das  Nihcre  Ober  das  ganze  Fest:  Hist  parlem.  a.  •.  0. 
S.  151  —  163.  —  RobeBpicrre'a  Redeo:  üaselbst,  ä  178—181. 
—  Beschreibung  mit  Abbildungen  bei  Challahkl  Hist-mnace 
Bd.  I.  S.  379. 

"}  Babsbi  Memoires  Bd.  II.  S.  202.  „Pfawtatr«  «ou-  k 
nomrnirenf  U  Pap*  rivolutionnaire.  C^taU  lui  donner,  eommt 
ä  Mahomel,  U  teepire  «t  l'tneentoir.  Ce  fut  antsi  It  pr»' 
nottic  de  ta  chult  dan»  l'opinion  publique"   —   ViLAix  Les 
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Dieser  Kampr  begann  damit,  dass  Robespierre,  nur 
Ewei  Tage  spSter,  durch  Couthon  dem  Konvente  jenes  Ge- 
setz Aber  die  Reform  des  Revolutions-Tribanals  vor- 
legen Hess,  welches,  unter  dem  Namen  des  22.PrBirial,  in  den 
blutigen  Annalen  der  franzfisischea  StMtsumwKlzung  eine  der 
verhiogniss vollsten  Epochen  bezeichnet  Denn  es  benahm, 
wie  selbst  Barere  eingesteht,  der  revolutionären  Gerechtigkeit 
die  wenigen  sahQtzenden  Formen,  die  ihr  bis  dahin  noch  ge- 
Uieben  waren,  es  erhob  den  Mord  durdi  das  Schwerdt  revo- 
lutionSrer  Gesetie  zq  einer  systematischen  geriditlicben  Ty- 
rannei, wie  sie  die  Wellgeschit^te  nie  gekannt  hat. ") 

Diese  Reform  war  zwar  schon  IKngst  beabsichtiget  imd 
vorbereitet  worden  —  der  Konvent  hatte  den  Wohlfabris- 
Ausschuss  bereite  twei  Mal,  im  Dezember  1793  und  im  April 
1794,  durch  besondere  BeschlAsse  damit  beauftragt  — ,  so  wie 
sie  aber  Jetzt  ins  Leben  trat,  war^ie  einzig  und  allein  das 
Werk  Robespierre's,  die  entsetzliche  Waffe,  womit  er  im 
äussersten  Falle  doch  noch  den  Sieg  ftber  seine  Feiode  zu  er- 
ringen hoSle.  Denn  obgleich  das  Gesetz  im  Namen  des 
WcAlfabrIs  -  Ausschusses  in  Vorschlag  gebracht  wurde,  so  halte 
er  es  doch  fQr  angemessen  galten,  ausser  Couthon,  kein 
einziges  Mitglied  beider  AusschOsse  davon  .vorher  in  Kennt- 
niss  zu  setzen,  geschweige  denn  dass  er  eine  ßrmlidie  Be- 
ratbang derselben  darfiber,  wie  sie  Gesetz  und  Brauch  er- 
heischten, veranlasst  bitte. 

Eine  solche  Eigenmächtigkeit  zog  ihm  Areilich,  sogleicfa 
am  folgenden  Tage,  im  Schoosse  des  Wohlfahrts- Ausschusses 
die  heftigsten  Vorwfirfe  so.  Er  suchte  sich  aber  dadurch  zu 
rechtfertigen,  da^R  er  diesen  Schritt  als  eine  Sache  des  gegen- 


.. 

mysteres   de   la    Mere    de   Dieu   devoiles:    Hist.    par 

Bd.  11.  S.  19. 

■)   BA^iu  a.  a.  0.  S.  202. 

Um. 

\  elc 
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■eitigen  Vertrauens  betrachtet  wissen  wollte,  welches  bis  jetzt 
dort  geherrscht  hahe.  Dieses  Vertrauen,  entgegnete  darauf 
fiillaud,  dOrfe  aber  nicht  bis  K«r  UnterdrSckung  der  Frei« 
heit  gemissbraocht  werden,  nicht  der  Wille  eines  Einzigen 
habe  ttber  Gesetze  zu  bestimmen,  welche  dem  Konrente  ror- 
zulegen  seien:  „Ich  muss  es  Dir  frei  heraussagen,  Kobes- 
pierre,  dass  Du  mit  Deinem  Dekret  den  National -Koaveot 
unter  die  Guillotine  schicken  willst"  —  „Euch  Alle,"  fiel  ihm 
Bobespierre  sogleich  ins  Wort,  „rufe  ich  zu  Zeugen  auf, 
dass  ich  den  Konvent  nicht  unter  die  Guillotine  schicken  will; 
Dich  aber  kenne  ich  nun,  Billaud!"  —  „„Auch  Dich  kenne 
ich  jetzt  als  -Contrercvolutionir!""  *) 

Dergleichen  giftige  Sccnen  steigerten  natürlich  nur  di« 
Erbitterung  und  machten  den  Bruch  unheilbar.  Durch  eine 
Reform  des  Gesetzes  vom  22.  Prairial,  wobei  auch  der 
SicherheitG-Ausachuss  zu  Rathe  gezogen  werden  sollte,  wollte 
man  eine  Ausgleichung  versuchen.  Daiu  kam  es  aber  niemals. 
Denn  auch  der  Konvent  enlsdtied  sich  nach  dreitigigen  Ver- 
bandlui^en  fOr  das  Gesetz. 

Gleich  nachdem  Coutbon  seinen  Bericht,  in  welchem  er 
die  Nothwendigkeit,  „dem  geAhrlichen  Einflüsse  der  Faction 
der  Nachgiebigen,  wekhe  die  Freiheit  tSdten,  weil  sie  immer 
auf  die  Rettung  ihrer  U&rder  bedacht  seien,"  ein  Gegenge- 
wicht zu  verschaffen,  als  Hauptmotiv  hervorgehoben,  beendet 
hatte,  erkllrt«!  sich  allerdings  mehrere  Stimmen  gegen  das 
Gesetz;  allein  die  Oppositionspartei  hatte  im  Ganzen  noch 
keine  entschiedene  Haltung  gewonnen.  Die  M^oritit,  meint 
, Barire,  war  noch  zu  sehr  durch  die  Macht  eingeschOchterl, 
welche  Robespierre  bei  den  Jakobinern  besass,  und  ver- 


*)  Lecoimtu  de  Versailles  Reponse  des  membres  des 
deui  anciens  comites  de  salut  public  et  de  aüret^  gene- 
rale aux  iaiptttationa  renouvelees  eontre  euz:  Bist, 
parlen.  Bd.  XXXUI.  S.  194—186. 


SM  Robespierre'H  Stellung 

stammt«  unter  dem  Joche,  womit  seine  Sdireckensherrscbaft 
den  Konvent'  briaetet  hatte. ') 

„Das  GesetB  ist  von  hober  Wichtigkeit,"  rief  RcampS 
aus,  „i<^  verhänge  daher,  <]as8  die  VerhandlnngeD  darüber 
rertagt  werden;  wenn  es  ohne  Vertagung  sofort  angenommen 
werden  soHte,  wQrde  ich  mir  eine  Kugel  durch  den  Kopf 
jagen."  Auch  Barere,  Lecointre  nnd  Bourdon  tiprachen 
fltr  Vertagung.  Kobespierre  aber  bestand  darauf,  dasa  das 
Gesetz  noch  in  derselben  SitEung  Artikel  fBr  Artikel  berathen 
werde,  und  behielt  die  Oberhand. 

BeEeichnend  und  für  die  damalige  Stellung  der  Parteien 
höchst  charakteristisch  war  bei  diesen  Verhandhibgen  vorzüg- 
lich die  Art,  wie  Robespierre,  am  dritten  Tage,  den  »chon 
etwas  wankenden  und  nach  der  Ebene  sich  hinneigenden  Berg 
wieder  zu  befestigen  und  ganz  anf  seine  Seite  zu  ziehen 
suchte.  Bourdon  hatte  nimlieh  so  von  der  Bergpartei 
gesprochen,  als  ob  sie  sich  mit  den  Massregein  des  Wohl- 
fahrts-AnuchnsseB,  d.  h.  mit  der  damaligen  Politik  Robes- 
pierrc's,  nicht  mehr  einverstanden  erkISren  k&nne.  Er  griff 
dies  sogleich  auf,  um  die  Verdienste  des  Berges  um  die 
Freiheit  besonders  bervnrzuheben : 

„Man  sucht  den  Ausschuss  von  dem  Berge  zu  trennen. 
Der  Konvent,  der  Berg  und  der  AusaohuEs  sind  aber  Eins 
nnd  Dasselbe.  Jeder  Vertreter  des  Volkes,  der  die  Freiheit 
anfrichtig  liebt,  jeder-,  der  entsoblossen  ist,  filr  das  Vaterland 

zu  nterben,  gehört  dem  Berge  an Ja,  Montagnards, 

Ihr  werdet  immer  das  Bollwerk  der  öffentlichen  Freiheit  sein; 
Ihr  habt  nichts  gemein  mit  Intriganten  und  Bfisewichtem, 
welcher  Art  sie  auch  sein  mögen.    Wenn  i^  sidi   auch  ab- 


*)  BABEae  a.  t.  O.  S.  302.:  „Toub»  let  MbmlA  ^taUnt  e^niyA» 
t'a»eettdant  que  Robetpierre  avail  prlt  aux  Jaeobint, 
courM»  «MM  b  joug  crutl  de  h  lerrtur  ju'il  avaU  oryanitM." 
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m&facn.  Euch  zd  hintergdieD,  wenn  sie  beha^i^iteD,  dass  sie  mit 
Euch  gleiches  Sinnes  seien,  so  änd  sie  nichts  desto  weniger 
Euren  GrundsStzen  frend.  Der  Berg  ist  weiter  niobts,  als 
der  Gipfel  des  Pstriottsmus-,  ein  M antagnard  weiter  nichtf^ 
als  ein  reiner,  vcrnäoftiger,  eriisbener  Patriot.  Es  hiesse  das 
Vaterland  schöadcD,  an  dem  Volke  einen  Hord  begehen,  w«ui 
man  duldm  wollte,  dass  einige  Intriganten,  noch  ver&cii^cher 
als  die  andern,  weil  ne  die  Heuchelei  noch  weiter  (reiben, 
einen  Theil    dieses    Berges   auf   ihre  Seite    liehen    und  sich 

dort  zn  FOhrem  einer  Partei  Duehem £e  giebt  latrigan- 

ten,  welche  Tag  mid  Nacht  keinen  Angeabtick  ruhen,  um  den 
ehriichen  Leuten,  welche  ihren  Platz  auf  dem  Berge  haben, 
die  verkehrtesten  Begriffe,  die  entsetzlichsten  VerliuiudaDgea 
beisubringea Sie  wissen  freilich  ihre  Pline  zu  ver- 
decken, sie  vcrfoJgen  aber  nichts  desto  weniger  beständig  ihr 
Ziel  und  suchen  die  Lawine,  welt^e  sie  bilden,  nur  immer  zu 
vei^^rAssem;  sie  wird  in  ihrem  rnssenden  Lanfe  nur  um  so 
vernichtender  werden,  wenn  sie  von  dem  Gipfel  des  Berges 
herabroilt."  *) 

Robespierre  war  also  von  den  Machinationen,  welche 
duuüs  schon  im  Gange  waren,  um  ihm  die  Bergpartei  ab- 
weadig  zu  machen,  offenbar  sehr  wohl  unterrichtet.  Er  wusste 
aber  eben  so  gnt,  dass  die  C^ipositioa  gegen  das  Geseta  vom 
22.  Prairial  nicht  in  dcu  GefSblen  der  Menschlichkeit,  sondern 
in  der  Furcht  Derer  ihren  tiefem  Grued  hatte,  weldte  sich 
von  seineD  Wirkungen  am  ersten  bedroht  sahen.  Grund 
genug,  dass  er  dabei  beharren  zu  mClasen  glaubte,  zumal  da 
die  noch  zaghaAe  Haltnag  seiner  Gegner  bei  konsequenter 
DurcbfQbrung  seines  Systems  ihm  den  Sieg  nur  um  so  »che- 
rer  zu  verbärgen  sehten. 


•)  Teit  des  Geseties  vom  22.  Prairial  mit  den  Verhandlun- 
gen des  Konvents  dsrllber:  Bist,  psrlem.  Bd.  XXXIH. 
S.  187— 22a. 
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Dass  er  dabei  vorzüglich  auch  auf  den  Beistand  des 
Jakobiner-Kluba  rechnete,  beweist  der  Eifer,  womit  er 
den  Eioäuse  xu  bck&mpfen  suchte,  welchen  jene  dort  noch 
zu  gewinnen  und  geltend  eu  machen  bemßht  waren.  So  galt 
es  z.  B.  als  eine  vonflglich  gegen  Robespierre  gerichtete 
Demonstration,  dass  sogleich  in  der  Sitiuog  vom  23.  Prairial 
(11.  Juni)  zwei  der  erklSrtesten  Gegner  seines  Systems  faei 
dem  Reinigmigsprozesse  ohne  alle  SchwierigkMten  xugelassen 
wurden.  In  derselben  Sitzung  kam  es  zwisclien  ihm  und 
Fouch^,  der  damals  noch  den  Vorsitz  führte  und  das  zwei- 
deutige Benehmen  der  dem  Hebertismus  ergeben  gewese- 
nen Filialgesellscbaft  von  Nevers  vertheidigen  lu  wollen  Echim, 
ta  einem  sehr  heftigen  Wortwechsel  über  die  falschen  Patrio- 
ten und  die  geheimen  Umtriebe  der  Feinde  des  Volkes  und 
der  Bevolutions  -  Regierung ,  gegen  welche  er  vor  Alletn  die 
Hülfe  der  Jakobiner  in  Anspruch  nehmen  müsse. 

Dean  nur  zu  oft,  meinte  er,  bedienen  sich  die  Feinde  des 
Volkes  der  Sprache  der  Republikaner,  um  wohlmeinende 
.  Bürger  zu  hintergehen,  und  wihrend  man  den  Woblfährts- 
Ausschuss  offen  und  mit  Übertriebenem  Eifer  zu  vertheidigen 
scheine,  schSrfe  man  nichts  desto  weniger  im  Geheimen  g^en 
ihn  die  Dolche.  Noch  stehen  sich  die  beiden  Parteien  des 
Patriotismus  und  der  Contrerevolution  feindlich  einander  ge- 
genüber: 

„Aber  Ihr,  Patrioten,"  rief  er  den  Jakobinern  zu,  „Ihr, 
die  ihr  auf  der  Laufbahn  der  Revolution  nur  das  Öffentliche 
Wohl  gesucht  habt,  die  Ihr  nicht  hineingeworfen  worden  seid, 
lun  Nuer  verbrecherischen  Factinn  zu  dienen,  seid  tfiehr  wie 
je  auf  Eurer  Hut:  verdorbene  Menschen  wenden  alle  nur  mGg- 
liche  Kunstgriffe  an,  um  den  Konvent  zu  vemiditen  und  die 
Verlheidiger  des  Vaterlandes  vereinzelt  umuibmigen;  sclilafl 
nicht  in  einer  falschen  Sicherheit  ein,  verlasst  nicht  den  Kon- 
vent und  die  Regierung,  deren  Mittelpunkt  er  ist  ...  .  Werdet 
nicht  müde,  uns  zu  unterrichten,  seid  versichert,  dass  das 
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Oelflbde,  ans  für  alle  Patrioten  au&uopfers,  iminep  tief  in  nnsem 
Heraen  ebgegraben  ist  and  dans  wir  entschlossen  sind,  mit 
aller  unserer  Macht  die  verfolgte  Tugend  zu  vertheidigea  und 
mit  Erafl  und  Ausdauer  die  Feinde  der  Freiheit  and  des  Pa- 

triottsmas  zu  bekämpfen Ihr  reinen  Patrioten,  man  fflhrt 

gegen  Euch  einen  Krieg  auf  Leben  und  Tod,  rettet  Euch, 
rettet  mit  Eudi  die  Freunde  der  Freiheit"  *) 

Nach  dieser  Rede,  welche  mit  lautem  Beifall  aufgenommen 
fforde,  gewann  die  Partei  Robespierre's  im  Jakobiner- 
Klub  sichtlich  an  Kraft  und  St&rke.  Auf  diese  gflnetige 
Stimmung  desselben  geetGtzt,  wagte  es  Couthon  gleich  in 
einer  der  nSchsten  Sitisungen,  am  14.  Juni,  die  Gedanken 
und  Pl&oe  des  „Triumvirats"  etwas  deutlicher  zu  enthüllen. 

Die  Republik,  lusserte.er  unter  Andern,  habe  freilich  ihr 
ganzes  Vertrauen  auf  den  Konvent  gesetzt;  er  verdiene  es 
auch,  und  wei'de  nie  aufhören,  es  zu  verdienen;  aber  noch 
seien  in  seinem  Schoosse  einige  böse  Geister,  welche  nur  dar- 
auf ausgehen,  die  Vertreter  des  Volkes  auf  verhingnissvolle 
Weise  dadurch  zu  entzweien,  dass  sie  ihnen  die  beiden  Aas- 
schüsse unter  den  abschreckenden  Zügen  eines  Sylla  und  eines 
Nero  hinzastellen  versuchen.  Man  wisse  wohl,  dass  sie  ge- 
heime Berathungen  halten,  Proscription slisten  entwerfen  und 
Alles  darauf  anlegen,  die  guten  Bürger  einzuschüchtern  und 
irre  zu  leiten.  Jetzt  sei  die  Zeit  gekommen,  wo  diese  Ver- 
räther entlarvt  und  bestraft  werden  mflssten.  Glücklicher- 
weise sei  ihre  Zahl  nur  gering;  es  seien  ihrer  vielleicht  um* 
vier  bis  sechs. 

Erst  vor  wenigen  Tagen  habe  man  das  Gerücht  verbrei- 
tet, dass  die  Ausschüsse  achtzehn  Deputirte  des  Konvents 
verhaften  lassen  wollen,  die  man  schon  genannt  habe.  Die 
Leute,   von   denen   es   ausgegangen   seien   nur  Anhänger   von 

*)  Sitzung  des  Jakobiner  -  Klubs  vom  11.  Juni;  Hiat. 
parlem.  Bd.  XXXIU.  B.  226—231. 

II.  67  ,^  , 
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Hubert  und  Danton,  welche  sidi  hmt«r  Patrioten  ver- 
stecken, um  desto  leiditer  dem  Auge  der  Gerechtigkeit  zu 
entgehen.  Der  Konvent  und  die  AusschOsGe  verabscheuen 
das  Verbrechen  und  wollen,  daas  es  streng  bestraft  werde; 
wer  aber  rein  sei,  habe  nichts  zu  fQrcbten,  wer  rittere,  habe 
das  Unheil  über  sich  selbst  gefSIlt.  Schon  sei  ein  neuer 
Mordanschlag  aur  Robespierre  geoiaclit  worden.  Man 
n^Qsse  keine  gesunden  Sinne  mehr  haben,  wenn  man  niijit 
sehen  wolle,  dass  wirklich  eine  neue  \'er8chw6rung  existire, 
welche  den  Zweck  habe,  die  Revolutions- Regierung  und  die 
Republik  eu  vernichten.  Wenn  der  WohlCahrls  -  Ausschuss 
freilich  vergessen  sollte,  dass  er  das  Kind  des  Konvents  sei, 
wenn  sie  beide  nicht  mehr  eine  und  dieselbe  Sache  bilden 
sollten,  dann  wQi-de  die  Republik  verloren  sein.  Daran  sei 
aber  nicht  su  denken,  zumal  da  noch  alle  wahre  Patrioten  auf 
ihrer  Seite  stehen.  Mit  ihnen  vereint  werde  man  das  Vater- 
Iftnd  und  die  Freiheit  retten. 

„Jakobiner,"  schlose  er  seine  Rede,  „Ihr  werdet  nicht 
nSthig  haben,  grosse  Anstrengimgen  zu  machen;  das  Volk  liebt 
diese  Freiheit,  sein  Wille  wird  in  Erffillung  gehen.  Wir  be- 
dürfen nur  Eurer  Wachsamkeit  und  Eurer  Einigkeil.  Lasst 
uns  gegen  die  Feinde  der  Revolution  einen  Kampf  auf  Leben 
und  Tod  führen  und  nicht  eher  ruhen ,  als  bis  sie  ganz  zum 
Ziele  geführt  sein  wird.  Ich  verlange,  dass  die  Mitglieder 
dieser  Gesellschaft ,  die  Bürger  der  Tribünen  und  alle  Patrio- 
ten mehr  wie  je  die  Bösewichter  überwachen,  wdche  die  Re* 
publik  ins  Verderben  stflrzen  möchten."  *) 


*)  Desgleichen  vom  14.  Jannar:  Daselbst,  S.  240—242. 
Babsbi  Memoires  Bd.  II.  S.  210.  spricht  allerdings  aneh  davon, 
d(as  um  diese  Zeit  von  der  Partei  Robeapierre  dem  WoMfahrl»- 
Au9scliusse  eine  Liste  von  18  Depulirlen  des  Konvents,  welche  In 
Anklagestand  bUten  versetzt  werden  sollen,  wirilich  voigdcgt  wor- 
den  sei.      Dabei   befanden   eich   namentlich    Tallien,    Freron, 
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W&brcnd  Couthon  auf  diese  Weise  die  Jakobiuer, 
welche  seine  Rede  mit  endlosem  Jubel  aufgenommen  hatten, 
in  dem  Glauben  an  die  Sache  Kobespierre's  immer  mehr 
zu  befestigen  bcmSht  wwr,  machte  nun  auch  die  ihm  feindticbe 
Partei  eiaen  ersten,  nicht  eben  sehr  glücklichen  Versuch,  seiae 
Macht  zu  brechen. 

Die  mysteriösen  Zusammenkünfte  nSmlich,  welche  um 
diese  Zeit  bei  der  in  religiöser  SchwSrmerei  und  Irrwahn  ver- 
sunkenen Catharine  Theot  stattfanden,  wurden  za  einer 
gössen  Verschw&Fung  ausgesponnen ,  in  welche  man  auch 
Robespierre  zu  verwickeln  hoffte.  Barere,  Collot 
d'Herbois  und  Vadier  waren  die  eigentlichen  Anstifter 
dieser  Intrigue.  ^^uart,  welcher  dardber  selbst  die  interes- 
santesten Aufschlüsse  giebt,  wurde  dabei  als  Helfershelfer  ge- 
braucht Ein  angeblich  von  jener  Schwärmerin,  welche  sieh 
fllr  die  Mutter  Gottes  hielt,  an  Robespierre  gerichtetes 
Schreiben,  worin  er  „der  Sohn  des  Höchsten  Wesens,"  „das 
ewige  Wort,"  „der  durch  die  Propheten  verheissene  Messias" 
u.  s.  w.  genannt  wurde,  sollte  zum  Hauptbeweise  seiner  Mit- 
schuld dienen.  Der  von  Barere  verfasste  und  von  Vadier 
am  15.  Juni  dem  Konvente  vorgetragene  Bericht,  in  welchem 
diese  entsetzliche  Verschwörung  mit  allem  Bombast  der  damals 
gewöhnlichen  revolutionären  Terminologie  bis  ins  Kleinste 
ausgemalt  war,  ohne  dass  man  jedoch  den  Muth  hatte,  Ro- 
bespierre zu  nennen,  und  die  Verhaßung  der  unglück- 
lichen Catharine  Th^ot  samml  ihren  Adepten,  darunter 
namentlich  der  frühere  Kartbiluser  Dom  Gerle,  waren  die 
einzigen  ernsten  Folgen  dieser  IScherlichen  Verschwörungsge- 
schichte. *) 


Barras  und   Dubois-Crtncp.    Der  Auaachiiss  widersetite  sieh 
aber  auf  da*  Entschiedenste  und  so  liees  man  die  Sache  fallen. 

*)   SitEung  des  Nationil-Konvents   vom  15.  Juni:    Rist 
parlem.  a.  a.  O.  S.  243—259.    Sbkabt  Memoires  S.  169.  ftdgd. 
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Als  der  Bericht  am  16.  Juni  auch  dem  Jakobiner- 
Klub  mitgetbeilt  wurde,  gab  derselbe  seinen  Unwillen  da^ 
aber  wiederholt  durch  lautes  Murren  eu  eckennen.  *)  Damit 
war  die  Sache  so  gut  wie  eu  Ende.  Denn  Barire  wagte 
nicht,  darin  noch  weiter  zu  gehen  und  Robespierre,  welcher 
sehr  wohl  davon  unterrichtet  war,  worauf  es  dsmit  eigentlich 
abgesehen  gewesen,  besass  noch  Macht  genug,  den  bereits 
eingeleiteten  Prozess  so  in  die  Länge  zu  liehen,  dass  er  bald 
gans  in  Vergessenheit  kam.  Catharine  Tfa6ot  starb  kun 
darauf  im  GefSugniss  und  der  9.  Thermidor  gab  auch  dem. 
armen  KartbSuser  Dom  G  erle  seine  Freiheit  wieder.  ") 

Einen  gewissen  Nachhall  hatte  diese  Angelegenheit  nur  in 
so  fem,  als  sie  Robespierre  Gelegenheit  gab,  im  Jakobi- 
ner-Klub nochmals  —  und  das  gehörte  zu  seinen  besonde- 
ren Liebhabereien  —  gegen  die  Journalisten  zu  Felde  zu 
uehen.  Der  Kedacteur  des  „Journal  de  la  Montagne"  hatte 
sich  nämlich  Aber  die  Sitzung  vom  16ten  einige  Aeusseningen 
entschlQpfen  lassen,  welche  Robespierre  nichts  weniger  als 
günstig  waren.  In  einer  der  nächsten  Nummern  seines  Blattes 
suchte  er  hierauf  diesen  groben  Verstoss  gegen  den  Madit- 

—  Barere  beobichtet  über  die  ginse  Siebe  in  stinen  M^moires 
ein  verschimtes  Stillschweigen.  Diss  er  aber  gtnc  besonders  dabü 
betheiliget  war,  ergiebt  sich  namentlich  aiisi  Vilatk  Lea  mjate- 
res  de  U  Mere  de  Dien  devoijes. 

•)  Sitzung  des  Jakobiner  -  Kluba  vom  16.  Juni:  Hist, 
parlem.  «.  s.  0.  S.  259. 

")  Die  besten  Aufschlflsse  Ober  Robespierre's  Verhitten  in 
der  Sache  giebt  die  Aussage  Fouquier-  Tinville's  in  seiiter  Ver- 
theidigungsschrifl.  Noch  3  Wochen  vor  dem  9.  Thenmdor,  „dmu 
un  tentpi,"  wie  es  hier  beisst,  „ok  dant  ta  ConvtTilion,  dant  It  comiU 
dt  lalut  public  el  dans  la  sociiti  de»  Jaeobint  tt  OBail  l'arl 
perfide  et  dangenttx  de  faire  priealoir  «t*  opinion»," 
setzte  es  RobeBpierre  darch,  dass  dem  Prozesse  eine  weitere 
Folge  nicht  gegeben  werde.  Froces  de  Fouquier-TinTllle: 
Bist,  parlem.  Bd.  XXXIY.  S.  24Ö. 
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haber  des  Tages  dadurch  wieder  möglichst  gut  zu  machen, 
dass  er  ihn  wegen  eines  in  der  Sitzung  vom  21.  Juni  «bge- 
sUttelen  Berichtes  Ober  eine  Prodamation  des  Herzogs  von 
York  mit  masslosen  Lobsprflcbea  flberh3ufle.  Auch  davon 
wollte  aber  Robespierre  nichts  wissen. 

In  der  Sitzung  vom  24.  Juni  begann  deshalb  Conthon, 
damals  fast  immer  der  Vorkämpfer  Robespierre's,  den 
Angriff  damit,  dass  er  den  Journalisten  die  den  beiden  Aus- 
Schüssen  ertheilten  LobsprSche  um  so  mehr  zum  Vorwurfe 
machte,  als  sie  oU  nur  leere  Schmeicheleien  seien,  wie  sie 
Republikaner,  die  ihr  Vaterland  lieben,  gar  nicht  bedflrfen. 
Denn  die  meisten  Journalisten  stehen  doch  im  Solde  der  frem- 
den MIchte.  Pitt  habe  sein  literarisches  Kabinet  so  gut  in 
Paris,  wie  in  London,  und  der  von  dieser  Seite  aufsteigende 
Weihrauch  umbillle  meistens  nur  contrcrevolutionSre  PISne. 
Daher  sei  es  Pflicht  jedes  guten  Bargers,  jedes  Jakobiners, 
auch  die  Journale  zu  lesen  und  zu  Obemachen,  weldie  die 
Feinde  der  Bepublik  mit  ihren  treulosen  Kniffen  unterstQtzen. 

Robespierre  stimmte  Dem  natürlich  in  allen  Punkten 
bei  und  ertheilte  den  Journalisten  noch  einige  derbe  tiChren. 
„Denn,"  fügte  er  hinzu,  „seitdem  die  Regierung  eine  imposante 
Haltung  angenommen  hat,  befolgen  die  Journalisten  eine  neue 
Taktik,  indem  sie  sich  verstellen  oder  die  Dinge  verfflschen, 
sie  unterstützen  oder  zu  umgehen  suchen,  je  nachdem  es  gilt 
auf  irgend  eine  Weise  Verl&umdungen  Eingang  tu  verschaffen, 
oder  die  National -Repräsentation  herab  zu  wOrdigen,  oder 
endlich  die  Sadie  der  Tyrannen  zu  begünstigen."*) 


*)  Sitzungen  des*J*kobiner- Klubs  vom  21.  und  24.  Joni: 
Hist.  parlem.  Bd.  XXXIII.  S.  260—270.  In  einigen  Bemerkiu- 
gen  von  der  Hind  Robespierre's,  die  sich  unter  seinen  Papieren 
fanden,  liest  mtn  unter  Andern  Folgendes,  was  einr.n  Begriff  von 
seinen  Ansichten  Ober  die  Journalisten  geben  mag:  „Qutb  tont 
tu  oMoeb*  A  TitutnieUon  du  pti^Uf  —  Lt»  ecrivaini  mtrcinai- 
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B«]d  sollten  aber  diese  PlSakeleien  weit  ernsteren  Kämpfen 
Platz  machen,  welche  die  Dinge  zur  Entscheidung  trüben 
mussten.  Die  Geschichte  der  letzten  Wochen,  wclcfae  der 
Katastrophe  vom  9.  Thermidor  unmittelbar  vorhergin- 
gen, gehört  jedenfalls  su  den  gchwierigEt«D  Momenten  io  der 
Darstellung  der  französischen  Staats  -  Umwilzung.  Denn  die 
tiefere  Einsicht  in  das  innere  Getreibe  der  Parteien,  in  die 
mit  jedem  Tage  steigende  Vur Wickelung  und  Spannung  der 
Verhältnisse,  welche  am  Ende  eine  gewaltsame  Lösung  unver- 
meidlich machten,  wird  hier  noch  wesentlich  dadurch  er- 
schwert, dass  viele  der  wertlivollsten  Quellen,  aus  welchen  fSr 
dieKe  Zeiten  zu  sdiöpfen  wSre,  verloren  gegangen  oder  auch' 
absiditlich  vernit^tet  worden  sind. 

So  ist  es  namentlich  Thatsaclie,  dass  die  wichtigsten  Pa- 
piere, welche  über  die  damalige  Thätigkeit  des  Sicherheits- 
Ausschusses  die  besten  AufschlQsse  zu  geben  geeignet  wä- 
ren, und  die  sich  noch  bis  zu  den  Zeiten  der  Restauration  in 
den  Archiven  des  Polizei- Ministeriums  erhalten  batLeo,  im 
Jahre  1815  durch  Fouch^  entwendet  und  wahrscheinlich  ver' 
niclitet  wurden. 

Dasselbe  Schicksal  hatten  audi  die  Papiere  des  Jakobi- 
ner-Klubs und  des  RevoIntions^Tribunals.  Legen- 
ilre  wird  als  Derjenige  genannt,  welcher  sich  zuerst  der  Pa- 
piere des  Jakobiner-Klubs  zu  bemächtigen  gewusst  und 
davon  Alles  auf  die  Seite  geschafft  habe,  was  diese  berflditigte 
OeaellschafI ,  in  welcher  er  selbst  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  gespielt,  in  ein  nachtheiliges  Licht  versetzt  haben  wOrde. 


tei,  qui  figarent  par  des  imposhirei  JourntUüree  et  itapudenks.  — 
Qua  condnre  de  läl  —  1'.  Qu'il  faul  pro scrtre  let  e'cri'satni 
commt  lit  plus  äangtrmx  tnnemit  de  la  patrit.  —  2*.  Qu'il 
/aut  r^andre  de  bone  Berits  avec  proßision."  —  Papiers  etc. 
Bd.  n.  S.  13. 
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Was  sich  sjüter  davon  noch  vorfand,  wurde  auf  Befehl  N*- 
puleons  susainmeogerafft  und  den  Flammen  Qbergeben. 

Aus  den  Archiven  des  KevolutionB-Tribunals,  welche 
im  Justiz -Paläste  aufbewahrt  wurden,  sind  gleichfalls  eine 
Menge  dei'  wichtigsten  AktenslOcke  verscbwundeo,  wie  z.  B. 
■ämmtlicbe  Papiere,  die  sich  auf  die  scbeussliche  Wirksamkeit 
Fouquiep-Tinvilte's  bezogen,  wofür  freilich  die  vollst&n- 
dig  erhalteneQ  Verhandlungen  seines  Prozesses,  welche  ein 
sehr  deutliches  Bild  derselben  geben,  hinlinglichen  Ersatz  ge- 
währen. 

Auch  aus  den  Ai'chiven  der  Komniiine  sind  auf  diese 
Weise  viele  Dokumente  abhanden  gekommen  und  verschleu- 
dert worden,  welche  für  die  Beurtheilung  des  damaligen  Pac- 
teikampfcs  von  hohem  Interesse  sein  würden.  Biniges  dieser 
Ai't  ibt  indessen  später  wieder  zum  Vorschein  gekommen  und 
eetzt  uns  in  den  Stand,  von  der  Kevolutionsbewegung  in  dieser 
Zeit,  wenigstens  in  ihren  Haupt moinenten,  namentlich  auch 
was  die  Betheiliguog  des  Jakobiner-Klubs  dabei  betrifll, 
ein  ziemlich  klares  Bild  zu  entwerfen.  *) 

Ohne  Zweifel  halte  die  Erbitterung  Kobespierre'e  ge- 
gen seine  Feinde  seit  dem  verungiackten  Versuche,  ihn  in  die 
Verschwörung  der  Catharioe  Theot  zu  venvickeln,  einen  selir 
enlschiedeaen  Charakter  angenommen.  Einer  semer  vertraute- 
sten Agenten,  Payan,  suchte  ihn  damals  schon  zu  den  ätvser« 
sten  Entschlüssen  zu  treiben.  Kr  wollte  ihn  namentlich  in 
einem  deshalb  an  ihn  gerichteten  Schreiben  von  der  Nothwoi- 
digkeit  Qberzeugen,  die  angemasste  und  lästige  Macbt  des 
Sicherheits-AuGschusses  zu  brechen  und  die  gante  Re- 
gierungsgcwalt  noch  mehr  auf  den  Wohlfahrts-Ausscbuss 


•)  Ueber  diese  Notizen  in  Betreff  der  Quellen  lur  Geschichte 
defi  D.  Therniidor:  Hist.  parlem.  Bd.  XXXIll.  S.  354.  folgd., 
Bd.  XXXVI.  S.  12. 
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EU  konzentriren.  Denn  nichts  sei  ECb&dlidier,  meinte  er  mit 
Hinblick  auf  die  Rolle,  welche  jener  Ausscfauss  in  der  ge- 
dachten Verschnörungsgeschichte  habe  spielen  wollen,  als  eine 
solche  Beh&rde,  welche  weder  das  Genie  habe,  Etwas  zu 
schaffen,  noch  Bescheidenheit  genug  besitze,  .zu  schweigen  und 
sich  leiten  zu  lassen.  Es  sei  endlich  Zeit,  der  revdutionSren 
Regierung  durch  Einheit  mehr  Kraft  zu  verleihen  und  allen 
Denen,  welche  sich  ihr  etwa  noch  widersetzen  woUen,  zu  zei- 
gen, dass  ein  schmadivoller  Tod  ihrer  harre.  Es  gehe  jetzt, 
alle  Verschwörer  vollends  mit  einem  Mole  zu  erdrOcken.  ") 

In  der  zweiten  HSlfte  des  Honats  Juni  vermehrte  dann 
vorzflglich  die  entsetzliche  Art,  wie  das  Gesetz  vom  22.  Prai- 
rial  zur  AusfSbniDg  kam,  die  Spinnung  und  die  Zwietracht 
der  Parteien  und  der  Gewalten.  Es  wSre  jedenfalls  unhisto- 
risch, wenn  man  Robespierre  allein  dafOr  rerantwortlidb 
machen,  wenn  man  behaupten  wollte,  dass  die  Greuel,  welche 
davon  die  Folge  waren,  nur  allein  ihm  ziuusdireiben  seien. 
Sicherlich  ist  keine  der  Parteien,  welche  damals  um  die  Herr- 
schafl  rangen,  von  dieser  schweren  Blutschuld  freizusprechen. 
Das  Gesetz  vom  22.  Prairial  war  eine  von  den  geAhrlichen 
Waffen,  deren  sich,  wenn  sie  in  Revolutionszeiten  einmal  so 
hingeworfen  sind,  wohl  gero  alle  Parteien  tu  ihren  Zwecken 
bedienen  möchten,  ohne  dass  eine  einzige  im  Stande  wäre,  sie 
so  zu  führen,  dass  sie  ihren  Missbrauch  hindern  könnte,  ohne 
dass  doe  einzige  die  Kraft  hStte,  sich  ihrer  zu  entledigen,  so 
lange  sie  noch  einigermasscn  in  ihrer  Gewalt  sind. 

So  war  es  namentlich  der  Sicherheits-Ausschuss,  in 
deasea  Schoosse  sich  die  erbittertsten,  die  nnTersSholichsten 
Feinde  Robespierre's  befanden,  welcher  sich  von  Anfang 
an  des  Gesetzes  vom  22.  Prairial  bemächtiget  hatte  und,  unter 
seiner  Aegide,  die  revolutionSre  Mordlust  bis  zum  Wahnsinn, 


*)  Lettre    de  Payin,    l'tgent  national,   &  Hobespierri 
Papiers  etc.  Bd.  IL  8.  359—366. 
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das  Spiel  mit  Jammer,  Elend,  Entsetzea  bis  mm.tinmensch- 
.  lichstea  Spotte  trieb.  Leute,  wie  Ammr,  Voulaod,  Jagot, 
Vkdier,  David  überboten  eich  gegenseitig  in  der  cynischen 
GasdiifUgkeit,  mit  welcher  sie,  Robeepierre  ^um  Hohn 
oder  zum  Gefallen,  dieses  bluKge  Handwerk  übten.  Von 
ihnen  wurden  täglich  die  Listen  der  Unglücklichen  entworfen, 
welche  Tags  darauf  dem  Revolu  tions-Tribunal  und  der 
Guillotine  überliefert  werden  sollten.  Dann  wurden  sie  dem 
Woblfahrts-Ausschusse  vorgelegt,  welcher  sie  durch  die 
Unterschrift,  von  drei  seiner  Mitglieder  —  gew&hnlich  Billaud- 
Varenne,  Barere  und  Carnot  —  vollzog,  ohne  dass  er 
gewagt  bitte,  wesentlidie  Aenderungen  daran  vorzimehmen ; 
und  endlich  kamen  sie  allerdings  noch  in  die  Hinde  Robes- 
pierre's,  welcher  strich  oder  hinzufügte,  was  Ingrimm,  Haas 
und  Laune  ihm  eingeben  mochten.  Zuletzt  fiel  das  ganze  Ge- 
schäft der  raGSnirten  Rohheit  eines  Fouquier-Tinville  ao- 
heim,  welchem  die  Lust  an  Mord  und  Verzweiflung  am  Ende 
zur  andern  Natur  geworden  war. 

Wer  wissen  will,  bis  wohin  man  am  Ende  auf  diesem 
Wege  geführt  wurde,  der  wird  in  den  weidiofigen  Verhand- 
lungen des  Prozesses  Fouquier- Tinville's,  jedenfalls 
einem  der  merkwürdigsten  Aktenstücke  fQr  die  genauere 
Kenntniss  der  Geschichte  der  Schreckenszeit,  Stoff  genug  fin- 
den zum  Nachdenken  über  Das,  was  revolutionärer  Wahnsinn 
im  Bunde  mit  der  WillkQfar  der  verruchtesten  Bestialität  ver- 
mag. ')     Wir  wollen  hier  nur  daran  erinnern,  dass  das  Revo- 

•)  Der  Prozess  Fouquier-Tinville's  mit  den  dazu  gehö- 
rigen Aktenstücken  wird  vollständig  gegeben:  Hist  parlem. 
Bd.  XXXIV.  S.  232-486.  und  Bd.  XXXV.  S.  1-147.  -  Fou- 
quier-Tinville wurde  sogleich  nach  dnn  Sturze  Robespierre's 
am  1-  August  (14.  Thermidor)  Teriiiftet  und  in  Anklagestand  ver- 
setzt, die  Vertiandlungeu  seines  ProEesses  vor  dem  Bevolutions- 
Tribunal  begannen  aber  erst  am  2ä.  M&rz  (8.  Germinal)  und  schlös- 
sen am  6.  Mai  (IT.  Floreal}  1795.    —    Man    bat   ihm   namentUcb 
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lutions-Tribunal,  welclie«  in  den  fOnfsehn  Mosaten 
vom  ]0.  M9ri:  1793  bis  zum  10.  Juni  1794  (22.  Prairial)  1269 
Toilesiirttieile  sprach,  io  Folge  des  Gesetzes  vom  22.  Praitia], 
in  den  siebenuodf Anfzig  Tagen  bis  zum  9.  Thenuidor, 
HOO  Menschen  jedes  Alters  und  Ceschlecbte  auf  das  Blutge- 
rüst schickte. ') 

Genug  die  Anwendung  des  Gesetzes  vom  22.  Prairial 
schien  fast  nur  noch  ein  gegenseitiges  Ueberbieten  Derer  zd 
sein,  weklte  sich  mittelst  des  blutigsten  Terrorismus  in  der 
Macbt  zu  erhalten  hofllen  oder  zu  ihr  gelangen  wollten.  Und 
dennoch  Bland  man  auf  der  andern  Seite  keineswegs  an,  sidi 
einander  die  Schuld  dieses  Ungemachs  zuzuschreiben.  Die 
Ausschüsse  bedienten  sich  des  Gesetzes,  suchten  aber  das  Ge- 
hftssige  de)^Gelben  dadurch  von  sich  abzuwälzen,  dass  sie  Ro- 
bespiene,  dessen  Urheber,  nua  auch  «llein  seine  Folgen 
zur  Last  legen  wollten. 

In  einer  Konferenz,  welche  sie  zu  diesem  Zwecke  ver- 
anslaltet  hatten  und  EU  welcher  auch  Robespierre  und 
Sl.  Just  eingeladen  wurden  wareu,  verlangten  sie  von  ihnen 
die  Zuiücknehme  des  GeseUcs.  Darüber  kam  es  zu  sehr 
stürmischen,    erbitterten   Verhandlungen.      Die    jMsjorilBt    ent- 


Schuld  gegeben,  dass  er  mit  Robespierre  in  üchr  genauen  Be- 
liehungen  gestanden  und  ilnn  tiglich  die  Listen  der  Ziiverurtheilen- 
deii  Eiigcfcrtlgct  habe;  er  siiclil  aber  in  seiner  Vcrthcidigungssclirift 
zü  beweisen,  dass  er  weder  mit  Robespierrc  uocli  mit  Conthon 
und  St.  Just,  voriüglich  in  den  zwei  letzten  Monaten  vor  ihren 
Falle,  in  notiere  Berülirung  gclkonnncn,  aucli  nicht  einmal  mehr  den 
Jakobiner-Klub  besucht,  sondern  Immer  nur  nach  den  Befehlen 
dci'  beiden  Auaschüfise  gehandelt  habe.  A.  ■.  0.  Bd.  XXXIA'. 
S.  239.  'J40.  245.  —  llass  jene  Listen  von  den  drei  genannten  Mit- 
gliedern des  Wohlfahrts-AusBchuNsos  unterzeichnet  waren,  L-.I 
durch  die  nocli  vorhandenen  Originale  derselben  i 
selbst,  Bd.  XXXVL  8.  13. 

*)   Daselbst,  Bd.  XXXIV,  ä.  97, 
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schied  eich  sofort  für  die  Zurück  Dali  ine.  Robespierre  und 
St.  Jast  erklirlcn  aber  ohne  Weiteres,  sie  wSrden  sich  da- 
mit aa  das  Urtbeil  der  ÖfieDtlichen  Meinung  wenden;  denn  es 
habe  sich  offenbar  eine  Partei  gebildet,  welche  nur  darauf 
ausgehe,  die  Feinde  des  Volkes  ungestraft  zu  lassen,  und" die 
eifrigsten  Freunde  der  Freiheit  zu  vernichten;  man  werde 
aber  wohl  noch  im  Stande  sein,  die  guten  BOrger  gegen  die 
vereinten  Umtiiebe  beider  Ansschilssc  zu  schätzen.  Natürlich 
konnten  dabei  auch  persönliche  Reibungen  nicht  ausbleibe/i. 
St.  Juet  griff  namentlich  Oaroot  an,  und  bald  darauf  suchte 
der  jQngere  Robespierre  mit  Barere  HSadel.  „Du  hast 
meinen  Bruder,"  erklärte  er  ihm  geradezu,  „gemisshandelt; 
am  31.  Mai  1703  bist  Du  uns  entgangen,  aber  bei  dem 
31.  Mai  1794  sollst  Du  uns  nicht  entgehen."  Seitdem,  meinl 
Barire,  war  der  Krieg  zwischen  den  beiden  Ausschüssen 
und  dem  „Triuoivirat"  so  gut  wie  erklärt,  *) 

Robespierre,  weicher  sich  imnier  mehr  aus  dein  Wohl- 
fahrls- AusschuGs  zurückzog  und  auch  im  Konvent  010"  noch 
selten  erschien,  warf  sich  von  jetzt  an  wieder  gasz  auf  den 
Jakobiner-Klub.  In  der  SiUung  vom  1.  Juli  begann  er 
hier,  wenn  auch  nocli  etwas  verdeckt,  den  Angriff  gegen  die 
ihm  feindlichen  Mitglieder  der  Ausschüsse. 

Offenbar,  meinte  er,  existire  ein  verhasstes  System,  welches 
darauf  berechnet  sei,  die  Aristokraten  der  National  -  Gerechtig- 
keit zu  entziehen,  und  das  Vaterland  dadurch  zu  Grunde  zu 
riditen,  dass  man  die  Patrioten  vernichten  wolle.  Die  Ver- 
theidiger  der  Republik  üuche  man  jetzt,  wie  zu  allen  Zeiten, 
in  den  Ruf  der  Ungerechtigkeit  und  der  Grausamkeit  zu  brin- 
gen ;  Strenge  gegen  Verschwörer  werde  als  Uninenscldichkeit 
verschrieen;    wer    auf    diese    Weise    Aristokraten    beschütze. 


*)    Barebe  Memoire»  Bd.  Jl.  S.  2lt>  — -J07.:    „Ce  fiU  comme 
t   ddclaration   dt  gverre   aOn    f*«    dtut    comitia   it   le   trium- 


hyGl-JO^Ic 


908  Bobespierre's  Einflius 

kkmpfe  B^on  dadurch  gegen  die  P&trioteD;  die  Revolution 
mflsse  eich  durch  den  Ruin  der  Einen  oder  der  Andern  ent- 
scheiden. Noch  ein  Mal  erhebe  sich,  michtiger  wie  je,  die 
FkTtei  der  „Nachgiebigen,"  noch  ein  Mal  versuche  sie  dem 
Fortgänge  der  Regierung  Hindernisse  in  den  Weg  su  lego). 
Habe  man  die  Ausschflsse  schon  mehrere  Male  in  Masse  an- 
gegriffen, so  7.iehe  man  es  jet*t  dagegen  vor,  den  einzelnen 
Mitgliedern  den  Krieg  zu  erkl&ren,  um  so  ihre  Kraft  eii 
brechen.  Man  scheue  sich  schon  nicht  mehr,  selbst  das  Re- 
«oIutione-Tribunal  su  verlSumden,  und  die  Reditm&ssig- 
kett  des  Dekrets  Aber  seine  Organisation  in  Zweifel  zu  ziehen. 
Man  verbreite  sogar  das  GerQcht,  dieses  Tribonal  habe  nur 
den  Zweck,  den  Konvent  der  Guillotine  zu  flberiiefem,  und 
dieses  Geracht  habe  bereits  nur  zu  sehr  Glauben  gefunden. 
Zu  London  und  Paris  werden  namentlich  gegen  ihn  die  stli&nd- 
licbsten  VerlSumdungen  durch  Schmihschriften  und  Karikatu- 
ren verbreitet;  man  mache  ihn  zum  Diktator,  zunf  alleinigen 
Sch&pfer  des  Revolutions- Tribunals;  so  spreche  man  Tyran- 
nen frei,  wUhrend  man  einen  Patrioten  verfolge,  welcher,  iso- 
lirt,  nii^ts  (Sr  sich  habe,  als  seinen  Mutb  und  seine  Tagend. 
Bald,  wenn  die  Dinge  noch  weiter  gediehen,  werde  er  sich 
darQber  deutlicher  aussprechen;  fQr  Die,  welche  ihn  verstehen, 
habe  er  jetzt  schon  genug  gesagt.  ') 

Robespierre,  welcher  seitdem  keine  Sitzung  des  Klubs 
mehr  versäumte  imd  fast  in  jeder  das  Wort  ergriff,  fand  bald 
Gelegenheit,  sein  Versprechen  zu  erfQlien.  In  einer  langen 
Rede,  welche  er  in  der  Sittung  vom  9.  Juli  hielt,  entwickelte 
er  ungefähr  die  nimlichen  Gedanken,  ohne  indessen  denselben 
durch  positivere  Angriffe  mehr  Gewicht  und  mehr  überzeu- 
gende Kraft  zu  verleihen.  Er  verlor  sich,  wie  immer,  zu  sehr 
in   den   schon  oft  vorgebrachten  Allgemeinheiten,   welche   am 


*)   Sitzung    des    Jakobiner  -  Klabs    vom    1.    JnU:      Hist. 
■lern.  Bd.  XXXm.  S.  320-325. 
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Ende  selbst  die  Jakobiner  zu  erschlaffen  drohten.  Wenigstens 
hielt  er  es  für  nSthig,  die  Gesellschaft,  nachdem  er  abermals 
lange  Aber  die  Nothwendigkeit  der  Tugend,  der  Oerechtig- 
keit,  der  Strenge  gegen  Verschwörer  u.  s.  w.  gesprochen,  an 
eine  thkügere  Tbeiloahme,  an  eine  entschlossenere  Haltung  cu 
mahnen: 

„Es  ist  mir  natOrlicli,  dass  man  nach  dem  Siege  sieb  dem 
Schlafe  ergicbt;  unsere  Feinde,  welche  dies  wohl  wissen, 
lassen  es  nicht  an  Anstrengungen  fehlen,  um  unsere  Aufmerk- 
samkeit von  ihren  Verbrechen  abzulenken.  Der  wahre  Sieg 
ist  der,  welchen  die  Freunde  der  Freiheit  Ober  die  FacÜonen 
davon  tragen;    denn  er  giebt  den  Völkern   den  Frieden,    die 

Gerechtigkeit,  das  GlQck Mein  Zweck  ist,  alle  BBrger 

rar  den  Fallstricken  zu  bewahren,  welche  ihnen  gelegt  sind, 
und  die  Fackel  der  Zwietracht  auBzulÖBchcn ,  welche  man  im 
Konvent  aufs  Neue  anzuzOnden  bemSht  ist.  Man  will  den 
Konvent  durch  ein  Syrern  des  St^reckens  herab wflrdigen, 
vernichten;  man  sucht  jedem  Mitgliede  desselben  eineureden, 
dass  der  Wohlfahrls*  Ausscbuss  es  proskribirt  bat. 

„Diese  VersdiwSrung  exisürt;  aber  weil  man  sie  kennt, 
müssen  sich  auch  alle  guten  Bürger  vereinigen,  um  sie  zu 
unterdrücken.  Hier  haben  sieb  zu  allen  Zeiten  die  patrioti- 
schen Abgeordneten  versammelt,  um  der  Tugend  den  Sieg  zu 
versebaffen.  Wenn  die  Tribüne  der  Jakobiner  seit  einiger 
Zeit  verstummt  ist,  so  geschieht  dies  nicht  deshalb,  weil  sie 
nichts  mehr  zu  sagen  hStten;  das  tiefe  Stillschweigen,  welches 
da  herrscht,  ist  vielmehr  die  Folge  eines  lethargisches  Schla- 
fes, welcher  nicht  gestattet,  die  Augen  über  die  Gefahren  des 
Vaterlandes  zu  öffnen;  man  will  den  Konvent  zwingen  zu  zit- 
tern, man  will  ihn  gegen  das  Bevolutlons-Tribuual  einnehmen, 
und  das  System  Dantons  und  Gamille  Desmoulini  wie- 
der   herstellen Aber    diese    Verruchten    werden    nicht 

triumphir«! Diese  elenden  Verschwörer  müssen  ent- 
weder ihren  icUodlichen  KompU>tten  entsagen  oder  uns  das 

r.,<j,-.-^,i,yGl.)l.)^lL' 


910  Robespierre's  EtnÜan 

Lebea  eotreiMen.  Ich  wei^s,  dass  sie  Das  versuchen  wenIcD, 
sie  versuchen  es  schon  alle  Tage;  aber  der  Oenius  des  Vater- 
landes wacht  Eber  den  Patrioten Ich  fordere  alle  Blit- 

glieder  auf,  gegen  die  treulosen  EinflQsterungen  gewisser  Leole 
auf  ihrer  Huth  eii  sein,  welche,  weil  sie  selbst  in  Fnrdil  sind, 
dieselbe  Furcht  auch  Andern  niittheilen  möchten."') 

Der  Jakobiner-Klub  schien  damals  noch  zu  schwanken. 
Der  Beifall,  welcher  Kobcs])ierre'8  Worte  begleitete,  war 
nur  mSssig,  zweideutig.  Die  da  einmal  herrschende  KUte 
wollte  noch  nicht  der  Begeisterung  Platz  machen,  die  er  lu 
erzwingen  hoffle.  Barere  fahrte  den  Vorsilz;  seine  Gegen- 
wart war,  ohne  sie  tu  beherrschen,  nicht  ohne  Einiluss  auf 
die  Stimmung  der  Gesellschaf).  Niemand  erhob  sich  gegen 
Robespierre;  Niemand  wagte  das  Wort  fflr  ihn  su  er- 
gr«ifen. 

Zwei  Tage  spSter,  am  II.  Juh,  versuchte  es  der  jtingere 
Hobespierre,  den  Klub  zu  Gunsten  seines  Bruders  zu  elek- 
trisiren.  Er  sprach  mit  Bitterkeit  über  das  System  des 
Schweigens  und  der  Lauheit,  welches  sich  des  Klubs  bemich- 
tiget  habe.  „Mau  quält  Paldoten,"  rief  er  ans,  „und  die  Ja- 
kobiner vertheidigen  sie  nicht  einmal.  Das  Uehel  hat  sei- 
nen Gipfel  erreicht,  wenn  die  Energie  bei  den  Jakobinern 
unterdrückt  ist.  Man  sucht  die  Patrioten  durch  gemeine 
Schmeicheleien  zu  entzweien;  man  hat  ee  sogar  gewagt.,  mir 
zu  sagen,  ich  sei  besser,  als  mein  Bruder.  Aber  vergebens 
wird  man  mich  von  ihm  zu  (rennen  suchen;  so  lange  er  der 
Verkflndiger  der  Moral  und  der  Schrecken  der  BSsewichter 
sein  wird,  sull  kein  anderer  Ruhm  mein  Ehrgeiz  sein,  als  mit 
ihm  dasselbe  Grab  zu  tlieilen.  Schaart  Euch  nisammen,  Pa- 
trioten, um  alle  Freunde  der  Freiheit  zu  vertheidigen;  e« 
ist  Zeit,  dass  sich  die  öflentliche  Meinung  mit  Energie  ans- 
spreche!" 

*}    Deaglmchen  vom  9.  Juli:     Daselbat,  S.  %1— 338. 
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„Alle  Patrioteu,"  fiel  ihm  sogleich  Coutboa  ins  Wort; 
„sind  Brüder  und  Freunde;  auch   ich  will  die  Doldie  (heilen, 

welche    gegen    Robespierre   gerichlet   siad." „Auch 

wir,"  erscholl  es  de  von  allen  Seiten.  Die  erscblafilen  Geister 
schienen  sich  einen  Augenblick  ernuinnt  zu  haben.  Man  sudie 
freilich,  fügte  Couthon  hinzu,  den  Wohlfahrts-Ausschuss  da- 
durch in  Verruf  zu  bringen,  dass  man  die  Meinung  verbreite, 
er  wolle  sich  der  Herrschaft  bemächtigen;  aber  weder  das 
Volk  werde  dies  dulden,  noch  habe  der  Ausschuss  selbst  je 
daran  gedacht. 

Die  Siteung  war  Oberhaupt  schon  etwas  belebter;  die 
Partei  des  „Triumvirats"  schien  Terrain  eu  gewinnen.  Sie 
setzte  es  durch,  äasa  Duhois-Crancä  weil  er  bei  der  Be- 
lagerung von  Lyon  nicht  seine  Pflicht  gethan,  sofort  ausge- 
.schlössen,  und  Pouche  vor  die  Schranken  der  Gesellschaft 
geladen  werde,  um  sich  gleichfalls  wegen  seines  Benehmena 
in  Lyon  zu  rechtfertigen.  Die  \'erherrlichung  der  dortigen 
„HSrtyrer  der  Freiheit"  Chälier  und  Gaillard,  weldier 
beinahe  die  gaoKe  Sitzung  gewidmet  war,  gab  die  nüchste 
Veranlassung  zu  diesem  Strafgericht.  Robespierre  bezeich- 
nete selbst  Pouche,  „den  eben  so  grausamen,  als  treulosen 
und  hinterlbtigen  Verfolger  der  Patrioten  von  Commune- 
AflVanchie,"  als  den  Urheber  aller  Machinationen,  welche  jetzt 
im  Werke  seien,  um  den  Konvent  zu  entzweien  und  den 
Wohlfahrt«  -  Ausschuss  zu  slflraen.  „Wir  verlangen  endlich," 
schloss  er  seine  Rede ,  „dass  Gerechtigkeit  und  Tugend 
Irinmphiren,  dass  die  Unschuld  in  Frieden  lebe,  das  Volk 
über  alle  seine  Feinde  den  Sieg  davon  trage  und  der  Konvent 
alle  kleinlichen  Intriguen  zu  Schanden  mache." ') 

Fonchi  fand  es  jedoch  nicht  angemessen,  der  an  ihn  er- 
gangenen Aufforderung  Folge  zu  leisten.  Fr  musste  Frkläran- 
gen,    wie    sie    von    seiner  Seite  jetzt  an    den  Schranken    des 


•)   Dea^ehen  vom  IL  Jali;    Daseibat,  S.  338-343. 
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Jakobiner-Klubs  unvermeidlidi  gewesen  sein  wflrden,  schon 
im  Interesse  seiner  Partei,  um  jeden  Preis  zu  vermeiden 
sudieD.  In  einem  an  den  Klub  gerichteten  Schreiben  bat  er 
daher,  Öss  Urtheil  Qber  ihn  so  lange  zu  vertagen,  bis  die  bei- 
den AosscbOsae  Qber  seine  öffentJiche  Wii^samkeit  und  sein 
Privatleben  dem  Konvente  Bericht  erstattet  haben  wfirden.  Als 
dieses  Schreiben  in  der  Sitzung  vom  14.  Juli  mitgelheilt 
wurde,  erhob  sich  Bobespierre  abermals  gegen  Fouchi: 

„Ich  erklire  hiermit,  dass  mich  das  Individuum  Pouche 
keineswegs  interessirt  Ich  habe  einmal  mit  ihm  in  Verbin- 
dung gestanden,  weil  ich  ihn  für  einen  Patrioten  hielt;  wenn 
ich  nun  hier  gegen  ihn  aufgetreten  bin,  so  gesdiah  es  weniger 
wegen  seiner  vergangenen  Verbrechen,  als  vielmehr  weil  er 
sich  verbarg,  um  neue  zu  begehen  tmd  weil  ich  ihn  als 
das  Haupt  der  Verschwörung  betrachte,  welche  Wir 
vereiteln  mQssen.  Dass  er  »ch  weigert,  hier  w^en  der 
ihm  zur  Last  gelegten  Verbrechen  seinen  MithOrgem  Rede  zu 
stehen,  das  ist  der  Anfang  eines  Systems  der  Tyrannei;  denn 
wer  sich  nicht  dazu  verstehen  will,  einer  popul&ren  Gesell- 
schaft, deren  Mitglied  er  ist,  zu  antworten,  der  ist  ein  Hensch, 
welcher  das  Institut  der  populären  GesellscbaAen  ilberbaupt 
angreift.  Diese  Missachtung  gegen  die  Gesellschaft  der 
Jakobiner  ist  um  so  unverzeihlicher,  weil  Pouche  selbst 
eine  Erklärung  nicht  verweigerte,  als  er  von  den  Patrioten 
von  Nevers  angeklagt  wurde  und  sogar  auf  dem  Prisidenten- 
Stuhl  der  Jakobiner  eine  Freistatt  suchte.  Er  wurde  darauf 
erhoben,  weil  er  in  dieser  Gesellschaft  dfeselben  Agenten  hatte, 
wie  in  Commune -Afiranchie." 

Pouche  scheine,  indem  er  üch  weigere,  hier  Rech^i- 
Bchaft  zu  geben,  die  HQlfe  des  Konvents  gegen  die  Jakobi- 
ner in  Anspruch  nehmen  zu  wollen.  Jeder  vernflnftige 
Mensch  mOsse  einsehen,  dass  Furcht  der  einzige  Grund  des 
Benehmens  von  Pouche  sei,  und  diese  Furcht  verrathe  schon 
süne  Schuld.    Er  wolle  üch  nun  fireilich  hinter  die  AuaschOse« 
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und  den  Konvent  flQcbteo.  Das  sei  aber  ganz  dasselbe  Ver- 
fahren, welches  alle  Verschwörer  befolgen;  denn  sobald  man 
sie  hier  habe  richten  wollen,  liabcn  sie  sofort  die  Qesellscbaft 
verlassen  und  bei  den  verschiedenen  National -Versammlun- 
gen als  einen  Verein  von  Aufwieglern  angeschw&rzt.  Es  sei 
aber  durchaus  nicht  die  Absicht  des  Konvents,  die  Auflösung 
der  poputSren  Gesellschaften  zu  bewirken.  „Ich  will  nichts 
hinzufQgen,"  schloss  Robespierre,  „Fouchä  hat  sich  selbst 
Ifenug  charakterisirt.  Ich  habe  diese  Bemerkungen  nur  gemacht, 
damit  die  Verschwörer  endlich  einmal  er&hren,  dass  sie  nie 
hoffen  kSnneii,  de»  Wachsamkeit  des  Volkes  zu  entgehen." 

Zur  Unterstützung  dieser  Rede  wurden  sogleich  von  an- 
dern Seiten  mehrere  schwere  Beschuldigungen  gegen  Fauche 
voi^ebracht,  welche  gewichtig  genug  erschienen,  nm  darauf  bin 
seine  sofortige  Ausschliessung  aus  der  Oeselischa/t  zu  ver- 
langen, gegen  welche  sich  auch  keine  Stimme  mehr  z»  eriie- 
ben'  wagte. 

Ueberbaupt  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  abermals  die 
Leichtfertigkeit  gerügt,  mit  welcher  man  bei  der  Aufnahme 
neuer  Mitglieder  zu  Werke  gehe.  Dabei  mfisse  mit  der 
grSssten  Vorsicht  und  Strenge  verfahren  werden;  Niemand 
dSrfe  fortan  mehr  zugelassen  werden,  von  dessen  Patriotismus 
man  nicht  vollkommen  Sberzeugt  sei.  Robespierre  der 
Jüngere  setzte  es  namentlich  durch,  dass  fernerbin  Niemand 
mehr,  der  aus  den  Departements  komme,  zugelassen  werde, 
bevor  man  nicht  die  bestimmtesten  Zeugnisse  Über  seinen 
Charakter  und  seine  Gesinnungen  habe.  ') 

Die  Haltung  des  Jakobiner •  Klubs  in  diesen  sei- 
nen jüngsten  Sitzungen  und  namentlich  die  Ausschliessung 
Fouch6's  konnte  auf  die  Gegner  Robcspierre's,  welche 
er  in  der  Sitzung  vom  14.  Juli  selbst  als  „eine  Hand- 
voll    Verschwörer"    (une    pdffnie    de     conjuria)     bezeichnet 

*)    Deagleickai  vom  14.  Jnli:    Daselbst,  S.  343— 354. 
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hatte,  natarUch  nicht  ohne  tiefen  Eindniek  bläbeo.  Scbm 
nach  der  SitzuDg  des  Klubs  vom  9.  Juli  gab  Barere  ver- 
zweläungavoU  Altea  verloren,  und  hielt  den  Kampf  auf  Le- 
ben und  Tod  IBr  unvermeidlich.  „Dieser  Bobespierre," 
lasserte  er  gleich  darauf  entmuthigct  gegen  Vilate,  „ist  un- 
eraitdich;  weil  man  nicht  ADei  tfaul,  was  er  will,  muss  er  mit 
uns  durchaus  das  Eis  brechen;  wenn  er  uns  nur  von  Tbu- 
riot,  Lecointre,  Panis,  Gambon  u.  s.  w.  sprädie,  dann 
w&re  eine  Versündigung  mCglich;  er  kSnnte  selbst  noch 
Tallien,  Bourdon  (de  l'Oise),  Legendre,  Frferon  verlan- 
gen; aber  Letfnard  Bourdon,  Vadier>  Vonland:  Das 
ist  unmSglich!"*) 

Die  Idee,  dass  es  Robespierre  wirklich  auf  eine 
Wiederholung  des  31.  Mai,  einen  iweiten  Staatsstreicb  gegen 
den  Konvent  abgesehen  habe,  welcher  vorzflglich  ihn  nnd  seine 
Partei  treffen  solle,  stand  seitdem  fest  im  Geiste  Barire'ft. 
Das  immer  festere,  planmässige  Zusammenhalten  des  TrlniD* 
virats,  sein  abgeschlossenes,  geheimniSsvtdles  Verkehren  in 
einem  der  Bureaus  des  Wohlfahrts-Ausscbusses,  wMirend  es 
jede  andere  Berührung,  jede  gemeinschaftliche  Thitigkeit  mk 
demselben  sorgfUlig  vermied,  die  GerDchfe  von  den  bereits 
entworfenen  ProscriptionGlisten  und  einer  beabsichtigten  „neuen 
revolutionSren  Bewegung,"  woeu  vonflglich  die  sogenamte 
Revolntjons  -  Armee  und  die  immer  mehr  OberfaandnehDtieadca 
Bankets  für  das  Volk  (rgpas  eivtgtiea)  gebraucht  werden  sol- 
len: Das  Alles  gab  allerdingR  Gnind  genug  zu  dergleiciien 
Besorgnissen,  welche  die  Geister  mit  jedem  Tage  mehr  er- 
hitzten. ~} 


•)  ViLATE  Causca  secretes  de  la  rerolution  dn  9  an 
10  thermtdor:     Hist.  pirlem.  a.  a.  O.  S.  357. 

")  BABkKS  Mümoires  Bd.  II.  S.  208.:  Von  diesen  Binkets 
sagt  hier  Barere,  sie  seien  besonders  bestimmt  gewesen  „ö  tngen- 
drtr  da  tvmutia  pMka  et  $vrtMU  ä  eamirtr  h  motoI«  H  tt»  progria 
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JeUt  trat  auch  die  Gegenpartei  enger  eueammen.  Qehet* 
■Mre  Konferenzen  derselben  fanden  namentlich  in  dem  Land- 
hauEe  Barire's  zu  Clicfay  statt')  Doch  kam  man,  wie  es 
scheint,  vorerst  noch  nicht  zu  bestimmten  Entschltlssen  und 
einem  festen  Operationsplan.  Man  wollte  zunächst  den  Ver- 
snch  machen,  Robespierre  die  Mittel  zur  Verwii^liohnng  . 
seiner  Pläne  zu  entziehen,  namentlich  durch  die  Aull5sung  der 
Bevoloüons- Armee  und  das  Verbot  der  Baakets,  worauf  Ba> 
rire  im  Namen  des  Wohlfahrts- Ausschusses  in  der  Sitzung 
des  Konvents  vom  16.  Juli  drang.  ") 

Etwas  kOhner  wurde  er,  als  ihm  einige  Tage  splter,  am 
20.  Juli,  ein  Bericht  über  die  jOngst  erfochtenen  Siege  Gele- 
genheit gab,  die  Lage  der  Republik  Oberhaupt  n&her  in  Er- 
wägu^  in  ziehen.  Da  zeichnete  er  unter  dem  Deckmantel 
der  angeblich  vorzflglich  von  London  ausgehenden  Machinatio- 
Ben  die  Umtriebe  des  Triumvirate  schon  mit  ziemlich  scharfen 
Zflgen : 

„Die  ekdhaftesten  Leidenschaften  haben  sich  nach  einan- 
der  s&nmtlich  in  das  Oewand  des  Patriotiemus  gehüllt,  welches 
ihre  gemeinschaftliche  Maske  ist;  aber  glQcklicherweise  haben 
diese  so  verkappten  und  dieselbe  Sprache  annehmenden  Lei- 
dansfbaften  sich  am  Ende  selbst  nicht  mehr  erkannt  und  sich 
gegenseilig  betrogen.  Hieran  haben  die  beiden  AusschQsse 
des  fiffentlichen  Wohles  und  der  allgemeinen  Slcherbeit  stets 
diese  Factionen  und  ihre  Erben  erkannt  i  wir  werden  sie  daran 
auch  noch  femer  erkennen.  Politische'  StOrrae  scheinen  zu 
nahen;  seit  einigen  Tagen  zeigen  sich  die  Symptome  jener 
contrerevolulionireo  Aufregung,  welche  die  Republik  oft  ge- 

4jraj/ant»  d'un  nouvtau  taovvtment  r^tiolalionnaire.  C'ttt 
«i«({  qut  It»  agtnti  dt  Robeipitrrt  Hommaieni  le  couf 
d'itat  prajtli." 

•)   VitATi  «.  B.  O.  S.  373. 
'*)  Bist,  psrlem.  Bd.  XXXUl.  S.  328. 
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pdniget  hat,  auch  den  blSdeslen  Augen Die  beiden  Aus- 

scbOsse  werden  nie  die  Einheit  und  die  Kraft  vergessen,  die 

ihnen   zur  Erfüllung  ihres  BerufeB   nSlbig  sind Ohne 

Zweifel  bilden  Siege  einen   schönen  Qürtel  um  die  RepubUk; 
aber  der  politische  Körper  braucht  auch   ein  reines  Ben  und 
.   einen  gesund  organisirten  Kopf;  die  öffentlidien  Beamten  müs- 
sen die  Werkzeuge,  nicht  die  Beherrscher  des  Volkes  sein 

BOi^er,  welche  mit  einer  furditbareo,  al>er  nothwendigen 
Autorität  betraut  sind,  müssen  nicht  hingehen  und  auf  die 
Sectionen    durch    vorbereitete    Reden    Einfluss    zu    gewinnen 

suchen "  *) 

Diese  berecbnele  Uerausfordemi^  verfehlte  ihren  Zwed. 
Das  Triumvirat  setzte  ihr  im  Konvent  ein  kluges  Stillschwü- 
gen  entgegen.  Laute  Klagen  Ober  die  in  den  Deparianents 
von  Seilen  der  Agenten  des  Siidierheits- Ausschusses  verQbten 
Bedrflckungen  und  Verfolgungen  der  „Patrioten"  wurden  nur 
am  folgenden  Tage,  den  21.  Juli  (3.  Thermidor),  von  Coa> 
thon  und  dem  jflngeren  Bobespierre  benutet,  um  im 
Jakobiner-Klub  „dieses  System  allgemeiner  Unterdrückung" 
als  ein  Werk  ihrer  Gegner  in  den  AusschÜasen  mit  dejn 
Stempel  ihrer  revolutionären  Moral  zu  brandmarken.  ,^etat, 
in  diesem  Augenblicke,"  rief  der  letztere  aus,  „fordere  idi  den 
Muth  jedes  Republikaners  heraus,  welcher  bereit  ist,  dem 
Tode  für  das  Vat«-Iand  Trotz  zu  bieten;  man  muss  wissen, 


*)  Daselbst,  S.  .776.  —  BAaiSE  Memoircs  Bd.  IL  S.  213. 
gesteht  gelbst  ein,  dsss  er  es  damaU  auf  eine  töpnliebe  Anklage  ge- 
gen Robespierre  ibgesehen  babe;  er  sei  aber  noch  gar  nicht  ön- 
mal  verstanden  worden  und  folglich  habe  dieser  Angriff  auch  süne 
Wirkung  gänzlich  verfehll:  „J'ettoj/ai  tmt  dinonciabon  amtre  k 
If/ran,  dtuu  un  rapporl  fait  par  moi  ä  la  tribtmt  Je  2  lAemtdor.  Mait 
alort  Je  /u>  *eul,  ettliiretnenl  »tut:  ou  l'an  n«  nia  eonifrit 
pat  aattz,  ou  bim,  dant  et  tetnp»  de  ealamiU  et  d*  ttrrtur,  per- 
tonnt dam  et  »inat  n'ota  ranaiitr  lei  armt»  gvtjejttai 
au  milieu  dt  l'arint." 


r.,<j,-.-^,t,yGl.)l.)^lL' 
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dass  Disn  ee  nicht  dadurch  rettet,  dass  man  eio  Individuum 
rettet,  sondern  dadurch,  das«  man  das  Uebet  mit  der  Wur- 
zel ausrottet,  und  seine  Streiche  selbst  gegen  die  Behörden 
fahrt,  welche  ihri  Mach!  missbrauchen,  um  das  Volk  eu 
erdrOcken,  welches  sie  vertheidigen  sollen."  *) 

Indessen  bewog  die  zweifelharte,  passive  Haltung  des 
Konvents,  vorzüglich  in  der  Sitzung  vom  2.  Thermidor,  Ho- 
bespierre  und  seine  Vertrauten  doch,  endlich  die  Maske 
abzuwerfen.  Mao  rechnete  dabei  voi-zflglich  auf  de^jemgen 
Theil  desselben,  welcher  «ich  in  der  „Ebene"  bis  dahin  neu- 
tral verhalten,  bei  entscheidenden  SchlEgen  aber,  so  hoffte 
man,  leicht  fOr  die  siegende  MajoritSt  tv  gewinnen  sein  würde. 
In  den  irrsten  Tagen  des  Thermidor  verlangten  darauf  hin 
Robespierre  und  St.  J  ust  plötzlich  eine  ausserordentliche 
Sitzung  der  beiden  vereinigten  Ausschflsse,  zum  Zwecke  wich- 
tiger Vorschläge.  Sie  fand  am  Morgen  des  ö.  Thermidor 
(23.  Juli)  statt. 

Der  erste  Vorschlag,  welchen  Robespierre  selbst 
machte,  betraf  die  Errichtung  von  vier  neuen  Revolutions* 
Tribunalen  in  verschiedenen  Departements.  Mit  Unwillen,  mit 
Entsetzen  erhob  sich  die  Majorität  sofort  dagegen  und  ver- 
langte nähere  Aufklärungen  Ober  die  sonstigen  Pläne  der 
Trhmivim.  Robespierre,  welcher  Widerstand  schon  nicht 
mehr  vertragen  konnte,  wollte  darauf  nicht  eingehen  und  ver- 
liess  gereizt,  erbittert  den  Sitzungssaal.  Lebas  und  St.  Just 
dbernahmen  es,  fQr  die  Sache  Robespierre'a  noch  weiter 
das  Wort  zu  führen. 

„Das  Uebel,"  meinte  St.  Juet,  in  kritischen  Momenten 
überhaupt  kühner  und  entschlossener,  als  Robespierre,  „das 
Uebel  hat  seinen  Gipfel  erreicht;  Ihr  seid  in  die  vollständigste 
Anarchie    der  Gewalten    und    der   Meinungen    gerathen.      Der 


*)    Sitzung    des    Jakobiner  -  Klubs    vom    21.    Juli:      Da- 
selbst, 8.  379-382. 

r.,<j,-.-^,t,yGl.)*.)^lL' 
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Koavent  überschwemmt  Fraakreich  mit  unausgeführten,  ja  oft 
unauefOhrbaren  Gesetzen.  Die  Kepr&senUnten  bei  den  Armeen 
verfSgen  nach  Wiltkühr  über  das  öffentliche  Vermögen  und 
die  Geschicke  unserer  Waffen.  Die  mit  Missionen  betrauten 
Repräsentanten  usurpiren  alle  Gewalten,  geben  Gesetze  und 
scharren  Gold  zusammen,  um  Auügnalp.  an  dessen  Stelle  zu 
setzen.  Wie  soll  man  einen  solchen  Zustand  politischer  und 
legislativer  Unordnung  regeln?  — .  Was  mich  belriffi,  so  er- 
kl&re  ich  auf  Ehre  und  Gewissen,  dass  idi  nur  ein  Mittel  des 
Heiles  sebe:  dieses  Mittel  ist  die  Conceotration  der  Macht,  die 
Einheit  der  Regierungsroassregeln ,  die  Energie,  womit  man 
politische  Institutionen  zu  beleben  weiss,  welche  die  Alten  mit 
so  grossem  Vortheil  gebrauchten. " 

Bis  dahin  war  man  St.  Just's  Worten  mit  der  höchsten 
Spasnung  gefolgt;  man  ahnete  den  Ausgang  seiner  Rede, 
als  er  einen  Augenblick  zu  zf^ei-n  schien.  „Erkl&rt  Euch 
nur,"  rief  man  ihm  von  allen  Seiten  üu,  „wo  wollt  Ihr  da- 
mit hin?" 

„Wohlan!"  nahm  er  seine  Rede  wieder  auf,  ^ch  erklire 
michi  wir  brauchen  eine  andere  diktatorische  Macht,  als  die 
der  beiden  Ausschüsse;  wir  müssen  einen  Mann  haben,  welcher 
Genie,  Kraf),  Patriotismus  und  Edelmulh  genug  besitzt,  diese 
Last  der  öffentlichen  Gewalt  zu  übentehmen;  wir  müssen  vor 
Allem  einen  Mann  haben,  welchem  die  Revolution,  ihre  Prin- 
zipien, ihre  Phasen,  ihre  Action  und  ihre  verschiedenen  Agen- 
ten so  inr  Gewohnheit  geworden  sind,  dass  er  für  die  öffent- 
liche Sicherheit  und  die  Erhaltung  der  Freiheit  einstehen 
könne;  wir  müssen  endlich  einen  Mann  haben,  welcher  die 
Gunst  der  allgemeinen  Meinung,  d/ts  Vertrauen  des  Volkes 
geniesst^und  welcher  wirklich  ein  tugendhafter,  ein  eben  so 
unbeugnmer,  als  unbestedllicher  Bürger  ist.  Dieser  Mann, 
ich  erklSre  es  hiermit,  ist  Robespierre;  er  allein  kann 
den  Staat  retten.  Ich  verlange,  dass  er  mit  der  Dikta- 
tur   bekleidet   werde,   und   dass   die.beideD  Äussdiilue' 
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gemeinBchaillicfa  sogleich  moi^en  den  betreifendea  Antrag 
steilen." 

Dm  Triuuvintt  hsUe  seine  Mittel,  seine  Matdit  Ober- 
GcbStzt;  es  wurde  bitter  enttSuscht;  Nur  Couthon,  Lebas 
und  David  traten,  in  das  Geheimoiss  eingeweiht,  auf  die 
Seite  St.  Just's  und  unterstQtzlen  die  Diktatur  Robes- 
pierre's.  Alle  übrigen  Mitglieder  der  Versammlung  wiesen 
den  voreiligen  Antrag  mit  Entschiedenheit,  selbst  nicht  ohne 
tief  verletzenden  Spott  surOc^.  Ein  kurzer,  aber  lebhafter 
Wortwechsel  befreite  St  Just  und  seine  Freunde  aus  der 
peinlichsten  Lage.  ') 

W&re  Robespierre  wiriclicli  dazu  gemacht  gewesen, 
sich  der  Diktatur  zu  bemBchtigen,  welche  St.  Just  fOr  ihn 
erzwingen  wollte,  so  galt  es  jetzt  zu  handeln,  mit  eiserner 
Willenskraß  im  vollen  Bewusstsein  der  Zwecke  den  letzten 
Widerstand  durch  die  Gewalt  des  Geistes  uod  der  Waffen  zu 
brechen.  Denn  nur  su  kann  man  unter  sokheii  Umständen, 
in  solchen  Momenten  Diktator  werden.  Aber  weder  Robes- 
pierre,  noch  seine  beiden  Freunde  besaasen  die  persönlichen 
Eigenschaften,  welche  nöthig  gewesen  wären,  die  RtMt  mit 
Konsequent  und  Erfolg  durchxufithren ,  welche  sie  sich  enge- 
tnasst  hatten. 

Selbst  im  Verbrechen  stand  Rohespierre  nicht  auf  der 
Höhe  der  Verhältnisse;  er  war  feig  und  unentschlossen;  nicht 
durch  Tbaten,  sondern  durch  Worte  glaubte  er  auch  jetzt 
noch  den  Sieg  erringen  zu  können.  Ueberdies  hatte  er  schon 
den  Murh  des  Selbstvertrauens  verloren.  „Den  einen  Fuss 
habe  ich  bereits  im  Grabe,"  äusserte  er  um  diese  Zeit,  „in 
wenigen  Tagen  werde  ich  auch  mit  dem  andern  dahin  folgen ; 
das  U^brige  ruht  in  den  H&nden  der  Vorsehung."  Und  an* 
statt  nun  sogleich  persönlich  hervorzutreten,  und  seine  Gegner 


*)   Barebe  a.  a.  0.  S.  213-216. 
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durch  einen  entscheidenden  Schlag  eu  Boden  zu  werfen,  xog 
er  sich  im  Gegentheil  vollends  ganz  xurüclc  und  brätele  Ober 
der  Rede  und  den  Proscriptionttlisten ,  womit  er  am  Ende 
do<^  noch  den  Konvent  und  die  Ausschüsse  zu  unteijochen 
home.  *) 

S(.  Just  stand  ihm  dabei  bis  Eum  lettten  Augenblicke 
zur  Seite.  Doch  waren  sie  weder  unter  sich  nodi  mit  Gou- 
thon  ganz  gleiches  Sinnes,  namentlich  was  jene  Proseriptions- 
listen  betraf.  Die  Zahl  der  Deputirten  des  Konvents,  deren 
nun  sich  entledigen  zu  müssen  glaubte,  war  Anfangs  auf  18, 
dann  auf  23,  endlich  auf  30  festgesetzt  weisen.  Auch  davon 
stand  man  aber  wieder  ab.  St.  Just  soll  am  Ende  nur  noch 
3  Depiitirte  gefordert  haben;  Couthon  wollte  sich  mit  6  tus 
8  begnQgen;  Robespierre  verlangte  vorzQgtich  die  Mehrzahl 
der  Mitglieder  des  Sicberheits- Aiissdiusses;  man  kam  zu  kei- 
nem bestimmten  Resultate. 

Eben  so  wenig  hatte  man  sich  im  Voraus  der  Mittel  der 
Ausftlhrung  versichert.  Die  Stimmung  der  bevrafliieten  Macht, 
worauf  das  Triumvirat  im  entsi^eidenden  Momente  hUte  rech- 
nen mOssen,  der  Nationalgarde,  war  mindestens  zweifelhaft; 
die  revolutionire  Masse  des  Volkes,  obgleich  Robespierre 
noch  ergeben,  lau  und  schlaff,  der  Aufstand  nicht  organisirL 
Eine  Generalversammlung  der  Revolutions  -  Comit^  der  acht- 
undvierzig Sectionen ,  welche  durch  die  Triumvirn ,  wie  es 
scheint,  zu  diesem  Zwecke,  in  den  letzten  Tagen  des  Messidor 
nach  dem  Stadthause  berufen  worden  war,  hatte  Barere  mit 
UQlfe  des  Wohlfahrls-Ausschusses  zu  hintertreiben  gewusst.**) 
Nur  zwei  Triebfedern    der   revolutionären  Bewegung  blieben 


')  „Robttpierrt,"    meint    Thibaudkad    Memoires'  Bd.  I. 
■  63-,  „n'avait  point  cttU  avdact  gut  «uppoM  tOM  torte  <k  gmttdewr 
nw  h  crime;  il  dilibira  au  litu  d'agir." 
'•)   BAuimt  a.  *.  0.  S.  209. 
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bis  zum  Ausgang  des  Kampfes  ganz  in  der  Gewalt  de«  Trium- 
virats: die  Kommune  imd  der  Jakobioer-Klub. 

Hier,  im  Jakobiner-Klub,  vertrat  in  der  Sitzung  vom 
6.  Tbennidor  (24.  Juli)  vorzQglich  vrieder  Couthon  die 
Sacbe  des  Triumvirats.  Die  Niedertage,  welche  dasselbe  Tags 
vorher  durch  den  Widerstand  der  Ausschüsse  gegen  die  Dik- 
tatur Robespierre's  erlitten  hatte,  machte  ihn  jedoch  etwas 
vorsichtiger  und  zaghafter  in  seinen  Angriffen.  Er  wollte 
weder  den  Konvent  noch  die  AuschQsse  ganz  fallen  lassen. 
Die  GerQchte  von  einem  beabsichtigten  31.  Mai,  welche,  wie 
es  scheint,  selbst  auf. den  TribSoen  des  Konvents  laut  gewor- 
den waren ,  wies  er  mit  Dnwillen  zurück.  Auch  der  angeb- 
liche Zwiespalt  im  Konvent  und  in  den  Ausschüssen  sei  nur 
eine  Erfindung  der  Böswilligen,  darauf  berechnet,  die  Jako- 
biner und  die  Patrioten  anzuscbw&rzen ,  welche  noch  den 
Muth  haben,  die  Intriganten  offen  anzugreifen.  „Gab  es  je 
Zwiespalt  unter  den  Personen,  so  war  man  doch  stets  Ober 
die  Prinzipien  eines  Sinnes,  Der  Konvent  ist,  seiner  grossen 
Majorität  nach,  von  einer  exemplarisch en  Reinheit  Dasselbe 
gilt  von  den  beiden  Ausschüssen,  in  welchen  sieb  tugeodhalte 
und  energische  MSnner  befinden ,  welche  fBhig  sind,  dem 
Vaterlande  die  schwersten  Opfer  «u  bringen."  Es  werde  dem 
Konvent  leicht  werden,  die  fünf  bis  sechs  unbedeutraden 
Leute,  welches  sich  als  Agenten  der  Fremden  eingeschlichen, 
selbst  zu  erdrflcken.  Ihm  und  seinen  Freunden  komme  es  gar 
nicht  in  den  Sinn,  Etwas  gegen  den  Konvent  zu  untemehroen. 
Er  verluige  blos.  dass  sich  die  „reinen  Abgeordneten"  von 
jenen  fSnf  bis  sechs  listigen  Wesen  lossagen.  Verdächtig  er- 
scheinen ihm  freilich  auch  die  Schritte,  welche  man  in  jQngster 
Zeit  getban  habe,  um  Paris  immer  mehr  von  Truppen  zu  ent- 
blossen.  Er  halte  es  iilr  nöthig,  dnss  man  vom  Konvent  und 
vom  Wobifahrts  -  Ausschuss  darüber  durch  eine  Deputation 
Auskunft  verlange.   Denn  die  Jakobiner  dürfen  nie  vergessen, 
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dasB  sie  die  HodiwÄchter  der  Freiheit  seieo  und  dass  ihre 
Feinde  nie  ruhen. ') 

Diese  unfruchtbare  Polemik,  diese  verdeckten  Angriffe 
konnten  indessen  die  Sache  des  Triumvirats  eben  so  wenig 
fördern,  wie  die  hoiAtrabende,  gebaitlose  Sprache,  aät  weldier 
sich  Tags  darauf  die  Deputation  der  Jakobiner  an  den 
Sdinnken  des  Konvente  in  den  gewShnüchen  AUgemeinheiten 
über  die  Machinstionen  der  Fremden  und  die  UDvergleidüidie 
Tugend  der .  Patrioten  erging.  Schon  schien  man  ba«it,  den 
Triumvirn,  als  den  Geschlagenen,  die  Hand  zur  Versöhnung 
KU  bieten.  Barere  sprach  in  derselben .Sitximg  des  Konvents 
noch  ein  Mal  mit  erheuchelter  Anerkennung  von  des  grossen 
Verdiensten,  welche  sieh  Robespierre  seit  fOnf  Jahren  durch 
die  Unerschütlerlichkeit  seiner  Prinzipien  um  die  Revolution 
erworben  habe.  **) 

Aber  eine  solche  VersShoung  war  nicht  mehr  möglieb. 
Robeepierre  mochte  sie  eben  so  wenig,  wie  die  entschiede- 
neren  seiner  Gegner,  Bitlaud-Varenne,  Carnol,  der 
namentlich  St.  Just  die  unvers&bniichste  Feindsdiaft  gcsohwo< 
ren,  Fouche,  Tallien,  Bourdon  (de  l'Oise),  denen  das 
zweideutige  Wesen  Barere's  wenig  zusagen  wollte.  Doch 
waren  auch  sie  noch  keineswegs  zu  einem  festrai  Entschlüsse, 
lu  einem  bestimmten  Plane  gekommen.  Nur  so  viel  war 
ihnen  klar  geworden,  dass  der  Schwerpunkt  der  Macht,  die 
Hofi'nung  des  Sieges  in  diesem  Vernichtungskampfe  auf  «ner 
engeren  Vereinigung  des  „Berges"  mit  der  „Ebene"  beruhe, 
welche  letztere  such  Robespierre  t^r  sein  Interesse  gewon- 
nen zu  haben  glaubte. 

Verhandlungen  in  diesem  Sinne  waren  allerdings  bereits 


*)    Sitzung    des   Jakobiner-Klubs    vom    6.  Thermidor 
Juli):    Bist  parlem.  Bd.  XXXIII.  S.  385-391. 

••)  Sitzung  des  Konvents  vorn  7.  Thermidor  (25.  Juli): 
selbst,  S.  399—405. 
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zwischen  den  Fflhpero  der  Bergpartei, -Billaud,  Bourdon, 
Tallien,  imd  einigen  nunhaften  in  ihrer  Partei  dnfluas- 
reichen  Depuürten  der  Ebene,  Boissy-d'Anglas,  Faiaane-  . 
Champeaux  und  Durand-Msillane,  eingeleitet  worden. 
Allein  die  letzteren  wollten  sich  dem  Bei^e  nicht  unbedingt 
ergeben  und  zögerten  mit  einer  definitiven  Entscheidung.  Erst 
noch  im  Laufe  des  7.  Tfaermidor  machten  die  Ulupter  des 
Berges  drei  Mal  den  Versuch,  nie  auf  ihre  Seite  xu  Eiehen. 
Die  Verantwcrtlichkeit  fQr  die  fortgesetzten  „MordtbiUen"  Bo- 
beapierre's,  sagte  nun  ihnen,  würde  Am  Ende  vorxOglich 
ihnen  mit  zur  Last  fallen,  wenn  sie  nicht  das  Ihrige  dazu  bei- 
tragen wollten,  ihnen  Einhalt  zu  thua;  der  Schutz,  welchen 
KobeEpierre  ihnen  zu  gewihren  scheine,  weil  er  sich  einige 
Male  zu  Gunsten  der  noch  verhaAeten  Girondisten  ausge- 
sprodien,  werde  nur  vorBbergebender  Nalnr  sein  und  sofort 
sein  Ende  erreichen,  wenn  er  es  fOr  angemessen  halte,  sieh 
audi  ihrer  zu  entledigen;  nur  ein  Beschluss  des  Konvents  sei 
im  Stande,  diesen  „Koloss"  zu  stQrzen,  und  ein  solcher  Be- 
schluss kSnne  nur  durch  ihre  Zustimmung  gesichert  werden. 

Am  Abend  des  7.  Thermidor  erklärten,  sich  hierauf  jene 
drei  Abgeordneten  der  Ebene  bereit,  fQr  ihre  Partei  einzu- 
stehen und  mit  dem  Berge  gegen  das  Triumvirat  zu  stimmen, 
wenn  der  Angriff  auf  dasselbe  mit  Ernst  und  Konsequenz 
diircbgefQhrt  werden  wDrde.  *)  Das  gab  in  dem  zweitSgigen 
Katnpfe,  welcher  mit  dem  Sturze  Robesplerre's  und  des 
Triumvirats  endigte,  den  Ausschlag.  Er  ist  in  seinen  Haupt- 
phasen beksanl.  Wir  wollen  hier  nur  noch  so  ndt  daran 
erinnern,  als  der  Jakobiner-Klub  dabei  betheiliget  war. 

Alles  befand  sich  in  der  äussersten  Spannung,  als  Ko- 
bespierre  am  8.  Thermidor  nach  langer  Abwesenheit  zum 
ersten  Male  nieder  die  Tribflne  des  Konvents  bestieg,  um, 

*)  DiTBAirD-'MAiLLuac    Meiuoires   etc.    H^t  parlem.    Bd. 
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wie  er  es  selbst  nannte,  sein  politiechefi  Testament  vorzatra- 
gen.  Es  war  nicht  die  Sprache  des  Diktators,  mSchtig  durch  das 
Mark  innerer  Wahi-heit,  getragen  durch  die  Gewalt  einer  ge- 
bietenden Pers&Dlichlceit.  Anstatt,  wie  man  wohl  erwartet 
haben  mochte,  seine  Gegoer  sogleich  mit  wenigen  Echlagendea 
SStzen  anzugreifen,  und  sich  auf  diese  Weise  des  Terraios  zu 
bemeistem,  verlor  sich  Robespierre  in  einer  vorher  soi^- 
fliltig  ausgearbeiteten  Rede  mit  der  gewJJhnlicheD  Weitschwei- 
figkeit in  der  Charakteristik  der  Revolution,  ihrer  Prinzipieo, 
ihres  Ganges,  ihres  Zieles,  verweilte  lange  hei  der  Schilde- 
rung seiner  eigenen  Verdienste  um  dieselbe,  brachte  alle  gegen 
ihn  gerichtet«  Machinationen  mit  in  das  Syst«m  von  Versdiwfi- 
rungen  und  Contrerevolulion,  welches  von  Anfang  an  der 
Fluch  des  Vaterlandes  und  der  revolutioDÜreo  Regierung  ge- 
wesen, wies  den  ihm  gemachten  Vorwurf,  dass  er  nadi  der 
Diktatur  strebe,  mit  Unwillen  Mirdck,  und  fand  am  Ende 
den  Grund  alles  Uebels  immer  wieder  in  einer  noch  fort- 
dauernden Verschwörung,  welche  ihren  Siti  im  Konvente 
selbst,  in  den  Ausschüssen  und  in  den  verschiedenen  Organen 
der  Verwaltung,  vorzOglich  in  der  der  Finanzen,  habe-  Der 
SchluBB  war  daher  auch  eigentlich  der  Kern  seiner  Rede: 

„Wir  mflssen  es  sagen,  dass  eine  VerschwSrung  gegen 
die  öffentliche  Freiheit  besteht,  dass  sie  ihre  Stlile  in  einer 
verbrecherischen  CoaHtion  bat,  welche  im  Schoosse  des  Kon- 
vents  selbst  intriguirt;  dass  diese  Coalition  eitit  bis  in  den 
Ausschuss  fQr  allgemeine  Sicherheit  und  seine  Bureaus  ver- 
zweigt; dass  die  Feinde  der  Republik  diesem  Ausschüsse  den 
Wohlfahrts-Ausschuss  entgegengesetzt  und  so  zwei  Regierun- 
gen ins  Leben  gerufen  haben ;  dass  Mitglieder  des  Wohlfahrts- 
Ansschusses  auf  dieses  Koinplot  eingegangen  sind*,  und  dass 
die  auf  diese  Weise  gebildete  Coalition  Vaterland  und  Patrio- 
ten ins  Verderben  zu  stQrzen  sucht 

„Welches  Mittel  giebt  es  nun  gegen  dieses  Uefael?  — 
Bestrafung  der  Verr&lher,  Eroeuening  der  Bureaus  des  Sicher- 
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beits-AuBschusses,  Reinigung  di^es  Ausschuases  selbst  und 
Unterordniing  desselben  unler  den  Wohlfahrts-Ausscbuss; 
dann  ferner  Keiniguog  des  Wohlfnhrts-AusschusseH,  Herstel- 
lung der  Einheit  der  Regierung  unter  der  obemten  Gewalt 
des  National-Koavents,  welcher  Mittelpunkt  und  Kichter  ist, 
um  auf  diese  Weise  alle  Factionen  durch  das  Gewicht  der 
National  -  Gewalt  zu  erdriicken  und  auf  ihren  TrQniDiern  die 
Macht  der  Gerechtigkeit  und  der  Freihdt  auburicbten:  Das 
sind  die  Grundsitze  nach  denen  wir  verfahren  mflssen.  Ist  es 
unmöglich,  ihre  Anwendung  zu  verlangen,  ohne  fttr  ehrgeizig 
und  herrschsOchtig  gehalten  zu  werden,  so  muss  ich  daraus 
schliessen ,  dass  Prinzipien  bei  uns  verbannt  sind  und  die 
Tyrannei  unter  uns  herrscht,  aber  nicht,  dass  ich  schweigen 
müsse;  denn  was  kann  man  gegen  einen  Mann  einwenden, 
welcher  recht  hat  und  der  filr  sein  Vaterland  zu  sterben 
weiss?  —  Ich  bin  gemadit,  das  Verbrechen  zu  bekimpfen, 
nicht  es  zu  leiten.  Die  Zeit  ist  noch  nicht  gekommen,  wo 
aufrichtige  Patrioten  ungestraft  dem  Valerlande  ihre  Dienste 
widmen  können;  die  Vertheidjger  der  Freiheit  werden  nur 
Verbannte  sein,  so  lange  die  Horde  der  Schurken  herr- 
schen wird." 

Diese  Rede,  im  Allgemeinen  mit  GleichgOltigkeit  aufge- 
nommen, reizte  Diejenigen,  gegen  welche  sie  besonders  ge- 
lichtet war,  aber  sie  schreckte  sie  nicht  ab,  sie  unte^odite  sie 
nicht.  Vadier,  Cambon,  Amar,  Billaud-Varenne  er- 
hoben sich  sofort  mit  Heftigkeit  gegen  die  den  AnsscbOssen 
und  der  Finanz-Kommission  gemachten  Vorwürfe  und  ver- 
langten weitere  AufkIKrungen.  Paois  warf  Robesplerre 
vorzüglich  die  Tyrannei  vor,  welche  er  im  Jakobiner-Klub 
ausübe:  „Ich  mache  es  Robespierre  zum  Vorwurf,  dass 
er  Alles  aus  dem  Jakobiner-Klub  jagen  IHsst,  was  ihm  gut 
dünkr.  leb  will,  dasf  er  dort  nicht  mehr  Einfluss  habe,  als 
jeder  Andere;  ich  will  wissen,  ob  er  unsere  K5pfe  proskribirt 
hat,  ob  sich  der  meinige  auf  sünen  Lbten  befindet?    Auch 
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Couthon  iniise  sich  flbrr  die  sedis  BlitgUeder  eridirai,  die 
er  verfolgt." 

Der  Druck  der  Rede  Robespierre's  wnrde  genebaii* 
get;  aber  die  VersmduDg  derselben  nach  den  Departe- 
ments, weldie  Coathon  beantragte,  konnte  niolit dnrchgeBetzl 
werden.  *) 

Noch  stQnnischer  wie  der  Konvent,  war  am  Abend  ilie 
SiUung  des  Jakobiner^Klubs.  Der  Saal  und  die  TribOnen 
waren  SberfflllL  Die  Aufregnng  hatte  den  fadduten  Gipfel  er- 
reicht. Robespierre  ersdiien,  um  die  Rede  zu  wiederholen, 
welche  er  am  Morgen  dem  Konvent  voi^eleaen.  Sie  wurde 
hKo^  durch  lauten  Beifall  unterbrochen. 

„Die  Rede,  welche  Ihr  so  eben  gehört,"  fllgte  Robes- 
pierre hinzu,  als  er  geendet,  „ist  mein  Testament.  Ich 
habe  Das  heute  gesehen;  der  Bund  der  BÖEewicfaler  gegea 
mich  ist  so, stark,  dasg  ich  nicbt  hoffen  kann,  ihm  zu  enlg^en. 
Ich  unterliege  ohne  dass  ich  mein  Ende  betrauern  sollte,  leb 
hinterlasse  Kuch  mein  Andenken,  es  wird  Euch  tbeuer  aeia 
und  Ihr  werdet  es  vertheidigeo."  BeatQrzt  erhob  sidi  bei  die- 
sen Worten  der  ganze  Klub,  um  Robespierre  unverlndei^ 
liehe  Treue  zu  schwSren:  Jetzt  sei  die  Stunde  gekommen, 
wo  ein  zweiter  31.  Hai  das  Vatertand  reiten  mOsra. 

„Scheidet,"  fuhr  Robespierre  fort,  „die  BSaen  von  den 
Schwachen,  befreit  den  Konvent  von  den  Verbrechern,  welche 
ihn  unterdrOcken ;  leistet  ihm  den  Dienst,  welchen  er  von  Euch 
erwartet,  wie  am  81.  Mai  und  2.  Juai.  Zieht  hin  and  rettet 
noch  ein  Mal  die  Freibett.  Muss  ich  dennoch  unterliegen, 
wohlan,  meine  Freunde,  so  sollt  Ibr  sehen,  dass  idi  den  Oift- 
becher  mit  Ruhe  trinken  werde." 

„Ich  werde  ihn  mit  Dir  trinken,"  rief  in   diesem  Augen* 


•)  Sitiuug  des  Konvents  vom  8.  Themiidor  (26.  Juli): 
HiBl.  parlem.  Bd.  XXXIII.  S.  405-457.,  wo  die  Rede  Robes- 
pierre's  voUstlndig  gegAco  wird. 
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bück  eine  Summe.  ETs  war  die  des  Maleni  David,  weither, 
als  es  Taga  darauf  wirklich  galt,  dea  Kelch  dieser  Leiden  bis 
auf  die  Hefe  zu  leeren,  gSndich  verschwunden  war. 

Couthon  verlangte  HOgteich  darauf  eine  abermalige  Rei- 
nigung der  Gesellschaft;  namentlich  mflssten.  alle  Hilglieder 
des  Konvents  ausgeschlossen  werden,  welche  gegen  den  Druck 
der  Rede  Robespierre's  gestimmt,  so  wie  „die  Verrither" 
der  beiden  Ausscfaflue.  Biltaud  und  Collot  d'Herbois» 
welche  kurz  vorher  Robespierre  nodimals  die  Hand  zin^ 
Versöhnung  geboten,  wollten  sprechen,  wurden  aber  mit  Hohn 
und  Murren  empfangen,  thUlich  insulürt  und  eodlich  nicht 
ohne  Lebensgefahr  ans  dem  Saale  hinausgedrlngt  *) 

Der  Klub  erklärte  sich  fOr  permanent.  Die  exahirteslen 
KSpfe  wollten  sofort  zn  ThSÜicbkeiten  sdireiten,  und  verlang- 
ten,  wie  es  scheint,  dass  man  im  Laufe  der  Nacht  mit  bewaff- 
neter Hand  an  den  beiden  Aussehflssen  Rache  nehme.  Noch 
zeigte  sich  aber  nirgends  rine  Bewegung  zu  Gunsten  Robes- 
pierre's  und  der  Jakobiner  unter  dem  Volke  und  in  der 
Nationalgarde;  andere  Mittel  standen  ihnen  nicht  zu  Gebote. 
Die  Nacht  verlief  ruhig.  Beide  Parteien  rflsteten  sieh  zum 
KntscheiduDgskampfe  des  fcdgenden  Tages.  Der  National- 
Kraivent  war  das  Terrain»  wo  er  ausgefocbten  werden  mnsete. 

St.  Just  hatte  es  Qbemommen,  an  diesem  Tage,  dem 
9.  Tbermidor,  die  Sache  des  Triumvirats  tu  flUiren.  Man  liess 
weder  ihn,  noch  Robespterre  mehr  zum  Worte  kommen. 
„Nieder,  nieder  mit  dem  Tyrannen!"  war  das  Feldgeschrd 
ihrer  Gegner,  so  od  sie  ihre  Stimme  za  erbeben  versuchte!. 


•)  Die  Sitzungen  des  Jaliobiner-Klubi  vom  8.  und  9.  Tber- 
midor finden  sich  in  keinem  einzigen  Blatte  der  Zeit.  Was  sirh 
dwQber  erhalten  hat,  muss  den  zerstreuten  Notizen  in  den  gleich- 
zeitigen Verhandlungen  des  Konvents  und  der  Kommune  entnom- 
men werden,  die  sich  flnden:  Bist,  parlem.  Bd.  XXXIV. 
8.  e.  fblgd. 
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Tftllien,  BillAud  -  Varenoe  uad  CoUot  d'Herbois 
spracben  nacheinander  mit  EnIseUen  von  Dem,  was  am  Abend 
vorheF  bei  den  Jakobioern  gescbeben.  Dort  habe  man 
ganz  offen  von  Ermordung  des  Konvents  gesprochpo. 

„Der  Sdileiier  ist  jetzt  zermseo,"  rief  Tallien  aua,  „die 
Verschwörer  sind  entlarvt,  bald  werden  sie  veniiditet  sein 
und  die  Freiheit  wird  tnumphiren.  Ich  habe  mir  bb  jetzt 
Süllsoliw eigen  auferlegt,  weil  ich  von  einem  Manne,  welcber 
dem  Tyrannen  Frankreichs  zu  nahen  Oelegenheit  hatte,  wossle, 
dass  er  eine  Proacriptionsliste  hatte  entwerfen  lassen.  Idi 
wollte  deshalb  keine  Klage  erheben;  aber  gestern  war  ich 
Zeuge  der  Sitzung  der  Jakobiner;  da  habe  ich  ßlr  das 
Vaterland  gezittert,  ich  habe  gesehen,  wie  sidi  die  Armee  des 
neuen  Cromwel  bildete  und  habe  mich  mit  einem  Dolch  be- 
wafinet,  um  ihn  zu  durchbobren,  wenn  der  National- Konvoi t 
nicht  den  Muth  haben  sollte,  gegen  ihn  die  Anklage  zu  be< 
schliessen.  Es  ist  jedenfalls  gut,  die  Bflrger  aufzukUren,  und 
diejenigen,  welche  die  Tribünen 'der  'Jakobiner  besueben, 
sind  Robespierre  nicht  mehr,  als  jedem  Andern,  sondern 

der  Freiheit  Ergeben Ich  rufe  alle  alten  Freunde  der 

Freibeil,  alle  ehemaligen  Jakobiner,  alle  patriotischen  Jour- 
nalisten auf.  Sie  sollen  sich  mit  uns  vereinigen,  um  die  Frei- 
heit zu  retten " 

Robespierre  wollte  spcedieo;  aber  eeio« Stimme  hndt 
eich  in  dem  Sturme,  der  ihn  zu  vernichten  drohet«.  »Das 
Blut  Dantons  erstickt  ihn!"  rief  ihm  Garnier  (de  l'Aube) 
zu.  Louchet  verlangte  luerst  die  förmliche  Anklage  und 
die  sofortige  Verhaftung  Robespierre's.  Sie  wurde  fllr  ihn 
sowohl,  wie  fflr  St.  Just,  Couthon,  den  jOngem  Robes- - 
pierre  und  Lebas  einstimmig  beschlossen.  Dann  kam  Col- 
lot  d'Herbois  nochmals  auf  das  zurück,  was  er  selbst  bei 
den  Jakobinern  erfahren: 

„Freilich  musste  auch  noch  der  öffentliche  Geist  verdor- 
ben, die  Moral  vernichtet,   die  Meinung  irregeleitet  werden. 
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Und  dies  ist  aucli  wirklich  geschehen.  Denn  In  einer  berühm- 
ten Gesellscbafl,  welche  bis  jetet  der  Aristokratie  Widerstand 
geleistet  hat,  welche  einen  Augenblick  irregelötet  ward,  die 
aber  ohne  Zweifel  bald  ihren  Glanz  und  ihre  Energie  wieder 
erlangen  wird,  in  dieser  Gesellschaft,  welche  fOr  die  National- 
Repriieentatioa  stets  die  tiefste  Verehrung  bewiesen  hat, 
wollte    i^    gestern    Qber    die   Bedrängnisse    des   A'aterlandes 

sprechen, ich  wurde    durch  Murren ,    durch  Drohungen 

Eum  Sdiwetgen  genfithiget.  Gewiss  war  ich  da  nicht  bei  den 
Jakobinern.  Aber  heute  werde  ich  wieder  bei  ihnen  sein. 
Wenn  die  wahren  Jakobiner,  welidie  gestern  abwesend  wa- 
ren, dort  wieder  erscheinen  werden,  wenn  sie  das  grosse 
Werk  sehen  werden,  welches  Ihr  vollbracht  habt,  dann  wer- 
den die  guten  BOrger,  .welche  dort  nicht  mehr  zu  erscheiDen 
wagten,  sidi  wieder  freuen;  gestern  waren  sie  traurig,  ihr 
Herz  war  bedrQckt,  jetzt  ist  es  wieder  frei."  *) 

W&hrend  ^dessen  Gollot  d'Herbois  die  Jakobiner 
auf  diese  Weise  wieder  für  die  Sache  des  Konvents  zu  ge- 
winnen suchte ,  zeigten  sie  noch  wenig  Neigung ,  R  o  b  e  s  - 
pierre  preis  zu  geben.  Denn  mit  der  Verhaftung  des  Trium 
virats  und  seiner  nächsten  Anbänger' war  die  Krisis  noch  kei- 
neswegs entschieden.  Gegen  Abend  war  der  Kommunal -Batb 
zusammengelreten  und  hatte  sich  gegen  den  Konvent  erklärt. 
Eine  Deputation  desselben  setzte  den  Jakobiner-KJub  so- 


*}  Sitzung  des  Konvents  vom  9.  Thennidor:  Daselbst, 
S.  6~4a  --  Bekanntlich  soll  varzQglich  Mad.  Cabarrua  auf  das 
entschloBsene  Benelunen  Tallien's  an  diesem  T^e  den  wesent- 
hchsten  Einfluas  gehabt  haben.  Was  darüber  erz&hlt  wird,  gebort 
wohl  zum  guten  Theile  auf  das  Gebiet  politisclier  Romantik,  welcher 
man  io-  solchen  Krisen  keine  zu  hbhe  Wichtigkeit  beilegen  darf. 
Vergl.  Lawtullwb  Les  femmes  celebres  Bd.  II.  8.  292.  — 
BAaiaa  Memoires  Bd.  IL  S.  219.  sucht  das  Verdienst  Tallien's 
um  den  9.  Thermidor,  aus  Ineht  begreiflichen  Gründen,  möglichst 
zu  verklemern. 
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fort  davon  in  Kenatniss,  «tMa  d»  KonnmuK  gtgen  die  ,^«ueii 
Versc)iw6rer"  in  Au&Und  soi,  uad  lad  ihn  ein,  mit  ihr  in 
Verksbr  zu  IreleiL  OleüA  danuf  erachisB  «ine  Gegend«pu< 
(ation  der  Jakobiner  an  den  Scbnuken  der  Komnnme  mk 
der  Versicherang,  dnsa  sie  entsdtlossen  seien,  „eher  eu  siegen 
oder  xa  starben,  als  sich  einen  Augentdick  tmter  dos  Jodi  der 
VerschwSior  zu  beugen."  Dieselbe  Veruchenmg  wurde  wib- 
reiid  der  Naeht,  in  welcher  swiscfaen  diesen  beiden  Hittd- 
punlcten  der  insurrectionellen  Bewegung  an  Gunsten  des  be- 
rcUs  gcstfirtten  Trianvirat«  ein  sehr  kbfaafter  Vei^ehr  ferU 
daaerte,  wiederholt  emeunt.  *) 

Als  Morgens  nach  zwei  Uhr,  wo  schon  Alles  Terlorcn 
war,  eise  leUte  Deputation  der  Jakobiner  bei  derKonintane 
Aber  die  Lage  der  Dinge  Erkundigung  einzog,  worden  sie  von 
dieser  aufgefordert,  sie  motten  üch  unvenAglidi  in  Hasse 
nach  dem  Stadthause  begeben,  un  in  dinem  kritiechen  Augen- 
blidce  mit  Ihr  vereint  die  Freiheit  zu  retten.  Zur  AuafBbning 
dieses  Beschlusses  kam  es  jedoch  nicht  mdir.  Denn  der 
Jakobiner-Klub  war  gleiidi  darauf  ansei nandetgespro^ 
worden.  Legendre,  seit  er  Danton  in  Schutz  genonunen 
einer  der  erbittertsten  Feinde  Robeepierre's,  war  der 
Held,  der  seiner  nntergefaenden  Macht  diesen  leMen  8trciob 
versetzte. 

„loh  bin,"  so  berichtete  er  selbst  dem  Konvrat  darQber, 
„mit  zehn  entschlossenen  Patrioten  nach  dem  Jakobiner- 
Kloster  geeilt;  meine  Absicht  war.  Demjenigen,  weklier 
gestern  und  beute  in  dem  Klub  den  Vorsilz  fOhrte,  eine  Kugel 
dnrch  den  Kopf  xa  jagen.  Mit  einem  angezogenen  Do^xl- 
fkauA  trete  irii  in  den  Saal;  aber  das  UngUck  wollte,  dass 
jener  Verruchte  sich  unter  der  Menge  verloren  hatte;  da  hielt 
ich  ein,  aus  Furcht,  ich  möchte  einen  Unschuldigen  treffen; 


*)  Sttrag  der  Komoinne  vam  9.  Tkermidor:  Hist.  parlei 
Bd.XXXIV.S.  41-56. 
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am  9,  f  hermidor.  VSi 

er  heiast  Vivier.  Zq  dea  Weibeni,  welch«  sieb  trat  den 
TribOnen  befanden,  sagte  ich:  Ihr  seid  irregeleitet  worden, 
entfernt  Euch  von  hier;  der  Konvent  bestraft  das  Verbrerfien, 
nidit  den  Irrthnm.  HieranF  habe  ich  die  Tbfiren  des  Saales 
der  Jakobiner  verschlossen;  hier  sind  die  SdiiOssel!  Da 
der  Konvent  in  Masse  das  Vaterland  gerettet  hat,  so  wird  er 
morgen  auch  in  Masse  den  Jakobinern  angebSren.  Die 
Tagend  vrird  die  Pforten  dieser  Oesellsehaft  wieder  er- 
sohliessen." 

„Irfi  verlange,"  fiel  ihm  Thirion  sogleich  ins  Wort, 
,^ss  man  gegen  Vivier,  diesen  Verbrecher,  die  gengneten 
Massregeln  ergreife.  Dieser  Mensrh,  Robespierre  anbe- 
dingt ergeben,  welcher  in  dieser  Nacht  bei  den  Jakobinern 
den  Vorsitz  fahrte,  war  gegen  den  Konvent  in  Anfstand ;  denn 
er  prilsidirte,  am  Leute  m  unteratOtzen ,  welche  sich  im  Auf- 
stände befanden."  ') 

Die  Verhaftung  Vi  vi  er  s  ward  sogleich  besehlossen.  Es. 
war  der  letzte  Akt  des  National -Konvents  in  der  |>ernianen- 
ten  Sitzung  vom  9.  Thermidor.  Er  trennte  sich  als  Sieger 
am  frflhen  Morgen  des  10.  Tbermidor.  Der  ohnmichtige  Ver- 
sach des  Triumvirats,  sich  mit  Hfilfe  der  Kommune,  der  Ja- 
kobiner und  eines  Theiles  der  Nntionalgarde  wieder  zu  «t\ 
heben,  war  schon  wBbrend  der  Nacbt  dnreh  die  ginzliche 
NiMterlage  desselben  verehelt  worden.  Noch  ein  Mal  hob 
Barere  in  dem  Berichte,  welchen  er  am  Morgen  des  10.  Tber- 
midor im  Namen  des  WohlfshTts-Ausschusses  dem  Konvente 
Aber  die  Vorßtle  der  letzten  Nacht  abstattete,  ganz  besonders 
der  veriiingnissvoDen  Einlloss  hervor,  welchen  Robespierre 
durch  seine  despotische  Herrschad  im  Jakobiner-Klub  anf 
die  öffentliche  Meinung  gewonnen  habe:  „Wenn  sit4>  ein 
Mann  auf  despotische  Weise  des  Willens,  der  Verhandlungen 

*)  Skxmg  des  Konvents  tat  der  Nicht  vom  9.  ibb  10.  Tkci^ 
nüdor:    Daselbst,  S.  61—77. 
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und  der  Bewegungen  der  zahlreichsten  und  berflbmtesten  po- 
pnl&ren  Oesellschaft  bemScbtiget,  wird  er  unTennerkt  der  Be- 
heiTScher  der  öffentliriien  Meinung,  und  die  öffenÜiche  Mei- 
nung, welche  allein  das  Recht  hat,  ein  freies  V9lk  zu  regie- 
ren, bat  dann  ihre  Herrschaft  verloren."  *) 

Wir  wollen  nicht  bei  dem  grSsBUchen  Schauspiel  weilen, 
welches  die  Schlussscene  der  Katastrophe  vom  9.  Xhermidor 
bildete.  Es  ist  mit  allen  seinen  Eiozelnheiten  oft  genug  ge- 
schildert worden.  Unter  Denen,  welche  in  den  Nachmittags- 
stunden  des  10.  Thermidor  {28.  ^uli]t  mit  Robespierre, 
Couthon  und  St  Jnst  das  BlutgerOst  bestiegen,  befand  sich, 
ausser  Robespierre  dem  Jüngern,  Hanriot,  dem  Korn* 
mandanten  der  Nationalgarde,  Lescot-Fleuriot,  dem  Maire 
von  Paris,  und  einigen  Mitgliedern  der  Kommooe,  auch  Vi- 
vier,  der  Präsident  des  Jakobiner-Klubs  in  der  Nacht 
vom  9.  zum  10,  Thermidor.  Siebensig  andere  Mitglieder 
der  KommuDei  slmmtlich  eotschtedene  Jakobiner  von  der 
Partei  Robespierre's,  wurden  sogleich  am  folgenden  Tige 
ohne  weiteren  Prozess  der  Ouilloüne  fiberliefert.  Im  Ganseo 
belief  sich  die  Zahl  der  Schlachtopfer ,  welche  der  Kmivait  in 
Folge  seines  Sieges  dem  Tode  weihete,  auf  Hundert  und 
drei.") 

Man  mag  einem  Worte,  welches  spiter  .einmal  Camba- 
cirfes  in  Bezug  auf  Robespierre's  Ausgang  gegen  Napo- 
leon   knsserte:    „C^  a  M  wn  proeis  jvg^,    mait  non  flaüS" 


')  Sittung  des  Konvents  vom  10.  Thermidor:  Daselbst, 
S.  77.  folgd. 

")  Daselbst,  S.  10^  —  1(77.  werden  di«  Namen  aller  Derer 
genannt,  welche  in  Folge  der  Katastrophe  vom  9.  Thermidor  hinge- 
richtet wurden.  Unter  denen,  welche  am  10.  Thermidor  lugleicfa  ' 
mit  Robespierre  das  SchtSbt  bestiegen,  befand  sich  auch  der  als 
Ge&ngenwirter  des  jungen  Dauphios  ao  berüEbtigt  gewordene  Scbn- 
ater  Simon. 


allerdiags  eine  gewisse  Wahrheit  beilegen.  Man  mQsste  aber 
geradezu  das  Gewicht  klar  vorliegeoder  historischer  That- 
Sachen  verkennen,  wenn  man,  wie  es  öfter  geschehen,  Ro- 
bespierre als  Denjenigen  bezeichnen  wollte,  welcher  berufen 
und  flhig  gewesen  wäre,  die  Revolution  su  beherrschen  und 
dem  Sturme  zu  gebieten,  welcher  seine  erkflnstelte  Macht 
brach.  Denn  er  bessss  in  der  That  keine  einzige  der  Eigen- 
schaften, welche  als  die  wesenlltchsten  Bedingungen  bedeuten- 
der Uevolutionscharaktere  gelten  kSnnen.  Ohne  hShere  Auf- 
fassung der  grossartigen  Verhältnisse,  in  welche  ihn  das 
Schicksal  hineingeworfen  hatte,  ohne  geistige  Ueberlegenheit 
und  persönliche  Thatkraft,  tnusste  auch  er  am  £jide  das  Opfer 
jener  kleinlichen  Leidenschaften  werden,  welche  sein  Wesen 
beherrschten  und  fitr  deren  Befriedigung  er  in  dem  aufgewflhl- 
ten  Boden  der  Revolution  so  reichen  Spielraum  fand. 

Das  war  der  ersle  und  voraflglichste  Grund  seines  Stur- 
zes, welcher  die  Tage  des  9.  und  10.  Thermidor  auch  in  der 
Geschichte  des  Jakobiner-Klubs  zu  einer  der  folgertich- 
sten  Epochen  gemacht  hat. 
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VI. 

Ohnmacht   und   Untergang   des 
Jakobinismus 

Schliessung    des   Jakobiner  -  Elubs 

«m  11.  November  1794 
und  die  späteren  Versuche  zu  seiner  Wiederbelebung. 
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1,     Der  Jakobiner-Klub  bis  zum  Klubgesetz 
vom  16.  Oktober  1794. 


Dtt  Jakubiner-Klub  wQrde  sich  von  d«r  Niederlage, 
welche  er  durch  den  Sturz  Robespierre's  und  die  Hinrich- 
tung seines  Prisideaten  erUtten  hatte,  schwerlich  wieder  er- 
holt haben  nnd  nnchmals  zu  neneoi  Leben  gediehen  sein,  wenn 
es  nicht  die  Sieger  des  9.  Thermidor  versucht  hätten,  dieses 
einat  so  mXchtige  Werkzeug  revolutionSrer  Begierungsgewalt 
nun  auch  tu  ihren  Zwecken  zu  benutzen. 

Aber  seine  Kraft  war  schon  gebrochen.  Es  war  in  ihren 
Hiaden  nur  noch,  wie  Hallet  du  Pan  einmal  sagt,*)  das 
Scepter,  dessen  sich  die  Diener  bem&cfatiget,  nachdem  sie  ihre 
Herren  ermordet  halten.  Es  war  der  Geist  geschwunden,  der 
ihn  bis  dahin  beherrscht  hatte;  es  fehlte  der  starke  Arm,  der 
im  Stande  gewesen  wäre,  ihn  zu  leiten  und  auf  sicherer  Bahn 
einer  neuen,  danemden  Zukunft  entgegen  zu  fahren. 


*)  Maust  dv  Vau  Situation  des  pirtis  et  de  l'esprit 
public  en  France  depui»  la  chute  de  Robespierre:  Me- 
moires  Bd.  11.  S.  116.  Diese  werthvolle  Abhandlung  bildet  einen 
Theil  der  politischen  KorrespondenK  ,  welche  Maltet  du  Ptn  vom 
Ajiiange  des  Jahres  1795  an,  besonderer  Aufibrderung  zufolge,  für 
den  Kaiser  von  Oeatreich  und  den  König  von  Pretissea 
Ueferte. 
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Daher  ist  die  OcBchichte  des  Jakobiner-Klubs  in  den 
letzten  Monaten  seines  Daseins  nicht  viel  mehr,  als  eine  Wie- 
derholung des  ParteikampfeE ,  weti^er  den  Konvent  nach  der 
Vernichtung  des  Triumvirats  nur  ku  bald  wieder  entzweite. 
Er  musste  in  diesem  Parteikampfe  smen  leitigen  Untergang 
finden,  weil  der  Jakobinismus,  wie  er,  geschüta^  durch 
den  Schatten  Robeapierre's,  in  der  Gesellschaft  der 
Freunde  der  Freiheit  und  der  Gleichheit  nochmals 
sein  Haupt  erlieben  wollte,  der  H^oritit  nicht  mehr  gewach- 
sen war,  welche,  obgleich  sie  aus  sehr  verschiedenen  Elemen* 
tea  bestand,  doch  in  dieser  Beziehung  im  Konvent  Diit  gebie-  - 
tender  Einheit  die  ihm  feindliche  Stimmung  der  öfientJicben 
Meinung  vertrat. 

Im  Allgemeinen  waren  es  fünf  Parteien,  wdche  nach 
dem  9.  Thermidor  diese  HnjoritU  des  Konvents  bildeten:  die 
Girondisten,  die  Dantonisten,  die  Hebcrtisten,  die  gendssigten 
Jakobiner,  die  sidi  in  der  letzten  Zeit  von  Robespierre 
losgesagt  hatten,  und  endlich  die  Thermidoristen ,  welche  in 
Folge  ihres  Siegen  vorerst  Meister  des  Terrains  blieben  nnd  - 
an  die  Spitze  der  MajoritSt  traten.  Jebct  wollten  sie  nun  nneh 
ihren  Antbeil  an  der  Regienmgsgewalt  haben.  Die  nothweo- 
dlg  gewordene  Eraeaerung  der  beiden  Ausschüsse  bot  ihnen 
die  beste  Gelegenheit,  in  dieser  Hinsicht  Ihre  Ansprüche  gel- 
tend zu  machen  und  durchzusetzen. 

Tallien  und  Thurlot  worden  bereits  am  80.  Joli  la- 
gleich  mit  Treilhard,  Eschass^rtaux,  Briard  und 
Lftloi  zu  Mitgliedern  des  Wohlfahrts- Ausschusses  erwShlt, 
während  Tags  darauf  Legeodre  and  Merlin  von  Tbionville 
mit  vier  Anderen  ihrer  Partei  in  den  SieherheitB-AuBBChuss 
eintraten.  Der  Maler  David  und  die  Rbrigen  Anhänger  Ro- 
bespierre's  waren  schon  am  Abend  vorher,  einem  Beschluss 
des  Konvents  infolge,  mit  Schimpf  und  Schande  daraus  ver- 
trieben worden.  ,tKönst  Ihr  wo)il|"  rief  Andre  Dumont  bei 
dieser  Gelegenheit  aus,  „dulden,  das«  ein  Spieaageselle  OktiU- 
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iw'b,  dus  David,  dieser  Usurpator,  dieser  Tyrann  der  KSnste, 
eben  so  &ig  ala  vemicfat,  nodi  IKager  in  Eurem  Sicfaerheits- 
AuBscbusse  eeiiwD  Platz  habe,  dass  er  noch  ttnger  süaen  > 
Fuss  an  die  Stelle  setze,  wo  er  über  der  Ausführung  der 
Verbrechen  seines  Meislers,  des  Tyraune»  Robespierre, 
brütete?" 

David,  welcher  Bobespierre  noch  am  Abend  des 
8.  Thermidor  im  Jakobiner-Klub  ao  sein  Herz  gescUossen 
and  ihm  geschworen  hatte,  dass  er  mit  Uhd  den  Oiltbediw 
leeren  werde,  war  elend  und  unverschämt  genug,  ihm  jetzt 
den  Stein  nachzuwerfen,  um  nw  sidi  zu  retten.  Man  könne 
sich  nicht  vorstellen,  meinte  er,  wie  sehr  ihn  Hdieaer  unglück- 
selige Robespierre"  betrogen  habe;  aber  er  werde  ferner 
nie    mehr  Penonen,    sondern    nur    Prinopien   huldigen.     Man 

-  schickte  ihn  gleichwohl  bereits  am  2.  August  nach  den  Gefäng- 
nissen des  Luxembourg,  wo  er  bis  au  Ende  des  Jahres  ver- 
blieb. Nur  sein  bedeutendes  Talent  schützt«  ihn,  wie  es 
scheint,  vor  der  Guillotine.  *) 

H&tteo  die  Thermidoristen  ihre  Macht  daau  benutsen 
wollen,  sich  des  Jakobiner-Klubs  glulich  tu  entledigen, 
so  bStten  sie  jetzt,  bei  den  herrschenden  Stimmungen,  damit 
jedenfalls  sehr  leichtes  Spiel  gehabt.  Aber,  einmal  im  Besitz 
der  Gewalt,  hielten  sie  es  für  kläger,  sich  seiner  zn  bemlch- 
tigen,  um  ihn,  wo  mOglich,  in  ihrem  Interesae  auszubeuten  und 
sieh  mit  seiner  Hülfe  im  Konvent  eine  dauernde  Ueberlegen- 
heit  tu  aiobem.  Er  wurde  also  unter  ihrem  Scfaulae  nur 
wenige  Tage  nach  dem  9.  Thermidor  wieder  oröffiieL  Tal- 
lien,   Fr^ron,   Merlin  von   Thionville,   Legendre,    Du* 

*bois-Cranc6,    Bourdon   de   I'Oiae,    Andr6   Dumont 


•)  Bist,  parlem.  Bd.  XXXVl.  S.  25-27.  Ueber  D.tid's 
Aufenthalt  in  den  Gefängnissen  des  Luxembourg  giebt  Biadlixd 
(Essais  Bd.  VI.  S.  36.),  nelcher  eich  damals  gleichMs  noch  dort 
be&nd,  emige  interessante  Notiseo. 
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u.  B.  Vf.  fllhnen  dort  Anfangs  in  der  Reg«)  du  Wort.  Sie 
suchten  ihre  Partei  vorzBg^  dadurch  zu  rerstii^en,  dass  sie 
nach  und  nach  stuimltiche  Mitglieder  wieder  aufnehmen  liessen, 
welche  durch  deo  ReinigungsprozeM  Robespierre's  aus  dem 
Klub  entfernt  worden  waren. 

Kaum  hatten  sie  aber  auf  diese  Weise  im  Jakobiner- 
Kloster  einigermassen  festen  Fuss  ge&sst,  als  sich  auch  die 
TrOmmer  der  Partei  des  gestürzten  Triumvirats  dort  wieder 
sammelten,  um  der  Reaction  der  Tbennidoristen ,  welche  mit 
jedem  Tage  verwegner  wurde,  die  SjHtce  su  bieten.  Das 
ewige  Geschrei  der  letzteren  aber  die  Tyrannei  Robes- 
pierre's fllhrle  bald  zu  sehr  ernsten  Reibungen.  Bereits  in 
der  Sitzung  des  Klubs  vom  13.  August  wurden  bittere  Klagen 
über  die  Verfolgungen  laut,  denen  die  besten  Patrio'ten,  jetzt 
mehr  wie  je,  unter  dem  Vorwande  des  Robespierreismus 
ausgesetzt  seien.  Mehr  wie  sechshundert  Patrioten,  behauptete 
Chasles,  seien  auf  Betrieb  der  „Muscadins,"  weldie  sich  seit 
sechs  Monaten  in  keinem  Klub  h&tten  blicken  lassen,  aber 
seit  dem  10.  Thennidor  haufenweise  wieder  dahin  zorflckge- 
kehrt  seien,  in  die  GefSngnisse  geworfen  worden;  der  Aristo- 
ttratismus  suche  sich  jetzt  mit  dem  falschen  Namen  des  Hasses 
gegen  Robespierre  zn  decken;  man  verlange  unbeschrXnkte 
Freiheit  der  Presse,  blos  um  die  Revolutions - AnsschSsse  an- 
zogreifen; selbst  die  Asche  Marat's  wolle  man  nochmals  mit 
Dolchen  aufwühlen;  er  verlange  daher,  dass  der  Klub  alle 
Thatsachen  dieser  Art  sammle,  utn  dadurch  in  den  Stand  ge* 
setzt  zu  werden,  die  Patrioten  Ober  die  wahre  Lage  der  Dinge 
aafzukISren.  *) 

Seitdem  wurden  diese  Angriffe  der  Jakobiner  auf  die  ' 
Tbermidoristen  immer  kühner.    Von   der  Tribüne  des  Jako- 
bin^-Klubs  wurden  sie  btdd  auf  die  des  National  -  Konvents 
verseut.      Hier   verlangte    Louchet,    in   der   Sitzung   vom 


*)   Hist.  parlem.  a.  a.  0.  8.  31. 
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19.  August^  geradezu  die  Wiederherstellung  der  Schreckens- 
herrschaft als  das  einzige  Mittel,  allen  Unruhen  im  Innern  ein 
endliches  Ziel  zu  setzen.  Die  von  den  Therm idoristen  be- 
wirkte Freilassung  der  „VerdBchtigen,"  welche  tiocb  za  Tau- 
senden in  den  GefSngnissen  schmachteten,  war  der  nächst« 
Grand  dieses  Verlangens.  Die  Jakobiner  sahen  darin  nur 
den  Rnia  der  Freiheit  und  den  gewissen  Sieg  der  Contrerevo- 
lutioD,  weldier  sie  sich  aus  allen  KriUleo  zu  widersetzen  be- 
rufen seien. 

„Auf  der  TribOne  der  Jakobiner,"  erklirtc  in  diesem 
Sinne  Maure  in  der  SiUung  des  Klubs  vom  24.  August, 
„muss  das  heilige  Feuer  der  Freiheit,  welches  die  Herzen  der 
Patrioten  entflammt^  nie  verlSsehen.  Kaum  war  die  VersobwG- 
ning  Robespierre's  vernichtet,  als  man  nur  darauf  l>edacht 
war,  Denen  die  Freiheit  wieder  zu  verschaffen,  welche  die 
Opfer  derselben  waren.  Aber  wir  müssen  die  Augen  ober 
die  Art  von  Amnestie  5ffnen,  welche  man  allen  Verhafteten  tu 
Theil  werden  l&sst.  Während  man  die  Aristokratie  vernich- 
ten sollte,  warum  hat  man  da  die  GefUngnisse  geöffnet,  um 
ehemalige  Grafen,  Herzöge  und  andei-e  Adliche,  so  wie  die 
Verwandten  der  Emigrirten  zu  entlassen?  —  Seit  kurzem  sehe 
ich  mit  Erstaunen  im  Konvent  wieder  eine  neue  Art  schwar- 
zer Seite,  die  aus  Verwandten  von  Verhafteten  besteht,  welche 
nie  verfehlen ,  den  Saal  von  ihrem  Beifall  wiederhallen  zu  las- 
sen, wenn  Maasregeln  des  Moderantismus  in  Vorschlag  kom- 
men. Man  entlSsst  ohne  Unterschied  Leute,  welche  Adressen 
an  den  vormaligen  KSnig  und  an  Lafayette  oder  födera- 
listische Schriften  redigirt  und  unterzeichnet  haben.  Selbst 
Deputirte  bähen  die  Unverscfa&mtheit,  die  Freilassung  von 
Menschen  zu  verlangen,   welche   nur  darauf  warten,    um  ach 

dann  mit  den  Chouans  zu  vereinigen Ohne  Zweifel  wird 

die  Freiheit  triumphiren-,  aber  man  darf  ihre  Triumphe  nicht 
verzögern;  möge  der  Baum  der  Freiheit  bald  seine  wohl- 
tbuenden  Zweige  Aber  das  glOckliche  und  friedliche  Frankreich 
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auebrriten.  Wenn  Jemand  mtt  lus  in  seinem  Schatten  ruhen 
wUl,  Bo  werden  wir  ihn  mit  Brfiderlichkeit  aofiiehmea,  wenn 
er  nur  nicht  die  Absicht  hat,  uns  zu  stören Mit  Erstau- 
nen habe  ich  gesehen,  dass  eine  falsche  BumaniUt  sich  wie 
ein  Taumel  unserer  bemkcfatiget  bat  Humanität  ist  rine 
Tugend,  die  man  tBglich  fiben  muss;  aber  wir  dürfca  sienidtt 
in  einem  Tage  Tum  NachtbeU  des  Vaterlandes  ersdi5pfe». 
Will  man  die  Freiheit  den  Verhafteten  wiedergeben,  so  ist  die 
Hauptsache,  dass  sie  nur  unterdrückten  Patrioten  m  Tfaeil 
werde,  nnd  dass  man  Die,  welche  einen  erborgten  Patriotis- 
mns  zur  Schau  tragen,   von  Denen  unterscheide,  welche   den 

wahren  Patriotismns,  den  des  Berzeos  besitzen. Wenn 

die  Jakobiner  meinen  Bemerkungen  Beifall  zoUen,  so  wer- 
den sie  sich,  wie  ich  glsHbe,  beeilen,  dem  Sicfaerhelts- Aus- 
schüsse eine  Deputation  zuzuschicken,  um  ihn  zu  veranlassen, 
dass  er  Denen,  welche  die  Freiheit  von  Aristokraten  verlan- 
gen, sein  Vertraaen  versage." 

Aof  Mallarmi's  —  man  b^^net  nnter  diesen  neuen 
Jakobinern,  die  man  spottwelse  „den  Schweif  Robes- 
pierre's"  (Ja  queug  de  Robe^ierre)  nannte,  Ast  mir  bis  dahin 
vSUlg  unbekannten  Namen  —  Vorschlag  fassfe  hieranf  der 
Klub  den  Beschluss,  dass  er  nicht  eine  Depatation  »n  den 
Siofaet^ieits -  Ausschuss  schicken  wolle,  sondern  si<^  in  Masse 
sogleich  am  ft^genden  Tage  nach  dem  Konvent  begebe,  um 
zu  verlangen,  dass  ein  Verseichniss  aller  Derer  entworfen  md 
dem  Dmcke  Qbergeben  werde,  die  ihre  Freiheit  wiedererhal- 
ten, und  daranf  zu  dringen,  „dass  überhaupt  die  Revalntions- 
Regieraog  in  aller  ihrer  Kraft  auft-echt  erhalten  bleibe  (i  «mm- 
tenir  b  gouoernememt  r^tviultotmoire  dant  tonte  um  imergie),  bIcM 
befireit  von  den  MissbrSuchen ,  welche  die  mtsetzlicbe  fartioB 
^ierräk /aetion)  der  Trinmvim  damit  verknflpft  briie."  *) 


*)   SiUung  des   Jakobiner  •  Klubs  vom  34.  August:    Da> 
selbst,  S.  36^88. 
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Dm  war  der  erste  bedeutesde  Schritt,  weUhea  die  Jako- 
biner thaten,  um  ihre  Kräfte  auf  offenem  Terrain  mit  des 
Thenntdoristea  und  ihrer  Majorität  zn  messen.  Man  war 
deshalb  auf  desaen  Auegaqg  im  höchsten  Grade  gespannt. 
Merlin  von  Thitnville,  eine  athletische  Gestalt,  aber,  wie 
Dngsanlt  meint,  ein  Herkules,  in  dessen  HSaden  man  bis- 
weilen anstatt  der  Keule  den  Spinnrocken  fand,')  führte  den 
Vorsitz,  als  am  26.  August  der  Jakobiner-Klnb  an  dem 
Schranken  des  Konvents  erschieD. 

„Die  wiedergeborene  Gesellschaft  der  Jakobiner  ron 
Paris,"  hub  ihr  Bedner  an,  „von  jenm  verdorbenen  Menschen 
befreit,  welche  cacb  in  ihren  Schooss  eingeechlichen  haUea, 
nnd  ihrer  uraprflnglichen  Energie  surückgegeben ,  ist  erschie- 
neo,  um  Euch  unerUssliche  Wahrheiten  zu  sagen,  von  Euch 
Masaregeln  zu  verlaagen,  welche  die  öffentliche  Wohllährt  er- 
heischt  Nach  jeder  Krisie,  weldie  im  Laufe  der  Revolutioa 
stattgefunden,  bat  sich  eine  Reaction  bemerklich  gemachtt 
diese  GeEahren  sind  jedoch  immer  nur  von  geringem  Erfolg 
und  vorObeo^heod  gewesen,  und  bis  jetzt  hat  das  Volk  die 
verlorene  Zeit  inmer  wieder  gewonnen;  niemals  aber  hat  sich 
diese  Reaction  auf  eine  so  filrchterliche  Weise  ftthlbar  ge- 
macht, als  unter  den  gegenwirlJgen  Verwickelungen."  Nadi- 
dem  er  hierauf  den  Druck  des  Veruächnisses  der  aus  den 
GefSagoissen  Befreiten  verlangt,  fuhr  er  fort:  „Nur  das  Ver- 
brechen kann  die  Veröffentlich vng  dieser  Liste  fflrcbten;  man 
sage  nur  nicht,  dass  es  eine  Proscriptionsliste  sein  soll;  Pro- 
scriptionen wird  es  nicht  mehr  geben;  die  Sylla  sind  todt'und 
das  Volk  wird  niemals  andere  dulden.  Bemüht  Euch  ferner, 
eine  Revolutions -Regierung  eintusetzen,  welche  weder  in  der 
Art  der  Moderirten,  noch  in  der  der  Nachfolger  Robes- 
pierre'a  sei,  soodero  Schurken,  verdorbene  Menschen  und 

*)  DoMABLT  Fragment  p«ur  serTir  k  l'histotre  de  la 
Convention  depuis  le  10  therroidor  etc.    Daselbst,  8.  S9. 
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alte  Feinde  d«s  Volkes  unterdrfli^e  und  mit  Schrecken  er- 
fOUe,  der  Unschuld  aber  Schutz  gewUire." 

Unendlicher  Tunmlt  folgte  dieser  Rede.  Von  allen  Seiten 
wurde  die  Tagesordnung  verlangt  Nicht  ohne  MQhe  konnte 
Merlin,  als  PrSsident,  zum  Worte  gelangen.  Die  Republik, 
KuBserte  er  unter  Andern,  werde  nie  vei^essen,  was  sie  die- 
ser, von  den  Kfinigen  auf  so  ehrenvolle  Weise  verliluindeten 
Gesellschaft  (ti  honorablement  caiomm4e  par  l«t  roü)  zu  ver- 
danken habe.  Die  Jakobiner  h&tten  sich  um  den  Sturz  des 
Thrones  wesentlich  verdient  gemacht,  und  noch  jetzt  befesti- 
gen viele  dieser  edlen  Freunde  der  Freiheit  mit  ihrem  Blute 
die  Rechte  des  Volkes,  welche  sie  dereinst  mit  ihrer  krifligen 
und  muÜivoUen  Beredsamkeit  vertheidiget  u.  s.  w.  „Aber 
heute,"  schlou  er,  „mfisst  Ihr  mehr  thim;  beweist  dadurch, 
dass  Ihr  Euch  den  Gesetzen  unterwerft,  und  Eure  Opposition 
nur  gegen  die  Feinde  des  Volkes  und  der  National-Sepr&sen- 
tation  richtet,  dass  Ihr  eine  Revolutions  -  Regierung  wollt, 
welche  allein  zu  Glück  und  Frieden  föhren  kann." 

Das  allgemeine  Geschrei:  „Zur  Tagesordnung!  zur  Ta< 
gesordnung!"  Hess  Niemand  mehr  zum  Worte  kommen.  Nicht 
einmal  der  Dnick  der  Adresse  wurde  genehmiget  Als  die 
Jakobiner  den  Saal  wieder  verUessen,  vergassen  «ch  einige 
der  feurigsten  Thermidoristen  sogar  so  weit,  dass  sie  ihren 
Redner  mit  Spott  und  Hohn  verfolgten.  *)  Sie  mussten  sich 
darüber  am  folgenden  Tage  im  Jakobiner-Rlub  sehr  bit- 
tere Bemerkubgen  gefallen  lassen.  Thuriot  schlug  neb  aber 
ins  Mittel,  und  brachte  die  erhitzten  Geister  dadurch  wieder 
zur  Besinnung,  dass  er  sie  von  der  Nothwendi^nt  zu  Über- 
zeugen suchte,  sich  den  Beschlüssen  des  Konvents  zu  fOgen 
und    die    bestehenden    Gesetze    zu    achten.       Die   gemlssigte 


*)  j^tinng  des  KonveDta  vom  25.  August:    Hiat  parlen. 
B.  38-41. 
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Partei  behielt  hierauf,  im  Interesse  der  Tbermidoristen,  die 
Oberband.  *) 

Ueberbaupt  blieb  die  Polemilc  der  Jakobiner  fortwäh- 
rend unfruchtbar  und  ohne  tbatsSchliehe  Bedeutung.  Sie  er- 
hob sich,  aus  Mangel  an  Talenten,  nicht  fiber  eine  entmuthi- 
gende  MUtelmissigkeit.  Endlich  sei  es  Zeit,  rief  Duperret 
noch  in  der  Sitzung  vom  28.  August  aus,  dass  die  Jakobi- 
ner wieder  stolz  ihr  Haupt  erbeben  und  sich  aus  dem  Zu- 
stande der  Betäubung  herausreissen,  in  welchen  sie  durch  die 
Schuld  des  Tyrannen  versunken  seieu. 

Selbst  in  der  Frage  Ober  die  unbegrenzte  Freiheit  der 
Presse,  welche  die  Tbermidoristen,  namentlidi  Tsllien, 
Fr6ron,  Dubais- Cranci,  im  Interease  ihres  Systems, 
während  des  Honais  August  mit  glScklicfaem  Erfolg  verthei- 
digten,  bliebeo  die  Jakobiner,  welche  sich  mehr  aus  Oppo- 
siliansgelst,  als  aus  Ueberceugung  dagegen  erklärten,  im 
Machtheil.  „Die  Freiheit  der  Presse  oder  der  Tod!" 
rief  Tallien  in  der  Sitzung  des  Konvents  vom  19.  August 
aus;  und  Das  blieb  seitdem  die  Losung  der  Tbermidoristen 
und  des  National  -  Konvents.  Ein  Fi-essgesetz,  welches  Fre- 
ron,  nachdem  er  in  einer  langen  Hede  darzutfaun  versucht 
halte,  dass  aljes  Unheil,  welches  namentlich  Robespierre 
verursacht  habe,  vemtiedeo  worden  sein  würde,  wenn  die 
Pressfreiheit  niclit  unterdrOekt  worden  wäre,  am  26.  August 
dem  Konvente  vorlegte,  enthielt  folgende  Hauptbeslinimnngen : 

1)  IMe  Presse  ist  frei:  zu  keiner  Zeit,  aus  keinem  Grunde 
und  unter  keinem  Vorwande  darf  auf  dieselbe  ein  Angriff  ge- 
macht werden,  welcher  diese  Freiheit  wieder  rQckgSiigig 
machen  kSnnte. 

2)  Jeder  gesetzgebende  Körper,  jeder  Eegierunga-Aus- 
schuBS,  jede  Exekutiv-Beb&rde,  jeder  Beamte,  welcher  die 

')  Sitzung  de*  Jakobiner- Klub»  vom  26.  Aogust:  Da- 
aelbst,  S.  41-44. 
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Freiheit  der  Presse  aafhUt  oder  ihr  Hindemisse  in  d«n  Weg 
legt,  versetzt  und  erklSrt  sich  sllein  dadurch  in  den  Znstand 
der  VerschwBrung  gegen  die  Henschenredite,  g^en  du  Volk 
und  gegen  die  Repnblik. 

Die  Jakobiner  erhoben  sich  sogleicb  mit  aller  Macht 
gegen  dieses  Gesetz.  In  der  Sitsung  des  Klubs  vom  30.  August 
ergriff  Caraffa  das  Wort  in  diesem  Sinne;  „Ich  erhebe 
mich  offen -gegen  die  Freiheit  der  Presse  und  zwar  ans  fol- 
genden GrOnden Waram  verlangt  man  denn  die  Fräbeit 

der  Presse  mit  so  grossem  Eifer,  wenn  man  nicht  eine  Bewe- 
gung hervorrufen  oder  irgend  ein  Resultat  erzielen  will?  —  . . 
,  . .  Wir  verfolgen  ein  Ziel,  und  unsere  Feinde  verfolgen  das 
ihrige.  Wir  wollen  das  gegeowKrtige  System  aufrecht  erhal- 
ten wissen,  weil  wir  eine  revolutionlre,  eine  schreckenerrc- 
gende  R^erung  wollen.  Unsere  Gegner  aber  veriangen  die 
Vereinigung  der  Fressfreiheit  mit  dieser  Regierung,  weil  die 
Pressfreiheit  nicht  verfehlen  wird,  dieselbe  lu  Grunde  eu  rich- 
ten. Zuerst  wird  man  einen  einielnen  Beamten,  dann  eine 
kon^tuirte  Behörde  angreifen;  so  bringt  man  sie  erst  in  Ver- 
ruf und  vernichtet  sie  dann  gBnzlich "    Er  konnte  aber 

mit  dieser  Beweismiintng  nicht  durchdringen.  Die  Partd  der 
Thermidaristen,  damals  im  Khib  noch  ziemlich  stark  vertreten, 
brachte  ihn  sofort  zum  Schweigen  und  Niemand  wagte  mehr 
gegen  die  unbedingt«  Pressfreiheit  zu  sprechen.  *)' 

Eis  Ereigniss,  welches  um  diese  Zeit  die  Hauptstadt  meh- 
rere Tage  mit  Angst  und  Schrecken  erfSllte,  die  Expk>sion 
eines  Pulvermagazins  in  Grenelle,  unmittelbar  bei  Paris,  (am 
81.  August)  wurde  benutzt,  den  Jakobinern  auch  in  der 
«öffentlichen  Meinung  einen  empfindlichen  Schlag  beizulningea. 
Obgleich  ibatsicli liehe  Beweise  daHIr  gar  nidit  vorlagen,  sachte 
man  doch  die  Schtild  dieses  UnglOcks  den  Jakobinern  auf- 


a  30.  Angust:    DsBClbst,  B.  63. 
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cubflrden.  Sie  rächten  sich  dafSr  an  TfttlieD,  deuen  Stel- 
lung im  Konvent  wo  diese  Zeit  schon  etwas  ansicher  und 
sweidealig  geworden  war.  Er  selbst  hatte  es  aus  diesem 
Grunde  für  angemessen  gehalten,  sich  aus  dem  Wohlfahrts- 
AusBchusse  anrikkzuziehen. 


In  der  SitcUng  des  Klubs  vom  3.  September  wnrde  er 
hiemaf,  sogleich  mit  seinen  Freonden,  namentlEch  Friros 
und  LecDJntre,  geradezu  als  das  Haupt  einer  neuen  Faction 
bezeichnet,  welche  es  in  der  Sitsung  des  Konvents  vom 
25.  August  nur  darauf  angelegt  habe,  die  Jalcobiner  la  er- 
mcdrigen.  Von  mehreren  Seiten  wurde  die  sofortige  Aus- 
schliessung der  Gcnamten  atis  der  Gesellschaft  verlangt 
Tsllien,  behauptete  Carrier,  der  jetzt  wieder  zu  den  be- 
deutenderen Wortmhrem  der  Jakobiner  gefaSrte,  stehe 
offenbar  an  der  Spitze  einer  Verschwörung,  an  deren  Dasein 
Niemand  mehr  zweifeln  kSnne.  Nicht  aus  Liebe  uir  Freiheit 
haben  gewisse  Leute,  fügte  Levasseur  hinzu,  den  Tyrannen 
gestarzt,  sondern  bios  um  seinen  Plats  einzanehmen.  Tallien 
und  Fr^ron  wollten  sieh  verlheidigen.  „loh  habe  die  grossen 
Prinzipien  der  Gerechtigkeit,  von  denen  man  sich  unter  dem 
Einflüsse  der  Tyrannei  entfernt  hatte,"  iusserle  Freron  unter 
Andern,  „wieder  zur  Geltung  gebradit.  Sind  das  Verbredien, 
so  klage  ich  mich  deren  selbst  an.  Wenn  ich  nicht  mehr 
unter  Euch  bleiben  soll,  so  werde  ich  alle  meine  Energie  in 
den  Konvent  versetzen,  um  dort  die  bezahtten  Inlri^nten  und 
VerlSumder  anzugreifen." 

Diese  drohende  Sprai^e  reizte  die  Jakobiner  nud  ver- 
darb, selbst  bei  den  Gemässigteren,  die  Sache  der  Xhenni- 
doristen.  Nach  zweistündigen  stOrmiBchen  Verband  Inngen 
sahen  sich  Tallien  und  Freron  genSthiget,  ihre  Kartm  ab- 
zugeben vnd  sich  fDr  immer  aus  der  Gesellschaft  zu  entfernen. 
Als  sie  den  Saal  verliessen,  sankra  sich  beide  einander  in  die 
Arme.  „So  verstehen  sich  diese  Verschwörer!"  biess  es  so- 
gleich   voD    allen    Seiten.      Der   Tumult   wollte    kein  Ende 
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nehmen.     Auch  Lecointre  wurde  noch  in  derselben  Sitzung 

aus  dem  Klub  BUBgescbloBBen.  *) 

Dieser  erste  Sieg  der  Jakobiner  Ober  die  Thermido- 
risten blieb  nicht  ohne  Einfluss  auf  ihre  Stellung  im  National- 
Konvent  und  ihre  Mncht  in  den  Provinzen.  Namentlich  schien 
der  seit  längerer  Zeit  etwas  erschlaffle  Verkehr  de«  Jako- 
biner-Klubs mit  den  FilialgesellBchaflen  jetzt  pl5tzlidi  noch 
ein  Mal  neues  Leben  zu  gewinnen.  Von  allen  Seiten  liefen 
Korrespondenzen  und  Adressen  ein,  welche  die  Hülfe  der  Ja- 
lEobiner  gegen  die  immer  weiter  um  sich  greifende  Bcacti«i 
der  Thermidoristen  in  Anspruch  nahmen.  Mit  mehreren  jener 
Oesellschallen ,  welche  sich  dieser  Reactioo  geneigt  gezeigt 
hatten,  wurde  aller  weiterer  Verkehr  abgebrochen,  wihrend 
man  in  der  Sitinng  des  Klubs  vom  9.  September  abermals 
besrfiloss,  dass  alle  Klagen  Aber  die  Verfolgungen  der  Patrio- 
ten und  die  Fortschritte  des  Aristokratismus  dem  Konvente  in 
einer  energischen  Adresse  ans  Herz  gelegt  werden  sollten. 

Dagegen  wurde  ein  an  demselben  Abende  versachter 
Mordanfall  auf  Tallien",  den  man  allgemein  nur  fflr  ein  Par- 
teimanSver  hielt,  von  den  Thermidoristen  benutzt,  die  Um- 
triebe der  Jakobiner  am  folgenden  Tage  im  Konvait  im 
grellsten  Lichte  lu  zeigen.  Wenn  man  jetzt  noch  nicht  'den 
Mutb  habe,  die  Gesellsehaft  der  Jakobiner  zu  schliessen, 
meinte  Merlin  von  Thionville,  so  sei  es  doch  nun  endlidi 
Zeit,  wenigstens  den  Mitgliedern  des  Konvents  zu  verbieten, 
noch  ferner  an  ihren  Sitzungen  Theil  zu  nehmen;  nicht  mehr 
mit  Reden,  sondern  mit  dem  Gesetze  in  der  Hand  mSsse  man 
Über  diese  Räuberhöhle  (ce  repiwr«  dg  brigands)  herfallen. 

Dass  man  auf  diese  Weise  den  Jakobiner-Klub  auf- 
lösen wolle,  entgegnete  darauf  Duhem,  sei  eben  der  beste 
Beweis  daffir,  wie  weit  die  Insolenz  der  Aristokrstfe  bereits 
gediehen  sei.     Nicht  die  ganze  Gesellschaft  der  Jakobiner 


*)  Desglrichen  vom  8.  September:    Daselbst,  S.  07—6! 
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ia  Mwue,  fiel  BentftboJleein,  ddrfe  mui  anklagen,  sondern 
nur  Diejenigen,  welche  dort  dieselbe  Rolle  spielen  wollen,  wie 
Robespicrre.  Rewbell  und  Durand-Maillane  verlang- 
ten, dass  überhaupt  jedes  Unheil  des  Konvents  Ober  den 
Klub  noch  so  lange  ausgesetzt  bleibe,  bis  der  bereits  vorbe- 
reitete Beriebt  der  vereinigten  Ausschüsse  über  die  Lage  der 
Republik  abgestattet  sein  würde. 

Die  VerhaadluDgen  wurden  indessen  immer  gereizler. 
Um  ihnen  ein  Ende  tu  machen,  schlug  Barras  vor,  der  Kon- 
vent solle,  um  jedem  etwaigen  Missverstindoisse  vorzubeugen, 
förmlich  erklären,  dnss  es  keineswegs  seine  Absicht  sei,  die 
populären  Gesellschaften  aufzulösen.  Darauf  ging  man,  unter 
allgemeinen  Beifall,  ein.  Man  könne  aber  doch,  meinte  schliess- 
lieh  Durand-Maillaue,  sogleicb  in  Erwägung  ziehen,  ob  es 
nicht  der  Freiheit  Gefahr  bringe,  wenn  man  die  Af^liation  der 
44,000  Gesellschaften,  welche  mit  dem  Jakobin'er-Klub 
eine  so  oi&cbtige  Corporation  bilden,  noch  linger  dulden 
wolle?  —  „Tödtet  nur  die  Mutler,"  rief  da  Levasseur  aus, 
„dann  bringt  Ihr  audi  die  Kinder  um."  *) 

Seitdem  war  die  Vernicfalung  des  Jakobiner-Klubs 
so  gut  wie  beschlossen.  Denn  wenn  jiuch  der  Konvent  die 
SuBsersten  Schritte  in  diesem  Sinne  noch  nicht  wagte,  so  bot 
dagegen  die  den  Jakobiaern  feiodlicbe  Partei  in  und  ausser- 
halb desselben  Alles  auf,  sie  vollends  zu  Grunde  zu  richten. 
Die  öffentlicbe  Meinung,  wekhe  sich  immer  mehr  gegen  die- 
selben erklärte,  kam  ihr  dabei  vortrefflich  zu  HtÜfe.  So  wie 
maa  früher  das  gemeine  Volk  für  die  Jakobiner  zu  eldc- 
trisircn  gewusst  halte,  so  gebrauchte  nun  jetit,  nicht  cAne 
Glück,  dieselbe  Waffe  gegen  dieselben.  Die  „Muscadins," 
welche  man  um  diese  Zeit  die  „goldnc  'Jugend"  oder  auch 
„die  Jugend  Prirons"  (la  jeunesse  dor4e,  lajeimesse  de  Fri- 

*)  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  la  September:  Da- 
selbst, S.  73. 
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ron)  zu  nennen  begann,  entwickelten  in  dieser  Beüefaung  äne 
ungemeine  ThIligkeiL  WXhrend  die  ThermidorisUn  die  Ja- 
kobiner in  ihren  BUttem,  nameatlicb  Freron'i  „L'orateur 
du  peuple"  und  Tallien'a  „L'Ami  des  citoyens,"  und 
öner  Flath  von  Pamphlete  und  Spottgedichten  mit  dem  unver- 
sfihnlichaten  Haue  verff^gten, ')  sadrten  die«  HuscadinK, 
welche  vorzOglich  des  Abends  sohaaren weise  die  Strassen 
durdizogen,  überall,  in  den  Theatern,  in  den  Kaffeehlusem, 
in  den  Tuilerien,  nof  öffentlichen  PlUzen,  Hlndel  mit  ihnen, 
weldie  nicht  selten  einen  blutigen  Ausgang  halten,  und  die 
Erbitterung  beider  Parteien  bald  bis  aufs  Aeusserate  trieben. 

So  kam  es  z.  B.  am  18.  September  im  Palais-Hoyal  -- 
so  nannte  man  es  schon  wieder  spottweise  —  zu  einer  ent- 
setxJii^en  Rauferd  zwischen  Huscadins  und  Jakobinern, 
„ftns  la  Convettüo»,  ä  baa  les  Jaeobiiu,  ä  bat  la  yueue  de  Bo- 
iespürref"  war  das  Feldgeschrei  der  Einen;  „Vtoe  l»  ComPtif 
lion,  vivext  les  Jaecünt^  Ua  lodMa  populmres ! ''  das  der  Andern. 
Tags  darauf  war  dieser  Skandal  Gegenstand  der  heftigsten 
Debatten  sowohl  im  Konvent,  wie  im  Jakobiner-Klub. 
Man  gehe  sichtlid)  nur  darauf  aus,  bemei^te  durt  unter  Andern 
Garnier,  durch  dergleichen  royalistiaehe  und  contrerevoln« 
tionire  Zusanunenroitungen  die  populKren  Qesellsohaften  aof- 
zolösen  und  so  die  Republik  au  vemichteni  um  so  mehr  sei 
es  Ffficht  aller  Patrioten,  8i(^  an  den  Konvent,  den  einzigen 
Mittelpunkt  des  Heiles,  ansuscbfiesseD ,  und  die  Jakobiner 
zu  vertfaeidigen,  in  denen  man  die  wahren  Vertreter  des  Pa- 
triotismuB  unterdrücken  w<dle.  —  Noch  immer,  meinte  dage> 
gen  Dubois-Cranei,  leben  die  Anhinget  Bobespierre'a 


*)  Unter  andern  machte  damals  ein  therm idoriBtisches  Pamphlet: ' 
„La  Queue  de  Robitpiirre"  viel  Giack.  Noch  mehr  wirkten 
aber  bei  den  niedern  Klassen  rioige  Lieder  dieser  Art,  wie  z.  B. 
„La  tu*  «t  la  g»eu»  de  Bobetpierre."  BaADLOce  Essais 
Bd.  VI.  S.  112. 
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der  HoffiiUDg,  dau  nie  Aber  den  KoDvent  den  Sieg  davon 
tragen  wBrden;  das  Volk  wolle  aber  Gerechtigkeit  und  keine 
äcbrcckensherrecfaaft  mehr! 

Docb  verloren  die  Jakobiner  den  Mutb  noch  nidiL 
„Die  VersohwSrer,"  erklSrte  am  Abend  Delmaa  von  dem 
PrKsidentenatnhle  ihrea  Klubs  herab,  „welche  uns  jetat  an- 
greifen, sind  nicht  stiriter,  als  Lafayette,  welcher  verniditet 
worden  ist,  nicht  versohlagen er,  als  die  Girandiaten,  welch« 
dem  Sehwerdte  der  nationaIeD  Gereiditigkeit  unterl^en  sind. 
Ihre  Nachfolger  werden  bald  dasselbe  Schicksal  haben."  *) 

Dagegen  behauptete  Fr^ron  in  seinem  Blatte,  dass  der- 
gleichen Aufhetzereien  nur  dos  Werk  der  Jakobiner  seien; 
wolle  man  Ruhe  haben,  so  müsse  mani  wie  er  sich  ausdrückte, 
vor  Allem  „den  Schweif  Bobespierre'e  abseimeiden."  — 
„Uebrigeni,"  setate  er  dann  binsu,  „kann  dieser  Zustand  der 
Dinge  nicht  fortdauern.  Die  Aussohflsse  werden  ihren  Bericht 
aber  die  Lage  der  Bepublik  abstatten.  Wir  wollen  Alles  von 
ibrer  Weisheit  hoffen,  und  auf  die  Energie  des  Konvent« 
rechnen,  welcher  alle  Verscbw9rer  mit  derselben  Einigkeit 
zu  Boden  werfm  wird,  mit  welcher  er  den  Tyrannen  er- 
drüokte."  ") 


')  Sitauagen  deaRonvents  onddee  Jakobiner-Klubs  von 
19.  September:      Bist,  parlem.  Bd.  XXXVI.  S.  7D-82. 

")  L'Orateur  du  peuplo  No.  V.  Um  Irrthümer  zu  vermei- 
den, darf  man  nicht  vergessen,  daas  dieses  Blatt  jetzt  freilich  ein 
gani  anderes  geworden  war,  »Is  es  ursprünglich  gewesen.  Freron 
gehörte  In  den  ersten  Jibren  der  Revolution  der  extremsten  demo- 
kratiaeben  Ricbtauig  an,  und  vertrat  dieselbe audi  im  „Orateur  da 
peuple"  bis  zu  Ende  September  1791,  wo  die  Redaction  dieses 
Blattes  an  Labenette  überging.  Spftter  schloss  sich  Freron  vor- 
aOgUdi  an  Danton  und  Camille  Desmoulins  an,  deren  Bmrioh- 
tuog  ihn  zum  unversöhnlichsten  Feinde  Rabespierre's  machte. 
Erst  nach  dem  9.  Thermidof  nahm  er  die  Redaction  des  „Orateur 
dn  peuple"  wieder  auf  und  machte  daraus  ^  Uauptorgan  der 


952  I>ie  Thermidoristeii  gegen  ins 

Der  Bericbt,  von  wdclieo)  Fr^ron  so  lUIcs  Heil  erwar- 
tete, wurde  dem  Konvent  in  der  Sitzung  vom  20.  September 
mttgetiieilt.  Er  war,  von  Robert  Lindet  verfaest,  in  ge- 
mSssigtem  und  versöhnendein  Geiste  gehalten.  Ueber  die  po- 
pulSren  Gesellichaften  epraeh  er  keineswegs  das  Verdsm- 
mungsurtbeil  aus,  welches  die  Thennidoristen  gewflnscht  und 
erwartet  haben  mochten.  Der  Jakobiner-Klub  wurde  vor- 
tichtigerweiae  g*r  niclit  besonders  erwihnt, 

„Denkt  nur  daran,  populäre  GeseUsdiaften,"  hiess  es  darin 
gans  im  Allgemeinen,  „was  Ihr  Grosses  und  Erhabenes  gethan 
babt,  als  Ihr  die  Franeosen  Aber  ihre  Hechte  aufldirtet,  al£ 
Ibr  ihren  Mulh  entflammtet  und  sie  euid  Kampfe  gegen  den  Des- 
potismus und  die  Tyrannei  vorbereitetet!  Ihr  lehrtet  den 
Menschen,  dass  sie  nicht  sur  Sklaverei  geboren  seien,  dass  sie 
ihre  Ketten  an  dem  Kopfe- ihrer  Tyrannen  brechen  mOssten, 
dass  sie,  um  frei  ui  E«n  und  ihre  Freiheit  ni  erhaken,  ihre 
Rechte  und  ihre  Pflichten  kennen  lernen  mOsBteD:  wie  viel 
Licht  habt  Ihr  dadurch  Aber  Frankreich  verbreiteti  Fahrt  fort. 
Eure  Laufbahn  co  verfolgen-,  sie  wird  jetst  schwieriger:  das 
Volk,  schon  unterrichteter,  verlai^t  von  Euch  neues  Licht, 
neue  Kenntnisse.  Lehrt  ihm,  wie  es  seine  Freiheit  erhalten 
soll;  beWshrt  es  vor  IrrthQraem,  vor  Verfilhrungen,  vor  dem 
trügerischen  Scheine  eitlen  Ruhmes;  lasst  es  auf  der  Bahn  des 
menschlichen  Wissens  neue  Fortschritte  machen;  beobachtet 
mit  Aufmerksamkeit  den  Gang  der  Regierung;  überwacJtt  die 
Sffentlichen  Beamten;  belebt  die  Liebe  zur  Arbeit;  ermuthiget 
Diejenigen,  welche  durch  ihre  Thätigkcit  Nutzen  st^iaflen;  möge 
durch  Eure  Sorgfalt  Rechtschaffenheit  bei  der  Nation  sidi 
immer  mehr  befestigen  und  immer  grössere  Achtung  findm."  *) 


Thermidoristen  gegen  die  Jakobiner.    Galuiis  Hist  des  Jour- 
nanx  Bd.  U.  8.  234.  folgd.  S.  285.  folgd. 

*)   Rapport  snr  la  Situation  Interieure  de  la  Repu- 
blique,  fait  par  Robikt  LmssT,  an  nom  des  vomitea  de  sahit 
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Diese  wohlgemeinte  Mahnung  war  indessen  eben  so  wenig 
dazu  gemacht,  die  Parteien  auszusöhnea,  wie  die  Apotheose 
Marat's,  bei  welcher  sieb  einige  Tage  sp&ter  Thcrmidoristen 
und  Jakobiner  auf  gleiche  Weise  betheiliglen.  Gleich  dar* 
auf  brach  der  Sturm  der  ThenDidoriaten  g^;en  die  Jakobi- 
ner im  Konvent  aufs  Nene  los.  Unruhen  und  blntige  Hindel, 
weldie  lim  diese  Zeit  in  Marseille  stattgefunden  hatten,  gaben 
die  nichate  Veranlassung  dazu.  Merlin  von  Thionville  be- 
schuldigte den  Jakobiner- Klub  geradezu,  dass  er  dur^ 
seine  Korrespondenz  mit  den  „Mördeni*'  (igorg&ur»)  von  Mar- 
seille alles  dieses  Unheil  aagesliftet  habe.  „Wie  lange,"  rief 
er  BUS,  „wu'd  der  Konvent  wohl  noch  diese  Bfiuberh&hle 
neben  sich  dulden,  wo  man  sich  gegen  Tugend  und  Gerechtig- 
keit  verschworen  und  offen  gegen  die  Hational'Repr&senlation 
aufgelehnt  hat?"  —  Da  sehe  man  ja  nun  deutlich,  sclirie  ein 
Anderer,  dass  Merlin  die  popul&ren  Gesellschaften  vemioh- 
ten  wolle.  —  „Ja  eher  will  ich  sterben,"  fiel  dieser  sogleich 
(^in,  ,^ls  dass  das  System  dieser  Mörder  den  Sieg  davon  tra- 
gen aollte.  Ich  verlange,  dass  dter  Korrespondenz -Auaschuss 
der  Jakobiner  versiegelt  und  dann  mit  ihrem  Klub  eine  Kei- 
nigung  vorgenommen  werde." 

Legendre  behauptete  glei^falls,  dass  die  Unruhen  za 
Marseille  in  Paris  organisirt  worden  seien,  wollte  aber  die 
Jakobiner  wenigstens  noch  in  so  fern  in  Schutz  nehmen, 
als  sie  nur  das  Werkzeug  versteckter  Aufwiegler  seien,  welche 
sich  ein  Geschäft  daraus  machen,  sie  bestindig  in  Feuer  und 
Flamme  xu  versetzen  und  die  Rolle  späelen  zu  lassen, 
welche  sie  so  verhasst  madie.  „Der  Gaukler  ist  auf  den 
Brettern,"  rief  er  aus,  „und  Robespierre  im  Soufifleur- 
Kaeten.  Ich  erkläre,  dass  Diejenigen,  welche,  nachdem  sie 
dazu  beigetragen  haben  den  T3rTanncn  zn  stürzen,  seinen  Platz 

public,  de  säretj  generale  et  de  legislation  riunis:    Uist.  parlem. 
a.  a.  0.  S.  83-112. 
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unnehiDcn  mScliteD,  so  gnt  wie  er  ihren  Untei^Bg  finden 
wWden."") 

JeUt  konnten  Rieb  die  Jakobiner  fib«r  die  Taktik  ihrer 
Gegner  nicht  mehr  tkuadien.  Die  Kraft  des  Jakobiner- 
Klubs  vollends  dadumh  zu  brechen,  dass  das  VerbUtniss  an 
seinen  Filialgesellichafien  aerstSrt,  und  ihm  so  die  Hauptstfltae 
seiner  Macht  in  den  Pravintien  entiogen  werde:  Das  war 
offenbar  ihr  nSchatea  Ziel.  Noch  vor  Anfang  des  Honats 
SepUmber  richtete  di^er  der  Jakobiner-Klnb  an  alte 
popullren  QesellBcfaaßen  der  Republik  folgendes  Manifest: 

„BrQder  und  Freunde!  Die  Triumvim,  welche  durch 
das  Schwerdt  des  Geaetiea  getroffm  worden  sind  und  der«) 
Andenken  dem  Fluche  geweiht  ist,  geben  uns  Allen  die  gross« 
Lehre,  dass  die  Priozipien  und  das  Vateriand  Alles,  die 
Henechen  Nichts  sind,  dass  die  Abgötterei,  welche  man  mit 
ihnen  treibt,  ein  Staats  •Verbrechen  ist,  welches  die  Freiheit 
und  die  Gleichheit  tGdtet. 

„Nicht  ohne  üefes  Interesse  haben  wir  in  allen  Euren 
Schreiben  in  Betreff  der  Ereigniaee  vom  10.  Thermidar  gc 
aehen,  daas  dies  Eure  Oe^oungen  und  Eure  GrundsItM  wa- 
ren. Lasst  ans  ohne  Untcrlass  eüiig  sein,  nicht  um  einiger 
Individuen  willen,  sondem  für  das  OemeinwohL 

„Man  bemüht  sieh,  diese  hrDderliche  Einigkeit  au 
zerstören:  man  sucht  diesen  Bund,  welcher  den  Fein- 
den der  Freiheit  und  der  Oleichheit  so  rnrchtbnr 
ist,  ZQ  vernichten)  man  klagt  uns  an,  man  verfolgt  uns 
mit  den  schwlneeteo  Verläumdungen.  Die  AristcikrUie  and 
der  Moderantismus  erlieben  kfllin  ihr  Haupt.  Die  durch  den 
Sturz  der  Triumvim  verursachte  veriiKngniss volle  Reaction 
lebt  foit;  und  aus  dem  Schoosae  der  Stfirme,  welche  dunA 
alle  offen  gegen  die  Freiheit  vereinten  Feinde  des  Volkes  her- 


>rUui.  a.a.O.  S.  115-118. 
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aufb«ac)iworen  worden  sind,  ist  eine  neue  Fictioa  hervorge- 
gangen, welche  die  Auflösung  aller  popul&rea  Gesell- 
scbarten  bewirken  will;  sie  siidit  die  SffenÜtche  Meinung 
aufcuwiegcJn  und  mit  Besorgnissen  zu  erfQlleo ;  sie  treibt  die 
Verwegenheit  so  weit,  dass  sie  uns  «Is  eine  Hscht  schil- 
dert, welche  sich  gegen  die  Nationel-Hepräsentn- 
tion  auflehne,  uns,  die  wir  mit  ihr  in  allen  Qefahrea  des 
Vateriandes  verdnt  k&npfen.  Sie  beschuldiget  uns,  die  Hach- 
folger  Robespierre's  su  sein,  uod  wir  haben  doch  auf  un- 
sem  Listen  nur  die  Namen  Derer,  welche  in  der  Nacht  vom 
9.  sunt  10.  Thermidor  fest  auf  den  verschiedenen  Posten  ge- 
blieben aind,  welche  ihnen  ihr  Beruf  und  die  Gefahren  des 
Vaterlindea  angewiesen  hatten,  nur  Di^enigen,  welche  die 
National-ReprSsentalion  durch  pers5aliche  Dienste  oder  durch 
ihre  Reden  vertheidiget  haben. 

„Aber  wir  wollen  diesen  niedrigen  VeriBumdem  dadureh 
RDtworten,  dass  wir  sie  ohne  Unterlass  bekimpfeu;  wir  wer* 
den  ihnen  die  Reinheit  unserer  Prinupien  und  unserer  Hand- 
langen und  die  uners^ütteriiche  Hingebung  an  die  Sache  des 
Volkes,  welche  sie  rerratben  haben,  an  die  National -Repri- 
sentation,  welche  sie  entehren  wollen,  und  an-die  Gleichheit, 
weiche  aie  veralocbeaen,  entgegenaetEen 

„Und  wihrend  die  popul&ren  Oesellsohaften  der 
Bepublik  imd  der  ganzen  Welt  das  ergreifendste  Schauspiel 
von  Hingebang  und  bfirgerlichen  Tugenden  geben,  wAhrend 
sie  sieh  plötzlich  und  freiwillig  erhoben  haben,  um  den  Be- 
SchlttsseQ  de«  National-Konveot«  ihren  BeiM  za  zollen,  un- 
sere GmndsStie  an  biUigen  und  uns  zur  Wacbsimkeit  su  er- 
wähnen, werden  alle  jene  Adressen,  alle  jene  Schriften,  welche 
von  dem  glühendsten  Patriotismus  und  von  der  edelsten  Euer- 
gie  beseelt  sind,  von  dieser  insolenten  Faction  in  Werke  der 
Finstemiss  verwandelt,  welche  wir,  wie  sie  sagt,  selbst  ge- 
macht haben;  die  ei^reifenden  Vorstelhugen  des  Volkes  sind 
ihr  lästig,  uod  der  einmOlbige  Schrei  des  unterdrltckten  Patrio* 

r.,<j,-.-,t,yGl.)*.)^lL' 


956  Mamfeil  des  JakoUnw-Kltibe 

liNDiuB  und  der  motlivoUeD  Tugend  wird  zum  Oeschrei  des 
Aufnihre  gcmadit. 

„Uad  durch  wen  werden  wir  so  unveraciiSmterweise  an- 
geklagt? —  Dorch  Meoscheo,  welche  mh  Blut  bedeckt  sind, 
durch  Verschwender  dea  öffentlichen  Vennögena,  durch  die 
Mitschuldigen  Orleans'  und  Danton's.  Welches  sind  die 
Orte,  wo  diese  schindlicben  Pamphlets  und 'diese  vergifteten 
Waff^  fitbriurt  werden?  —  Die  H&user  der  VerdSchtigen, 
welche  ihre  Freädt  wieder  erlangt  haben,  die  Boudoirs  ge- 
mt^er  Dirnen,  die  Foyers  der  Theater,  die  Schlupfwinkel 
d^  Emigrirten,  der  Contre* Revolutionärs  und  aller  Feinde 
des  Volkes,  dss  vormalige  Palais-Ro^l;  sdion  lässt  sich  so- 
gar der  Name  des  „Königthums"  wieder  bfiren,  und  in  dem- 
selben Augenblicke,  wo  diese  Aufwiegler  eu  Paris  die  Ver- 
nichtung der  Jakobiner  verlangten,  tauchte  an  den  Glän- 
zen des  Departementfi  Loz^re  und  Gsrd  der  Plan  auf,  Lud- 
wig XVII.  zum  Könige  auszunifen. 

„Aber  beruhiget  Euch,  Brüder  und  Freunde,  die  Geredi- 
tigkeit  und  die  Tugend  werden  bald  den  Sieg  dftvon  trsgeu; 
der  Konvent  bat  sich  lülen  diesen  treulosen  EiBäOsteiungen 
gegenfiber  fest  und  unersdi&tterlich  geieigt;  die  öffeotlidie 
Meinung,  einen  Augenblick  abwendig  gemadit,  hat  wieder  eine 
für  die  Patrioten  tröstliche  Richtung  angenommen 

„BrQder  und  Freunde!  Unser  einuger  Vereinigungspunkt 
soll  der  National -Konvent  sein,  miser  einziger  Zweck  Aas 
Wohl  des  V^erlandes  und  die  Befestigung  der  Revolution. 
Wir  wollen  uns  als  Elreoge  Beobachter  des  Gesetees  zeigen, 
die  Intriganten  QberwacheD,  VerrSlber  und  Schurken  anklagen, 
die  Schwachen  unterstatzen,  die  Betrogenen  aufkUren,  Arbeit 
und  Oewerbfleiss  aufmuntern,  die  Vcrtbetdiger  des  Vaterlan- 
des ehren,  und,  indem  wir  sie  zum  Muster  nehmen,  mit  der- 
selben Enei^ie  und  mit  demselben  Muthe  alle  inneren  Feinde 
bek&mpfen.     Das  ist  die  Aufgabe,  weldie  uns  gestellt  ist,  das 
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sind  die  Pflichten,  die  wir  zu  erflUlen  habeo,  and  wir  werden 
ihnen  treu  bleiben. 

Bftssal,  Präsident  u.  s.  w." ') 

Die  Art,  wie  sieb  bier  die  Jakobiner  muf  den  National- 
Konvent  stützen  und  von  Robespierre  lossagen  wollten, 
konnte  sie  nicht  mehr  reiten.  Denn  die  mBterielle  Gewalt 
und  die  Macht  der  Öffentlichen  Meinung  war  auf  Seiten  ihrer 
Gegner.  So  wusste  namentliiA  der  Sioheriieits-Ausachuss,  in 
welchem  die  ThennidoriBten  herrschten,  den  luaher  so  mSdiÜ- 
gen  EinfluES  des  Jakobiner-Klubs  auf  die  Sectioneo  jetzt 
vorzüglich  dadurch  vollenda  zu  untergraben,  dass  er  die  dort 
noch  bestehenden  achtundvierzig  RevolutionB-AussehOBse 
bis  auf  zwölf  verringerte,  welche  fernerhin  seinen  Winken 
folgten.  ")  Die  meisten  populSren  Gesellschaften  in  den  Sectio- 
nei>  hatten  sich  ohnedies  schon  seit  dem  Monat  Mai  freiwültg 
oder  auf  Betrieb  des  Jakobiner-Klubs  selbst,  der  ihnen' 
15deralUtische  Tendenzen  schuld  gab,  g^zUch  anfgelSst.  ***) 
Neben  dem  Jakobiner-Klub  filhrten  um  diese  Zeit  nur 
noch  zwei  andere  ein  bedeutungsloses  Scheinleben;  der  Klub 
der  Cordeliers,  welcher  sich  seit  seiner  Niederlage  zur 
Zeit  der  Hebertisten  nicht  wieder  erholt  hatte,  und  der  im 
enbischSflichen  Palast  noch  forltagcnde  Wahlklub  (Club  äeelo- 
nd  oder  Club  de  TEo4<Aä),   welcher  damals,  imter  Babeufs 
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")   Hist.  parlem.  a.  a.  O.  ä  121. 

*")  lllat.  parlem.  Bd.  X:XX1II.  S.  07.  Schon  in  der  Siliung 
des  Jakobluer-Klubs  vom  12.  Mai  listteo  nimenüich  Legendre 
und  Collot  d'Herbois  mit  Hefligkeit  gegen  diese  Sections- 
Klubs  gesprochen:  „0»  la  aceiuoit  priKCipalentiU  iaeoir  ^  cr^i 
dam  «in  ttprit  tt  poar  vn  bvt  d<  fid4rali*me." 
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Lcitong,  tbermidoristischeD  OrandsaUen  haUigte.  *)  Der 
AssocUüoQsgeist  hatte  Oberhaupt  icboa  sehr  «n  Knft  vtritaat 
und  schien  sich  Qberlebl  zu  haben. 

Die  Thennidomten  halten  in  ihrem  Kampfe  gegen  die 
Jakobiner  Mgli«fa  nur  noch  leichtes  Spie),  zumal  da  sie 
dabei  audi  sicher  auf-  die  M^oritit  dee  Konvents  redmcn 
konnten.  Hehrere  Wortfllbrer  des  Jakobiner-Klubs  war- 
deo,  anf  Anordnung  des  Sicherheits-AnsBi^nwes,  unter  ver- 
schiedenen Vorw&nden  verhaftet,  ohne  dass  Jemand  gewagt 
bitte,  sich  zu  ihrer  Befrenmg  xa.  erheboi. 

Am  4.  Oktober  kam  dann  in  Konvent  raefa  dns  jflngate 
Manifest  der  Jakobiner  zur  Sprache.  Eine  sol^e  Macht, 
wurde  bemerkt,  könne  der  Konvent  unm&gKch  linger  neben 
eich  dulden;  es  sei  endlich  Zeit  zu  beweisen,  dsss  er  im 
Stande  sä,  die  liin-  und  herBohwankcnde  Begtoung^ewalt  in 
*  Beinen  Hlnden  zu  befestigen;  er  mOsse  daher  dem  Msoifeate 
der  Jakobiner  an  die  populären  Oesellschaften  ein 
anderes  „an  das  franzOsiscfae  Volk"  entgegensetzen  und 
Sirea  Klub  einer  strengeren  Disziplin  unterwerfen.  Feiet 
wiederholte  daranf  den  Vorschlags  dass  femer  kein  Depnürter 
des  Konvents  mehr  Mitglied  einer  popiillren  Gesellschaft  sein 
dQrfe.  Thirion  erkl&rt«  sich,  oh^dch  Mitglied  des  Jako- 
biner-Klubs, sofort  daflir.  Andere  spradien  dagegen.  Man 
blieb  endlich  dabei  stehen,  dass  eine  Adresse  „an  das  franzö- 
sische Volk"  erlassen  und  dann  die  Reinigung  des  Jakobi- 
ner-Klubs durch  den  Konvent  selbst  vot^nommen  werden 
solle.  ") 

Jene  Adrexse  wurde  am  9.  Oktober  vnn  CAmhac^rfes 
im  Namen  des  Wohlfahrts  -  Aussehumes  dem  Konvente  voi^- 
legt  nnd  ohne  Weiteres  genehmiget.    Auch  hier  wurde  es  je- 


')  Htst.  psrlem.  Bd.  XXXVI.  S.  44. 

**)    Sitzung    des    KonventB    vom    4.    Oktober:      Daseibat, 
B.  125. 
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doch  abaiditlieh  wieder  vermieden,  den  Jakobiaer-Klnb 
iMunenÜich  zu  nennen.  Mm  beacbrinkt«  eich  auf  allgemeine 
Andentnngen,  Aber  deren  Sinn  nnd  Zweck  freilich  Niemand 
m^r  in  Zweifel  bleiben  konnte. 

„Die  Erben  der  Verbredien  Robespierre's,"  hiess  es 
dft  unter  Andern,  „und  aller  Verschwörer,  weldie  Ihr  zu  Bo- 
den geworfen  habt,  setxen  sich  auf  jede  Weise  in  Bewegung, 
um  die  Republik  ta  erecbauem,  und  suchen  Euch,  unter  rer- 
schiedenen  Masken,  durch  Unordoimg  und  Anarchie  zur  Con- 
trerevolutioB  zu  führen.  Das  ist  der  Charakter  Derer,  welche 
Ebrgek  zur  Tjnnnei  treibt.  Sie  verkOndigen  Oruod^tze,  sie 
tragen  Oestnntingea  zur  Schau,  welche  me  nicht  haben;  rie 
nennen  sich  Freunde  des  Volkes  und  streben  nur  nach  Hen^ 
Schaft;  sie  sprechen  von  den  Rechlen  des  Volkes  nod  midien 
sie  ihm  doch  nur  ta  entreissen 

„Eurer  nrsprOnglichen  Energie  wiedergegeben,  werdet  Ihr 
nicht  mehr  dulden,  dass  einige  Individuen  Enrer  Vernunft 
Zwang  anthnn,  Ihr  werdet  nicht  vergessen,  dass  es  das 
grGsBle  Unglflck  eines  Volkes  ist,  wenn  en  fort- 
wlhrend  in  einer  fieberhaften  Aufregung  erhalten 
wird 

„Vermiscbt  nicht  Die,  welche  be«;tindig  die  Sache  der 
Freiheit  verlbeidiget  haben,  ndt  Denen,  fQr  welche  Aufwiegelei 
ein  BcdOrfniss,  and  Unordnung  ein  Mittel  ist,  ihr  OlOdc  zn 
macben.     Oebt  jenen  Qebür,  flieht  aber  diese 

„Eine  Nation  kann  nicht  durch  die  Bestimmungen  eines 
vordbcf^ehenden  Wiliena  regiert  werden,  welcher  allen  Lei- 
denschaften nachgiebt;  nur  die  Autorität  der  Gesellschaft 
muss  sie  leiten. 

„Keine  besondere  AntorltSI,  kein  Verein  Ist  das 
Volk;  keiner  darf  in  seinem  Namen  sprechen  oder 
handeln 

„Vereiniget  Euch  daher  in  einem  gerne iaschaftlichen  Mit- 
telpunkte:   der   Liebe   zu    und   der   Achtmg   vor   das   O«- 
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fletzeo Die  Zeit  ist  gekummea,   wo  Ihr  nodi  ein  Hai 

Eure  Feinde  durch  Festigkeit  und  Weisheit  besiegen  mOest, 
Auf  so  viel  Stürme  muss  endlich  Buhe  folgen.  Das  so  oft 
vom  Sturme  gepeitschte  Schiff  der  Republik  nahet  schon  dem 
Ufer:  hOtet  Euch,  es  swischen  die  Felsenklippen  zurOckzuwer- 
(en!  Lasst  es  in  glücklicher  Fahrt  durch  ein  gehorsames 
Meer  unter  dem  Jubel  eines  freien,  glücklichen  und  triumpbi- 
renden  Volkes  ruhig  in  den  Hafen  einlaufen." ') 

Acht  Tage  spiter,  am  16.  Oktober,  brachte  hierauf  Del- 
mas,  vor  kurzem  erst  selbst  noch  PrSsideat  des  Jakobiner- 
Klubs,  auch  das  Gesetz  ein,  welches  die  Polizei  der  populä- 
ren GesellscfaaAen  regeln  sollte.  Nur  wenige  Stimmen  erho- 
ben sich  dagegen.  Einige  wollten  denselben  das  Recht,  mit 
eioander  in  schriftlichen  Verkehr  zu  treten,  erhalten  wissen; 
Andere  sprachen  filr  Vertagung  des  Gesetzes.  D>^  bedeuten- 
deren Redner,  Thurtot,  Merlin  von  Thionville,  Rewbell 
u.  B.  w.,  bestanden  Jedoch,  bei  aller  Anerkennuag  der  Ver- 
dienste, welche  sich  die  popul&ren  Gesellschaften  um  die  Re- 
volution erworben,  auf  sofortige  Annahme  desselben  und  be- 
hielten die  Oberhand.  Das  Gesetz  ward  noch  in  derselben 
Sitzung  in  folgender  Gestalt  angenommen: 

Art.  I.  Alle  Affiliationen,  Vereinigungen,  VerbQo- 
dangen,  so  wie  alle  Korrespondenzen  zwischen  Gesell- 
schaften unter  gemeinschaftlichem  Namen,  mag  ihre 
Benennung  sein,  welche  sie  wolle,  sind,  als  mit  dem  Be- 
stehen der  Regierung  unvereinbar  (oomme  lubvertioet 
Ai  gottoemmtent)  und  der  Einheit  der  Republik  zuwider, 
verboten. 

Art.  II.  Weder  Petitionen  noch  Adressen  dürf« 
unter  gemcinschaftlicbem  Namen  aligefasst  werden. 

Sie  mOssen  individuell  unterzeidmet  sein. 


*)   La  Convention  nationale  an  peaple  francais.    Da- 
salbst,  S.  126—131.  ^ 
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Art.  111.  Den  constUuirten  Behörden  ist  es  untersagt, 
Ulf  Adressen  oder  Petitionen,  welche  unter  gemeinschaftlichem 
Namen  abgefasst  sind,  irgend  einen  Bescheid  zu  er- 
theilen. 

Art.  IV.  Diejenigen,  welche  Adressen  oder  Felitionen 
unter  gemeinschaftlicfaem  Namen  als  PrXsidenten  oder  Se- 
krctKre  unterzeichnet  haben,  sollen  verhaftet  werden  und  als 
verdSchtig  in  Oefangenschaft  bleiben. 

Art.  V.  Jede  Gesellschaft  soll ,  unmittelbar  nach  Ver- 
üfTentlichang'  des  gegenwärtigen  Beschlnsses,  ein  Verzeich- 
niss  aller  Mitglieder  entwerfen,  aus  denen  sie  besteht. 

Dieses  Verteichniss  soll  die  Vor-  und  Zunamen  jedes 
Mitgliedes,  sein  Alter,  seinen  Geburlsort,  seinen  Stand  und 
sein  Gewerbe,  seinen  Wohnort  vor  und  seit  dem  14.  Juli  1789 
und  die  Zeit  seiner  Aufnahme  in  die  Gesellscbaß  enthalten. 

Art.  VI.  Eine  Abschrift  dieses  Verzeichnisses  soll  inner- 
halb der  zwei  Decaden,  welche  auf  die  Bekanntmachung  des 
gegenwärtigen  -Dekrets  folgen,  dem  National -Agenten  des 
Distrikts  zugefertiget  werden. 

Art.  VII.  In  derselben  Zeit  soll  eine  zweite  Abschrift 
desselben  dem  National  -  Agenten  der  Kommune  zugefertiget 
werden,  in  welcher  jede  Gesellschaft  ihren  Sitz  hat. 

Diese  Abschrift  soll  in  dem  Sitzungs lokale  der  betreffen- 
den MuDiKipalität  angeschlagen  bleiben. 

Art.  VIII.  Zu  Paria  soll  die  in  dem  vorhergehenden 
Artikel  vorgeschriebene  Zufcrtigung  an  den  National  -  Agenten 
bei  der  Kommission  für  Vcrwaltungs  -  Polizei  ge- 
schehen, und  der  in  demselben  Artikel  angeordnete  Anschlag 
in  dem  Sitzimgs-Saale  dieser  Kommission  stattfinden. 

Art  IX.  Die  Bildung,  die  Zufei-Ugimg  und  der  Anschlag 
der  Listen,  welche  in  den  drei  vorhergehenden  Artikeln  ange- 
ordnet sind,  sollen  in  den  zwei  ersten  Decaden  des  nächsten 
Monates  Nivüse,  und  dann  von  drei  Monat  zu  drei  Monat  er- 
neuert werden. 
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Art.  X.  Wer  irgend  einer  BesdminuDg  des  gegeaiwirti- 
gea  Dekrete  zuwider  handelt,  wird  verhaAet  werden  und  als 
verdächtig  in  Gefangenschaft  bleiben.*) 

Tags  darauf  begrflssle  Taltien  diesen  Sieg  der  Thernii' 
dori.slen  mit  folgenden  Worten: 

„Das  Dekret  über  die  Organisation  der  populSren 
GesellscKaften  wird  niftchttg  dazu  beilrages;  ßuhe  und 
Frieden  wieder  herzustellen.  Die  Verhindlungen ,  welche  ihm 
vorhergingen,  haben  auf  die  klarste  Weise  dargethan,  «lass  es 
die  Prinzipien-  nicht  verletzt  hat:  auch  hat  es  io  dieser  Be- 
ziehung Niemand,  angegriffen.  Ohne  Zweifel  wird  dieses  De- 
kret Denen  nicht  gefallen,  welche  die  populSren  Gesell- 
schaften nur  als  Mittel  betrachteten,  ihren  ehrgeizigen  Plä- 
nen zu  dienen;  es  wird  Denen  nit^t  gefallen,  welche,  da  «e 
den  F5deralisR)us  der  Departements  nicht  herstellen 
konnten,  wenigstens  den  Föderalismus  dieser  Gesell- 
schaften ins  Werk  setzen  wollten.  Aber  es  wird  den  Bei- 
fall aller  guten  BQrger  finden;  denn  sie  werden  erkennen,  dass 
auf  diese  Weise  die  populären  Gesellschaften  auf  den 
waliren  Zweck  ihrer  Stiftung  zurQckgefShrt  Word«)  sind."  **) 


•)  Dücret  8ur  la  police  des  soeietes  popnlaires:  Da- 
selbst, S.  132. 

■•)  Tallie«  L'Ami  des  Citoyens:  Gaixois  t.  a.  O.  Bd.  II. 
S.  ICO.  In  der  letzten  Zeit  des  Bestehens  des  Jakobiner- 
Klubs  fehlte  es  natflrlicli  auch  nioht  an  derben  und  pikanten  Kar- 
rikituren  über  denselben,  wie  z.  B,  „Ln  faup*  et  kt  brtbii,"  „In- 
digettion  nwrtdk  <fun  Jucohin,"  u.  s.  w.  Dia  meisten  bezogen  sich 
auf  den  Sturz  Robfspierrc's  und  den  9.  Thermidor.  Sie  finden 
sich  nach  den  Originalen  tvird ergegeben  bei  Cuallanel  Histoire- 
musee  Bd.  11.  zu  Anfange. 
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2.    Die  letzten  Sitziingen  des  Jakobiner-Khibs. 

Das  Klubgesdz  vom  16.  Okiober  (25.  Vendlmiairp)  1794 
durchschnitt  den  Lebensnerv  des  politischen  Associations We- 
sens, wie  es  ans  den  SiSrmen  der  Revolution  hervorgegnngen 
war,  imd  g&b  dem  Jakobiner-Klub  den  Todesstoss. 

Es  war  Meuchelei  oder  Se]l>stbetrug,  wenn  die  Thermido- 
risten  glauben  machen  wollten,  dass  dieses  Gesetz,  wie  sich 
T'allien  ausdruckte,  „die  populären  Gesell üchaften  aof  ihre 
wahre  Bestimmung  KurSckfllhren  werde."  Was  man  sich  da- 
mals darunter  gedacht  hat,  ist  freilich  schwer  zu  sagen.  Ge- 
wiss aber  ist,  dass  der  Jakobiner-Klnb  seine  tirsprflng- 
liche,  seine  wahre  Beslimmong  langst  verloren  hatte  und  dass, 
unter  den  obwaltenden  Verb&Itnissen ,  keine  Macht  im  Stande 
gewesen  wäre,  ihm  dieselbe  wieder  zu  verschaffen,  ihm  neues 
Leben  einzuhauchen.  *) 

■)  Nicht  ohne  Interesse  ist  in  dieser  Bezieimng  ein  Unheil, 
welches  St.  Just  über  den  veränderten  Geist  dea  Jakobiner- 
Rlubs  wahrscheinlich  schon 'iii  Anfange  des  Jahres  1794  nieder- 
schrieb; „Cfe  ipii  faitait  fon  piutM  la  forn  du  •pruple  et  drg  Jaco- 
bin», ^ett  qu»  it»  oraieurt  <fui  pr^tenlaieni  det  loi*  tlaru  let  corp»  Ir- 
gUlatif»,  muriuaitnt  ce»  loi»  aux  Jacobint.  Aujourd'fiui  on  n'y 
tiUditt  poinl  dg  travaux;  ain)i  ii  ne  «ortira  poinl  de  loi»  d'une  lusem- 
hlA  ou  un  parli  ne  ehtrche  qu'i  offhtger  et  Fautre  (/u'a  eombailre." 
Papiers  etc.  Bd.  U.  S.  263. 
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Durch  das  Verbot  der  Affiliation  and  desEorrespon* 
deoE-Verkehrs  mit  seinen  Filialgeseltschaften  worde 
dem  Jakobiaer-Klub  jetst  das  Hanptmittel  seines  Eioflus- 
ses,  die  weBeotlichste  Bedingung  seiner  Existenz  und  seiner 
Wirksamkeit  entsogen.  Die  damaligen  Letter  desselben  konn- 
ten sich  darflber  eben  so  weüig  t&uschen,  wie  seine  Gegner. 
Sie  besassen  aber  nicht  mehr  die  Gewalt,  dem  VerhSognias 
zu  entgehen,  und  suohten  daher,  wenigstens  Anfangs,  ihre 
Ohnmacht  mit  der  Noihwendigkeit  üo  bemänteln,  sich  dem 
einmal  erlassenen  Oesetie  zu  fOgen. 

Das  war  auch  im  Wesentlichen  der  Sinn  der  sIBmiisehen 
Verhandlungen,  welche  sogleich  am  Abend  des  16.  Oktobers 
im  Jakobiner-Klub  darflber  stattfanden.  Billaud-Va- 
renne  und  Collot  d'Herbois,  welche  gerade  in  dieser 
Sitiung  ein  aufiällendes  Stillschweigen  beobachteten,  erkliiten 
ohne  Weiteres,  dass  nicht  Schwäche,  sondern  Klugheit  ihnen 
dieses  Schweigen  zur  Pflicht  mache.  Auch  alle  flbrigen  Red- 
ner, Bassal,  Komme,  Monestier,  sprachen  zwar  ans  ver- 
schiedenen Gründen  mit  HefUgkeit  gegen  das  Gesetz,  stimm- 
ten aber  sämmtUcfa  darin  überein,  dass  man  sich  ihm  zuaScbst 
unterwerfen  mOsse;  am  Ende  werde  den  populären  Gesell- 
schaften der  Sieg  doch  verbleiben.  Man  woHte  also  nicht 
ohne  Kampf  untergeben.  Es  waren  die  letzten  Zuckungen 
eines  schon  fast  entseelten  Kfirpers.  *) 

Zwei  Umstände  gaben  diesem  Todeskampfe  sogleich 
einen  sehr  erbitterten  Charakter  und  trieben  ihn  schneller 
zur  Entscheidung,  als  die  kämpfenden  Parteien  selbst  er- 
warten mochten;  die  herrschende  Theuerung  und  der  gegen 
Carrier  wegen  der  von  ihm  zu  Nantes  verebten  Schandthaten 
eingeleitete  Prozess. 

Doch  verlief  die  zweite  Hälfte  des  Monats  Oktober  noch 


*)    Sitzung  des  Ja^obiner-Klnba  vom  16.  Oktober:    HiaL 
parlem.  Bd.  XXXVI.  S.  13^ 
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tiemÜGh  rahig.  Die  Jakobiner  reichten  die  durch  das  Ktnb- 
geseti  vorgeschriebenen  Listen  ihrar  Mitglieder  wirklich  ein 
und  brachen,  wenigstens  scheinbar,  den  Verkehr  mit  ihren 
FilialgesellscbafleQ  ab.  Im  Konvent,  wo  sie  nur  noch  eine 
kleine  Micorit&t  bildeten,  hielten  sie  sich,  meistens  schweigend, 
auf  einer  klugen  Defensive.  Sie  betrachteten  es  gläcbwohl 
noch  als  einen  ihrer  Siege,  als  in  der  Sitzung  vom  ^.  Okto- 
ber der  Antrag,  dass  die  noch  verhafteten  dreiimdsiebenzig 
Giroadisten  der  Freiheit  zurückgegeben  werden  möchten, 
nach  heftigen  Debatten,  bei  welchen  der  Revolution  vom 
31.  M^,  diesem  Meisterstücke  des  Jakobinismus,  selbst 
Tallien  und  Thuriot  die  Anerkennung  nicht  versagten, 
durch  Tagesordnung  beseitiget  wurde. 

Am  Abend  wurde  daröber  Im  Jakobiner-Klub  ein 
fSrmliches  Triumphgeschrei  erhoben.  „Seit  mehreren  Tagen," 
riefDuhem  aus,  „hatte  die  Aristokratie  einen  grossen  Trium|A 
erwarteL  Aber  die  Prinzipien  der  Revolution  haben  am  Eode 
doch  Jen  Sieg  davon  getragen."  —  „Lieber  den  Tod,  als 
einen  Schritt  zurilek!"  meinte  ein  Anderer.  Dabei  wurde  auch 
schon  darauf  hingewiesen,  dass  auf  den  TribQnen  des  Kon- 
vents die  „Sansculotten"  immer  mehr  von  den  „Muscadins," 
die  Damen  der  Halle,  die  wahren  Jakobinerinnen,  von 
ihren  aufgeputzten  Weibern,  den  ,Jemmes  ä/ontanget"  wie  man 
sie  nach  ihrem  reich  mit  Bindern  verzierten  Kopfputz  nannte, 
verdrSogt  wflrden.  Die  Aristokratie  gewinne  dort  Terrain. 
Jakobiner  seid  auf  Eurer  Huth !  war  abermals  die  Losung. ") 

Dazu  kam  nun  der  in  diesem  Jahre  wirklich  eintretende 
Mangel  an  den  ersten  BedOrfnissen  des  Lebens,  welcher  mit 
der  rauheren  Jahreszeit  nur  um  so  empfindlicher  wurde.  Man 
machte  ihn,  wie  immer,  zur  Parteisache.  Aufhetzereien  und 
offene  Reibungen  waren  davon  die  natürliche  Folge.    Das  Oe- 


*)   Sitzungen    des   Konvents  und  des    Jakobiner- Klubs 
m  22.  Oktober;:    Daselbst,  8.  138-1^ 
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schrei  über  Wucherer,  Aufkäufer,-  Blutsuiger,  Aristokraten 
kam  auf  Strassea  und  öffeDtlicheo  Plauen  wieder  zur  Tages- 
ordnung. Zur  Zeit  des  Schreckens,  liiess  es,  habe  man  doch 
wenigstens  Brod  und  Fleisch  gehabt;  jetzt  mflsse  man,  allen 
glänzenden  Verheissungen  zum  Trota,  darben!  Bittere  Eländd 
zwischen  Muscadins  und  Jakobinern,  vorzüglich  an  den 
Verkauftstätten,  wobei  die  Weiber  die  Hauptrolle  spielten, 
konnten  nicht  ausbleibeu.  Endlich  wurde  die  Sache  auch  vor 
das  Tribunal  des  Jakobiner-Klubs  gebraut. 

Solle  man  wirklich  noch  länger  dulden,  bemerkte  da 
Einer  in  der  Sitzung  vom  ].  November,  dass  eine  Million  vod 
Faulenzern  vi crundz wanzig  Millionen  arbeitsamer  Sansculotten 
beherrache  und  unterdrflcke?  —  i,Die  Aoslifter  so  vieler 
gegen  unsere  Freunde  verdblen  Verbrechen  unterdrOcken  noch 
jetzt  das  Volk  und  die  Patrioten ;  sie  haben  Wucherer  und 
Aufkäufer  begtlQstiget ,  und  begünstigea  sie  noch;  nie  war 
das  dem  Volke  zugemessene  Theil  armseliger,  schlechter  und 

theurer,  als  in  diesem  Augenblicke, Wenn  unser  St^daf 

noch  länger  dauert,  so  ist  es  um  die  Freiheit  geschehen  und 

wir    fallen    mit   ihr. Gehen    wir    im  Kampfe  gegen  die 

Feinde  der  Freiheil  unter,  so  wird  unser  Tod  wenigstens  ftlr 
uns  ruhmvoll,  und  lehrreich  fQr  unsere  Nachkommen  sein. 
Wir  haben  es  geschworen:  Freiheit,  Gleichheit  oder  TodI 
Halten  wir  unaem  S(^wur.  Wer  den  Tod  fürchtet,  wird 
davon  nur  um  so  eher  ereilt;  wer  nicht  die  Kühnheit  besitzt, 
der  Gefahr  zu  trotzen,  unterliegt  ihr;  wenn  wir  über  sie  Ge- 
walt gewinnen,  werden  wir  den  Sieg  davon  tragen  und  leben, 
um  das  Glück  der  nachkommenden  Geschlechter  zu  begrün- 
den,  die  sich  schon  erheben,  um  uns  zu  bewundern  und  uosem 
Ruhm  zu  verkünden!"  ') 

Dieses  aufflackernde  Feuer  einer  erzwungenen  Begeisterung 

*)  Desgleichen  des  Jakobiner  -  Klubs  vom  1.  Novenber: 
Daselbst,  S.  143-145. 
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veMnodrte  aber  die  Massen,  auf  welche  es  berechnet  war, 
nicht  XU  entflammcD.  Seine  Wirkungen  ers(rccklen  sich  kaum 
mehr  Qber  den  engen  Bereich  des  Jakobiner-Klosters  hinaus, 
dessen  TribQnen  in  demselben  Verhältnisse  von  den  „Musca- 
dins"  und  der  „Jugend  Freron's"  in  Besitz  genommen  wur- 
den, in  welchem  sich  die  Bänke  in  dem  Sitzungssaale  selbst 
SU  leeren  begannen.  Furcht  und  Klugheit  machten  es  schon 
Vielen  i-atbsam,  sich  unbemerkt  und  stillschweigend  aus  dem 
Klub  zurOckzuuehen.  Nur  die  verwegensten  WortfDhrei'  be- 
haupteten mit  ihrem  Anhange  das  Feld  bis  zum  letzten  Augen- 
blicke. Carrier  war  das  Panier,  worum  sie  die  kleine  Schaar 
ihrer  Getreuen  ui  sammeln  suchten. ') 

In  der  Sitzung  des  Koavents  vom  29.  Oktober  war  nim- 
lick  in  Folge  der  gegen  Carrier  bei  Gelegenfaeit  des  Pro- 
zesses der  Mitglieder  des  ehemaligen  Revolutions-Comit&'s 
von  Nantes  zu  Tage  gekommenen  Beschuldigungen,  auf  Clau- 
xel's  Antrag,    eine  Kommission    von    21  Mitgliedern    ernannt 

.worden,  weTdie  das  Benehmen  desselben  in  dieser  Stadt  einer 
näbern  Prüfung  unterwerfen  sollte.  Die  Jakobiner  machten 
die  Sacke  Carrier's  sofort  zu  der  ihrigen  und  schrieen,  bereits 
u  der  Sitzung  des  Klubs  vom  HO.  Oktober,  abermals  laut  über 
die  gegen  Patrioten  verhängten  Verfolgungen.     Diese  schlecht 

'  bereehiMte,  falsche  Taktik  vollendete  ihren  Buin.  Denn  sie 
hatten  gerade  in  diesem  Falle  die  durch  Carrier's  SchaDd- 
thaten  auls  Tieiste  empfirt«^  öffentliche  Meinung  gänzlich  ge- 
gen sich.  Billaud-Varenne  hielt  sich  und  die  Jakobiner 
indossen  doch  noch  fQr  stark  genug,  ihr  die  Spitze  zu  bieten 
und  si«  ICrmlidi  herauszufordern. 


•)  „II  ne  kur  rettait  plui  fiuile,"  bemerkt  Beaulieii  Essais 
Bd.  VI.  S.  115.  von  den  damaligen  Jakobinern,  „qiu  dana  leur 
soeiM;  «noor«  Oait-tlU  fuecestiemttitt  abandonnie  par  les  homme*  qiti, 
n'm/ant  agi  qu'en  loutordre ,  *t  flaltaienf  de  pouvoir  di»- 
partiitrt  ä  lafavtur  de  Itur  obtcariti." 
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„Man  klagt  die  Patrioten  an,"  rief  er  in  der  Sitzung  des 
Klubs  vom  3.  November  aus,  „dass  sie  jetzt  sdiweigen;  aber 
der  Löwe  ist  nicht  todt,  wenn  er  schlummert,  uod 
wenn  er  erwacht,  wird  er  alle  seine  Feinde  ver- 
nichten. Der  Kampf  ist  begonnen;  die  Patrioten  werden 
ihre  Energie  wieder  erlangen  und  das  Volk  auffordern 
zu  erwachen.  Die  MSancr,  welche  mit  den  Feindjen  des 
Volkes  nicht  unterhandeln  wollten ,  und  die  Verbrecher  auf 
das  Schaffet  brachten:  sie  sind  es,  welche  mau  jetzt  angreift, 
und  welche  entweder  umkommen  oder  die  Freiheit  retten 
werden.  Ich  fordere  alle  Di^eoigeo,  weldie  für  die  Revo- 
lution gekämpft  haben,  auf,  sich  zu  rüsten,  um  j«ne  Elenden, 
welche  sie  anzugreifen  wagten,  der  Nichtigkeit  zu  aberliefem. 
Nicht  auf  einige  Individuen,  nein  auf  den  ganzen  Konvoat  hat 
man  es  at^sehen;  ihn  mOssen  wir  vertheidigen,  damit  vr 
nicht  in  den  Abgrund  stürze.  Tausend  Mal  haben  wir  unser 
Leben  blos  gestellt;  wenn  ims  jetzt  noch  das  Schaffot  erwar- 
tet, so  lasBt  uns  daran  denken,  dass  es  das  Schaffot  war, 
weldies  den  imsterblichen  Sidney  mit  Ruhm  bedeckt  hat. 
Wir  wollen  den  Kuhm  haben,  die  Verbrecher,  welche  die 
Freunde  des  Volkes  angreifen,  zu  veraichten  oder  als  ihre 
Vertheidiger  untergehen."  ') 

Der  Naüonal-Konvent  wollt«  aber  von  dem  Schutze  der 
Jakobiner  nichts  mehr  wissen.  Tallien,  Legendre, 
Bentabolle  suchten  im  Gegentheil  in  der  Sitzung  vom 
5.  November  abermals  gegen  Billaud  zu  beweisen,  dass  alles 
Geschrei  der  Jakobiner  den  Zweck  habe,  den  Konvent  nicht 
zu  retten,  sondern  nur  ihn  vollends  zu  vemichteo.  Uebrdgens 
denke  Niemand  mehr  daran,  sie  zu  Märtyrern  der  Freiheit  zu 
machen.      „Sie    schreien    fortwährend,"    meinte    Legendre, 


*)    Sitzung  des  Jakobiner- Klubs  vom  3.  Norember: 
irlem.  Bd.  XXXVI.  S.  147. 
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„das§  man  ihren  Kopf  verlange!  Ich  nehme  aber  das  Volk 
zum  Zeugen,  dass  ich  vrflosdite,  der  Schöpfer  der  Natur 
möchle  sie  £um  ewigen  Leben  verdammen!" 

Gleich  an  den  folgeodm  Tagen  wurde  dieser  Kampf  im 
Schooase  des  Konvents  mit  Bteigender  Erbitterung  wieder  auf- 
genommen. Lequinio  verlangte  am  6.  November  zum  dritten 
Male,  daas  keinem  Deputirten  mehr  gestattet  werden  solle, 
Mitglied  einer  poput&ren  Gesellechaft  zu  sein,  weaigstens  nicht 
für  die  Dauer  des  Konvents.  „Wer  nicht  Jakobiner  ist," 
fiel  dagegen  Lanot  ein,  „ist  kein  Mann  der  Freiheit;  denn 
die  Jakobiner  sind  die  MSnner  der  Tugend  und  der  Ge- 
rechtigkeit." Der  Streit  wurde  somit  immer  persönlicher. 
Vortfiglich  wurde  Duhem,  damals  einer  der  VoT^&mpfer  der 
Jakobiner,  hart  angegriffen,  „dass  er  sich  so  von  den  Fetn- 
deo  des  Gemeinwohls  hinreissen  lasse."  „Sind  denn,"  ent- 
gegnete er  darauf,  „Lequinio,  Tallien,  Freron,  Du- 
bois-Crance,  welche  jetzt  die  popul&ren  Oesellscbaßcn  ver- 
nichten wollen,  etwa  nicht  lange  Zeit,  eben  so  gut,  wie  ich 
jetst,  Fahrer  der  Jakobiner  gewesen?"  ~  Bonrdon  (de 
rOise)  verlangte,  man  solle  dergleichen  scandBlßsen  Seenen, 
welche  die  Aristokratie  nur  bel&cheln  werde,  doch  endlich  ein 
Ziel  setzen.  Daraufhin  liess  man  den  Antrag  Lequinio's 
faUen. 

Am  8.  November  erneuerten  die  Jakobiner,  welche  an 
diesem  Tage  die  Tribünen  des  Konvents  mit  den  Ihrigen  sUi^ 
bevölkert  hatten,  den  Kampf  mit  einem  erbitterten  Angriff  auf 
die  Jonmalisten  der  Gegenpartei,  namentlich  Tallien  und 
Fr^ron.  „Ich  erküre,"  rief  Goupilleau  aus,  „dass  jeder 
Libellist,  jeder  Journalist,  welcher  zugleich  Volksvertreter  ist, 
in  meinen  Augen  als  der  verSditlichste  der  Mensdien  er- 
scheint." —  Bentabolle  wallte  sie  in  Schutz  nehmen,  und 
erklirte,  ein  Journalist,  gleichviel  ob  Volksvertreter  oder 
nicht,  sei   lange  nicht  so  vaichtUch,  wie  iieute,   welche,  an- 


070  Versuch  der  MiucadiD*,  den 

statt  hier  nStzlwbe  Ideeo  vorzubriogen,  sieb  äa  Geeditfl 
daraus  machen,  den  Konvent  in  ihren  popul&ren  Gesellsohaßen 
anr.uBchwäi-zen  und  zu  verleumden  u.  s.  w.  *) 

Während  aber  auf  diese  Weise  die  Spannung  zwischen 
beiden  Parteien  im  Konvent  den  höchsten  Grad  erreidil«, 
tta(«n  auch  ausserhalb  desselben  die  Muscadins  mit  ihrem  An- 
hange den  Jakobiaern  immer  schroffer  und  verw^ener  ent- 
gegen. Vorzüglich  seit  Billaud-Varenne  mit  dem  „Er- 
wachen des  Löwen"  gedroht  hatte,  setzten  sie  Alles  in  Bewe- 
gung, um  die  Jakobiner  vollends  zu  Grunde  zu  riditen. 
Vernichtung  der  Jakobiner!  war  seitdem  iUre  Losung.  Ein 
io  diesem  Sinne  von  einem  der  Ihrigen,  Sourigui^res  mit  Na- 
men, gedichtetes  Lied:.  „Le  S4vtil  du  peuple,"  eine  giflckliche 
Parodie  von  Billaud's  „lUveil  du  lion,"  wurde  nicht  ohne 
Erfolg  gebraucht,  die  Massen  gegen  die  Jakobiner  aufto- 
wiegeln.  ")  Am  längsten  hielten  die  Weiber  bei  den  Jako- 
binern au«.  Auf  sie  halten  es  daher  auch  die  Muscadins 
vorzugsweise  gemOnzt.  Thätlichkeiteu ,  BrutalitUen ,  selbst 
blutige  HSndel  mit  diesen,  welche  kein  Ende  mehr  halten, 
waren  nur  das  Vorspiel  der  Katastrophe,  weldie  dem  Da- 
sein des  Jakobiner  -  Klubs  ein  7AA  setzte.  Der  9.  No- 
vember war  bestimmt,  gegen  denselben  einen  Hauptschlag  aus- 
zufahren. 

An  diesem  Tage  sollte  idmiUch  die  Kommisrion  der  Ein- 
undzwanzig dem  Konvente  ihren  Bericht  Ober  Carrier  ab- 
statten, welcher  von  beiden  Parteien  mit  der  grösaten  Span- 
nung erwartet  wurde.  Schon  von  frühem  Morgen  aa  waren 
nicht  nur  die  Tribünen  überfüllt,  sondern  auch  alle  Zugänge 
zu  dem  Sitzungssaale  von  einer  lärmenden  Volksmenge  be- 
setzt,   j^   bat  Ua   Jactibins!     Viva    la  ConosnAiM/"    war   das 

■)  Sitwmgen  des  Konvents  vom  5.-8,  November:  Da- 
selbst, S.  14Ö— 155. 

")   BsAuuiv  a.  a.  0.  S.  113. 
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Feldgeschrei.  Bei  Eröfibung  der  Sitzung  wurde  indessen  ui- 
gekändigt,  das«  der  erwartete  Bericht  erst  zwei  Tage  spSter, 
am  11.  November,  zum  Vortrage  komraen  werde.  Getäuschte 
HofTauQg  sleigerte  den  Unmuth  und  die  Erbitterung  des  ver- 
sanimelteD  Haufens,  der  den  ganzen  Tag  Ober  nicht  mehr  von 
der  Stelle  wich.  - 

Gegen  Abend  dringte  Alles  nach  dem  Jakobber  -  Kloster. 
Gleichseitig  hatte  sich  unter  der  FQhrung  des  berQchtigten  S  t. 
Uiirugne,  der  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  auftauchte,  im 
PalÜB-Boyal  eine  kampflustige  Schaar  gesammelt,  welche  sich 
ebenfalls  dahin  in  Bewegung  setate  und  sofort  eioe  förmliche 
Belftgeruag  des  Silzungssvales  begann. 

Die  Jakobiner,  welche  ihre  Sitmog  zu  dei-  gewöhn- 
lichen Stunde  crQffnet  hatten,  befanden  äoh  in  Ei'wartung  der 
Dinge,  die  da  kommen  wQrden,  natürlich  in  höchst  aufgeregtem 
Zustande.  Mehrere  Filialgesellscbaften  erlü&rtea  schriftlich, 
dass  sie  ihre  Korrespondenz,  dem  erlassenen  Gesetze  lum 
Trotz,  nach  wie  vor,  und  zwar  auf  ihre  Kosten  fortsetzen 
wQrdeo.  Noch  war  man  damit  beschäftigt,  über  „die  neue 
Verschwörung,  welche  den  Zweck  habe,  Carrier  and  die 
Jakobiner  zu  vernichten,"  hin  und  her  zu  streiten,  als  auf 
den  Tribünen  plötzlich  ein  entsetzlicher  Tumult  entstand. 
Mörder!  Mörder!  erscholl  es  auf  einmal  von  allen  Seiten.  Die 
Muscadins  hatten  den  AngriS'  begonnen. 

Wihrend  ein  Theil  die  Fenster  mit  Steinen  einwirft> 
dringt  ein  anderer,  mit  Knttppeln  bewaffnet,  auf  die  Tribünen 
ein  und  illlt  über  die  dort  befindlichen  Weiber  her.  Alles 
stürzt  in  der  grSsslicbsten  Verwirrung  den  Auslagen  zu. 
Die  entschloBsensttn  Jakobiner  sammeln  sich,  macben  einen 
Ausfall,  (reiben  die  Angreifer  zurück  und  verrammeln  die 
TbÜreo.  Indessen  dauert  die  Rauferei  in  dem  Vorhofe  und 
in  den  benachbarten  Strassen  fort;  namentlich  werden  die 
Weiber,  welche  sich  von  den  Tribünen  herab  zu  retten  suchen, 
auf  die  unbarmberzigBte,  brutalste  Weise  insultirt  und  gemiss» 
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handelt.  „Was  wollt  Ihr  hier!"  ruft  man  ihnen  zu,  „echert 
Euch  fort,  und  kQmmert  Euch  um  Eure  Wirlhschafl!"  Viele 
wurden  mit  bluligen  Köpfen  nach  Hause  geschickt  Auch  der 
neuerdings  wieder  bei  dergleichen  Gelegenheiten  so  oß  ge- 
hörte rUliselhäfte  Flmlenschuss  fehlte  schon  bei  diesem  Tumulte 
nicht.  •) 

Endlich  erndieint  die  bewafibete  Macht,  ^fQhrt  von  eini- 
gen Mitgliedern  des  Konvents  und  der  beiden  AusschQsse  zu 
Pferde,  worunter  man  namentlich  Bourdon  de  l'Oise  bemerkt. 
Das  Geschrei:  „Viv«  la  Convention/  A  ba«  tes  Jaoolm»!'' 
empßngt  sie  und  wird  von  ihnen  sofort  erwidert.  Rate  und 
MStzen  fliegen  in  die  Lud.  Allgemeiner  Jubel!  Die  Thüren 
des  Klubs  werden  mit  Wachen  besetzt;  das  Volk  ISsst  sich 
bedeuten-  und  verlBuft  sich  nach  und  nach.  „Geht  nur  nadi 
Hause,"  ruft  ihm  Bourdon  zu,  „die  Ausschüsse  sind  ver- 
sammelt, es  wird  ETuch  Gerechtigkeit  werden;  Ihr  legt  diesen 
Jakobinern  mehr  Wichtigkeit  bei,  als  sie  verdienen!  u.  s.  w." 
Erst  gegen  Mittemacht  hatte  der  Skandal  ein  Finde. 

Die  Jakobiner  hatten  unterdessen  bei  verschlossenen 
ThOren  und  unter  dem  Schutze  der  Wadien  ihre  Sitzung 
wieder  aufgenommen.  Durch  den  Ruf:  „Vioe  la  Convmtiott! 
FuetU  Us  JtKxAma!"  sucht  man  sich  noch  so  viel  wie  möglich 
zu  begeistern.  Es  wird  noch  lange  hin  und  her  radotirt  Ober 
die  neue  Verschwörung,  gegen  Tallien,  Preron,  die  Mus- 
cadins,  das  Volk,  welches  Carrier  umbringen  wolle,  das  Re- 
volnljons- Tribunal,  die  „ An ti- Jakobiner." 

„Die  Revolution,''  ruft  Einer  aus,  „ist  ein  reissender  Strom, 
der  Alles  Dberfluthet  und  mit  sich  hinwegOhrt;  wenn  er  vor- 
über, und   das  Land  wieder  trocken  ist,  mSssen  Die,  welche 


*)  „Pendant  c«  vacanne,"  heisst  es  in  eineo)  Berichte  darüber, 
„»out  aniont  atttTidn  um  aphx  ifexplotion  yui  a  imiti  le  bnUt  d'un 
coup  de  faaü  da  ifun  coup  de  ptttoUt."  Uist.  parlem.  a.  a.  O. 
S.  157. 
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flbrig  geblieben  sind,  weit  entfernt,  dem  SchSpfer  der  Nfttur 
EQ  fluchen,  ihn  im  Gegentheil  dafür  segnen,  dass  er  iiinen  das 
Leben  gelassen  bat." 

„Das  Blut  der  Verschwörer,"  schrie  dagegen  ein  Anderer, 
,pst  dos  Siegel  der  Revolution.  Als  Sylla  die  Diktatur  nieder- 
legte, wurde  Rom  wieder  frei  und  verlangte  von  ihm  keine 
Rechenschaft  Ober  das  Blut,  welches  er  vergossen,  um  die 
Factjon  Marius  zu  vernichten!" 

Ein  guter  Theil  der  Gemässigteren ,  die  solche  Reden 
nicht  mehr  hören  mochten,  entfernte  sich  mit  dem  Rufe: 
„Vioe  la  Convmtio«!"  darüber  kömmt  es  zu  neuem  Tumult 
and  zu  ThStlichkeiten  auf  den  TribQnen.  Laignelet  ver- 
langt, dass  man  sich  eidlich  verpflichte,  muthtg  aussohalten 
und  dass  sofort  eine  Reinigung  vorgenommen  werde-,  welche 
die  falschen  BrQder  ausscheide.  Man  trennte  sich  spät  in 
grösster  Aufregung.*) 

Sogleich  am  folgenden  Tage  wurde  die  Sache  vor  das 
Tribonal  des  National-Konvenis  gebracht.  Duhem  nahm  hier 
zuerst  das  Wort  för  die  Jakobiner.  Er  wollte  die  Schuld 
des  gestr^en  Unfugs  geradezu  der  Regiening,  der  Lauheit, 
der  Mitwissenschaf),  der  absichtlichen,  aber  versteckten  Begün- 
stigung der  Ausschüsse  zuschreiben. 

„Wenn  wir  untergehen  müssen,"  rief  er  aus,  „nun  so 
werden  wir  untergehen!  Nur  zu  lange  hat  die  Regierung 
unter  dem  Einflüsse  kleinlicher  Kabalen  gestanden;  ich  werde 
sie  enthüllen.  leb  habe  in  meiner  Tasche  die  Unterschriften 
der  Schurken,  welche  sieb  an  der  Spitze  der  gesogen  Revolte 
befanden  und  die  uns  ermorden  wollten;  Ihr  werdet  sehen, 
dass  Alles  In  der  ContrerevoluÜon  begrifl'en  ist;  nicht  auf  die 


*)  Sitzung  dea  Jakobiner-Klubs  vom  9.  November:  Da- 
selbst, S.  155  —  161.  Einige  zum  Theil  sehr  pikante  Züge  inr 
Charakteriatik  dieses  sturmToilrn  Abends  giebt  Bbadliid  a.  o.  O. 
a  117—122. 
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bei  den  Jakobinern  TersAmmeUen  Individuen,  sondern  auf 
die  Vertreter  des  Volks,  welche  dahin  kommen,  liatte  man  es 
abgesehen.  Unter  den  Augen  der  Deputirten,  welche  die  Ord- 
nung herstellen  wollten,  hat  man  Drohungen  ausgestossen, 
SchlSge  auagetheilt,  und  die  Personen ,  welche  sich  solcher 
Ungebfihr  schuldig  gemacht,  sind  in  Freiheit  gesetzt  worden. 
Die,  welche  seit  fOnf  Jahren  nicht  von  der  Bahn  der  Revo- 
lution abgewichen  sind.  Die,  weldie,  wie  ich,  sich  keinen  Vor- 
wurf zu  machen  haben,  mflssen  jetzt  untergehen  oder  das 
Vaterland  retten.  Das  Volk  mnss  die  hSIliachen  Pamphlets 
wflrdigen  lernen,  die  von  der  Apathie  Derer  beschtttzt  werden, 
welche  die  Macht  in  den  Hloden  haben.  Jeder  muss  auf  sei- 
nem Platze  sein.  Wenn  es  unter  den  Jakobinern  Ver- 
schwörer giebt,  so  befindet  sich  ja  ihre  Liste  bei  dem  Depar- 
tement; die  Regierung  nag  sie  ergreifen,  aber  sie  soll  uns 
nicht  ermorden  lassen.  Wenn  wir  nur  wenigstens  gestern,  als 
wir  von  Verwundeten,  von  Frauen,  von  Kindern  umringt  wa- 
ren, die  den  Streichen  der  ContrerevohitionSrs  erlegen;  wenn 
wir,  als  wir  diese  Mörder,  die  wir  auf  offener  That  ergriffen, 
die  Taschen  voll  Steine,  nachdem  sie  unsere  TbOren  einge- 
schlagen, unsere  Schlösser  erbrochen,  —  denn  den  Kopf  ver- 
loren sie  nicht  —  verhaftet  hatten,  wenn  wir  da  von  der  Re- 
gierung einen  Blick,  ich  sage  niciit  des  Schutzes,  nein  nur  des 
Mitleideus  erhalten  hKtten,  wDrdcn  wir  zufrieden  gewesen  sein. 
Wenn  die  Mitglieder  der  Ausschfisse  uns  mitten  unter  diesem 
Bombardement  besucht  hätten,  so  wOrden  sie  gesehen  haben, 
wie  diese  MSrder  von  Patrioten  beschfltzt  und  mit  der  Frei- 
heits-Mfltze  bedeckt  wurden.  Und  diese  MSnner  will  eine  an 
die  Aristokratie  verkaufte  Faction,  eiuTallicn,  ein  Freron, 
vorzüglich  ein  Tallien,  zu  ContrerevolutionSrs  matten!" 

Clauzel  nahm  dagegen  die  AusscbSsse  in  Schulx:  so- 
gleich auf  die  erste  Nachricht  von  dieser  Meuterei  hätten  si« 
ja  je  drei  ihrer  Mitglieder  beauftragt,  den  Belagerten  zd  HOlfe 
zu  eilen. 
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Duroy,  nicht  Mitglied  des  Jakobiner-Klubs,  brachte 
als  unparteiischer  Augenzeuge  noch  mehrere  pikante  That- 
saciien  bei,  welche  filr  Duhein  su  sprechen  schienen.  Wenn 
die  Polisei,  meinte  er  unter  Andern ,  nur  guten  Willen  gehabt 
hätte,  so  wäre  man  wohl  mit  den  dreissig  Laffen  des  Palais- 
Royal  (fiqwna  du  Paiaü-Iit^),  welche  den  Ton  angegeben, 
leicht  fertig  geworden.  Man  k5nne  aber  nicht  verhehlen,  daas 
sich  eine  geflhrlicbe  Heaclion,  der  strafbarste  Moderantismus 
der  Regierung  bemichtiget  habe.  Er  verlange  daher  die  so- 
fortige Erneuerung  wenigstens  des  ^cherheits- Ausschusses. 

Gegen  diesen  Anb«g  erhob  noh  die  M^oritit  mit  lumul- 
tuarischem  Murren.  Dagegen  wnrde  von  allen  Seiten  darauf 
gedrungen,  es  solle  noch  in  dieser  Sitsung  von  Seiten  der 
Ausschüsse  Aber  die  ganze  Angelegenheit  Bericht  erstattet  und 
sofort  ein  Besdiluss  gefasst  werden.  Rewbell  wurde  mm 
Beriditerstatter  ernannt.  Er  liess,  da  wahrscheinlich  Alles 
schon  im  Voraus  vorbereitet  worden  war,  nicht  lange  auf  sich 
warten.  Die  Jakobiner,  welche  mch  jedenfalls  eines  ihrer 
■Sache  günstigen  Resultates  versehen  hatten,  wurden  bitter  ent- 
täuscht Er  sdilug  sie  mit  unbarmherzigen  Streichen  vollends 
zu  Boden. 

„Wo  ist  die  Tyrannei  organisirt  worden?"  hnb  er  an,  H^ei 
den  Jakobinern.  —  Wo  hat  sie  ihre  Helfershelfer,  ihre  Sa- 
lelKten  gehabt?  Bei  den  Jakobinern.  —  Wer  hat  Frank- 
reich  mit  Trauer  bedeckt,  Familien  zur  Verzweiflung  ge- 
trieben, die  Republik  mit  Bastillen  bevölkert  und  die  republi- 
kanische Regierung  so  verhasst  gemacht,  das«  selbst  ein  unter 
der  Last  seiner  Ketten  gebeugter  Sklave  es  verweigert  haben 
würde,  unter  ihr  zu  leben?  Die  Jakobiner.  —  Wer  wünscht 
die  entsetzlidie  Regierung  zurOck,  miter  welcher  wir  gelebt 
liaben?  Die  Jakobiner.  —  Wenn  Ihr  nicht  den  Muth 
habt.  Euch  in  diesem  Augenblicke  auszusprechen,  so  werdet 
Ihr  keine  Bepublik  mehr  haben,  weil  Ihr  die  Jakobi- 
ner habt." 
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Dum  suchte  Rewbell  noch  zu  beweiBen,  dasB  der 
gestrige  Unfug  nur  die  Folge  fortw&hrender  AufracongeD  vm 
Seiten  der  Jakobiner  selbst,  und  mithin  dodi  eigentlich  ddt 
ihr  Werk  gewesen  sei.  Um  allen  dergleichen  H&ndeln  ein 
Ziel  zu  setzen,  schlige  er  daher  vor,  dass  die  Sitzungen 
des  Jakobiner  -  Klubs  provisorisch  geschlossen 
werden. 

Duhem  ergriff  sogleich  noch  ein  Hai  das  Wort,  um 
Rewbell  zu  widerlegen.  Wenn  man  wissen  wolle,  wo  dieser 
Öffentliche  Mord  (eet  asiiueinat  pabtic)  seinen  Ursprung  habe, 
EO  solle  man  sich  nur  in  das  Boudoir  der  Madame  Cabarrus 
begeben.  Dort  sei  Alles  verabredet  worden.  Dean  ihr  Vater, 
fiir  welchen  Tallien  in  seinen  Pamphlets  die  Feder  filhre, 
habe  die  Bank  St  Charles  errichtet,  und  möchte  die  Pinamcn 
.  Frankreichs  regieren;  seine  Pline  in  dieser  Beziehung  seien 
"Vereitelt  worden,  und  dafür  habe  er  sich  nun  an  den  Jako- 
binern rSchen  wollen;  die  Agiotears  der  Rue  Vivienne  seien 
seine  Helfershelfer;  von  ihnen  sei  der  ganze  Tumult  aas- 
gegangen. 

Die  Majorität  liess  sich  aber  dadurch  nicht  wankend 
machen.'  Sie  behauptete  ihre  den  Jakobinern  feindliche 
Stellung.  Diese  dagegen,  aufs  Aeusserste  gereizt,  schienen 
entschlossen,  der  Gewalt  mit  Gewalt  zu  trolxen.  *) 

Unter  diesen  Umstindeu  -kam  am  11.  November  der  Be- 
rieht  über  Garrier  im  Konvent  wirklich  zur  Tagesordnung. 
Der  Ziidrang  zu  den  Trifaflnen  nnd  der  Llrm  auf  den  Strassen, 
vonSglich  in  derNShe  des  Jakobiner-Klosters,  war  daher 
an  diesem  Tage-  eben  so  gross,  wie  am  9.  November.  Bei  Er- 
öffnung derStlEung  erschien  eine Dephtation  der  Gesellschaft 
der  Vaterlandsfreunde  (SooUti  dea  Amtg  de  la  patrie), 
eines  bis  dahin  kaum  g^annten  Klubs,  an  den  Schranken  des 


*)   Sitzung  des  Konvents  vom  10.  November:   Hiat  parlem. 
«.  a.  O.S.  162-171. 
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Konrents,  und  rerlangte  die  Bestrafung  Derer,  welche  sidt 
auf  irgend  eine  Weise  an  den  dnrch  die  Constitullon  gesicher- 
ten popullren  Qeeellschaften  vergeben  wQrden.  Mau  war 
noch  nicht  zu  einem  Resultate  über  diese  Petition  gelangt,  als 
Romme  die  TribOne  bestieg,  utn  den  Berieht  Aber  Carrier 
vorzutragen. 

Er  war  gegen  Carrier  gerichtet  und  vollendete  folglieh 
den  Bruch  mit  den  Jakobinern.  Carrier's  Selbstvertheidi- 
gung  vermöchte  weder  ihn,  noch  seine  Freunde  im  Jakobiner- 
Kloster  zu  retten.  Nacli  kurzen  Verhandlungen  wurde  be- 
schlossen, dass  er  in  Anklagestand  versetzt  und  sofort  sbvnger 
Haft,  zunächst  in  seiner  Wohnung  unter  der  Obhut  von  vier 
Gensdarmen,  überliefert  werden  sollte.  In  dem  Augenblidc, 
wo  die  Abstiiunung  darüber  geschlossen  war,  traf  die  Nach^ 
rieht  ein,  dass  sich  abermals  ein  Volksauflauf  in  der  N&he  des 
JakobJoer- Klosters  zu  bilden  beginne.  Die  Sitzung  wurde  so- 
gleich auTgehobea;  die  Ausschfisse  versammelten  sich,  um  die 
weiteren  Massregeln  zu  ergreifen,  weldie  die  Umslftude  ei^ 
heischen  würden.  *) 

Das  Jakobiner-Kloster  bot  an  diesem  Tage  einen 
eigenthamlichen  Anblick  dar.  Während  die  oberen  für  das 
Volk  bestimmten  Tribünen  schon  lange  vor  Erfiffimog  der 
SitEuag  flberfllllt  waren,  blieben  die  unteren,  welclie  das  aus- 
gewihltere  Fubfikum,  namentlich  die  AngebSrigen  der  Mit- 
glieder des  Klubs ,  einzunehmen  pflegte,  fast  gänzlich  leer. 
Weiber  bildeten   auch  dieses  Mal   wieder  die  Mehrzahl   der 


*)  Desgleichen  vom  11.  November:  Daselbst,  S.  171  —  172. 
and  Procis  de  Carrier,  neben  dem  Proiesse  Fouquier-Tin- 
ville'a  eins  der  wichtigsten  AkteuRtncke  zur  genaueren  KenntnisB 
der  Schreckensieit.  Daselbst,  Bd.  XXXIV.  S.  129-222.  Und 
als  Ergänzung  dazu:  ExtraitK  de  U  procediire  du  Comite 
rivolutiönnaire  de  Nantes:  Daselbst,  Bd.  XXXV.  8. 
147—  171. 
11.  62 
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Aawtntaätm,  Alle*  war  in  der  aufgeregtesten  Stiomung.  Hau 
wuaite  sich  Viel  von  Dem  bu  enihlen«  wm  mu  an  derselbe« 
Stelle  sirei  Tage  frQber  «rfahrea  und  gelUten  hatte.  „8o)ke 
man  noeh  mit  diesen  Schurken,  diesen  Hnaoadina  Htüddcn 
haben,"  rief  plStalkh  «ine  dieser  Beroinen  siu,  „die  ms  M 
mißhandelt!  Wohlan,  nngeadilet  ihrer  Barbarei,  Inn  ich 
wieder  hleri  und  wenn  man  mich  beute  nochmals  so  behan- 
deln sollte,  wflrde  ich  ttbermorgen  doch  wieder  kemmeo.  Ich 
bin  Jakobineria;  idi  habe  geachw{H*cn,  anf  meinen  Poeten 
EU  sterben,  und  fol^ioh  werde  ich  aoofa  da  sterbenl"  Allge- 
meiner  Jubel  1  Eine  jede  wiU  mit  „ihrer  Schwester"  diese 
Krone  den  MBrtTrerdtamB  dieilen. 

WUirend  Indessen  dergleiahen  Seenen  patriotisclwr  Be- 
geistcrnng  die  TribOnen  belebten,  herrschte  im  Sittangaaaale 
fldbat  noch  TodtenHiUe.  Niemand  liess  sich  dort  faUdcen. 
Man  sieht  die  Mitglieder  des  Klubs  Im  Vorhofe  gruppenweise 
T«rthetlt  skh  nihig  Aber  die  Ereignisie  des  Tages  unteriMkiB. 
Gin  erat  am  Morgen  erschieMaee  Bktt  gebt  von  Haad  an 
Hand.  El  ist  ein  erbitterter  Angriff  auf  „die  den  Jakobi> 
nern  feindliche  Faction"  und  ihre  Leitw,  vorsl^lich  TalJien 
und  Fr^ron,  eine  uugescfaickt  verdedite  Sehutarede  fDr  Car- 
rier,  darauf  berechnet,  die  Geister  in  erhitzen. 

„Seit  drei  Monaten,"  heiast  es  darin,  „B|vicht  mm  die 
FaMion  von  nicbta,  als  von  Fflailladen  und  Noyaden.  Mit 
wdcfaen  Zttgen  malte  denn  die  Oironde  den  Berg,  vorcflg- 
lidi  Harat,  aus  dem  sie  ein  fanalisdies  Ungeheuer,  mncn 
Verein  von  Verbrechen  gemacht  hatte  ?  —  Jetzt  hat  die  Faetioa 

dnen  Carrier  geschaffen,  am  Marat  lu  ersetzen Mit 

einer  neuen  Hinterliat  will  sie  nicht  den  Bei^  in  Hasse  in 
Verruf  bringen,  sondern  rie  hofft  die  Hontsgnsrda  dadardt 
einieln  ta  vemicfateo,  dass  sid  dieselben  isolirt  Der  schönste 
Triumph  der  Gironde  war,  dass  sie  Marat  vor  das  Bevo- 
lutions- Tribunal  schickte:  die  Faction  erwartet  jetzt  dort  Car- 
rier.  Marat  ward  freigesprochen  und  die  Qlroode 

r.,<j,-.-^,t,yGl.)l.)^lL' 


des  JakohmerfKliibs.  679 

mit  HobD  und  Spott  verfolgt  Wu  wird  aiu  Oarrier,  was 
aus  der  Faction  werden  ? Hier  balte  ich  «in. " 

FlStaUob  triA  die  Nachncht  ein,  Carrier  sei  wirklich  in 
AnklagMUnd  versetzt,  man  stiauiie  so  eben  Ohar  seine  Ven 
haftnng  ab,  AUgevelne  Bsstanung  folgt  der  bisher  beobach- 
teten Ridte.  Die  TiibOnen  erheben  sioh,  und  wiederiiolep  den 
Sehwar,  bis  su«  Tode  nicht  van  der  Stelle  su  weichen.  Uan 
begeistert  sieh  durch  patriotischB  Weisen:    „ASotu  ttfima  A 

ia  pairial Am»  arme»  cHoyauf Taäkm»   m   MJirf 

de  temjiire! " 

Jctat  treten  endlich,  kurs  vor  7  Uhr,  die  lUtgUed«'  des 
Klubs  in  den  Sitiungssaal  ein.  Endloser  Jubel  der  TrfbDnev 
begrüaat  sie.  Es  folgt  sin  AugepMIek  fejeriidier  SiUle,  d«r  gSr 
■fsnntMtea  Erwaiiung.  Di«  Sitzang  wird  er&ffnet.  Baiiso« 
fShrt  den  Vorsitz. 

Ein  Mitglied  »habt  sich  nnd  verlangt,  dus  m«A  vor 
Allem  die  „Mena^enrecbl«"  rorleee:  »Wir  sind  in  cänein 
Momente  grosser  Bedifngnias;  das  Volk  mnas  seios  Hechte 
kcnaen  lernen;  es  ist  jcia  unterdrückt,  aber  seine  &hebuBg 
wird  dereinst  lurctitbar  Belnl" 

Es  wird  beschlossen,  daas  die  „Menschearei^e"  fortan  zn 
AoTaage  jeder  Sitzung  vorgelesen  werden  sollen,  osd  dw»  die 
VerHmmhing  dieser  Vorlesung  mit  unbedecktem  Qanpte  bei- 
wohne. 

Oi«  Vorleaiwg  erfolgt  sofort.  Die  beiden  Punkte,  welch« 
die  popul&ren  Oesellschaften  und  „die  Insun-ectwo  als 
die  heiligste  der  Pflicahteti  m  Falle  der  Verfolgung"  betreffiuv 
werden  mit  betonderem  Beifall  begleitet. 

Gleich  darauf  »iid  euch  das  Gesetz  vom  27.  Juli  1793 
verleseet  treldies  die  Anflüsung  der  populSreo  Gesell- 
schaften, „uater  welchem  Vorwand«  es  auch  sei," 
mit  Kdiweren  Strafen  belegt.  *) 


')  Vo^  oban  B.  753. 
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Kaum  ist  man  damit  eu  Ende,  als  räch  im  Vortiof  ein  on- 
g^eurer  LInh  «rhebl.  Die  Muscadios,  von  dem  Pfibel  onter- 
trtflUt,  haben  unter  dem  Geschrei ;'  „A  bat  h»  JaeoUni  I  VtM 
la  GmsmUon/"  abermals  ihre  Batterien  erSffiaeL  Der  Saal 
wird  TOD  mebreren  Seilen  sugleich  erstürmt.  Man  drii^  auf 
die  TribKaen  ein;  man  wird  tundgemein ;  die  Scenen  vom 
Wen  enieuem  aiefa.  Die  Weiber  etQrzoi,  dem  Sdiwure,  auf 
ihrem  Posten  m  sterben  zum  Trotee,  unter  Jammer  und  Zeter- 
geschrei hinaus;  sie  werdeu,  von  den  MoacadioB  empfangen, 
cum  Theil  entsetzlich  gemisshaBdeit. 

Ein  kOhner  Ausfall  der  Jakobiner  macht  endlich  wieder 
veine  Luft ;  die  bewaffiaete  Macht,  an  ihrer  Spitze  die  Mitglie- 
der der  AusBcbOsse,  ersehet,  das  Volle  wird  aosdnander  ge> 
trieben,  und  die  Jakobiner  aehaien,  unter  dem  Schutze  der 
Bayonnelte,  ihre  Sitzung  wieder  auf. 

Zwei  gefimgene  Muscadfns,  welche  man  mit  in  den  Saal 
faineingeschleppt,  werden,  mit  der  rotben  MOtie  bedeckt>  gross- 
mfithig  der  Freiheit  lurflckgegeben.  Jakobinern,  heisct  es, 
die  stets  nur  die  Freiheit  gewollt,  gezieme  es  nicht,  Gefangne 
zu  machen.  „Qeht  hin,"  ruft  man  ihnen  zu,  „und  sagt  Euren 
Muscadins,  was  Ihr  hier  gehJirt  und  gesehen  habt;  sagt  ihnen, 
ob  wir  Euch  Leids  gethao  und  zeigt  ihnen  Eure  Wunden." 

Von  Russen  dauei4  indessen  der  Lärm  noch  wdt  in  die 
Nacht  hinein  fort  Das  Geschrei:  „Ä  bat  Im  Jacobwil"  hallt 
imanfhSrlich  durch  die  »erschellten  Fenster  laut  an  den  weiten 
Bogen  des  Sitzungssaales  wider.  Der  Angriff  wird  not^  meh> 
rere  Male  erneuert,  aber  von  der  bewafiheten  Macht  sc^ort 
abgeschlagen.  Die  Muscadins  suchen,  fiherall  znrQckgedringt, 
In  der  Rae  SL  Honor£  festen  Fuss  tu  fassen. 

Den  Jakobinern  mrd  es  bei  diesein  unlVeiwllligen  Be- 
lagerungszulstande  atn  Ende  doch  unheimlich  in  ihrem  Saale. 
Sie  entfernen  sich  nach  und  nach  vereinzelt.  Um  die  nodi 
gegenwärtigen  Frauen  mö^ichst  vor  den  BrutalitSten  der  ihDen 
aoflaaenden  Mnscadins  zu  bewahren,  wird  Rrmlidi  beseblossen, 
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dus  Jeder  der  sich  hinwegbegebe,  eine  derselbeo  an  den  Arm 
und  unter  seinen  Schuti  nehme.  So  sieht  man  Jakobiner 
und  Jakobinerinnen  paarweise  durch  das  Dunkel  einer 
stQrmischen  Novembemacbt  dem  ädMuphitie  ihrer  beiden- 
mQthigen  Thaten,  ihrer  glänzendsten  Triumphe  entschlüpfen. 

Von  den  ZurOdcgebliebenen  weise  oder  wagt'  keiner  mebr 
das  Wort  su  ei^eifeo.  Endlich  erhebt  sii^  Caraffa  noch 
einmal:  „Han  hat  dem  Volke  den  durch  die  Aristokraten  er- 
mordeten Lepelletier  gezeigt,  Marat  wurde  mit  blutender 
Wunde  von  den  Cordeliers  umhergetragen,  um  das  Volk 
aufzuregen:  wohlan!  ich  verlange,  dass  alle  Steine,  welche 
nach  den  Freunden  der  Gleichheit  geschleudert  worden 
sind,  mit  Sorgfalt  aufgelesen,  auf  dem  Bureau  des  Fristdenten 
aufgeschichtet  und  dem  Volke,  zu  Anfange  jeder  Sitzung  vor- 
gezeigt werden." 

Dieser,  burleske  Vorschlag,  von  den  wenigen  Anwesenden 
lebhaft  beklatscht,  war  die  letzte  That  der  „Gesellschaft 
der  Freunde  der  Freiheit  und  Gleichheit  im  ehema- 
ligen JakobinerKloster  zu  Paris." 

Nach  und  nach  verliefen  sh^  auch  die  unersch Otterlichsien 
Jakobiner  mit  ihren  weiblichen  Trabanten.  Noch  in  der- 
selben Nacht  wurden  hierauf  um  3  Uhr  des  Morgens,  auf  Be- 
fehl der  Ausschflsse,  die  Thfiren  des  verwaisten  Sitzungssaales 
mit  SchlosB  und  Siegel  belegt. 

So  endete  der  Jakobiner-Klub  im  sechsten  Jahre 
seines  Bestehens.  *) 


*)  Letzte  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  vom  11.  November 
(21.  Brumüre):  Hist  ptrlem.  a.  a.  0.  S.  172—179.  Ich  müsn 
zum  Schluss  noch  diunal  von  der  in  diesem  Werke  befolgten  Regd 
abgehen,  mich  auf  Berichtigung  von  Angaben  und  Urtheilen  neuerM' 
Schriften  gar  nicht  einiulasspo.  So  eben  kSmmt  mir  ntmlich  fol- 
geades  Buch   zur  Hand:     Personen  und  Znstknde   aoa  d«r 
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Di«  SchlieMUDg  diw  J&kobioer-Klubs  am  Morgen  des 
12.  Novombera  1794  icrstrcule  keineswegs  «Ue  Beeof^nfMe 
der  siegendäD  FarUi.  Wäfareod  sich  allenüaga  dia  Freade 
darübo-  bei  dem  grötiateo  Thäile  des  Pilblikums  auf  uoewci- 
deutige,  mitunUr  aelbit  auf  plumpe  und  Qbertritbene  Weise 
'  iunerte,  wlhreod  s.  B.  Fr&ron  im  „Orateur  du  pcöple"  nicht 
Worte  graug  finden  konnte,  um  den  Jubel  eu  schildern,  wel- 
chen dieses  Greigniss  überall  herrorgemfeo  habe.  Wurden  doch 
auch  bald  warnende  Stimmen  htut,  welche  aat  das  Bedenk- 
liohe,  dos  Gcfahrüdie  dieser  vielleicht  ObcreilteB  Uassregel 
aufmerksam  machten. 


Restauration  und  dem  Julikönigtbum,  von  der  Verfassarin 
„der  Erionerungcn  aus  Paria"  1817— 1846.  Berlin  1853.  Da 
wird  S.  62.,  mit  einigen  wesentlichen  Unrichtigkeiten ,  luch  von  der 
SchUesmiDg  des  Jakobiner  -  Klubs  gesprochen,  und  dann  heisst 
es  weiter:  „Das  ^mtt,  dimkU,  fmtcMt  Gebäude  mit  zärirümmtttm 
FemUm  und  Thüreit  vom  kaUen  Tiorduii»d  hin  und  Atrftuotftn,  teard 
mit  jtdtr  ^nirtltndeti  Nacht  mit  einer  Matte  schnmtsigrr ,  aerlumpter 
ifensehen  angeßilÜ,  die  man,  um  dae  Verbrechen  su  beechön^en,  grm 
da*  Volk  nennen  voUte,  die  aier  länget  diesen  ^rennamen  nicht  tnehr 
verdienten  vad  nur  die  Hefe  dee  MentchengetctUedit»  waren.  Ah  dem 
äusKXsMn  Snde  v:arftn  tu  oBer  Beieaehtitng  ««i  paar  Stünt/^Hu» 
TalglicÄter  Aren  maUm  StAeüt  a^  Stdtier,  die  ebti^alU  fß  avimmpt 
erichientn,  um  ihrem  Auditorium  irohlffe/aUiffer  m  «eni,  die  et  eu  Mprd 
und  Vertiliftinif  anfeuerten." 

Diese  Scliilderiing  der  äusseren  Physionomie  des  Jtkobiner- 
Klübs  ist  völlig  unwahr  und  unhistertsch.  Der  Sitzungssaal  dessel- 
ben war  mit  bedeutenden  Kosten,  selbst  mit  eutem  gewissen  Luxus 
höchst  zweckmassig  eii^^chtet  worden  und  wurde  bis  ni  stäner 
Schliessung  vortrefflich  in  Stand  gehalten.  (Vergl.  Band  L  S.  140. 
folgd.)  Die  „vom  Nordwind  hin  und  kergewOTAiien  sertrilniaierten 
Fenst»"  und  Thüren"  gehören  eben  so  zu  dea  Phantaskgebilden  der 
ehemaligen  „Muscadioe,"  welche-  die  Verfuserin  als  ihre  Oewfthrs- 
mioser  nennt,  wie  die  „paar  StOmpfclieD  Talglichter,"  welebe  die 
Redner  beleuchtet  haben  aoUen.  Dieser  Ictctere  Ziy  ist  den  „Sq- 
cietea  frsternelles  des  deus  seze»"  ntnoBueB,  dav  Ait 
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Selbst  die  gemlwigteren  ThermidoriiUn  fürchteten,  d«H 
der  Untergaog  des  Jalcobiaer-KIubs  nur  ni  bald  »im 
Vortbeil  der  »ArisUikratie"  aiuactikgen  werde,  and  wolltsn 
daher  Mich  van  einer  gänzlichen  Unlardrflckung  der  populi- 
ren  Gesellschaften  nichts  wissen.  Sie  wollten  dieae  im 
Gegeulbeil  immer  noch  als  die  wirlcMoute  Waffe  gegen  Jene 
gebrauobeo. 

„Wir  mOssen  die  Patrioten,"  iueaerte  in  diesem  Sinne  der 
„Ami  des  citoTeos,"  i,niir  noc^  um  Eins  bitten:  dass  sie  uäm- 
lich  die  beunrufaigende  Freude  der  Aristokratie,  welche  ima 
umgjebt,  und  sich  unter  dem  Vorwande,  mit  uns  gegen  die 
MDrder  gcnelnsdia/Uiche  Sacbe  zu  machen,  onter  uns  nüfidht, 


Succuraale  des  Jakobiner- Klubs,  wovon  in  diesrm  Werke  gleich- 
blla  die  Rede  war,  (Bd.  I.  S.  430.)  di«  aber  nur  ein  vorflbergehen- 
des  Dsseitt  bstten.  Dw  Jakobiner  '  Klub  wir  iauaer  gUaiend 
erletublet.  Ueberbaupt  ist  auch  die  Vorstellung  gani  falsch, 
dus  der  Jakobiner-Klub  am  Ende  nur  noch  aus  „scbmutiigen, 
lerhunpten  Menschen"  bestanden.  Das  war  niemals  der  Fall. 
Leute  aiis  dem  gemeineQ  Volke,  zusammengelaufenes  Gesindel,  wa- 
ren nie  Mitglieder  des  Jakobiner-Klnbs.  Selbst  in  seiner  wilde- 
sten Zeh  hielt  er  sieh  innner  auf  der  Hfihe  der  gebildeteren  HÜMl- 
klaste  und  dm  BOrgerttaadea,  Wie  straig  maa  gerade  in  der  lets> 
iea  Zeit  bei  der  Aufbahme  verfuhr,  haben  wir  wiederholt  eu  bemoken 
Gelegenheit  gehabt.  Auch  wurde  io  den  Sitzoogen  in  der  Regel 
«ne  scharfe  Disnplin  gehandhabt  und  ein  gewisser  ftusserer  Anstand 
beobaebtet.  Das  trug  gerade  wesentltdi  dazu  bei,  üun  den  bedeu- 
tenden,  gtAhrridin  Charter  xn  verleBieo,  den  er  so  lange  zu  be- 
hauptsB  wnsste.  Der  Pdbel  mnd  der  ungdtOhrliche  Tumult  auf  im 
Tribdnea  geborte  auch  hier,  wie  abenU  und  an  alles  Zeiten,  h  im 
revolutionlren  Decoration,  wekkc  die  eigenllicben  liräter 
vortrefflich  anzubringen  wusaten,  wo  sie  ihren  Zwecken  dientn 
mochte;  sie  machten  aber  nie  das  'Wesen  der  Sache  aus.  —  Selbst 
der  Süssere  Sansevlottismus  war  bti  den  eigentlichen  Jakobi- 
nern mehr  Redensart,  ah  Wahrfieit.  Robespierre  MiA  bis  anf 
das  BchaSet  ein  rcTulntiontrei  Stataer. 
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mit  etwas  weniger  Sorglosigkeit  betrachten.  Rufen  wir  &us 
allen  Kräften  die  populären  Geseilscfaaften  zu  HOlfe; 
nur  Blässen  diese  Gesellsdiaften  so  viel  gesunden  Sinn  liaben, 
daas  sie  blos  dberwacben ,  nicht  aber  die  Regierung  seio 
wollen." 

Noch  vorsichtiger,  noch  uoparteiischer,  wenn  man  will, 
urtheilen  die  nAunales  patriollqucs"  von  dem  Standpunkte  des 
reineren  Republlkanismus  aus: 

„Ist  die  Suspension  der  Jakobiner,  welche  man  als  ihre 
absolute  Unterdrückung  betrachtet,  ein  Schritt  vunrärts  oder 
ein  Sdiritt  rOckwärts?  Hat  sie  den  Zweck,  der  Resolution 
ein  Ziel  tu  setzen  oder  sie  wieder  zurflcksudringenP  Hat 
man  blas  das  GerQste  abgebrochen,  weit  das  Gebäude  ausge- 
baut ist,  oder  ist  diese  Massregcl  nur  eine  Folge  jener  Wulh, 
Alles  mit  Gewalt  zu  vernichten,  welche  bei  uns  zur  chroni- 
schen Krankheit  geworden  zu  sein  sctieint?  —  Könnte  man 
den  Jakobiner-Klub  nicht  als  eine  Art  Sicheilieits -Ventil 
betrachten ,  durch  welches  die  im  Konvent  gäbrenden  Leiden- 
schaften verdunsteten?  —  Werden  sie  da  nicht  jetzt,  dort  zu- 
sammengepresst,  häufige  und  furchtbare  Explosionen  bewirken? 
Werden  sie  nicht  seine  eigene  Vernichtung  herbeiObren?  Hat 
man  mit  der  Vernichtung  des  Jakobiner-Klubs  nicht  bis 
zu  dem  Augenblicke  gewartet,  wo  er  nicht  mehr  geffifarlich 
war?  Hat  man  die  Wirkung  dieser  UnterdrOckung  auf  den 
Sffentlichen  Geist  in  ErwBgung  gezogen?  —...,.  Sind  Die- 
jenigen, welche  heute:  „Vine  la  ConcetOion"  schreien,  weil 
He  die  Jakobiner  vernichtet,  wirklich  auch  die  Freunde  des 
Konvent«?  Ist  das  nicht  ein  Qeschrei,  um  ihm  den  Hof  zu 
machen?  —  Lässt  sich  der  Konvent  von  dieeer  Lobhudelei 
tSuschen,  oder  nicht?  WQrden  alle  diese  Leute  eben  so  gutes 
Muthes:  „Vtve  la  S^puHiquef"  schreien?  —  Wäre  es  nicht 
möglich,  dass  sie  in  einiger  Zeit  schreien:  „Ä  bas  la  Conven- 
üonl"  und  dass  sich  der  Konvent  genötbiget  sähe,  den  Jako- 
biner-Klub   wieder    herzustellen?     Wäre   es   unter  dieser 
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VoraiKseUung  von  seiner  Seite  nicht  sehr  unpolitisch  gewesen, 
die  Jakobiner  zu  vernichteD?" ') 

Die  Beantwortung  dieser  und  ähnlicher  Fragen,  welche 
damals  die  Geister  vielftioh  bewegten  und  beunruhigten,  gehSrt 
nicht  mehr  in  den  Bereich  der  Aufgabe,  welche  wir  uns  in 
diesem  Werke  gestellt  haben.  Sie  sind  suoi  Tbeil  darch  die 
Geschichte  der  Folgezeit  gelöst  worden. 

In  keinem  FaUe  hielten  sich  die  Jakobiner  selbst  durcA 
die  Schliessung  ihres  Klubs  fOr  gSntUch  geschlagen.  Da  das 
Jakobiner-Kloster  mit  starken  Wachen  besetzt  blieb  und 
Patrouillen  Tag  und  Nacht  äie  Umgegend  rein  hJdlen,  folglidi 
ein  gewaltsames  Eindringen  in  den  Sitzungssaal  nidtt  mehr 
möglich  war,  warfen  sich  die  czaltirtesten  Köpfe  auf  die  Vor* 
Stadt  St.  Anlaine  und  suchten'  in  der  dort  noch  bestehende 
populftren  Gesellschaft  der  Section  Quinie-Vingts 
eine  EVeistatt. 

Hier  wurde  ohne  Umstände  Alles  aufgaoommeo,  was  Ja- 
kobiner war  oder  sich  dafilr  ausgab.  Qleii^  in  den  erstsn 
Tagen  nach  der  Schliessung  des  Klubs  kam  es  daher  auch 
dort  EU  Bclir  slOrmisohen  Verhandlungen  und  den  masslosesCen 
Ausfallen  gegen  den  Konvent-  und  die  Ausschüsse.  Die  Insur* 
recdon,  „die  hdUgste  der  Pflichten,"  wurde  offen  gepredigt 
und  im  Geheimen  vorbereitet.  Ks  wurden  schon  angeblich 
20,000  Stück  rolhe  Mützen  für  die  neue  Insurrections- Armee 
angefertigt  und  alle  Waffen  aufgekauft,  deren  man  habhaft 
werden  konnte.  Ü^he  die  Sache  aber  zum  Ausbruch  kam, 
schlug  sich  der  Sicherheits-Ausschuss  ins  Mittel  und- liess  die 
Rädelsführer  verhaften,  unter  Andern  Baisson,  der  in  der 
letzten  Sitzung  des  Jakobiner-Klubs  den  Vorsitz  geführt 
hatte,  Oaraffa,  Tissot,  Trouville,  Legray,  Präsidenten 
des  Wahlklubs,  lauter  esaltirte  Jakobiner. 


■)    L'Ami  .i 
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In  der  Siiiuag  vom  15.  Norenibcr  beaUtigte  der  Komeat 
die  in  dieser  BeEiehung  von  diem  Sicherfadts-AnMotuuse  er* 
griffenen  Mueregeln,  und  ermXditigte  ihn  üborfaaupt,  mit 
grösster  Strenge  uiT  die  Aiufilhruiig  des  Klabgesetus  Tom 
16.  Oktober  zu  hallen.  Seitdsm  ist  für  jetzt  von  weitercti 
ZiuMDmeakOnften  der  Jakobiner  als  Klub  keine  Bede 
mehr;  auch  die  FilialgeselbchaAen  atarfaeo,  ihrer  HanpMfltK 
beraubt,  nach  und  a>cb  von  selbst  ab. 

Du  Jakobiner-Kloster,  welches  fbrtiriUmitd  T<r- 
Bchlossen  Uieb,  wurde  tu  National -Eigenthum  erklärt.^  Ein 
BescUnBa  des  K(MivenlB  vom  17.  Hai  1796  setote  feit,  dnn  an 
seiner  Stelle  en  HarktpUta  unter  dem  Hünen  „UariM  du 
oeuf  Tbermidor"  errichtet  werden  sollte.  Zu  diesem  Zwack« 
wurde,  einem  ferneien  Beschtuase  vom  24.  Juni  deasolliai 
Jahre«  mfolge,  der  Verkauf  Ammtlicber  Oebfaide  angeordMl, 
welche  tum  Lokal  des  ehemaligen  Jakobincr-Klafas  ge- 
hört hatten.  Bald  darauf  wurden  sie  obgebrochan  «d  lUe 
neuen  Verkaufshallen  erSfibeL  Diese  wurden  apiter  lli^;era 
Zeit  „Harche  des  Jaeobins"  genannt  Noch  beide  befin- 
den sie  sich  unter  dem  Nomen  „HarchA  Ssiol-Honori" 
auf  der  Stelle  des  Jakobiner-Kloaters,  weldws,  bia  aaf 
einige  verbaut«  MauertrOmnier,  spurlos  verscfawimdM  ist.  *) 


Als  Partei  Qberlebt^n  die  Jakobiner  freilich  noch 
lange  die  Sdiliessung  ihres  Klubs  und  den  Ruin  des  Jako- 
biner-Klosters. Ihre  Geschichte  zieht  sich  wie  ein  Ver- 
hIngnisB  durch   die   ganze  Revolutionszeit   hindurcli  und   ragt 


*)  Hist.  patlem.  a.  t.  0.  S.  182-187. 
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mit  ihren  WideraDhlSfcen  bb  ia  die  Bewegungen  hinein,  wddie 
dei'  Gegenwart  so  Diite  liegen.  Der  Jskobinismua  blieb 
der  QihrUDgBetoir,  welcher  immer  wieder  von  Neuem  in  die 
republikanische  Partei  hineingeworfen  wurde,  wenn  nun 
dabei  auch  oft  nur  seinen  Namen  als  Keiainittel  oder  ab 
Solirsokbild  brauchte  und  miaabraneht«. 

Doch  verlor  daauÜB  schon  dieSe  republikanische  Par- 
tei'in  Frsnkreicb  diircb  das  Zersprengen  des  .  Jakobioor- 
Klubs  und  seiner  Filialgesellsofas flen  jedenblls  eine  ihrer 
UauptstaiaeD,  ihren  «igentliahen  Vereinigangspunkt;  sie  wurde 
dadurab  moralisch  und  atateriell  sofort  bedeutend  geadiw&dit. 
,^  lange  ala  die  Klubs  der  Jakobiner  tu  Paris  und  in 
den  Frovinsen  bestanden,"  bemerkt  ein  feiner,  lief  blickender 
Beobachter,  Maltet  du  Pen,  ui  Anfange  des  Jahres  1796, 
^dienten  sie  den  öberspannten  oder  spekulativen  Bepublikn- 
aem  anm  VereinigungsptuikL  Seit  der  ÜchUessung  dieser  Ge- 
fieUschsften  treibt  die  aerstreute  Purtei  so  im  Dunkeln  und 
ttfane  KompsBs  umher;  ne  hat  an  ihrem  Gewicht  verloreo  und 
vertiert  jeden  Tag  an  ihren  Anhängen).  Man  kann  die  Zahl 
all^  Derer,  welche  unverlndo-lich  die  AufrechtertMltMag  der 
Republik  vcrfol^^,  ohM  Uet>ertreibiuig  nicht  fiber  ein  Vterld 
der  Bewohner  Frankreidis  ansddagen."  *) 

Im  Konvent  wurde  die  Partei  kaum  aocb  durch  flSufigg 
entscttiedeoe  Jakobiner  vertreten,  wekbe  eine  ohnmUitige, 
meisteas  schweigende  HinivitU  bildeten.  **)  Ausserhalb  dcr- 
B  sich  die  Jakobiner  last  nur  durch  die  Ulndel 


*>  Muaai  DO  Pak  Situation  das  partts  et  de  l'esprlt 
public  en  France  depuis  la  chute  de  Robespierre:  9de- 
moires  etc.  Bd.  H.  S.  127. 

")  Daselbst,  S.  118.  „Lti  Jaeobint  n»  eompt*nt  pai 
efnguantt  membr»»  ä  eu»  dant  la  Cotmttitioti,  minwiU  eot\- 
dmwNlt  &  etutnUliaHon  tt  au  tiknee  ^«llt  imjpota  oulrv  fiiU,  ieferm 
main,  i  « 
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bemerklicb,  in  welchen  sie  forlwUirend  mit  ihren  Gegnern 
verwickelt  wurden.  Bei  allen  »pMcren  AurBländen  hatten  sie 
die  Hände  im  Spiele,  an  slleo  blutigen  Tagen  erscheinen  sie, 
wenn  auch  am  Ende  besiegt,  immer  wieder  ds  Vorklmpfer 
der  vom  Revolutionslaumel  fortgerissenen  Massen. 

Auch  jetst  noch  eriiielt  aber  leider  der  Jakobinismns, 
wie  zur  Zeit  seines  Entstehens  und  in  den  entsdieidendsten 
Momenten  seiner  EctwickcluDg,  seine  ihn  immer  wiederbele- 
bende Kraft,  seine  Stärke  vorEOgUdi  mit  von  der  UnfShigkeit 
und  der  Verkehrtheit  Derer,  welche  berufen  waren,  ihn  tu 
bekämpfen.  Scharf  Keidittet  in  dieser  Beziehung  Hallet 
du  Pan  etwas  später,  im  Jahre  1796,  die  damaligen  Geistes- 
stimmungen : 

„Ee  liat  sich  in  Europa  dne  Liguc  von  Fanatikern  und 
beschränkten  Köpfen  gebildet,  welche,  wenn  sie  kSnoten,  dem 
Menschen  das  VermSgen  zu  sehen  und  zu  denken  benehmen 
wflrden:  Das  Bild  eines  Buches  erregt  ihnen  schon  Schauder; 
weil  man  die  Aufklärung  gemissbrauoht  hat,  wDrden  sie  lieber 
Alle  vernichten,  welche  sie  fflr  aufgeklärt  halten;  w«l  SchuT' 
ken  and  mit  Blindheit  Geschlagene  die  Fruheit  bis  mm  Ent- 
setzen verhasst  gemacht  haben,  möchten  sie  die  Weh  mit 
Säbelhieben  und  Stockschtägen  regio-en,  Ueberxeugt,  dass 
man  ohne  Leute  von  Geist  die  Bevolulion  niemab  erlebt  ha- 
ben wflrde,  glauben  sie  dieselbe  mit  Schwaohköpfen  besiegen 
XU  können.  Alle  Mittel  sind  ihnen  gut,  ausser  den  Talenten. 
Die  Armen.'  welche  nicht  einsehen,  dass  es  viel  mdir  Lei* 
denschaßen,  als  Kenntnisse  sind,  wdchc  das  Weltall  in 
Verwirrung  gestilrzt  haben,  und  dass,  wenn  der  Gdst  sdiSd- 
lidi  war,  man  eben  noch  mehr  Geist  haben  muss,  als  die 
Bösewicbtcr,  um  sie  im  Zaume  zu  halten  und  zu  besiegen. 
Mao  sieht  leicht,  wdchen  Vortheil  die  Jakobiner  aller  Län- 
der von   diesen  Bundesgenossen   ziehen;  auch  sie  wollen  nur 

Unwissende   und   Säbelhdden ^    Man  muss  nadiweisea, 

dass,  wenn  der  französische  Kepublikaninnus  das  Werk  dsr 
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Vemichtbflit  gevcsen  ist,  er  auch  oicht  minder  das  der  Un- 
nhigkeit  und  Unwissetiheit  war."  ') 

Kein  Wunder  also,  dus  der  JakoblaismuB,  anstatt 
dafls  es  gelungen  wäre,  ihn  grSndüch  aiisuitilgen,  noch  iuimw 
wie  ein  schleichendes  Gift  in  alle  Poren  des  krank«i  Slaala- 
kürpers  eindringen  konnte,  das«  man  am  Ende  aoeb,  wie  sie 
Maltet  nennt,  „Jakobiner  der  guten  Gesellschaft 
(Jacebmt  de  botme  compagme)  hatte,  weldte  nach  Robes- 
pierre seufsteD,  so  oft  nur  eine  Stimme  laut  wurde,  welche 
das  KÖnigtbom  zu  begünstigen  schien."  "^ 

Nocb  twei  Mal  wurde  dw  Versuch  gemacht,  die  Madd 
dei  Jakobiner  auch  durch  die  Wiederherstelluag  ibrea  Klubs 
aufs  Nene  lu  befestigen  und  auszudehnen. 

Der  erste  Versuch  dieser  Art  fällt  in  die  frilbesten  Zeiten 
dea  Direktoriums,  zu  Ende  des  Jahres  1795  und  zu  An- 
fange 1796.  Er  hing  genau  mit  den  socialisliachen  Be- 
strebungen EUB&mmen,  welche  in  der  „Verschwörung  Ba- 
beufs" ihren  ersten  bestimmt«!  Ausdruck  erhielten,  und  de- 
ren Dlchstes  politisches  Ziel  Umsturz  des  Direktoriums  und 
Wiederherstellung  der  Constitution  von  1793  war. 

CajuB-Gracchus  Babeuf,  welcher  sogleich  nach  dem 
JO.  Thermidor  In  einem  besonderen  Blatte;  „JtMrruä  de  ia 
Mberti  de  la  pretu"  als  entschiedenster  Gegner  der  Jakobi- 
ner aufgetreten  war,  der  namentlich  die  „schmachvolle  Aus- 
treibung" (Piffuominieuse  expvltion)  Tallien's  und  Fr^ron's 
aus  dem  Jakobiner-Klub  dem  bittcFRteo  Tadel  unterwor- 
fen und  die  letzten  Bewegungen  der  Jakobiner  nur  für  eia 
Delirium,  einen  Todeskampf  erklärt  hatte,  welcher  ihren  bal- 
digen Untergang  zur  Folge  haben  werde,  war  gleichwohl  die 

*)  Malut  DO  Pak  Gorrespondance  politique  ponr 
servir  k  l'bistoire  du  repnblicanlsme  frantnis:  Meinoi- 
■  es  Bd.  II.  S.  235. 

")   Daselbst,  8.  235. 
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Seele  dimw  neaen  jAkobiner-KlnbB. ")  Dean  «r  haUe 
■ich  bald  danuf  vod  den  Thermidoriateit  vAUig  kMgeugt,  «r- 
klirt«  jetxt  Tallien  uad  Fräron  am  Krieg  auf  Leben  und 
Tod,  madit«  seia  in  den  „"Mbtm  du  pmph"  umgcvandcK«« 
Blatt  tarn  Hauptorgan  seinea  Bsaialistisekea  Evangeliun«, 
dessen  Onndlehreii  in  aeinem  „SsWif»«  des  igtm»"  nad  ■■ 
dem  SaUe:  ,^  hut  Je  la  aaeiiU  «tt  tt  imAmr  eaummm" 
niedergelegt  waren,  und  warf  lich  darait  mntclwt  anf  den 
Wahlklub  (tU>  JUctenU)  im  Louvre,  faie  er  endtieh  dimh  die 
Stiftang  eines  neuen  Klub«  der  praJctlacben  AuaMirung  aeinw 
HuDlaiiaen  ün  frucbAareres  Feld  >u  erOAien  gedachte. 

Die  Jakobiner  bildeten  den  Hauptkern  diese«  nenen 
Klubs,  welcher,  den  auob  wieder  uiäebenden  royaKedscben 
Klubs,  der  SocUU  dt  NoaüUi  und  den  CM  dk  CHduf,  gegen- 
Qber,  eine  xiemlidi  imposante  Stellung  aianehmen  sn  wt^lcn 
sdüen.  Man  lAtte  in  dem  geriUun^en  Speisesaale  dee  die- 
maligen  Klosters  SaitUe'^OeMvi^e,  in  der  NIhe  des  Pan- 
thione,  ein  passendes  Sitcungslokal  geftndea,  von  welohem 
der  Verein  dam  den  Namen  „Club  du  Puntkion"  erhielte 

Der  Zudrang  zu  dieeem  »euen  Jakoblner^Klub  war 
•ebr  graas.  Da  man  auf  die  blosse  Vorstellung  von  Ewei  Hit- 
f^edem  aoTgenommen  wurde,  stieg  die  Zahl  dereetbea  so- 
nach in  den  eretm  Tagen  bi«  anf  2000.     Das  DinktArium 


*)  Oaixou  HisU  des  Journiuz  Bd.  U.  S.  347.  349.  352. 
folgd.  „JVon,"  sagte  Babeuf  buri  vor  dem  Untei^ange  d«s  Jako- 
biner-Klubs, „U  n'y  a  rien  i  cnindre  da  mouvementi  et  dtt  dit- 
pAriUoitt  en  »pparawt  «ffn^ante»  de  la  »oeiitt  mire;  jt  mtättUau, 
M«,    ftM   tew   <M   tff«f*>  glganfBi^M»  nc  tont  fu  dt»  tIfKti   iag^ 

Kit Taut   etla   n'annonct   auire  chote  yut  It  dilirt,    ipu  Fäat 

d^plorabie  d'tm  ttrt  ata  abois  qui  ne  *ail  pba  oli  donner  de  ta  Ute,   rl 
qid  dtan  tgt  däatt  ^NmudtfUM  i'n  pnni  i  totä  ce  gt^il  renamtrr, 

tt  «'«ifit  dam   let   eaträtui Jt   maittlitit*  d*  pbm,   qae  Hpaqat 

n'ett  ptu  äoigti^  ok  ee  itra  wie  injute  que  de  dirt  A  gadfu'mt.'    Tu 
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liess  ihn  Aa&ngs  gewifaren,  setzte  sich  mit  ihm  in  einen  ge- 
wiBim  Verkehr  usd  machte,  wie  ea  acheint,  selbst  den  Ver- 
sncfa,  sich  dort  eine  Partei  xa  bilden. 

Bald  aber  gewann  die  der  Regierung  feindliche  Partei 
die  Oberiiand.  Dtv  Jakobiniamus  trat  in  dem  neuen  Ge- 
wände dea  Sozialismus  immer  kfiboer  hervor.  Es  wnrde 
ruchbar,  dasa  der  Klub  des  Pantheon  eigentlich  nur  die 
Pflantscbule  und  das  Weikieug  eines  geheimen  Verelas  sM, 
in  weldiem  Babenf,  weleher  sich  im  Fuitbten  fast  niemala 
adten  Keas,  das  eigentliche  Feld  seiner  sotialistisdien  Wlrk- 
eunköt  habe,  Jetxt  glaubte  man  den  weiteren  Fortsdirilten 
dersdben  rän  Ziel  setien  zu  mSsaen.  Eine  der  ersten  Maaa- 
regela  w  dieaem  Zmtkt  war  die  Schliessung  des  Klubs 
des  Panth&on,  welche  auf  Befehl  des  Direktoriuma  be- 
reits ui  27.  Februar  1796  dnrch  den  General  Bansparte, 
damals  Obcrbafehlababer  der  Armee  des  Innern,  pcrsfinfieii 
vollsogen  wurde. 

Gleiahxeitig  wurden  auck  alle  übrigen  Klubs,  wdche  ia 
verschiedenen  Richtungen  dem  Direktorium  feindliche  Teoden- 
ECB  verfiJgteQ,  La  JUtinwn  du  Patnottt,  La  JUmmiim  de  la 
MOUON  SMfy,  La  SoeiM  de»  Aimh  u.  s.  w^  geschlossce. 
Als  das  Direktorium  am  4.  Mira  dem  Rath«  der  Ffinf- 
hnndert  flbw  diese  Manr^el  Bericht  entnttete,  wurde,  anf 
Ch^nier's  Antrag,  eine  Konmissitm  ernannt,  wekbe  die 
GriUiBca  niher  feMetellen  sollte,  «uf  weldie  politisdie  Vereine 
Cortan  ihre  Wiriisuikeit  eu  bestdirftnken  hUten. 

Die  niohste  Folge  davon  war  die  Entstekimg  und  weitere 
AnsUlduBg  der  geheimen  politischen  Gesellschaften, 
welche  saitdeip  an  die  Stalle  der  offenen  Klubs  getreten 
sind  und  in  den  neueren  Revolutions- Bewegungen  eine  so  be- 
deutende Rolle  gespielt  haben.  Babeuf  kann  in  diesem 
Sinne,  als  Vater  des  Sozialismus,  zugleich  aijch  als  Be- 
grflnder  der  geheimen  Gesellschaften  betrachtet  werden. 
Denn  auch  uMh  der  ScbUessong  des  KInbs  dea  Faathiea 
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sadile  er  seine  PlBne  in  dem  geheimen  Comit^  kq  verwirk- 
lichen, weh^em  dieser  Klub  zum  DeokiRtntel  dlmen  sollte. 
Seine  Geschicke  und  sein  Ausguß  sind  beksont. ') 

Drei  Jahre  spiter  wurde  gleidiwohl  ein  zwnter  und  letz- 
ter  Versuch  gemacht,  den  Jakobiner-Klub  wieder  hrrzu- 
ütellen;  er  nahm  ein  noch  schnelleres  Ende.  Dieses  Mal  trat 
der  Klub  sogleich  wieder  unter  srinem  alten  Namen  der 
Soeiiti  des  «mti  de  l'igalite  »I  da  ta  libarti  aiif.  Da  er 
aber  seine  Sitzungen  in  dem  Saale  der  ehemaligen  Reitbahn 
hielt,  weldien  auch  die  legislative  Versammlung  und  ursprfiag- 
lich  der  Konvent  inne  gehabt  hatten,  so  nannte  man  ihn  gewöhn- 
lich „Soeiiii  oder  Club  du  Manage."  Er  bestand  Anfangs 
ungefShr  aus  hundert  Deputirten,  welche  der  Hdu'zahl  nach  dem 
Rathe  der  Fdnfhundert  angehörten,  und  aus  den  Reaten 
des  ehemaligen  Klubs  des  Pantheon,  an  welche  sieh 
Alles  anschloas,  was  dem  damaligen  Jakobinismas  huldigte. 
Anstatt  der  PrSsidenten,  hatte  man  blosse  Leiter  dn-  Ge- 
sellschaft emannt,  welche  man  Rigulateurs  und  VicfRi' 
gulateur»  tunale. 

Die  erste  Sitzung  dieses  neuen  Jakobiner-Klabs  fand 
am  6.  Jnli  (18.  Hessidor)  1799  statt.  Tu  der  eweiten  gab  er 
seine  Tendenzen  auch  iusserlich  dadwch  zu  eiiennea,  dass 
er  vor  dem  Sitningssaale  einen  Freiheitsbatim  aufpftanste. 
Der  Geist,  welcher  ihn  belebte,  that  si^  bald  in  seinen 
Verhandlungen  kuad.  Man  vertbeidigte  die  OmndsiUe  des 
ab^rlriebenslen  Jakobinismus  und  verlangte  ihre  An- 
wendung in  den  extremsten  Msssregelo.  Selbst  auf  die 
Nothnendigkeit  der  Wiederherslelliiag  der  Scbredieneben^ 
Schaft  wurde  hingedeutet.     Babeuf  war  das  Idol  des  KInbs, 


•)  H'isL  parlem.  Bd.  XXXVH,  S.  112— 114.  und  8. 151— IM. 
AuBfShrlieher  BuOHAxOTtt  Histoire  de  la  conspiration  de 
Babeu£    Bnuellea  ItSS.     Bd.  I.  S,  77— 80.  und  a  94  — IC?. 
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und  dem  -Aadenken  Robespierre'a  wurde  uicht  selten 
Weihrauch  gespendet 

Auch  machte  man,  wie  es  scheint,  dem  noch  bestehenden 
Klubgesetze  vom  Jahre  1794  zum  Trotze,  den  Versuch,  sich 
wieder  mit  gl  eich  gesinnten  ProvioxialgesellschafleQ  durch  Affi- 
liation und  Korrespondenz  verkehr  in  Verbindung  zu  setzen. 
Der  Re^erung,  dem  Direktorium  und  den  beiden  REtheit  der 
Alten  und  der  Fünfhundert  gegenQber  wollte  man,  gleich  dem 
alten  Jakobiner-Klub,  sofort  eine  gebietende  Stellung  ein- 
nehmen und  mit  UQlfe  der  erborgten  revolutionären  Phraseolo- 
gie von  1793  und  1794  eine  ziemlich  diktatorische  Sprache 
fahren.  Die  Veriiandlungen  wurden  durch  das  „Journal  des 
hommes  libres"  der  Oeffentlichkeit  tibergeben.  Es  lag  der 
ganzen  Bew^ung  offenbar  ein  tiefer  angelegter  Plan  zum 
Grunde,  dessen  Gelingen  vonQglich  dadurch  vereitelt  wurde, 
dass  man  gleich  vom  Anfang  an  Maasa  uad  Ziel  verlor. 

Bereits  in  den  ersten  Tagen  kam  es  deshalb  zwischen  den 
ehemaligen  Muscadins,  welche  man  jetzt  gewöhnlich  ,^  jeunetie 
inett^/able"  nannte,  und  den  Mitgliedern  des  Klubs  vor  dem 
Sitzungssaale  zu  tumultuerischen  HSndeln,  welchen  zwei  Abende 
hintereinander  nur  durch  das  Kioschreiten  der  bewafTneten 
Macht  ein  Ende  gemacht  werden  könnt«.  Das  Volk  schlug 
sich  dabei  auf  die  Seite  des  Klubs  und  die  „UnglaubticheD" 
mussten  das  Feld  rfiumen. 

Jetzt  erhob  sich  zuerst  der  Ralh  der  Alten  fSrmlich 
gegen  das  Treiben  dieses  neuen  Jakobiner-Klubs.  Be- 
reits in  der  Sitzung  desselben  vom  14,  Juli  (26.  Mesaidor) 
verlangte  Lucian  Bonaparte  mit  Hinblick  auf  die  anarchi- 
schen Bestrebungen  der  neuen  Jakobiner,  dass  man  den 
Schwur  erneuere,  irgend  einen  Angriff  auf  die  Constitnlion 
des  Jahres  III  nicht  zu  dulden.  „Volksvertrefer,"  rief  er  hei 
dieser  Gelegenheit  aus,  „wir  wollen  die  Constitution,  aber 
keine  Schaffolte,  keine  Schreckensherrschaft,  nicht  mehr  das 
IL  63 
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TenbsdieuangswOrdige  Regiment  von  ITdSt"  Der  Schwur 
wurde  sofort  emeiiert. 

Htertwi  blieb  man  je<loch  nicht  stehen.  Denn  wlbrend 
sieh  im  Rnthe  der  FanThnndert,  welcher  mit  dem  Halbe 
der  Alten  in  ziemlich  f^pannten  VerhUlniuen  stand,  schon 
eine  ans^nlicho  Partei  «i  Gunsten  des  Klube  zu  bilden  sriiien, 
fassten  die  Alten  in  der  Sitzung  vom  26.  Juli  (S.  Themidor) 
den  Bes(UiiR8,  ilass  „keine  Gesellschaft,  welche  aicb  mit  poli- 
tischen Verlituidlungen  beaclilftige,  ihre  Sitzungen  innerhalb 
des  Bereiches  hallen  dQrr«,  ilber  welchen  dem  Raihe  der 
Alten  die  Folizeigewalt  zustehe."  Zu  diesem  Bereiche  ge- 
hSrte  aber  der  Saal  der  Reitbahn ,  wo  der  Klub  seine  Sknm- 
gen  hielt. 

Doch  gilben  auch  diesem  Beschlüsse  no«^  sehr  stdrmi- 
sche  Verhandlungen  vorher.  Courtois  schilderte  die  MMhi- 
nationen  des  Klubs,  mit  welchen  es  auf  nichts  Geringeres,  als 
auf  den  Umstnrs  des  Direktoriums  und  die  Wiedcrfaerstelhmg 
der  Anarchie  von  1793  abgesehen  sei,  in  den  scliwSrzeatn 
Farben.  Chassey  und  Garat  traten  ihm  bei.  Savary 
und  Lavaux,  selbst  Mitglied  desselben,  wolhen  dagegen  den 
Klub  in  Schutz  nehmen.  Es  ergab  sich  dabei,  dasa  die  Zahl 
der  Deputirten  beider  Riltie,  welche  demselben  beigetreten, 
bereite  bis  auf  260  gestiegen  war. 

Am  27.  Juli  wurde  dem  Klub  der  Befehl  ertheilt,  die 
Reitbahn  zu  räumen.  Er  kam  ihm  nicht  unerwartet.  Denn 
man  halte  ihm  auf  Aorathen  Rewbell's  und  Talleyrand's 
schon  vorher  unter  die  Hand  gegeben,  dass  er  lieber  freiwillig 
abziehen  möclite.  Er  hatte  si<^  aber  in  einer  offenen  ErliB* 
rung,  weldie  am  2&.  Juli  an  allen  St  nissenecken  zu  lesen  war, 
gegen  eine  solche  Zumulhung  förmlich  verwahrt. 

„Die  Republikaner,"  hiess  e*  da,  „Freunde  der  Frei- 
heit und  Oleichheil,  welche  zu  einer  Gesellsdiaft  znsan- 
mengelreten  sind ,  um  sich  mit  politischen  Fragen  za  beschäf- 
tigen, erklären,  in  der  Ueberzeugung,  dass  die  Rlumung  des 
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Lokal»,  in  welchem  sie  sich,  zufolge  der  Einladang  von 
Mitgliedern  des  Ratheü  der  Alten,  versammelt  habeo,  das 
8ign&l  der  Reaetion  und  der  Ermordung  der  Patrio- 
ten auf  allen  Punkten  der  Republik  sein  wOrde, 
—  diüR  sie  sich  aus  diesem  Lokale  erst  Eurückziehen  wer- 
den, wenn  sie  dazu  auf  geselzmässige  Weise  geEWungen  sein 
werden." 

Diese  pomphafte  Ankündigung  des  passiven  Widerstandes 
verfehlte  indessen  die  erwartete  Wirkung.  Der  Klub  eog 
ohne  sonderliche 'TheilDahme  des  Publikums  ruhig  ab,  und 
Ihat  Rieb  nach  einem  andern  Sitxiingslokale  um,  welches  er 
auch  bald  in  einer  ehemaligen  Jatcobiner-Kirche  der  Rue  du 
Bac  fand,  die  in  einen  Tempel  des  Friedens  iimgcwaodelt 
worden  war. 

Hier  n^m  er  namentlich  seine  Angriffe  auf  das  Direkto- 
rium mit  Ktfigender  Erbiltenmg  wieder  auf.  Eine  um  diese 
Zeit  mit  mehreren  B&nquiers  kontrahirte  Anleihe  von  30  Mil- 
lionen Livres,  wobei  vorzflglich  Sieyes  seine  in  solchen  Din- 
gen, wie  man  glnubte,  niclil  immer  ganz  sauberen  Hände  im 
Spiele  gphftht  hnben  sollte,  bot  dazu  reiche  Gelegenheit,  Man 
behauptete  geradezu,  die  Aullüsung  des  Klubs  sei  bei  dem  Ab- 
schluss  dieser  Anleihe  zur  ausdrücklichen  Bedingung  gemacht 
worden.  Auch  über  die  Noth wendigkeit  der  Entfernung  aller  . 
„Royalist-en,  Rpactton&rs  und  Agioteurs"  aus  der  Verwalliing 
wurde  viel  hin  nnd  her  gcs^trillcn. 

Indessen  setzte  der  Rath  der  Alten  seine  Verfolgung 
des  Klubs  fort.  Er  verlangte  KunScbst  von  dem  Direktorium 
nShere  Aufklärungen  Qber  den  Zintand  der  popnISreD  Gesell- 
schaden.  In  einer  Botschaft,  die  dasselbe  darauf  an  ihn  er- 
liess,  wurde  es  als  erwiesene  Thatsache  angenommen,  dass 
der  Klub  der  Reitbahn  mit  dem  Plane  umgHie,  Frankreich 
abermals  mit  einem  weiten  Netze  durch  geheime  Affiliation 
unter  sich  vereinigter  poput&rer  GeNellscbaftea  zu  umstricken, 
und  es  dann  mittelst  des  Schreckens  7.u  beherrschen.  Diese 
«»■,.„  „„Google 
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Botschaft  wurde  von  dem  Ralhe  der  Alten  sofort  aucfa  dem 
der  Fanfbundert  mllgelheilt. 

Hier  war  ab«r  die  Majorilit  ISogst  im  Interesse  des  Klubs. 
Der  Antrag,  die  Botschaft  an  eine  besondere  KommissiaD  lu 
näherer  PrOfung  zu  Terweisen,  wai-d  ia  der  Sitzung  vom 
ß.  August  (18.  Thermidor)  verworfen.  Bei  <len  selir  stünni- 
sebeu  Verhandlungen  darflber  wollte  man  den  Orund  alles  Un- 
gemachs, welches  das  Land  bedrflcke,  nur  in  den  allerdings  in 
mehreren  Provinzen,  in  der  Bretagne,  der  Vendee,  der  Nor- 
mandie,  und  in  einigen  St&dten  des  SOdens,  nameDÜich  Bor- 
deauK,  wieder  auflebenden  royalisti sehen  Bewegungen  finden, 
während  man  Ober  die  Verfolgungen  der  Patrioten,  welche 
den  Ruin  der  populären  Gesellschaften  tum  Zwecke  hitten, 
die  bittersten  Klagen  fObrIe. 

Das  Direktorium,  auf  den  Ratb  der  Alten  gestützt,  tiess 
sich  jedoch  dadurch  nicht  abhalten,  gegen  den  Klub  emstlid> 
einzuschreiten.  Bei  Gelegenheit  des  Jaliresfestea  des  10.  Aiigast 
(23.  Thermidor)  erklärte  ihm  Sifeyes,  persönlich  g«reizl,  als 
Präsident  des  Direktoriums,  in  einer  gilVigen  Rede  offen  den 
Krieg,  und  schon  drei  Tage  sjiSter  folgle  den  Worten  die 
That.  Am  13.  August  (26.  Thermidor)  erschien,  auf  Befehl 
des  Direkloriutns ,  ein  Friedensrichter  mit  einer  starken  Ab- 
theilung Militär  vor  dem  Sttzungssasle  des  Klubs,  hiess  ihn 
auseinandergehen  und  belegte  die  Thdren  mit  Schloss  und 
Siegel. 

Die  Jakobiner  machten  hierauf  zwar  noch  einen  Ver* 
such,  sich  in  einem  andern  Lokale  wieder  zu  sammeln;  er 
hatte  aber  weiter  keine  Folgen.  Der  Klub  war  und  blieb  akch 
einem  Dasein  von  wenigen  Wochen  lakliach  aufgelfist  *) 


-)   Hiat.  parlem.  Bd.  XXXVUI.  S.  89-107.    Echte  Idiende 
TrOnuner  der  wahren  Jakobiner  und  Jabobinerionen  aua  der 
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Wir  schliessen  hier  diese  D&rstelliing  der  Geschichte  des 
Jakobtner-KIiibfl.  Der  Untergang  desselben  bezeichnet 
eine  der  bedeutsamsten  Epochen  in  der  Geschichte  des  poli- 
tischen Associationswesens  Oberhaupt,  welches  seitdem 
in  ein  anderes  Stadium,  das  der  geheimen  Gesellschaf- 
ten, eingetreten  ist 

Es  gehßrt  sicherlich  nicht  zu  den  erfreulichsten  Aufgaben 
geschichtlicher  Forschung,  das  kranke  Leben  von  Staat  und 
Gesellschaft  bis  auf  das  von  oben  und  von  unten  angefaulte 
innerste  Mark  ihres  Daseins  zu  ergründen.  Auch  dies  wird 
indeesen  Beruf,  wenn  es  zur  Förderung  der  Wahrheit  und 
politischer  Einsicht  dienen  mag.  Vielleicht  wird  man  in  die- 
ser Beziehung  der  vorliegenden  Arbeit  einige  Beachtung  nicht 


besten  Zeit  Robespierre's,  voll  der  tiefsteu  Verachtung  alles 
Dessen,  was  die  Welt  seitdem  erblickt  und  erlebt,  hatten  sich  in 
Paris  vereinzelt  bis  auf  die  neueste  Zeit  erhallen.  Eines  Abends, 
im  Sommer  IS38,  lustwandelte  ich  mit  meinem  jetzt  lingst  verstor- 
benen Freunde  ßuohon,  dem  Herausgeber  der  „Chroniqiies  natio- 
nales" und  verdienten  Forscher  über  die  Geschichte  der  frSnliischen 
Fürsten thtimer  in  Griechenland,  im  Garten  des  Lnxemboui^.  Wir 
plauderten  Über  aho  und  neue  Zeiten,  unter  Andern  auch  über  die 
Jakobiner.  An  Allem  theilnehmend,  in  Allem  bewandert,  eine 
lebendige  Natur,  in  der  aber  gewiss  mehr  der  Muscadtn  als  der 
Jakobiner  steekte,  blieb  Buchon  plötzlich  stehen:  „Voukt-eoat 
voir  tme  Jaeobint  de  1793,  tattvrait  tricoteute  de  Robeipierrt, 
une  aneieime  furit  de  la  Guillolint?"  —  „„Oommmt  etlaf  Im- 
pouibU!""  —  „Je  von»  tn  ferai  eoir  an«;  demain  natin  ä  huit  hturu 
j»  riCTKJrai  miu  prcndre."  —  Am  folgenden  Tage  führte  mich  hierauf 
Buchon  zur  festgesetzten  Stunde  in  eins  der  kleinen  KaSeehiuser 
dritter  Ordnung,  die  aich  in  der  Nihe  der  durch  die  Septembotage 
1792  Bo  berüchtigt  gewordenen  Abbaye,  jetzt  Miiitftr - GefSngniss, 
befinden.  Kaum  hatten  wir  da  an  einem  der  kleinen  Marmortische 
Platz  genommen,  als  eine  bejahrte  Frau  von  höchst  wunderlichem 
Aeusserii,  in  Stoff  und  Schnitt  der  Kleider  dem  vorigen  Jahrhundert 
angehdrig,  an  der  Hand  einen  michtigen  Strickbeutet,  wdeher  mit 
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Der  Jakobiner-Klub,  das  Erz«ugni£S  der  dgeolJiam- 
licbsteD,  der  cDlseUlichslen  Zerrüttung  staatlicher  Ordaimg, 
wird  immer  eine  bolirtc  Erscheinung  bleiben,  wie  tde  die 
WellgeM^hicbtc  niemals  gekannt  hat,  wie- sie  in  ähnlicher 
Weise  nicht  mehr  denkbar  ist.  Dean  nur  die  gänzliche  Ohn- 
macht der  Begierungsgewalt,  die  völlige  Nichtigkeit  erhalten- 
der Elemente  und  Parteien  kunnte  den  unscheinbaren  Verein 
jener  vieruodvierzig  bretonischen  Abgeordneten,  welche  im 
Mai  1789  zu  Versailles  zusammentraten,  nach  und  nach  zu 
dieser  revolutionären  Macht  erziehen,  deren  furchtbares  Wal- 
ten Jahre  lang  jedei*  andern  Macht  Hohn  sprach  und  die  Web 
mit  Schrecken  erfttllle. 

Und  dennoch  bestand  das  Wesen  des  Jakobioismiis 
nur  in  seiner  vcrnichleodeii  Kraft;  er  hat  sich  nie  zu  einer 
ächaffenilea   Gewalt,    zu    einem    schöpfen  sehen   Gedanken,   zu 


deu  HO  cbeu  auf  dem  beiiacbborten  Marcbc  St.  Ucnna'm  eingekauf- 
ten Provisionen  für  den  Tag  gefüllt  schien,  eiutraC  und  sieb  schwei- 
gend au  dem  ihr  schon  im  Voraus  bestimaiten  Platz  oicderliess. 
Das  durcli  üucn  weit  vorstehenden  Hut  bedeckte  Gesicht,  runtlich, 
eingcfillcD,  sbgcbriimt,  aber  ausdrucksvoll  und  nicht  ohne  Spuren 
des  erloschenen  Feuers  früherer  Leldensctuftea,  wäre  eine  herrliche 
Studie  für  Chodowiecki  gewesen.  Dieses  Wesen  war  dne  da 
unerschüttcrliclisten,  der  wütheudsten  Heroinen  auf  den  Tribünen  des 
Jakobincr-Klube,' an  den  nuvkirtceten  Tagen  der  Schreckenazeiti 
Das  war  allf;einciD  bekannt;  sie  verläuguete  sieh  keineswegs,  sie 
hätte  nocli  geschworen,  fiir  Robespierre,  auf  ihrem  Posten  zu 
sterben.    Im  Uebrigen  war  sie  selir  versclilossen,  einsilbig  und  vor 

sich   binbrütcnd.     „Ah,   U  dicin  Maral! L'ineomiplibh  Ro- 

bitpierrt! L'tnfiime  C»harrttt,   la  ccguital lU  toni 

OMOMin^,  ca  ifeui  de  Tka-midorieiu ! "   M^  war  aus  ihr  nichl 

heraus-  zu  locken.  Sic  sobw&rrate  in  ein«  andem  Welt  Seit  un- 
denklichen Jaliron  erschien  sie,  jeden  Moi^en,  immer  dieselbe,  an 
derselben  Stelle,  um  ifai'  bescheidenes  Frühstück  einzunehmen.  Man 
hatte  sie  nie  anders  gesehen.  Es  wurde  Einem  unhedmlich  in  ihrer 
NUe. 
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einer  fruchtbriDgendeo,  bleibenden  That  erheben  können.  Es 
rubele  auf  ibm  von  Anfang  an  gleichsam  der  Fluch  der  Selbst- 
vemichtung,  welcher  Allen  den  Untergang  brachte,  die  sich 
durch  ihn  zu  Macht  und  Einfluss  zu  erheben  gedachten. 

Gerade  in  dieser  Beziehung  ist  die  Geschichte  des  Jako- 
biner-Klubs, wie  wir  sie  hier  von  seinem  Entstehen  bis  zu 
seinem  Untergange,  von  dem  Triumvirat  der  Lamelhs  bis 
zum  Triumvirat  Robespierre's,  in  allen  seinen  Phasen  im 
Lichte  thatsächlicher  Wahrheit  zu  cntwickchi  versucht  haben, 
BO  reich  an  gewichtigen  Lehren  fOr  die  BeurlheiluDg  neuerer 
Staatsverbältnisüc ,  für  die  tiefere  Einsicht  in  das  Wesen  und 
die  Bildung  politischer  Parteien  und  ihrer  Kämpfe,  für  das 
richtigere  Erfassen  von  Werth,  Wirksamkeit  und  Nichtigkeit 
politischer  Vereine. 

Wir  wollen  sie  hier  nicht  noch  ein  Mal  besonders  hervor- 
heben, diese  Lehren.  Sie  sprechen  in  vorliegender  Darstellung, 
wie  wir  glauben,  laut  genug  lu  Jedem,  welcher  mit  offenem, 
gesunden  Sinn  und  dem  sicheren  Gcfflhlc  för  Recht  und 
Wahrheit  in  der  Erkenntniss  so  tief  eingreifender  vvellge- 
schichtlichcr  Erscheinungen  höhere  Befriedigung  und  bleiben- 
den Gewinn  zu  finden  vermag. 
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Denkschrift, 

welche    Mallet.du     Pan    dein    Kaiser    von 

Deutschlaud  und  dem  Könige  von  Preussen 

im    Auftrage    Ludwigs    XVI.    im    Juli    1792    zu 

Frankfurt  am  Main  überreichte. 

(Mallet  du  Pan  Memoires  et  correspondance  pour 
servir  k  l'bistoire  de  ]■  Revolution- franQaise,  re- 
cueillis  et  mis  en  ordre  par  A.  Savous.  Paris  1951. 
Bd.  I.  S.  427-449.  -  Vergl.  oben  S.  253  Anmerk.  *  und 
S.  292  folgd.) 


Deux  objets  inacparables  sc  pr^eotent  dans  la  conduite  et 
dans  1e -bat  de  la  procbaine  contve-i'e volution;  d'abord, 
leB  uioyens  de  l'operer,  cnsuitc  ceux  de  la  inainteoir. 
Sans  Icur  conncxion  mutuellc.  Ich  moyens  de  succ^  pournüent 
contrarier  ccux  de  stabilile,  et  Ics  victoireB  ne  fcraient  <]ue 
preparcr  bientöt  de  nouvcaiix  dangers,  ainsi  que  de  nouveauz 
troublcB. 

Lcs  moycns  de  succcs  existent  dans  ks  combinaisons  et 
dans  lcs  fcMVett  etrangeres;  mais  on  ne  doit  pss  se  boiner  k 
considercr  ici,  et  uni(|uemeii( ,  la  premiire  r^sistance  qu'oppo- 
seront  lea  armees  de  1b  r6volution. 

11  faut  craindi-e  les  suites  de  leurs  defaitee,  de  lenr  dis- 
peraioo  an  momeat  oii   elles  ee   repUeront  dans   l'iut^enr; 
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l'appui  quc  ces  dibsgcs  indisciplinecR  jiroaieUenl,  aiix  cfaefs  äix 
facticux,  ijui  lenteront  de  les  r^unir  dans  ]e.<;  provinces  meri- 
dionat«B;  le  passaf;e  de  la  pr^oDijilion  ä  la  f^rocite,  l'habitude 
des  violences  subii^s  iju'on  a  fait  contracter  au  peuple  k  cha- 
que  monienl  de  cilse,  le  deuil  qu'un  juur  de  frenesie  <ui  l'ardrc 
des  demagogues  peut  ^tendre  sur  ]a  famille  royale  et  sor  tou- 
tee  Celles  doot  les  sentimentB  sont  aoles  d'aristocratie,  ou  seule- 
ment  suspects.  II  faut  privenir  encore  une  rlunion  des  r^o- 
lutionoaires  divises,  sans  d^truire  les  inotifs  de  rfllliement,  et 
reduire  les  r^sistances  au  moindre  terme  possible.  On  doit 
mCnie  tendre  k  leur  donnci'  pour  adversaires,  et  a.  se  m^nager 
comoie  auxiliaires  de  la  sftrele  interieitre,  oeuz  des  ricolution- 
naires  qiie  l'anarchie,  la  reflexion,  les  desappointemenls  per- 
sonnelK,  et  la  tyrannie  des  Jacobins  ont  souleves. 

Pour  y  parvenir,  il  paraU  indispensable  d'employer  sioiul- 
Uaement  la  terreur  et  la  coufiance,  ou  en  d'autres  ter- 
mes  d  oter  aux  uns  l'espoir  d'eviter  les  suites  de  la  guerre 
qu'ils  ont  provoquee;  de  eonserver  aux  autres  l'esperance  que 
ces  suites  leur  seront  inotns  funesfes  que  l'oppression  sous  la- 
■  quelle  iis  geinissent,  et  ({u'uoe  constitutioa  qai  ne  peut  pas 
m^e  les  defendre  contre  la  puissance  des  clubs. 

I. 

On  ne  comprendrait  qu'imparfaitement  l'importance  de 
cette  Separation  des  ioteröts,  Hont  peut  dependre  la  sauvegarde 
de  riolerieur  et  dont  dependra  süremcnt  la  facilite  a  faire 
rentrer  !e  royaume  entier  dans  l'obeissance,  si  l'on  ne  se  forme 
une  idee  juste  des  differeats  partis  qui  agitent  la  capitale 
et  s'y  disputent  l'autorit«. 

Presque  tout  entiere ,  eile  est  en  ce  monient  entre  les 
mains  des  Jacobins,  majorite  de  l'Assemblee  nalioaale,' plaoes 
importantes,  muaicipalite.  Le  miaisl^re  vient  de  leur  idiap- 
per;  aussitöt  ils  ont  arme  la  ntultitude  contre  le  roi;  il  est 
moralement  impossible  que  le  conseil  actuel  de  Sa  Hajeste 
puisse  se  soutenir  un  mois  entier. 

Les  Jacobins  se  divisent  en  deux  sections  qui 
vom  ä  pcu  pres  aux  mämes  fins,  par  des  mesures  differeDtes, 
et  qui  souvent  brouillees  par  des  dissendments  personnel  d'am- 
bition  ou  de  defiance,  sont  (oujours  pr^tes  k  se  reunir,  toules 
lee  fois  qu'il  laut  porter  ua  nouveau  coup  k  la  prerogaüre 
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royale,  ou  execut«r  quelque  attentat  <»ntre  les  classes  supe- 
rieures. 

Lk  seclion  actuellement  dominante  est  presidte  en  chef 
par  l'abbe  Sieyes,  qnj  Ja  gouverae  avec  Brissot,  Condor- 
cet,  Pethion,  G  ensonne,  Vergniaud,  Gnadet  et  Ma- 
nuel.  Cette  cabale  avsit  forme  le  dci-Diei-  ministere.  Outre 
ses  propres  adlii-rentF,  eile  rallic  assez  ordinajrement  ä  ses  de- 
cisions  la  majorite  des  deiix  ceat  cinquante  Tourbes,  politiqnes 
ou  poltrons,  qui  se  sont  classes  dans  TAsseinblee  nalJonale, 
sous  le  sobriquet  il'lndependanls. 

Le  projet  de  cette  cabale  n'est  pas  la  republiqiie  no- 
minativemenC,  niais  la  republiqiie  de  fait,  par  iine  re- 
duclion  de  la  liste  civile  ä  cioq  millions,  par  le  relrancbement 
de  la  pluparf  des  attributs  lai.xses  au  roi,  par  un  changement  de 
dyneslie  doot  le  nouveau  chef  serait  une  cspece  de  president 
hoDoratre  de  la  republiqiie,  anquel  ils  donneraient  un  conseil 
executif  uomme  par  l'Assemblee,  c'est-ä-dire  par  leur  coniite. 

La  eeconde  ligue  qui  partage  les  Jacobiqs  est  composeie 
des  agilateurs  grossiers,  des  republicains  impattente,  des  mise- 
rables qui,  ne  pouvant  supporter  aucun  gouvernement,  desirent 
l'eternite  de  l'anarchie.  On  ne  leur  decouvre  d'autru  principe 
que  celui  d'une  application  immod^ree  et  ä  rigueur  des  droits 
de  riiomme.  A  l'aide  de  cette  cliarte  ils  aspirent  ä  clianger 
les  lois  et  les  officiers  publics  chaqne  semeMre,  ä  etendre  leur 
nivellemeot  sur  tonte  aulorile  reguliere,  nuv  les  preeininences 
legales,  sur  les  propiieles:  ils  ne  veulenl  poinl  de  roi;  le  seul 
regime  qu'ila  ambilionnent  estlademocratie  de  la  Canaille 
deliberante. 

Robespierre,  Danton,  Chabot,  Merlin,  Bazire, 
Thuriot,  et  cent  anlres  de  cette  trerape  snul«nus  par  le 
club  des  Cordeiters  et  par  les  societes  fraternelles, 
administrent  celte  faction  desordonnee  qui  eonserve  un  parti 
tres-nombreiix  dans  le  club  das  Jacubins,  qui  dispose  de 
la  plupart  des  libellistes  popnlaires,  des  gens  k  piques  et  de 
l'ecume  de  la  capitale. 

La  Jalousie,  une  dtfierence  d'opinion  au  snjet  de  la  gnerre, 
jeterent  quelque  discorde  entre  ees  deux  cabales:  on  vil  le 
Bioment  oü  elles  allaient  se  separer.  La  baine  du  gouverne' 
ment  monarchique  et  la  necessite  de  tenir  t*te  atix  Feuil- 
lants,  ne  tarderent  pas  a  les  rapproclier. 
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L'une  et  l'autre  (^rent  par  )ee  minies  moycns,  avec  cette 
difference  que  1*.  premi^re  mnrche  moms  k  üfcaavVTl,  manage 
quelques  bienseances  et  conduit  ses  crimes  avec  moms  d'impe- 
tuosit«!.  Elle  &  Gur  l'autrc  l'avsiitage  des  raffiaememls,  des  la- 
lentfi  et  d'un  plan  dont  lea  principaux  SIk  sont  tendus  par 
l'abbe  Sieyia.  Les  plus  rils  agents,  IfS  pert^irfoateurs  de 
profesaioD,  les  btigands,  lea  fanatiques,  lef  Ecälerals  de  lout 
ordre,  voil^  leur  um^e  coininune;  ils  ne  la  Uisseot  pas  im 
jour  daos  l'iiuetion. 

Le  duG  d'Orleans  a  des  rapporte  avec  )a  secoade  des 
deax  ligiies;  la  seule  doDt  il  Itii  re«te  quetque  choae  k  esperer 
par  an  boulevereement  complet 

11  est  moins  facUe  de  dasser  les  eonstitutionnels  oii 
Penillants.  Ils  forment  nne  complication  h^t^rogtee  de  vnes 
croiss^eB,  d'incons^tiences  diffierentes,  de  ressentiaiente  saus 
analogie,  de  plana  coatradictoires,  d'une  metapbysique  entboii- 
Biaste,  d'ambitions  tromp^es  qui  chercfaent  k  se  relever. 

Faute  de  ^»onvoir  et  de  force  reelle,  les  plus  apparents 
de  Qe  parti  ont  eu  reconrs  k  l'intrigue.  Ils  tnanoravrirent  an 
chilteau  des  Tiiileries,  dans  rAseembl^e,  dans  les  departemeitts, 
et  cherchi;reiit  n  s'einparcr  du  gonvernement  et  du  Corps  legis- 
lattf  avec  l'argent  du  roi.  Leur  prindpal  objet  etait  d'*cra- 
ser  lefi  Jacobins,  de  faire  chasser  Ics  metnbres  actuels  par 
les  departemenla  et  par  le  peuple,  de  leur  substitiier  une  nou- 
velle  Asaembl^e  k  laquelle  le  roi  ctit  appelc  utie  partie  des 
connlitiianlK,  et  de  tnoilifier  ntors  la  Constitution  en  rcnror^ant 
la  prerogattve  rnyale  et  en  insrituant  une  seconde  chambre 
elective  par  Ic  peuple,  aous  certaines  condttioDS. 

Oette  entreprise  dont  quelques  aletitoura  de  Leors  Hajesle;: 
ont  cru  trop  facilemrat  l'ex6culion,  en  la  regardant  comme  un 
port  de  sAret^  momentan^,  a  eti  bientt'it  connue  et  culbut^e. 

Le  seul  effet  de  ces  intrigiies  a  ^te  d'enfermer  M.  de 
Lessaft,  k  Orions,  de  creei>  au  roi  de  nouvennx  dangers,  de 
fonrnir  des  armes  auT  Jacobins,  et  d'altunier  entre  cht  et 
les  Feulllants  une  Imine  implacable. 

Leu  deiiK  Lametli,  Beaumet.z,  Barnave,  Dtiport, 
d'Andr^,  diiigeaient  ce  projX.  IIa  tcnl^rent  de  rassenibler 
aux  Feulllants  tont  ce  qui  voulait  la  Constitution  avec 
un  roi,  ou  plutöt  lout  ce  qui  voulatt  la  Constitution 
«ans  ^tre  Jacubin. 
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HM.  de  La  Fayette,  de  Narbonne,  et  une  aatre  so- 
cict^  de  msntpillBleurt! ,  suivaient  des  viies  analoguee,  mais  par 
d'autres  moyenfl  priocipalcment  tir^s  di;  Tennee.  Ed  conse- 
quence,  M.  de  Narbonne  appuya  la  guerre  dans  le  conseil. 
Ces  niesores  confonnes  au  genie  de  leurs  auteuin,  et  cooduites 
avec  la  derni^re  ^tourderie,  n'ont  pas  eu  plus  de  Gticc^  i]ue 
l«s  präoMentes. 

Sous  ces  deux  ordres  de  cliefs  divers,  se  ränge  la  ntasse 
des  FeuilUnts  de  l'Assemblee,  de  la  capitale  et  des  pro- 
vinces,  mais  eans  fonder  nn  veritsble  parti,  car  on  n'y 
distingue  ni  docirine,  ni  plan  commun,  ni  syslime  de  moyens, 
ai  rcssources  calcul^es.  Le  penchant  qni  a  toujoiirs  entraine  . 
une  psrtje  de  ces  constitutJonnels  aux  demarches  les  moios 
periJleuseB,  lui  a  prescrit  guerre  offensive  aux  aristo- 
crates  Sans  force,  et  guerre  defensive  aux  JacobiDS 
puiBsants. 

Une  foule  oonsidärablo  a  arbore  ce  pavillon  par  polilique, 
afin  d'ecbapper  aux  fureurs  qui  poursuiyent  Ie%desapprobateurs 
trop  d^lares  de  la  Constitution.  Beaucoup  d'administrateurs, 
de  nouveaux  juges,  de  bourgeois,  de  propriätoires  des  villes  et 
des  campagnes,  et  environ  cent  membres  de  l'AfiSeniblee  legis- 
lative, sont  dans  ccite  premi^re  categorie.  Elle  camprend  en 
g^neral  les  bonn^tes  gens  du  parti,  et  ceux  qui  de  bonne  foi 
s'avouent  rimpocxibilil^  de  «outenir  le  nouveau  regime. 

Apr^s  evix,  viennent  len  idolittres  de  la  Constitution; 
esp^ee  de  maniaques,  qu'un  enthousiasme  fnctice  ou  Ic  bei 
esprit  politJque  altachenf  ä  cette  superstition.  Ils  Be  eont  per- 
«uad^  que  uns  les  Jacobins,  la  Constitution  clieminerair,  et 
il  n'a  pas  &lk  possible  de  leur  faire  apercevoir  encore  que  la 
conatilution  seale  enfantait,  soutenait  des  Jacobins,  et  que 
ceux  de  la  rue  Sainl-Honore  detniJUi,  eile  en  ferait  repnrailre 
d'aotres  dans  six  mois. 

Une  troisiime  classe  de  constltulionneU  est  ins pi- 
rie  par  rinlerit  et  par  la  vanite;  par  I'inter^t  pour  ceux  ä  qui 
le  regime  adnel  a  procurc  des  placea  ou  des  avanUges;  par 
la  vanite,  pour  ceux  k  qui  il  a  procure  quelque  dislinction. 
Une  grande  partie  de  la  garde  nationale  nun  soldee  est  dirigee 
par  l'un  ou  l'autre  de  ces  deux  mobiles. 

Presque  generalement ,  an  deconvre  dans  ces  trois  catego- 
ries  un  Diecontentement  prononce,  une  incerlitude  conipl^te  sur 
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la  dur^e  de  la  constitutioD,  un  penchant  d'instind;  et  de  raison 
a  se  ralller  au  roi,  et  cocore  plus  de  haice  coatre  lea  Jaco- 
bins  que  contre  les  aristocratea. 

En  avant  d'eux,  alnsi  que  doub  l'avoDS  dit,  sont  lee  esprits 
plus  d^lies  qui,  avec  rambilion  d'£tre  cfaefR,  n'oot  jamais  pu  j 
parveDir  du  moment  oii  üb  ont  delaüse  les  nioyens  pervers 
par  lesquels  ils  ont  concouru  ä  operer  et  &  soutenir  la  re- 
volution. 

II  est  douteux  qa'on  rassembiU  dix  de  ces  dimagogues 
d^trönes,  concordtuit  dans  leurs  vues  et  daas  leurs  motifs  de 
conduitf. 

QuelqueS'UDs  ont  liarreur  des  crimes  et  veulent  sinc^re- 
ment  sauver  le  roi  et  la  monarchie. 

D'autres  n'aapireDt  qti'ä  la  dominatioa,  qu'ii  äever  leur 
faclion  sur  celle  des  Jacobins,  et  ä  se  rendre  mailres  des 
prindpales  autoritea. 

De  troisiintes  s'accouimoderaient  d'une  contre-r^polution 
qui  lenr  laisserait  uns  grande  influence,  ou  qui  du  moins,  ne 
les  replongerait  pas  dans  l'huiniliatJon  et  l'obscurite. 

A  cbtk  de  ceux-ci  se  trouvent  des  hommes  ausquels  une 
conduite  odiense  pendant  deux  ans  et  demi,  jospire,  ainon  des 
remords,  du  moins  des  craintes;  qui,  Sans  defeadre  lears  lorts, 
appr^hendent  d'en  £tre  puoia,  qui  frimissent  k  la  vue  du 
trioinphe  des  dasses  envers  lesquelles  ils  n'ont  eu  bocud  me- 
nagemenl,  et  dont  la  conbre-revoluüon,  sans  beaucoup  ofienser 
peut-^ire  leurs  opinions  actuelles,  mortifierait  toutes  les  pas- 
sions. 

Ces  constitutionnaires ,  reels  oa  pretendus,  enibrassent  la 
trt:s-grande  majorile  des  citoyens  de  tont  ordre  qui  ont  voulu 
et  adopt.6  la  r^TolulioD;  mais  avec  des  opinions  chaocelantesi 
avec  des  idiee  inconciUables  entre  elles,  avec  la  sottise  de 
geniir  des  efTets  en  juraot  de  mainteair  les  causes,  avec  un 
d^faut  total  de  ^aracl^re,  d'union,  de  bardiesse:  et  aiasi  ni^- 
lang^  de  romanciers  poliljques,  d'ecrivains  ä  syst^mea,  de  phra- 
siers,  d'intrigants,  de  machiavelistes  saus  vues  et  sans  nerf,  ce 
parti  constitutionnel  n'a  Jamals  en  qn'une  cod- 
sistance  artificielle  et  passagire. 

On  ne  parlera  point  id  de  la  section  particnli^  qui,  avant 
les  forfaits  de  Versailles,  s'ebüt  placke  entre  lea  deux  proniers 
ordres,  et  les  fsiseurs  de  la  Constitution  actuelle;  c'est- ii-dire 
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des  Partisans  d'un  corps  legislativ  ra  deux  divisioDs,  dont  I'udq 
de  dianüire  des  pairs,  sur  la  formatioa  de  la«]uelle  les  adli6< 
rents  de  ce  syst^me  repreoeutatif  ae  presenl^ent  jamais  d'ideo 
dietincte.  Quoique  persevertat  duas  leurs  opimonn,  presque 
toujours  aussi  mal  entendues  qua  mal  jugees,  mais  aujourd'hui 
modifiies  par  uae  funeste  experience  qui  leiir  manquai^  ila 
sont  toiis  r^unis  ä  ta  n^cesaiti  de  retablir  l'autoritö  rojale, 
dons  la  foree  et  la  dignite  compatibles  avec  le  degr^  de  liberti 
publique  que  peul  supporter  le  gouvemement  dW  graod  em- 
pire.  Us  soDt  unanimeü  ä  redeinaader  le  clei-gä,  la  religioD 
DAtionalfl,  la  noblesse,  les  grands  tribunaiix.  Oa  n'a  k  craindre 
de  leur  part  aucuoe  esp^ce  d'opposition;  parce  qu'il  n'eii  eri 
pas  vn  qui  oe  preferilt  mdme  la  monarchie  abaolae  aux  lois 
monatrueuaeH  du  monient  et  ä  l'aiitorite  des  bomnies  qui  iea 
oat  inatitn^es. 

II. 

La  carte  politiqne  qui  vieut  d'^trc  crayoun^e,  doit  fairq 
presaenUr  l«s  «ffM»  divera  que  produiront  aur  le«  espiita 
l'approche,  ies  progrM,  Vextattnea  de  la  contre-r^volutioa, 
suivant  Iea  forines  et  leti  mnureü  par  lesqaelles  eile  a'opärera. 

Evidemment  eile  frappera  dans  dea  seuit  differentR  cea 
tribua  desuaiex,  doni  les  pasüons,  les  priacipes,  les  int^rdts  se 
renconlreat   sur   certains   points,    et   se   divjaent   sur  toiis  les 

La  politique  prescrit  donc  de  menager  ceux  de  cea  inti- 
rttn  qui  peuvent  se  concilter  avec  l'objet  fondamental  de  la 
cootre-r^olution,  et  dornt  la  nigligence  rendrait  communs  i  la 
BUUHe  entiire  den  revolutionoairea,  le  dhär  et  le  dessein  d'aiM 
Opposition  prolongie. 

Tout  ce  qui  sert  ä  desarmer  les  räsistsnces  et  k  faciliter 
la  sounüssion  doit  (tre  employi;  or,  le  vrai  moyen  de  gön^« 
nüiser  Celles -U  et  de  relarder  relle-cj  serait  de  fouroir  aux 
uns  et  aux  aiilres  de«  molifs  rgaux  de  perserirer  daua  la 
rebellion. 

Oes  coDsidärations  ne  peuvent  s'apptiquer  ä  la  t^te  et  k 
an*  partie  des  Jacobins.  On  ne  les  subjuguera  qne  par 
l'cffroi;  leurs  maximes,  leurs  plans,  leura  exemples  ne  per- 
msttent  aucun  procüde  de  confiance.  11s  n'tmt  d'intirfit  qua 
celui  du  crime,  d'antrcs  ressonrces  que  le  crime.    Les  miiiag«- 
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meols  lenr  parattndent  des  areiuc  de  tiinidit^,  et  lea  enhardi- 
nieot.  La  force  se  mootrera  donc  k  leur  igard  dana  I'appareil 
le  plus  menn^ant.  Le  manifeste  consid^re»  ces  corpwationa 
qid  fönt  le  scandale  et  l'horreiir  des  (rois  quarts  de  la  n>lion, 
comme  de«  socift^s  excommuniees,  auiquellea  on  ne  laisse 
aucune  espirance  d'echapper,  ni  de  grftce  pour  leur  doctrine. 
La  vie  Haave  est  le  seul  prix  qu'on  puisse  promeUre,  a  c«uz 
d'enlre  eiix  dont  le  fanatJüme  ou  l'egarenent  n'ont  pas  oom- 
inandö  des  forfaits,  et  qni  quitteront  les  dr^eaux  de  l^u«  in- 
digaes  chefü. 

Eux  seuU  odL  provoque  la  guerre;  c'est  sur  eux  que  doit 
eo  tomber  le  cbUiment. 

Mais  cette  grande  verite  qu'on  ne  naurait  annoocer  d'une 
maniire  trop  commiDatoire,  doit  oiivrir  une  issne  au  reste 
beaiicoiip  plus  nombrenx  des  revolutionnaires  mitiges. 
II  serait  ii^iiste  et  dangereux  de  les  confondre  avec  les  factieux 
effrenäs  qui  mattriseot  Ic  royanme;  car,  ators,  par  necessite  ou 
par  faiblesse,  ils  se  rejetleraienl  dans  leurs  bras,  et  se  reo- 
draient  vraisemblablement,  ne  füt-ce  que  par  inertie,  les  oom- 
plices  de  leur  Opposition,  et  de  leurs  entrepriies  ulterienres. 

Envers  cette  migorite,  la  sagesse  conuille  l'emploi  si- 
multane de  la  terreur  et  de  la  confianoe. 

De  la  terreur;  car  eile  seule  peut  d^truire  les  iUuMons 
dont  beaucoup  d'entre  eiix  perüstent  k  s'^tourdir,  inspirer 
qiielque  coiirege  aux  ämes  faibles  que  la  peur  des  Jacobins 
Oll  l'habitude  redonneraient  k  la  faclion  dominante,  s'ils  ne  la 
voyaient  pas  k  la  veille  de  perir;  faire  une  improssion  pro- 
fondc  sur  des  esprits  flottanls,  ou  seduits  par  des  erreurs,  en 
leur  montrant  le  dernier  jour  des  cbira^ee;  balanoer  cbcs 
d'aulres  le  fanx  point  d'honneur  qui  les  entraine  encore  ä  la 
defense  de  la  Constitution,  et  surtout  enlever  aux  chefs  des 
FeuillanlB  l'espoir  sur  lequel  ils  ont  porte  tnutce  leurs  vuee 
depuis-six  mois,  celui  de  se  mettre  en  ^lat  de  fiüre  un  aooom- 
Bodement  lea  armes  k  la  main,  et  de  finir  par  une  capi- 
tulation. 

Ta    confiance    soutiendra    l'effet   de    la   terreur; 
eile  le  conduira  au  resultat  desirabte,  de  r^uire  les  r 
ces  esciusivement  il  celle  des  Jacobins,   et  de  contre-bi 
cer  dans  Unterieur,  durant  les  demi^es  crises,  leur  ii 
pui  peut  amener  encore  de  aouvelles  catastropbes. 
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Cette  oonfiance  u'est  autre  chose  que  In  Becurit^ 
pour  l'sveoir.  Klle  naiira  de  l'aseui-ance  qu'oo  ne  pretend 
pas  ctHifoodre  des  faclieux  pour  qui  rien  o'a  ete  sacr^,  avec 
des  bommes  »buses;  les  egarements  d'esprit  avec  lapervereitc; 
des  opinione  erronees  avec  un  code  de  crimes,  d'iininoralite  et 
d'anarchie. 

Non-seulwnent  cetle  diadnction  flattera  Tarn  our- propre  des 
constitutioonaires;  eile  leur  paraitra,  de  plus,  une  preure 
d'iquile;  eile  leur  moatrera  ime  sauvegarde,  et  Ton  ne 
peut  leg  sup poser  assez.  fous  pour  pai tager  la  resistance 
des  Jacobins,  lorsqu'ils  n'auroBt  p«s  les  Dianes  daogers  a 
craindre. 

Elle  naitra  du  soin  ifue  Ion  prendra  de  detniire  les  appre- 
bensions  repandues  de  vengeances  meditees ,  d'implBcables  res- 
seotlmentB ,  d'oppression  qui  envelopperait  egalement  les  toi'lc 
et  les  d^lits. 

Elle  naitra,  eafio,  et  partkuüerement,  de  l'opinion  que  le 
roi  seul  sera  Tarbitre  du  sort  des  different»  partis, 
et  le  pacificateur  du  royaume;  i|uon  reserve  k  lui  seul 
la  destinee  des  lois,  ainsi  que  celle  des  personoes,  en  un  mot, 
que  les  unes  e(  les  aulres  ne  Neront  pas  livrees  ä  discrelion 
et  exdusivement  auz  emigres,  ni  aux  puissaaces  etrangeres. 
La  tjTannie  des  Jacobins  a  force  les  Feuillants,  et  la 
plus  grande  partie  des  r^volutionnaires  hontettx,  ou  a  dem! 
convertis,  de  oonsiderer  enfin  l'aulorite  royale  coinme  leur 
ancre  de  misäncorde.  Si,  demain,  ils  triomphaient  de  leurs 
adversaires,  nul  doute  qu'ils  ne  fortifiaasent  sans  delaj  la 
puissance  du  roi.  Depuis  trois  mois,  la  plupart  se  fussent 
ranges  autour  de  Sa  Uajeat^  s'il«  avaient  eu  autaot  de  courage 
que  de  bonne  vojonte,  et  si  les  Jacobins,  par  leur  infatiga- 
ble  activite,  neussent  suspendu  les  poignards  de  leurs  assassins 
et  les  lordies  de  leurs  incendiaires  sur  «luicooque  osait  avouer 
son  attacbement  pour  le  monarque. 

III. 
Les  dispositions  prec^entes  dependent  des  puissaocae 
belligirantes,  et  des  prince.«  et  emigres  frao^ais,  Elles  sont 
le  voeu  du  roi,  le  conseil  que  lui  dictent  des  lumiires  positi- 
ves et  rinterät  de  tons;  Sa  Majeste  attache  la  plus  haute  im- 
portaoce  k  ce  que  ses  rcpreseotstions  soient  ineditees;  eile  va 
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jtuqu'»  joindre  see  pnircs  aux  iostaoees,  pwir  obteok  la  di- 
tireoee  qu'elle  sollidte. 

Elle  1&  aolliiüte  dans  la  pletne  iDdapeadaDOe  de  sa  riflnöoa 
et  de  Sit  voloDti;  aulle  inipnUioa  etrangere  na  pciiptti,  oi 
produit  sau  recornttuadalioas  a  cet  egard :  elles  resultant  de  ta 
connaissance  exacte  «lua  Sa  Majeste  des  diepositioiu  p^bläques, 
par  IcB  coiuptea  journaliers  qiü  lul  sont  fidUemeot  rwidus  de 
la  onpitale  et  des  depaHements ;  en  sorte  que  peraonne  dana 
ie  royaume  ou  au  debore,  ne  reunit  autant  d'iDfomatioM  cer> 
taioea,  pour  conatater  ce  qu'il  Caut  craiadre  ou  csp^r  de  l'ia- 
terieur,  suivant  la  oature  des  foimes  et  des  mesure«  par  les- 
quelles  od  developpera  la  force  exterieure.  Tout  devisodr» 
&oile  daas  le  prfeeot  H  l'aveinr,  isi  Ion  ocMOOurt  aux  viue  da 
n>i;  tout  se  compliqiuni,  peut-itre  de  pärils,  d'iscertitDdee,  d« 
dÜficulles,  si  Ton  c'en  ^rte. 

La  force  doit  lemettre  la  monarcbie  debout;  mais  c'eat  4 
l'opioion  ä  raffermii-;  c'est  dans  lee  ccMirs  «lu'il  tmat  planler 
les  raoines  de  slabilite;  ceüt  a  fecund«'  une  souiniscion  morale 
<)ue  duivent  se  dmger  les  eaoytaa  de  Eournission  foroA«,  et  les 
«fibrts  de  tjuicoaque  veut  prevenir  de  nouveauz  naufragee. 

On  nc  coDsidirEra  dans  cette  oote  que  lea  mottfs  de  per- 
nuasioR  qni  conoeroent  les  ruyalistea  espalri^.  Sa  Majesle 
attend  leur  condaseendance  k  ses  inteotiooe  edaii-eea,  de  l'at- 
tadieineat  et  de  la  magnanimite  des  j>r)nces  de  soa  aang,  ainä 
que  des  aentiments  de  la  valeurcuse  nobleaae  qid  a  tout  sa- 
crifi^  au  dcsir  de  aauver  la  Miooarcbie,  et  dtm  öbqnens  de  toos 
ordre«  qui  ont  partagg  sea  souffrances  et  sod  exil. 

Ije  roi  desire  que  par  un  concosra  offensif  et  brop  diatinct, 
laur  participBlion  k  la  guerre  actuelle  ne  hii  fasse  poiatpeKA« 
le  carnctfcre  de  guerre  itrangäre,  faiCe  de  puis- 
sanee  k  puissance. 

Sa  H^esti  n'a,  d'ailleurs,  jama»  nui  en  doutc  une  riso- 
lution  uoanime  k  lui  confier  le  bcöd  des  inter^U  conproans,  m 
que  lee  princes  se  coniiidereraient  comme  parties  l^^es,  dans 
UQ  difi%rend  dont  l'arbitrsge  äcts  exercA  par  Sa  Majeste,  lors- 
qoe  le  aort  des  armea  aunt  fait  rendre  la  libwte  necessaire  ä 
l'Kxenäce  de  la  puÜMnce  royale. 

Suis  doute  de  trop  juates  resaeatimtntB  appcUeniait  lee 
prineea  et  la  noblease  k  vefiger  trois  ans  4'oWnges  et  k  atta- 
quer eus-mimei  d'auwi  crimmels  usMfpateura.  8aas  doote  il 
r.,<j,-.-^,i,yGi)o^[i: 
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tM  an  moment  oii  le  gaerre  civile  o'eAt  iti  de  In  part  des 
opprimes  que  l'exercice  du  droit  de  repousser  la  foree  per  )a 
forcc  Les  calsmiles  pobliques  et  particuliferes  muraient  peut- 
Mre  Üi  moms  longuei;,  uns  ^trc  pliin  affreuses. 

Hau  la  guerre  exterieure  doat  la  Providence  inspira  la 
declaration  mix  factieux,  est  destinec  Ji  faire  maintenant  avec 
■nohH  de  p^nls,  de  malheurti,  et  d'incertilMdes,  ce  ([u'on  pour- 
rait  cspfrcr  de  la  garrre  civile. 

üitountona  de  dessua  la  France  l'accumtilalion  de  ces 
deiuc  fleaux.  IIs  Betendraient  de  la  mani^re  la  plus  affi-eoae 
aar  troia  Cent  mille  &inille8  dispersep^  au  milieu  d'im  peuple 
frenetii^tie ,  iks  meltraient  en  dangei*  lea  jotirs  du  roi,  ceox  de 
la  reine  et  de  la  famille  royalc;  ili:  feraient  rein'eiser  le  Ir6ae, 
ÜTrer  la  pmprieti  au  pillage,  egnrger  leg  royallstes,  les  pr<- 
trei:  reel^N  dans  le  royanme  et  meMceft;  il$  rallieraient 
anx  Jaeobins  les  reTolutionnairex  moins  forren^a; 
ils  ranhneraient  une  exaltaüon  qtii  tend  ä  s'eleindre,  et 
rendraient  plus  opiniitre  une  renistancc  qui  fl^chira  de- 
Tant  les  premiera  sucrös  d^cisifs,  lorstinVin  verra  des  inter- 
mMiaires  entre   les  emigres  armea,  et  la  partie  de  la  nationä 

Le  C(Bur  hiimain  ne  change  point.  On  craint 
loiit  de  ceux  ipi'on  a  cruellement  offenses;  on 
□  'espere  point  de  pardon  de  ceux  envers  qui  on  fut 
impitojable.  Le  peuple  est  incapabl«  de  s'^IcTer 
k  l'espoir  d'nne  gin^rosite  dont  il  a'a  pas  le  acn- 
timenL 

Les  diffirentes  faclions  cjui  ont  boulevei-si  l'empire  redoo- 
tent,  eo  consäquence,  de  renconlrer  du»  les  prioues  et  les 
^nigris,  des  ennemis  dont  ür  ne  doirent  attendre  aticun  oi^ 
nagement.  IIa  ne  les  ectrevoient  qn'entour^e  de  diafoes,  de 
bourreain,  de  fletrissures,  dinstniments  d'oppresaion. 

Cet  execr^lc  prejugi  a  eti  fomenti  sane  relluihe  par  les 
libellistes  de  la  revolution ,  giar  les  harangueurs  ä  la  tribnoc, 
par'les  cfforts  de  deux  Afüiemblees,  et  äts  clubs;  et,  s'il  fant 
le  dire,  la  legirele  des  discours  de  quelques  t^tes  jeunes  et 
ardentes ,  la  virulence  maladroite  et  tonjonrs  meoaqante  de 
quelques  ecrivains  rayalietes  qui  ne  paiinrt  que  de  poteoces; 
enfin,  le  >dlence  de  longanimite  que  lefi  princes  ont  cm  devoir 
i  Inn-  digniti,  tax  nätteu  des  inipatatioiia  reonssanUs  et  des 

r.,<j,-.-^,i,yGl.)l.)^lL' 


1014  Denkschrift  Hiilet  du  Pan's  an 

proscriptions  de  rAseemUie,  ont  eavenisie,  ennusDi  cette  Prä- 
vention. 

II  est  aise  d'en  ^leroeToir  les  siriteH,  Attas  le  cas  oü  les 
emigreo  reunis  oi  corps  ■girtient  effectivement  et  Bipar^mcM 
des  arinees  etruigeres,  dirigeraeDt  des  Operations  offensives 
contre  les  fronüeres  du  royaume. 

La  fureur,  la  resistance,  la  soif  du  camage,  se  porteraient 
contre  eux.  On  iaissei-ait  les  autres  points  a  d^coavert,  ob 
abandonnerait  la  France  aux  elrangers  afin  de  la  fenner  aux 
toigr^.  Si  l'oD  n'egorgeail  pas  les  prisonniers,  il  ti'est  aucun 
genre  de  viulences  dont  ils  ne  devinssent  les  vietunca.  Le 
stolcisme  des  braves  mililaires  cjui  marcheroot  sous  les  eten- 
dards  des  princes  serait  k  pure  perte  contre  des  hommes  qni 
ne  renpectent  ni  les  lois  He  Is  guerre,  ni  celles  de  l'honneur. 
Qu'on  n'all^gue  pas  la  crainte  des  represaiUes.  A-t-elle  pre- 
venu  le  meurtre  des  Tyroliens?  La  ferocile  populaire,  eellc 
des  soldats  licenoieux  qui  ont  brise  tous  les  freins,  furent-eUes 
Jamals  subordono^es  au  caicul  de  la  prevoyance? 

1^  prcmiire  noiivelle  fl'une  action  entre  les  royalistes 
exclusivcment,  et  les  troupes  de  l'Assemblee  nationale,  devien- 
drnit  le  pretexle  de  nouveaux  forfaits  et  Ig  sigoal  d'une 
boucberie  dans  tous  les  lieux  oü  les  clubs  doniinent  les  anto- 
rites  administratives, 

£n  attirant  eux  •  m^mes  les  armees  etrangirea  sur  le 
royaume,  les  Jacobins  ont  afftibll  Topinion  que  cette  invasioa 
resiiltait  des  effbrls  des  emigres.  Contre  leur  iotention,  ceUe 
extravagante  demarche  a  procure  quelque  sauvegarde  aux  nyar 
listes  de  l'int^rieur.  Le  peuple  des  departements  a  cesse  de 
dlre  <|u'il  massacrerait  et  pillerait  les  adfaercnts  de  ceux  que 
les  sims  allaient  combaUre  siir  la  fronüire.  L'approche  pre- 
matuTve  des  royalistes  du  dehors,  et  leiir  rrunion  distiDcte 
pour  s'onvrir,  separement  des  fui-ces  elrang^res,  ud  passage 
däns  ie  royaume,  redonnerut  Ä  ces  dispositions  populaires 
loute  leur  energie. 

II  ne  faut  pas  s'exagerer  les  effiets  de  la  terreur.  Cer- 
tainement,  si  le  peuple  est  efiraye,  ses  eicte  ne  seroni  pas 
aiissi  probables;  mais  ce  n'est  chose  ni  aussi  prompte,  ni  anm 
fitdie  <(ii'on  se  Timagine,  d'inspirer  une  crainte  sahitake  k  des 
diefs  dunt  lotit  älteste  l'ignorance  et  la  pr^somptioa ;  qui  soat 
eux-m4mes  dupes  des  iUusions  qu'ils  ont  creees;  qui  sc  crwent 
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invineiblea  deiri^re  ]eurs  ^numeralions  dviqties  et  qui  calculent 
la  guerre,  comme  ils  otit  calcule  In  legislation,  par  r&ugmeDta- 
tion  des  nombres.  Sans  doule  la  reflexion  et  la  raison  les 
desabuseraient;  maJN  n'üs  eUient  raisonnable.s  et  reiltichissants, 
leur  conduite  offrirait  -  eile  depiiis  six  mais  une  suite  d'actes 
de  fureur? 

On  ne  reussira  pae  plus  facUement  a  p^netrer  1e  peuple 
dune  epouvante  efGcace.  En  g«D^ral,  il  n'existe  pour  la  mul- 
titude  d'autres  dangers  quq  ceiix  doot  eile  touche  les  instru- 
ments  et  la  presence  materielle.  Plus  spfculement  encore,  ce 
caract^re  qiparfient  au  peuple  de  Paris,  dont  l'ignorance  et 
rioeoncevable  credulite  sont  le  jouet  des  prestigen  le  plus 
grossiers;  <]ui  joumellement  est  obside  d'ecrits,  de  fables,  de 
disGOiireurs  publica,  de  presidents  d'attroupemenls,  de  lecteurs 
de  cabarets  et  d'ateliers,  associes  pour  tentretenir  de  ses 
victoirea,  de  ses  conquites,  de  la  detre^se  de  ses  Hinemis,  de 
l'ünmensite  de  sa  puissftDCe ,  des  taleuts  de  ses  chefs ,  de 
l'entbousiasme  que  la  liberte  franQaise  inspire  ä  toua  les 
peuples  et  a  toiites  les  armeea.  Qiiiconque  n'a  paa  suivi  ces 
readez-Tous  d'instniclion  ou  Ton  aiguillonne  sans  cease  les 
pr^juges  populaires,  quiconque  n'a  pas  questionne  les  divers 
itüts,  k  GommeDcer  par  ce  qui  s'appelle  la  bonne  bourgeoisie 
de  Paris  et  k  finir  par  la  popidace,  o'aiira  qu'une  imparfaile 
idee  des  succ^  de  la  demagogie  en  ce  genre,  comme  daos 
toua  lei  autree. 

Ces  rellexions,  fundees  sur  des  observations  snivies,  com- 
manderont  peut-^tre  aux  augustes  fr^res  de  Sa  M^jesle,  ä 
leur  conseil  et  aux  royalisies,  de  snbordunner  leur  courage 
impatieot  k  la  pmdence,  et  une  fois  armes,  de  o'agir  qo'avec 
les  precaulions,  a  J'epoque,  et  par  des  mesures  qui  piiissent 
privenir  les  malheurs  inseparnblea  il'un  plan  difierent. 

Par  les  ui£mes  motjfs,  il  piraKra  sans  doiife  roDvenable 
que,  dans  le  cas  oii  les  princea  feraieiit  preceiler  leurs  muuve- 
mtats  d'une  declaraliun,  ce  manifesle  soit  calcule  sur  celui  des 
puissances,  qu'on  s'y  renferme  dans  des  assuranees  generales, 
en  evitant  tout  ce  qui  pr^terait  aux  commenlaires  perfides  des 
factieux;  qii'on  y  preseate  les  princes  comme  les  lib^rateurs 
du  peuple,  auiant  que  comme  ceiix  du  rni;  qu'on  .prooMtle 
paix,  sikrete,  liberte  legitime;  qu'enfin  l'on  ecarte  tont  ce  qui 
■»aifeMterait  une  volonte  de  faire  pr^valoir  teile  ou  teile  forme 
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da  gODVcriKinent,  et  qu'on  ee  boraa  k  deelirtr  qne  Tob  agk 
pour  faire  rendre  aa  roi  sa  ]it>erte,  et  pour  r^tablir  le  gou- 
▼  ernement  inoDarchique  tel  que  SaMajcitc  a  cn- 
teodu  le  circonsorire. 

Sa  H^este  tr^<chritieiuie,  pleine  de  confianoe  dans  lea 
seoliments  geoereux  et  dans  la  sagesse  des  coiirs  de  Vieaac 
et  de  Berlin,  «e  platt  k  espärer  qu'elles  coacidirent  du 
mAme  opÜ  sa  ntuation,  celle  de  Ja  nonardiie  fran^iae,  et  les 
mo^ens  de  terminer  la  guerre  actuella  saus  expcmer  riaterieur 
du  royatune  a  de  oouvellea  catastrophes. 

Elle  desire,  eile  sollicite  que  le  manifeitte  qoi  precedera 
les  op^ralioDB,  soit  etabli  sur  des  bases  anaktgues  k  celtes 
dont  on  viect  d'exposer  rimportance,  et  que  la  proviplitude  de 
M  pnUicalioa  pr^vienae  de«  ctlBinilea  immiaeates. 

EUe  ee  pcrsuade  que  lea  effel&  k  attendre  des  cntiates  i 
inipirer  rcsulteroat  d'abord  da  la  certitiide  qu'acquerrant  les 
facdeaz,  qu'en  dtelanint  la  guerre  ä  Sa  M^eat^  apoatobqae, 
ila  l'ont  par  le  fait  dedar^  k  TEaTope  mäme,  et  que  le  ma- 
nifeste des  ooars  de  Vienne  et  de  Berlin  exprioie  des 
sentiments  üna  que  des  projeta  OMimou  aux  ditföreates  puis- 
sances  qni  oot  form^  le  concert.  Le  peuple  meeurc  -  toiyours 
sea  dangen  sur  le  nombre  de  aes  enuemis ;  ses  cbefs  perdront 
la  resaouroe  de  le  tron^r,  ooBinte  ila  l'ont  lait  jusqn'i  ce 
jour,  par  l'aesurance  que  ni  le  corpa  germaniqne,  ni  les  puia- 
sances  du  nord,  ni  Celles  du  midi,  n'^poiiseraient  lea  intertts 
de  la  queralle  acluelle;  une  rtunion  si  mena^aitte  dechirera  le 
bandean  des  itluaiona  et  ea  imposent  avec  d'eutant  plua  d'effi- 
eace  qoe,  ni  l'Aaaembl^e,  ni  le  peuple  n'y  M»t  pn-pai<to. 

Dans  le  mime  bnt,  U  paratt  esientiel  que  le  manifeste  oe 
taisse  aucun  espoir  de  voir  poser  lea  armes  «vant  que  le 
roi  soit  mis  en  libert«  et  son  autoriti  legitime  rita- 
blie.  Toul;  ce  qui  laisserait  entrevoir  la  posaibilite  de  se 
aoustraire  au  sort  de  la  gnerre  par  des  negociations  dilatoirtn, 
ou  par  des  accommoüements  imparfaits,  relarderait  la  sounüs- 
aion  et  preparerait  au  roi  de  nouveaux  dangera;  car  an  ferait 
servir  de  nouvelles  violeuces,  auxquelles  il  succowtenüt  pro* 
bablement,  k  le  foreer  de  ratentir  l'activit^  des  puiasaiices  bel- 
Ugiraittes. 

L'impression  de  terreur  resuhen  encore,  eC  priaeipalenirnt 
d'me  diclaralion  energiqae  k  \'Ä»Btm.\Mt  nationale,  k  la  o^- 
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tale,  aiix  rarps  admi nistrar Jfe,  aux  munidpalit^s,  aux  individiis, 
qu'oR  les  rend  personnellement  garanis  et  reHpon Rabies ,  dans 
leurs  Corps  et  biens,  du  moindre  prejudice  porte  k  la  personne 
de  Leurs  H^est^s,  de  leurs  familles,  et  aux  citoyens  quelcon- 
ques.  Cette  declaration  doit  frapper  encore  plus  [lartlculiere- 
meat  sur  la  ville  de  Paris. 

On  soutiendra  Ja  lerreur  par  la  confiance,  en 
declarant  qu'oa  est  arme  contre  les  raclieux,  doq 
contre  le  rot  et  la  nation;  qu'on  prend  la  defense  des 
gouvememenls  legilimes  et  des  peuplcs  contri;  une  auarchie 
f^roce  qui  menace  la  tranqnillite  de  l'Europe  enti^re,  pr^pare 
les  plus  horribles  calamites  et  brise  entre  les  hommcs  les  lieos 


Gelte  forme  enl^vera  aux  fact.ions  un  argumeal  dont  elles 
ODt  tir^  et  dopt  elles  chercheront  encore  ä  lirer  le  plus  grand 
avantage,  savoir  que  c'est  ici  la  guerre  des  rois  contre 
les  peuples. 

La  confiance,  ainsi  fondee  sur  cette  distinctiou  enlre 
les  factieux  maitres  du  royaume  et  le  reste  de  la  nation, 
serait  fortifiee  eucore  par  l'attenlJon  ä  ne  praposer,  ä  n'im- 
poser  aucune  forme  de  gouveraement  et  ä  dedarer  qu'on 
s'anne  pour  le  retablissement  de  la  mouarchie,  pour 
la  liberte  du  monarque,  pour  la  restaui-alion  de 
la  pais. 

Celle  mesure  flechira  la  pliipart  des  revolutioonaires  lasses 
ou  incerlains  qui,  sans  voulolr  la  conslitulion  acluelle,  crugnent 
le  retour  des  grands  abus,  les  vengeances,  l'oppression,  et  qiii 
savent  que  Sa  Majeste  Irfes-chrelienne  sera  leiir  plus  Ki*Lr  pro- 
tecteur  contre  ces  dangers,  et  desquels  on  peut  atlendre  la 
scfumission  des  qu'on  ieur  presenlera  une  issue  saus  ignominie, 
une  monarcliie  sans  arbitraire,  des  lois  proteclrices  des  per- 
soDnes  et  des  proprieles. 

La  profonde  sagaeile  de  Leui's  Majestes  imperiale 
et  royale  Ieur  aura  sans  doute  fait  dejä  pressentir  ces  ubser- 
vations:  la  destin^e  du  roi,  de  la  reine,  de  la  famille  royale, 
du  tröne,  de  tous  les  propri^taires  et  du  royaume  en  general 
peut  eo  dependre. 

Mais  l'acceleration  du  manifeste   est  en  ce  moment 

i'objet  prlncipa)  de  la  sollicitude  de  Sa  Majeste  Ires-chretienne. 

£lle  l'invoque  avec  des  instances  redoublees;   tout  ce  qui  l'en- 
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toure,  loiit  cc  ({i'ii  jiige  saiDGincnt  les  mmiv^uiGotti  de  Paris 
ext  iinaaimc  <lans  coUt;  invocaiion. 

Lft  giicrre  pst  cn  cc  momeat  oiibliee  k  I^iris  et  dans  Ick 
provinces;  on  ne  N'en  iKCiipc,  od  ne  n'en  iotigiidc  pan  plus 
(juc  dos  balaillcK  den  Anglais  dans  l'lndostan.  Les  gazettes 
ont  bcaii  annoncer  la  niarclie  des  (roupes  etrangeres;  cent 
libellcs  populaires  rassm-etit  chaijiic  joiir  les  Parisicn.s.  Le 
RÜence  absohi  des  piiissa'nces  depuis  la  d^darntton  hostile  de 
rAssemblcc,  la  gueirc  defensive  du  Brabant,  des  revers  »uns 
consequcnce ,  des  aflront-s  qii'on  ne  nent  poi'nt,  la  fonnatioa 
n^cessairemcnt  lente  des  anneefi,  le  d^labrement ,  la  dctresse, 
la  dispersion  oit  l'on  a  vii  reRt«r  les  emigres  frani^ais,  lout  a 
concoiirii  ä  accroitre  retuiirdis.cemenl :  Ics'  apprchcDsions  den 
pliis  timides  ne  voDt  pas  au  delä  de  l'idee,  <|n'avant  d'oser  les 
coinbaltre  od  letir  pniposcra  im  accommodeinenl  dont  ils  st 
moquent,  ainsi  (jiie  du  danger  «jiie  paraissent  coiirir  leiiir 
frontihes. 

C'est  ä  cen  diffi^rentes  caiises  de  s^cui-ite  «gu'on 
doit  les  progr^e  de  l'antorit^  des  Jacobins,  leurs 
dernieics  cd  liepiises  et  raffrptin  attcnlat  du  20 
juin.  Od  leiir  a  Liiss^  le  lemi)»  de  niitrir  la  combinaison  de 
DOiivelles  calaKirophrs ;  le  inoindre  d^lai  leur  doonera  cehri  de 
les  executer.  ,    ■ 

On  ne  doit  pa«  s'y  iiieprendrc;  si  celle  e[>ouvantable  joiir- 
n6e  du  20  juin,  |celle  scene  inouie,  inline  au  milieu  de.s  for- 
faits  de  la  revoliition,  oft  l'on  a  vu  Leurs  Majestfe:  Mvr^s  k 
des  oulragcR,  c^jmsäcs  ä  des  perils  (jui  Tont .  fr^mir  l'imagi- 
nation,  ai  ce  jour  de  dcuil  et  d'oj)probre  ne  s'est  pas  termine 
par  deüx  regicidcs,  il  fkiit  cn  rendre  grJicc  k  nne  seiile  ctrcon~ 
etance.  Lciirfl  Majest^  ont  iti  imirpiement  sauvees  par  une 
de  ces  impressions  popiilaires ,  que  rhabiletc  des  demagogiies 
ne  peut  prevenir.  Us  n'etaicnt  pas  maitres  de  lenir  en  garde 
cette  populacc  cnntre  lascendaDt  de  la  majesle  royale,  de  la 
preseoce  de  ses  sonverains ,  de  l'effroi  involontaire  qui  eochaf- 
aait  leurs  brns  r^gicides,  ä  la  voix  des  angustes  personnes 
doot  l'heroiquc  fcrmele  dciarma  ces  Arnes  sangiiinaires. 

Dans  laUcrDHlivc  do  consommer  leur  erhne  en  ralluinaDl 
la  fureur  de  la  multitude  uu  de  ta  r^seiTer  k  de  nou^eaux 
attenlaLs,  la  politiqiie  dicta  anx  chefs  de  ne  i)as  se  decouixir 
anssi  maDtrestcment,  de  ne  pas  prendre  Bur  eux  la  responsa- 
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bilite  exctiisive  du  deraier  forfait  ä  cominettre,  et  de  ne  pM 
s'enlever  la  reasource  de  la  rejelcr  sui-  l'cgareinent  du  peuplc. 
Dcpuis  cetlc  ei>oque,  Ics  inemeR  purils  demeiirent  suspen- 
diis  sur  la  l£te  de  Lciii's  Majestes;  ce  n'cst  iju'ä  foi'ce  d'arli- 
&ces,  de  moycGS  prccaircs  <]u'od  dcfcnd  encore  leur  cxistence. 
D'un  jour  k  l'Butre,  la  Fi'ance  «t  l'Eurupc  peuvcnt  i^tre  dons 
ie  deuil.  Lciirs  Hajcstcs  comptent  Ics  iiiitiiitcs  jusiiu'ä  la 
publication    du    manifeste.      Lcitr    vic    est    une    a ff re u s e 

Dans  tc  cours  de  cc  muis,  Ics  faclicux  rasscmblent  k  Pa< 
ris  iiDG  DoiivclJe  Jt-deration ,  Icurs  satcIlittiK;  si  les  dispositioss 
extcrieiires  ne  cunticbalanceDt  pas  la  haidiesso  de  leurs  coin- 
plots.  Hl  lo  CDurage  ilont  le  roi  est  deturmine  k  fniie  usage 
dans  unc  fatale  extremite  u'est  pas  seconde  par  la  declaralion 
des  puissaoces  et  par  la  i'apidite  d'uperations  sev^reK,  il  faut 
s'enveiopper  la  töte  et  se  soumellre  a  la  Providence, 

L*aKsassinat  de  Leui-s  ßlajcst^s  serait  le  signal  d'un  mas- 
sacre  geni'ral.  Les  ressOrlü  ipii  supjwrtent  encore  en  France 
la  societe  ne  tienuent  j)lus  qu'ä  un  fil;  un  bouteversement 
effroyable  la  nienace,  et  avant  cinq  semainca,  eile  sera  peut- 
Hre  dans  un  etat  pire  «iiie  Saint -Dumioguc. 

Quelle  restauration  opei'cr  alors  sur  un  semblablc  entasse- 
ment  de  calamitös?  La  guerrc,  son  bul,  ses  effets,  tout  chan- 
gerait  de  nature;  nm»  il  sufBt  d'avoir  presentc  ce  tableau 
avec  la  Tranchise  d'une  rigoureusc  virile,  pour  placer  une 
confiance  enti^redans  Thumanite  et  dans  les  lumii- 
res  des  cours  de  Vi«nne  et  de  Berlin. 

Presentc  au  roi  de  Prusse  le  14  juillet  1792,  et  le  len- 
demain  ä  Sa  Majestc  imperiale  et  royale,  ainsi  qua 
M.  le  vice  -  chancelier  d'Etat  de  Cobentsel,  et  au  baron  de 
Spielmann,  premier  refcrcndairc  de  la  chancellerie  d'Etat 
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Berichtigungen. 

Band  I. 

}.  XI,  Z.  9  V.  o.  ist  Btatt  681  xii  leäcn  481. 

i.  78,  Z.  18  T.  o.  ist  statt  Revolutionen  zii  lesen  Revolntlon. 

i.  166,  iit  in  der  Unterschrift  unter  dem  Reglement  der  Gesell' 
•  chkftderFreundeder  Constitution  sl«tt  Pfar- 
rer,  DB  SoDpPEs  lu  lesen  Pfarrer  von  Suppea. 

i.  308,  Annerfc.  *  ist  atatt  PkODraoHiut  tu  lesen  Pmudmomiix,  und 
ebenso  noch  äiiige  Male,  wo  dieser  Name  vorköttimt. 

i.  304,  Anmerli.  *  Z.  2  ist  sUtt  favorise  zu  leaen  favorisa, 

J.  33a,  Anmerk.  Z.l  und  S.  613,  Anmerk.  Z.  6  v.u.  ist  sUtt  parti- 
Gulieres  zu  lesen  particutlers. 


Band  Ü. 
I.  1,  Z.  1  T.  n.  ist  lucli  Wechaelfallen  ein.Komma  tu  sI 
I.  60,  Z.  16  v.o.  ist  statt  persSnlichen  in  lesen  persünl 
I.  234,  Z.  10  V.  o.  ist  nach  war  der  Punkt  in  streicbeo. 
I.  665,  Z.  17  V.  o.  ist  sUtt  Nationen  xu  lesen  Nation. 
'..  684,  Z.  19  T.  o.  ist  statt  darcb  lu  lesen  Durcli. 
;.  787,  Z.  8  T.  o.  ist  Dich  meinte  ein  Komma  lu  sehen. 
\.  832,  ist  in  dem  Kolumnen-Titel  statt  den  zu  lesen  dem. 
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